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1. 

SIEBENZEHN  PKEÜSZISCHE  SCHÜLFRAGEN. 


Das  seit  1S48  stets  angestrebte  aber  in  seinen  primitiven  ent* 
ifürfen  immer  trieder  zurQckgelegte  gesets  über  die  preii8si8CheB 
sehiileinrichtungen  scheint  endlich  in  feste  aussieht  genommen  sa 
sein ,  da  der  ccdtaaminieter  dr.  Ealk  am  3  00t.  vergangenen  jahree 
eine  schulconferenz  berufen ,  deren  gatAchten  Uber  die  wichtigsten 
einschlagenden  fragen  fUr  die  geeetzesvorlage  benutzt  werden  eoU. 
die  conferenzmitglieder  waren  auszer  fachmttnnem ,  also  gjnoinaBul-- 
und  realschnldirectoren  nebst  drei  Oberlehrern  auch  fünf  vertraaene- 
mftnneni  aus  abgeordnetenkreisen^  unter  denen  dr.  Panr  wegen 
Beines  Yorzüglichen  referates  über  die  die  erweiterang  der  redbte 
<der  realschulabiturienten  betreffenden  petitionen  aus  dem  jabre  1873 
vor  allen  in  weitem  kreisen  vorteilhaft  bekannt  geworden,  zu  hm. 
f  alk  darf  man  schon  das  Tertnnen  haben ,  dasz  er  wie  in  andern 
angelegenheiten  seines  ressorts  so  anoh  in  der  hochwichtigen  sehnl' 
geset^bung  endlich  einmal  dem  verlangen  der  nation  entgegen- 
Iconmien  wird,  es  ist  höchste  zeit,  dasz  derjenigen  art  des  romanti- 
eisnos,  welche  nur  in  der  erhaltung  alttogcbrachter  formen  den 
neuem  bedürfnissen  gegenüber  ihre  lobensan^be  siel^^,  und  sieh 
deshalb  stets  und  immerdar  in  unfruchtbaren  arbeiten  zersplittert, 
endlich  einmal  die  ratio  des  bOhem  beliebens  und  der  rücksichts-- 
loeen  behandlung  alles  dessen,  was  ihm  mit  mSnnlichem  freimute 
entgegentritt,  abgesehnitten  wird;  b^tehste  zeit  endlieh,  dasz  in  die 
höhere  Verwaltung  wie  auch  zu  anstaltsdireetoren  männer  von 
diarakter  bemfen  werden,  welche  durch  das  gewicht  der  treibendeft 
grttnde  allein,  und  nicht  na(di  dem  wind,  der  aus  höhern  regionen 
^wdit,  sieh  besümmen  lassen;  seit  endlich,  dasi  die  pflege  des  natio* 
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'  ■  r    n  r  ;  j  » 
Halen  und  modernen  nicht  ganz  und  gar  durch  übeigrosn  und  m^ist 
nur  erheuchelte,  weil  nicht  durch  eigene  Studien  gewonnene  son- 
dern nur  in  nachbeterei  bestehende  liebd  zum  antiken  ff^b  beeinr 
trächtigt  sehen  musz.  , 

So  heiszt  es  beispielsweise  in  Bones  deutsehem  lesebuche  * 
Ilr  teil  8.  700/Gl;  Köln,  Dumont- Schauberg  —  Uber  das  antike 
theater:  ^nichts  im  übermasze;  es  waltet  eine  nemesis,  eine  heilige, 
göttliche  strafe  5  von  jedem  wörtchen  bißt  du  rechenschaft  schuldig; 
auch  für  den  kleinsten  schritt  hast  du  einzustehn;  heilig  über  alles 
heilig  sind  die  göttlichen  gesetze;  unerforschlich  sind  die  ewigen 
rathschlüsse ;  füge  dich  ins  unvermeidliche;  gefährlich  ist  zu  gross» 
glück,  unerwartet  sind  die  Wechsel,  das  sind  die  ergreifenden  lehren 
der  tragödie,  und  darum  die  tugenden,  die  sie  verherlicht:  Weisheit, 
besonnenheit,  mäszigkeit,  gerech tigkeit,  starkmut,  ergebung,  fröm- 
migkeit  und  das  böse,  vor  dem  sie  warnt:  alle  leidenschaft  und 
aller  frevel,  insbesondere  stolz,  Übermut,  jähzom,  rachsucht,  eigen- 
sinn,  böse  lust.  so  war  die  griechische,  die  heidnische  tragödie; 
was  unsere  deutsche ,  wir  sagen  nicht  christliche ,  aber  zur  christ- 
lichen zeit  gemachte  litteratur  ihr  würdig  zur  seite  zu  stellen  hat, 
dessen  ist^wenig.  es  mag  schwer  sein,  vom  reinen  lichtglanz  des 
christlichen  glaübens  und  hoffens  zugleich  das  schauerliehe  dunkel 
des  tragischen  zu  schaffen,  und  dafür  ein  ausgedehntes  gebiet  zu 
eröffnen,  aber  besser  gar  nichts,  als  solches,  was  die  schmach  in 
sich  selbst  trägt,  gibt  es  nicht  manches  deutsche  drama ,  welches 
ohne  sittlichen  anstosz  in  der  schule  gelesen  werden  könnte !'  wenn 
wir  solche  Überspanntheiten  von  einem  sonst  nicht  unklaren  köpfe, 
der  zudem  noch  mit  dichterischem  Verständnis ,  ja  mit  dichterischer 
schaffungskraft  begabt  ist,  lesen  müssen,  dann  überfällt  uns  ein 
wahrhaftes  grauen  vor  dem  ende,  dem  die  unnatur  antikisierender 
bildung  und  blinde  Vergötterung  des  altertums  zutreiben. 

Glücklicherweise  sprechen  sie?  philologen  ersten  ranges  anders 
aus,  so  unter  andern  Böckh.  'wir  verkennen  nicht',  sagt  dieser  grosze 
gelehrte,  'das  grosze  und  erhabene  in  der  geschichte  der  Hellenen, 
wir  geben  zu,  dasz  manches  besser  war  als  in  unserm  Staate,  besser 
als  in  dem  bis  zum  absehen  verderbten  römischen  reiche ,  in  dem 
knechtisch  gebeugten  Morgenlande,  aber  vieles  war  auch  schlechter 
als  bei  uns.  nur  die  einseitigkeit  oder  die  Oberflächlichkeit  schaut 
überall  ideale  im  altertume;  die  lobpreisung  des  vergangenen  und 
die  nazuMedfübeit  mit  der  mitweit  ist  häufig  blosz  in  einer  ver- 
^Stimmung  des  gemütes  begründet',  oder  in  Selbstsucht,  welche  die 
umgebende  gegenwart  gering  achtet  und  nur  die  alten  heroen  für 
würdige  genossen  ihrer  eingebildeten  grösze  hält,  es  gibt  rück- 
seiten,  weniger  schön  als  die  gewöhnlioh  herausgekehrten,  betrach- 
tet das  tnnm  des  Mlenisohen  lebens  im  staate  und  in  den  familien* 
Verhältnissen«  ihr  werdet  selbst  in  den.  edelsten  Stämmen ,  zu  denen 
Athen  ohne  sweifel  gereehnei  werden  musz,  ein  tiefes  sittliches  ver- 
derben bis  in  das  innente  mark  des  Volkes  eingedrungen  finden. 
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wenn  cBf  firmen  tAaMwmen  und  die  klMaea  unabblbDigigen  masseii,* 
in  #elc^e  dM  vWaer  zenplitterf;  waren,  das  leben  tief  nnd  xnannig- 
iadi  anlegten,  wiuden  sie  «igleidi  anlast  tauSUiger  leidenscbaften, 
YerwiEnmgen  .nnd  bosbeiten;  und  rechnet  man  die  grossen  goster 
ab,  die  inr  der  tiefo  ilnes  genitttes  einir  weit  eintdilieszend  siob  selbst 
geimg  waren,  so  ist  ersiätUd^i  dasz  'die  menge  der  Hebe  imd  des 
troBtes  «nfb^rie,  die  eine  reinete  xeligion  in  die  beraen  der  men- 
sdien  gegossen  bat  die  Hellenen  wlaren  im  glänze  d^  konst  nnd 
in  der  blttte  der  &eibeit  viel  nnglfi<^dicber  ids  die  meisten  ebnen, 
sie  trugen  den  keim  des  imterganges  in  sidi  selbst,  nnd  der  banm 
moste  nmgebanen  werden,  als  er  faul  geworden  war.  die  bildnng 
grosserer  staatenmassen  in  verfiM^migsmttszigen  monarcMeen,  woiin 
den  leidoisehaften  einzelner  minderer  spielranm  Tergtait,  grOscere 
festigkeit  der  regienmgsgnmdsfttae  möglich  gemacht,  und  mehr 
Sicherheit  von  aussen  nnd  rabe  im  innem  gegeben  ist,  erscheint  ab 
ein  wesentlicher  fortscbritt  des  gebildetoi  mensdiengesohlechtes, 
wemt  anders  jenes  rege  leben  des  einzelnen,  jene  frömmigkeit  und 
bodiberzigkeit,  jener  unrersöhnliche  hasz  gegen  Unterdrückung  und 
kneditscbaft  und  willkttr  der  machthaber,  die  den  Hellenen  aus- 
z^lmeten,  uns  nicht  fremd  bleiben,  sondern  mit  firendigem  anf- 
schwunge  sich  enieben  und  befestigt  worden.* 

Die*  liebe  mit  ihren  conflicten  ist  ein  hanptfariebwörk  im  moder- 
nen, im  ehristliohen  drama:  die  Griechen  kannten  weder  liebe  nodi 
eckte  fhkuenwilrde,  und  ihr  drama.  entbehrte  demnach  eines  der 
wirkungsTöUsten  hebel  psychologischer  bewegung,  sollte  es  darum 
besser  als  das  unsrige  sein,  weü  dieses  sich  vieUeicfat  aus  diesem 
gründe  den  angen  bertloser  knaben  und  aufblllhender  jungfirauen  . 
entzieht?  oder  ist  die  lectflre  des  Homer  und  der  ganze  aufbau  der 
alten  mythologie  so  keuscher  art,  dasz  sie  ungestraft  den  knaben 
und  mSdchen  Ton  beute  anvertraut  werden  dtl^en?  ebenso  wenig 
der  jesuitische  probabiHsmus  zum  purismus  der  alten  dassiker  be- 
reehtigt  erscbetnen  kann,  ebenso  .wenig  haben  Bone  und  seine  ge* 
Sinnungsgenossen  Ursache,  unsere  neuere  litteratur  in  den  koth  zu  • 
ziehen,  weü  sie  fOr  minner  geschrieben  ist,  und  das  ganze  sinnliche 
und  geistige  leben  des  mensdien  mit  einem  weitem  blidc,  iJs  er 
dem  altertuni  gegeben  war,  umfinzt. 

Gewis  mttnner,  denen  man  selbstSndigen  geist ,  yorurteilslose 
Unbefangenheit  und  eigenes  urteil  nachrühmen  darf,  werden  bei . 
aller  liebe  und  Verehrung  des  altertums  und  bei  voller  anerkennung 
dessen,  was  die  gegenmrt  ihm  schuldet,  docb  nicht  ttber  Homer 
und  Sophokles  unsem  Qoethe  und  SdiiUer,  über  Flato  und  Aristo- 
USm  unsem  Kant  und  Hegel  und  über  Alexander  nicht  unsem 
alten  Jnrfts  vergessen,  sie  werden  die  freiheit  aller  bürger  dem 
sUäventnme  d^  alten  wdt  vorziehen  und  gern  von  edlen  frauen 
leanen,  was  zucht  und  sitte  erheischt,  austatt  bei  hetären  ihraen- 
sdidnheit  und  frauenschmach  zu  erschauen,  aber  die  kleinen  leute, 
bei  denen  die  gelebrsamkeit  niemals  zur  Wissenschaft  werden  will, 
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die  über  der  tagesarbeit  der  minutiösen  forscbung  die  sonntagsfeier 
des  freien  gedankenüuges  veigessen,  die  mcht  im  stanze  sind,  Sobil- 
lers  wort  zu  begreifen: 

•  Und  ditf  goiine  Homert,  siebe  eie  Uldielt  aiieb  uns!* 

männer  dieser  gedanken-  und  geistesrichtung  haben  leider  seit 
langen  jähren  an  sehr  vielen  stellen  der  unterrich tsver waltuug  ge- 
standen und  den  aufschwang,  den  dieselbe  in  der  Altensteinschen 
periode  gewonnen,  herabgedrückt,  indem  sie  mehr  oder  minder  auf 
die  frühere  lateinische  schule  zuräckgritfen  und  das  bildungsuchende 
bürge rtum  auf  falsche  bahnen  lenkten,  das  altertum  lieben  und  die 
in  ihm  erreichte  bildungsstufe  als  eine  verhältnisraäszig  sehr  hohe 
anerkennen ,  zugleich  aber  das  misachten ,  was  die  neuere  zeit ,  auf 
den  schultern  dieser  bildung  ruhend,  weiterschaffend  vollbracht  hat, 
oder  in  ähnlicher  weise  in  kleinern  kreisen  dem  notwendig  sich  ein- 
führenden zuge  der  groszen  weit-  und  Völkergeschichte  nicht  folge 
geben,  das  zeigt  einen  Widerspruch  an,  der,  der  innem  Wahrheit  er- 
mangelnd, auch  die  äuszere  Wahrhaftigkeit  schädigen  musz.  wie 
vieles  von  dem,  was  unsere  schulmänner  niederschreiben  und  am 
grünen  tische  für  das  grosze  publicum  zurecht  legen,  erregt  nicht 
den  eindruck,  dasz  dem  zur  schau  getragenen  idealismus  wenig  reale 
friichte  entkeimen,  dasz  man  grosze  werte  mache,  um  die  innem 
.schaden  und  Unzulänglichkeiten  zu  verdecken.* 
^ :  Mögen  diese  andeutungen  genügen ,  um  den  sinn  zu  kenn- 
zeichnen, in  welchem  wir  unsere  diesmalige  aufgäbe  lösen  wollen.  • 
wir  werden  uns  bestreben,  einen  gewissen  schönfärbenden  idealis- 
mus bei  Seite  zu  setzen,  und  in  allen  puncten  die  reale  nackte  Wahr- 
heit zur  führerin  wählen,  im  ersten  vorliegenden  teile  der  arbeit 
sollen  nur  unsere  eigenen  ansichten  und  erfahrungen  über  die  sieben- 
zehn der  landesconferenz  vorgelegten  fragen  platz  greifen,  damit  in 
einem  zweiten  teile  für  eine  kritik  der  bis  dahin  veröffentlichten 
protocolle  räum  gewonnen  werde,  die  von  den  Zeitungen  gegebenen 
referate  sind  teils  zu  mangelhaft  und  unvollständig,  teils  auch  mit 
zu  geringer  Sachkenntnis  abgefaszt,  als  dasz  sie  einer  sachgemäszeu 
beurteilung  schon  jetzt  als  substrat  dienen  könnten. 

Die  siebenzebn  fragen  betreffen  aber  1)  die  verschiedenen  kate- 
gorieen  der  schulen  und  ihre  Stellung  zu  einander,  2)  die  Veränderung 
des  lehrplanes  der  realschulen  und  der  höheren  bürgerschuleu,  3)  die 


'  nfich  ausweis  der  protocolle  über  die  Königsberger  directoren- 
conferenzea  wurde  von  einem  referierenden  gymnasialdirector  die  uu- 
gnnstr  unter  der  der  geographisehe  «ftterriebt  ea  leiden  bebe,  mit 
eobweren  Worten  geschildert,  aber  nach  drei  jähren  hatte  deieelbe  nf, 
nur  lobendes  über  die  erfolge  zu  berichten,  welche  in  dieser  zeit  er- 
reicht seien,  das  war  einem  der  raittaprenden  herren  doch  schlieszlich 
zu  viel,  und  er  konnte  nicht  umhin  laut  den  gedanken  zu  äuazern,  dasz  er 
es  Beben  iKngst  gewnst  babe,  wie  derartige  referate  nur  ans  swei  larben- 
t9pfen,  aus  schwarz  und  weisz,  gemaU  wurden  je  nach  bedurfnis  und 
oppof  tiinität;  er  lege  gelchen  aaelaisnagen  nicht  den  geringaten  wertb  bei. 
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snlaflsimg  der  realschulabitimenten  zur  univendtät,  4)  abUnderungen 
in  der  Organisation  der.g3rninasien,  5)  den  religionsunterrichti  6)  den 
confessionellen  Charakter  der  höheren  schulen,  7)  oinftLhmng  der 
stenagraphie  in  dieselben ,  8)  die  pflege  der  deutschen  nationaHtftt, 
9)  umfang  der  schulen  nach  classenzahl  und  schülerfreqnenz,  10)  die 
dauer  des  ganzen  cursus,  11)  die  zahl  der  lehrstunden,  12)  die  be- 
eeitigung  des  nachmittagsunterrichtes,  13)  die  reguliemng  der  ferieUi 
14)  die  curatcricn ,  15)  die  disciplinarbefugnis  der  schule,  16)  das 
asoensionaraeiht  der  lebrer,  16)  pflichtstundenzahl  und  ttbernahme 
Yon  nebenSmiem  seitens  der  lehrer,  17)  die  yertretongspflicht  der 
lehrer. 

Man  ersieht  aus  dieser  übersieht,  dasz  die  wichtigsten  fragen» 
weldie  in  neuerer  zeit  die  lehrerweit  bewegt  haben,  und  auch 
anszerhalb  dieser  kreise  vielfach  erörtert  sind,  aufgenommen  und 
zur  disßossion  gestellt  worden  sind,  wir  werden  die  angegebene 
Ordnung  keinem  falle  aufrecht  erhalten,  da  es  sich  bei  derselben 
nicht  so  sehr  um  eine  logische  gliedenmg,  als  um  mass^bende 
gesichtspuncte  handelt*  was  wir  beibringen ,  hat  auf  der  conferenz 
"vielfach  die  Zustimmung  der  majoritftt  gefunden,  und  so  wollen  wir 
denn  auch  von  vom  herein  eine  strenge  Scheidung  des  gebotenen  in 
ftBmde  und  eigene  gedanken  abweisen. 

2.  Die  erziehnng  und  mithin  auch  der  Unterricht  ist  zunächst 
die  pflidit  des  hauses ,  und  wenn  wir  unter  endehung  die  praktische 
geyffSbmmg  an  das  gute,  wahre  und  sdiöne  verstehen,  wäirend  der 
unterriclit  im  grossen  und  ganzen  nur  die  theoretische  grundlage 
dafür  ge^rtthren  kann ,  so  müssen  wir  das  haus  auch  heute  noch  als 
die  erzielrangstStte  der  kinder  festhalten,  sitte  und  gewohnheit  des 
eltdnhauses  begl^ten  die  kinder  auf  allen  w^gen  und  stegen,  sie 
sind  das  erste,  was  ihnen  entgegentritt  und  was  sie,  durch  den 
nachahmungstrieb  geleitet,  selbst  noch  in  späteren  jähren  festhalten, 
wenn  ihnenlftngiBl  andere  anschanungen  geworden  und  selbst  besseres 
enl^göigetKetäi  ist.  das  haus  lehrt  und  unterrichtet  nicht,  es 
ffsatat  alldn  durch  unmittelbare  anschanung  hin- zu  fleisz  und  spar- 
samlDBit,  zum  mtfszigen  genusse,  zum  gsgenseitigeti  ertragen,  zur 
duldsanüroit  und  UebeTofien  teilnähme  an  leid  und  fireud  £»8  nSch- 
sten,  zur  müdthiügleii  g^gen  arme  und  notleidende,  zur  ttbong 
religiöser  pitiehten,  zum  gebet  und  zur  gottesHebe.  und  das  band, 
welches  die  nutglieder  des  hauses  an  einander  knüpft,  ist  die  natttr* 
liehe  Hebe,  die  den  Tater  ohne  rast  und  ruh,  olme  sehen  yor  an* 
strengender  mflhwaHung  sehaiflfott  ldirt,-welche  die  mutter  die  anszen* 
weit  v€itgi08$«BL  macht,  ni^i  in  des  hauses  Innern  rSumen  Ordnung  imd 
rmwlIdiWHb  an  schaiflfen  und  zu  erhalten  oder'  am  krankenbeto  die 
süft^emdste  pflege  an  bewühien,  ist  die  natttrliehe  liebe,  weldie 
knaben  und  mftdchen  gut  werden  llsxt,  um  den  eltsm  ihre  last  nnd 
mllha«  ihre  jgaben  and  spenden,  und  aUe  die  tausendfiidien  firenden, 
w«ldie  des  kiades  herz  mh^m  und  seine  p£sde  mit  rosen  bekrBn- 
ten,  nach  vermögen  und  begabung  zn  erseteaau  so  ist  es  in  armen 
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und  reicben  hiiuscrn,  und  wenn  auch  mannigfaltige  biürungen  nicht 
fern  bleiben,  der  gute  durch  die  liebe  gebotene  trieb,  der  zug  des 
herzens  führt  auch  die  Störungen  zum  ausgleich  und  schlingt  die 
natürlichen  bände  feit  und  fester,  so  dasz  das  haus,  die  einzelne 
familie  in  dem  gemeinde-  und  ätaatsverbande  die  festgegründete 
eiöheit  bilden  kann. 

Es  musz  zwar  anerkannt  werden,  dasz  die  höheren  stände  leider 
nicht  zu  häufig  solche  familien  aufweisen ,  weil  reichtum  und  mühe- 
loses dahinleben  den  engen  aneinanderschlusz  der  familienglieder 
bebindern,  weil  vater  und  mutter  nicht  selten  über  dem  genusz  eitler 
Vergnügungen  und  repräsentationsschaustellungen  die  kinder  ver- 
gessen und  Wärterinnen,  bonnen,  erziehem  und  hauslehrem  tiber- 
geben und  kaum  auf  eine  stunde  des  tages  ihrer  ansichtig  werden, 
wie  auch,  dasz  auf  den  untersten  gesellschaftsstufen  die  not  des 
lebens  zu  einem  versunkenen  Proletariat  führt,  welches  die  kinder 
von  zartester  jugend  an  wenn  nicht  dem  laster  so  doch  dem  schmutze 
des  lebens  anheim  fallen  läszt  oder  lassen  musz :  indes  der  mittel - 
stand  überwiegt  doch  die  genannten  kreise  in  einem  überwältigen- 
den masze  und  er  ist  diesen  Ehrlichkeiten  glücklicherweise  fast 
ganz  enthoben ,  da  die  für  ihn  gegebenen  existenzbedingungen  ein 
ausschreiten  aus  bürgerlichen  Ordnungen  unmöglich  machen,  und  so 
entspricht  der  zustand  des  hauses  zumal  in  Deutschland  in  der 
überwiegenden  zahl  der  familien  dem  entworfenen  bilde. 

Ein  notstand  ist  es  also  immer,  der  die  kinder  der  häuslichen 
erziehung  entführt  und  sie  künstlichen  erziehungshäusern  anheim- 
fallen läszt,  erziehungshäusern  öffentlichen  oder  privaten  Charakters, 
aber  immer  von  der  art,  die  wir  Internate  nennen,  seien  es  nun  reich 
und  brillant  ausgestattete  anstalten  für  die  kinder  reicher  häuser  oder 
armen-  und  waisenschulen ,  die  meist  die  barmherzige  liebe  fremder 
gegi'ündet,  um  dem  häuslichen  Unglücke  zu  begegnen  und  arme  und 
verwaiste  kinder  nicht  dem  zufalle  preiszugeben,  wie  vorzüglich 
aber  auch  die  ausstattung  und  einrichtung  dieser  institute  getroffen 
sein  mag,  mit  wie  groszer  hingebung  auch  leiter  und  erzieher  in 
ihnen  arbeiten ,  wie  treffliche  erfolge  auch  bei  einzelnen  erzielt  wer- 
den mögen,  die  wahre,  weil  naturgemäsze ,  durch  häusliche  regel 
und  gewohnheit  vermittelte  erziehung  können  sie  nimmer  gewähren : 
die  Ordnung  erscheint  in  ihnen  als  zwang  und  Vorschrift,  und  wird, 
weil  nicht  durch  den  ernst  des  vaters  und  die  liebe  der  mutter  her- 
vorgerufen, auf  vielerlei  weise  durchbrochen  und  umgangen,  das 
einfache  mahl  will  nicht  gedeihen,  weil  die  liebe  es  nicht  würzt,  und 
selbst  erholungen  und  spiele  verlieren  bei  dem  mangel  erhebender 
teilnähme  von  angohörigen  ihren  reiz  und  ihre  anziehungskraft. 
wir  denken  nicht  einmal  bei  derartigen  anstalten  an  ihre  entartungen, 
denen  sie  so  leicht  verfallen ,  an  die  moralischen  fährlichkeiten ,  die 
in  ihnen  so  häufig  angetroffen  werden,  wir  haben  nur  gut  geleitete 
und  gewahrte  institute  im  sinn  und  geben  geni  zu,  dasz  in  ihnen 
der  unterriebt  und  die  fortschritte  in  den  Wissenschaften  durch  die 
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govegelto  und  streng  gthftndhabte  hausordnung  mehr  gefördert  wer- 
4iem  kOnaon  alfi  in  unsem  öffentlichen  schalen »  aber  dm  halten  wir 
•gesllig  gegen  die  einbnsse  an  erziehlichen  momenten,  welche  das 
Ittns  aneeier  uitlleren  stände  darbietet,  vor  allem  ist  es  das  gefilhl 
aelbstverantwortliolikeit,  welches  in  den  internalen  nicht  nur 
aidit  gefördert  wird,  sondern  sehr  häufig  abhanden  kommt;  waa 
Bidit  ▼»boten,  das  ist  erlaubt,  ist  der  alte  satz,  auf  dem  das  gewissen 
eiaadiliinuBert,  und  die  Ordnung ,  welche  eine  bei  der  anhänfong 
'vieler  jungen  leute  notwendige  nnd  allttberall  streng  durchzu- 
AtliMide  diflfiplin  gewinnen  Itat,  iai  em  physisch  und  moraHseh 
«m|itefetaier  zwang,  der  beim  aulhören  nur  aUsuhäufig  in  unord- 
nuag  «nd'iQcAitloeigiceit  umschlägt,  wir  halten  ea  fOx  keinen  glttck- 
HdMn  unwiMiiii  wenn  nur  ein  kind  im  hause  ist,  weil  ee  allm  Sogst- 
lieh  bewaehl  wird  und  Int  nur  in  die  geeeUschaft  ▼<«  erva<^8«ien 
Mttelidiinnniti  eo  4afiz  die  naive  kindeenatur  vor  eiiiem  gewiesen  alt- 
Uugen  imen  au  Mh  die  e^d  streiehen  nmea.  viel  schlimmer 
alMr  ist  das  sasammensein  von  40  Ins  60  oder  mehr  kaaben  in  zwei 
oder  dm  seUafeMen,  auf  einem  oder  swei  s|»ielplfttien,  denn  hier 
todat  die  fohe  siigellodgkeit,  die  lust  am  zecttSmii  aeokmi  und  an 
aDde«  uaseitigen  aebmwerk,  hier'  tnden  phjsiMte  kraft  und 
etolae  ttbeiliebung  oder  aber  duekmttmiewi  und  yenrtellung  bin- 
»eielietide  gdegeiürait  su  gppigem  empoxsobiessen  und  unpassendem 
ihuB. 

latemate  sind  su  ailm  zelte  beliebt  gewestti,  wiewol  man 
nieaBsls  blind  gt^gsn  ihre  sebattdnsdten  war j  selbst  äzevertiiei^^ger 
Imban  ktstere  anexknantvnd  nur  voi^  denlMbertriebenen  sofaüdenmgen 
d^  aaawttbhee  gewaiait^  wekhe  g^gner  snmeiet  naoli  eigenen  selbst- 
«rlebnlflBmi  gegeben  hihm.  musz  man  anch  baarstriubende  dinge 
vemelmmt  lud  kann  densn  wafariieit  ancih  nieht  in  abrede  geetdlt 
wutden«  eo  sott  das  bier  uns  niobtwiBitorkCünmera  wir  sind  g0gner 
dieser  institnte  aus  prindp  und  der  unmasigeblidien  meinong»  dasz 
ikvo  notwsndigkeit  vor  ernstem  wollen  weiehen  würde,  wenn  die. 
oigwae  fiunilie  das  kuid  niebt  erziehen  kann  oder  Witt,  dann  snb- 
etttniefe  man  eine  andere  in  möglichst  £^eiohen  verb&ltnissen.  im 
fiillei  daai  «in  oder  kwei  firemde  kinder  zu  drei  oder  vier  dgenen 
binzntreten,  dann  ist  nodh  immer  je  naeh  dem  ebatakter  diM  baus- 
vaiteis  oder  der  hatornntter  ein  gedeihliches  dnwirken  auf  aUe, 
eigene  wie  temde  nidit  nur  möglich,  sondern  gewis,  die  fremden 
werden  aHmöüfWBh  kinder  des  hauses  und  nieht  selten  mit  gleidier 
Hebe  umty^gen  wie  die  eiogebonüsn.  wenn  wir  nicht  irren,  ist  die- 
flsm  gidanken  in  einzelnen  sogar  staatlichen  intematen,  ab.  Sdhul- 
pforte,  dadurch-nabe  getreten,  dasz  einzelne  alumnen  bestimmten 
lebxecn  sagewieien  sind,  um  in  den  ftunilieii  derselben  die  eigene 
limiilie  ersetzt  SB -feiden«  was  wiif  wollen  ist  dadureh  aanKbemd  er- 
fitlit,  die  gfOsae  der  zahl  jedoch  nicht  liberwunden,  was  hier  aller* 
dings  die  meiste  beaciitang  verdient« 

Das  baue  soll  also  erziehen  mit  seinen  ein&ehen  und  natürlichen 
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miUdn,  weil  es  dadurch  die  relativ  boate  erziehang  gewttlixea.kaMI, 
ja  es  soll  genötigt  werden,  sich  dieser  erziehung  za  widiBün,  um  als 
wirkliche  familie  dazustehen  und  diejenigen  f orderungen  zu  erfüllen, 
die  gemeinde  und  staat  an  dasselbe  zu  stellen  bereobtigi  sind,  ein 
htm  ohne  kinder  ist  ein  onglttck:  die  bände,  welche  mann  und  firan 
aneinander  knüpfen,  werden  loser  nnd  loser«  je  mehr  ersterer  sich 
•  naeh  aussen  yerliert  nnd  letztere  aus  mangel  an  arbeit  und  iweck- 
entsprechender  sorge  und  mühe,  welche  kinder  mit  sich  ftUirSD»  traf 
eitelkeits-  oder  auf  luxusffedanken  oder  auf  noch  sehlimmeres  ver» 
Wlii  die  ehe  yerliert  allmählich  den  ihr  innewohnenden  ckarakter 
und  es  gehören  sehr  gnte  nnd  wohl  zu  einander  passende  personen 
dazu ,  um  sie  nach  auszen  noch  in  einer  würdigen  weise  aoÄeoht  zu 
erhalten,  wo  aber  ein  bans  der  eigenen  kinder  sich  entVnsaerii  weil 
sie  zu  viel  last  mitbringen,  da  hat,  wenn  nicht  die  WastOBSbo  not« 
wendigkeit  ein^n  solchen  schritt  gebietet,  deutsches  gemflt  und 
deutsche  gesinnung  die  flucht  genommen,  und  mit  ihnen  auch  jane 
tngenden ,  die  die  sSulen  der  gesellschaft  sind :  arbeitsamkeit ,  ge- 
nügsamkeit,  harmlose  freude,  mitleid  und  mitgefühl,  da  treibt  der 
egoismus  seine  harten  blüten  und  untergräbt  jeden  sinn  für  gemein- 
samkeit,  Zusammengehörigkeit  und  gemeinnützige  thtttigkeit» 

Wenn  aber  das  haus  erziehen  kann  und  demnach  aneh  ensMhen 
soll,  so  ist  es  doch  nicht  im  stände,  die  notwendige  ergänznng  der 
endehungy-ihre  theoretisdie  gmndlage,  den  Unterricht  und  die  ibm 
verbundenen  erziehlichen  momente  zu  gewähren,  hier  musz  di»  ge* 
meinde,  der  staat  eintreten.  Privatunterricht  durch  hanalehrer  oder 
privatsehnlen  sind  in  jedem  falle  ein  notbcJielf,  der  ursprünglich 
aus  dem  mangel  an  öffentlichen  schulen  hervargegaagen  und  jetzt 
wenigstens  zum  grösten  teile  entfallen  ist.  wenn  trotzdem  das 
privatsehulunwesen  in  jüngerer  seit  üppig  emporgewachsen  ist,  sa 
ttszt  das  zwar  manche  erklärungsversuche  aber  keine  enitschuldigung  - 
zu.  ganz  talentvolle  knaben  oder  aber  stupide  können  allerdings 
durch  Privatunterricht  mehr  gefordert  werden  als  in  einer  Öffent* 
lidien  schule;  die  einen,  weil  der  langsame  schritt  für  die  mittel* 
mtaigen  begabungen,  welche  die  mehrzahl  bilden,  sie  nicht  genug- 
anregt,  die  andern,  weil  er  ihnen  noch  zu  rasch  ist  nnd  ihre  onzu^ 
iSng^hkeit  eine  durchaus  individuelle  behandlung  verlangt,  waa 
aber  zwischen  beiden  grenzen  liegt,  wird  nur  durch  einm  gemein* 
samen  Unterricht  zu  dem  ziele  einer  gentigenden  ansbildnng  geführt^ 
weil  die  langsame  aufiassung  in  dem  wegen  der  grossen  sdiülerzahl 
verlaugsamtai  schritte  der  Unterweisung  ihr  gmdbitM  masz  findet, 
privatsehulanstalten  sind  meist  nur  geldspeculationen,  sie  entbehre 
der  notwendigen  autoritSt  und  mOssen  sich,  um  ihr  bestehen  zu 
fristen,  zu  conveniensen  an  die  launen  der  elt^  und  der  Zöglinge  - 
bequemen,  die  dem  unterrichte  und  namentlich  der  bei^eilendeii  er« 
ziehmu^  die  durch  denselben  herrotgemfim  wwden  soS,  merUiehen 
abbmäthnn. 

.  Haben  wir  nemlich  gleich  im  eIngange  die  begriffis  «rsiehung^ 
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nnd  unteiricbt  als  praktische  und  tbeoretiscbo  gewfrtiminGr  an  das  • 
gute  von  einander  getrennt,  so  ist  selbstverständlich  damit  keine 
unüberscbreitbare  brücke  zwischen  beiden  gesetzt  worden,  denn 
wie  die  erziehung  die  tilgenden  der  Ordnung,  des  tieiszes  und  des 
gehorsanis  praktisch  in  die  erscheinnng  treten  läszt,  und  dadurch 
den  nachfolgenden  unten'icht  unterstützt,  so  fördert  auch  dieser 
dieselben  guten  gewöhnungen  oinixial  mittelbar,  dann  aber  auch 
unmittelbar,  indem  er  sie  als  gesetzliche  conditio  der  aufnähme  zum 
unterrichte  hinstellt,  in  dieser  hinsieht  können  schule  und  haus 
band  in  band  gehen,  und  wir  brauchen  nicht  zu  entscheiden,  was  das 
erste  oder  zweite  ist,  nicht  aber  insofern  als  die  besondern  rechte 
und  pflichten  des  hauses  mit  denen  der  schule  confundiert  werden, 
und  nun  ein  teil  dem  andern  die  unzulänglichen  erfolge  schuld  gibt, 
in  der  erziehung  ist  das  haus,  im  unterrichte  die  schule  die  vis 
maior,  und  hiernach  musz  sich  die  gegenseitige  unter-  oder  über- 
ordnung  richten.  Überschreitungen  der  beiderseitigen  grenzen  können 
nur  bei  directem  übelwollen  und  bei  unklaren  köpfen"^  zu  conflicten 
führen,  die  das  Interesse  des  gemeinsamen  thätigkeitsobjectes ,  das 
wohl  der  zu  bildenden  kinder  nemlich,  in  ernstester  weise  schädigen. 

3.  Die  gemeinde-,  die  staatsschule  ist  es  also ,  für  die  wir  auf 
den  Unterricht  zu  recurrieren  haben,  und  es  wird  nun,  nachdem  wir 
alle  intemate  der  erziehung  wegen,  allen  Privatunterricht  des  Unter- 
richts halber  abgewiesen  haben,  nicht  schwier  fallen,  die  gliederung 
der  öffentlichen  Unterrichtsanstalten  festzustellen,  der.  zweck  der 
ötfentlichen  schule  ist  die  ergänzung  in  demjenigen,  was  das  haus 
für  seine  kinder  nicht  leisten  kann ,  weil  die  eitern  weder  zeit,  noch 
geschick,  noch  kenntnisse  haben,  dieselben  für  das  leben  und  seine 
kämpfe  durch  bildenden  Unterricht  vorzubereiten,  denn  nicht  für 
die  schule,  sondern  für  das  leben  soll  gelernt  werden,  das  leben 
aber  umfaszt  vorzugsweise  dreierlei  arbeit:  handarbeit,  handol  und 
verkehr  und  geistesarbeit.  auch  die  handarbeit  fordert  eine  geistige 
zucht,  denn  die  handhabung  des  pfriemes  und  der  nadel,  die  War- 
tung und  pflege  des  viehes,  die  führung  des  pfluges  und  der  egge 
sind  zwar  an  sich  ganz  mechanische  arbeiten,  die  durch  Übung  und 
gewöhnung  zu  fertigkeiten  werden,  und  dann  ergebnisse  erzielen, 
die  zur  anerkennung,  zu  Verwunderung  auffordern,  aber  ganz  mecha- 
jiiseh  ist  die  voUbringuBg  solcher  arbeit  doch  nicht,  sie  erfordert 


'  eine  solche  unklare  auft'asäung  des  Verhältnisses  ündet  statt,  wenn 
ein  lehrer  die  den  häuslichen  Verhältnissen  der  Schüler  adäquate  er- 
•idhimg  melttem  «iid  dnroli  direote  «inwiikiiiig  eorrigi«rea  will,  mftnner, 
die  selten  ein  oiiieBtt  urteil  bewiesen,  sprechen  dann  vod  einem  rechte 
auf  erziehnn^,  wie  man  von  einem  rechte  auf  arbeit  spricht,  ebenso 
wenig  als  das  leben  oder  die  gesellschaft  oder  das  Unglück  direct  er- 
zieht, ebenso  wenig  vermag  dieses  die  schule;  sie  wird  gerade  bei 
ioleben  gelegenlieiteii  gewahr,  wie  wenig  sie  sofort  und  angenbUeklleli 
▼ermsg  ond  sich  vertrösten  messen,  dasz  der  von  ihr  gestalte  samen 
«mm  andi  erst  in  ^terer  seit,  seine  fr  acht  tragen  wird. 
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häufig  genug  Überlegung  sowie  kenntnisse  der  ätoffe  und  des 
materials,  das  dem  arbeiter  unter  die  hSnde  kommt,  sie  erfordert 
schritthalten  mit  der  erweiterung  des  gewerbes  und  der  landwirih- 
Schaft,  und  damit  auch  lust  und  liebe,  früher  gelerntes  aufzufrischen 
und  neues  hinzuzulernen ,  sie  erfordert  vor  allem  aufgeben  des  ge 
dankenlosen  dahinlebens  und  nachdenken  über  die  eingetreteneu 
Veränderungen  in  der  wirthschaft.  handel  und  gewerbe  wollen 
manuelle  und  geistige  arbeit  im  verein,  hier  tiberwiegt  die  eine, 
dort  die  andere  seite  der  thätigkeit ,  aber  beide  sind  mit  einander 
erforderlich;  technische  und  künstlerische  Verrichtungen  wechseln 
ab  mit  schwerer  gedankenarbeit,  welche  des  ^raarmors  sprödes  kom' 
erweichen  musz.  der  dritte  kreis  der  menschlichen  gesellschafts- 
bethätigung  ist  endlich  reine  gedankenarbeit:  hier  sind  kenntnisse 
und  Wissenschaft  nicht  nur  mittel  zum  zweck ,  sondern  auch  Selbst- 
zweck, es  soll  der  ideale  inhalt  des  menschlichen  geistes  vennehrt 
und  so  der  zukunft  tiberliefert  werden. 

Diesen  drei  gesellschaftskreisen ,  die  jedoch  an  ihren  grenzen 
vielfach  sich  decken  und  in  einandergreifen ,  entsprechen  ebenso 
viele  verschiedene  schulkategorien,  wir  haben  zu  beiden  selten  die 
Volksschule  und  die  Universität  und  in  der  mitte  Institutionen,  die 
eines  gemeinsamen  namens  entbehren;  nennen  wir  sie  vorläufig 
die  mittelschule.  die  Universität  mit  ihren  freien  einrichtungen 
trennt  man  gewöhnlich  ab  und  spricht  dann  von  dem  niedem  und 
höhern  Schulwesen,  alle  drei  schulen  sind  bestimmt  einen  ge- 
wissen abschlnsz  der  bildung  zu  geben,  so  jedoch,  dasz  jede  niedere 
stufe  zugleich  Vorbereitung  für  die  höhere  wird,  und  diese  nur 
den  lehrplan  der  vorhergehenden  allseitig  erweitert,  während  die 
niedere  elementarschule  den  sprachunteiTicht  nur  an  die  mutter- 
sprache  knüpft,  in  der  geschichte  und  geographie  vorzugsweise  nur 
das  biblische  und  vaterländische  betont,  in  der  matbematik  allein 
die  bedürfnisse  des  bürgerlichen  lebens  berücksichtigt  und  in  den 
natur Wissenschaften  die  nächste  Umgebung  des  schulortes  sowie  die 
erscheinungen  des  täglichen  lebens  zum  mittelpunct  der  betrachtung 
macht,  greift  die  mittelschule  weit  über  diese  Sphären  hinaus,  gebt 
zu  fremden  sprachen  über,  verbreitet  sich  über  das  ganze  gebiet  der 
elementaren  matbematik,  erforscht  die  geschichtlichen,  geographi- 
schen und  naturwissenschaftlichen  Verhältnisse  bei  ganzen  Völkern 
sowie  über  weite  Zeiträume  hinaus,  und  eröffnet  das  grosze  gebiet 
der  kunst,  für  welches  die  elementarschule  nur  Schönschreiben  und 
rudimente  des  Zeichnens  sich  angeeignet  hat.  die  Universität  end- 
lich vereinigt  wiederum  dieselben  bildungsmittel  und  dehnt  sie  in 
freiester  bewegung  nach  seite  des  lehrens  und  lemens  zu  immer 
weitergreifenden  fernen  aus.  gemeinsamer  Charakter .  aller  drei 
schulkategorieen  ist  aber  das  moment  der  erschlieszung  allgemeiner 
bildung  in  der  weckung  und  schärfung  der  kräfte  des  menschlichen 
geistes  dadurch,  dasz  demselben  jiositive  unterlagen  gegeben  werden, 
die  nun  denke.nd  verwerthet  werden  mttasen  sum  unterschiede 
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fach-  und  technischen  schulen ,  die  das  handwerksmäszige,  die  tech- 
I   nik,  zu  vermitteln  haben,  ohne  die  ein  schnelles  und  gewianbniigen* 

I    des  arbeiten  nicht  möglich  ist. 

!         Historisch  ist  wol  die  heutige  Volksschule  die  jüngste  Schöpfung 

I  und  hervorgegangen  aus  staatlicher  initiative  und  intensiver  mit- 
¥rirkmig  der  stadt-  und  landgemeinden.  was  der  geniale  general- 
vicar  Fürstenberg  und  seine  freunde  und  mitstrebenden  zuerst  in 
Westfalen  in  glänzender  weise  ins  leben  gerufen,  das  hat  sich  weit- 
hin verbreitet  und  ist  muster  und  beispiel  für  ganz  Deutschland  ge- 
worden, dorf-  und  Stadtschulen  wurden  errichtet  und  durch  Unter- 
stützungen und  sorgMtige  inspectionen  gefördert,  normalschulen 
bildeten  den  anfang  der  lehrerseminare  und  die  trennung  der  ge- 
schlechter führte  alsbald  zur  mitwirkung  von  lebrerinnen,  die  in 
den  Volksschulen  der  östlichen  provinzen  noch  heute  nicht  allgemein 

j  genug  zugelassen  werden,  die  kirche  als  solche  hat  sich  wenig  bei 
diesen  Organisationen  beteiligt,  ihre  diener  führten  zwar  überall 
die  aufsieht,  allein  vorzüglich  nur  deshalb,  weil  sie  zumeist  allein 
die  fähigkeit  hatten,  diese  dienste  der  gemeinde  zu  leisten,  über- 
lieszen  sie  doch  selbst  an  den  pfarrorten  den  religionsunterricht  in 
katechese  und  biblischer  geschichte  weltlichen  lehrem,  sich  selbst 

j  nur  den  kirchlich  gebotenen  Unterricht  für  die  confirmanden  vor- 
behaltend,  die  Schüler  waren  endlich  confessionell  getrennt,  weil 

I  das  durcheinanderwohnen  getrennter  confessionen  sich  nicht  in  auf- 
fälligem masze  vorfand,  nicht  weil  durchgreifende  unterschiede  eine 
solche  trennung  notwendig  gemacht  hätten,  die  neuere  zeit  mit 
ihren  mannigfachen  kämpfen  und  seltsamen  wirren  hat  die  Volks- 
schule vielfach  bedr&ngt;  sie  über  alle  föhrlichkeiten  wegzuheben 
lind  zu  einer  gewissen  idealen  höhe  fortzuftlhren  ist  pflicht  und 
rühm  zugleich,  geföhrdet  ist  aber  die  Volksschule  in  dünn  bevölker- 
ten und  armen  landgemeinden,  und  die  sich  darbietenden  Schwierig- 
keiten sind  in  vielen  fällen  selbst  bei  reichlichster  beihülfe  des 

I   Staates  nicht  zu  überwinden:  sonntagsfortbildungsschulen  und  die 

I  mihtairjahre  müssen  da  die  defecte  früherer  jähre  decken,  in  klei- 
nen Städten  und  zahlreichen  dorfgemeinden  untergräbt  oft  con- 
fessioneller  hader  den  erfolg  der  schnle,  zersplittert  sie  in  parochial- 
schulen  und  sehafft  so  nebeneinanderlaufende  classen,  die  nicht  vor- 
wärts kommen,  weil  einem  und  demselben  lehrer  zu  verschiedene 
8chttlerjahrgftnge  übergeben  werden  müssen,  hier  können  die  anf- 
sichtabehOrden  energisch  eingreifen  und  den  übelstand  heben,  indem 
sie  auf  erricbtong  nicht  Ton  confessionslosen  aber  von  con- 
fessions freien  schulen  dringen,  d.  h.  yon  schulen,  die  jeder  con- 
fession  zugftngHoh  aind,  und  in  denen  nur  dem,  von  den  geistlichen 
nicht,  wol  aber  von  geprüften  und  befähigten  weltliehen  lehrern  er- 
^flitten  nygionsiniteiridite  eine  confessionelle  teihmg  zugestanden 
werden  laniB»  alle  übrigen  Volksschulen,  also  die  in  den  mittleren 
nnd  groszen  Städten  befindlichen  sind  durch  andere  schuleinrich- 
^VKgoi  bdOBtsftobtigit  hald  siad  es  wiiikel-  und  pmfttsckiilfln  für 
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sechs-  oder  siebenjährige  kinder,  bald  sind  es  vorbereitimgsclassen 
für  gymnasien  und  realschulen  und  mit  diesen  eng  verbunden,  bald 
technische  und  fachschulen,  bald  die  neuerdings  eingeführten  und 
mit  dem  namen  der  mittelschulen  belegten  anstalten,  welche  eben- 
falls in  den  untern  classen  meist  nur  den  plan  der  Volksschule  ver- 
wirklichen wollen,  auch  die  höheren  töchtorschulen  greifen  störend 
ein  und  schwächen  wie  alle  übrigen  einrichtungen  die  Volksschule 
einerseits,  indem  sie  die  idee  des  allgemeinen  schulzwanges  ver- 
dunkeln ,  anderseits ,  indem  sie  die  besseren  schüler  entführen  und 
so  die  eigentliche  und  hauptsächlichste  anstalt  zu  einer  frei-  oder 
armenschule  herabdrücken,  dasz  solche  Zerfahrenheit  nicht  fort- 
bestehen darf,  ist  selbstverständlich,  eine  weitere  ausführung  der 
mit  ihr  verbundenen  nachteilo  müssen  wir  uns  jedoch  an  dieser 
stelle  versagen,  wir  können  nur  die  nackte  forderung  hinstellen,, 
dasz  sogenannte  mittel-  und  töchterschulen  in  unmittelbarste  Ver- 
bindung mit  der  Volksschule  gesetzt  werden  sollen,  während  diese 
innerlich  und  äuszerlich  so  weit  zu  heben  ist,  dasz  der  anschlusz 
möglich  gemacht  wird,  erst  nach  der  entlassung  aus  der  Volks- 
schule, die  für  einen  groszen  teil  der  besseren  und  wohlhabenderen 
schüler  und  Schülerinnen  mit  dem  13n  leben sjahre  eintreten  kann, 
linde  der  Übergang  in  die  andern  genannten  schulen  statt,  währen  I 
die  zurückbleibenden  noch  ein  jähr  lang  weiter  unterrichtet  und 
dann  den  fortbildungsschulen  übergeben  werden  können,  ganz  und. 
gar  müssen  aber  entfallen  die  winkelschulen  sowie  die  mit  den 
gymnasien  und  realschulen  verbundenen  elementarclassen.  die  letz- 
tem im  interesse  der  gymnasien  und  realschulen  selbst,  davoa 
weiter  unten. 

Die  Volksschule  ist  saclie  der  gemeinde  oder  des  kreiüverbandes, 
da  sie  allen  kindern  der  darin  befindlichen  familien  ohne  ausnähme 
den  für  das  leben  notwendigen  Unterricht  gewährt,  die  schul- 
verbände haben  darum  auch  aus  eigenen  mittein  den  unterhalt 
ihrer  schulen  zu  bewirken  und  nur  im  falle  constatierter  Unzuläng- 
lichkeit die  staatshülfe  zu  gewärtigen,  damit  sie  sich  ihrer  Verpflich- 
tung bewust  bleiben  und  sorge  tragen,  dasz  ihre  opfer,  die  oftmals 
schwer  belasten,  nicht  vergeblich  aufgewendet  werden,  weil  aber 
der  Staat  aus  tausend  gründen  das  lebhafteste  interesse  an  dem  aut- 
schwunge  der  volks-  und  gemeindeschulen- nimmt,  so  gebühren  ihm 
normativbestimmungen,  oberaufsichtsrecht  und  Zuschüsse,  normativ - 
bestimmungen ,  die  niemals  in  das  detail  hinabsteigen  und  nur  den 
eigentlichen  zweck  im  auge  behalten,  ein  oberaufsichtsrecht,  das 
durch  eigene  inspectoren  geübt  wird  und  für  die  innehalfcung  der 
gegebenen  Vorschriften  sowie  der  allmählichen  Vervollkommnung 
der  Institution  eintritt,  und  Zuschüsse,  die  nach  der  wohlgeprüften 
leistungsfähigkeit  der  einzelnen  verb&nde  ermessen  sind,  es  darf 
gerade  in  diesem  gebiete  der  gedanke  hei  den  beteiligten  nicht  auf- 
kommen, dasz  der  staat  alles  allein  thun  müsse,  denn  hier  ist  das 
lebhafte  iaterem  der  emzelnen  von  unbestreitbarem  werthe,  weil 
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es  vielleicht  allein  deu  erfolg  garantiert,  so  dasz  selbst  die  frage 
Bach  einem  persönlichen  Schulgelde  für  uns  vorläufig  noch  eine 
offene  ist,  wenn  auch  alle  weit  die  unentgeltlichkeit  des  volksunter- 
richtes  festhält  als  eine  der  neueren  zeiti'ichtung  einzig  und  allein 
entsprechende  fordening  des  liberalismus ,  dem  wir  sonst  nicht  ent- 
gegentreten wollen,  die  unentg(^ltlichkeit  nimt  gar  leicht  den  Cha- 
rakter der  directen  Unterstützung  an,  und  das  gewährte  wird  ungern 
hingenommen,  wie  in  armenhäusem  reinlichkeit  durch  bäder  und 
irische  wäsche  geschmäht  und  gefürchtet  wird;  der  ehrgeiz  manches 
Taters  tritt  hinzu  und  veranlaszt  ihn,  für  seinen  söhn  oder  seine 
töchter  eine  Schulgeld  fordernde  anstatt  zu  wählen,  damit  seine  kin- 
der  wenigstens  nicht  den  druck  der  armut  empfinden  und  mit  der 
besser  situierten  minderheit  gemeinschaft  pflegen  können,  doch 
genug  der  andeutongen»  da  wir  nicht  mehr  als  andeatungen  gehen 
d&ifen. 

4.  Im  gegensatz  zur  Volksschule  halten  wir  die  zweite  stufe 
der  allgemeinen  bildungs-  und  Unterrichtsanstalten  für  eine  rein 
staatliche  institution,  schon  deshalb,  weil  der  staat  anstalten  haben 
lausz,  in  denen  seine  beamten  vorgebildet  werden  können,  histo- 
risch fÜM  sie  der  kirche  zu ,  und  zwar  in  katholischen  landen  meist 
den  religiösen  orden  zur  Vorbildung  von  geistlichen  und  laien  im 
dienste  der  kirche  und  damit  auch  für  weltliche  amtierung,  die  ja 
;a  früheren  zelten  dem  priesterstande  anheimfiel,  in  protestantischen 
dagegen  den  magistraten  und  Stadtverwaltungen,  welche  die  refor- 
mation  begünstigten  und  streiter  für  die  neue  lehre  heranbilden 
wollten;  auch  hier  hatten  die  geistlichen  herrn  weltliche  ämter  zu 
übernehmen,  erst  mit  dem  aufbau  des  neuern,  des  modernen  Staates 
und  namentlich  in  Preuszen  mit  den  zeiten  IViedrichs  des  groszen 
vindicicrte  sich  der  staat  das  oberaufsichtsrecht  über  diese  arten  von 
schulen  nicht  allein,  sondern  er  verlieh  ihnen  neue  Organisation  und 
mehr  weltlichen  Charakter,  gegenwärtig  geschieht  es  im  interesse  der 
Wissenschaft,  im  interesse  eines  gebildeten  und  durchaus  tüchtigen 
beamtenstandes ,  im  interesse  des  staatlichen  fortschrittes  in  cultur, 
Industrie  und  kunst,  die  speciell  den  höhern  bürgerkreisen  zur  pflege 
überantwortet  worden  müssen,  dasz  der  staat  solche  mittelanstalten 
grttndet  oder  schon  gegründete  in  seine  unmittelbare  obhut  nimmt. 

Die  frage  nach  den  Verhältnissen  der  noch  nicht  vom  Staate 
übernommenen  anstalten,  einerseits  zu  den  unterhaltenden  privat* 
Patronen,  anderseits  zu  den  leitenden  Staatsbehörden  ist  fac- 
tisch  entschieden  dadurch,  dasz  ältere  anstalten  in  minder  reichen 
st&dten  diesen  durch  die  von  der  neuem  zeit  gebotenen  Umfor- 
mungen sowie  durch  die  höhern  besoldungen  und  vermehrten  sach- 
lichen ausgaben  unerschwingliche  kosten  verursachen  und  so  ihre 
Übergabe  an  den  staat  veranlassen,  alle  directoren  und  lehrer  von 
Anstalten  in  kleinem  und  mittlem  städten  wünschen  die  städtische 
Verwaltung  durch  eine  staatliche  ersetzt  zu  sehen ,  da  erstere  doch 
tixat  nebePBächlidie«  anniordnea  oder  vielniebr  mit  demaeiben  2a 
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qiiHkn  habe ,  während  sSmtliche  entscheidungen  von  irgend  welcher 
erheblichkeit  den  provinzialverwaltungen  anheimfielen,  dabei  wird 
geklagt  über  den  kleinlichen  geist  bei  commtmalen  behörden ,  über 
raneunen  bei  aufrücknngen  und  neuen  besetzungen ,  über  unnützes 
dareinreden  innerhalb  der  faohfragen  um  so  mehr,  je  weniger 
Verständnis  dafür  vorhanden  sei,  ü]^er  aufgeblasenes  gebabren 
lehrern  gegenüber  und  andere  erbUnnlichkeiten,  die  das  loos  kleiner 
Städte  sind,  wir  wollen  zugeben,  dasz  viel  gegenseitiger  Srger  zum 
austrage  kommt,  denn  in  groszen  städten  Berlin,  Breslau,  Königs- 
berg, Danzig  usw.  hört  man  ganz  andere  urteile ,  man  spricht  sogar 
von  schütz  der  communalen  behörde  vor  willküracten  der  regierung, 
von  aufrechterhaltung  freisinniger  einrichtungen  gegen  bureau- 
kratische  anordnungen,  aber  die  eine  frage  drängt  sich  uns  immer 
in  den  Vordergrund,  sind  denn  communalverbände  berechtigt,  so 
kostspielige  anstalten  auf  ihre  kosten  zu  unterhalten,  da  sie  doch 
•  den  bei  weitem  grösten  teil  ihrer  einnahmen  denjenigen  einwohner- 
classen  entnehmen,  welche  von  diesen  instituten  keinen  gebrauch 
machen?  wenn  man  aui  den  indirecten  vorteil  hinweist,  den  jede 
Stadt  durch  solche  schuleinrichtungen  sich  verschaffe ,  so  ist  das  wol 
nicht  im  vollen  ernste  gemeint,  wir  müssen  die  gestellte  frage  mit 
einem  entschiedenen  nein  beantworten,  zumal  bei  älteren  anstalten 
die  ehemaligen  frommen  Stiftungen  nur  den  geringsten  teil  der 
neuern  bedürfnisse  decken  und  die  freiheitliche  richtung,  welche 
von  den  communalen  ansialten  vertreten  werden  konnte,  im  con- 
tlicte  mit  der  regierung  von  geringer  bedeutung  ist  —  das  Breslauer 
Johannesgymnasium  hat  dafür  den  beweis  geliefert,  im  groszen 
ganzen  steht  den  stUdtiscbcn  behörden  durch  das  })atronat  nur  die 
wähl  der  lehrer  zu  und  sie  ist  in  den  meisten  füllen  durch  Unkennt- 
nis und  zutUlligkeiten  nicht  immer  eine  glückliche,  häufig  sogar  das 
gegenteil  davon,  unser  votum  geht  also  dahin,  das/>  der  staat  alle 
jetzt  sogenannten  liölieren  schulanstalten ,  die  allgemeine  bildung 
geben  wollen,  übernehme,  um  die  leidigen  tragen  über  patronate, 
curatorien  und  stiftungsvorstände  definitiv  zu  beseitigen,  wenn 
noch  an  einzelnen  anstalten  kgl.  patronates  curatorien  besteben,  so 
entstammen  dieselben  einer  zeit,  in  welcher  der  staat  sich  seiner 
vollen  aufgäbe  noch  nicht  bewust  war,  es  waren  Übergangsstadien 
aus  der  abhängigkeit  von  kirchlichen  instituten  zur  staatlichen  auto- 
nomie  im  unterricbtswesen;  später  hat  man  an  das  überkommene 
und  geduldete  nicht  rühren  wollen,  persönliche  Verhältnisse  sollten 
berücksichtigt  werden:  heute  aber  fordern  wir  zum  zeichen  der 
vollen  emancipation  der  schule  von  allen  fremden  einfltissen,  die  sie 
so  lange  beengt  haben,  auch  den  fortfall  dieser  nichts  mehr  nützen- 
den, wol  aber  den  gescbäftsgang  erschwerenden  alten  einrichtungen. 
milde  Stiftungen,  patriotische  gescbenke  haben  jetzt  andere  objecte 
zu  berücksichtigen,  sie  werden  am  besten  specielleren  bedürfnissen^ 
die  auch  im  ressort  des  Unterrichts  nimmer  fehlen  werden,  zuge- 
wandt und  werden  dort  mehr  nutzen  stiften  als  da,  wo  sie  verpflich- 
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taugen  mindern,  die  die  allgemeinheit  zu  togen  hat.  es  verbleiben 
so  viele  specialschiüen  für  die  verschiedenen  menschlichen  thätig- 
keiten,  die  eben  ihrer  localen  natur  halber  vom  Staate  nicht  ein- 
gerichtet und  vom  Staate  nicht  subventioniert  werden  dürfen ,  dasz 
milder  gemeinsina  niemaU  der  gelegeuheit  beraubt  werdan  wird, 
sich  zu  bewähren. 

Es  ist  noch  die  gerechtigkeitsfrage  nach  einer  andern  seite  hin 
zu  entscheiden,  der  aufwand  für  gymnasien  und  realschulen  ist 
nicht  unbedeutend,  es  ist  daher  zunächst  gerecht  und  billig,  dasz 
fcia  groszer  teil  derselben  durch  ein  ziemlich  hohes  Schulgeld  gedeckt 
wird,  die  Zeiten  aber,  in  denen  kleinere  städte  solche  anstalten 
üriindeten ,  weil  sie  reellen  vorteil  davon  erhofften ,  sind  für  immer 
vurbei,  und  es  wird  nicht  ausbleiben,  dasz  die  zahl  der  notwendigen 
anstalten  hinter  dem  bedürfnisse  zurückbleibt,  die  wohlthafc  für 
eine  gebildete  familie,  an  einem  gymnasial-  oder  realschulorte  zu 
wohnen,  ist  kaum  zu  überschätzen,  und  doch  wird  manche  Stadt 
wenig  aussieht  haben,  diese  wohlthat  ihren  einwohnem  bieten  zu 
können,  es  bleibt  nur  eine  wähl,  man  musz,  wo  es  angeht,  die  zur 
zeit  bestehenden  vollständigen  anstalten  um  die  prima  vermindern 
und  durch  die  dadurch  erhaltenen  ersparnisse  anderwärts  aufhelfen, 
progymnasien  —  um  diesen  ausdruck  vorläulig  allein  zu  gebrauchen 
—  sind  in  ausreichender  anzahl  wieder  zu  errichten  und  die  voll- 
ständigen gymnasien  den  gröszem  städten  vorzubehalten,  dadurch 
wird  die  höhere  bildung  dem  ganzen  lande  zugänglicher,  dadurch 
Verden  die  anschauungen  älterer  schülcr  durch  Überweisung  nach 
tentralmittelpuncten  des  verkebrs  allseitiger  und  die  sich  ihnen  er- 
öffnenden berufswege  mannigfaltiger,  und  dadurch  wird  im  beson- 
dern manches  talent  auf  die  rechte  bahn  gelenkt,  unser  verschlag 
will  das  gegenteil  von  der  praxis  der  letzten  jähre,  in  dem  man 
gerade  die  progymnasien  durch  erweiterung  zu  vollständigen  an- 
stalten vermindert  und  letztere  vermehrt  hat;  wir  wünschen,  dasz 
die  dazu  verwendeten  mittel  zur  gründung  anderer  progymnasien 
hingegeben  werden,  um  so  mehr,  als  auch  die  kleinen  städte  in  den 
gröszern  verkehr  und  den  notstand  der  vertheuerung  aller  lebens- 
mittel  hineingezogen  sind,  und  also  von  billigen  pensionen  für  dahin 
zu  entsendende  schüler  keine  rede  mehr  sein  kann,  von  allen  geld- 
interessen  abgesehen  emptiehlt  sich  unser  verschlag,  wie  schon  an- 
j^eftihrt,  in  rücksicht  auf  Verbreitung  von  cultur  und  kunst:  eine 
kleine  stadt,  die  eine  solche  anstalt  erhält,  wird  nach  jähr  und  tag 
ganz  anders  aussehen  und  in  10  jähren  mehr  fortschritte  machen  als 
sonst  in  einem  halben  jahrhundcrt,  da  ihr  nicht  nur  direct  demente 
aus  gebildeten  kreisen  zugeführt  werden,  sondern  auch  junge  leute 
höheren  Studien  sich  zuzuwenden  Veranlassung  finden,  die  gegenteils 
liiemals  dazu  kommen  würden,  dasz  nicht  alle  studieren  oder  wie 
3iaü  zu  sagen  pflegt  sich  einer  gelehrten  carriere  zuwenden,  dafür 
iit  schon  durch  die  unvollstUndigkeit  der  anstalt  gesorgt. 
.     Wir  äittd  jet&t  dahin  gokommeo,  die  inneore  Organisation  der 
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in.  fnkge  stehenden  mittelschale  zu  besprechen  und  uns  2a  entschei- 
den, ob  die  teilung  derselben  in  gymnasinm  und  realschule  wie  Int- 
her  bettohen  bleiben  soll  oder  nicht,  latein  und  griechisch ,  in  ge- 
ringerem grade  mathematik  und  geschichte  waren  nebst  der  religion 
die  lehrgvgMistftnde  der  alten,  den  sogenannten  lateimsohen  schulen 
eatflpnmgenen  gymnasien,  die  übrigen  Wissenschaften  wurden  mit 
gellgentlichen  bemerknngen  abgefunden,  aber  der  kreis  des  wisseos 
erwtttorte  sich  gewaltig;  die  so  Torgebüdet«n  beamten,  ärzte,  jnri- 
vaA  ÜMologen  fanden  ihre  gewonnene  Vorbildung  nicht  mekr 
MuraMiend,  und  der  staat  empfand  das  tiefe  bedUrfnis,  di«  geringe 
iilbl  wkklidi  brauchbarer  männer  in  auszergewöhnlicher  weise  zu 
yergröszem.  auf  der  andern  seite  hatte  Wohlstand  und  politische 
bedeutnog  das  alte  bürgertom  ebenlalls  in  eine  neue  Stellung  ge- 
bracht» leiiie  hdlurai  kreise  empfunkn  die  notwmdigkeit  eines 
tiefem  ^aaädogm  in  kuaet  und  wiaentchafb  auch  für  die  eigenen 
swecke  vm  so  mehr,  als  das  pfineip  der  selbstrerwaltaiig  allmlüilich, 
wenn  auch  vorerst  nur  in  Iriun,  weUensebiriHgiingen  eiagang  fand 
und  die  tiefie  Jdnft  iwisehen  Tnmdtem  und  yerwilteton  sor  eiMbei- 
nnag  brachte,  wie  aber  immer  legisUtonsche  mMSuahmen  dem 
Yorschreitenden  leben  langsam  folgen»  sowMii  hier;  die  lehrpläne 
der  höheren  bildungsanstaltett  winden  swar  durdx  grössere  rtickr 
sichtnahme  auf  geschichte,  geograplne  und  deutsche  litterator  sowie 
durch  das  hinzutreten  Ton  physik  und  naturgeschicbte  erweitafti 
alleia  diese  fortbildnng  schien  doch  erst  unter  der  freisiudgon  Ter- 
waHang  des  ministers  Altenstein  in  grOsaem  flnss  sn  kommen  »'in- 
sofern der  bis  dahin  sechsjährige  gymnasialoursns  in  einen  nenn- 
'  jlüurigen  unjgewaaidelt  und  das  bisherige  ordinasiatssystem  durch 
das  mit  der  neuen  xkhtung  von  selbst  gegebene  syetem  der  fach- 
lehrer  durchbrodMA  wnide.  die  reactioaspoiode  aber  vor  Und  nach 
1<848  empfand  von  neuem  das  kaum  überwundene  und  bei  tlieologi* 
scher  Orthodoxie  niemals  abgesohwttehte  mistrauen  gegen  die  sub- 
versiven tendensen  der  naturwissenschaffcen,  das  feldgegchrei  der 
mnkehr  der  Wissenschaft  ertönte  nach  allen- Seiten  und  führte  1856 
für  die  höheren  scbnkn  den  Wieseschen  normallehrplan  herbei, 
durch  welchen  latein  und  griechisch  nicht  nur  als  die  fanuptpfeiler 
und  mittfllpancte  der  jugendbildung  hingestellt,  sondern  auch  Über- 
haupt in  eine  solche  hÖlM  gertlckt  wurden,  als  seien  sie  die  einzigen 
vermittler,  das  alleinige  muk  und  die  ausschliesaliche  zugangspforte 
für  die  bildung  insgesamt,  die  todte  gelehrsamkeit  wurde  der 
wissenschnft  substituiert  und  der  lebendige  üxffm  der  modemen 
gedanken  und  der  mit  ihnen  gegebenen  erweiterungen  auf  allen  ge- 
bieten geistiger  foschnng  so  sehr  ignoriert,  dass  ein  ciasser  materift* 
lismus  als  notwendige  folge  sich  einstellen  mnste,  wfthrend  inan 
voigab,  die  mateiieUe  richtung  der  ait  verbannen  lu  wollen. 

Was  hat  man  nicht  alles  nr  Tettiisid^ng  des  Wieseschen 
normalplanes  hören  und  lesen  müssen;  die  nation  hat  indess  auf 
diese  sehi^üang  <die  vezstindliofaste  antwert  erteilt»  indem  sie  mit 
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der  biidung  von  realaclmlen  selbst  unter  erhöheten  80liwierigkdil«iL 
«ifrig  fortfuhr,  m.4»$  aelbst  nach  dem.stafttlichen  zngittöiulis  Ton 
1859  unter  58  neuen  onstalten  dieser  kai^orie  53  allein  aus  volles* 

werden  konnteB. 

«I fldkkBi  als  »fimiait  tag»  dar  nSutamkkast  aorückgdnhrt,  in  denen 
man  ebtiiMU  aus  eigenem  veaiSgMiiMQ«  admlen  g^fprAttdei»  um 
4m  alipi  vom  leben  und  miiiai  unabweiitem  fordenmgen  abge- 
wandten iii«|it«iteltr  hmmm  m  Auhstüniam  «ad  dem  jene  be- 
«htttoadam  ngimente  zu  opponieren,  die  Toctttai^ger  des  Wiese- 
«ben  planes  aisKl  natttcUch  •  laudatores  t'emporis  acti,  die  alten 
apnehen  haben  naeh  ihrer  meinung  Jahrhunderte  lang  im  dienste  das 
ziehenden  unAerriohtea  gaafcandaa  und  di»  bastan  eäplge  erzielt,  es 
ist  mitlHaiilKangrDnd  sie  zu  ersetzen  und  versuche  aamataUatf,  deren 
etfiehnisse  sum  mindesten  ivai&ihaft  sein  neue  aahei&t 

sieh  zudem  nicht  zu  bewähvett«  man  betrachte  nur  ^arhabeMn  uni- 
versitftteguftaolitM  und  trage  dar  tbatoacha  xiachnung ,  daas  urteils- 
fähige mäQBtt  aas  üiom  kanfmamis-  «ad  gewerbestande  gymnasial- 
abitoieiiteii  solchen  von  realsuhulaai  wiiabeu«  das  isi  naiHrlich 
eme  aigumentutioUf  die  die  brennenden  puncte  umgeht,  aiaai  dankt 
unkt  an  (Me  abweis ung  des  gntohischen  und  latainischen,  man  will 
xnr  das  ihnan  giigäbene  übermasz  herabnundem  und  eine  varglei- 
akimgdar  BantexaalsehuleninH  dsn  alten  anstalten  als  ungehörig 
zurtlok««iaen.  wenn  sich  dasuaue  noch  niolit  bewährt  hat,  so  be- 
danke man,  dasz  die  naturwissensdiaften  erst  in  den  letstaai  30  jah- 
I    ren  so  tief  in  das  leben  des  Volkes  eingedrungen  sind,  um  sie  erst 
jsftst  wis  in  der  volksschala  ao  auf-  daai  hChern  biidungsanstalten  mit 
nutzen  und  erfolg  Mren  zu  können ,  weil  aift  naslut  aMhr  vielerlei 
afi^oile  kenntnisse  undaUerlei  buntau  knm  von  wissensehaftiiaiiaa 
I    und  unwissenschaftlichen  Torstellungen  und  bagzifiiau  daildateDy  son- 
I    dem  in  ihnar  inducüven  mathode  eine  notwendige  ergfinznng  alles 
I    sprachHchaa  und  historischen  Unterrichtsstoffes  geworden  sind,  nicht 
<Jer  liMwataff  an  und  für  sich  ist  das  im  erzidi^en  Unterricht  bil- 
deudfl^  aaoulani  die  mathode,  durch  welche  er  übaisnittelt  wird,  Über» 
dies  müssen  die  apsach-  und  historischen  wiaeonschaften  das  ge* 
stftndnis  ablegaBydasBauah  sie  an  dar  band  dar  receptiarten  inducUven 
aethode  eine  ganz  andeva  gsaftaÜ  ggwonuen  hAbesu  vargleichnngen 
Trtiriiau  dan  unterrichtserfolgen  aa  gymnasieu  uaad  xaalsdinlen  sind 
aber  auch  am  dashaih  abtuveisen,  weil  letztere  erst  seit  1859  eine 
festere  form  angauMWBen  und  also  nackld68      in  dio  läge  kamen, 
äinturientea  an  entlassen«  die  dieser  form  antspraohsK,  aa  daat  die 
Q^iversitätsgutachten  kaum  auf  dtesfiMB  7fldk^ilili8ifi&  kaniitaa,  so« 
nrfl  auh^  w«a  ikiu  «riüuszf olgerungea  aaslaiigt,  geringe  beaditong 
wdienen.  viwnii- almt  endlich  stimmen  aus  blli^geris^ 
feiteilhaft  flbar  gjma>sialabilurianteB  im  gagensatze  gegen  soldie 
Ton  realaskute  ausspreche,  so  will  das  wo  mdglich  noch  weniger 
Maate;-  man^araias  jä,  daaa  die  gjmnasien  im  besitze  gvSaa^Mr 
WnMB'Wüd  üaonUiti^  aiae  straff»«  diaaiplin  halten  kennen,  obna 
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dasz  ibnen  die  scbüler  aus  den  obern  classMi  entlaufen,  wie  es  Tifll- 
facb  bei  realscbulen  der  fall  ist,  die  mit  den  geseUscbaftskreiaem  aas 
denen  ihre  Zöglinge  stammen,  i^  betreff  der  disciplin  und  der  erzieb- 
lichen  zucht  manchen  unliebsamen  kämpf  erleben»  verlautet  doch 
ans  sicherster  quelle,  dasz  ein  neu  berufener  hambnrger  diractormil0 
ttusserlioh  glänzende  stelle  freiwillig  quittirt  habe,  weil  er  sich  zu 
den  von  ihn  geforderten  oonnivenzen  nicht  verstehen  konnte  und 
wollte.  dasB  gerade  gjmnasiallehrer  philologischer  qualität  Wieses 
vertheidiger  geworden,  darf  nicht  wunder  nehmen,  es  ist  die  alte  ge- 
schichte  Ton  der  brodwisBeaachaft,  die  geschiebte  dea  haadwerka- 
mttszigen  Widerstandes  gegen  erweiterung  dea  wissena,  wie  ea  «ihe- 
dem  die  J,  H.  Vosz  bereitete  Opposition  gegen  die  racaption  des 
griechischen  unterriöhtea  unter  die  lehrgegenatttnde  des  gymnasiuma 
und  neuerdings  die  gegen  die  Cortina'ache  grammatik  ediabenen  be- 
denken klar  und  thatsächlich  bewiesen  haben* 

In  der  vertheidigung  das  jetzigen  gymnasiuma  greift  man  ao 
gern  auf  die  formale  bildnngaiirli(dc,undTindiciert  den  jungen  hsuini, 
weldie  durch  die  alten  sprachen  nniemchtet  werden,  ein  grosses 
masz  derselben,  auch  dieser  act  der  beweisfttbrang  ist  nieht  beson- 
ders glücklich,  ob  ich  mich  5  bis  6  stunden  uno  tenore  mit  gfis^ 
chis<^  hAeia  nndgesehiohte  oder  mit  mathematik,  physik  und  chemie 
oder  wenn  man  will  mit  musik  und  maierei  beschäftigen  kann ,  ist 
für  den  beweis  der  arbeitsfUbigkeit  nach  rücksicht  des  Substrates 
höchst  gleichgtQtig,  ea  wird  eben  nur  erfordert ,  dasz  ich  doroh  die 
verbannnng  der  geistigen  tr&gheit,  durch  die  abwehr  der  Vergnü- 
gungssucht und  das  miszfallen  an  nichtigen  dingen  die  bescbäfti- 
gung  mit  gegenständen  idealen  wertbes  zur  dauernden  ricbtung  des 
geistea  gemacht  habe,  sodann  beruht  die  hauptsächlichste  functioa 
des  menschlichen  geiates,  das  denken,  auf  riehtiger  und  sinniger  ba* 
obachtung  der  anssenwelt,  auf  gerechter  werüuohfttsung  der  uns 
umgebenden  natur,  und  wenn  formale  hildung  zur  denkfilhigkeit 
führen  soll,  so  dürfen  die  anstalten,  waldie  sie  vorzugsweise  für 
sich  in  ansprach  nehmen,  so  dürfen  die  gymnasien  die  naturwisscn- 
schaften,  weil  sie  sehen  und  höreti  lehren,  nicht  nur  nicht  zurüok 
drängen,  sie  müssen  ihnen  vielmehr  in  ihrem  lehrplane  eine  ganz  be- 
vorzugte Stellung  eini^umen.  formale  büdung  arfordert  gleich- 
mässige  ausbildung  der  geistigen  krttfte.  wer  weiss  nun  nicht,  dasz 
die  sprachlichen  und  historischen  Unterrichtsgegenstände  gerade 
duroh  ihre  elemente  und  grundlegungen  das  gedächtnis  übermäszig 
in  ansprach  nehmen,  dass  die  geistige  erfassung  des  stoffes  so  oft  vor 
der  mechanischen  aneignung  zurückbleibt,  und  dasz  todtes  xegel- 
wesen  die  eigentliche  begründung  der  vorzuführenden  gesetze  und 
erscheinungen  die  lebensvolle  entfaltung  und  ausbreitung  derselbe 
ersetzen  musz?  wo  sind  denn  die  gymnasialabiturienten,  die  in  den 
geist  des  altertums  eingedrangen ,  die  ans  ^omer  und  Horas  ni<dit 
diehtarischen  geist,  wol  aber  poetischen  geschmaok  gawonnen  und 
die  an  den  antiken  heroen  gelernt  haben,  was  den  menschen  sum 
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nmclien  machi;,  verstttadiges,  Iduges  oliarakterfestes  ein- 

greiftii  m  die  Itttmpfe  des  lebens  imd  idealen  auÜBchwung  zq  liöhem 
sfiasimf  wenn  wäldie  ta  finden  sitid,  iroran  nicht  zu  zweifeln,  so 
M  t&$  rcmbt  Mxäg  niebt  diirdi  die  sehtile  sondern  trotz  dersel- 
bot  entmden.  formale  büdimg  wiü  endlidi.  nur  die  ▼orlftn^nin  der 
aDgemeiiieii  bfldimg  sein,  and  me  besitzt  nur  detjenige,  welcher  sich 
den  heuti^pnienltnnustaad  aus  dem  yollen  schätze  seines  kopfee  und 
liensens  ocnuitniieren  kann ,  und  bei  dem  antikes  und  modianies  sich 
EO  gegenseiäg  durchdrungen  hat;  das«  er  sdch  in  jedem  augenblicke 
dis  TolIs  tenäsndnis  der  auf  der  veigangenheit  ruhenden  gegenwart 
^h  ersoldieBzen  kann* 

0.  Bas  moment  der  fermalenbildimg  ist  es  also  nicht  imgering- 
sfeni,  was  den  nbrmal|dan  reditfbrtigt.  aucli  nach  seite  des  prak* 
tisciien  schuDebens  »st  derselbe,  was  die  zu  tage  getretenen  resultate 
anhmgt,  durchaus  nicht  Ton  der  art,  die  zur  festhaltnng  desselben  er- 
nhttitenii  kaitti.  ao  weit  eansicktige  und  yorurteilsfireie  mBnner  sich 
ni88predi#n,  yoln  schulratlie  bis  zum  geringsten  candidaten,  er- 
gelft  das  TerdSet,  daez  htot  zu  tage  durch  die  grOezere  concentrie- 
rung  auf  die  alten  si^radien  nacb  umfimg  der  Stundenzahl,  nach 
ntfllffmig  der  dahin  einschlagenden  scbiiftlichen  arbeiten  und  nach 
ktmer^iüssak  bettelbung  der  dassischen  privatlecture.  die  ergeh- 
inse  der  abi^ui^teiiprttfiingen  von  geringerm  werthe  seien  als  Tor^ 
dem,  wa  diese  auszercrdentlichen  anstrenguDgen  nicht  getroffen  wor- 
den, und  dasK  man  diese  behauptung  auch  dann  aufrecht  erhalten 
mllne,  wenn  man  wie  billig  den  grossen  andrang  von  unzulSnglichen 
seitlllem  zu  tlen  gymnasien  in  rechnung  ziehe,  wenn  heute  schul» 
progntume  berichten,  der  ganze  Homer  sei  gelesen,  oder  es  seien 
Ms  latdnisclie  spreöhflbungen  abgehalt^  oder  es  sden  beson- 
dere Phraseologien  illr  den  latdnischen  au&atz  von  den  schtQem 
angelegt,  oder  es  seien  die  und  die  autoren  privatim  gelesen  worden, 
80  err^  das  bei  erfbfarenen  schulmfianem  gerechten  zweimal  an  der 
anfridiilgkeit  des  mitgeteilien:  man  weisz  ja,  was  es  mit  dem  lesen 
des  Ho&er  auf  sieb  hat,  wie  das  materisl  zu  den  spradittbungen 
^Betiertund  dann  auswendig  gelernt,  wie  die  privatlection  mit  hfilfe 
fWlttiersetzuDgen  extemporiert  und  die  au&Stze  weniger  gefttrcbtet 
werden  als  ein  um  den  6n  oder  8n  teil  kleineres  scriptum:  und  wenn 
um  vernimmt,  wie  noch  heut  wie  ehedem  Vergils  Aeneis  und  die  oden 
oei  Soraz  als  meisterwerke  der  dfchtkunst  gepriesen  werd^,  so  wird 
moL  bange  Uber  das  masz  der  befthigung  für  eine  dichterische  auffas-' 
sung,  die  soldie  auslassungen  zu  markte  trSgt.  man  betont  so  gern, 
mk  dazu  mit  einem  sonderbaren  ironischen  aooente,  dasz  unsere 
Uising,  GoeÜie  und  Schiller  doch  nur  auf  dem  boden  des  altertums 
«ttaden,  und  ipnr  wollen  dem  durchaus  nicht  widersprechen,  um  so 
weniger  als  gradeLeesing  durch  ein  auszerordentlich  feines  yerstSnd- 
sis  der  homorischeii  dichtungen  mehr  als  alle  philologen  zwmten 
gnries  ftr  die  jgerechte  Würdigung  des  altertums  geleistet  hat, 
iiiCbeijhe  durcb  die  allegorische  Vermählung  der  griechischen  Helena 
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mit  dem  deutsdien  Faust  die  art  und  weise  andeutet,  wie  das 
ftltetum  fUr  unsere  moderne  zeit  nutzbar  zu  machen  und  Sebiller 
durch  die  selbständige  fortbildung  antiker  ideen  imgeieto  der  neuem 
pliilosophiadien  gedanken  es  bewiesen,  dasz  altes imd  neoee  neli  in 
eneigiedier  Wechselwirkung  beifiluret  aber  danebeA  mtU»en  wir  «nefa 
an  unsere  philologischen  schulmSnner  die  fofdemng  eleUeii,  dan  sie 
in  und  mit  der  schule  gleiohes  wie  die  genannten  aniator  anstreben 
und  der  jugend  daa  hw^  und  schOnate  ihrer  diohtungen  TennitMn, 
damit  diese  erkennen,  was  sie  mit  den  antikeii  bildungsmomenleii  tu 
biiginnen  habe,  das  steht  im  zusammenhange  mit  der  Forderung  einnr 
nationalen  bildnng,  die  doch  nicht  ohne  weiteres  von  der  band  ge- 
wiesen werden  kann»  nnd  die  in  nnaem  tagen  so  sehr  stark  eriioben 
wird,  weU  man  inne  geworden ,  dasz  ee  Bofaledht  damit  bestellt  sei. 
a  priori  kann  doch  nicht  behauptet  werden ,  dasz  aic^  nioht  ein  hin- 
rdohendea  maas  von  bildung  ans  nationalen  elementen  gewinnen 
laase»  hat  doch  noch  der  griedhiadie  knabe  cde  in  a^n^  apradiB  und 
seinen  antoren  gewonnen «  aber  wir  sind  nioht  so  nnranSonftig,  die 
Vergangenheit  nieht  achten  zn  wollen^  aber  anoli  nioht  zo  knrzsii^t^,  i 
um  sie  allein  in  deotschen  adiolen  alle  nationakn  momente  Ubar- 
woehem  zu  lassen;  unsere  losumg  ist  die  veronnftehe  zwisohen  Heleoa 
und  Faust,  wir  haben  an  Schüler  daa  beiapiel,  daea  man  das  alter' 
tum  kennen  lernen  kann  durch  firemde  veradttiiang,  wfo  er  denn  seine 
wissensohaft  darin  zum  teil  nur  der  madawe  Dacier  Terdankte,  abar 
auch  daa  soll  uns  nidit  vom  quellenstndinm  abhalten,  aber  masz 
moss  gehalten  werden  in  allen  dingen  und  gewiaa  sudi  in  derwerth- 
fiohfttzuag  der  alten  antoren« 

Wir  verlangen  somit,  wie  es  adhon  Ittngst  das  gebüdsto  publi- 
cum gewllnsdit,  den  üortfidl  des  latonischen  anftstaes,  der  lateiiii- 
WBhesi  sprechflbungen  und  interpretationea,  so  wie  des  grieeliiBdwn 
scriptnms  in  der.  prima.  cBe  schttler  der  obersten  ölasae  müssen  an 
stelle  dieser  meist  unfruchtbaren  mühen  sidi  andmSrta  wissen- 
achafflioh  vertiefen  ,  und  auf  die  Vorlesungen  der  nnivmSttt  Torbe- 
reiten,  die  etwa  h^ortretende  productionsfaraift  kann  im  dentsdioi 
«u&atze  ein  Temllnftiges  feld  bmrbeiten,  damit  derselbe  endHdi  daa 
werde,  was  er  nach  dem  wünsche  aller  verstSndigen  sdiulminnef 
sein  soll,  ein  wahres  und  untrOgHehes  erkenaungsmitlel  der  gristi- 
gen  reif»  des  abiturienten.  es  ist  keine  frage,  wer  nocih  als  schtier 
sich  eine  gewisse  ttbung  im  latdmsehen  sprechen  und  sditeBiea 
erwerben  will,  wer  yersnche  in  der  lateinisohen  Tersfcnnst  maehea 
wül,  der  musz  diesen  ttbnngen  auf  kosten  der  andern  untmiehts-  . 
gf^goostttnde  mehr  zeit  und  musze  zuwenden,  als  es  das  priadp  der  m 
allgememen  bildung  suhtest.  ein  glnohes  gilt  YondenUberrngguigiffl  1 
anf orderungen,  die  man  in  hinsieht  der  latäuschen  und  griechiBehea  I 
privatlectOre  stellt,  forderungen,  die  grade  in  den  leisten  jähren  so  ■ 
tLbermSszig  an  uns  herangetreten  sind,  dasz  man  sieh  kawto  des  1 
ladiens  über  den  zu  tage  gekommenen  unsinn  erwehren  kann,  samal  I 
von  einer  deutschen  privaÜeotOre  niemals  die  rede  ist,  von  dei^feni*  1 
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gen  also,  die  vollbracht  werden  musz  und  ohne  alle  jene  tUuschun- 
gen  und  betrügereien  vollbracht  werden  kann,  welche  wie  höhn  auf 
die  erziehungsresultate  erscheinen  wollen,  lasse  man  in  der  classe 
häutiger  als  jetzt  extemporieren,  und  erhebe  man  kein  Zetergeschrei, 
wenn  der  schüler  einmal  eine  vocabel  nicht  kennt,  das  passiert  ja  auch 
dem  Ichrer  selbst  bei  den  nicht  äna^  nicht  durch  aufschla- 

gen und  memorieren  erlernt  man  vocabelkenntnis ,  wol  aber  durch 
hlufigen  gebrauch,  grammatische  und  kritische  Spitzfindigkeiten 
gehören  ebenfalls  nicht  in  den  bereich  der  schule,  wol  aber  erkennt- 
nis  des  sinnes  und  gedankenzusammenhanges  nicht  vieler  aber  weni- 
ger guter  antiker  Schriftwerke,  auch  das  memorieren  Horazischer 
oden  oder  Ciceronischer  reden  oder  Homerischer  rhapsodien  trägt 
wenig  früchte,  wenn  es  geboten  wird,  reichlichen  segen  dagegen, 
wenn  der  schtiler  es  aus  eigenem  antriebe  und  oft  auch  nur  deshalb 
betreibt,  weil  er  sieht,  dasz  sein  lehrer  solche  dinge  ebenfalls  mit  dem 
gedächtnisse  beherscht  und  dadurch  sichtbar  erfreut  und  gehoben  er- 
scheint, zudem  bildet  das  freiwillige  memorieren  unzweifelhaft  den 
Übergang  von  gebotener  zu  freier  arbeit  und  ist  insofern  von  niclit 
za  unterschätzendem  werthe. 

Wenn  wir  so  versuchen,  die  classische  philologie  für  die  gym- 
nasien  in  engere  grenzen  zurückzuführen  als  es  den  fachlehrern  der 
alt^rtumswissenschaften  lieb  sein  mag,  so  nehmen  wir  auch  keinen 
anstand,  die  extreme  von  der  realschule  abzuweisen,  die  durch  die 
eingetretene  Opposition  hervorgerufen  worden,  am  deutschen,  fran- 
zösischen und  englischen  kann  der  schüler  keine  Sprachstudien  trei- 
ben, die  seinen  jähren  und  den  ihm  gesteckten  zielen  angemessen 
sind;  alle  drei  sprachen  haben  zu  wenig  formenreichtum ,  und  wenn 
liierin  auch  das  deutsche  entschieden  reicher  ist  als  die  beiden  an- 
dern, so  ist  es  doch  die  muttersprache  und  tritt  dadurch  dem  erken- 
nen sprachlicher  gesetze  noch  mehr  als  diese  entgegen,  da  junge  leute 
es  schwer  begreifen  können,  weshalb  man  das  noch  lernen  soll,  des- 
sen man  sich  als  einer  fertigkeit  wol  bewiist  ist.  dasz  in  unserer 
zeit  der  gedanke  vor  der  form  so  sehr  hervortritt,  während  gedanke 
und  form  bei  den  Griechen  und  Römern ,  in  den  elastischen  werken 
wenigstens,  sich  deckten,  ist  eine  thatsache,  die  man  beklagen  oder 
bewundem  kann,  jedenfalls  aber  in  rechnung  zu  setzen  hat.  eine 
neuere  philologie,  d.h.  eine  philologie,  welche  moderne  Schriftsteller 
nach  weise  der  alten  lehren  und  interi")retieren  will,  ist  eine  unge- 
nieszbare  form  des  schulpedantismus:  Goetlie,  Schiller  und  Lessing 
mit  anmerkungen  verseben,  wie  sie  Horazen  und  Homer  zum  teil  ge- 
geben werden  müssen,  wird  selbst  bei  fachphilologen  wenig  anklang 
finden,  hier  gilt  nur  die  selbständige  privatlectüre,  und  es  ist  dabei 
nicht  schädlich,  wenn  der  schüler.  dabei  über  diese  oder  jene  schwie- 
rige stelle  beim  ersten  lesen  hinweggeht,  und  sich  erst  bei  wieder- 
holtem lesen  die  erklärung  zu  erschlieszen  sucht ,  es  ist  das  besser, 
als  wenn  diese  ihm  sofort  vom  lehrer  gegeben  wird,  alt-  und 
«iütelhochdeats<>he  gnunmaük  passen  nicht  einmal  in  dem  geringen 
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umfange,  in  welchem  Methner  sie  in  dum  programme  des  Gneseuer 
gymnasiums  1867  umschlossen  hat,  in  unsere  mittlere  bildungsan- 
stalt,  da  diese  studien  allzusehr  in  die  Sprachwissenschaft  eingreifeu 
und  comparierend  mit  den  andern  zweigen  des  indogermanischen 
Sprachstammes  betrieben  werden  müssen,  lehren  wir  das  deutsche 
nach  alter  weise ,  die  sich  gedankenerschlieszung  und  Stärkung  der 
'  denkkraft  zum  ziele  gesetzt  hat  und  deshalb  auch  in  der  prima  zur 
philosophischen  Propädeutik  hinanschreitet,  lehren  wir  auch  in  der 
realschule  latein  und  griechisch  mehr  als  französisch  und  englisch, 
conversationsfähigkeit  ist  nicht  das  ziel  selbst  dieser  anstalten.  es 
ist  zwar  der  flieszende  mündliche  gebrauch  einer  lebenden  spräche 
in  jedem  falle  eine  schätzenswerthe  fertigkeit,  den  jedoch  eingebilde- 
ter junger  mann  im  falle  der  not  wendigkeit  sich  leicht  aneignet,  die 
er  aber  nicht  Üben  wird ,  falls  er  keinen  gebrauch  davon  zu  machen 
hat,  weü  er  die  darauf  zu  verwendende  zeit  viel  nützlicher  und  besser 
verwerthen  kann,  was  nun  schlieszlich  die  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  disciplinen  anlangt,  so  können  auch  diese 
für  die  realschulen  eine  leichte  beschränkung  erdulden,  um  mit  dem 
für  sie  in  dem  gymnasium  erhöhten  niveau  sich  auszugleichen,  wer 
als  schüier  Zoologie  und  botanik  mit  dem  material  von  fauna  und 
flora  seiner  nächsten  Umgebung  gelernt  hat,  ist  sehr  wol  unterrich- 
tet und  vorbereitet  tiefer  in  diese  disciplinen  einzudringen;  wer  in 
physik  und  chemie  so  unterwiesen,  dasz  er  die  fundamente  derselben 
an  den  wichtigsten  naturerscheinungen  denkend  und  betrachtend 
sich  angeeignet  hat,  wer  endlich  die  demente  der  mathematik  be- 
wältigt und  fertig  eingeübt  hat,  auch  ihres  systematischen  Zusam- 
menhanges sich  klar  bewuszt  geworden,  der  musz  unserer  ansieht 
nach,  weitern  studien  mit  leichtigkeit  nahe  treten  oder  anderwärts 
im  praktischen  leben  sich  nützlich  bewähren  können. 

So  drängt  denn  alles  zur  wiederaufnähme  der  ansieht  hin,  nach 
welcher  die  realschule  in  dem  erweiterten  gymnasium  aufgehen  musz, 
in  dem  gymnasium,  wie  es  vor  aufstellung  des  W.  normalplanes  be- 
stand und  der  weitern  entwicklung  entgegensah,  in  dem  gymnasium, 
welches  nicht  mehr  so  ausschlieszlich  wie  jetzt,  nicht  nur  Vorberei- 
tung für  die  Universität,  nein  speciell  mehr  für  die  künftigen  philo- 
logen  ist.  die  Scheidewand  zwischen  gelehrtenstand  und  bürgertum 
musz  fallen,  alle  Staatsbürger  müssen  sich  der  freiheit  der  bildung 
bewust  werden,  verwaltete  wie  verwaltende  müssen  nicht  durch 
eine  brücke  getrennt  werden,  deren  Überschreitung  hier  lückenhafte 
und  aphoristische  bildung,  dort  Unkenntnis  mit  den  bedürfnissen  des 
gewöhnlichen  lebens  oder  mit  den  praktischen  eingebungen  des  ge- 
sunden menschen  Verstandes  unmöglich  machen,  das  nationale  darf 
nicht  durch  das  fremde ,  auch  w^enn  es  den  mantel  des  classischen 
und  antiken  trägt,  überwuchert  werden,  und  in  den  Parlamenten 
musz  der  zug  einer  gememsamen  bildung  überall  und  aichibar  her- 
vortreten. 

AU  einzige  form  der  allgemeine  bildung  erstrebenden  und 
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staatlichen  mittelschule  gilt  uns  also  das  gyuiiiaaium.  dasz  dasselbe 
confessionsfrei  sein  musz,  ist  bei  den  wirren  und  religiösen  kämpfen 
unserer  tage  und  nach  den  vielfachen  aber  miszlungenen  versuchen 
moralischer  eroberungen  von  Seiten  des  Staates  gegenüber  den  über- 
greifenden hierarchischen  bestrebungen  der  kirche  oder  der  kircheii 
offenbar  und  selbstverständlich,  die  versuche,  den  religionsunterricht 
zu  andern  zwecken  als  dem  eines  erziehenden  Unterrichtes  zu  ver- 
wenden, sind  völlig  miszlungen,  und  man  wird  zu  einfachen  zielen 
zurückkehren  mtLssen.  auch  für  das  religiöse  leben  wirkt  die  schule 
überhaupt  zunächst  nur  theoretisch ,  während  die  praktische  gewöh- 
nimg  dem  hause  und  der  kirche  anheimfäUt.  das  kind  lernt  von  der 
mutter  beten,  wohnt  den  häuslichen  andachten  bei,  die  sich  in  leid- 
lich guten  familien  wenigstens  im  gemeinsamen  tischgebete  mani- 
festieren, das  kind  geht  mit  vater  uad  mutter  zur  kirche,  um  gottes 
wort  zu  hören  und  sich  durch  die  gnadenmittel  der  kirche  zu  stär- 
ken, die  schule  unterbricht  diese  praktischen  gewöhnungen  nicht, 
sondern  thut  genau  dasselbe  durch  einführung  gemeinsamer  gebete, 
durch  teilnähme  am  gottesdienste  und  beteiligung  an  kirchlichen 
festen  nicht  abgesondert  als  schule,  wie  es  häufig  zu  geschehen 
pflegt,  sondern  inmitten  der  gemeinde  und  insofern  als  lehrer  und 
schiüer  sich  zu  religiösen  Verpflichtungen  bekennen,    oder  glaubt 
man  vielleicht,  dasz  die  schule  in  ihren  Zöglingen  ein  religiöses  leben 
erwecken  könne,  wenn  das  haus  es  nicht  gethan?  glaubt  man  viel- 
leicht, ein  kind,  welches  zu  hause  keine  liebe  zum  gottesdienste  ein- 
geflöszt  erhalten,  werde  in  der  schule  mehr  als  äuszerliche  teilnähme 
an  den  gottesdienstlichen  handlangen  darlegen?  man  hüte  sich  ja  vor 
dem  übermasze !  wir  kennen  anstalten ,  die  ihre  schüler  jeden  mor- 
gen zum  gottesdienste  und  alle  5  bis  6  wochen  zu  den  sacramenten 
ftihrten,  und  nichts  weiter  damit  erzielten,  als  abneigung  und  Wider- 
willen, so  dasz  die  jungen  leute  auf  imiversitäten  und  noch  lange 
jähre  nachher  nicht  dahin  gehen  mochten ,  wohin  sie  in  den  Schul- 
jahren zu  gehen  gezwungen  worden,    alles  imzeitige,  gewaltsame, 
übertriebene  gedeiht  ebenso  wenig  im  physischen  als  im  moralischen 
leben,  und  das  religiöse  leben  kann  nur  eine  frucht  des  hauses ,  des 
Unterrichtes  und  der  eigenen  freien  Selbstbestimmung  sein;  nur  dann 
wiikt  es  befreiend  und  veredelnd ,  andernfalls  erzeugt  es  heuchelei, 
Unglauben  und  indifferentisraus.  man  vertraue  nur  dem  deutschen 
gemüt,  das  den  glauben  an  gott  und  die  erlösung  lebendig  in  sich 
birgt,  und  nur  dann  auf  abwege  geräth,  wenn  herschsucht  und  Über- 
mut und  Unduldsamkeit  der  priester  es  irre  führt,    die  schule  thue 
also  nur  das,  was  sie  vermag ,  sie  schliesze  sich  der  kirchengeraeinde 
an,  schicke  ihre  Zöglinge  in  den  den  geistlichen  vorbehaltenen  con- 
finnandenunterricht,  und  lasse  innerhalb  ihres  kreises  religionsunter- 
richt von  weltlichen  geprüften  lehrem  erteilen,  in  den  untern  und 
mittlem  classen  werde  biblische  geschichte  und  der  katechismus 
vorgetragen ,  in  den  obem  classen  kirchengeschichte,  und  namenl- 
^  gesehiahie  der  Tfiter  und  der  er^en  8  öcamenischeA  concila 
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neben  eingehender  lectüre  des  neuen  testaments,  so  dasz  auch  in 
diesem  gebiete  wie  anderwärts  die  quellen  erschlossen  werden, 
weltliche  lehrer  sollen  den  Unterricht  erteilen ,  damit  derselbe  sich 
wissenschaftlicher  gestalten  und  eine  objectiverc  färbe  annehmen 
könne,  während  zugleich  conflicto  mit  der  geistlichkeit  entfallen, 
wir  haben  es  erlebt,  dasz  anstalten  jahrelang  gewissermaszen  mit  dem 
interdict  belegt  wurden,  dasz  man  ihnen  keine  religionslehrer  zu- 
sandte ,  weil  man  die  eingebildeten  rechte  der  kirchlichen  behörden 
nicht  gutheiszen  konnte,  war  es  in  solchen  fällen  der  geistlichkeit 
einerlei,  ob  die  jugend  ohne  religionsunterricht  aufwuchs  oder  gar 
häretischen  Unterricht  erhielt,  so  mag  sie  es  auch  jetzt  ertragen, 
wenn  wir  uns  zu  der  ansieht  bekennen ,  dasz  die  weltliche  aufsichts- 
behörde  recht  wol  im  stände  sei,  art  und  weise  des  religionsunter- 
richts  leiten  und  beurteilen  zu  können,  der  staat  hat  ein  Interesse 
an  dem  religiösen  leben  seiner  bürger,  und  die  schule  musz  des  idea- 
len gehaltes  wegen  die  lehren  des  Christentums  in  den  kreis  ihrer 
lehrobjecte  ziehen,  eines  solchen  wichtigen  factors  der  cultur  kann 
der  eine  wie  die  andere  nicht  entrathen  und  es  ist  keine  sorge  zu 
tragen,  dasz  ihm  nicht  stets  die  gebührende  achtung  geschenkt  wer- 
den wird,  im  interesse  der  schule  liegt  es,  dasz  sie  ganz  und  gar  von 
der  kirche  und  von  kirchlichen  instituten ,  nicht  losgetrennt,  wol 
aber  emancipiert  werde,  dasz  sie  als  freie  institution  sich  hinstelle, 
die  in  jeder  weise  unabhängig  und  durch  fremde  iateresaeti  unbe-^ 
bindert  ihre  mission  vollziehe. 

Wenn  wir  für  unsere  gymnasien  einen  confessionell  getrennten, 
religionsunterricht  verlangen,  während  doch  biblische  geschichte 
und  die  kirchengeschichte  in  möglichst  objectiver  form  recht  wol 
mit  sämmtlichen  christlichen,  schülern  zusammen  durchwandert  wer- 
den können ,  so  wollen  wir  damit  nur  den  gegenwärtigen  zeitver- 
hältnissen  eine  w^ie  uns  dünkt  notwendige  concession  raachen;  der 
streit,  der  zur  zeit  ausgetragen  und  der  hoffentlich  mit  der  gröszern 
einigung  der  christlichen  kirchen  endigen  wird ,  soll  nicht  in  der 
schule  ausgetragen  werden,  die  eitern  sollen  in  keiner  weise  grund 
haben,  derselben  ein  vertrauen  zu  entziehen,  welches  nur  im  allsei- 
tigen interesse  erhalten  werden  kann,  auch  junge  lehrer  sollen  nicht 
in  der  religion  unterrichten,  nicht  weil  es  ihnen  vielleicht  an  wissen- 
schaftlicher und  unterrichtender  fähigkeit  fehlen  könnte,  sondern 
weil  die  jugend  zu  rasch  und  entschieden  sich  mit  gewissen  dingen 
auseinander  s;etzt,  zu  denen  der  gereifteie  mann,  den  das  leben  und 
seine  kämpfe  in  eine  höhere  schule  genommen,  doch  immer  wieder 
zurückkehrt,  der  religionsunterricht  soll  älteren  erfahreneren  und 
vor  allem  charakterfesteren  männem  anvertraut  werden,  und  wenn 
dann  noch  mit  der  lehrkraft  nicht  unnötig  gewechselt  wird,  wenn 
der  Unterricht  in  möglichst  wenige  bände  gelegt  wird,  dann  wird 
besseres  aus  ihm  hervorgehen  als  zur  stunde,  wo  geistliche  denselben 
sei  es  als  nebenbcschäftigung  sei  es  als  Übergangsstadium  zu  Über-, 
nehmen  veranlasst  werden,  eine  besondere  seelsorge  für  gymniLsia<*  > 
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N  sten  anzuordnen  halten  wir  für  durcbaus  überflüssig,  und  für  scbä'd- 
P  lieh  sogar,  wena.ihr  gottesdionatiu.der.kirohevoii  dem  der  gemeinde 
i    getrennt  wird. 

'  8.  Man  hat  behauptet,  dasz  man  den  sprachlichen  Unterricht 

I     möglichst  früh  beginnen  müsse,  damit  die  grammatische  formen- 
lehre  noch  in  den  j^ihron  übermittelt  werden  könne,  in  welchen  das 
:     gedächtnis,  dem  dabei  der  gröste  teil  der  arbeit  zufalle^  noch  frisch 
\     und  receptiv  sei.    ob  man  dabei  bedacht  hat,  dasz  die  formeulehre 
■     auch  in  den  ersten  anfangen  nicht  nur  ein  mechanisches  erfassen, 
sondern  auch  ein  denkendes,  w'eil  vergleichendes  lernen  nicht  allein 
zulasse,  sondern  sogar  verlange,  will  zweifelhaft  erscheinen,  da  grade 
diejenigen  männer  die  behau ptung  vertreten,  welche  auch  gegen  ein- 
1     führung  der  grammatik  von  Curtius  sich  ausgesprochen  haben,  die 
methode  des  gymnasiums  darf  niemals  rein  mechanisch  verfaliren, 
und  Schülerjahrgänge  die  diese  noch  verlangen,  gehören  nicht  in  das 
gymnasium  hinein,  es  ist  keine  frage,  wir  haben  den  anfang  für  das- 
selbe zu  tief  herabgesetzt;  man  erhält  in  der  sexta  9jährige  knaben, 
I     die  noch  nicht  lesen ,  schreiben  und  rechnen  können,  und  von  denen 
ein  groszer  teil  niemals  ordentlich  schreiben  und  rechnen  lernt.' 
auf  der  elementarschnle  werden  schreib  -  und  rechenübungen  tag- 
täglich in  ununterbrochener  folge  angestellt  and  dadurch  eine  fertige 
Sicherheit  erzielt,  die  späterhin  nicht  mehr  verloren  geht,  wird  aber 
diese  zu  früh  unterbrochen,  werden  10  stunden  latein  neben  4  standen 
rechnen  und  2  stunden  sdlireiben  gelegt,  so  überwucherli  die  10 
stunden  latein  als  das  neue  imd  wichtigere  die  letzteren  bo  sehry  daisz 
von  ihren  erfolgen  wenig  zu  sekem  ht»   eis  Boloher  knabe  von  10 
ahren  hat  bei  nnterbrechnngen  des  rechenanterriehts  atif  1  oder  2 
tage  gai^  gewis'in  der  nächsten  stunde  das  vergessen,  was  er  in  der  > 
vorigen  gelernt,  zu  einer  rechenfertagkeii,  di#  a«l  tSgÜoker  Übung 
zur  Stärkung  des  aafalengedäditnisies^  wie  man' zu  ngen  pflegt,  • 
beruht,  bringt  er  es  niemak.nnd  deingmUe  mjoA  msdk  die  er^^bnisse 
d£8  «p&tem  mathematischen  ontenicliis  mdnr  in  .  frage  geaftsUt,  als 
die  urhel>er>  des  ^hem  beginnes  ^der  .'gjmaasialstudieh  geahnt 
'    haben  mögen.^  dazu  kommt  noch  ein  zweiieii  auf  der  aatera  atale 
I     der  elementar  schule  ist  die  zahl  der  leUrgegenstftnda  oise  eebr  g#» 
'    ringe,  der  lehrstolT  wird  mehr  geistig  ^mäbmkeji,  als  es  .in  doi'  -2.  bis 
I    4  deutschen  ttgoMesa  >ivufidier  sexta  und  qainta\mikerör  gymna^ien 
geschehen  kann,  auf  dtete  neben  4kM  lateinische  noch  däa  französisoh» 
tritt,  und  vollends  nun  süm.  blOBzen-  gedttcfathismSszigen  lernen  hin- 
treibt. el^ä]krige ,  knaben  einer  nichi     schlechten  elementarschule 
sind  dui»li0iibiBda«9äit«okt«r  als  gyininmslen'im  glei^chen  aktar  imd 
machen  M  4ieBen,  was  urüttkfi&higkeit  und  rasciie. eMpeUeidimg an^ ' 

•  I  -I- — ,  ,. ,.      .  .  .  ■        .  . 

*  man  sehe  den  aufs&tz  de^  unterzeichneten  ^üher  den  rechen- 
VAerricht  anlT  gjmnasien^  im  vierten  hefte  des  ersteh  Jahrganges  der 
seHfekrift      .  natheofitlsehen.  und  3iatiirwl«seasehallH<^en  *  OAlenieht 
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-dringende  stoff  bat  die  zarten  knaben  überwältigt,  macht  man  doch 
stets  die  erfahrung,  dasz  kinder,  welche  wenn  auch  nur  praktisch 
und  durch  den  mündhchun  gebrauch  zugleich  zwei  sprachen  erleruem 
müssen,  in  der  verstandesbildung  sehr  zurückbleiben,  so  dasz  man 
nicht  mit  unrecht  die  verstandesleere  und  geringe  Urteilskraft, 
welche  man  in  unsern  höhern  gesellschaftlichen  kreisen  so  oft  an- 
trifft, auf  die  erste  Jugendzeit  zurückführt,  in  welcher  das  erlernen 
mehrerer  sprachen  zugleich  die  ganze  thätigk^it  dos  kindticrhitft 
geistes  ausschlieszlich  in  anspruch  genommen. 

Der  allzu  frühe  anfang  ist  aber  auch  unnötig,  man  bemerkt, 
dasz  ältere  sextaner  und  quintaner  das  pensum  ihrer  classe  immer 
in  der  hälfte  der  zeit  bewältigen  ,  die  festgesetzt  worden,  unauf- 
merksame und  unbedachte  lehrer  meinen  dann  wunder  was  für  talente 
entdeckt  zu  haben  und  sind  vorschnell  mit  no.  1  cum  laude  bei  der 
band,  später  machen  sie  dann  wenn  auch  zu  spät  die  erfahrung, 
dasz  ihre  Schützlinge  in  den  obern  classen  mehr  und  mehr  zurück- 
bleiben, dasz  sie  oftmals  sich  für  die  Studien  nicht  einmal  eignen, 
dasz  endlich  die  Volksschule  selbst  unter  dieser  zu  frühen  wegnähme 
leidet,  ist  ohne  weiteres  klar,  und  wenn  man  diese  verschlechtert, 
beraubt  man  zu  gleicher  zeit  das  gynmasium,  denn  auch  die  ia 
neuerer  zeit  so  beliebten  Vorschulen  können  eine  gute  Volksschule 
nicht  ersetzen,  die  einrichtung  der  Vorschulen  hat  tür  verschiedene 
orte  verschiedene  veranlassungen,  bald  waren  es  wünsche  von  ex- 
ceptionell  gesinnten  eitern,  welche  ihr  söhnlein  mOglichst  früh  einer 
höhem  bildungsanstalt  überweisen  wollten  meist  in  der  erwartongv 
dort  bessern  umgang  für  denselben  zu  gewinnen,  bald  waren  es  an« 
lienfigende  landschulen,  welche  dem  gymnasium  schüler  überwiesen, 
die  zu  wenig  vorbereitet  waren,  bald  endlich  meinten  direotorenund 
schulverst&nde  die  mechanik  der  volksschulmethode  entbehrlicb 
machen  zu  müssen,  und  durch  ihre  eigene  aufsieht  mehr  voUbrin- 
^n  zu  können  als  der  in  einem  Diesterwegschen  seminor  geschiütie 
elementarlehrer.  an  einzelnen  orten  sollen  die  septimas  und  oetavas 
von  ersprieszlichen  folgen  gewesen  sein,  doch  glauben  wir  niehi 
alles,  was  uns  in  solcher  weise  berichtet  wird,  wenn  in  gitaem 
«tädtw  eine  elementarschule  in  anehreren  dassen  mit  dem  gymaa- 
sium  verbunden  wird,  so  mag  das  in  ansebung  des  unterrichta  kiria» 
gefahren,  vielleicht  vorteile  mit  sich  führen,  dort  aber  wo  nur  eine 
Torbereitungsclasse  existiert,  ist  immer  die  anhttufung  zu  verschiede- 
ner sehtUerjahigänge  (4  bis  5)  in  dieser  einen  classe  ein  auf  die 
daaer  unerträglicher  zustand {  der  lehrer  ermüdet,  und  die  eliem 
werden  genötigt,  das  im  hause  zu  lehren  oder  lehren  ni  lassen,  was 
in  der  sdiule  galimt  werden  sollte,  die  eineiasBigen  Vorschulen  sind 
^in  in  jeder  weise  mislungener  Tenraoh,  man  wird  denselben  fallen 
lassen  und  emstlich  an  die  verbesamng  dervolkssohvle  herangehen 
mllasen  je  eher  je  besser  für  diese  wie  für  die  gymnasien  selbst. 

^  wir  sind  selbst  bei  der  begründang  einer  Vorschule  beteiligt  ge- 
ivesen,  nncl  wenn  wir  aneh  nach  langjfthr^rer  beebaehtnng  einseln^  gute 
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Nicht  erst  jetzt,  sondern  schon  seit  langen  jähren  haben  wir 
I     den  neunjährigen  gjmnasialcursus  für  keine  ersprieszliche  einrich- 
tung  gehalten^  namentlich  seit  wir  auch  die  nachteiligen  folgen  des 
zweijährigen  cursus  in  der  tertia  und  secunda  kennen  gelernt,  die 
j     bessern  schtiler  haben  von  Seiten  der  schule  nicht  hinreichende  be- 
schUftigung  und  für  eine  freithätige  arbeit  noch  nicht  reife  genug,  so 
I     dasz  sie  allmählich  des  frühern  fleiszes  sich  entwöhnen  und  auf  irr- 
wege  kommen,  das  wird  überall,  da  aber  namentlich  bemerkt  wer- 
den können,  wo  der  geringen  schtilerzahl  halber  die  beiden  abteilun- 
gen  in  allen  stunden  und  lehrgegenständen  combiniert  sind,  die 
bessern  schüler  der  untern  abteilung  sind  immer  in  der  nächstfolgen- 
den «lasse  brauchbarer  als  die  mittelzahl  der  höhern,  und  wenn  sich 
auch  die  lehrer  mit  dem  gedanken  trösten^  dasz  das  nur  schein  sei, 
weil  ei*8tern  der  vorgelegte  stoff,  wenn  auch  leicht  erfaszt,  doch  noch 
nicht  hinlänglich  zu  eigen  geworden ,  so  ist  auf  Seiten  der  schüler 
doch  nicht  eine  solche  erkenntnis  vorauszusetzen  und  es  wird  ihr 
gereditigkeitsgefühl  mehr  als  einmal  auf  eine  harte  probe  gestellt. 
Wiederholungen  sind  notwendig,  schwerlich  aber  auf  diese  weise, 
wenn  es  aber  die  absieht  war ,  für  die  lectOre  der  griechischen  und 
'    lateinischen  classiker  mehr  zeit  zu  gewinnen,  so  hat  man  anszer  acht 
geJasien,  dasz  wenig  und  gut  lesen  für  diesen  zweck  ausreicht,  imd 
über  einen  gewissen  kreis  von  schulautoren  heute  doch  nicht  mehr 
I    heraosgegangeiL  werden  darf,  mehr  als  das  zu  berücksichtigen  bleibt 
!    der  umstand,  dasz  unsere  gymnasien  in  der  that  von  zu  vielen  jungen 
lenten  besucht  werden,  die  nicht  dahin  gehören,  die  besser  andern 
schulen  zugeführt  werden,  weil  sie  sich  für  die  Studien  nicht  eignen, 
diese  art  schüler  werden  dnroh  die  zweijährigen  curse  groszgezogen 
nndihaon  zu  Hebe  werden  gerade  die  bessern  elemente  in  einen  so 
lM>C*y— »  trab  versetzt,  als  wenn  sie  an  das  nichtsthun  gewöhnt 
werdoi  sollten,  an  andern  anatidtai  mit  grosien  f]*equeozen  hat 
man  die  wohlthat  der  zwe^jähngm  curse  und  eine  solche  soUte  sie 
dcMb  jBi%.dadiiirii.iüaflaiiokymac^  dasz  60  bis  70  schüler  in  eine 
disse  znsammeii  kamen  und  nattUeUoh  zur  hälfte  nichts  lernten,  so 
dasz  sich  hier  ebenlallB  eine  über  das  erlaubte  mass  hinausgehende 
Zurückhaltung  der  guten  schttler  und  danut  aQok  «ine  sitüiehe  ge* 
Ütudniug;  deradben  einsMlte« 


erfelg<fe"detielben*ntelit  fn  abrede  stellen  dürfen,  so  trat  doch  der  oben 
gerügte  fibelstand  des  zu  bunten  sohülergemisches  allzu  sichtbar  hervor, 
als  dasz  wir  nicht  später  unsere  mitwirkung  bedauert  haben,  gewöhn- 
lich soll  und  will  dann  noch  eine  derartige  clasae  mehr  leisten,  als  ihre 
satar  es  zalaszt,  und  es  kommen  tretbhausblüten  zum  Vorschein,  die, 
weim  nlefat  hi  deV  texta  to  doch  in  der  quinta  und  qäarta,  nicht  mehr 
belMIgiB  ktaneli. 

Bmdbi*  Fahls. 
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I. 

Nichts  erscheint  in  höheren  schulen  so  schwierig,  als  die  aus- 
gleichung  zwischen  den  überall  wieder  erhobenen  beschworden  über 
das  vielerlei  ihres  Unterrichts  und  dem  doch  auch  so  oft  ausgespro- 
chenen verlangen  nach  solchem  vielerlei,  zu  leugnen  ist  nun  nicht, 
dasz  in  den  kreisen  der  schulmänner,  die  mit  besonnenheit  ihres  be-  j 
rofes  warten  und  neben  dem ,  was  sie  zunächst  beschäftigt ,  den  zu-  | 
sammenhang  der  bestrebungen  und  thätigkeiten ,  an  denon  sie  teil 
haben,  aufmerksam  ins  auge  fassen,  die  geneigtheit  grosz  ist,  jene 
beschwerden  gelten  zu  lassen,  sie  fürchten  selbst  zuweilen,  dasz  bei  j 
dem  lernen  des  vielen  das  lernen  des  wesentlichen  beeinträchtigt  ' 
werde,  dasz  dabei  gründlichkeit  des  wissens  auch  bei  langer  mühe 
nur  schwer  sich  erzielen  lasse,  dasz  es  auch  bei  begabteren  wo\  selten 
zu  lebendiger,  das  gemüt  grregender,  den  charakter  stärkender  bil- 
dung  komme,  und  sie  sehen  doch  auch,  wie  gerade  strebsame  geister 
allmählich  müde  werden,  wie  sie  manches  zwar  im  treuen  gedächt- 
nis  bewahrt,  aber  nicht  verarbeitet  haben,  wie  das,  was  eine  gestal- 
tende oMMsht  ia  ihnen  werden  konnte,  ihnen  kenm  noch  firende 
bereitet. 

Könnten  wir  am  Schlüsse  eines  Schuljahrs  die  summe  dessen 
berechnen,  was  unsre  schüler  innerlich  erfaszt  und  als  kräftig  fort- 
wirkendes Clement  mit  dem,  was  sie  sonst  bereits  geworden  sind, 
verbnnden  haben,  so  würden  wir  vielleicht  zu  einem  sehr  beunruhi- 
genden ergebnis  kommen,  und  zu  leugnen  ist  sioheriioh'ni^,  daes 
wir  es  mit  einer  schwer  zu  bewältigenden  Vielheit  von  Unterrichts* 
gegenständen  zu  thun  haben,  mit  drei  bis  vier  sprachen  und  litt«»» 
turen,  mit  mathematischen  und  nafanwitsensehl^ftliohen  discipliaen, 
mit  religionslehre,  geschichte  mid  §80gn^hie,  endlich  noch  adt 
technisohen  lehrfiidiem;  wir  müssen  uns  zugleidtvorgegenwärtigen, 
daa  zuweilen  derselbe  gegenständ ,  je  nachdem  er  mehr  theoretisdi 
oder  mehr  praktisch  behanilelt  wird,  für  das  gelühl  der  selifUer  wie- 
derum in  verschiedenen  richtungen  auseinandeigeht;  wir  ipHflg^n 
auch  das  berücksichtigen,,  dasz  die  mehzl&eit  der  in  denselben  i*]|iftflBflP  i 
nebea  CMunder  thätigen  lehzer  den  sohülem  einheUiUcbes  aii£- 
faeeen  in  geas  beeondwinr  art  &iadm%it\  wir  müssen  überdies  i|n 
auge  behfdten,  dasz  gewecktere  nnd  gereiftere  schüler  auf  veran* 
staltung  der  väter  oder  aus  eigenem  triebe  noch,  mancherlei  neben- 
Mehliehes  treiben,  wie  sie  aueh  am  dem  äuszmn  leben»  m  der  tages- 
preaee  mid  der  litteratur  manches  aufnehmeUfWas  ihnen  als  verttoh- 
iengmeeoie  fruoht  lieber  ist  als  vieles  von  dem  in  der  schule  ihnen 
«•ijgogengebrachte.  es  wäre  kein  wunder,  wenn  in  den  minder 
energiscluBn  geistern  die  aofgenonunenen  bildongselemenie  ein 


^  kju^  „  i.y  Google 


.  BlSMer  aos  der  imaift. 


29 


j  wirres  durcheinander  würden  und  welnre  einlieii  dabei  fttr  immer 
I     QiittidgUoh  würde. 

Beimooli  muas  eelifieBdiidi  avcli'dflijea^,  weldier  auf  verein- 
hAiaag  des  mieniehta  drnigii  wagoMumt  daaa  einemHe  ans  dem 
i^diiome  der  seit  jahflnuidertai  ftr  msir  Toik  efitMteteii  bil- 
4miffMbf  andeteneltaana  den  bedürteiaaeadealebeiis,  dM  enden 
fereeUedensten  an^ben  sidt  Tmnudit»  ftr  die  bOheien  sdndea  die 

!  loiwoidigkeit  erwächst,  den  miterrieht  mannigfaltiger  ni  gestalton. 
«Mh  w&ran  wir,  dasK  tiei  der  Ton  waekeren  aelmlniauieni  wieder- 
lioU  aagestdUien  nntersaetengi  waa  ans  dam  kreiea  der  nttlanfeiit»- 
gegeutlnde  anageeobiedeii  werden  kdttne,  kanm  ifgend  etwas  ab 

i  «atibdbijBok  sieh  nai  beadclmenlasaeii^'iii^ea  bat  dabei  niobi  ebennvtr 
bestimme  toftchmiimer,  die  bei  8Qlehe&  fragen  aeHen  gans  mibe- 
httguk  dn4t  sondern  die  besomtenale  pSdagogisebe  erwigimg  das 
eaMieidende  wort  gesprodien.  ist  denn  mm  aneli  obne  wsiteres 

I  attranebmen,  daaa  die  Vidbeit  die  ehibeit  aossddieBBe?  oder  bildet 
adi  niebt  in  aBett  lebenden  dingen  das  eine  ans  mannigMÜgen  de- 
menten Ensammen,  ide  es  aneh  wieder  seinekraft  anf  sehr  venNdiie- 
denes  wirken,  in  sdir  venddedenea  dngefaen  Msst  sa  neuen  gestal- 
tmigen?  idi  mOdite  non  diesen  gedenken  etwas  weiter  vemlgen, 
iadem  idi  Über  Tielheit  nud  einbeU  im  bdheren  nnier- 
liebte  spreche. 

Ohne  zweifei  ist  ein  geistbildender  Unterricht  überhaupt  nicht 
ni5^1ich  ohne  eine  gewisse  yielheit  von  anschaunngen,  gedanken  und 
Übungen,  da  ja  doch  der  geist  in  der  mannigfaltigkeit  seiner  anlagen 
and  krSfte  fort  und  fort  verlangend  nach  allem  greift,  was  diesen 
anregung  geben,  was  sie  erfüllen  und  bilden  kann,  und  je  kräftiger 
der  geist  sich  entwickelt,  desto  gröszer  wird  sein  verlangen,  aus  der 
fülle  dessen,  was  in  buntem  Wechsel  ihn  umdrängt,  das  ihm  gemäsze 
zu  ergreifen,  wie  auch  sein  vermögen  wächst,  das  ergriffene  zu  ver- 
arbeiten und  mit  dem ,  was  schon  gewonnen  ist ,  zu  verschmelzen, 
was  himmel  und  erde,  was  Vergangenheit  und  gegenwart,  was  die 
nächste  erfahrung  und  die  tief  dringende  forschung  darbieten ,  das 
beschäftigt  ihn,  das  will  er  umspannen  nnd  zusamtuenfasscn,  das 
will  er  zu  seinem  eigentum  machen. 

Freilich  hejgogüim,  ans  anf  allea  sdten  aoldie',  die  iron  disaer 
«VftagHi^keit  nnd  diesem  bildnngstridM  wenig  bedtaen,  matte, 
Irtlge  nattfrsB,  die  entweder  aadi  ihm  nrsprtIngtiebSM  besdMiflnbdt 
anf  eine  ssbr  beadirftnkte  entwiekku^  ai^swieseai  siid  odir  ^ch 
in  der  ersten  seit  dea  anfstsebens  4ir  leehtsn  amregmigen  entbdirt 
liaben  oder  amb  von  der  messe  des  mitgeteflteii  sidi  haben  über- 
willigen  lassen,  dennoob  sind  diee  bkm  «aemattsn,  wenn  aneh 
»Wrridie,  aas  denen  ntdits  ftr  das,  waa  im  aUgeaseinen  zu  geadie- 
W  hat,  sidi  folgern  Üsst  für  den  -selwinttterridit,  wddben  wir 
lüer  im  nage  hnban,  bleibt  es  aa^9»be>  den  jngendliehen  geiatem, 
vvldie  ifsbildet  werden  aoOen,  die  Mle  dessen,  was  sie  Ar  ihre  ent* 
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inekliiiig  bedürfen  und  anfiunebnieii  im  stand«  sind,  za  lebendiger 
•ndgnimg  darzubieten. 

Aber  schwierig  ist  diese  aufgäbe,  fioliwienger  als  viele  sich  den- 
ken, theilen  wir  die  xnranigfaltigkeit  dessen,  Was  mitgeteilt  werden 
8oll>  naah  allgemeinsten  gesichtmumcten  ein,  80  baben  wir  die  yiel- 
nmfassenden  galnela  das  realen  und  idaalm  vor  uns;  bei  jenem  aber 
wiedenuB  dat,  was  im  neuen  sich  bewegt  und  das ,  was  in  der  seit 
seinen  verlauf  gebebt  bat,  bei  diesem ,  was  in  abetraetsn  räum-  nnd 
gröszenveriiWnäBiea  au^efaszt  wird  und  was  die  gesetzmtoige 
entwicklung  des  geistigen  lebens  erkennen  liszt;  über  allem  end- 
lieb, alles  ideal  verknüpfend ,  stebt,  was  in  den  höcbsten  that- 
seehen  und  Wahrheiten  der  glaube  ergreSÜBn  eolL  ist  nun  hierbei 
ansh  ftbsüall  sogieieb  ein  aacbUeb  oder  systematisch  bestimmter 
gosannaenhang  gegilMn,  so  könnten  doch  bei  jedem  der  bezeich- 
neten gebiete  nach  venebiedenbeit  der  stufen,  auf  denen  die  schtller 
mü  ibrer  büdong  stehen,  und  naob  Terschiedenbeit  der  siele,  denen 
sie  sosteben,  mancherlei  sweifel  hervorfareten  über  masz  und  anord- 
noiig  des  mitzuteilenden ,  wie  über  form  nnd  dnrakter  der  mittel- 
Inngen.  wir  dürfen  als  lebrsr  niemals  verkennen,  dasz  die  im  inter- 
esse  der  Wissenschaft  gemachten  aufetellnngen  niebt  obne  weiteres 
aBflb  c^e  den  pädagogischen  bedtlrfbissen  entsfcecAenden  sind ,  dass 
vdQstSndigkeit  in  wissenschafllidier  beziefanng  ein  grosses  verdienst, 
in  pttdagogischer  hinsiebt  ein  grosser  fehler  sein  kann ,  dasz  gleich- 
mftszige  dorchführung  vom  manne  der  wissensehaft  gefordert  werden 
darf,  wSbrend  der  schulmann  die  verpftiditnng  hat,  daejenige,  was 
für  eine  besondere  stufe  als  im  bOheren  grade  bildend  erscheint,  her- 
anstobeben,  dass  wiedemm  jener  das  nnbestr^bare  reobt  bat,  an 
einen  einseinen  gegenständ  der  forschung  iSngere  zeit  seme  ganze 
aufinerksamkeit  sn  knüpfen,  dieser  dagegen  die  firende  sich  zu  ver- 
sagen bat,  welche  ans  einer  Hebl]ngsbesebftftignn|[  sieh  ergeben  kann, 
wenn  er  vcnr  sebülem  stebt,  die  einen  gewissen  zttsammenbang  von 
kenntnissen  gewinnen  sollen. 

Beim  besten  willen  der  lehrenden  kann  es  oft  genug  geschehen,^ 
daez  für  Sa  lernenden  die  vielbmt  des  mii^teilten  Vielheit  bleibt» 
innerlieb  nnd  ttnsserlieb  unverbanden  nnd  darum  denn  ancb  unver- 
standen, tmlebendtg,  unwirksam,  iHr  wissen  alle,  daez  dies  ein  schwer 
zu  vemmdendar  übelstand  ist  den  reaüen,  bei  geograpbie,  bei 
natnrbescbreibimg,  bei  gesebn^te,  weil  lüer  aneb  nai^  w^ser  be- 
sebrttokong  imnaer  noeb  ein  reieber  Stoff  zn  verarbeiten  M,  dessen 
bestsadtsiie  leiebt  wieder  anseina&d^fiJlen,  so  lange  dem  scbüler 
das  geistige  band  fehlt,  das  ne  innig  verknüpft  aber  wir  eiieben 
bSn^  aneb,  dasz  bei  den  idealra  nnterriebtsg^^tanden  ^s,  was 
vor  cbm  bewnsstsein  des  lebrers  in  fester  Verladung  nnd  gHetonng 
stebt  nnd  aneb  den  scfaülem  in  wunderbarer  folgerieM^Iceit  nnd 
gesetanSfln^fceit  als  taaelnd  mebeinen  kann,  immer  wieder  zer- 
3lbrt  nnd  nur  in  ioefcer  verbundenen  einzribeiten  fMgcbalten  wird; 
jede  malbematisobe,  jede  spraehlSebe  leetion  bew^t  nns  dies,  nnd 
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was  soll  ich  von  den  erfolgen  des  religumeimterrichts  sagen,  der  die 
aufgäbe  hat,  die  gebeimnisse  der  herzen  und  der  gottheit  aufzu- 
schlieszen,  das  ixdiMbe  qftd  das  liimmlische,  das  ewige  und  dm  seit- 
liche zu  yerbinden»  in  alleni ,  was  ist  und  geschehen  ist|  die  iqDuren 
anbeiangswürdiger  Weisheit  und  gereohtigkeit  vgrlolg»  in  Uesen  ? 

Wir  wiärden  bea  allem  lehren  nie  zu  einem  gewissen  erfolg» 
kommen ,  wenn  wir  nicht  fort  und  fort  darauf  bediiobt  wMfen,  die 
vielen  bildungselemente,  welob»  wir  dairbietan;  zu  libnidigm'  ehiheit 
zu  verknftpien.  das  aber  ▼«mlligen  wir  erst  dann ,  wenn  wir  bei 
unserer  ganzen  arbeit  uns  gegenwärtig  halten,  .dan  die  vielen  bil- 
dongselemente  fOr  den  eebttler  in  der  einbeit  seines  geilte  dnreb 
lebendige  aolÜMsang  und  aneigsong  einbeit  gewinnsn,  aber  wie 
sehr  wir  auch  geneigt  Min  mögen,  zu  solcher  anÜMSung  und  aneig« 
mmg  anzuleiten,  eine  wixklicb  genügende  «^»^fftmig  wtkrde  doch  nur 
die  sein«  welobe  eine  ganz  individuelle  aneignung  zu  vermittein,  db» 
die  einzelnen  schüler  nach  ihrem  besondem  bedürfnis  mit  dem,  was 
dargeboten  wird,  zu  bilden  veestände.  nun  dttr&n.wir  freilich  auob 
der  bildenden  kraft  dessen,  was  wir  lebm,  wie  dem  bildungs- 
bedürinis,  das  in  so  vielen  sich  regt,  vertrauen,  und  nicht  selten  sehen 
wir  das  lebendig  mitgeteilte  wie  von  selbst  lebendig  wirken ,  ja  es 
gesehiejit  wol,  daas  in  den  jugendlichen  geistern  auf  erfreuliche  weise 
wirksam  wird,  was  wir  ohne  bestimmtere  absieht  dargeboten  baben; 
aber  in  den  meisten  fällen  kommt  doch  sehr  viel  darauf  an,  dasz  wir 
das  von  uns  gelehrte  in  geschickter  weise  zu  den  lernenden  hinüber^ 
l^ten.  die  aufgäbe  aber  ist  in  allem,  dasz  wir  die  sehOkr  sn  leben- 
diger aneignnng  bringen,  weil  nur  das  lebendige  zu  danr  einheit 
sieh  zasammensohliesBi  und  wiadenun  nur  das  vevbnndene  sn  leben» 
diger  Wirkung  Icommt. 

Es  kann  nun  keinem  zweifei  unterliegen,  dasz  diese  aufgäbe 
itlr  pädagogische  kunst  die  höchste  istf  alle  pädagogische  thätigkeit 
vom  ABC  an  gipfelt  darin,  dass  die  tansend  und  wieder  tausend  ein- 
zelheiten,  welche  durch  sie  dem  geiste  des  lernenden  engeftthrt  wer- 
den, vor  dem  in  sich  einigen  geiste  oinheitlicb  sich  zusammenscblies- 
nOi  ja  von  ibm  in  Icbendigkeit  erfaszt  und  in  geist  Terwaadelt  wer- 
den, erst  dann  ist  der  lebrer  wahrhaft  bildner,  und  was  er  bildet, 
das  ist  von  solcher  vorztiglicbkeit,  dasz  jede  äuszerlich  gestaltende 
kunst  in  Wahrheit  nichts  ihm  vergleichbares  darzustellen  vermag, 
denn  der  ao  gebildete  geist  ist  ja  dann  befftbigt,  in  eigener  thätigkeit 
ans  dem  eigenen  immer  wieder  neues  zu  gestalten,  wie  er  die  kraft 
besitzt,  von  allen  Seiten  ber  immer  wieder  neoes  au&anebmen  nnd 
sieh  an  zubilden,  und  so  mag  der  schulmann,  indem  er  alles,  was 
Son  obliegt,  auf  jene  höchste  aufgäbe  bezieilt,  ftoeh  das  kleinste, 
was  er  verrichtet,  immerbin  als  ein  bedeutsames  moment  attsehn,  als 
eine  teilaufgabe,  die  seiner  Sorgfalt  werth  ist,  weil  die  lösung  der» 
willen  ja  jdocb  die  höchste  anfgnbe  mit  vorbereiiet.  gdingt  es  ihm 
mm  aber  auch ,  diese  bis  an  einem  gewissen  grade  zu  lössn,  so  wird 
<t  dsbei  doch  niebt  Terkennen,  dase  sein  wco^  nicbt  eb«i  nur  sein 
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wodk  «ei ,  sondern  zum  yollbringoB  akditbw  md  nagiehiW  vkle 
•adure  loftfte  mit  gdliolf en  haben. 

'  {  AImt  je  höher  wir  uns  mit  solcher  bciiaehtang  zu  erheben 
.•ehernen,  desto ;]illfafir  legi  eioh uns  die  frage  nach  der  möglichkeit 
einer  Itamg  dort  «o  gefiezten  aufgebe,  sehen  wir,  in  wd^ier  M»» 
dehnnng  die  lösungÄHg^icli  iet.  irir.  knoehai' tu»  dabei  «aiciit  in 
gawagte  behanylmgen  zu  .TeBlieren.  :  • .  .  '  •  . 

.hiiimA  iriir-Jiun  alles  zvirttfikireten  lasm,  was  in  dÜeim  bü- 
'sammenhange  von  planmäsziger ,  fest  zusasHMB^Hiifender  ,  nach  be-  ^ 
stimmten  zklea  htnstrebender  ttifttig)w#.  fiU^t  werden  könnte ,  be- 
feebslnken  wir  uns  axl  ^iuiitioSigi^^ 

iten  aeUwt  ergibt.  .  •  ,*  • 

Da  wird  aber  zunäehat-und.im  allgemeinen  za^aagen  seinx  W«ui  i 
miftmMmm,  aohilira  möglich  iaif  die  zu  leniMBden  dinge  tft  i 
grotain  iHMammenhange  aufzufassen»  in  vielflUtiger  weetmlwiiicaiif  | 
MVL  ventehiaiit  in  reicher  lehinafllUe  ala  -mjäaum  fiOr  daa  -ai^iiie  leb« 
an  erkennen,  so  dürfen  wir  auch  ■■■aiimiii,  ämt  ms  ün  ganzen  ihm 
mikwiMang  immer  entoohiadaiier  aua  d«r  vielheft  dar  auf  sie  wirken- 
de dinge  wie  der  ihnen  iniigateitM  fceBwtawai»«»  eMbaii  der  be*  ) 
traahtung  sich  zu  erfaebeA  vemSgeh. 

.  Schttl«r>  vdbdie  aioeh  an  der  pforte  wiesenschaftlieher  anei^ 
tinnir  ttiihntlt  ^apheilrta  zunächst  freilich  in  lauter  einzelheiten  sich  Ol 
bawi^n,  und  es  entspricht  ihrem  bedürfnis  wie  ihrer  fllhigkeit,  dait 
der  Unterricht  sie  fast  durchweg  mit  einzelheiten  beschäftigt,  aber 
indem  sie  einzelne  pflaaaen  oder  mineralien  aidybrSBV.betrachtoii,  die 
timrisse  und  gestaltungen  der  länder  btttimmen  oder  zeichnen,  ans* 
gewählte  geeehiahtan  aioh:  aoBihlen  lasseiii  tnlen  sie  überall  aohan 
in  einen  groszen  Zusammenhang  ein,  beginnen  aie  Überall  sdimnaB 
ahnen,  dasz  hinter  daui  uns  sie  unmittelbar  ror  sich  haben f^WMte  \ 
Msßä  wmhß  gebiete  liegen  und  auf  jeder  höheren  stufe  eine  umfassen-  \ 
dere  aussieht  .ihnen  sieh  erdfinen  wird,  nnd  indem  sie  mii'dffn-ale*  1 
menten  der  Sfiraehlehie,  mit  declinatioaen  und  conjugationeti,'  mit  | 
voeabel»  nnd  ladensarten  sich  besdiftfligeh,  fühlen  sie  mehr  nnd 
mehr  von  einem  still  wirkenden,  alles  verknüpfenden  nnd  durch- 
dringenden g«ala  mgk  babcrseht,  dem  aie  so  leidit  sieh  nicht  wieder 
entoiehen  können,  wenn  zu  derselben  seit  die  Wahrheiten  der  reü« 
gion  in  historian  jond  kataehismusstücken,  in  Sprüchen  und  Hedem 
ihnen  daflgnboten  werden ,  schlieszt  sich  fOr  aie  doeb  dat  gjS^täakß 
oad  das  menschliche  wie  durch  goldfäden  zu  einem  ganzen  zusam- 
liaen.  diejenigen  aber,  für  welche  von  jähr  zu  jahf  der  geistige  hori- 
zont  sich  erweitert'hat^'Jtt^aiBdia  doch  auf  den  grosMB  giirietendes 
wweftBH  heimischer  geworden,  nidi  wol  schon  einigemasaen  donh 
die  verschiedeoatan  betrachtungen  und  Übungen  dazu  gekommen^ 
dasz  sie  in  aUenii  waa  der  wunderbare  kreislaof  des  naturlebens  däf 
ateUti  in  allem,  waa  dte  gaadnebta  iat  joit  ihren  weebseln  nnd  kata^ 
einQ|dMii.|  in  aUaoif  «na  dia  apadben  nnd  litteeaitoren  der  edaiatni 
eiütorrNkar  defti  mlangandan  gckte  adgagHid»iiigin,'IMir'«]^ 
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grenzte  und  ia  Bich  reich  gegliederte,  aber  aueh  wieder  in  mancher* 
lei  Verbindung  mit  einander  sMende  ganze  erkennen,  sie  haben 
irgendwie  die  ^higkeit  gewonnen ,  indem  sie  die  erde  als  teil  des 
kosmos  betraehtan,  dieselbe  auch  wieder  in  der  eigentümlichkeit 
ihrer  fMtaltaigSD,  in  der  fülle  des  auf  ikr  mk  entfalttadmi  lebens, 
in  der  angemessenluBt  ihrar  gUaderung  und  ansstattang  zu  dem  fBLr 
die  entwicklung  des  menschengeschlec^tenoiwaBdigen  zu  )>efarachten. 
sie  haben  doob  auch,  während  aie  die  geaetae  kenneft  lernten,  welche 
naturwirkungen  begreiflich  machen»  «Mik  e^Mii  in  4ie  geietoe, 
woldie  das  geistige  leben  beherschen  und  in  allem ,  was  dieses  aus 
seiner  OAlle  als  werk  das  genitts  tofürtreten  läszt,  wieder  an  be- 
stimm ton  aasdruck  kommen,  eine  gewisse  einsi^  sich  verschafft. 

haben  endlich  im  lichte  der  offmbarimg  die  weH  und  alles ,  was 
in  ihr  ist  und  geschieht,  als  nntar  gOfctliehrai  waltm  stehend  zu 
denken  oflli  gewöhnt  und  von  dem  standpimofee  sus»  auf  welchen  der 
gläubige  mensch  sich  stellen  darf,  allsBi  was  um  sieher  sieh  ent- 
wiskril  nd  dnvohfkihrt,  als  eine  wunderroUe  gotlssoHaiing  auf- 
fassen gelernt,  in  wdeher  aadi  starke  dissonanzen  sieh  UtaMi,  auch 
Mb  confliote  ttberwnnden  werden. 

Wftre  da  in  futt  unübersehbarer  TieLheÜ  nieht  sdion  hia  su 
inm  gsviSBcn  gssde  einheit  der  betrachtimg  gewonnen?  aber  was 
80  in  grossem  ensammenhange  erscheint,  das  steUt  tkih  auch  in  steter 
wecbsehriikang  dar  und  tederi  zu  vidfachen  vergleidiungen  auf. 
soeh  jtagees  sdittler,  denen  verwickelte  beobaohtungen  nodi  nicht 
sQgMBtttst  werden  können,  haben  doch  yi^eioht  schon  anf  Tmchie- 
dene  weise  die  dinge  in  lebendiger  weehselwirknng  angesohaut,  wie 
kft  und  erde,  meer  und  laad,  nahes  und  üemes,  sinnliches  und 
gebtigas  w£  einaadfir  wirken,  wie  im  wkehre  der  tQlfcer  die  durch 
«eile  eeeaae  getcensten  lindersieh  nShem,  das  ihnen  eigentflmlidie 
eesianaeh«»!,  von  einander  kmen,  wie  im  allertom  Juden  nndheiden, 
Qriedien  und  Barbaren,  hn  mittd^edter  Manien  und  C^anier,  Slawen 
and  Benteehe  datch  hass  und  Teraehtoag  nicht  geUndert  wordMi, 
Inf  gqgenssitigBa  gebea  und  nehmen  siä  eiasalasBen.  sie  wissen 
aneh  sflhen^  dass  in  den  sprachen,  die  ne  m  lernen  beg<nuS6n  haben, 
die  suwendong  des  einen  die  anwendnag  des  andern  mit  jedem 
neaen  fttte  wieder  iMg  maehfe,  dasa  ein  eiaiiges  osiutel  des  Kepos 
in  der  nwmnigftdiigkmfc  semsr  f  onnsn  vmA  satabildnngen  diez^gel- 
Biniglluit,  unmaeh  die  einsrfnen.bestandteile  anf  einiarfer  whrk«i, 
mm  bewniiteein  faiagw  kaan>  sie  haben  hebn  religionsnnterxiAA^te 
m  behrailtai  gdmhi,  weüehe  Terhftltniese  im  sittttehfln  leben  sieh 
Udsn,  wie  tteaa  lishe  Ton  Hebe  gewiediti  and 
sndh^  imawc  wieder  aiade sieh entattadet,  wie.ieshte  nad  pflioh- 
teMh  entspiaci«»  wie  ia  dea  eagerea  nad  weiteren  kreisen  des 
iMnMnbealehsns  aUss  mAat  oder  weniger  anf  gegenssitigkilt  beruht, 
wie  endEeh  alle  wahre  Mmmighttlt  m  dem  gliHiben  säh  veUendet, 

gott  iajCBnjatomtt  alles  gesdienkt  hat  imd  wiederam  wir  hera 
iiidlsben  alies&r  des  daakes  ihm  weihen  seilen,  wenn  nun  sohon 
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bei  den  eittfocheren  beiraoktmigen ,  welche  der  Schulunterricht  ver* 
jniMt,  alles  so  oder  so  in  weohselwiriniag  etsi^At  und  damit  die 
ttütoriehtsgegenstände  im  ganzen  einander  näher  und  näher  kom- 
men, 80  mtiBz  ja  doch  für  die  gereifteren  in  solcher  bezidrang  alles 
ttiregnng  zu  fruchtbaren  oombinationen  bieten,  sie  erkennen  dfOOi, 
daas  im  reiche  der  natur  und  im  reiehe  des  geistes ,  dort  hu  strenger 
abgemessenheit,  hier  in  freierer  bewegaiig,  die  kräfte  in  imaufhörli- 
eher  Wechselwirkung  stehen,  dasz  aber  aadi  natnrlebeii  nnd  geist* 
leben  an  nns&hligen  pnneten  in  einander  greifen ,  sich  gegenseitig 
hedingMi,  snweflen  wie  zwei  Seiten  derselben  entwicklung  sich  dar- 
stellen vnd  so  sehlieszHeh  unter  6inen  gesichispunkt  gefsszt  werden 
dllrfen ,  nach  welchem  gott  hoch  tLber  allem,  doch  alles  in  allem  ist. 

Es  kann  nicht  absieht  sein,  dasz  der  nnterricht  vor  der  sisitnnd 
mit  fühlbarer  absichtlichkeit  auf  solche  betrachtung  hindränge;  aber 
nuverkennbar  ist,  dass,  sobald  ein  schüler  dasn  kommt^  anch  das  ein- 
zelne  nnd  kleine,  das  er  auffosst,  bedentung  gewinnt  und  lebendig 
wird,  nnd  das  einaetaie  nnd  kleine  kann  doch  auch  so  bdiandelt 
werden,  dasz  es  wie  von  selbst  auf  solche  betradikuig  leitet,  so  an- 
geregten sehttlem  wird  es  zugleieh  geHagen,  die  m  lernenden  tBji^ 
als  whrkäam  fttr  das  eigene  leben  sn  erkmiBen.  alles,  was  der  nnter- 
richt mitteilt,  ist  ja  an  sich  mehr  oder  weniger  ein  lebendiges,  und 
schon  d^  knabe  kann  oftmals  die  empfindnng  haben,  dass  in  das 
leben  y  waches  er  snnSohsit  lebt,  Ton  allen  s^ten  die  krKfte  eines 
"reichmn  nnd  edleren  lebens  hereinwirken,  indem  er  mit  der  ge- 
schiehte  und  der  spräche  Borns  sieh  besehiftigt,  fühlt  er  sich  mehr 
und  mehr  unter  den  einfluss  eines  wunderbar  energisdien'VonQgelites 
gestellt,  ar  fühlt  etwas  von  der  strengen  zuoht,  die  jene  eisernen 
legionen  von  siege  zu  siege  führten,  und  indem  er  die  formen  der 
lateinis^en  spraishe  mühsam  sich  ani^gnet,  kommt  er  wtk&sk  nnter 
den  einflttsz  rdmischer  kraft;  oder  wSre'  es  doikbar,  dasz  ein  finseh 
auflassender  sdiüler  unberührt  bliebe  yon  dem  iHschen  anhandi  des 
griechischen  lebsns,  sobald  er  die  wundervollen  soenen  am  strande 
der  FhSakeninsel  und  auf  dem  felseneiland  Ithaka  sich  vergegen- 
würfigen  kann?  dasz  er,  ind«n  er  dem  treehenigen  Herodot  auf 
das  sälaehtfdd  von  M antthon  oder  in  die  enge  von  Salanili  M§t, 
nicht  das  ganze  Übergewicht  des  in  htkft  persOnHchkeit  sieh  ans* 
prftgend^  Griechentums  über  orientaliehe  massenhaftl^^taB  seiner 
-  eigwien  erhebnng  bewundern  sollte?  nnd  je  mehr  ein  sihittler  vor- 
wftrts  kommt,  je  mehr  er  auf  grossen  gebieten  sich  orfoxHert,  je 
mehr  er  sn  tetmm  überbli^  und  tieibrem  einbfioke  die  mügllch- 
keit  sieh  sdiafft,  je  mehr  er  in  weiterführung  seiner  individneUen 
entwicldong  andli  wieder  dem  bedürfiods  nael^bti  das  ihm  genflsae 
zu  ergreiÜBn  oder,  entspreehend  dem  weite  des  dichten^  'den  hdden 
^^H,  dem  er  die  wege  «um  Olymp  hinauf  sieh  nacharbeitet*,  desto 
gewisser  st^  er  in  einem  groszmi  lebenssusammenhange,  nnd  desto 
gewisser  wird  dann  aneh,  was  lebendig  auf  ihn  wirkt,  in  ihm  leben- 
dig, was  aber  in  solcher  weise  leben^g  wird ,  das  ist  seines  geistes 
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«igeBteiii*  md  alles,  wa»  dieser  so  «afnimmt«  das  wird  in  üim,  dm 
«injgeiiy  ^is.  nag  dann  imterwegs  für  viele  vieles  verloran  gsgan- 
gm  Bsift  ans  der  nMBge  der  dangaboteiifln  bUdfugselaBifiate»  nag 
jritr  eiBiekie  ' wieder  auf  andete  ari  atos  den  snsannenliaiige  d«r 
ifltge^  die  ila  besoibttftigt  baben»  gelnldat  wofdan  aeini  so  ist  doeh 
die  haaytsaehe  errooht;  daa  aimfteliat  imd  laaga  is  adiaiabar  iosm 
lieher  ni^t  daxgeboteae  ist  m  inserlkbar  maheii  verbmidttu 
tea  aber  ist  ittr  ^e  weitere  eniwicUirag  gewoattsiii  was,  weaa 
aicbi  beseadere  bennnisse  entgegea^refcen,  &m  aneaigmxag  ma 
im  kbeiit  Mftjge  beftSligni^f  im  den  leben»  frobe  eib^rang  ttbw 
tekbesnl^lielinacbt  EImmbu 


3. 

m  ABITUBI£NT£)NABBEIT£N  UJ^D  DIE  WISSENSCHAFT- 
LICHE PBÜFUNGSCOMMISSION« 


fik  niniBteciabaacript»  das  dnn^  rorgänge  in  der  Bbeinprovina 
m  b^soj^'  anf  die  ?onAeliende  ttberadirift  berroigeratei  war,  gab 
km.  dir.  proL  BoaitK  Tenuüassiuig,  seine  bedmken  über  eine  darin 
MMgespxoehene  üorderung  zu  ttnisaeEn,  wftbrend  er  eugleieb  die  be- 
kebade  einriebtimg  selbst,  dasa  nenlieb  die  wiaseaaebaftlioben  prfl* 
fnngscoasnisnenen  jene  arbüton,  sowie  deren  ooneoterm  und  benr- 
tsBoiigen  snr  dax^isiidiit  aor  nacbeorreetnr  und  beurieilnng  Über* 
keagmen,  billigte  nnd  sie  arbeiten  wttBsobie.  ein  nitglied  der  rbei- 
aiidwn  prttfongdoonnisson,  br«  proiL  J.  B.M^er,  Teribeidigt  sodann 
j«e  Terfügung,  wttnsdit  die  befagnisee  der  eonnissien  noeh  be- 
sänaaler  fonraliert,  nocb  nebr  erweitert  xu  seben  nnd  naebt  bei 
teer  gelegenbect  in  nr.  26  der  wodiensdirift  in  nenm  reieh  äusser- 
te BO<di  naneii«rl^  Torsohläge  Uber  gynnaaiale  nnd  akademische 

Dar  Tscfasser  dieser  aeilen  steht  der  düEsrena,  welehe  zwischen 
te  binden  berrorragenden  gelehrten  obwaltet,  sehr  psrieüos  gegen- 
flber»  er  hftlt  jene  einricbtung,  wekhe  den  worUant  des  gesetaes 
nseb  nur  daan  dienen  soll,  gymnasinn  md  umyensitllt  in  lelmdigen 
eflataet-zu  bringen  und  das  erstere  dm  eiaflilssen  der  letstem  o&n 
nt  kslten,  nur  &x  eine  bdVstigung  der  akademischen  kbxer,  die  sieh 
ter  n^t  wirknngslosai,  verdriwlutei  und  noch  daan  nicht  selten 
•dir  UMTWtfnsdit  wirkten  arbeit  unterziehen  müssen,  fttr  eine 
nldie  demnach^  die  lieber  aufgehoben  als  erweitart  werden  sollte, 
iste  es  gibt  viel  bedeutendere  desiderien  in  unsem  sehnl-  und 
oaiveiaitfttswieeen  ris  diese  absdiaffimg.  wenn  die  universitStskAurer 
iidi  jeaer  arbeit  nicht  erwehren,  wenn  sie  dieselbe  ueh  nodi  an  er- 
idnreren  bereit  sind;  so  ist  das  ilure  sacke,  der  sdiaden,  den  die 
iMe-  dadardi  erleitoi  kann  und  oft  genug  erUttan  hat,  Uease  sieh 
tnigea.  somit  utee  kein  grund,  sidi  mit  dieser  angelegenheit  ans- 
Mddish  und  angelegen&di  su  belassen,  etwas  anders  steht  es. 
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wenn  ein  mitglied  der  prüfungscoramission  noch  weitergehende  Vor- 
schläge in  derselben  richtung  macht  und  dieselben  bei  dem  neuen 
untern chtsgesetz  zur  berücksichtigung  empfiehlt,  die  beispiele  von 
vernachlässigter  schulaufsicht  bei  abiturientenarbeiten  und  von  unter- 
lassener oder  falscher  coiTectur,  welche  hr.  prof.  Meyer  vorführt, 
sind  allerdings  beschämend  genug,  eben  sie  scheinen  seine  wünsche 
und  Vorschläge  zu  unterstützen,  es  fragt  sich  indes  zunächst,  ob  die 
gesetzliche  revision  wirklich  geeignet  ist,  zur  abhülfe  selbst  so 
schreiender  mängel  und  Schäden  zu  dienen,  es  fragt  sich  ferner,  ob 
diese  revisions weise  überhaupt  auch  nur  das  geringere  bewirken,  den 
contact  zwischen  Unterricht  und  Wissenschaft  vermitteln  kaiuiy  den 
die  ursprüngliche  Verordnung  dadurch  herbeiführen  wollte. 

In  letzterer  beziehung  ist  zu  beachten ,  dasz  sämmtliche  Uni- 
versitätslehrer —  die  hier  als  specifische  Vertreter  der  Wissenschaft 
gelten  sollen,  während  die  gymnasien  doch  auch  ihr  contingent  dazu 
stellen  —  ein  Interesse  daran  haben,  die  gymnasien,  von  denen  sie 
vorzugsweise  ihre  schüler  erhalten,  in  gutem  zustande  zu  wissen,, 
von  ihrem  zustande  künde  zu  haben,  und  dasz  sich  zu  dieser  künde 
auf  viel  natürlicherem  wege  für  alle  professoren  die  gleiche  mög- 
lichkeit  bietet,  sie  können  auf  ihren  wünsch  jederzeit  dem  Unter- 
richt hospitierend  beiwohnen,  abgesehen  davon,  dasz  sie  ohnehin 
dnroh  ihre  zuhörer  in  der  regel  ein  ungef&hres  bild  bekonunen  werden 
TOn  dem  werthe  oder  unwerthe  der  gjmnauen,  die  ihnen  ihre  schü- 
ler zuschicken,  die  prüfungscommission  aber  besteht  nur  aus  we- 
nigen mitgliedem  und  diese  werden  ans  engem  kreise  gewählt,  sie 
können  nicht  die  miiversitftt  vertreten  und  werden  auch  den  übrigen 
akademischen  lehrem  ihre  eindrücke  nicht  amtlieh  mittheilen. 

Wichtiger  als  diese  betrachtung  ist  diejenige,  zu  der  die  erste 
frage  Veranlassung  gibt,  die  m  e  i  s  t  e  n  nachrevisionen  werden,  ohne 
zu  besonderen  bemerkungen  gelegenheit  gegeben  zu  haben,  an  das 
provinzial-schulcoUegium  zurückgelangen ,  sind  also  gleichsam  ver- 
gebliche arbeit  gewesen,  andere  gaben  zu  tadel  Veranlassung,  ent- 
weder nun  wird  der  tadel  als  berechtigt  anexkaiuit,  oder  er  wird 
s^bst  wieder  gegenständ  der  kritik.  entweder  er  wird  gleichgültig 
Inn  genommen  ohne  empfindlichkeit,  aber  auch  ohne  wesentlick  be- 
achtet zu  werden,  oder  er  Teiletzt.  auch  dies  ist  oft  gemig  vor- 
gekommen; natürlich  wem  er  unberechtigt  schien,  um  so  mehr^ 
wenn  der  tadelnde  revisor  selbst  —  wir  baben  eben  überall  im  prak- 
tischen lebeft  mit  menaebliebkeitai  sa  reehnoi  —  zb.  noch  ein 
jüngerer  mann  war,  wie  dem  wol  privatdoeenfeea.  nnd  aiiohtakade- 
miker  mi^beder  tum  prttfangs-  usd  zevisionscommissloneii  gßwmvn 
sind,  aber  aucb  im  eaatwa  faiie^  wo  der  tadel  ohne  besondere  ver- 
letstbeit  hingenommen  wird,  wird  er  meuit  wirkimgalos  bleiben, 
wesentlich  wirkungslos,  denn  dasz  der  gymnaeialiMmetor  viel- 
iMcht  das  n&chste  mal  etwas  sorgflltiger  zu  eorrigieren  sich  be- 
mühe, macht  ihn  nicht  zu  einem  bessern  oder  gesohicktem  lehr  er. 
nnd  darauf,  nieht  auf  die  grISszere  oder  geringefe  bemübnag  beim 
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gffldiitft  der  abitariOTienarbeit*correctTir  würde  es  doch  allein  an- 
kommen,  wenn  von  einer  heilsamen  Wirkung  die  rede  sein  soll,  die 
grOBimeetvectnrsorgfolt  gäbe  doch  nur  den  besseren  correcturschein. 
femer:  was  ist  an  einem  manne  zu  bessern»  der  hartnäckig  E|i^ 
koräer  geschrieben  wissen  will?  kein  deutsobes  Sprachstudium  sagt 
ihm  etwas  über  dies  wort,  und  keine  prüfimgUfemliärfung  wird  ihn 
darüber  helehrin.  so  originale  gemtUher  wie  die,  welobe  ^küssen' 
gtatt  'kissen'  zn  schreiben  hafehlmi  auid  niobi  m  bd^etosn*  mdütt 
gen  sie  nicht  nacdi  der  einen  seite  aus,  so  naeh  einer  andern;  es 
fehlt  ihnen  eben  ange  und  verstand ,  die  ihnen  niemand  einimpfen 
kann,  etwas  mehr  grammatische  gelehrsamkeit  würde  dieselben 
lente  wahrscheinlich  dahin  führen,  statt  ^^tem'  (für  parentes)  ak 
etymologiseh  richtiger  'ältem'  sn  Tertsn^Mii  statt  'ereignen*  'er> 
äagnen'  usw.  und  die  ultramontanen  phrasen !  vielleicht  kommen 
ne  gar  nicht  durch  den  deutschen  lehrer  in  dis  sohfller;  er  hat 
Bor  nicht  den  mutk  gebäht,  seinen  ultramontanen  collogen,  die  diese 
Weltanschauung  pflegen,  sich  zu  widflnetsen  und  seinen  Widerspruch 
in  der  eorrector  kmt  usarden  zu  lassen,  jene,  vielleicht  auch  er  selbst, 
wnsten  eben,  dasz  es  vorteilhafter  sei,  den  beifall  des  bischofis  für 
sieh  za  haben,  als  den  beifall  der  prüfungscommission.  besser  wird 
es  nur,  wenn  der  frische  ström  edler  deutscher  geistesfreier  bildung 
in  diese  stickigen  räume  weht,  imd  dazu  ist  denn  endlich  gott  sei 
dank  durch  nnaem  cnltusminister  eine  aussieht  gegeben. 

Ein  anderes  Übel  entsteht  leiokb  aush  nach  einer  andern  seite 
Im.  die  neehcorrectur,  die  der  prüfangsoommission  obliegt,  hat  an- 
lasi  gegeben  nicht  blosz  zu  verstimnmng  unter  den  lahrem^  sondern 
auch  zu  verdriesaUoken  collisionen  zwisehen  dem  provinzialsohnl- 
collighim  und  der  prüfungssommission ,  und  wird  solchen  anlasz 
imfflsr  wieder  geben  kttawen.  und  das  ist  doch  nicht  gut. 

Die  bisher  besprochene  mitwirkung  der  wissenschaftlichen  prü- 
fangsecnnmission  genügt  auch ,  nadidem  sie  factisch  zu  einer  amt* 
lichln  controle  geworden  ist,  hm.  prof.  M.  nicht,  für  die  bessere 
SDsbildnng  der  lehrer,  die  ihm  natürlidi  als  das  wirksamste  beoss 
nngsmittel  für  die  schulen  erscheinen  musz,  wünscht  er  eine  vor^ 
prO^g  der  studierenden  über  die  gegenstinde  allgemeiner  bildung 
während  der  stadieweit,  wie  sie  für  die  mediciner  Hingst  besteht^ 
in  der  lehrerprüfinng  bestnmnlere  berttdniehtigang  deatsohsr  sto* 


<tien  ,  und  ttberhsnpt  wol  geschSrftere  aarfordemngen«   rar  tot- 
fitbkong  linner  des  einflnsses  der  prtlftmgsoommission ,  die  er  als 
eine  zwäte  anftiehtsbehDrde  neben  dem  profüuaalsehnloaU^giam 
niebn^,  ^ne  regolmUsige  gemeinsame  iupeotion  der  gymnasien 
tedi  gliedir  jener  eonanisnon  nnd  des  prov.-sdmleoUegiüms« 

Nnr  f^iunisliseb  mOgen  hier  einige  bedsnfcstt  gigen  disee  vor* 
icUlge  augedentefc  imden* 

Jene  Wfrttftmg  hat  in  Ba^nsm  kmg^  faaetandfln»  ist  dort  aber 
m  im  ^jMag  Mosten  mtonsrn  dsr  wissensehsll  am  entaehisdai- 
Hm  mrnrfm  worden,  kOndieh  noch  yon  dem  reetor  der  nmversi- 
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tät  München  in  einer  akademiscben  festrede.  Friedr«  Ihiersoh  hat 
Mb  darüber  oder  Uber  ähnliche  xwaogwtudien  seiner  z^t  scharf 
gesng  geäuszcrt.  man  hat  nur  dressur  und  Widerwillen  erzeugt 
d^i  wo  nur  freie  geiatige  hingäbe  fördern  lomn.  die  analogie  mit 
der  »ediriniirhim  Torprllfiuig  trifft  nicht  zu.  die  kenntnisse ,  ttber 
welche  diese  vorprttfaa^g  auskunft  gibt,  sind  unerläszliehe  yor* 
bedingoBg  fttr  des  fornere  ÜMibstadiiiio.  so  ist  es  in  keiner  andern 
facultät.  was  ein  gutes  gynmasium  einem  ordentlichen  abiturienteii 
dun^  klassische  und  mathematische  Schulung,  durch  Isefcttre  und 
Übung  mit  auf  die  Universität  gibt,  das  reicht  vollkommea  fliiSy  ihn 
ia  jedes  faebBtudium  hinl&nglich  vorbereitet  hineinzuführen,  ja  es  ist 
eben  die  rechte  Torbereitong,  die  wahre  philosophische  propttdeutik 
selbst,  auch  tänscht  man  i^eh  Uber  die  fiiüosophische  empfftnglieh- 
heit  und  fKhigkeit  bei  der  groszen  masse  der  studierenden,  erst 
fl^ter  entwickelt  sich  dieselbe  in  der  regel  bei  den  begabteren,  die 
mmge  hdrt  die  gawöhnliohen  philosophischen  oollegien  ohne  irgend 
wfliUben  Zusammenhang  mit  ihren  übrigen  Stadien  und  ohne  ge- 
winn an  einsieht,  wunderbar,  dasz  man  so  knge  >•  b.  die  logik  als 
obligatcmsch  behandeln  konnte,  ktfnnte  der  cultusminister  dnmal 
ststistisdie  naohficage  halten  lassen  etwa  bei  den  mitgliedem  des 
reichstages  oder  des  abgeordnstenhaiUNB,  welche  frucht  bei  ihnen 
die  logik,  die  sie  auf  der  nniTsraitit  gdi5rt,  der  deutsche  und  der 
religionsunteirieht,  den  sie  «nf  dem  gyninsanm  ^genossen*  haben, 
in  ihnen  afagesetst  bat,  so  würde  ä$B  ergebnis  belehrender  sein  als 
viele  wOnsoben  ni9gen.  philoeophisehe  sfadien  lasesn  sieh  überhaupt 
nishi  nebenbei  treiben,  sie  yeriangen  angestrengte  hingebende  arbeit, 
ench  mSnnsr  wie  J.  Qw  Hehle  erUttren  es  fttr  eine  thorheit  und  eine 
trerluhrtiieit,  sie  in  denan&ng  der  stndienceit  zn  rerl^en.  natttr- 
Uch  cum  gzsno  safis*  es  gibt  besonders  dasa  angelegte  natoxen. 
sie  kmmnii  'von  selbst 

Weiden  nmere  Professoren,  die  jetst  ohndiin  doieh  die  staats- 
pMamg  derangrfienden  kleriker  noch  meinr  in  anspmeh  genoi^en 
werden  dttiten,  wirMiehseit  finden,  an  den  lästigen  oorrectarreYiaio- 
nen  anoh  nodi  legelnrtiigs  schuHnq^eetianen  zu  übemehmen? 
wmden  nnseie  sdbän,  unsere  direeteren  ein  sokhes  mistranens- 
Totnm,  eine  soldie  ensnahmestsllnng,  eine  aeldie  extra-beauftieh- 
tignng  ertragen  wie  sie  bei  keinem  gerioUsdireotor,  |>ei  kd^em 
btigeBoneister  stattfindet?  besonders  die  nen  dnxnriehtenden  in- 
speetasnen?  in  ehier  seit^  die  statt  der  fartwttiendsn  oontrole  all* 
mähüflh  den  geiftSehscnhocsti  und  Steins,  dSe  ToIle  mantwortlidi- 
Mt  der  beaiäen»  die  sitüich  hebende  krall  des  Tertranens  wieder 
zu  wflidigen  gelemt  hat?  wie  ksan  femer  lä^e  ohimnfin<^t  swei 
einander  mbengeordneten  behdrden  anvertwut  wcarden^  die  in  jedem 
eintdaan  feile  ungleiche,  selbst  einandir  widexepxechende  urteile 
ftUenkSnnen?  es  wire  gendsre  enie  ▼emiehtnng  der  verwsltungs- 
Ordnung  überhaupt  und  dmr  proTinsfalsehulbehtedsn  iaslMSondm. 
ohnehin  wird  man  doch  wol  endlich  in  Berlin  lu  emer  exnrichtQng 
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«toltflli  woUoi,  cüe  Bokon  Ittngsi  von  erfahrenen  schulräthen  ver- 
lugt  worden  ist,  zur  grflndung  eines  oberschulrathscollegiums,  be- 
stehend aus  Berliner  edraldireetoren  nnd  prolbssoren,  ohne  deren  be* 
^atBohtung  l»in  wesentliches  Schulgesetz  ergehen  dürfte. 

Nicht  ansdehnnng  und  Terschftrfiing  der  iMüfiingsordnungeQ, 
nicht  ansdehnung  des  trienninms  —  worauf  zwar  nicht  prof.  M., 
wol  aber  andere,  auch  theologische  behOrdenneoerdüigs  hingewiesen 
lul>en  — ,  sondern  rerein&Ghaqg  und  eoncentrierang  der  lehrer- 
prflfting,  und  yerbessemng  des  unterrichte  in  Terteüung  und  me- 
thode  auch  auf  der  universitttt  mitssto  helfisn.  irgend  eine 
iSngerong  der  akademischen  zeit  ist  fSsst  a6tum  von  selbst  jettt  zur 
i^el  geworden,  eine  amtUdie  Tcrördnung  dieseriialb  würde  nur 
dani  dienen,  die  lehrer  der  theokgie,  der  philoBophie,  der  juris- 
pmdenz  und  sogar  der  medidn  —  denn  auch  in  besc^  auf  diese 
iftcher  lese  ich  klagen  ttber  sdileehte  metibode  Ton  geistvoUen  fiadi- 
mlnnern  —  in  der  gewohnheit  ta  bestftrken,  die  jetzt  schon  ihre 
Todesangen  zum  teil  un&uehtbar  macht,  den  hofkOmmlichen  antt- 
^larischen  und  sdiolastischen  gelehrten  bsllast  auch  noch  Ibmer 
mitsQsdilepipen,  ihre  suhffrer  duuit  nnbLos  und  verderblieh  zu  er- 
ftllen  und  yiel&ch  von  lebendiger  einjUhrnng  in  den  wirklich  frucht* 
bereit  stoff  abzuhalten,  prof.  Hftlschner  hä  ittr  die  juristen  und 
omnalisten  eine  mItweSÜge  Unterbrechung  des  akademischen  oorsos 
in  aniQgäng  gebracht,  die  durch  eine  erste  praktische  thfttigkeit  aus- 
znf&llen  wSre.  der  grosse  embr^rolog  £•  t.  BSr  hat  ittar  die  anatomSe 
in  seiner  selbstbiognipiiie  Petersburg  1866 ,  besonders  s.  176  if. 
and  ^ter  s.  289}  —  unter  hervorhebung  jenes  tadeb  —  die  wich- 
ste besserungsrerschlBge  genlacht,  die  alle  auf  den  grundsats 
lioäaslanfen,  der  überall  alles  bdierschen  sollte:  concenfoierang  der 
Stadien  —  immer  nur  eins,  aber  das  dann  mit  ganzer  kiaft  — ! 
4aBzeidem  ist  neuerdings  Ton  lielen  aeiten  her  mehr  gewicht  auf 
«ksdemische  semmarien  gelegt  worden,  so  z.  b.  Ton  dem  juiisten 
Ac^es  in  einem  sehr  beachtenswerten  au&atse  Über  das  reohts- 
stndium  und  die  deutschen  uniTersitfttan  (preuszische  jahib.  1872 
Mroarheft).  das  sind  Terheiszungsvolle  zuknnftskeime.  mdditen 
tte  Ton  der  regierung  recht  ms  ange  gefasst  werden,  alles  gewfflm- 
Bebe  reglemttitieren  ist  wirkungslos,  nur  awetertoi  anordnnngen 
wflste  idi  zu  nennen,  die  von  innen  aus  helüni  kltenen,  und  deren 
wIBfarung  sidi  elnigermaszen  siehmteDen  Itat 

]&8tens:  Tdllige  studienfinsiheit  auf  der  nniversitilt,  besonders 
kttne  zwangscoUegien,  zweitens:  eine  richtige  prOfüngsordnung« 

Die  prtlfung  soll  nidit  bloss  zeigen,  was  ein  junger  mann  weisz 
und  kann:  ob  er  die  Torkenntnisse  hat,  die  sein  kOiällges  amt  Ter* 
Isqgt  sla  htit  auch  eine  sehr  bedeutende  rttckwidwnde  kraft:  sie 
kau  die  Todiergehenden  Studien  iOrdeni  oder  rerderben.  und  auch 
4aaiif  hin  mnsz  sie  eingerichtet  wwden.  sie  mnsz  den  studierenden 
liae  aideitung  geben,  sich  gründlich  und  mit  vollem  verstlndnis  auf 
^Stm  besümmten  beschrBnkten  gebiete  s^ner  Studien  zu  hause  zu 
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flncl«it  je  nach  dem  maaza  seiner  krafti  und  dadorcli  so.  Itraoi,  woft 
lernen  belazt.  ea  ist  solilimni,  dan  nodi  imiiMr  die  abitmieiiten- 
prilftuig  dem  pximaner  so  oft  das  ]Letite  jslur  imd  aodi  melir  ret^ 
dirbt,  ihn  sn  einprSgimgen  Terteüeft,  welche  sehen  in  den  eratsB 
akademischen  monatoi  wieder  Tersdhwinden«  ihn  eher  ihcininpfen 
und  abmtlden,  ümi  nnfirende  nnd  widerwülen  benitai»  da«  bestes 
-frende  am  lenen,  fthigkeit  nnd  willa  nMh  einsidit  m  streben»  geht 
ihm  so  Terloren:  durch  rttekwirkong  auf  den  nntetziflltt  bei  dem. 
lehrer  tmd  auf  arbeit  in  demselben  bei  dem  sohfller. 

Es  isif  schlimm,  dass  noch  immer  nnsere  lehrunts«  xaaä  pmäigeat^ 
candidaten  sidi  mit  dem  durcharbeiten  and  dem  mpHigen  voa  eou" 
pendien  wie  Hases  oder  Kurts  kircheagesehiehie,  TOn  üeberweg» 
oder  Sohwegler-EOstlins  geschiehte  der  philoec^hie,  yon  HntUms. 
rediviyns  oto  dner  nniyersalgeschiohte  abqnSlen.  es  ist  der  iod 
alles  wahren  stadimns.  aber  sie  gewSrtig  sein  mAssen,  anskimft- 
ttber  ihr  wissen  in  allen  faehdisoiplinen  za  geben,  so  greif»  sie  nach 
jenen  eben  im  gebrauch  stehenden  compendien,  um  ein  wissen  lAne* 
begriff  und  ohne  anschanmig  zn  erlangen,  and  dann  spftter  allee  Ter* 
drossen,  oder  aaeh  mitder  einbildang,  siehftttenetwaegelemti  wied^ 
bd  Seite  zu  legen.  Wilsten  sie,  das«  die  eKaninatersn  aoseer  enier 
sehr  mSssigen  encyklopttdisohen  anfordenmg  in  ihrem  Mb»  sisi  etwa, 
fragen  würden;  worin  haben  Sie  sich  grIbtMUich  omgeBehen,  was. 
hab«n  Sie  qaellenmttssig  oder  auch  not  anter  btthttlfe  toh  special- 
bearbeitongen  sich  zn  ansohaalicher  vorstellong  oder  zu  deutÜsher 
erkenntnis  gebracht,  welche  antoren  haben  Sie  Ülmhaapt  and  w^cto 
gründlich  gelesen  osw«,  and  demgemlsz  ihre  ontersochang  daräber 
anstellten,  so  würde  jene  compendienlemmi  Ton  selbst  aolhürea 
and  eine  TergrOndlichang  der  Stadien  sidi  Ton  selbst  «rieben»  frei* 
lieh  müssen  dann  die  ezaminatoren  z.  b.  in  der  thedogie  nicht  blos& 
Synodalmitglieder,  sondern  wissenschaftHche  theologen  sein,  die 
ihren  gegenständ  beherschen,  die  also  aof  jede  spedäitlt,  die  dw 
ezaminand  getrieben  hat,  eingehen  künnen. 

Württonberg  ist  auch  in  seinen  scholeB  gesegnet,  lehrer  wi» 
Prediger  zeichnen,  sich  sogar  doroh  wissensdiaftlichkeit  aas.  iw 
bestimmt,  wie  mttsaig  begr^izt  sind  aber  die  anlörderangen,  die- 
das  württem1)ergi8che  professorats-prüfrmgsreglement  (vgL  0«  tu 
'Y.  Boths  Pädagogik  s.  813— -SIT)  stellt!  diesen  kreis  tob  wissen 
and  künnen  im  ange  kann  schon  der  stadent  sich  zweokmftszig  Tor- 
bilden,  braucht  si^  nicht  oberflttchlioh  zu  serq^ttem  and  kann  doeh,. 
wenn  er  begabt  and  strebend  ist,  sich  dann  noch  inneihalb  oder 
anszerhalb  jenids  kreises  irgendwo  specieU  Tertiefen*  nach  dem,  waa 
ich  gelegentlidi  über  die  ODforderuiigen  für  die  faooltas  für  mittleye 
cüassen  an  preaszisehen  aniTorsitftten  gehört  habe^  übersteigen  diea» 
die  württembeigisehe  professoratsprüfüng  weit»  histodsc^  gram* 
matik  scheint  jetzt,  wie  Tor  einiger  zeit  o^ngeetoralkritik,  im  Semi- 
nar* and  Torlesangsstoffe  Toran  za  stehen«  dem  künftigen  gymna* 
siallehrer  —  and  diesen  wird  man  doch  Torzogsweise  pMen  wollen^  ' 
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mehr  noch  als  den  jungen  gelehrten  —  sind  diese  Seiten  der  philo- 
I  logie  seitab  liegende  gebiete ,  die  er  mit  treiben  wird ,  die  aber  bei 
der  prüfung  keinen  ausschlag  geben  dürften,  F.  A.  Wolf  und  Gottfr. 
!  Hermann  waren  fertig,  ehe  J.  Grimms  neue  Wissenschaft  auch  ftir 
die  clasaiscben  sprachen  neue  forschungen  hervorrief.  Lachmann, 
der  in  beiden  fächern  meister  war,  prüfte  nicht  über  sie.  Niebuhrs 
Worte  an  einen  meiner  Jugendfreunde :  'lesen  Sie,  lesen  Sie'  und  sein 
bekannter  brief  an  einen  jungen  philologen  zeigen  den  für  alle 
Zeiten  richtigen  weg  auch  in  bezug  auf  das ,  was  man  einem  gym- 
nasiallehrer  wünschen  musz,  und  die  philologische  Wissenschaft  wird 
dabei  nicht  verkümmern,  überhaupt  scheint  es  mir,  als  liesze  sich 
die  philologische  prüfung  etwas  mehr  dynamisch  statt  atomistisch 
behandeln;  man  darf  nicht  vergessen,  dasz  der  junge  mann  auch 
mit  der  facultas  für  obere  classen  doch  noch  lange  zeit  vor  sich  hat, 
ehe  er  in  dieser  verwandt  wird,  und  dasz  es  auf  geist  und  streben,  ^ 
80  weit  sie  sich  erkennen  lassen ,  dabei  melir  ankommt  als  man  zu- 
weilen jetzt  scheint  anerkennen  zu  wollen,  ob  nicht  ein  student, 
der  sich  durch  seine  seminararbeiten  schon  hinlänglich  documentiert 
hat,  in  einem  bloszen  coUoqnium  zu  prOfen  w&re?  jener  jugend- 
freond  wurde  anfangs  der  dreisziger  jähre  Ton  Lachmaan  examiniert, 
obwol  in  seinem  siebenten  semester  pigritiae  cansa  vor  den  rector 
Fly.  Baumer  citiert,  weil  er  so  wenig  hörte,  und  obwol  die  latei- 
nische arbeit  den  möglichst  kleinen  umfang  hatte,  begnügte  sich 
Lachmann  doch,  mit  einigen  fragen  sich  au  Teigevnssem,  dasz  er 
wirklieh  gelesen  hatte,  und  mit  einigen  andern,  wodurch  er  lücken, 
W€lflhi«ir6i  mitexaminanden  zeigten,  dnreh  ihn  anefttUen  liesz.  das 
war  alles,  er  bekam  auch  für  die  alten  spraohen  (wie  nebenbei  be- 
merkt auch  für  mathematik  und  physik)  die  volle  facultas  für  alle 
daML  es  ist  w<mI  nioht  überflflasig,  an  solche  Vorkommnisse  m  er* 
innem.  es  war  eine  etwas  groszartige  behandlung  der  sache,  imd 
ieh  glaube  —  die  richtige,  nicht  blosz  mir  scheint  es,  als  wenn 
wir  in  der  Schulleitung  einer  falschen  eentralisation  and  einer  beklem* 
menden  gesetzlichkeit  schon  sdir  lange  nigetrieben  wären,  die  per- 
iWehen  kräfte,  auf  deren  weckung  am  ende  alles  ankommt«,  kom- 
men  dabei  zn  kurz,  in  der  gebnndensten  staatlichen  gemeinschaft» 
der  militftrisdien,  herscht  bei  ans  im  kriege  def  gerade  entgegen- 
ge80til»n^$  ihm  verdanken  wir  unsere  aoBzerordentlichen  erfolge. 

Für  ^  mängel  der  schale  will  hr.  prof.  M.  nicht  die  lehrer 
allein  verantwortlioh  iBMhen.  provinzielle  Verhältnisse  sollen  mit 
sthtild  daran  tragen,  aneh  das  prov.-schulcoUegiom,  wie  man  aas 
emigen  andeutongen  schlieszen  dlarf,  ist  seiner  meinung  nach  nicht 
unbeteiligt,  hi  der  rheinprovinz  mehr  als  anderwärts  kämen  die 
KbÜer  aus  unbemittelten  ungebildeten  familien  ;  das  erschwere  ihre 
lymasiale  und  akademische  ausbildong  auf  beklagenswerthe  art» 
\  wenn  nicht  wörtUeh,  so  doch  dem  sinne  nach,  beide  urteile  fordern 
nur  berichtigung  auf. 

Nieht  Uoa  i^ologes  usw.,  sondern  anoh  joristisohe  and  medi- 
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einiscbe  lehrer  haben  —  wie  hr.  M.  sagt  —  über  mangelhafte  Vor- 
bildung der  ihnen  aus  unseren  rheinischen  gymnasien  herkommenden 
Schüler  geklagt,   nun  ist  aber  bekannt,  dasz  in  der  regel  nur  söhne 
vermögender  eitern  Jurisprudenz  und  medizin  studieren  können, 
schon  dies  stimmt  wenig  zu  obiger  behauptung.  aber  auch  in  bezug 
auf  theologen  und  lehrer  passt  sie  blosz  in  ganz  bestimmter  be- 
fcchränkung.   unbemitteltheit  des  eltemhauses  bildet  gar  kein  prä- 
judiz  für  Unbildung  oder  auch  nur  für  ordinäre  gesinnung,  weder 
der  eitern  noch  auch  der  kinder,  noch  auch  für  mangelhaft  intellec- 
tuelle  und  sittliche  oder  humane  bildungsfähigkeit  der  letzteren,  so 
wenig  wie  Vornehmheit  und  reichtum  ein  präjudiz  für  gröszere  bil-  i 
dungsl'ähigkeit.  ich  glaube  darüber  kann  dem  gymnasiallehrer  wie  J 
dem  universitStsprofeseor  kein  zweifei  aufkommen,  auch  hm.  prof.  M.  1 
nicht,  dasz  er  nun  dennoch  sich  so  misverständlich  äuszern  konnte,  ; 
wie  er  thut,  dasz  er  der  verhältnismäszig  reichen  rheinprovinz  etwas  i 
zuschreibt,  was  man  gerade  in  ihr  am  wenigsten  erwarten  sollte:  das  | 
kann  ich  mir  nur  aus  einer  noch  bestehenden  fremdheit  und  aus  [ 
einem  misverständnis  erklären,   ich  halte  es  für  höchst  wahrschein-  J 
lieh,  dasz  die  mängel,  welche  durch  einzelne  allerdings  schwere  ver-  f 
kehrtheiten  im  Meyerschen  artikel  illustrirt  werden,  wenn  nicht  aus-  i 
sehlieszlich  so  doch  vorzugsweise  an  einzelnen  katholischen  gymna-  * 
bien  zum  Vorschein  gekommen  sind,  ziemlich  allgemein  werden  gym-  ' 
nasialschüler,  welche  katholische  priester  werden  wollen,  als  eine  ■! 
besch^verung  des  unterrichte  angesehen,  nicht  deswegen,  weil  diese  j' 
künftigen  kleriker  fast  ausschlieszlich  aus  bäuerlichen  und  geringeren  ' 
bürgerlichen  familien  hervorgegangen  sind,  sondern  deswegen,  weil 
sie  —  nicht  wie  in  der  regel  die  protestantischen  schüler  —  aus  nei-  [ 
gung  und  trieb  einen  studienberuf  ergriffen  haben,  sondern  weil  die 
eitern  einen  'heiligen  mann*  unter  ihren  söhnen  haben  wollen,  ohne  ^ 
rücksicht  darauf,  ob  dieser  söhn  anläge  und  neigung  zum  stu-  ■ 
dieren  hat. 

Es  gibt  auch  unter  den  katholischen  klerikern  edel  angelegte  ^ 
und  begabte  strebsame  naturen.  aber  die  mehrzahl  zeigt  schon  äuszer-  ^ 
lieh  angesehen  unbegabtheit,  irdische  schwere,  ungeistiges  gesiebt  j 
und  starre  leibliche  gebundenheit.   selbst  in  den  jüngeren  Jesuiten,  ' 
wo  man  es  am  wenigsten  erwarten  sollte ,  ist  es  so.   auf  den  schul-  ! 
bänken  ohne  wissenschaftliches  sti'eben  und  ohne  eigentliche  lern- 
lust,  später  im  theologischen  carcer  der  seminare  oder  der  Universi- 
täten —  denn  es  ist  eine  täuschung,  von  dem  aufenthalt  auf  einer 
Universität  eine  freiere  ausbildung  zu  erwarten,  seitdem  der  ultra- 
montanismus,  d.  h.  seit  1838  auch  auf  der  Universität  immer  mehr 
die  studierenden  von  freierem  studieren  und  freieren  lehrern  fern- 
hält und  durch  Spionage,  durch  Zuckerbrot  und  peitsche  Studenten 
der  theologie  alle  dieselbe  klosterluft  wie  im  seminar  athmen  mtts-  i 
sen  —  wo  soll  da  humane  nationale ,  sittlich  edle  freie  menschen-  i 
bildung  herkommen  ?  dazu  tritt  dann  noch  der  umstand,  dasz  vi^e  ' 
gynmaaiaüehrer  an  katholischen  schulen  selbst  kleriker  sind. 
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Die  rrymnasialbihliotheken  mancher  katholischen  schulen  halten 
bedeutende  werke  nichtkatholischer  autoren  fern,  die  schtilerbiblio- 
theken  beschränken  sich  ebenfalls  möglichst  auf  katholische  schrift«n. 
unsere  classiker  und  nationalen  geschichtsschreiber  kommen  von  da 
aus  nicht  in  die  bände  der  jugend.  so  habe  ich  längst  glaubhaft  er- 
zählen hören,  ist  es  wirklich  so,  so  werden  die  betreffenden  anstalten 
es  sich  zur  ehre  rechnen  und  vielleicht  sich  selbst  öffentlich  dazu  be- 
kennen; ist  es  irrig,  so  brauchte  nur  der  katholische  schulrath  der 
provinz,  der  fllr  die  schulen  seiner  confession  so  gut  wie  allein  die 
behördliche  Verantwortlichkeit  trägt,  so  weit  überhaupt  von  einer 
solchen  die  rede  sein  kanxk,  eine  beiichtigeiide  amüiohe  erkl&rung  zu 


Das  provinzialschulcollegium  ist  solchen  zuständen  gegenüber 
machtlos,  das  collegium  als  solches,  der  katholische  schulrath  wäre 
es  nicht  so  ganz;  in  seinen  bänden  zunächst  liegen  die  anstellungs- 
vorschläge,  die  inspectionen ,  die  auswahl  und  correctur  der  abitu- 
rientenarbeiten der  gymnasien  seiner  confession.  aber  selbst  er, 
auch  wenn  er  der  energischste  mann  wäre,  würde  diesen  geist  nicht 
bannen  können,  er  könnte  nur  lindern,  nur  flicken,  wenn  er  wollte, 
hülfe  kann  nur  allmählich  kommen ,  in  dem  masze  die  neue  kirch- 
1  liehe  gesetzgebung  einflusz  gewinnt  und  ein  neuer  besserer  geist  in 
die  katholische  kirche  einzieht,  zu  tief  ist  hier  alles  in  Verfinsterung 
durchflochten,  als  dasz  in  diesem  banne  freiheit  der  bewegung  und 
reine  menschenluft  von  obrigkeitswegen  octroyiert  werden  könnte, 
wie  es  mit  dem  geistigen  ströme  aussieht,  der  hier  alles  durchflieszt, 
das  erkennt  man  am  anschaulichsten,  wenn  man  bedenkt,  dasz  — 
nach  fast  allgemeinem  zugest^indnis  —  die  meisten  unserer  katho- 
lischen bischöfe,  wären  sie  verwaltungs-  und  gerichtsbeamte  oder 
kaufleute  oder  officiere  geworden,  ganz  vortreffliche  btirger  und 
menschen  sein  würden,  sie,  die  nun,  durch  die  klerikale  schule  hin- 
durchgegangen, solche  Jammerbilder  geworden  sind,  ein  teil  der 
schuld  davon  musz  wol  auch  auf  diejenigen  katholischen  gymnasien 
lallen,  in  denen  der  klerikale  fanatismus  schon  angeregt  und  die 
sittliche  gegenwirkung  abgewehrt  wurde ,  und  die  dann  dem  aka- 
demischen convict  und  dem  priesterseminar  bildungsfähige  schüler 
tibergaben,  unbegreiflich,  wie  der  staat  es  hat  dulden  können !  die 
jesuitische  moral,  die  in  Gnrys  handbuch  und  ähnlichen  lehrbüchem 
I  in  seminarien  und  coUegien  unter  den  äugen  der  gebildeten  weit 
■  DeotBchlands  gelehrt  wurde,  ist  um  kein  haar  breit  unschuldiger 
als  die  moral  der  internationale  in  ihrer  schlimmsten  gestalt,  und 
nel  verderblicher  als  diese,  da  sie  zugleich  eine  innere  empörung 
gegen  das  cbristentiun  und  die  christliche  kirche  bei  allen,  nur  sitt- 
lich, nicht  anch  religiös  befestigten  gemüthem  hervorruft,  die  die 
j  wurzeln  unseres  nationalen  daseins  abschneidet,  schulen  im  sinne 
I  dieser  rotlmi  internationalen  hätte  man  überhaupt  nie  geduldet,  die 
Mbwawen  iiit^niaitioBalea  hat  man  gewähren  lassen. 


J.  HÜLSMAMN. 
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BEMEBEÜNGEN  UND  WONSCHE  ZU  CUBTIUS 
GRIECHISCHEB  8GHULGBAMMAm. 


In  mehrjährigem  gebrauche  der  Curtiusschen  grammatik  beim 
unterrichte  haben  sich  dem  unterzeichneten,  der  sich  als  entschiede- 
nen anhänger  derselben  bekennt,  doch  eine  anzahl  von  kleinen  ans- 
stellungen  ergeben,  meist  in  didaktischer  beziehung:  dinge,  auf  die 
man  eben  fast  nur  beim  unterrichten  kommen  kann ,  belehrt  durch 
die  fehler  und  die  bedenken  der  schüler;  auszerdem  auch  manche  be- 
vichtigungen  und  nötige  ergänzungen.   manches  von  dem,  was  ich  ' 
mir  im  laufe  der  zeit  angemerkt  hatte ,  ist  allmählich  in  den  neuen  | 
auflagen  verbessert  worden,  auch  die  zehnte  bietet  wieder  gar  } 
manche  dankenswerthe  Änderung,  dies  gibt  mir  die  hoffnung,  durch  " 
bekanntmachung  einer  anzahl  weiterer  bemerkungen  auch  meiner-  , 
seits  zur  Vervollkommnung  des  geschätzten  buches  etwas  beitragen  -i 
zu  können,  und  in  diesem  sinne  möge  der  hochgeehrte  hr.  verf.  das  t 
folgende  aufnehmen,   ich  werde  manche  wünsche  vorbringen,  die 
ich  gleichsam  als  anträge  drucken  lasse,  damit  sie  von  den  fach-  i 
genossen  geprüft  und  eventuell  unterstützt  werden  können,  um  sie 
so  an  der  maszgebenden  stelle  durchzusetzen,  manche  Vorschläge  i 
auch,  die  ebenso  in  bezug  auf  viele  andere  grammatiken  alten  wie 
neuen  stils  gemacht  werden  könnten,    sie  betreffen  zum  teil  ein-  | 
richtungen  des  druckes,  namentlich  in  den  paradigmen,  dahin  zie-  jj 
lend,  das  einprägen  der  formen  durch  bequeme  anschauung  zu  er-  ■ 
leichtern  oder  regeln  lernbarer  zu  machen,    manches  davon  wird  | 
vielleicht  manchem  kleinlich  erscheinen,  aber  man  wird  mir  doch  Jj 
zugeben  müssen,  dasz  didaktische  und  überhaupt  pädagogische  Wir- 
kungen sehr  häufig  auf  kleinigkeiten  und  äuszerlichkeiten  beruhen, 
es  dürften  also  auch  solche  kleine  wünache  einer  erwfigung  wenig'  j 
stens  nicht  ganz  unwerth  sein.  j 

Indem  ich  nun  den  geneigten  leser  bitte,  mich  auf  einem  gange  \ 
durch  (las  gebäude  der  formenlehre  nach  der  reihenfolge  der  ])ara- 
graphen  zu  begleiten,  mache  ich  zuerst  halt  bei  §  20.  hier  ist  die 
regel,  dasz  oxytona  ihren  acutus  ungemildert  nur  'am  ende  eines 
Satzes'  behalten,  zu  eng,  es  musz  heiszen :  Wor  einer  interpunction*.  ' 
das  ist  um  so  nötiger,  als  in  dem  verbreiteten  lesebttohe  von  Hahn 
vor  komma  der  gravis  zu  stehen  pflegt. 

§  40  würde  man  gern  den  begriff  des  inlauts  aufgenommen 
sehen,  der  sich  <lidaktisch  verwenden  läszt  zur  auseinanderMtdiRg 
der  monophthongischen  und  diphthongischen  dehnung. 

§  45  steht  ungenau  TrXexÖfjvai  (geflochten  sein)  usw.  diese 
Übersetzung  wäre  nur  richtig  für  einen  inf.  perfecti;  es  musz  heiszen 
'geflochten  werden,  gesagt  werden,  geschlagen  werden*,  bei  den 
perfectformen  in  §  47  ist  Vörden'  lieber  zu  streichen,  um  sie  deut- 
licher als  eigentliche  perfecta  erscheinen  zn  lassen,  in  den  paradig- 
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am  des  porfects  s.  112  and  &•  132  möchte  ^worden'  wenigstenB  in 
Parenthese  gesetzt  werden. 

§  68  über  v  ^qpcXK*  wftre  es  nützlieh,  um  eine  nmgnng  der 
sehüler  zn  unterdrücken ,  naeh  *yor  grOexenm  int0Epimcti<me&'  ein* 
nucbalten :  *(nicht  vor  komma)'. 

§  71  ist  das  abteilungsbeispiel  djuvoc  nicht  am  zechten 
platze,  da  \iy  epiter  «erwihnt  wird}  es  könnte  §  72  statt  Kd^vu)  ein-^ 
treten,  oben  mag  es  etwa  imSi  'tu-7TT€IV  (schlagen)'  ersetzt  werden» 
in  §  72  wttrde  mit  nutzen  nach  'liqnidft  und  nasale'  hinzugefügt; 
'nicht  aber  <T%  weil  dies  den  eaflingeni  immer  nieU*  zeflStt  ein- 
kochten will. 

Ueber  die  quantität  der  Toeale  heisst  es  §  75  nach  er- 
w&haong  der  durch  aohrift  oder  acoent  kenntlichen  fälle :  ^das  übrige 
kann  man  nur  aus  dem  gebrauch  lernen  und  findet  man  im  lexikon 
hestinuni'«  sdar  wohll  aber  nicht  alle  lezika  sind  darin  genau,  die 
wörterverzeichnisae  -der  ttlmngsbücher  leider  oft  recht  naehUtelig'. 
aoUte  da  nicht  eine  gute  grammatik  sich  die  aufgäbe  stellen,  wenig- 
sftais  fUr  die  immerhin  ganz  reepectable  anaahl  von  Wörtern,  welche 
sie  Boümk  anführt ,  das  lexikon  su  ersetzen?  es  müste  in  diesem  § 
gesagt  werden,  dasz  a  t  u,  wo  sie  nicht  mit  dem  strich  versehen  sind, 
als  kurz  angenommen  werden  soUen.  allmählich  im  fortsohrüt  der 
gnumnatik  kan&TOn  der  stKepgen  durohführung  abgesehen  werden, 
I.  b.  ist  nicht  zu  verlangen,  dasz  immer  alle  formen  von  XOeiv,  die 
V  haben,  auch  ihren  strich  bekomimen;  aber  im  ftfarigen  kann  man 
dann  mcht  kiebt  zu  yiel  thnn^  leichter  thut  man  ta  wenig,  trotz 
des  über  a  t  v  ansgespro<tenen  grundsatzes  würde  es  sich  doch  oft 
emi^elta^  zur  eielierheit,  namentlich  bei  betonten  silben,  ein  kttne- 
zeichen  zn  setzen,  einige  der  fälle,  wo  die  quantitätsbezeichnimg  am 
wünschenswerthesten  ist,  seien  hier  aufgeführt:  §  114  ßid,  iruXr], 
§  115  coqnö,  TÖXiLiä,  §  116  bCicn,  §  120  iraiboTpißtic,  *AXKißidbnc, 
§  126  Kivbövoc,  §  150  KpäTtip,  §  183  XPWCOÖc  usw.,  §  221  fiidv, 
§  243  ciTduj ,  §  245  Xünrip,  ^251  Kpaluj  und  Kpär  (hierüber  beim 
per£)  qpfMEuit  cxi£itt»  |Mtcn£Mi,  §  260  teMIui,  iiXdcai,  §  270 
Mpfiva,  4>|  opoc,  cOldpicvoc  new.  Ikeilidh  würde  die  dnrdi- 
fünmg  der  beantragten  maxime  einem  gewissenhaften  coffeetor 
iM  mtiie  maehen,  aber  für  die  lernende  jagend  daif  ^  wer  einmal 
flir  sie  ttMiek,  eliA  Mne  nifllie  seheim 

§  93,  0  laft^  nm  die  edittler  nicht  im  m  fiUffen,  bei  ^oc  |iau 
strtt  'mein  freand'  zn  sagen  *ein  fieond  von  mir'. 

§  115,  h  werde  naäi  lOwinf  noch  beigefttgtr  ^bmiso  weivtt 
(hunger)  nelMn  weivfi'  (diea  ist  wegen  des  Twimms  iretv^v  wün- 
iduiiunrarlh)  *vgL  die  a^Qeetfva  wie  jii^Xatvo,  rifmw  %  186/ 

§  ISl  modite  als  beispiel  dee  ToeatiTs  aaeli  "AXkiPmI^  aage- 
Äht  wsttei,  tat  widevlegung  der  adiüleraallMniiiq^,  dasa  dieser 
BIM  als  oompdiitan  Almben  müste.  yiellmeht  empfiehlt  (Manch, 

amkmxk  int  ngA  *bei  raammengesetslen  wOrtem'  etwas  ein« 
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Wie  die  quantitätsbaMiobiiaag  verdient  aueh  die  angäbe  des 
gen u  8  der  substauüya  manm  noch  meUxt  beaehtimg^  «la  ihr  aock  in 
der  zehnten  aufläge  sn  teil  geworden  ist;  «neb  wo  nach  gegebenen 
regeln  der  schüler  das  gescUeeht  sollte  bestimmen  kSnnen,  schadet 
68  aiobts  68  ihm  durch  hinzusetzen  des  artikels  zu  arlsislitenif  die 
anschauung  ist  sicherer  als  die  reflexion.  also  ist  zu  schreiben: 
§  las  oi  ^ci'ai,  §  142  Tö  fip,  §  146  f)  dXiüTrnS,  §  156  f\  xdpic,  f| 
KÖpuc,  ö  und  f)  6pvtc,  f)  xXeic,  §  168  f)  6(ppäc,  6  ixMc,  i|  ^eXuc. 
im  §  140,  wo  das  geeehkohteuMraiuHdileiaaelner  wOfter  angegebtn 
ist,  werden  diese  besser  unter  einander geedbnehen,  wodordieiM- 
seits  ihre  gruppierung  nach  der  bedeutung  klar  wird,  endeiseifts 
ein  sthematisehee  bild  entsteht,  welches  sich  beaeer  einpiigt.  in  der 
anmerknng  dam  ist  nach  den  zweigesehlediiigen  Üdenuunen  b«s«-  ! 
ftlgen :  *atar  nur  j\  dX«inrt|S  (st  dXumeK,  §  146)  fo6ll8^ 

§  153  sefle  7  ist  zur  Termeidung  von  Unsicherheit  genauer  ta  , 
sagen:  *in  welchem  der  accent  so  weit  als  möglich  aurdck  tzitf ,  und 
nach  icdtcp  auch  ^M^ajep  (troti  8uTaTrjp)'  amuftbren«  das  s.  8 
stdiende  'dagegen'  passt  vaM  mehr,  Heb^  fortmifaliren:  ^ArmriTnp 
hat  im  acc*  usw. 

§  154  im  paradigma  cOc  ist  cu-i  mit  trennungöpuncten  zu  • 
schreiben,  lieber  sähe  man  hier  ein  anderes  paradigma,  etwa  ßÖTpuc.  ! 

§  158  könnte  statt  ctCTU  lieber  irfixuc  oder  ireXeKUC  durch-  ' 
flectiert  werden,  da  es  von  letzterer  art  mehrere  wörter  gibt;  für 

das  alleinstehende  dcTU  genügte  eine  anmerkung.    für  die  con-  ' 

traction  von  U€  zu  ü  im  dual  sollte  ein.  beispiel  dastehen:  Ux6ue  ' 

contr.  ix6u'.  j 

§  160  a.  e.  möchte  der  genetiv  von  ^TpiTTOUC  (dreifüszig)'  hinzu-  | 

gelügt  werden:  'gen.  ipiTioöoc,  aber  acc.  u*  neutr.  TpiTrouv'.  ^ 

§  166  ist  genauer  zu  sagm:  'susamm engesetzte  barjtonierte 
a^jectiva'  usw. ,  wegen  scXr^pilc.   in  der  tabeUe  der  ausginge  der 
zweiten  hauptdeclination ,  §  172,  fehlen  zur  ToUstftndigkeit  &pic  ' 
nach  iröXic  md  lurn^  nach  cdd^ . .  •  | 

§  173  in  der  «am.  m  7  wird  nur  getagt,  daai  daa  v  der  i 
sprüngUehen  endung  des  aee.  pl.  vc  'i»ch  dea  stuunvocalen  der  ' 
ersten  haaptdedinalion*  ansfieL  die  in  den 'erlftutenxngMi' sn  §  160  > 
gegebene  erklfirnng  der  aoenaative  YfNXiOc,  ßoOc,  oIc,  cOc,  ö(mc  wM  \ 
also  mrftdi^^edxBngt,  sdiwetüoh  mit  redit,  da  dieeelbe  aneh  den  } 
schtüer  ebenso  begreiflich  ist  wie  die  §  134,  10  für  die  erste  hanpt-  ' 
deeünsition  gegebene*  und  sollte  ^  nebenbei  bemerkt  —  dieeelbe  i 
^Iftnmg  nicht  auch  anwendbar  sein  aal  fitcfijouc  |i£iCo(v)-yc? 
contraction  von  oo  sn  ou  gibt  es  ja  sonst  ebeuBo  wenig  wie  d^  be- 
hauptete Ton  €a  zu  €U        diese  annähme  fttr  eine  art  cter  sKdie- 
r^den  stimme  angestanden,  so  ist  der  nSchste  sehzitt,  aa<^  cdr^v^ 
^  €Ox€V€(c)-vc  zu  setaen,  und  von  diesem  ans  werdim  wir  aneh  m 
ndXetc  »  troXc-vc  und  irXuiccIcr  »  tXmoe-vc  gediingt.  (vgL  4d 
aus  ^C'VTi  §  316,  annu  l«)  die  lautüdien  sd^wierigkeiten  seheuuft 
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hkr  Bkki  grtatr  ab  bei  ier  aoomalMi  eoBiniotkmi  welehe  fttr  die 
gdwJgraimaixlifc  ;K>doch  beutnb»hiltBii  ist 

§  174  erfortet  4«r  aee.  Xcrftf^,  smaal  da  die  renn&Bmg  auf 
da«  paradigna  ir€t6ili  daiMlm  stellt,  eine  bemerkang  wegen  Beines 
aimis.  «ndcte  gmuuattte  rieben  trota  dee  AUhMliasf  magnia  Ar 
XnoplMsiia  achreib«^  mit  eireaniflex  dm  aent  Yor\  fOx  die  aduile 
igt  dae  letrteve  bequemer,  daber  mMte  idi  die  indenmg  em- 
pfBkbn. 

§  17^  d  babm  die  epiaeben  weite  dbap  tmd  %ap  ebensoviel 
Ncht  aof  enfSfanang  wie  daa  alktn  ang^Mhzte  ifct^i^« 

§  177/15  bei  Kpkf^  ist  eine  klsine  mideatüdibiiit  leieht  da- 
an  Tenaeidaa,  daas  nach  *€fgttBatP  ein  aendkolen  statt  des 
kdon  geeetat  and  danuMsb  'dagegen'  eingesoboben  wird. 

Wir  aind  au  den  adj  e  etire n  gelangt,  bei  denen  wir  uns  glftok- 
lioiMr  wfliae  niebt  so  iräge  an&nbaltMi  biaaehen.  daa  erste  sind 
wieder  ein  paar  kleine  wünsche,  ftr  welche,  ebenso  wie  fOr  manche 
der  bereite  vorgebrachten,  wir  nna  das  wmrt  des  Theognis  au  nntae 
Biaehen  woUen:  col  ^^VToOTO,  Oed,  cjiiiKpöv,  d^iol  bi  ii^fH.  nem- 
Hdi  erstena  an  d6p6ä  §  180,  welehea  aein  o  dem  vor  o  stylenden  p 
fsrdankt,  würde  passend  xpöfi  §  116  z.  e.  und  dKpodcopoi  §  261 
yeigHdienj,  die  beide  ans  demselben  gnmde  a  statt  r\  liaboDU  dem- 
gemfisz  wftre  anoh  im  §  261  auf  dOpöÖ  und  XP^^  zu  verweisen, 
durch  diese  Zusammenstellung^  stützt  «ns  das  andere,  was  bei  sol- 
chen alleinstehenden  specialitäW  nicht  zu  verschmfthen  ist.  der 
iweite  wünsch  ist,  dasz  §  182, 2  grosz  gedruckt  werde,  seiner  Wich- 
tigkeit halber;  diese  regel  wird  auch  von  an&ng  an  gebraudit.  zür 
Yenueidung  von  nusdeutungen  seitens  der  schfller  wire  es  hübsch, 
wenn  ausdrücklich  gesagt  würde:  Mer  aocent  des  femininums  von 
a^jeetiven  der  ersten  hauptdeclination'  usw.;  denn  die  klei- 
oen  üuelhlbuie  merken  oft  nicht,  dasz  es  sich  hier  nur  um  diese 
bandelt,  nicht  um  alle  a^jectiva  überhaupt,  und  schreiben  darnach 
toeh  z.  b,  Auotouv. 

Btwaa  ematbafter  müssen  wir  dem  §  183  zu  leibe  gehen,  in 
waldiemyon der  contraction  der a^ectiva etwas  umstttndUeh und 
dieh  nicht  erschöpfend  gehandelt  wird;  denn  es  geht  daraus  z.  b. 
aidit  hervor,  daez  der  aec  plur.  fem.  XPVcfic  heiszt,  yielmdur  musz 
WUL  aas  den  Worten  *ea  im  fem.  vrird  in  t)  . .  •  oontnddertf  sehKeszen 
dVK  er  XP^^^^  heisze.  die  regel  müste  lauten:  *ca  im  sing.  fem. 
wird  in  if,  abcn*  hei  vorhergehendem  vocal  oder  p  (§  41)  und  hi  allen 
phsalfenaen  in  <f  oonirahierf.  für  die  cmitraota  mit  o  müste,  statt 
die  Verbindungen  des  o  mit  andern  lauten  und  deren  ergebnisse  ein- 
lia  aufeuzihlett,  mit  Krüger  gesagt  vmden:  *o&  im  neutr.  plur. 
[aidkt  ^  nom.  plur.']  wird  ä,  von  langen  voealen  tmd  diphthongen 
vM  o  versohhuigeii*.  aber  alle  dieae  künsüiehen  regeln  werden 
ttftSflssig,  wenn  man  aagt:  'die  contrahierten  adjectiva  werden 
regelrnftszig  deeliniert  wie  die  oonirahiertni  aubatantiva  der  eraten 
hattptdaBHnation,  gleichviel  ob  aie  in  den  offenen  formen  €  oder  o 
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b»b«i\  freilich  siML  bei  der  a-declinalioii  km  contrahiertes  femi- 
juttpaiAcligma,  aber  das  achadet  nichts;  wenn  auch  eins  dort  stftnde, 
so  wire  es  trotadem  sa  empfehlen  hier  ein  a^eoti?  darohsnfleoliew, 
denn  vormachen  ist  besser  wie  besehreiben.  es  mag  eise  etwa 
iirXoOc  imkfi  dicXoOv  lohuchflectiert  werden,  and  daneben  noch  dp- 
Yupd.  zum  ezsats  des  raumes,  der  dafür  gebraucht  wird,  könnte  • 
allenfalls  das  paradigma  fibuc  f]be\a  f]bu  im  §  185  wegfallen,  da  ja  ^ 
§154  tXukuc,  li  decliniert  ist;  höchstens  brauchte  §  154  zu  stehen: 
'fem.  j|beta,  plor.  f|beiai«  f|b€U&v*.  betrefifs  der  unregelmäszigfm 
contractionen  wird  die  obiger  regel  antnsefaliesiende  betnerkung  1 
genügen :  ^dabei  kommoi  einige  abweichongen  Ton  den  §  37  und  dS  j 
aufgestellten  conkactionsregiln  vor',  wem  es  vergnügen  ms^  j 
diese  näher  kennen  zu  lernen,  der  kann  sie  sieh  leioht  susammeiL'  1 
stellen;  für  den  Unterricht  hat  es  keinen  werÜi. 

In  hinsieht  der  betonung  der  zusammengesetzten  a^ectiva  er- 
scheint eine  Verweisung  auf  die  substantiva  nützlich,  und  in  dem 
selben  setze  erfordert  die  coirectheit  sowie  die  rückfldcht  auf  kind- 
liche Schwachheit  einen  zosats.  ich  wünschte  daher  dasz  geschrieben 
wttrde:  *aber  die  zusammengesetzten  adjectiva  haben  wie  die  zu 
sammengesetstrai  substantiva  (§  131)  den  ton  auf  der  vorletzten 
silbe  .  .  .  eSvipi  und  zwar  im  nom.  pl.  womöglich  als  circumfiex'. 

In  der  anmerkung  bei  3)  möchte  vor  kokÖVOU-c  stehen:  ^m.  u» 
f.',  und  d^inter:  'n.  xaKÖvou-v.  nach  dieser  analog  rpiwovcii.  . 
Tpirrouv,  vgl.  §  160*. 

§  186  möge  auf  §  115,  b  verwiesen,  vielleicht  auch  zu  fUXaiva 
und  T^peiva  der  genetiv  hinzugeschrieben  werden. 

§  192  ist  es  gut  zu  KoOq)oc  leicht  'levis'  hinzuznsetzen,  ebenso 
§  199  zu  ßqlbioc  leicht  'fisicilis'. 

£ei  der  comparation  der  o-stämme  ist  §  193  a.  e.  die  bemer- 
knng  wttnschenswerth :  *i  ist  karz  inableitaagasübea:  ioc,  iKOC|  tkoc, 
!|UK>C,  TvoC. 

§  198  ist  lieber  nicfat  TOX^^V  nnd  iieftuJV  zu  sohreiben,  damit 
die  Schüler  es  nicht  als  parooigrtoium  lesen  nnd  als  enscheinend  rich- 
tige form  sich  einprtfgoi,  sondern  Taxiov,  fi^Ttov«  noeh  besser  wIm 
fieilich  xaxjov,  MCljOV* 

Werfen  wir  nnn  einen  blick  auf  die  pronomina,  so  gehört 
mit  zu  dem  ersten,  was  dem  auge  sich  darbietet,  jenes  leidige  ou 
Ol  €,  vor  welchem  die  schüler  zu  behüten  der  lehrer  alle  vorsieht 
und  strenge  nötig  hat.  es  liefert  das  einen  nawillkommensn  aber 
sehr  starken  beweis  für  die  macht  der  anschauung  und  der  analogie. 
aber  musz  es  denn  sein,  dasz  diese  drei  V^WM  wörtchen*  uus  * 
solche  not  maohen?  es  wfire  schon  viel  gewonnen,  wenn  sie  klein 
und  in  klammem  gedmckt  würden  —  was  ich  hiermit,  gewis  im 
sinne  vieler  coUegen,  der  erwSgmg  bestens  empfohlen  haben  willl 


<  die  dual-  and  plttralformea  sind  viri  uttuhldlklier,  wifl  sie 
sehwerer  sa  lesea  and  zu  merken  sind. 
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die  nar  enolitucheii  formen  juoö  fioi  }x4.  sttbe  man  lieber  ohne  M- 
I    «eilte  dastoben,  wie  sie  cll^nn  in  Wirklichkeit  nie  einen  babm,  oder 
mit  grsvie,  ancb  pLOV]  dafür  scheinen  mir  die  adTerbi^i  noO  irüic 
ehie  yiß^  teebtlertigende  an^k^gie  zn  bielan. 

Eni  weiteres  desideratombei  den  pronominen  ist  die  binsnsetaong 
des  deotscben  in  allen  casns,  und  iUdit  blos  beim  personale, 
sondm  besonders  aucb  beim  r  e  f  1  ext  tu  nu  die  genefSve  mein  oder 
rndner  nsw.  sind  qnartanem  oft  nieht  gelSnfig,  da  sie  in  der  ge- 
wl^nlieheu  spradhe  nicbt  vorkommen,  nnd  das  reflexiTnm  ist  ihnen 
wenigdtena  fttr  die  le  und  Se  person  etwas  ganz  nettes,  in  der  3n  p. 
sagen  sie  leicht  ^ihm  selbst'  statt  *sidi  selbst'  nsw.  das  praktischste 
w8re  wiederum,  wie  oben  bei  den  oontrabierten  adjedaTen,  ein  voll- 
stftndiges  sdiematisebes  paradigma;  dies  würde  fftr  sich  selbst 
sprechen  und  bemerknngen  wie  *im  plund  werdmi  beide  stSmme 
neben  einander  dediaiert',  *dooh  kommt  von  der  dritten  person  die 
anammengesetite  fbim  anoh  im  plnxal  vor*,  dnreh  den  augenschein 
Itiwrfltissig  machen,  so  dass  ni<»it  einmal  mehr  platz  erforderlich 
w8re  als  bei  der  jetzigen  darstellimg. 

Im  §  212,  s.  76,  z.  9  v.  o.  1.  outoc  für  oütoc.  gegen  ende  des- 
selben §  ist  es  praktischer  zu  schreiben  ^TOCÖcbe  so  gi'osz,  TOiöcb€ 
so  beschallen'  usw.,  zu  jedem  einzelnen  das  entsprechende  deutsche, 
beim  relativum  §  213  ist  das  deutsche  (ohne  klammern !)  wenigstens 
noch  im  genetiv  hinzuzusetzen,  weil  anfänger  gern  Svelches'  statt 
^dessen'  usw.  sagen,  ebenso  empfiehlt  sich  die  beisetzung  der  be- 
deutung  in  allen  formen  §  214  beim  interrogativum  und  indefinitum; 
bei  ersterem  möchten  immer  fragezeichen  dabei  stehen,  letzterem 
I    statt  des  acut  immer  den  gi'avis  haben,  also  z.  b.  im  accusativ: 

'  Tiva;  wen?  ti;  was?  Tivd  irgendwen  tI  etwas« 

oben  in  der  regel  ist  vollständiger  zu  sehreibin  'Tic;  wer?  (wel* 
«ber?)  tC;  v^as?  (welches?)  tIc  irgend  wer  (irgend  ein)  tI  irgend 
was,  etwas  (irgend  ein)*;  denn  es  steht  ^omi  nngends,  vom  inter- 
rogativnm  iiklit  einmal  in  der  syataz,  dasa  die»  pronominaanoh  ad* 
jeänriaeh  aeitt  kennen. 

Jn  der  tabelle  der  ooirelativa  §  21ft  fdilt  bm  tedrcpoc  das  lait. 
vlemmqne,  mddar  weshiilb;  ebenso  bei  den  adverbien  $  217  die 
^mwBiUf.  nsd  tum  Ha  qniutt  nt;  dass  die  entsprechenden  iater* 
rog.  und  iadef.  adv.  nidbt  herpassen,  ist  kein  anreiohender  gmnd 
jene  passenden  wegzulassen,  vor  dem  ersten  Schema  mOditen  die 
«hifiidien  stSmme  wo,  6  ««^  TO,  6  zsges.  6-iro,  von  wdehen  sowol 
pranontma  als  adverbien  abgelötet  sind,  ansdrilokiieli  h^oigehoben 
wta.  snr  vorber^tung  auf  d^  Stammform  wo  mfiste  §  214 
«m.  1  gesagt  son:  ^TOO«  V(b  von  einem  interrogativstamme  T0% 
vad  darauf:  ^vergleiehe  damn  den  nur  in  ableitimgen  vorkommen- 

iaterrogativstamm  iro  C§  t)\  Übrigens  darf  es  bm  §  217 
ttr  beiszen:  maiaten  oorvaL  adv.'.  nach  ^et  dice!6€V  nsw*  am 
«tde  von  §  217  kfhmten  reeht  gut  noeh  die  entsprechenden  ab- 
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leituiigen  von  auTOC  ctXXoc  und  ttuc  angeführt  werden,  wie  auTOÜ» 
dXXoce,  TrdvTii,  TiavTaxou,  dazu  ttoXXqxoö. 

Indem  wir  nun  das  weite  gebiet  des  vor  bums  betreten,  will 
ich  gleich  hier  Ijcim  e ingang  eine  allgemeine  bemerkuug  über  die 
paradigmen  machen,  welche  sämtlich  zu  wenig  darauf  berechnet 
sind  von  anfängern  benutzt  zu  werden,  für  solche  müste  die  be- 
Zeichnung  der  personen  durch  Ziffern  bei  allen  temporibus  (bei  den 
contractis  auch  rechts  beim  medium)  stehen,  während  sie  jetzt,  ab- 
gesehen von  dem  vollständigen  paradigma  Xuuu,  nur  beim  prSsens^ 
stamme  steht,  denn  die  paradigmen  dienen  nicht  nur  zum  aus- 
wendiglernen,  sondeni  auch  zum  nachschlagen,  wenn  sich  derschüler 
von  der  richtigkeit  einer  gebildeten  ibrm  ilberzeugen  will» 

Noch  weit  nflUHdier  als  die  beziilbnuig  der  formen  w8re  die 
dnrebgeftUirie  Uberaetniiig  derselben;  wenn  rUolnichten  auf  den 
ramm  und  die  ttbernefaÜlidhkeit  dies  niolit  duvobaus  gestatten,  sollte 
wenigstens  da,  wo  plata  ist,  das  deutsdie  immer  binzngeeetst  werden, 
wenn  anch  oft  abgekttrzt  oder  mit  kleinerer  sehrÜt,  aber  nidit  obse 
Personalpronomen  oder  in  klammem,  am  nötigsten  ist  das  dentsobe 
in  den  modis  der  aoriste,  denn  so  vid  audi  der  lebrer  dagegen 
reden  mag,  die  sobüler  bleiben  doeb  lange  geneigt,  z.  b.  XikQC  'da 
solltest  Ufeen'  an  llbersetzen;  ebenso  in  den  imperativen,  bei  wel- 
eben  das  unglückliebe  lateiniscbe  *porta  trage,  portato  da  sollst 
tragen'  sidi  unwidersteblich  auf  XOe  Xv^tuj  übertrftgt;  endlieb  er- 
fordert aucb  das  medium  der  aoriste  und  futura  dringend  das 
deutsobe,  um  der  passiyen  auffiissung  vorzubeugen,  in  allen  diesen 
fitllen  ist  die  fortwftbrende  ansebauung  des  riätigen  von  gröstem 
nutzen,  eine  riebtige  und  in  ordentlidiem  deutet  gegebene  Über- 
setzung ist  aucb  fUr  lectttre  wie  für  speeimina  eine  weribvolle  Idlfe, 
zugleidi  eine  gute  Vorbereitung  auf  die  syntax.  desbalb  sottte  es  in 
der  tabelle  nach  §  301  im  imperativ  statt  *werde  gelöst',  was  nie 
ein  deutscber  sagt,  bdszen  *lasz  dieb  lösen',  für  die  3e  person  mnsz 
dann  dastehen  'er  werde  gelöst  (soll  gel.  werden)',  beim  Inf.  ftttiir. 
ist  für  *lÖsen  werden'  bmer  deutsch  lösen  woUen^,  im  passiv  'ge- 
löst werden  sollen',  bei  XAuco  ist  *löse  dir'  zu  streichen,  irre  füh- 
rend ist  eboida  beim  passiraorist  die  übersetzong  ^ieh  sei  gelösf 
statt  Mch  soll  gel.  werden',  die  neben  dw  sdion  oben  bei  §  45  er- 
wühnten  Unrichtigkeit  noch  zu  der  meinung  verleitet,  dasz  der  con- 
junctiv  die  mdirecte  rede  ausdrücke;  solche  ftlsöhe  auiSftssnngen 
auszurotten  kostet  immer  unnötige  mühe,  ebenso  ist  es  mit  ^XeXuica» 
ich  habe  gelöst'  statt  'ich  soll  gelöst  haben'. 

Besonderer  erwähnung  bedarf  das  paradigma  des  starken 
aorists,  §  2.54,  bei  welchem  eine  sonst  nicht  vorkommende  fülle 
befremdet:  wozu  stehen  neben  ^Xittov  noch  ^'tuttov  und  eßaXov? 
dasz  diese  drei  die  drei  bis  dahin  erwähnten  verbalclassen  repräsen- 
tieren, welche  einen  solchen  aorist  bilden  können,  ist  doch  kein 
grund  sie  alle  drei  zu  flectieren,  so  wenig  wie  beim  futurum  neben 
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Xucui  etwa  cpuXdEuü  durchflectiert  wird,  anderseits  ist  an  derselben 
stelle  der  räum  gespart,  indem  nur  die  Ic  und  2e  pers.  sing,  dafitehti 
für  die  übrigen  formen  aber  auf  das  präsens  und  imperf.  verwiesen 
wird,   ftlr  den  poraktischen  gebrauch  ist  das  ungünstig;  denn  der 
sehttkr,  weklier  siob  Uber  den  starken  aorist  imtecziektan  will,  sieht 
sicher  nur  6in8  "von  den  drei  paradigmen  an,  aber  er  vermiszt  ung«m 
die  YollsKndige  ansiührung.  freilich  kann  «r  beim  pr&sensstamme 
nachsehen:  ab«r  man  denke  doeh  nnr  an  die  häufige  Schwachheit 
und  die  bis  zu  einem  gewissen  gt«de  auch  —  unter  uns  gesagt !  — 
berechtigte  trftgheit  der  lieben  jngmd,  für  welche  die  grammatik  ein 
lernbuch  sein  f  oII.  in  deren  interesse  m0ge  der  berühmte  gelehrte 
dem  Schulmeister  hier  eine  änderung  bewilligen !  dieser  wonach  der 
ausMirlichkeit  erstrockt  sich  gleicher  weise  auch  auf  die  paradigmen 
des  futurums  und  des  schwachen  passivaorists,  sowie  betreÄ  der 
coigunctive  auf  das  des  schwachen  aoiists  act.  und  medii.  der  con- 
jonctiT,  Optativ  und  active  imperativ  perf.  und  der  opt.  fiit.  III 
und  pass.  sind  ihrer  Seltenheit  wegen  nicht  nötig  durchzuflectieren» 
die  iudicative  der  futura  aber  möchten  vollstftndig  dastehen,  schon  • 
'    damit  sie  bedeutender  ins  ange  &llen. 

Ein  zweiter  pnnct,  der  zu  einer  allgemeinen  bemerkong  anlaaz 
gibt,  ist  die  wie  es  scheint  absichtliche  Vermeidung  der  ausdrtleke 
verba  muta  und  verba  liquid a,  welche  an  die  von  Gurtius  ver- 
lassene alte  anordnnng  erinnern  wttrden«  aber  ebenso  gut  wie  die 
bezeidmungen  v.  pura  und  v.  contracta  angewendet  werden,  konn- 
ten es  auch  die  obigen  beiden,  ja  die  alte  einteilung,  nach  welcher 
I  —  bei  aller  huIdigUBg  und  Parteinahme  fttr  die  neuere  spradiwissen* 
I  Schaft  sei  es  aoegesprochen  —  das  verbum  am  besten  gelernt  wird, 
Milte  geradezu  unter  den  ^allgemeinen  Torbemerknngen'  im  §  230 
angegd[>en  sein,  denn  diese  einteilung  ist  erstens  leichter,  faszlidier, 
als  die  neue  classeneinteilung,  zweitens  ist  sie  nur  die  consequente 
fortsetaumg  zu  der  einteilung  der  nominalstibnme,  welche  ja  auch 
auf  den  Stammauslaut  gegrttndet  ist,  und  drittens  ist  es  gewis  ntttz- 
lich,  dass  der  schüler  die  masse  der  verba  nach  mehr  als  einem  ge- 
äichtspnncte  zu  gruppieren  verstehe;  erst  wenn  er  das  vennag,  hat 
er  die  sache  wirklich  begriffen«  und  das  ziel,  dies  ist  immer  im 
äuge  zu  behalten,  ist  ja  nicht  die  bekanntschaft  mit  einem  gramma- 
tischen System,  sondern  die  eriemung  der  spradie,  darum  soll  kerne 
I  methode  die  vorteile  dner  andern  verschmähen,  übrigens  will  ja 
I  iie  Gnrtiu»8che  granmiatik  mit  ihrer  anordnnng  gar  nicht  den  gang 
des  unterziehts  vorschreiben,  und  es  ist  sdtir  leicht,  nach  derselben 
das  verbum  in  alter  anordnung  zu  lehren;  dazu  aber  bedarf  man  ' 
eben  jener  einteilung  von  anfang  an.  betreffh  des  ausdmdte  verba 
liqoida,  der  audi  nasalstftmme  mit  bezeichnet,  wSre  ein&eh  in  ehier 
annflrinmg  zu  erinnern,  dasz  liquida  hier  der  kttrze  wegen  im  wei- 
ten shme  genommen  ist. 

Ferner  sei  hier  nodi  ein  antrag  eingebracht,  nicht  conservativer 
tadens,  sondern  sehr  fortschrittlidier:  er  ist  gerichtet  auf  ein- 
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scbränkung  des  duala.  die  betclieideuste  forderung,  welche  man 
hier  stellen  kann,  ist,  die  le  du.  med.  in  klcuninurn  zu  setzen,  wie 
Ki'üger  thut.  aber  die  klammem  werden  übersehen,  die  formen  doch 
mit  gelernt,  mit  aufgenagt^  und  wir  sind  um  nichts  gebessert;  wegen 
der  zwei  formen  auf  |ie9ov,  welche  sich  —  leider  I  —  Sophokles  hat 
za  schulden  kommen  lassen,  und  der  einen  noch  dazu  unsichern  form 
in  der  Ilias,  kostet  schülern  und  lehrem  die  einprägung  des  medium- 
um  10%  mehr  zeit,  kraft  usw.  darum  ganz  fort  mit  dieser  seiteneu 
pflanze,  wenigstens  aus  den  regelmäszigen  beeten  der  paradigmenl 
mag  sie  meinetwegen  in  einem  winkel  des  grammatischen  lust- 
gärtleins,  in  einer  anmerkung  weiter  vegetieren,  aber  ferner  frage 
ich:  wie  oft  kommen  überhaupt  auszer  bei  Homer  duale  von  verben 
vorV  wenn  sie  nicht  in  der  grammatik  stünden  und  die  Verfasser 
von  lese-  und  Übersetzungsbüchern  es  deshalb  für  ihre  pÜicht  hielten, 
dem  anfönger  —  meist  aus  Schriftstellern,  die  er  nie  zu  sehen  be- 
kommen wird  —  einige  sUtzchcn  mit  diesen  raritäten  der  einübung 
wegen  aufzutischen,  so  erführe  er,  bevor  er  zu  Homer  kommt,  gar 
nichts  davon  —  und  verstünde  so  viel  griechisch  mehr,  als  er  in  der 
an  den  dual  verschwendeten  zeit  hätte  lernen  können,  mit  völliger 
weglassung  aller  duale  aus  den  paradigmen  würde  man  nun  freilich 
zu  weit  gehen,  daher  beantrage  ich  neben  tilgung  der  In  du.  med. 
nur,  die  2e  und  3e  pers.  du.  aller  genera  nach  dem  plural  zu 
setzen ,  am  liebsten  mit  kleinerer  schrilt,  wodurch  ihxe  wegkseuiig 
im  anfang  erleichtert  wird. 

Endlieh  —  es  ist  das  letzte!  —  gebe  ich  noch  der  erwägung 
anheim,  ob  es  nicht  besser  wäre  die  verba  im  Infinitiv  ^tatt  in  der 
In  sing,  aufzuführen;  im  deutschen  ist  uns  der  letztere  brauch  un- 
bequem, daher  setzen  wir  trotz  der  In  sing,  der  fremden  spräche 
unsern  Infinitiv,  und  griech.  wie  lat.  lexikographen  schreiben  'cpipvj 
tragen'  usw.  mir  scheint  es  zeit  die.sen  alten  zopf  endlich  einmal  ab- 
zuschneiden, contrahierte  formen  treten  auf  diese  weise  in  ihrer 
wahren  gestalt  auf,  statt  in  den  offenen  formen,  welche  den  an- 
fänger  nur  zu  fehlem  verleiten. 

Zu  einzelnem  übergehend,  habe  ich  zunächst  beim  augment 
einige  anmerkungen  zu  machen.  §  237  bei  \hQi\x)  ist  eine  Verweisung 
auf  §  325,  9  am  platze,  um  die  schüler  vor  falscher  bildung  der 
tempora  zu  bewahren,  vor  iibov  einzuschalten :  ^ddXuJV  {§  324,  7)', 
und  nach  dveiuTOV :  'vgL  plsqpf.  ^liJKeiv  zu  loiKa  (scheine,  §  317,  7)'. 
ebenda  möchte  ^uupujv  seiner  Wichtigkeit  wegen  grosz  gedruckt 
werden.  §  238  ist  nach  TTpoceqpepov  einzuschalten:  Mabei  rückt 
der  accent  nicht  über  das  augment  hinaus,  vgl.  §  332,  3'.  diese 
regel  ist  hier  nötig,  um  irpocfjTOV  zu  rechtfertigen,  aus  §  240  ist 
i)^q>icßrjTouv  als  decompositom  wegzunehmen,  ee  dai£  nicht  mit 
wirklichen  compositen  wie  KaBeubeiv  zusammengestellt  werden, 
sondern  oben  §  239  mit  i^vavTtoujLiiiv.  gleich  neben  dem  letzt- 
genannten ist  ^nappT)aa£ÖMTiv,  cUa  allerdige  die  meisten  gnmma- 
tiker  als  nnregelmfiszig  anfftthrenf  mit  Buttmaim  wegsidassen;  dmm 
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stftBimwort  iroppncia  ist  doch  wol  aus  irav-piicia  (das  'aliei- 
sagen')  entstanden,  nidit  ans  napo-pncm  (das  'nebenreden'!),  asa 
dvnpoXdv  ebenda  möchte  die  regelmSszigkeit  des  epischen  dvT- 
€p6XT|ca  erwähnt  werden,  etwa  in  einem  klein  gedruckten  §  239D* 
inipT)VÖMOuv  sollte  nioht  als  so  eraehreckend  unregelmteig  hin- 
gestellt sein,  da  sohttler  sonst  an  ooniraekkm  des  a  4er  frVp,  mit  dem 
iiyllab.  angm.  denken,  lieber  ist  zu  sagen:  *n€tpnv<SjuK>uv  wie  Ton 
Trap-avojiiclv  {&wpoc  nngeaetsHcb)*«  das  deoomporttttm  nopoivdv 
§  240  gelltet  dwr  mit  dem  *eigeidliob  niekt  msammttigeaetstni' 
iMtivfiv  gWMBnmen  als  mit  den  darflber  stellenden  primithren. 

Dem*  §  241  wünschte  iöh  fblgende  kürzere  fassung:  'das  ad- 
Terbitnn  hic  (sohleeht,  ttbd)  [selten  ebenso  eu  (wohl)]  wird  in  den- 
jenigen deeompositen,  wel<^  naek  Mk  [oder  €$]  einen  knraen  voeal 
habni,  wie  eine  inrllpositiott  bebandelt,  das  aogment  also  in  den  In- 
lant  gesetzt:  bucd^ecr^ui  (hon  misvergnügt)  bucnp^crouv  (cov).  dar 
gegen  vQgelmSseigävcTtixöuv'tisw.  bis  ^gesiek^  die  in  [1  stoben- 
den  erwttmnngen  Ton  €&  ktaiten  ganz  gatw«gldeiben,  denn  das 
settne,  in  der  BclKilleetllve  vielleieht  gar  nieht  yerkcnunende  cöifpT^ 
TOiivläan<diensoiblflernicl^^  cöuibiMn  bei  Herodot  lernen 

sie  ans  der  stelle  selbst  zeit  genug  kennen  (wenn  sie  lüe  Überhaupt 
Imi  !),  nnd  die  anderen  mit  cd  fiälen  unter  die  banptreg^  - 

In  der  eontraetionstabelle  naeh  §  348  ist  ein  übelstand, 

manche  oonMhierte  formen  ans  maugel  an  romn  gebrochen  ge- 
(farnekt  sind,  was  die  anschaaung  stört;  «^Hmmur  nodb  ist^  dass  im 
opi  sing,  die  übHcheren  fcnrmen  auf  -uji^v  usw.  nicht  einmal  ans- 
gesdnieben  sind,  aber  beides  ist  leidit  m  inden^  für  das  deutsche 
^vesigstens  in  jeder  In  sing,  ist  räum  zu  gewinnen,  wenn  die  oben 
Btohenden  stimme  usw.  auf  die  Torhergeheude  seite  yerwiesen 
wto.,  wo  platz  genug  ist. 

üeber  die  betonun  g  der  verba  contracta  wird  in  §  243  nichts 
gesagt,  bd  dem  überblick  über  die  betonung  der  yerbalfSnrmen  §  881 
lird  auf  die  regeln  ym  g  87  yerwiesen.  das  seist  voraus,  daez  der 
sehflier  sieh  immer  die  ofiene  form  vergegenwirtige :  ehie  aadie, 
tfter  deren  nutzen  die  meuiungen  geteilt  sind,  ich  haHe  es  nicht 
ftr  gat,  und  gebe  daher  schon  lange  meinen  sehttleni  die  emfadie 
regel,  weklie  ich  gern  in  die  grammatik  anfgenommen  sihe:  ^doB 
Motrahierte  sübe  wird  betont,  womöglich  mit  drcnmflez;  a^u^ 
rauntn  sind  der  sing,  und  die  8e  pers.  plur.  imperf.  act  und  die 
3e  pers.  sing,  impevst.  act.,  welche  den  ton  Yor  der  contrahievten 
nB»e  haben,  z.  b.  4t(^uiv,  ^ti|aüc,  dii/^a,  Tijua'. 

per  Verweisung  auf  die  gesetze  der  zusammenzldiung  wünsdite 
die  den  aiMlem  als  präitnn  für  selbstgebildete  formen  von 
Mütmetis  ntttadiche  bemerkung  beigefügt:  *au8  weldien  sich  ergibt, 
dfeisate  contraetionsvocalo  vorkommen: 
«WdeucHrfftBgnnen:  o.  a  ,   u)  ip  (a- u.  o-lante). 
W  d«  c-stBaunen:  et  n  rii  ou  lu  01  (V  u.  o-lante). 
Wdea  o-stfimmen;  — : —  ou  u)  01  (nur  o-lante,  kein  i  sub6cr.)^ 
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für  die  €-stUmme  konnte  noch  die  bemerkung  hinzugefügt  werden, 
dasz  T]  r],  uj  oi  nirgends  neu  durch  contraction  entstehen,  sondern 
nur  in  denselben  fonneii  TodkomnMiL,  wo  «luib  die  verba  baiytoua 
sie  haben. 

§  244,  2  a.  e.  bitte  hinzuzufögen :  '(vgl.  XP^M^i  sache,  XPHCTOC 
brauchbar,  und  §  261)'.  dem  entspreohAiid  ist  §  261  nafih  xpiicofiai 
.einzuschalten:  '(vgl.  §  244,  2)'. 

§  248  a.  e.  ist  erwünscht  folgende  'annu  2.  auch  einige  verb^i 
anderer  classen  haben  neben  dtm  zeichen  ihrer  classe  noch  die  deli- 
nung,  nemlich  von  der  i-classe  irXrjccuj  (schlage,  st.  nXat),  tttticcuj 
(ducke,  st.  tttok),  von  der  2n  )Lii-cla8se  (§  319)  irr|T-vu|Lii  (befestige, 
Bt.  ttot),  Mt-vujui  (breche,  st.  iiärf).  l^\)^'VV}x\  (verbinde,  st.  W)- 
Tergl.  §  260,  2'.  dort  bei  §  260,  2  wäre  nach  'XciMiUi'  einzufttgen : 
'ebenso  die  §  248  anm.  2  erwähnten  verba,  und  manche  von  den  un 
regebnäszigen,  vgl.  §  321,  8.  §  322,  25  ff.  §  227,  2'.  an  diesea 
stelkii  müste  wiederum  auf  §  260,  2  zurück  verwiesen  werden. 

Im  text  des  §  248  ist,  W€aa  die  oben  bei  §  230  befürwortete 
einieilaiig  der  stftmme  aufgenommen  wurde,  der  ausdmek  verba 
muta  anzuwenden,  und  §  247  die  erklttnmg  bei  Werb»  pnra'  za 
etieichen.  ^ 

Im  §  256  sollten  die  erstea  drei  seUen  der  anmerknng  ttber  die 
ttbliohen  etarfceii  aonste  lieber  grosz  gedmekt  sein;  äe  sind  von  «n- 
fang  herein  notwendig,  um  die  schtüer  von  eigenen  versuchen  in 
dieeer  aonetbildung  abxnhelten.  im  §  257  macht  das  nnglückselige 
{icravov ,  welches  als  zuerst  stehendes  beispiel  des  wendels  von  e 
m  a  dem  anflb^jpr  sich  einpiigt,  dem  lehrer  viel  zu  siteffen:  bis 
nach  secunda  wird  er  dieses  poetische  tödten  in  den  speeiminea 
nicht  wieder  los.  wenn  es  nach  iTpairov  stünde,  könnte  man  es  er- 
folgreicher übergehen.  §  263,  1  zeile  4  nach  '(rufe)'  möchte  stehen: 
'KaXui  fut.  und  prSs.;  doch  vgl.  §  319,  5.  8'.  im  ebsatea  deeselbeii 
§  ist  am  ende  anzufügen:  *u.  a.  §  319,  2—4'. 

In  §  273  steht  die  bemerkung,  das«  die  vednplication  in  iKW' 
poeitoi  nach  der  prftposition  eintritt,  an  unrechter  st«Ale:  erst  musz 
gesagt  sein,  worin  die  reduplicataon  besteht,  bei  consonantischem 
wie  bei  vocalischem  anlont,  und  mflssm  die  «osnahmen  bei  beiden 
fiülen  angeführt  sein,  woea  aneh  die  attische  reduplication  gebSrt; 
dann  ist  in  einem  eigenen  §  975^  von  der  lednplication  in  oompo- 
nten  ta  reden,  so  entsprieht  dieeer  abedmitt  genan  dem  von  atig- 
ment.  denmadi  wire  §  273  2  etwa  fortEnfohm:  ^welche,  da 
sie  nun  stamme  gcAiM,  im  vstecadued  • .  • . »  Ueibt*  nsw.  §  275 
werdsn  die  amoiilnifiii  wol  beraer  vor  der  aiMieclm  lednplicatioii  er- 
wähnt, da  sie  der  legel  afther  stdien  als  jcBe:  also:  diesen 
eddieset  udi  eluita  (hin  gewohnt)  an,  vom  atamme  18,  nrepcflnglich 
FeO  (vgl.  ieKtu  gewtHme  §  286).  ebenso  finden  die  §  237  erwähn 
ten  nnr^elmSei^glraiten  sieh  auch  hier,  s.  b.  Mivitfm  (div^ai 
kaufe),  ^päxa  (öpdm  sehe),  daan  loixa  (soheiie,  stamm  cfac,  vsl 
poHaens  ungebrftneUicli,  §  317,  7)*.  eine  aamei^nng  sn  §  276" 
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wflrde  etvra  laiiten:  *di«  spedalregehi  und  «usiiahiaen  beim  aogment 
(§  239  anm«)  gt^b&a  aaeh  fitr  die  rednplioatioB,  also  z«  b.  liyiirobi2[ui 
(hmdere)  £|i-ir€-irö6tCMai;  anders  dfiq>icPirr^u»  (sweifle)  i^fLiicßi^TnKa 
((kgegen  iropavo^^ui  (handle  gesetzwidrig)  regelmSszig  Yrapa-V€- 
vöinyia);  iropcHV^U)  (handle  wie  ein  trunkener^  i{€-itop-(|)VT|Ka; 
^uc()^>eci^iu  (bin  misveigntigt)  buc^iip^crnKa,  aber  oucTux^  (bin  nn- 
|[111dklieh)  b€*buc-TOxilKa;  aBOibi^uj  (bin  mnüos)  i^Ou^rixa.  ganc  nn- 
i^gefanSszig  bat  6boiroUui  (bahne  einen  w^g)  fÜboneKOk^Ka*.  das 
letztere  ist  anfzonehmen,  weil  es  b^  Xenophon  in  der  anabasis  und 
in  den  Heitonika  jcatlammi. 

Für  das  stark  e  p  e  r f  eet  §  d77  fil  wünsohte  ieh  eine  ganz  Ter* 
Sndorte  darstellong»  wie  idi  sie  an  einem  andern  orte  zn  entwickeln 
gedenke;  aber  auch  fBr  die  in  der  grammatik  Torliegende  darstdlnng 

I  empfehlen  sieh  manöhe  Sndeningen  nnd  ergflnzungen.  so  mlkühte 
den  intransitiven  nnd  den  prOsentisehen  p^eoten  die  bedentong 
beigeschrieben  werden,  dunit  nicht  von  vom  herein  eme  Msdie  anf- 
&8BUDg  bei  den  sehfllem  sich  ^nstoetzt.  dabei  ist  zn  ÖXiuVa  lieber  dX- 

,    X\;fiai  als  prSsens  anzageben,  wie  flbr  if6rot6a  ndOofioi,  bei  ^bredie', 

I  ^schmelze',  ^verderbe*  ist  beiznfttgen  'trans.^;  bei  TUYX<^tt)  ist  auf 
§  322,  30  zn  verweisen,  weil  für  die  bedentong  'erlangen'  rcTlixn^a 

I  dasQblijohe  perjfoetui.  femer  unter  denen,  welohe  einen  bu^^en  vocal 
tmwSndert  lassen,  fthlt  ^ppicpa,  das  aneh  in  attischer  prosa  vor- 
knmnt  (Lys.  10,  9).  in  einer  anmerknng  könnten  auch  die  der  atti* 
sehen  proea  nicht  angehörigen,  aber  beiden  nnregelmSszigen  verben 
erwVhnten  per£»eta  äbr)XOi  und  ^6jliix<x  ini^  angeAhrt  worden.  « 

Sme  BChlimBie  sadie  ist  die  nq^osigkeit,  mit  welcher  nach 
der  gegenwirtigen  darstellung  guttural»  wäi  labialstBmme  bei  aspi- 
laiki^  des  eBdSantes  ihren  stammyocal  nnvetindert  lassen  oder  nicht, 
iowie  das  unterbleiben  der  vocalveränderungen  ohne  grond.  das 
entere  iSszt  sich  aber  insoweit  ändern,  als  man  sagen  ktoui:  nur  die 
Tocal dehnungen  unterbleiben  bei  aspiration,  die  Verwandlung  von 
€  in  0  aber  geschieht  auch  hierbei,  eine  ausnähme  macht  von  den 
in  der  grammatik  erwähnten  verben  nur  das  als  unattisch  an  dieser 
stelle  weggebliebene  ireTrXexot,  welches  in  der  Übersicht  der  tanpus* 
hfldnng  nach  §  301  erscheint,  die  dehnung  der  stttmme  Xoß  und 
irrOK  dagegen  kann  nicht  als  ausnähme  gelten,  da  diese  stSmme 
auch  sonst  in  der  tempusbilduug  dehnen,  und  dies  könnte  ebenso- 
gut wie  die  ausnähme  TreTrXexot  in  einer  anmerkung  stehen.  —  Dasz 
loiKtt  und  oxba  gar  nicht  erwähnt  werden,  scheint  mir  nicht  ge- 
rechtfertigt, sie  sollten  als  beispiele  der  regelmäszigen  bildung  im 
§  278  stehen.  —  Anmerkung  3,  vielleiLht  auch  die  vier  letzten  verba 
von  anm.  1  würden  besser  klein  gedruckt. 

§  286,  2  musz  es  heiszen:  ^ jeder  zahnlaut  auszer  V  aasge- 
steszen';  in  einer  anmerkung  wäre  zu  sagen,  dasz  formen  wie  iifc- 
<pavcai  lieber  durch  Umschreibung  vermieden  werden. 

§  288  wird  'KXdiü  (breche)',  das  an  falscher  stelle  steht,  besser 
ganz  gestrichen,  denn  als  beispiele  der  kurzvocalischen  stamme, 
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welche  C  einschieben,  genügen  die  zwei  oben  stehenden,  und  yoU- 
ständig  wird  die  aiifzählung  auch  durch  KXduu  nicht,  dasselbe  ist 
bei  §  298  .'5)  zu  ^agen;  dort  möge  geschrieben  werden:  ^  .  .  beson- 
ders nach  kurzen  vocalen  (§  301)  ein  c  eingeschoben:  d-T€Xd-C-0Tiv 
(xeX^-uj  vollende) ;  doch  auch  öfters  nach  langen  vocalen  und  diph- 
thongen,  und  zwar  auszer  in  den  beim  })erf.  med.  erwähnten  Ver- 
ben noch  in  xpaOM^ti  (gebrauche,  e-XPn-c-Örj^»  ^'gl-  §  261)  Xeuu) 
(^teinige)  und  einigen  andern,  sowie  in  den  beim  perf.  med.  schwan- 
kenden'. £uuü,  welches  auch  §  301  nicht  erwähnt  ist,  kann  min- 
destens ebenso  gut  entbehrt  werden  wie  hier  und  beim  perf, 
pass.  i|iauuj  u.  a. 

§  29.0  a.  e.  ist  correcter;  'das  §  287  über  viai  und  aiai  ge- 
sagte'. 

§  298,  4  ist  nach  dTd0Tiv  nötig  einzufügen:  'vom  st.  ßaX  (ßdXXuj 
werfe)  mit  metathesis:  ip\r\Qr\v\  ebenda  absatz  5  ist  für  'conso- 
jianten'  präciser  'mutä';  desgl.  §  300  im  letzten  absatz,  wo  auch 
zur  Vollständigkeit  nach  KeXeucieov  etwa  folgendes  hinzuzusetzen 
ist :  'ebenso  treten  die  §  282  erwähnten  stammveränderungen  auch 
hier  ein:  cpGapToc,  KpiTÖc,  xaioc,  ßXi-jTÖc*. 

Die  behandlung  der  verba  aufjai  hat  auch  in  der  lOn  aufläge 
wieder  mehrere  Verbesserungen  erfahren ;  trotzdem  sei  es  gestattet 
auch  hier  einige  weitergehende  wünsche  zu  äuszeni.  erstens  könnte 
die  vergleichung  von  jui-formen  mit  dem  aor.  pass.  im  §  302  etwas 
anschaulicher  gemacht  werden  durch  beisetzung  der  betreffenden 
aoristformen,  also:  'q)a-iT]-v  wie  qpave-iii-v',  'qpd-0i  wie  cpävr]-Q\* 
•qsw.  die  Verweisung  auf  §  292  und  293  wird  dadurch  entschieden 
wirksamer,  bei  3  in  diesem  §  erfordert  die  consequenz  und  die  deut- 
lichkeit,  nach  'q)äci(v)*  hinzuzufügen  'vom  st.  (pa\  zweiten^  bei  den 
paradigmen  ist  auszer  dem  oben  im  allgemeinen  gesagten  mehreres 
im  besondern  zu  bemerken,  z.  b.  dasz  die  ungebräuchlichen  formen 
wie  e6r]V,  IbvJV  usw.  überhaupt  nicht  darin  stehen  sollten ;  denn  sie 
prägen  sich  unwillkürlich  ein,  trotz  der  klammern  und  der  Ver- 
weisung auf  die  berichtigenden  paragraphen.  ein  dastehendes  ^6r|Ka, 
welches  so  wunderlich  von  allem  bekannten  absticht,  reizt  auch  den 
Schüler  viel  mehr  zum  nachschlagen,  als  das  dem  ^Ti0r|V  so  analoge 
4'9r|V.  durch  hineinsetzung  des  erstereu  in  die  paradigmen  wu'd 
auszerdem  die  fast  nur  bekanntes  wiederholende  Zusammenstellung 
der  wirklich  Üblichen  aoristformen  §  310  erspart,  dasz,  wie  an  letzt- 
genannter stelle  steht,  für  6eijir|V  auch  6oi|anv  vorkommt,  kann  im 
§  307  gesagt  werden,  wobei  auch  Ti8oi^r)V  erwähnung  finden  würde, 
in  den  Optativen  sähe  man  die  üblicheren  formen  wie  Ti6ei)Liev  lieber 
gesperrt  gedmckt,  wie  es  bei  den  co&tractis  ist.  das  deutsche  ist 
am  allernötigsten  bei  ecTrjV. 

In  den  bemerkungen  §  307  betreffs  des  c  der  2n  sing.  med. 
bleibt  der  optativ  unerwähnt,  und  die  werte  'nur  die  2e  s.  des  con- 
junctivs'  können  irre  führen,  deutlicher  würde  gesagt:  'in  der 
2n  sing.  med.  des  iud.  und  imperat.  präs.  und  des  imperf.'  usw.; 
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'liur  bebandelt'  wäre  zu  streichen,  und  nach  ^OoO'  anzufügen; 

t    'in  conjunctiven  und  Optativen  bleibt  das  c  nie :  TiOrj,  TiGeTo,  6rj,  Öeio*. 
Die  tempusbildung  der  stämrae  0e  bo  cia  ist  zwar  bis  auf  das 

perf.  bebwKa  jetzt  vollständig  angegeben,  aber  es  stehen  doch  nir- 
'  gends  alle  formen  desselben  verbums  zusammen;  dafür  wäre  ein 
;  recht  geeigneter  platz  s.  141  oben  über  den  paradigmen,  dort  ste- 
!    hend  würden  sie  sich  viel  leichter  einprägen,   von  iCTr|)ii  dürfte  da 

kein  perf.  act.  und  med.  mit  stehen ,  aber  für  das  intrans.  könnte 
i  am  ende  von  §  311  nach  der  Verweisung  auf  §  329,  1  das  a  verbo 
I  gegeben  werden:  'zum  intrans.  i'cxajuai  ich  stelle  mich  gehören: 
!  aor.  ^ciriv  ich  trat,  perf.  (mit  präsensbedeut.)  eciriKa  ich  stehe, 
fut.  CTr|CO|iai  ich  werde  mich  stellen,  fut.  ex.  icvf\iw  ich  werde 
I      stehen  (§  291)'. 

I  §  312, 2  nach  ''nütze'  sollte  stehen :  ^fut.  övr|cuu,  ao.  ujvr|ca,  ao.  p. 
I  iuvri8Tiv,  med.  .  .  .  habe  vorteil,  fut.  6vr|C0juai,  st.  ao.  uJvri|Lir|v'  usw. 
daselbst  bei  5  ist  es  nicht  gut,  dasz  cpricuj  und  lq>r\ca  so  blank  da- 
stehen, die  folge  ist,  dasz  die  schüler  nun  'er  sagte'  mit  eqprice  über- 
setzen, es  sollte  in  klammern  stehen:  '(fut.  q)r|ciü  u.  aor.  ^qprjca  zu 
(pdcKUJ,  §  324,  8)'.  ebenda  bei  6  möchte  der  inf.  diTOXPnv  neigen 
dTTOXprivai  erwähnt  werden,  der  z.  b.  Dem.  phil.  1,  22  vorkommt, 
bei  TiYdcOr|V,  ebuvTiG^iv,  TimCTr|6r|V ,  tipdcOT-jV  sähe  man  gern  die 
active  bedeutung  daneben  stehen,  auszer  der  verw^eisung  auf  §  328. 

§  313  wird  'ir]}jn  nur  mit  'sende'  übersetzt,  was  viel  misbräuch- 
liche  anwendung  des  wortes  von  selten  der  schüler  zur  folge  hat. 
vorzuziehen  ist  'werfe,  lasse',  wozu  auch  noch  das  lat.  mitto  kommen 
könnte,  im  med.  ist  bei  'eile,  strebe'  die  bemerkung  nötig,  dasz  nur 
das  präs.  und  impf,  diese  bedeutung  haben;  unter  loifinv  sollte  des 
tones  wegen  die  2e  pers.  loio  stehen. 

Auch  weiterhin  in  der  conjugation  der  verba  auf  jiii,  sowie  bei 
der  auflFtihmng  der  unregelmäszigen  verba,  könnte  noch  manche 
kleine  ergänzung,  manche  Verweisung  auf  andere  paragraphen, 
I   manche  wenn  auch  geringfügige  berichtigung  angebracht  werden, 
I   die  hier  alle  anzugeben  ermüdend  sein  würde,  zu  dem  wichtigeren 
:   dabei  scheint  mir  za  gehören,  dasz  §  319  das  verbum  TTTdpvucöm 
;   fdiit,  welches  wegen  Xen.  anab.  3,  2,  9  seinen  platz  verdienti  femer 
'   dasz  §  327,  11  bpeji  als  stamm  für  ^bpa)Liov  usw.  angegeben  wird 
statt  bpajn  oder  bpa|Li(€),  woftlr  das  perf.  bebpdjuriKa  spricht,  in  den 
j   'gnmdzügen'  steht  auch  in  allen  auflagen  bpajii  als  wurzel,  ohne  dasz 
,  bpo)Li6ik  u.  tt.  eine  nebenform  hp^i  angesetzt  würden  für 

diese  ableitungsn  kann  das  nur  in  zusammensetKnngen  yorkom-. 
mende  ßöXoc  von  wnnel  ßaX  verglichen  werden. 

Sdilieszlidi  sei  noch  befürwortet,  im  §  329  bei  1  eine  be-* 
merkuig  hinzuzufügen  betreffs  der  durch  Zusammensetzung  in  einem 
andern  smne  transitiv  werdenden  intransitive,  wie  TrepiecTimev  wir 
^uBsteOten»  vereeliieden  von  ir€pt€cnf|ca|Li€V  wir  stellten  (etwas  nm 
«kwss)  henun« 
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5. 

QRIECai80H*DBUTBCHS8  $0BULWÖBT8BBÜ0H  ZV  H<»fBR,  HXBOSOT, 

Absohylos,  SoraoxLBS^  EuBiPiDBS,  THmm>H>B8y  Xbnopbok, 

PLAtOMi  L78IA8,  ISOKRATBB,  DailOflTBBNBS,  FlUTAROB,  AbSIAN, 
LUKIAN,  ThBOKBIT,  BiOK,  MO8OHO8  ÜBD  »BK  BBUBN  TB8TA1IBHTB, 
80WBIT  8IB  IN  80BULBB  OBUSSBH  WBBDBH.  VON  DB.  GlTSTAT 
EdVABd  BbNBBLBB.  VIBBTB  yBBBB88BBTB  AUFLAGE  BB80BOT 
VON  DR.  J.  BXBOKHBR,  RBOTOB  DB8  OmNASIUlfS  UND  DIR 

BBAE«AN8TALT  IN  Hbxlbronn  a/N.  Leipzig,  druck  und  Verlag  toh 
B.  0.  Teabner.  1878.  VI  u.  858  s.  lex.-8. 

Der  ÜB  anfange  des  jahres  1868  zu  Leipzig  verstorbene  Ben- 
setey  ein  mann,  ebenso  tttchtig  auf  dem  gebiete  der  griech.  lenke- 
grapkie  ine  als  kritiker  nnd  Interpret,  hatte  den  praktischen  ge- 
danken  ein  Wörterbuch  herauszugeben,  welches  lediglich  den  iaisr- 
essen  der  schule  dienen  sollte«  er  besohrttnkte  sich  gleich  von  vom 
herem  anf  die  aohriftsteUer  und  deren  einzelwerke,  die  in  den  gym- 
nasien  gelesen  werden,  ala  richteohnnr  dienten  ihm  namentKeh  die 
resultate,  die  bei  philologenvefBammlungen  undina&dercn  zusammen- 
kttnften  gelehrter  schulmänner  erzielt  worden  waren,  indem  er  so 
den  spraehaohatz  auf  ein  bestimmtes  masz  beschränkte,  gewann  er 
platz,  um  dem  fraglichen  werte  den  etwa  entsprechenden  lAteinischen 
susdruck  unterzusetzen,  sicher  liesz  er  sich  dabei  von  dem  richtigen  1 
gedanken  leiten,  dasz,  wo  zulässig,  und  in  gewiaaenhafter  berück-  J 
sichtigong  dea  iivf^v  dfav,  die  lateinische  spräche  mit  der  grie- 
chischen comparativ  zu  lehren  aei^  besondere  bei  der  erkläning  der 
aduiltateller ,  wobei  nach  unserer  erfahrung  schon  mit  Cäsar  be- 
gonnen werden  kann,  für  den  ref.  ist  es  eine  wahre  freude,  daai  das 
Prognostiken,  das  er  dem  buche  bei  der  beurteilung  der  ersten  auf- 
läge (pttdagog.  archiv  1859.  bd.  I  s.  773  ff.,  vgl.  auch  Langbein  in 
derselben  zeitschr.  1862  a.  560)  gestellt,  in  reichem  masze  erfüllt 
ist.  der  jetzige  herausgeber  des  bnches^  hr.  dr.  Bieokher,  hatte  sieb 
durch  benrteünng  dieses  lexikons  (im  correspondenzblatt  für  die 
gelehrten-  und  realschulen  Württembergs  1859,  s.  231  ff.)  mannig- 
fadi  verdient  gemacht;  was  er  für  die  neue  bearbeitung  gethan,  das 
mag  in  der  kürze  arwihnt  werden :  die  von  Curtius  verglichenen 
sprachen  sind  im  wesentlichen  auf  latein  und  deutsch  besdirSnkt;  • 
der  dadurch  gewonnene  ranm  machte  es  mOglieh  vielfach  zu  einem 
artikel  vereinigte  Wörter  zu  trennen,  ein  dem  schüler  gegenüber 
gewis  zu  lobendes  verfahren,  dasz  hr.  Bieckher  anszerdem  bemüht 
war,  durch  verbessemngen,  zustttze  u.  dgL  den  wert  des  bnches  zu 
erhöhen,  bedarf  keines  beaondern  beweises.  mQge  es  ihm  veigltant 
sein  den  am  ende  dea  vorwortea  ausgesprochenen  wünsch  zu  reali- 
sieren, ref.  aber  kann  von  einem  so  schulbewührten  buche^  daa  aller 
emplehhing  wart  iat^  nicht  scheiden,  ohne  ihm  einige  kleinigkeiteB, 
gesammelt  bei  der  leetfire  einseMagendgr  sdirütsteUer,  auf  den  weg 


.  kj  ^  d  by  Google 


G.  £.  Benseler:  griecliiach-deateofaeft  echolwditerbaoh.  59 


zn  geben;  mögen  sie  freundliche  berQcksiclitigang  finden;  möglich 
im  er  zeit  findet,  tun  ans  seinen  sanunliingen  dem  heran9geber  noch 
ei|Vg68  auf  privatem  wege  zukommen  zu  lassen,  die  ftnszere  aus- 
atattang  des  buches  ist  eine  überaus  gefällige* 

Folgende  artikel  sind  als  fehlende  nachzutragen:  dcKaiptpoc, 
Luc.  bist,  conscrb.  32,  btaßodui  im  pass.  berühmt  werden  Arr.  2, 10, 
6,  bioOoXöui  (di|iei€)  Plut.  £umen.  169  bia<pu)V^tti  fehlt  die  hedtg. 
ftlr  Hat.  Lys.  16  u.  a.:  bt€<|Niiyet  itpöc  Ta  TP^MfMrrd  Td  irXi|Ooc 
ToO  ipTfvpiov;  hußiZw  Flni  Philop.  2,  ^p^aOCrvii  Plut.  I^yniu  11 
ficov  hi  TIV6C  bOc  ^TKodfei  irpocirotoufilvouc}  bm^pekiw  nvi,  bei 
S|»ät.  z.  b.  Arr.  6, 11,  3;  6eoq>dpnTOC,  bei  SpSi,  z.  b«  Flut.  Them. 
26;  fvttnep  Arr.  3, 1, 1,  2, 13,  3  (auch  bei  Passow,  Bost  o.  Palm), 
KflXov  Xm.  Hell.  1, 1,  23  ubi  Brcttenbaeh,  nktfiiw  Arr.  7,  7,  3, 
ircpMcddifftai  c.  dal  (auch  bei  PasBow)  Plnt«  Alex.  24:  koI  iccpi- 
«oOmyi^vouc  irupA  bOo  ßapßdpouc  iraTdSac;  irpocopdccui  Plut. 
Mwcell.  16.  der  zqsaiz:  Spit.  u.  bei  Spitt.  Ibhlt:  *b&|iioc  Plut 
PfaOop.  21,  bpoqiöc  Arr.  4,  27, 3,  TpiaKOv6il)M€poc  schon  bei  He- 
zod.  2, 4  (ygl.  Bio  Gsss.  43,  26),  dvin|ii}x(u  2)  Arr.  5, 18,  8,  dvoi- 
fnUtti  Arr.  2, 12,  4,  updtllui  id.  5, 17,  3,  oööa|io(  id.  5, 4,  3. 

npoiropetefuit  icpi6  rtvoc  Air.  5, 15, 1  (nioht  Uosz  bei  SB«,  wie 
im  PaBBOw  steht) ;  unter  irpdiTOc:  Td  np&ta  (pepecBat  die  erate  rolle 
tpiden;  ja,  aber  ao  viel  mir  bekumt  erst  in  der  mischprosa,  so 
Cfters  btt  Dio  €.,  Lnc.  z.  b.  loavom.  30,  Arr.  7, 12,  7 ;  |LiaXaid£oMai, 
gegenPhoi.  8.  243,  22  (vgl.  Passow)  spricht  sehkgend  Air.  7, 3, 1 : 
|iodlaxic6f)vai  t6v  IttXavov,  oSirui  irpöcOcv  vocilicitvTa;  croxd- 
Zccdoi  der  artikel  ist  ganz  aoreiohend,  aber  im  Passow  fehlt  eüie 
eoBstmetion  wie  AsBchin.  2, 103  od  KcncdDc  croxdiCofMKi  ircpl  nvoc. 
mtsr  KOpiröc  2)  stdit:  ep.  n.  poet.  Torderhaad,  handwunel;  aber 
vgl  X.  Cfjrr.  6,  4,  2  mfA  Todc  xc^moöc  Tfirv  x^ip^i  Passow 
list  nnr  dichterBteUen  zmn  beldg;  unter  KCtraceiui:  Ttvi  Terst  t^v 
Xeipa  einem  mit  der  band  ein  seieben  geben  X.  Cyr.  5,  4,  4;  idi 
käme  keine  schlageadero  stelle  (Passow  hat  sie  nioht)  ds  Plnt 
Pompej.  73:  Iqppftcc  ön  trXi^ov  itotdfuov  dnö  Tf\c  v\c  ipiccmi 
mA  KOTOcdoud  Tivec  dvOpuntot  Td  Vtdno  wcA  rät  x^lpoLC  6p£Touci 
icpdc  aÖTOik,  vgl.  auch  Arr.  4,  19,  3 ;  KotXoc  soll  wol  heisMai:  ein 
bochgshender,  angeseh wollener  flnsz;  tropcpupeuc  purpuraiiuB,  so 
Mek  Ptasow;  wo  sieht  denn  das  lat  wcnrt  In  dieser  bedentimg? 

SoroBBriULfmnCi  Gottzx>b  HASTMAinr. 


H.  Kletke,  KUNST  mo  L£iS£N.  AUS  Friedüicu  Försters  nach- 
LAöz.  Berlin  1873. 

Da8  vorliegende  budi  bietet  manches  interessante  und  ist  dne 
Wite,  auch  für  damen  unterhaltende  leotllre^  dies  wdankt  es  be- 
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sonders  der  auch  von  dem  heraiisgeber  im  vorwort  hervorgehobenen 
'liebenswürdigen  art  leichter  und  anmutiger  plaudere!',  die  nur 
stellenweise  in  eine  art  von  ^klatsch'  verfällt,  wie  sie  gerade  Berliner 
Schriftstellern  vorzugsweise  eigen  zu  sein  scheint,  wir  rechnen  dazu 
besonders  den  zweiten  teil  des  buches,  der  Försters  beziehungen  zu 
Goelhe  darlegt,  so  waren  die  misverständnisse  der  Faust-Übersetzer 
alle  schon  längst  bekannt,  die  *jagdgeschichte'  von  den  beiden  ver- 
stümmelten hunden  erinnert  sich  ref.  schon  in  seiner  kindheit  ge- 
lesen zu  haben  usw.  freilich  findet  sich  auch  hier  mehreres,  welches 
der  Goethe-biograph  sich  nicht  entgehen  lassen  darf,  das  gedieht  auf 
s.  160  f.  ^drei  begegnungen.  an  F.  Förster,  als  an  der  Elb'  ich  die 
Waffen  dir  segnete'  verdient  in  der  Hempelschen  ausgäbe,  die  noch 
durch  ihre  neueste  nummer  einen  sehr  dankenswerthen  beitrag  zu 
einer  V  ollständigen  kritischen  Sammlung  der  Goetheschen  gedichte 
geliefert  hat,  wenigstens  eine  erwähnung  unter  den  zweifelhaften 
gedichten,  die  diese  trefÜiche  ausgäbe  auch  gewisz  an  geeigneter 
stelle  ihm  noch  zu  teil  werden  lassen  wird,  auch  der  Vortrag  über 
das  gedieht  ^weltseele'  enthält  wenigstens  einen  litterar-historiscben 
beitrag  zur  kenntnis  des  *chaos',  der  von  Goethes  Schwiegertochter 
herausgegebenen  Zeitschrift,  der  erste  teil  'aus  der  Jugendzeit'  ent- 
hält interessante  erzählungen  aus  der  unseligen  rheinbundszeit,  und 
wir  w^oilen  es  dem  verf.  gern  glauben,  dasz  er  schon  damals  den  pa- 
triotischen sinn  bewährt  hat,  der  ihn  später  beseelte,  als  er  'Preuszens 
beiden'  schrieb,  aber  wirmüssen  es  mit  dem  herausgeber  bedauern, 
dasz  diese  ^jugenderinnerungen'  gar  so  dürftig,  nemlich  mit  der  er- 
zählung  seiner  ersten  mensur  in  Jena,  die  er  sich  durch  wasser- 
trinken zugezogen  haben  will,  abschlieszen,  einer  erzählung,  die  noch 
dazu  die  schule  von  Zacharias  ^renommisten'  erkennen  läszt.  einen 
wirklichen  werth  erhalten  diese  'jugenderinnerungen'  eigentlich  nur 
dadurch,  dasz  er  seine  späteren  Berliner  beziehungen  zu  der  familie 
Kömer  darein  verflochten  hat.  dadurch  erfahren  wir  manche  detaiU 
über  Schillers  lebensgeschichte,  unter  denen  die  ausführlichsten  die 
über  sein  Verhältnis  zu  fräulein  von  Arnim  in  Dresden  sind,  nur 
ist  es  auch  hier  nicht  gut  denkbar,  dasz  der  schlusz  dieser  lieb«8- 
geschichte  (s.  135),  der  beglaubigteren  nach  richten  durchaus  wider- 
spricht, wirklich  aus  Minna  Ktoiers  numde  stammt.  (Förster  ist 
nemlich  auch  dichter.)  die  gedichte  von  Schiller,  die  wir  hier 
mitgeteilt  erhalten,  sind  freilich  schon  alle  veröffentlicht ;  so  das  ge- 
dieht auf  s.  120  in  Gödekes  knüscher  ausgäbe  lY  s.  6,  nach  welcher 
es  hier  heiszen  nmffi; 

las  die  weit  in  seiner  schönen  seele? 
beugte  sich  vor  seiner  groszcn  Seele 
ehrerbietig  das  Jahrhundert  schon? 

der  zweitBTfflrs  fehlt  hier,  die  strophen  ans  dem  *kampf  *,  s.  125,  die 
Förster,  angeblich  nach  Minna  Kömers  mitteilung,  fälschlich  auf 
JbtfgaKothe  Schwan  besiaht,  w&hrend  sie  auf  £ma  v.  Kalb  gehen, 
waren  schon  19  mehreren  nachlesen  vorhanden,  und  die^hittschrift^ 
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(s.  75  j ,  die  allerdings  hier  einen  im  ganzen  bessern  text  bietet  als 
die  gewöhnlichen  biographieen  und  nachlesen,  enthUlt  doch  auch 
wieder  2  lesefehler  des  verf. :  ^tabaksdose'  st.  Hobaksdose'  und  'hem- 
denwaschen'  st.  'hemderwaschen'  (denn  letzteres  ist  die  schwäbische, 
von  Schiller  gebrauchte  form).  —  Der  herausgeber  hofft,  dasz  es  ihm 
vergönnt  sein  werde ,  das  Hreffliche  material  zu  einer  inhaltreichen, 
ausführlichen  Selbstbiographie,  zu  einer  Schilderung  namentlich  Ber- 
liner Zeitgenossen  und  Verhältnisse',  welches  Förster  zu  geböte  stand, 
,>päter  noch,  wenn  auch  in  kürze,  in  einer  gesamtdarstellung  seiner 
wichtigsten  lebensmomente  und  beziehungen  nachzuholen.  A'oraus- 
gesetzt,  dasz  diese  ^kürze*  zunächst  darauf  ihr  augenmerk  richtet, 
im  wohlverstandenen  Interesse  ihres  beiden  alle  auswüchse  von  Ber- 
liner klatsch  abzuschneiden  und  besonders  solche  unwürdige  andeu- 
tungen,  wie  sich  eine  auf  s.  214  findet,  ganz  zu  unterdrücken,  sind 
vir  damit  einverstanden. 

EsFU&T.  BoXBfiRGEa. 

    > 

I —  

DEUTSCHE  GESCHLECHTSNAMEN. 


Das  Interesse  für  das  Verständnis  unserer  heutigen  geschlechts- 
namen  hat  mit  der  Sorgfalt,  welche  diesem  gegenstände  seit  ge- 
raumer zeit  gewidmet  worden  ist,  erheblich  und  erfreulich  zugenom- 
men, wie  viele  namen  indessen  gibt  es,  deren  deutung  noch  nie- 
mand versucht  hat ;  nicht  gering  ist  auch,  was  unstreitig  mehr  sagt, 
die  zahl  derjenigen,  die  sich  zwar  besprochen  und  erklärt  finden, 
aber  in  einer  weise ,  welche  gleich  zu  anfang  unbefriedigt  läszt  und 
bei  genauerer  prüfung  verfehlt  erscheint,  die  folgende  Untersuchung 
bat  sich  ein  dutzend  hervorragender  beispiele  der  letztern  art  aus 
dem  gebiete  der  beinamen  erlesen. 

Pfotenhaner. 

•Etwa  Spitzname  eines  Schulmeisters,  der  den  kindern  auf  die 
pioten  schlägt'  (Pott  personennamen  s.  277  a).  dies  ist  meines 
Wissens  die  einzige  auslegung,  welche  hinsichtlich  des  überschriebe- 
nen  namens  veröfientlicht  worden  ist.  ich  glaube  nicht,  dasz  sie 
richtig  ist,  sondern  sehe  in  Pfotenhauer  einen  von  den  ehrlichen 
einander  sehr  nahe  verwandten  gewerbsnamen ,  deren  es  viele  auf 
-bauer  gibt,  wie  Bretthauer,  Scheithauer,  Felgenhauor, 
Geldenhauer,  Moldenhauer,  Nabenhauer,  Schopen- 
liauer.  um  das  erste  wort  handelt  es  sich.  Schmeller  (wörterb. 
1)  326)  lehrt:  'pfetten,  querbalken,  der  einen  obern  boden  oder  den 
dachstuhl  eines  gebäudes  trägt',  auch  der  schwäbische  und  schweize- 
rische dialekt  kennen  die  benennung.  Pfotenhauer  bedeutet 
pfettenhauer.  die  entstellung  ist  nicht  allzu  auffallend,  besonders 
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wenn  die  formen  Pf ätgenhauer,  Fetkenhaiier,  Vetchen- 
hauer,  Föttkenheuer,  welche  gleichfalls  als  heutige  familien- 
namen  vorkommen,  in  betracht  gezogen  werden;  zu  vergleichen 
ist  auch  dial.  padden  f.  pfoten  (frommanns  zeitschr.  1,  298). 

H  i  m  m  e  1  h  e  b  c  r. 

Vilmar  ^naniftnb.  28)  erklärt:  'mönch  von  den  strengern  ob- 
sei'vanzen,  nachher  auch  selbstkastei  er  und  augenverdreher'.  liegt 
es  nicht  viel  niiher  ;in  diejenigen  zu  denken,  welche  bei  feierlich- 
keiten,  wie  Adelung  bemerkt,  flen  ])rachthinimel  ül)er  vornehme 
personen  trugen?  solche  leute  werden  mit  rücksicht  auf  ihre  Ver- 
wendung bei  processionen  noch  hfiote  in  Gäln  'hinunelträger'  ge- 
nannt« 

Rothmaler. 

Diesen  namen  stellt  Pott  642  zwar  zu  maier ,  macht  aber  den 
wieder  aufhebenden  zusatz:  'lieber:  mit  einem  reihen  niAle'.  wäre 
dies  die  bedeutung,  so  lautete  die  form  schmrlioh  auf  -er,  vielmehr 
onabgeleitet  Bothmal.  derjenige  maier,  welcher  die  rothen  nnd 
bunten  initialen  verfertigte,  hiesz  ehedem  rothmaler,  lat.  rabeator, 
mbrioator,  illuminator;  s.  Ennen  geach.  v.  Cdln  3, 1025« 

Schlichtegroll. 

Insgemein  wird  imperativisch  gedeutet:  schHehte  den  groll, 
es  begegnen  aber  daneben  die  bisher  libersefaenen  formen  Schlicht- 
krul  und  Schlichtkrull,  welche  es  nahelegen,  yerglichen  mit 
Schlichthaar  (in  Detmold),  Schlichthörle  (bairisch),  aaoh  wol 
Sehlichtherrla  (in  Berlin),  in  *gndl'  eine  entstellmig  ann  kmll- 
(lodce)  «nnmehmen^  an  broUe  nnd  grull  s.  Fromm»  aeitsdir«  %  511. 
*wer  alkogroflse  Sorgfalt  auf  seine  looken  wendet,  wird  in  einem 
gedichte  dm  13n  jahrh.  htolibtaere  genannt'  (Grimm  Becbtsalt.  285); 
sieht  in  eigentlicher  bedentong  ist  das  gegenteil  von  rftch,  vom 
haare:  glatt;  der  ansdinek  das  hftr  sKihtoi  (glitten). kommt  hftnfig 
vor  (Mhd.  wOrterh.  2,  2,  396*}.  darnach  wSren  Sohlichtkrnll 
und  Schlichtegroll  zu  ver^eidien  nut  glatthaar. 

Ans  in. 

Irrig  stellt  Pott  141  diesen  namen  zu  der  koseform  aaiso;  auf 
den  richtigen  Ursprung  leitet  die  form  mit  doppeltem  n:  an  sinn 
heiszt  ohne  sinn,  die  alte  prftp.  ano,  ftn  (ohne)  hat  sich  gleicher- 
weise erhalten  in:  anhnth,  anhelm,  anacker  und  annaeker, 
ansorge  (ohnesorge,  sondersorge). 

Kronbiegel,  Krom biege  1,  Krumbiegel. 

Im  deutschen  wörterb.  5,  10,  2371  führt  Hildebrand  alle  drei 
namen  auf  den  bügel  der  fürstenkrone  zurück,  und  Heintze  im 
Stolper  progr.  1866  s.  36  zählt  Krumbllgel  (auch  in  Berlin)  zu 
den  geräten.  dagegen  halte  ich  mich  überzeugt,  dasz  biegel  (bllgel) 
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liier  nicbti?  anders  ist  als  bühel,  bühl,  wofür  dialektisch  auch  bügel 
gebraucht  wird  (vgl.  Grimm,  wörterb.  2,  496).  in  Cöln  findet  sich 
eine  strasze  Krummenbüchel,  in  Baiern  der  fainilienname  Nusz- 
biecrel  und  der  ortNuszbühl.  der  mittlere  name  Krombiecrel 
kann  gleich  Krumb iegel  sein  (vgl.  Krombein),  aber  auch  gleich 
Kronbiegel,  in  dessen  erstem  teile  keine  kröne  steckt,  sondern 
krähe  und  kranich  sich  begegnen  {\g\,  Kroubacb«  Krohnberg, 
Kronschnabel,  Kronauge,  Cronsuest). 

Busenbaum. 

Der  mme  wird  von  Vilmar  43  und  Pott  294  angefttbrt  wer* 
auf  jener  die  behanptuzig  gründet ,  es  sei  ein  stammbanm  zu  ver- 
stehen, wünschte  ich  zu  erfahren;  Pott  leugnet  den  bnsen  nnd  be« 
zieht  sich  auf  den  altd.  namen  Boso,  Puoso.  zur  beseitigiuig  beider 
nnbefriedigender  erklärungen  sind  benachbarte  namensformen  ge- 
eignet: Busebaum,  Busbom  und  Busboom  d.i.  Buxbaum» 
Buchs,  als  mitteMterlichen  sduneioheliuunen  führt  J.  Qnnun 
kl,  jschr.  2,  400  Budusbanm  an. 

Käsebier. 

An  sich  nioht  Übel  erkennt  Pott  101  in  diesem  sonderbaren 
namen  eine  Verhunzung  aas  Cassebeer  (in  niederd.  geg enden 
honen  die  kirsohen  E&sbeem);  es  liesse  sich  auch  Tomuten,  da  es 
unter  den  bimarten  in  Oesterreich  eine  E&sebim  gibt  (Qtimm 
irlSrterb.  5,  2,  250),  dasz  hier,  wie  sonst  httufig  (vgl.  Bier  bäum, 
Bierkamp),  Ar  bint  stehe,  allein  wahrscheinlidi  liegt  die  sache 
noeh  einfiBcher.  Gnmm  verzeichnet  im  wMerb.  (1,  1824):  *bier- 
kSse,  hier  and  nuloib  dick  gekocht';  darnach  Ittszt  sidi  auch  wol  ein 
lütoabier  denken,  vielleieht  ohne  dasz  es  nötig  ist  ein  gemengsei  an- 
zunehmen. 

Trillhase,  Trillhaas. 

Jene  form  findet  sich  bei  Pott  665,  mit  dem  zusatz:  'etwa  einer, 
namens  Hase,  der  andere  leute  trillt  (plagt,  neckt),  oder  sich  putzt 
'Vgl.  niederd.  trill  f.  putz,  kleiderstaat)';  die  andre  form  hat  Vil- 
mar 41  unter  Zusammensetzungen  mit  hase  als  thier,  macht  aber 
keinen  versuch  der  erklärung.  wären  diesen  forschem  zugleich  die 
heutigen  geschlechtsnamen  T rillhose  und  D r i  1 1  o s e  bekannt  ge- 
wesen, so  hiitteu  sie  ohne  zweifei  richtig  gedeutet :  hose  von  drill 
^drillicb,  drell);  hase  F.  hose  ist  in  deutschen  mundai*ten  sehr  ver- 
breitet, überdies  in  folgenden  namen  enthalten:  Mehlhase  (neben 
Mehlhose) ,  Kniehase,  Leinhaas,  Lederhas  (neben  L edder- 
hose  und  Lederbause). 

Habers  tolz. 

Bei  Pott  615  heiszt  es  wörtlich  und  buchstäblich :  'dafeni  nicht 
scherzhaft:  «nl  seinen  haber  (seine  habe)  stolz  (geldstolz),  für:  habe 
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da  (dar)  stolz;  oder  man  müste  denn  vom  ein  Bom.  ag.  (habend), 
vielleicht  aueh,  als  bab  er,  das  pron.  dritter  person  Sachen',  diqfBwn 
rathlos  hingeworfenen!  yerwirrlich  ausgedraokten  Ansichten  gegen- 
über wird  es  gestattet  sein  ein  neues  urteil  auszusprechen,  der  vor- 
tritt eines  h  vor  einen  vocal  (vgL  helfenbein,  heidecbs,  heischen) 
zeigt  sich  dialektisch  bei  zusamnwnsetmingen  mit  aber  inbeispielen 
wie  haberklaue,  haberraute  (Grimm  wörterb«  4,  2,  ^  und  86). 
nehmen  wir  fUr  den  in  rede  stehenden  namen  denselben  Vorgang 
an,  so  gelangen  wir,  da  hochdeutschem  b  niederdeutsches  v  bogegnet» 
a  V  e  r  zugleich  nebenform  von  o  v  e  r  ist  (vgl.  A  v  e  r  b  e  c  k  und  Over- 
beck, Averdick  und  Over  dick),  tn  einem  ehedem  in  Cöln  be- 
rühmten patriciemamen ,  der  heute  nur  noch  vereinzelt  angetroffen 
wird,  nemlich  Overstolz,  vielleicht  hat  anlehnung  mitgewirkt, 
wie  in  dem  Beiünis^en  geschleohtsnamen  Haberknek  (neben 
Habakuck). 

Hotop,  Hantop,  HotoplL 

Gehört  t  zur  ersten  oder  zweiten  silbe?  Pott  612  a  2  weist  die 
deutung  'hut  auf!'  zurück  und  bezieht  sich  auf  einen  hohen  zopf. 
vermuthlich  waren  ihm  die  namen  Hütt  uff  und  Kapp  auf,  Kap- 
auf,  durch  welche  jene  von  ihm  verworfene  erklärung  zum  Über- 
flüsse gestützt  wird,  nicht  bekannt.  Hotop  und  Hau  top  sind  im 
niederdeutschen  buchstäblich  =  hut  auf;  die  entstellung  Ho  topf 
hat  wenig  zu  bedeuten,  wenn  man  sich  der  ältern  form  bisch opf 
f.  bischof,  des  namens  Mitteldorpf,  ferner  der  verhochdeut- 
schung  —  kämpf  f.  kamp  (Haverkampf,  Öteiukampf,  Teil- 
kampf) erinnert. 

Kreidebring. 

Dnrch  das  g  des  zweiten  wertes  verftthrt,  hat  Panli  progr.  IT 
Mllnden  1871  s.  29  den  namen  ab  imperatiT  verstanden;  andmwo 
schreiben  sich  lente  Kreidebrink,  jenes  g  kommt  in  gesoUeefatB- 
namen  Sfters  vor:  Bring  (Brink),  Elebring,  Klockenbring, 
(Klockenbrink),  Lehmbring,  Pfeifenbring  (Piepen- 
brink), bekanntli^  bedeotet  blink  hügel. 

BOBir.    K«  O.  ASDBBMN.- 

8- 

EBEäBÜNG. 


Hiermit  erklSre  ioh,  dasz  ich  in  betreff  meines  Nepos  mloh  auf 

keine  weiteren  erSrterangen  und  rechtfertigungen  einlassen  werde,  ist 
das  buch  zeitgemäsz  und  kommt  es  einem  bedürfnisse  entgeg-en,  so 
wird  es  sich  trotz  aller  ungünstigen  recensionen  bahn  brechen:  ist  es 
verfehlt,  so  helfen  Alle  rechtfertigungen  nicht,  übrigens  hat  der  herr 
enltnsminister  dr.  Falk  dureh  reseript  den  gebraaoh  in  einer  sehale,  wo 
er  beantragt  ist,  gestattet. 

ElBBBVELD.  VdLKBR. 
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a)  it)i)rterliü(t)er. 


^artft,  (S^rl gricbr.,  SBörtetbuc^  bcr  lateinifd^en  Sprache.  3lem 
woWik  miögabe.  gr.  8.  21V4  93ogen.  1866.    15  dlqx.  (1  m  50  $f.) 

—  lateinifc^cö  55ocabularium.  Stereoti^pau^gabe.  gr.  8.  SVs 
Sogen.  1839.  3  ^qx.  (30  ^f.) 

Uxnttr  Suliwö,  SRptt  Sli^fft  6t?enff t  .«oanblerif on.  Stereot^rab 
Upplaga.  16.  52  Sogen.  1871.  1  %fj[x.  15  3^gr.  (4  ÜJlf.  50  ^f.) 
2lu(^  unter  bem  iitel: 

HoBbiH  E^apMaHUbI^  pyccBO-uiBe^cRiS  b  uiBe^c r o-py cc k i n 
CioBapL.    Il3viaBie  cuiepeoiUHHHoe.  1871. 

{Wörter biic'n  der  russischen  und  achioedischen  Sprache.) 
Dietionnaire  de  poche,  nouveau,  fran^ais-anglais  et  anglais- 
francais.   Edition  stereotype  de  Charles  Tauchnitz.   NouveUe  im- 
pression.  16.  46%  Bogen.  1872.  1  Thlr.  (3  Mk.) 

^ni)  unter  bem  xitel: 
New  Pocket-Dictionary  of  the  en^lish  and  french  lan- 
guages.  Karl  Tauchnitz' Stereotype  Edition.  New  impression.  1872. 
Dictionnaire »  nouveau  portatif,  fran^ais-danois  et  danois- 
fran9ais.   Edition  stereotype  de  Charles  Tauchnitz.   NouveUe  im- 
pression.  16.  48  Bogen.  1872.  1  Thlr.  5  Ngr.  (3  Mk.  50  Pf.) 

Hud^  unter  bem  2itel: 
9?ö  Somme^Orbbog  til  örug  for  jjranffmaenb  og  2)anfC. 
Karl  laud^nife'ffe  gtereotpp^Ubgaüe.  mt)t  Slftr^t.  1872. 
Dietionnaire  de  poche,  nouveau,  des  langues  fran^aise  et  hol- 
landaise.  Edition  stereotype.  16.  5OV4  Bogen.       1  Thlr.  (3  Mk.) 

Slud^  unter  bem  3;ttel: 
Nieuw  Woordenboek  der  Fransche  en  Nederduitsche  Talen  in 
Zakformaat.  Stereotyp-Uitgave. 
Dietionnaire  de  poche,  nouveau,  fran9ais-italien  et  italion- 
f  an 9a i 8.  Edition  ster^ot}T)e  de  Charles  Tauchnitz.   Nouvolle  im- 
ression.  16.  46y4  Bogen.  1871.  1  Thlr.  (3  Mk.) 

Sludb  unter  bem  iitcl: 
Nuovo  Dizionario  portatile  italiano-francese  e  francese- 
italiano.  Edizione  stereotipa.   Stampa  nuova.  1871. 
Dietionnaire,  nouveau  portatif ,  francais- suödois  et  suedois- 
fran^ais.    Edition  stereotype  de  Charles  Tauehnitz.   NouveUe  im- 
pression. 16.  51%  Bogen.  1873.  1  Thlr.  5  Ngr.  (3  Mk.  50  Pf.) 

2(ud&  unter  bem  titel: 
^\)tt  granfft  oc^  Suenfft  <panblejicon.  ^arl  laucbnifj'  6te- 
reotppupplaga.  3Rntt  Slftrpd.  1873. 
[dizionario,  nuovo,  delle  lingue  italiana  e  danese.  Edizione 
stereotipa.  Stampa  nuova.  16.  49V4  Bogen.  1867.       1  Thlr.  5  Ngr. 

(3  Mk.  50  Pf.) 

Und)  unter  bem  3:itel; 
3taltenff  og  ^anft  fiomme^Orbbog.  ^arl  iauc^mfe'ffe Stereotyp: 
Ubqaüe.  5KDt  3lftrt?f.  1867. 


xiAuuiciBpaiiiiBs  yvrMciiJAij,  weruen. 
1873.    Nr.  5. 
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Dizioiiario   uuovo   portatiln  italiano-inglese   ed  ingleae- 
italiano.  Edisione  storeotipa.  Stampa  onm.  16.  ilVj  Bogen.  1870. 

1  Thlr.  (3  Mk.) 

%u6:)  unter  bcm  ^itcl: 
New  Pocket-Dictionary  of  tlio  on^^lish  and  italian  and  italian 
and  engliab  lan^uages.  ^Klarl  Tuuchoitz'  Stereotype  oditiou.  Kuw 
impresomi.  1870. 

Jffltft,  Dr.  3ulv  ??roft|Tot  an  btr  Umwtfttat  ju  geiDjlg.  bebt  äifd&cS  Unb  d^al: 

b  d  i  f  e  ^  S  (fc  u  l  rt?  5  r  t  c  r  Im  d)  über  ba^  ?lltc  leftamcnt.  Haxl  Xci\id}\\ii^' ■ 

(3  m) 

Oimbttiirtetliitdi  ber  nmgtMfijijQn  unb  beutMen  Sptad^e.  (|>eraiid> 
«cgebcn  üon  Br.  l:^eobor  Minb.)   ßarl  ^audjnife'fAc  ötereotopau^^ 

gäbe.  3^cucr  inbbruct.  16.  42V.i<öogen.  1870.  1  ^^Ir.  53lgr.  (3  3JlC.50<Pf.] 

(fltttl^,  Dr.  Öüenil  .V)cnriC,  verpfl.  Ucbtrff^er  unD  DoImetf(^  bei  oeu  Äönißl.  ®th*tcn 

au  ßeiyjie,  neueö  üoUftänbigeä  Sörterbucfe  ber  bänifd^en  unb 
'  ber  beutf^en  Spraye.  Siebft  einem  lurjen  ^brifte  ber  ^yormens' 
le^re  beiber  Slnra^en.  Gtm>t9)KU>daabe.   3^^^^^  ^ilufloge.  gr.  s. 
67Vs  ^ogen.  18tl.  2  tfeit.  22%  92««.  (8  m  25 

2lucp  unter  bem  litel: 
ö  fulbftccnbig  Orbbog  i  bei  2)anf(c  og  bei  i^bjfe  ©proj. 
ÜUigemeb  et  fort  Ubtog  af  begge  6^rog0  gormlcere.       Br.  6. 1 
Ventil  ^elmd.  6tereoti}p^Ubg(U)e.  ^nbet  vplas^  1871. 

—  neue§  üollftdnbige^  fd}mcbiid&  =  bcut|d)e5  unb  bcu t)d? :f(^ö)c: 
bif(^e^3  3?örterbud)  nobft  einem  turicu 'ilbrifie  ber  ^tonnenlebre  bciter 
^brac^en.  Ami  Ibeiie  in  (Einern  $anbe.  gr.  8.  62%  ^ugen.  1^72. 

3  2bU.  (9 

^u^  unter  bem  %M :  i 
Ky  fullständig  svensk-tysk  och  tysk-svensk  Ox4bok  til* 
lika  med  ett  kort  utdrag  ai  bSda  sprakons  formlära.  ' 
SOTbOU/  Dr.  3.        üoUftdnbige^  Ia)d}eniDürterb ud)  ber  hell-- 
m tiefen  unb  beutjc^en  ^pracbe.  Slaxl  lauc^ni^'jd^c  otereojp' 
auiggabe.  Gleitet  Sbbnut  16.  45%  9o§es.  1872.     1  IMc.  5  gs. 

Slu4  unter  bem  litel: 
Aaplu^  SJowniiek  {^esk/dio  i  neniockelia  jaz^ka  sepsal  Dr.  J.  Rj 
Jordan.  Karla  Tauclmitze  JStureotybüi  Wydam.  Nowy  Otiäk.  10i3 

—  ))oU{idnbige^  Xafd^eittDdYtev9tt(^  bet  poUiMen  uiif 
beutfd^en  ©pra^c.  Äarl  3;au(i^mfe'[(be  Stereotüpauägabe.  3'lcuer 
^rud.        45 V4  ^o^en.  1873.       1         5  älgt;  (3  99lt  50 

2tud)  unter  beni  ^itel: 
Dokfadny   Siowniczek    polsko-uiomiccki    i  niemiecko« 
polaki  q»iflany  przes  Dr.  J»  P.  Jordan,  Wydanie  stereotTpoirt 
Karola  Taachnitza.  Nowe  Odbicie.  1873. 
ÄoWmibt,  Dr.  3.        ncue^?  r 0 llftänbigeö  2Börterbuit  l)« 
englijcben  unb  beutid)en  £prad)e  nebft  einem  Eur^en  :!lbrifie  N 
cnalifcpen  unb  ber  beut)d)en  Spradjlcl^re.  2)ritte  6tcreot»?pau( 
aobe,  bom  ^erjajler  felbft  ceüibirt  unb  toefentli^  ^tmf)tt  ftnb 
S^ert  9fti#ev  Säbnid.  §«.  8u  80)i  «ogen.  1873.  2  Sblr.  22y,  %^ 

(8       25  $ 

2tu(^  unter  bem  litel: 
A  new  and  eomplote  Dictionary  of  the  Euglish  and  Gel 
man  laaguages  wiih  two  sketcnes  of  grammar,  English  ai 
German,  1^  J.  H.  Ealtschmidt,  Dr.  of  phü.   Thiid  Stereot 
Edition,  carefully  reTiaed  and  eniifibed  ny  the  author 
Fifth  Impression.  1873. 


^ö|i)c^cn  unb  bcutj^en  6v»racf)c  mit  einem  Slnfjange  taumiam 
ntfd^er  Sieben^aiten.  Karl  lauc^nig'f^  Stereotl^paudgabe.  0{ettec 
mmd.  gr.  S.  iVk  '^oaen.  1872.    2  IJlt.  6  g«flt.  (6  m.  60  $f.) 

2(u4  uiitct  bem  litcl: 
Nouveau   dictionnairo   fran^ais-allemand   nt  allomand- 
fran^ais  accompague  d'uno  Appendice  de  pkiases  et  expKjsäioua 
asitöes  dans  le  commerce.  Par  J.  H.  Kaltschmidt»  Dr.  en  phlL 
]iddtio»Bt6r6ol7ped0Caiaxl»8Taiuiaüt^  NoardleüB^NMioiL  1872. 

tttiifclcr,  M.  Ov  ttitbSüWrMtiö,  M.».©.,  tursgcfafetc^  latcinif(j^s 
beutf(jbe§  unb  betttfd^-latcintfa}c5  .^anbmörterbud)  mit  einem 
Ser^imnifie  (aknnif(f)cr  lUblncüiaturen  unb  i^ooqrapbifdier  Dramen, 
öteteot^pau^aabe.  iiieuerjilbijrud.  gr.8.  65  Jöoöen.lS74.  i|^|r.27^J|^r. 

Leopold,  Dr.  E.  F.»  Lexicon  ^raeeo-latinum  manuale  ex  optiiiiis 

libris  concinnatum.  Altera  eiutio  stereotypa  C.  Tauchnitiana  emen- 
daticf  et  locaplotior.   Nova  impressio.    16.   56%  Bo^en.  1874. 

1  Thlr.  10  Ngr.  (4  Mk.) 

 Lexicon  hebraicum  et  chaldaicum  in  Ubroa  VetSris  Testa- 

aenti  oidiiie  etymologico  compositum  in  nsom  B^hotomiii.  AKora 
effltio  rtMceoty da  C.  Ttoidimtfaiiifc.  Nmimpressio.  16.  29  Bogen.  1872. 

22%  Ngr.  (2  I\fk.  25  Pf.) 
Poeket-Dictionaiy,  a  new,  of  tho  en^lish  and  danish  lan- 
guages.  Karl  Tauclmitz's  Stereotype  Edition.  New  Impression.  IG. 
48%  Bogen.  1873.  1  Thlr.  5  Ngr.  (3  Mk.  50  PI) 

21uä  unter  bem  litel: 
öngelf!  $?ommeiOrbbog  til  ^^^nia  for  Tifctple  og  9Be(?i)nberc  i 
Öproget.  Älarl  ^lauc^niB'l'fe  6tercotnp  Ubgaue.  TiX)t  lUftnif  1*^73. 
Poeket-Dictionary,  a  now,  of  tho  eiicrlish  and  dutrh  lan- 
guages.  Stereotype  Edition.  New  impression.  16.  52%  Bogen.  1870. 

1  Thlr.  6  Ngr.  (3  Ä.  60  Pf.) 

2ludb  unter  bem  2itcl; 
Nienw  Woordcnboek  der  Ncdcrduitsche  611  Engeische  tal 
in  Zak-Formaat.  Stereotyp-TTitgave.  1870. 
Poeket-Dietionary,  a  new,  of  tho  onglish  and  russiau  lan- 
gnages.  Kail  Tanohiiitz^g  Stereotype  Emtion.  New  impression.  16. 
»0%  Boeen.  1873.  t  Tbk.  5  Ngr.  (8  Hk.  50  Pf.) 

?lu$  unter  bem  iitel: 
U  o  B  bi  n    K  a  |)  M  a  u  u  bi  u    p  y  c  c  k  u  -  n  fi  r  .1  i  h  c  k  i  h    h     a  h  r  j  i  u  c  k  0  - 
pyccBiä  OaoBapi».  UsjLaaie  CTeueurBnuoe.  Hoauil  oTaeqaTOK'b. 
1873. 

FMket-MetloiHirr,  a  new,  of  the  onglish  and  swedish  lan- 
gnages.  Karl  Taiiehnit8*8  Stereotype  Edition.  New  impression.  16. 
18?4  Bogen.  1873.  1  Thlr,  5  Ngr.  (3  Mk.  50  Pt) 

i>lud)  unter  bem  litel: 
3lt)tt  (Snflelift  oc^  Süenjft  .v)anblef icon.  Äarl  iau(Jnifc' Stereo: 
tl^pupplaga.  ^i;tt  Slftr^d:.  1873. 

Pttoeki,  Fr.  A.,  Stownik  polskiego  i  rossvjskiego  jeJtyka  oprar 
eowany  podtui,'  najnowszycn  i  najlepssQrch  zrödet.  Czese  pierwsza: 
Pohjko-ross>jska.  gr.8.  49  Bogen.  1873.  3  Thlr.  16  Ngr.  (10  Mk.  50  Pfc) 

%ud)  unter  bem  3;itel: 
CioBapb  no.ibCRaro  ■  pyccKaro  H3biKa  cocTaikioufibiu  noHaaBuB'äii- 
lUBMi»  H  JiyquiBis'b  BCToqHHRaMi».  4acTb  nepBaa:  uo.ibcKo-pyccBaB. 

(Wihierlueh  der  pohUachen  und  rwriiehm  ßpr^a^.  MkrHer 
oaar  pckiiacbFruumkeir  Th€Ü>) 


^^m\ht,  M.  3-  ^         cffentliiixr  l'chret  an  Ut  Unimfitvit  ju  9cir;ia,  beutfd^' 

gric(!^i)c^ee  nanbrncrterbuc^.  3»üeite,  mclfai  öcrbefierte  uni) 
öerme^rtc  6tereüa;p»2luöaabe.  3fleuet  Slbbrud.  16.  49*/,  ^oaen.  1871. 

l  tWt-  5  3flör.  (3  Tll  50  $f.) 

 gricd&if^^bcutfd^e^  .f^anbtporterbui^.  3»cite  öiclfac^  öer^ 

befreite  unb  t>eriRtwte  SteteotW«äUlj?gabc.  ^Jleuer  Slbbrucf.  1«.  51  Vi 
Söogen.  r^7o.  1  Iblr-  5  3lcix.  (3  50 

 oolljtdnbigeö  rul'JiJct'beutfAeö  unb  Dcutjcb^ru)) i)d>e^ 

Sdrterbtt(^  SUtii  fwtott^fe  bdbet  9tatloitett.  SDet  streiten  gänAlid^ 
ttlBtearbeitel«tt  €Ctteotl^<9(ttSdaibe  9?cuer  ^Ibbrud    gr.  8.  ^o^ 

5lucb  unter  bcm  litol: 
Ilojiubiu  pyccKu-u^Mei^Kiu  H   B iiMen Ko-py ccK i B  Guoeapb 
;|jifl  yooTpe&ieai«  oftoni»  napoAOi'b.    BToparo  cTepeoTMBar«, 

 ncue^  rufftfc^ibeutfd&cS  unb  beuty(^  =  runi)d)eö  Xaicbcn- 

mörterbucb.  Staxl  laucbnmcbe  8tetcoto='iluögabe.  9?cucr  :ilbbntcf. 
16.  475/8  Sogen.  1873.  1  Jjlr.  5  ^fl^x.  (3  3}it  50  4>|.} 

Slu^  utttev  bem  Ittel: 
HaBiii  BftpMa^HbiH  pyaesa-B'liiieiiilii  ■  ifbiieBiKo-pyeeBlM 
CtoBa'pb.  KapjM  TayraaiiA  bmM^  erepeoTaoBde.  UoBui  otoc- 

«laroK-b.  1873. 

—  Nouveau  Dictiouuaire  portatif  franyais-polouaiä  ot 
polonaia-frft&eala.  Edition  a&i^otype.  Noarelle  impimudoii.  16. 
16%  Bogen.  1872.  1  Thlr.  5Ngr.  (3  Mk.  50  Tt) 

5(u(^  unter  bcm  litcl: 
Nüwy  8iownik  kieszonkowy  franruzko-polski  i  polako- 
francuzki.  Wydanie  stcreotypne.  Nowo  Odbicie.  1S72. 

  Nowy   kieszonkow;^   poisko- rossyiski    i  rossyisko 

BolskiSlownik.  Wydaoie  atenotypowe Karola  Tauchnitza.  Nowe 
tmime.  16.  48%  B<^n.  1878.         1  Thlr.  5  Ngr.  (3  Hk.  50  PI 

2lu(i  unter  bem  iitel: 
UoBhiH  RapMaHHbiu  II 0 «1  b c  K 0 - p y c c K i B  a  pyccKo-no.ibCKiu 
CjioBapb.    Ils^auie  CTopeoTunHoe  Kap.Aa  Tayruyi^a.  HoBbiu  ot- 
TBCB».  1873. 

(Wörterbuch  der  polnischen  und  rtiasisebm  BpracJie^ 

  Nonvpau  Dictionnaire  portatif  russe-fran^ais  et  fran- 

^aiö-russe.  Edition  stereotype.  i»{ouvelle  impression.  1(3.  46 Bötzen. 
1874.  1  Thlr.  ö  Agr.  (3  Mk.  5ü  PI.) 

Htt^  vaHn  bem  Xitel: 

HoBui  RapMBMiii  pyeeBo»#pBBi|yseBili  b  ^paaiiyacRo- 

pyccRift  Cjoeapb.  Iia^anie  cTepeoTwnHoe.  Hobmh  otthcrt».  1874. 

®ditil« unb  iHeife: lafcben-SBörterbucb  ber  euglifc^en  unb  beut: 
fc^en  Sprad^e.  ^lebft  Se^eic^uung  ber  %u^^pxad)c  unb  Betonung 
tta^  fMUx.  S>dtte  Sttnl  %ati4ni&')4e  Btmot9pmiqabt*  Stet 
htud.  16.  43  Segen.  1872.  26  9lgt.  (3  SM.  50  9f*) 

2lu6  unter  bem  %ik{: 
A  new  Pockot-Dictionary  of  tho  on^disli  and  german  lan- 
gua^es.   Tlürd  Edition  tnorouglüy  iiuproved  and  uewly  stereo- 
typea.  Kaw  ImpressioB.  1872. 
^(t^uU  unb  9Reifej2afd^eti«SBörterbu^  ber  franiöfifd^en  unb 
beutfcben  Sprad^e.  Sfteue,  tjcrbefterte  unb  bermefjrtc  .^arl  laudnü|^'s 
{4e  etereot^p'^ui^abe.  Sfleue  ^ußage.  16.  48Vi  Sogen.  ib73.  25  9]qr. 

(2  mi  50  SJ].) 

%u6)  unter  bem  Sitel: 
Nouvean  Dietionnaire  de  poehe  fran^ais-allemand  et 


Digiti 


allem  and-fraii$ais.  Edition  corrigee,  augmentee  et  nouvello- 
mont  stereotypeo.  Nouvelle  impression.  1873. 

uttb  $Reifec3:afd&etis9&drtevbtt4  t>er  ttalienifdben  uitb 
bctttf$cii  Sprache  Ticne  üerbejjerte  unb  üermcl^rte  Äarl  taud^nife'« 
f(te  Okm^p'-^i^abt'  ^^tu  älupaae*  16.  49^A  ^oge».  1S73.  25  dlqx. 

(2  m  50  *f.) 

Disionari^  italiaso-tedesco  e  ted«BOO«ftftUftiio  eampendjsto 
m  i  pi%  recenti  Dizionaii  delle  due  lingae.  Ediziond  afawotipa 

nnava,  corretta  cd  aumentata.   Stampa  miova.  1873, 
2ai(ftcntoörtcr6uc^,  neue ^5,  bcr  bäni)d?cn  unb  beutfd^en  Sprache, 
ätoeite,  öcrbefierte  Steceoti^vau^aalje.  Steuer  Slbbrud.  16.  49 Vi  Sogen. 
«71.  1  KH».  6  %r.  (3  m  W  $f.) 

Ibl^  unter  bem  litel: 
3lt)  ^anff^I^b[f  og  Ii)bf!=^anft  £omme--Orbboa.  Slnbeti 
forbebrcbe  Stereotyp =Ubgat»e.  3fJiit  i?tftrt)f.  1871. 
It^tnmMtxWtf^j,  neuei^,  ber  l;ollänbiid^en  unb  beutfc^en 
Bttta^e.  itotl  tm^nWm  6tereot9P'3lulaabe.  ffUvLet  Slbblruct  16. 
48  SBogen.  1872.  1         5  »gt.  (9  m  50 

5lu(^  unter  bem  2itel: 
Niouw  Woordonboek  der  Nodorduitsclic  en  Hoofjduitsche 
Talen  in  Zak-Formaat.  Stereot^-p-Uitgave.  Nieuw  Afdruk.  1872. 
%o\ttitn\DMtxhnd^j   neues,   ber    {d^mebifd^en  unb  beutfc^en 
Sprad^e.  ^arl  tatt(tlttft*f<9e  ©teceot^psHuSgabe.  Steuer '2lbbni(t.  16. 
fiO  »ogen.  1873.  1  ^g.  5  92gt.  (8  Wl  M  $f.) 

5luc^  unter  bem  2itel: 
3lr)ti  Söenfft  og  Iijbff töanble{icon.  Karl 3:aud&niö'  Stereoti?p= 
mim-  ä^^tt  Ulftr^cf.  1873. 
Mn,  ^.  t)oU[tänbige^  äB6ttetbnd&  bet  englifd^en  ttnb 
bcutfc^cn  6prad)c  nebft  23e5ei(^nung  bcr 'ilu'afpra(^c  unb  Betonung 
mi)  Sl^alfcv.  dritte  oerbefiertc  unb  t)ermel;rte  neu  ftereoti^pirte 
Sluägabe.  3ieuer  Slbbrucf.  8.  47»/*  SBogen.  1873.    l  Iblr.  15  0]gr. 

(4  kl  50  ff.) 

%aäf  unter  bem  ^liel: 

A  complete  Dictionary  of  the  english  and  fferman  laii- 

guacfos.  to  which  is  added  tho  pronnnciation  ana  accentuation 
accordin^  to  Walker,  by  F.  A.  Weber.  Tliird  Edition,  thoroughly 
improve^  enlarged  and  newly  stereotyped.  New  impression.  1873. 

—  neued  boUftdnbiaed  SBotteTbuc^  bet  itaUenifdben  unb 
beutf (6 en  ^pxa^e.  9ta#  ben  neueften  unb  beftcn  OueUen  oeacbeit^. 
eteteoän^ottSg.  SHeuevSlbbmd.  gt.8.  81)^ Stögen.  1874.  2tMr  22y2mr. 

(8  m.  25  ^ifo 

^udb  unter  bem  litel:  » 
Bizionino  mmp  italkiUHtedeflco  e  ieiflMO-Üftliano  eompotita  so. 
migliori  Yocabolatü  dalle  due  lingne  da  F.  A.  Weber.  Edizioiie 
stereotipft.  Stampa  ime?a.  1874. 


■MnuiciBptviui»»  verzicutei  werueu. 
1878.  Hr.  6. 
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Qt$mk,  SnOnd,  ^anbbud^  bet  ruffifcben  unb  beutf^en  nm- 
gangefl^vadfte.  Sänfte  Dnbefferte  ^Uuflaqc  8.  2i%  f&oacn.  1S73. 

InoHtirt  24  9?qr.  (2  mi  40  m 
in  (ioiico  geb.  1  I^lt.  3  ^Jar.  (3  OJlt.  30  f.) 
G*net«  JhIm«  a  Manual  of  Bnssian  and  £ngliBh  Gon?e^ 
sation.  Seoood  edition  imKOved.   S.   273/4  ^ogen.  1S67. 

broi'dbirt  24  ^JJq'r.  (2  9Jif.  40 
in  Galico  geb.  l  il?lr.  3  9igr.  (3  ü)lt.  30  $f  )  ' 
Coroet,  Jules,  Manuel  de  la  Oonversation  russe  et  fran^aise. 
Quatiidine  Edition  ^rrig<§e.  8.    27^«  ^ogen.  1871. 

brof*irt  24  5Rgr.  (2  m.  40  $f.) 
in  Galice  ciob.  1  Wx.  3  3^gr.  (3  aUf.  30  «üp) 

  Manuel  de  la  Convcrsation  en  russe,  fran^ais,  anglais  et 

allemand.   Seconde  Edition  corrigäe.  8.  b4}/2  ^ogen.  1869. 

brof^irt  1  mx.  18  3lax.  (4  3Jlf.  80  $f.) 
in  Caltco  geb.  1  mt-  27  9%v.  (5  ^If.  70  $f.) 

 Manuel  de  l;i  oonversation  en  russo,  fran9aiä  et  allemaiw. 

Imt:  8»  27Ü  ^gen.  1S70.  brü)ä?irt  1  ll^lr.  6  ^Jigr.  (3  aJlf.  60  ^f.)  , 

in  (Salico  geb.  l  i^lr.  15  ^Jgr.  ^4  mu  50  $1.) 
Coniet,  J.,  i  E.  Kasproviez,  Bozmowy  w  rossyiskim  1  pdlskin  1 
jezvku  (^onbbudft  int  vuffifc^  unb  polnifc^n  Umgang^pradbe).  S. 
28  Sbom-  iW3.  hxo'mt  24  $«gr.  (2  3DW.  40  W  \ 

in  ßdico  geb.  1  Ihlr.  3  ^l^gr.  (3  mi  30  $f.)  I 
Ättdproblcj,        ^)anbbu(i^  ber  polnifc^eu  unb  beut)d?en  Um^ 
gangöiprac(?e.  Smeite  Sluflage.  8  28  Sogen.  1873.  bio)d?irt  24  S^gr  l 

(2  m  40  m  i 

9n  Galtco  gcbunben  l  %\)lx.  3  5lgr.  (3  «mt.  30  f}.)  \ 
KasproTicz,  E.,  ana  J.  Corner,  a  Manual  of  Polish  and  Enj^rlisli  ) 
Gonversation.  8.  28  Sogen.  1863.  brofcfairt  24  3?gr.  (2  m  40  $f.)  \ 

3n  ßalico  gebunbcn  l  tfelr.  3  ^qu  (3       30  $f.) 

—  9faanel  de  la  CaiiT^rflatien  polonaise  et  fran^aise. 

Seoonda  4dituni.  8.  28  Sogen.  1874.  brofcbirt  24  3^^gr.  (2  mi  40  ^) 

3n  eaUco^nben  1  ^  3       (3      30  $|.^ 


f>nidl  btn  ^tmbect{hmb    tprIcB  im  i^li. 


Mittheiluns:eii 


der  Verlagsbuchhauciluug 


B.G.Teubner  al  in  Leipzig. 


DicM  M ItllieUttiigMi  mUch  dM  P«liUk«m  TOn  cUn  «rMbicne» 

Vr        ^     neu,  unter  der  Presse  bi  tiiidli<jhBH  und  vorlMniteteii  Unter-       j  Qf^*) 
jiA     r\     uehuiuugeu  dei  Teubuer'scbeu  Verlaga  in  Kenntniss  setzeu.      icii  «1 
DiMrtlMB  «Ind  in  allen  Buolikftiidlaiigen  gratis  su  halten,        V  t 
werden  auf  Wonaeh  aber  aMk  dlaalit  franko  abmandt. 


Erste  Abtheilung. 
Notizen  über  künftig  erscheinende  Bttcker. 


L  Philologie  und  Alterthumswissenschaft. 

Thucydidis  de  bello  Peloponnesiaco  libri  octo.  Ad  optimorum 
librorum  Hdem  editos  explanavit  Ernk.stus  Jj^kjldekicus  Poppo. 
YoL  II.  Editionem  alteram  auctam  et  emendatam  curavit 
Joannes  Matthias  Stahl,  gr.  8.  geh. 

Die  zweite  Auflage  des  2.  Bandes  der  kleinrieu  Poppo^achen 
Thukydides  -  Ausgabe ,  deren  Besorgung  J.  M.  Stahl  in  Köln  übemominen 
hat,  wird  sirb  mich  Plan  und  Einrichtung  dem  noch  von  Poppo  selltst 
neu  bearbeiteten  ersten  Bande  auschliessen.  In  kritischer  Beziehung 
jedoch  wird  sich  der  neue  Herausgeber  ein  freieres  und  entschiedeneres 
Verfiihren  gestatten,  als  es  Poppo  beHebto.  Im  allgememen  werden 
fettigen  Grandaftlae  massgebend  sein,  weidie  dersem  in  seiner  eben 
erschienenen  kritischen  Textausgabe  befolgt  hat,  was  natürlich  eine  er 
neute  Priifung  des  Einzelnen  nicht  anssehliesst.  Kine  besondere  Sorgfalt 
wird  auch  die  neue  Ausgabe  der  Kxegese  zuwenden.  J>ei  dem  Werth e, 
der  PoppoJi  Leistungen  in  dieser  Bczieluing  auch  jetzt  noch  zukommt, 
kann  eine  vollständige  Umarbeitung  des  Commentarn  nicht  beabsichtigt 
•ein.  Bas  neae  beschränkt  sich  i3so  auf  Berichtigungen  nnd  Znsfttse» 
diirch  welche  die  sachlif^e,  sprachliche  oder  logische  Erklärung  ge- 
fördert wird.  Indess  gewähren  sowohl  fremde  Arbeiten  als  auch  eigene 
Stndien  für  die  Frweitenmg  und  theilweise  Umgestaltung  der  erklUrenden 
Beraerkimgeu  eine  reiche  Ausbeute.  Kine  Anzahl  spriichlich  oiler  logisch 
immöglicher  Erklärungen,  die  sich  in  unseren  Commentaren  wie  eine 
ewige  Krankheit  for^buizen,  werden  dnreh  andere  ereetrt  oder  durch 
möglichst  sichere  Emendaüon  der  verdorbenen  UeberHeftntn«  beseitigt. 
Wo  an  der  Richtigkeit  der  handschriftlichen  Lesart  gezweifelt  worden 
i^t,  vnn\  in  dem  Comnientarc  auf  die  V>e/.ä<^''1ieh'Mi  fjedenken  entweder 
•lirett.  oder  indirekt  Rücksicht  genommen.  Alles  ausdrücklich  zu  er- 
wähnen, womit  eine  willkürliche  Conjecturalkritik  sich  in  neuester  Zeit 
a  Thukydides  versündigt  hat,  darauf  rauss  schon  aus  Gründen  der 
Bauneiipittmss  Teoichtet  werden. 

ms.  Kr.  S. 
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Künftig  erscheinende  Bücher. 


Q«  HoTaü  Vlaooi  aennone«.  H^nranBegeben  imd  0ridSrtvim 
Ad.  Th.  Hebmann  Fsitzsohb,  Professor  an  d«r  UnirmiBt 
Leipzig,   gr.  8.  geh. 

Seit  einem  Menschenalter  habe  ich  au  zwei  deutschen  Universitätea 
Vorleeungen  über  Horas,  oamentKcli  Über  datten  Mcren,  gehalten, 
und  das  BedürfoisB  der  akademÜM^ieii  Jagend  eben  ep  Isennea  geknifc^ 

wie  das  der  Primaner,  die  ioh  an  zwei  Oyranasien  untexricbtet  und  deren 
Leistungen  ich  his  in  die  noneste  Zeit  mit  Interesse  verfolgt  Imbe. 
Ausserdem  hat  das  Stiidium  des  Horaz  mich  seit  meiner  .Stndent4'nmt 
stets  gefesselt  und  die  literarischen  i'irschciuungeii  seit  Orelli's  Ausgabe 
sind  Gegenstand  meiner  nmmterbrochenen  Forsdiui^en  gewesen.  Nach- 
dem jetct  durch  die  KeBer-Holder^Bebe  Augabe  me  ialäk  de«  En» 
BO  üxirt  ist,  dass  im  Allgemeinen  der  Text  als  constitnirfe  in  betraohtei 
ist,  lioffe  ieh  dem  J^edürfnisse  der  Gegenwart  entgegen  zu  kommeo, 
wenn  ich  eine  erklärende  Ansgabe  biete,  welche  sicli  eben  8ü  wobl 
auf  den  Inhalt  als  auf  die  sprachhchen  Erj^cheinnngen  —  In's;  auf  dif 
Orthographie  und  auf  die  künstlerische  Composition  —  erstreckt,  zugleich 
aber  aadi  eine  Art  Repertoriom  fBat  die  strittigen  und  ecbwiengen 
Stellen  ist,  über  welche  in  den  letzten  Decennien  reiche  Reitritge  in 
Dissertationen  und  Zeitschriften  geliefert  worden  sind.  Trotz  eigener  Be- 
mübun^ren,  öffentlieher  Bibliotheken  und  iMittheilungen  von  Fachgelehrten, 
wie  meines  verehrten  Freundes  und  Collegen  Prof.  Eckstein,  ist  es  mir 


ZU  erlangen;  und  ich  oenntee  dieee  Gelegenheit,  die  SWftmiinner,  nament- 
Heh  an  nneeren  deutschen  Gymnasien  zu  bitten,  mir  ibre  DissertationeD 

gefälligst  miteiitheilen ,  damit  wenigstens  noch  m  NaobtrSgen  oder  Vor" 
reden  ich  ihrer  gedenken  kann. 


orbeitet  üon  Dr.  dbuarb  ^oef)Icr,  Dbcvleljvcv  iinb  Siibreftor 
am  ®i)tnnafium  58rniibenbuvö  a.  b.  |)aüel.  ^üm  ^^üerfafier 
autorifirU  ^lu^gabe.    i\mi  Stäube.    8.  gel). 

^11  bcr  (\(i\\:)ni  3a?eltge|d)irf)te  tritt  faum  ein  Beitaltcr  öon  \oid)cx  93r 
bcutunfl  t)cvüoi-,  lüie  ba?  Zeitalter  be§  'iperiftcS.  Hnb  bctmot^  kfi^u  mir  nur 
eine  imüDlIfonnucitc  .Henntnifj  üou  bcmielben.  Qmx  bat  ber  einji^e  ÖJefd)i(^t^ 
)d)teibcr,  ber  quö  ieiiec  Qiit  auf  un§  gefommcn  ift,  X^utöbibeS,  m  üielfadjcr 
.'pinfid^t,  jagt  D.  mHUtt,  ein  töftrbiger  ^öflUng  ber  ^>eri!teifc^n  €d)nU,  nn< 
ein  ©itb  entworfen,  ober  «i«  t^ttoeife  unb  uon  einem  feiner  öiclfo^en  (Se- 
(id^tSpunfte  au8.  6r  gibt  iinS  nur  eine  ®efd}id)te  beS  ^jelopoitnefifd^en  .^ricc;c?, 
liiert  bie  ®ef(^id^tc  ®tied)cii(nnb'5  tvnfjrcnb  bcv  ^H'Ioboiuiefifdjen  .^rtegcä,  bd  ci 
Vlüed  nu^ifdjliefjt,  ttaS  Don  ben  liiifun'ii  iBerljättniiieii  ber  Staoten  joruic  ifjrer 
^olitif  mW  beu  großen  Äam^f  um  bie  Hegemonie  berührt.  Sieligiou,  'iühy 
t^olögie,  ^ocfie  ftnb  3)inge,  bie  et  hii  5u  einer  gctuiffen  dKnfeitigfeifc  tion  fid^ 
ata  $i^ori!er  entfernt  l^It  Stod^^er  l)aben  Me  alten  unb  neuern  (Befc^ic^td- 
[(^reibet  feine  3)arfteEung  jn  öerbottflönbigen  gefu(^t;  jene  Rotten  rofftare 
2)ofumente  in  t^^rcn  .^i5nben,  aber  leiber  finb  it)re  SBerfe  oerloren  gegangen; 
biefe  ^abeii  nur  bie  wenigen  SJJonnmente  bei  i^reni  ©tubium  bcuufecn  fönnen. 
Obg(eid)  unter  ben  i^ejjtcvn  einige  burc^  bortrefilic^e  unb  bebeutenbc  Strbeiten 
)idj  berüorget^an  ^oben,  fo  ift  bod^  nid^t  au  leugnen,  bajj  trfeTe  ^^tt^ümer 
berf^DOi  sa  Befeitigen,  ntond^  Sftdfen  oit«aiifaSen  finb.  a3eibe§  ju  t^un  bot 
fi4  bet  Ärfaffer  ju  feiner  «nfgabe  geftellt.  9iat^bem  ber  SSerfaffer  eine  S^eije 
t»OH  Sol^  fiwiü^  geuiefe»  ift,  bie  twn  ber  Seit  t>erf((ont  gebliebeneu  Ueber* 


doch  nicht  möglich 


Monographien  aus  der  letzten  Zeit 


Leipzig,  im  Kovbr.  1873. 


FritfBftdie. 
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tcfte  be§  gncc!)i]'d)en .  Sntei^^umi}  5U  ftubixen,  um  SHIed,  toaS  5ur  Sö[ung 
ffincr  9fiit(]abc  bicucn  fönntc,  barou^  ju  jammctn,  ^at  er  e§  nun  öerfnd)t,  ein 
fon,^ciuiivu5  iöilb  öon  icner  flrofeeri  3^^^,  bie  ba§  üeben  beö  griedjii'djcn 
SJoIteö,  bag  auf  i'einem  f leinen  Stücfd)en  ®rbe  oröfier  tüac,  al§  fo  üicle  anbete 
auf  ganzen  kontinenten  unb  bem  bie  äBelt  ^inftc^tlic^  ber  äBiffen)4)aften  unb 
Hm,  ber  ^^^i(ofof)^ie  mtb JMiH1 1»4  imft^ro^ene  9Ruftft  betbanft,  ttoit 
feiner  ^(üt^e  bi«  feinem  SofoSc  umfogt,  mögli^ft  flenou  nac^  ben  iCluellen 
^filtj^uftet^cn.  SSon  ber  Uebcrjcugung  geleitet,  ba&  aieligion,  Söiffcnfdjaft ,  tunft, 
^ofitif  untrennbar  finb,  l^ot  er  btc  ®tic^td}te  jener  großen,  benfiüüibigeu  ^eit 
entwicfelt  unb  bi§  in  ba§  innerftc  üebeu  hc^  iöolfc^^  Deifolgt.    ßiä  niöcf)tc  lool 

i  faum  ein  9äer!  ibcr  ^ilrt  bor^anben  fein,  baS  bie  [tubireube  ^ugeub  unb  baä 
gebilbete  $ifUIAtm  iM^r  5U  fepn  int  Stettbe  ift,  als  biefed,  ba  eStttf^t  alfeitt 
bie  ®e]äfidfU  iene§  benEmürbtgen  Sa^r^unbertö,  fonbern  auc^  bie  ftaatli(|e 

j  fattticfluna  bÄ  gried^ifd^en  Soltek  mit  feinen  ^crüorragenbften  'iSerfönlicftfeiten, 
bie  religiöfcn  unb  poIitii'd)eu  ^iiltert^ümcr ,  bie  SBiffenicfjaften  unb  ftünftc  mit 
i^ren  bebeutcnbfteu  Hiouumenten  entfjält.  2)er  beutfdje  $)earbeiter  bat  bie 
anginen  Stetten  jorgfditio  iiac^gefc^tagen ,  au  oielen  ^^^uutteu  berichtigt  uub  er-. 

ü  MaUiematik*  Tecbuiäclie  imd  iSaturwisseuächat'teu.  , 

Analytischo  Geometrie   des  Baumes  von   Georg   Salmou.  * 
Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Wilhelm  Fiedler,  Professor  am 
Eidgeaöep.  Polytechn.  ssu  Zürich.    2  Bttade.    2.  verbesmte 
Aii£lage.   gr.  8.  geh* 

\  An  die  kürzlieh  zur  Ausgabe  gelangte  3.  Terbesserte  Auflage  der 

I  „Aiialyt.  Geometrie  der  Kegelschnitte'*  und  an  die  aU  ForbietKung  dieses 
Werkes  gedachte  „Analyt.  Geometrie  der  hdhem  ebenen  Curven"  von 
G.  Salmon  in  Prof.  Fiedler  s  deutscher  Bearbeitung  soll  sich  in  nächster 
Zeit,  nachdem  sie  seit  lange  vergriffen  gewesen  ist,  die  zweite  Auflage 
dei; „Analyt.  Geometrie  des  ilaumeß"  von  denselben  Verfassern  anschlieasen. 

Bib  wird  nie  frfiher  in  iwei  Bftnden  ausgegeben,  von  denen  der 
etifte  die  Elemente  imd  die  Hieozie  der  Flftohen  sweiten  Grades,  der 
zwtiitc  die  allgemeine  Theorie  der  Curven  nnd  Flächen  enthalten  wird. 
In  beiden  Theilen  zeigt  sie  gegen  die  1.  Auflage  wesentliche  Voränderungen, 
ilurch  die  dem  Fortschritt  der  in  der  Zwischenzeit  ungewöhnlich  regen 
wissenschaftliclien  Arbeit  Rechnung  getragen  wird.  Solche  Veränderungen 
«ind  im  1.  Baude  die  Einführung  der  projectivischen  Coordinaten  des 
pQ&Ictee  nnd  der  Ebene  nnd  ihx«  Verwendung  zur  Disenssion  der  Be- 
aehuDgen  der  Collineation  und  lieciprocität  der  Bftume  im  allgemeinen 
^o\vie  insbesondere  derjenigen  der  Involution  and  des  NnllBystems; 
femer  die  Einführung  der  sechs  Coordinaten  der  geraden  Linie  und  ihre 
Verwendung  zur  Darstellung  der  al.s  Comjdex,  Congruenz  und  Kegulus 
bezeichneten  Gesammtheiten  von  Geraden,  weiche  danu  im  Laufe  der 
Xnlwiekelang  vielfältig  begegnen;  sodann  die  ^yrtemajtisnhe Ikitwickelung 
^  hivariamentheerie  iBr  die  Gebilde  zweiten  Grades  in  einem  be- 
sonderen Kapitel  anstatt  der  fiNlheren  Eiuflechtung  einzelner  Bestand- 

»    theile  desselben  im  Kapitel  von  den  Methoden  der  abgekürzten  Be- 

^  Zeichnung. 

,  Biesen  zum  Theil  umfaugreicht-n  l'^rgäuzungen  ist  ilurch  Ikaeitiguiig 

jfa  irgendwie  Entbehrlichen  Kaum  geschafft  worden  uud  es  ist  gc- 
"BMSnit  den  Umfang  dea  ersten  Bandes  migeachtet  der  so  exhebliohen 
neuen  Bestaiidlihefle  nicht  nnr  uoht  m  erhOliea,  sondern  noch  am  etwas 
>a  TecBindem. 


SB  Künftig  erscheinende  ßücher.  '  '^^ 

AehnÜeh  im  sweiten  Bande.  Der  Theorie  der  FUtdien  viertor 
OrdnnSf  «id  den  IMMea  dar  Ablnldiing  und  der  biraÜonalcn  Trans- 
formationen werden,  Avie  es  der  j^rossen  Wichtigkeit  dieser  Fortnchritte 
der  letzten  Jahre  ents])richt,  eigne  neue  Kapitel  gewidmet.  Zusätze  von 
geringerem  Umfange  aind  überall  passend  dem  bisherigen  Texte  ein- 
gefügt oder  in  den  ihm  angeschlossenen  Noten  gegeben.  So  die  Er- 
lengiiDg  der  Flftehen  ttiui  reeipvoftwa  OebUde»  nreiier  Stufe;  die  (^ift- 
laktttristik  des  unendlich  fernen  Querschnitts  der  algebraischen  Mixuml- 
flächcn;  die  Berücksichtigung  der  Doppelptinktr  luid  Doppelschmiegungs- 
ebenen  und  der  doppelten  und  stationären  Erzeugenden  unter  den 
Singularitäten  der  Curv(;n  und  developpablen  Flächen;  die  Vervoll- 
ständigung der  Discuböion  der  „durch  drei  algebraische  Leite urven  be- 
stmiBSen  B^gaUUUdmi,  der  8ingul«aritM»n  der  FIMmii  und  der  Tkeoiie 
der  BeciprOtkalfiächen  und  vieles  Andere  in  aÜBn  Theilen  dee  Buches. 
In  den  Notes  8ind  verschiedene  wichtig»  OegeMtftnde  weiter  erörtert 
worden,  wie  \\.  die  GauRs'sche  Krümranngstheorie  der  Flächen,  die 
Theorie  der  OrtliogonalflUchen  mit  dem  in  letzter  Zeit  erreichten  Ab- 
schluss,  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Minimaliiächen,  die  Charaktere 
der  Fläche  der  Haiq^tkrümmiuigsceutra  und  der  Parallelfläche  einer 
aUgememen  Slftcke  nter  Ordmmg. 

Für  Vieles  kamen  durch  die  freimdschaftliehe  Mittheilung  des 
beriihmten  Verfassers  schon  die  Veränderungen  der  bevorstehenden  8.  Aufl. 
des  Originals  der  deutschen  neuen  Auflage  zu  statten;  manches  andere 
verdankt  sie  direkten  Mittheilungen  anderer  befreimdeter  Foi'scher  aus 
ihren  Arbeitsgebieten.  Eeiche  Literatur- Noten  sind  angehängt ,  in  denen 
^e .  wichtigeren  Arbeiten  bis  cur  Gegenwart  berttoksicbfcigt  aad,  um  die 
Zwecke  dee  Studiums  zu  fördern.  Gleichwol  wird  der  bieberige  Um« 
fiuig  auch  dee  2.  Bandes  voraussichtlich  nicht  od(;r  mu:  wenig  überaäiritten 
werden,  weil  die  möglichen  Kürzungen  sorgfältig  wahrgenommen  sind. 

Vorbereitung  und  selbst  I>ruck  der  neuen  Auflage  sind  .«^chou 
vor  längerer  Zeit  beironnen  worden,  um  den  zahlreichen  Kachfrageji 
nack  dem  Werke  bald  entsprechen  zu  können,  die  Beendigung  des 
Ganzen  ist  aber  durch  die  ijrbeitseinstellungen  und  andere  Umetftnde 
▼eisOgert  worden;  jetzt  kann  der  baldige  AbschhiBa  in  Aosaicht  geeteilt 
werden. 

Damit  ist  dann  das  grosse  Salmon-Fiedler'sche  Werk  über  die 
Analytische  Geometrie  —  das  einzige  seiner  Art  in  der  gesammteu 
mathematischen  Literatur  der  Gegenwai-t  —  in  neuer  zeitgemass  er- 
S^zter  Form  wieder  Tonstftndii^  und  wie  schon  Insher  imden  sich- 
voraussichtlich  wichtige  Fortschritte  der  nächsten  Zukunft  auf  dem  G*" 
biete  der  analytischen  Geometrie  an  dasselbe  aaknfi.p£m.. 

Jakob  Steincr's  Vorlemmgen  über  synthetische  Geometrie. 

Erster  Theil.  Die  Theorie  der  Kegelschnitte  in  ele- 
meniarer  Darstellung.  Auf  (rrund  von  Universitätsvor- 
trägen und  mit  Benutzuncr  hinteiiassener  Manuscripte  Jacob 
Steiners  bearbeitet  von  Dr.  V.  F.  Geiser,  Professor  am 
schweizerischeil  Polytechnikmn,    2.  Aufl.    gr.  geh. 

Dem  Ursprünge  und  den  Quellen  des«  Baches  entsprechend  wird 

die  zweite  Auflage,  dem  Inhalte  und  der  Eintheilunpr  nach  nicht  von 
der  ersten  abweichen,  luimerliin  ist  dasselbe  sorgniltig  durehgegaugeu 
und  im  Einzelnen  manches  berichtigt  und  ergänzt  worden.  Es  ist  des- 
halb zu  hoffen,  dass  die  Verwendung  dieser  Vorlesungen  in  Schule  und 
ÜBiTergitfttBTorträgen  mr  Einfthrang  in  die  klaesischen  SdbOpfung^ 
Steiners  eine  immer  grossere  werde. 


IL  MatUeiuatik.   Techiiisciie  und  Naturwiasendchafteii. 


I    IMtMm  der  elmwa  Gtoometxie»  mit  700  Uebmigwitttam 

md  Au%abeii  xaid  38  in  den  Text  gedmctcten  Figuren  ron 
I       Dr.  Julius  Eober,  Oberlehrer  an  der  Königl.  Ffirsten-  und 
Landessclinle  zu  Grimma*    gr.  8.  geh. 

Ein  kurzer,  daher  billiger,  Leitfaden,  der  im  Texte  nur  die 
Hauptsaclieu,  aber  in  präziser  überaichtlicher  Form  und  logischer 
Gruppirung  imd  möglichst  fielMitig  belenefaiet,  daneben  aber,  von 
Änfong  an  jedem  Abschnitte  beigefügt,  zahlreiche  üebungssfttze  und 

I     Änfjo^aben,  die  sobwierigeren  mit  kurzen  Andeutungen,  enthält,  dem 

l  Schüler  Repetition  und  Naclischlagen  eilniehtert  und  den  Lehrer  nicht 
an  einen  bestimmten  Gaiirr  l>indet,  ist  trotz  aller  geomettischen  Schul- 
bücher noch  immer  Bedüriuis's. 

Der  Name  des  Verfassers  ist  den  Lesern  der  Zeit.schrift  für  mathem. 
imd  natzirwiflsenichaftlidien  Unterricht  wohlbekannt. 

Yorlesimgen  über  matiiematiselie  Physik*  Von  O.  Kirohlioff, 
Professor  an  der  Universität  zu  Heidelberg.  Mechanik. 
Brste  Lieferung,  gr.  8.  geh. 

Dieses  Buch,  hervorgegangen  aus  Vorträgen,  welche  der  Verfasser 
an  der  Universität  gehalten  hat,  behandelt  die  analytische  Mechanik 
mit  Binschliifls  der  Hydrodynamik  und  der  Theorie  der  Elastieitftt  festet 
Körper.  Die  erste  Lieferung  enthält  die  Mechanik  materieller  Punkte 
und  die  Differentialijleichungen  der  Bewegung  der  Flüssigkeiten  und 
l  olaj<tischen  festen  Körper,  wiihvpnd  die  Intocrration  dieser  für  .s|)eziell^' 
'  Fälle  einer  späteren  Lieferung  vorbehalten  blciot.  Nachdem  in  den 
!  beiden  ersten  Vorlesungen  die  Lagrange'schen  dynamischen  Gruud- 
gleichungen  aufgestellt  smd,  wird  ans  diesen  in  der  dritten  das  d*Alem- 
beit*8che  und  das  Hamilton^sche  Prinzip  hergeleitet  und  das  Prinzip  der 
Tirtoellen  Geschwindigktiten  als  ein  specieller  Fall  des  d'Alembert'schen 
erwähnt.  Die  vierte  Vorlesung  entwickelt  die  Sätze  von  der  lebendigen 
'  Kraft,  von  der  Bewegung  des  Schwerpunkts  und  die  Fläehensiitze.  D'n- 
füafte  beschäftigt  sich  mit  der  möglichen  Bewegung  eines  starreu 
Körpers;  die  sechste  stellt  die  Differential^leichungeu  auf,  die  für  diese 
geUen,  wenn  gegebene  Kräfte  wirken;  m  der  äebenten  werden  die 
gefundenen  Di&rentialgleichangen  für  den  Fall  integrirt,  dass  Kräfte 
nicht  vorhanden  sind,  und  unter  speziellen  Voraussetzungen  för  den  Fall, 
das-s!  die  Schwere  wirkt.  In  der  achten  wird  näher  auf  die  Messung  der 
'  Schwere  mit  Hilfe  de«  l'endt  ls  einij'eganpi'en  und  in  der  nennten  der 
Einfluss  der  Drehung  der  Erde  auf  die  Bewegung  schwerer  Körper  er- 
Mert.  Die  zehnte  Vorleson^  büdet  die  Ydrbereitung  zur  AnnteUung 
der  Diferontialgleidxnn^n  der  Bewegung  kontinuirlicher  Körper,  die 
relative  Vcrseliiebungeo  ihrer  Theile  gestatten,  indem  sie  die  Veränderung 
untersucht,  die  ein  unendlich  kleiner  Tlieil  eines  solchen  Körpers  bei 
meiner  Bewegung  erfilhrt:  in  der  elften  endlich  werden  dies*'  DitVerential- 
gleichungcn  gebildet,  nachdem  der  Begriff  des  Druckes  eingeführt  ist, 
«nd  es  werden  die  Werthe  der  Druckkomponenten  bei  Flüssigkeiten  und 
elastischen  festen  Körpern  angegeben;  Irai  FlfiasigkeilieQ  auch  fOr  den 
fall,  dass  Reibung  stattfindet. 

Die  Herausgabe  dieser  ersten  Lieferung  soll  ihre  Rechtfertigung 
haapisächlich  in  einer  Eigenthümlichkeit  der  Darstelbmg  finden,  welche 
die  Unklarheiten  entfernt,  die  den  mechanischen  Ben-ritfen  bei  der  ^s^-- 
irfliinliehen  Behandlung  anhaften.  Der  Verfasser  bezeichnet  es  nämlich 
^8^e  Aufgabe  der  Mechanik,  die  in  der  Natur  vor  sich  gehenden 
Bewegungen  vollkommen  und  auf  die  einfachste  Weise  zu  beschreiben, 
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Tind  Vte^riindt't,  hiervon  ausgehend,  unter  Voraussetzung  der  Vorstelhm<,'en 
von  Kaum,  Zeit  uud  Matcrit',  die  l.a^Tange'Bchen  uleichunpen  durch 
rein  mathematische  Betrachtungen.  Freilich  erscheinen  diese  Gleichun- 
gen dann  als  solche,  die  über  die  wirklichen  Bewegungen  der  Körper 
gar  nicbtB  aassagen;  tie  bilden  ein  leeres  Sdiema  ftr  cmse,  dem  Matt 
zu  geben  Sache  der  Beobachtung  ist;  ihr  Nutzen  beruht  darauf,  dass 
gie  eine  Sprache  möglich  machen,  die,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
sich  hesonders  eignet,  die  wirklichen  Bewegungen  in  einfacher  Weise 
zu  beschreiben. 


Zweite  Abtheüimg» 
£r8cliieneii6  Bücher.  Yemiischte  Notizen. 


^^^^^^^  v^^« 


\  ierter  Bericht 

ftber  die  im  Jahre  1878  ersehlenenen  neuen  Bfloher  tmd 

Fortsetzungen. 

L  Philologie  uud  Alterthumswisseuschaft. 

Oallimacliea   edidit   Otto   Schneider.    Vol.  II.    Fragmenta  a 
Bentleio  ooUecta  et  explicata,  ab  aliis  ancta.    Accedunt  com 
mentationes  et  indices  tres.  [860  S.]  gr.  8.  geh.  il  7  Thlr. 
10  Ngr. 

Vrfiher  frscliien : 

Vol  II.  Hynuii  ema  fcholii»  veteribns.  1870.  n.  8  TUr.  80  lüge, 

^clormc,  S.,  ©äfar  uttb  feine  Scitgcuoffen.   ©ine  93etrarf)mn9 
ber  römijdjcn  Sitten  cjcgcn  ba^  CSnbc  ber  3lepublif.    ^cutjdj  k- 
'  arbeitet  Don  Dr.  ®.  ®öl)ler,  Dberlel)rer  nnb  ©ubrcctor  am 
©ijmnafium  ju  Söranbcnbnrg.    W\\  einem  ©ta^lftic^).    [VII  u. 
351  ©.]   8.  ge^.  1  X^lr.  ZVj,  3igr. 

6tet)e  9J2itt^ei(ungen  1872  @.  48. 

^oarfc,  Dr.  Oberlehrer  am  ®t)mnaflMm  ju  ^irf(i^bcrg,  SBörtcr^ 
bu(j^  ju  ben  Sebcngbef^mbungen  bc3  (^ornetiu^  Sflej^o^. 
güt  l^n  ^il^ttlgebraiuj^  l^auj^egebett.  SDritte  ^^txüft  %xS^ 
[Vm  lt.  197  6.]  8.  ge^.  lO  9^gr. 

Hammarstrajid,  Dr.  Swen  Fromhold,  Attikas  Verfassung  zur 
Zeit  dos  Kr)nigthums.  Akademische  Abhaiidlim^^^  |Deut^ch 
von  G.  F.  ScHchrANX.]  Besonderer  Abdruck  aus  dem  VI.  Supp- 
lementband der  Jahrbücher  für  classische  Philologie.  [i2  Ö.] 
gr.  8.   gek.  n.  10  Ngr. 
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Berti,  V.»  Vindiciae  Gelliänae  alterae.  Ein  Brief  an  Herrn 
J.  N.  Madvig  in  Kopenhagen.  Besonderer  Abdraok  aus  dem 
Vn.  ßupplementlMmd  der  Jahrbtteher  för  olasaiseke  Philologie. 
[88  S.J  gr.  8.  geh.  n.  20  Ngr. 

» 

JalirMolier  für  olaamMhe  Fliilologie.  Herausgegeben  von 
Alfred  Flsckbisbn.  YL  Snpplementband.  3.  Heft.  (Schloss 
des  VL  Bandes.)    [S.  557  — 826.J    gr.  8.    geh.  n.  1  Thlr. 

10  Ngr. 

Inhalt:  KritisoJUe  Uutersucliimgeu  Uber  die  Interpolatioueu  in  deu  Schilf teu 
XenoiAons,  ▼onngBweise  der  Aaaluwif  wäi  Um  BkXbuMß.  Von  E.  A,  RidUer,  —  ▲ttflcM 
Vfrf:i>snn^  zur  Zeit  des  Königtinnif.  ToD  8.  F.  Bmmetntnmd,  «u  dem  adnre^eoheB 

ükrseUt  vou  6r.  F.  Üdtöauinn.  , 

 vn.  SapplementtMuid.   1.  Hefb,   [S.  1—88.1 

gr.  8.  geh.  n.  16  Ngr. 

laliAlt:  YlndiciM  Oellittna»  altorae.  Ein  Brief  an  Rem  J.  N.  Madvig  in  Kopcji- 
ItaSM.  Ton  JT.  Art». 

Lexicon  Homericum  composuenmt  C.  Caviaaa:,  A.  Eberhard, 
E.  Eberhard,  B.  Gieseke,  Y.  H.  Koch,  J.  La  Boche,  Fr. 
Schnorr  de  Carolsfef.d,  edidit  H.  Ebelino.  Fase.  VII. 
u.  VIII.  [8.  353—464.]  Lex.-^.  geh.  [4  20  Ngr.J  n.  1  Thlr. 
ID  Ngr. 

Uiitt%  $riebrt#,  ffttaUtixton  be§  claffifc^en  ^Uertf)umd 
für  ^tjmnaften.  S3icrtc  öerbefferte  5(uf(ofle,  l^craitÄgegebcn  öon 
Dr.  gr.  ^ug.  d^dftein.  Btoette  ^t^eiiimg.  [»ogen  19—36.1 
gt.  6.  gel^  1  Xffit, 

Nepos,  Cornelius,  ex  recensione  Caroli  Halhu.  Mit  einem 
Wörterbuch  für  den  Schalgebranch  herausgegeben  von  Dr. 
H.HAACEE,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Hirscliberg.  Dritte 
terbesserte  Auflage.  [Text. 118  8^  Wörterbuch  VIH  o.  197  8.] 
8.  geh.  12  Ngr. 

Richter,  E.  A.,  kritische  Untersuchungen  über  die  Inter- 
polationen in  den  Schriften  Xenophons,  vorzugsweise  der  Ana- 
basis und  den  Hellenicis.  "  Besonderer  Abdruck  aus  dem 
VI.  Supplementband  der  Jahrbücher  für  classidche  Philologie. 
[287  S.J  gr.  8.  geh.  n.  1  Thlr.  18  Ngr. 

«die  MItllieiliuigen  187S  S.  89. 

« 

Siebeiis,  Dr.  Johannes,  Professor  am  Gymnasium  zu  Hildburg- 
hausen, Tirocinium  poeticum.  Erstes  Lesebuch  aus  latein. 
Dichtem.  Ftir  die  Quarta  von  Gymnasien  zusammengestellt 
und  mit  kurzen  Erläuterungen  versehen.  Zehnte  Auflage,  be- 
sorgt von  Dr.  Richard  Habenicht,  Oberlehrer  am  k,  Gymnasium 
tu  Fkuen.  [VÜI  u.  91.8.]  gr.  8.  geh.  1^/^  Ngr. 
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Bibliatkecii  scriptonmi  GrAeGormu  et  Boittaa^Mriun 

Teubnerianii. 

Gai  institutionum  juris  civilis  commentarii  qnattuor.  Recensnit 
Fh.  E.  Husohke.  Editio  seporaia  altera.  8.  [243  S.]  geh. 
27  Ngr. 

Schulausgaben  griechiseiier  und  lateinischer  Klassiker 

mit  deutscheu  Anmerkungen. 

Anthologie  aus  den  Lyrikern  der  Griechen.  Für  den  Schul- 
uii'l  Privatgel)raneh  erklärt  und  mit  Einleitungen  versehen  von 
Dr.  E.  Buchholz,  Professor  am  Kgl.  Joachimsthal' sehen  Gym- 
nasium zu  Berlin.  I.  Bändchen:  Die  Elegiker  und  Jambographen 
enthaltend.  Zweite  verbesserte  Auflage,  [VIII  u.  12ö  SJ  gr.  8, 
geh.  12  Ngr. 

Ciceronis,  M.  TuUii,  de  finibus  bonorum  et  malorum  libri  V. 
Für  den  Schulgebraucb  erklärt  von  Dr.  Hugo  Holstein,  Ober- 
lehrer am  Kgl.  Domgymnasium  zu  Magdeburg.  [XI  u.  284  S.] 
gr.  8.    geh.  27  Ngr. 

 Reden  gegen  L.  Catilina.  Für  den  Schulgebraucb  her- 
ausgegeben von  Fr.  Richter.  Zweite  Autiage.  [IV  u.  100  S.J 
gr.  8.    geh,  10  Ngr. 

  Beden  fttr  T.  Annius  Milo.    Für  den  Schulgebrauch 

herausgegeben  von  Fb.  Bichteb.  Zweite  Auflage.  [IV  u.  91  S.] 
gr.  8.    geh.  9  Ngr. 

Demosthenes'  neun  philippische  Reden.  Fttr  den  Schulgebraueb 
erklärt  von  C.  Biehdantz.  1.  Heft:  I — IIL  Oljnthisehe  Beden. 
IV.  Erste  Bede  gegen  Philippos.  Vierte  verbesserte  Auflage. 
[VI  u.  168  S.]    gr.  8.    geh.  12  Ngr. 

Homers  Odyssee.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  K.  F. 
Ambis.  IL  Band.  L  Heft  Gesang  XIH— XVIH.  Fünfte 
vielfeßh  berichtigte  Auflage,  besorgt  von  Dr.  C.  Hektze,  Ober- 
lehrer am  Gynmasium  zu  GOttingen.  [IV  u.  179  S.]  gr.  8. 
geh.  13  V,  Ngr. 

Iiivi,  Titi,  ab  urbe  condita  liber  XXI.  Für  den  Schulgebrauch 
eijdärt.  von  E.  Wölfplin.  [XXIV  u.  127  S.]  gr.  8.  geh. 
12  Ngr. 

Ovidii  Naeonis,  P.,  m  e  t  a  m  o  r  p  h  o  s  e  s.  Auswahl  für  Schulen.  Mit 
erläuternden  Anmerkungen  und  einem  mythologisch  -  geogi*a- 
phisohen  Register  versehen  von  Dr.  Johan»£S  Siebblis,  Pro- 
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lesBor  am  Gymnasium  zu  Hildburgliaiisexi.  Erstes  Heft.  Buch 
I— IX.  und  die  Einleitung  enthaltend.  Achte  Auflage.  Besorgt 
TOB  Dr.  Fbiedbich  Polls,  Professor  am  Yitzthnm'schen  Gym- 
nasimn  zu  Dresden.    [XX  u.  18^  S.]    gr.  8.    geh.  15  Ngr. 

Plautus,  T.  M.,  ausgewählte  Komödien.  Für  den  Schulgebraiich 
erklärt  von  Julius  Brix.  Drittes  ßändchen:  Menaechmi. 
Zweite  Auflage.    [96  S.]    gr.  8.    geh.  10  Ngr. 

Tadtna,  das  Leben  des  A  gr  ioola^  Sohulausg.  von  Dr.  A.  1)baeoeb, 
Direktor  des  Eönigl.  Gjrmnasiums  zu  Anridi.   Zwdte  Auflage. 

[ni  n.  52  S.l    gr.  8.    geh.  6  Ngr. 

Thukydides.  Für  den  Schul trebraudi  erklärt  von  Dr.  Gottfrjkd 
BuEiiME ,  Professor  am  G^^mnasium  zu  Dortmund.  Ersten 
Bandes  zweites  Heft.  Buch  III  u.  IV,  Dritte  Auflage.  [192  S.] 
gr.  8.    geh.  15  ^gr. 

XodophoiiB  grieehisohe  Geschichte.  Ftlr  den  Sckalgeharauoh 
erklltrt  Ton  Dr.  B.  BfjCHaBNSCHUTS,  Professor  am  Sophien-Gym- 
nasium zu  BerÜn.  Zweites  Heft.  Bueh  Y — Vn.  Dritte  Ter- 
mehrte  und  verbesserte  Auflage.  [186  8.]  gr.  8.  geh.  15  Ngr. 

Nenere  fremde  8praihen. 

Sheridan,  Blohazd  BrixuAey,  the  School  for  ScandaL  Mit 
äner  Einlextnng  und  erklttrenden  Anmeikungen  y<m  Dr.  Otto 
DicxacAsiK,  ord.  Lehrer  an  der  GdcAurtenschule  des  Johanneum 
zu  Hamborg.    [XXXII  u.  106  S.]   gr.  8.   gdi.  18  Ngr. 

Sidie  SfittheUimven  1679  S.  49. 

n.  Pädagogik.  DentBche  Schulbftciier.  Jugendschriften. 

Zum  .Unterricht  im  Deatschen. 

k^ppH,  Statin  ^treftor  be^  ^Redgtjmnafium^  Ätorlöru^c,  Öeit  = 
fabcn  für  bcn  llnterrid)t  in  ber  beutfd^cn  Stiltftif.  Sür 
^ö^ere  Se^ranitalten  entlüorjeu.  Qmtitt  ^4ufl.  [VIII  u.  63  ©.J 
gr.  8.    ge^  7',,,  ^Jlgr. 

Sicfie  SÖlittlieilungeu  1873.  S.  25. 

SU^it,  Dr.  ^ctbinanb^  Sammlung  beutfd^er  (^ebic^te  für 
^ö^ere  ^e^ranftolten.  [IV  u.  518       S.  ge^.  27  9igr. 

6ie^  SRUt^UitnflOi  1S79  6.  95. 

Zum  Unterricht  in  der  Geschichte. 

Quellenbuch  zur  Geschichte  des  deutschen  Mittelalters, 
mit  Anmerkungen  and  historischen  Erläuterungen  sowie  Zu> 
sitzen  Ton  Dr.  Ed.  Fiotscbb,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu 
(SüQm.  [m  u.  285  S.]  gr.  8.  geh.  27  Ngr. 

Me  MttOieihmeea  1879  S.  44. 


JugeAdöchiiiteu, 

KKerH^  ^uarb,  Ölau!o§  unb  ^ i)vaji)mad)Oö,  ober  üou  2a\>t 
tn§  ©nlamiv.  (Jitic  ör5ät)Iung  au§  bcm  gricd)ijd)en  5lltert^uiru 
mit  einem  ^ärtc^en.  [VI  u.  149  <^.i  16.  cart.  15  dlgr. 

Knberjcu'ö  fc^önfte  SD^irdicn  für  bie  ^ugenb  auögciüäiut.  Mii 
toielcn  gfluftvationcn.  SBoliIfeilftc  'ilu^gabe.  S^^eiter  Slbbrud. 
LVI  u.  25Ö  S.J   8.    cart.  15  Slgr. 

Sfof^  0.,  $tofeffor  am  (»19m.  au  SBeiKura,  ^Ij^Hibnd  unb 
(S^arite.   (itne  (Ii5öl}(un9  aud  beut  Wtert^ttnt  fftv  bie  veifm 

Sugenb.  [150  @.J  16.  cart.  15  S^gr. 

III.  Mathematik.  Technische  u.  Naturwissenschafken. 

8irbt||#  Dr.  metl^obtfc^  georbnete  ^ufgabenfammlung,  me^ 
otd  7000  9(iifgaBen  entbaltettb,  ftber  aUe  Xl^eHe  bet  (Slementar^ 
^Cvttl^ettl^  für  @^ttft^en,  ttedf^tett  ittib  f^ol^te^nifii^e  &|c' 
anftattett.  !S>r!tte  (^o))))et^)9[ufrage.  [KU  u.  306  6.]  gr.  8. 
ge^.  27  9lgr. 

Bruhns,  Dr.  C,  Director  der  Sternwarte  und  Professor  der 
Astronomie  in  Leipaig,  Besultate  aus  den  meieorolo- 
gisohen  Beobachtungen,  aogeetellt  an  24  kgl.  sKohsischen 
Btatkmen  im  Jahre  1870.  YIL  Jahrgang.  [TV  n.  78  SJ  4. 
geh.  n.  1  Thb.  10  Ngr. 

Duröge,  Dr.  H.,  Professor  an  der  Universität  su  Prag,  Elemente 
der  •  Theorie  der  Functionen  einer  complexen  Yerttnderlichen 
Grösse.  Mit  besonder»  Bücksieht  der  Schöpfungen  Biemanns 
bearbeitet.  Zweite  zum  Theil  umgearbeitete  Anfli^  [XII  n. 
233  ß.]   gr.  8.   geh.  n.  1  Thb.  22  Kgr. 

Hartig,  Dr.  E.,  Piofe^ssor  der  meclum.  Technologie  am  königl. 
Poljtechnikuni  zu  Dresden,  Versuche  über  den  Arbeitsver- 
brauch der  Werkzeugmaschinen,  ausgeführt  unter  Mitwirkung 
der  Stttdirenden  der  mechanischen  Abtheilung  des  k.  s.  Polytech- 
nikums zu  Dresden.  A.  u.  d.  T.:  Mittheilungen  der  k.  sächs. 
pplytechn.  Schule  zu  Dresden.  III.  Hft.  Mit  24  lith.  Tafeln 
in  Bojal-Folio.  [243  8.J  Lez.-8.   geh.  n.  6  Thhr.  20  Ngr. 

Siika  Ififttheilu«»  UVB  a  SS 

Hrabök,  Joseph,  Professor  der  Maschinenkunde  an  der  Bei^ 

academie  zu  Pribrani,  gemeiuniitziges,  mathematisch-tech- 
uisches  Tabellenwerk.  Eine  möglichst  vollständige  Sammlung 
von  Hilfstabellen  für  Rechnungen  mit  und  ohne  Logarithmen. 
Nebst  zeiteutbprechenden  Maass-,  Gewichts-  und  Geldrechnuugb- 
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Tabellen  insbesondere  für  das  metrische  und  englische,  üster- 
reichiBche  und  preussische  Maass-  nnd  Gewichts -System. 
StfireoiTpansgabe.  [VIU  o.  445  S.]  gr.  8.  geh.  n.  2  Thlr. 
20  Ngr. 

8ida»  latlheiliiikgoii  imi  8,  4».  ' 

Salmon,  Georg,  analytische  Geometrie  der  Kegelschnitte 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  neueren  Methoden.  Frei 
bearbeitet  von  Dr.  W.  Fiedler,  Professor  am  eidgenössischen 
Polytechnikum  zu  Zürich.  Dritte  verbesserte  Autiasfe.  IT.  Ab- 
theilung.  [Bogen  20.  bis  Schluss.J  gr.  8.  geh.  u.  2  Thlr. 
12  Ngr. 

  dasselbe,  yollstSadig  in  einem  Bande.  [XXIX  u.  609  S.] 

gr.  8.    geh.  n.  4  Thlr.  24  Ngr. 

Schüler,  "Wilhelm  Friedrieh,  Assistent  und  Repetitor  an  der 
teclmischen  Hochschule  München,  die  Arithmetik  nnd  Al- 
gebra in  philosophischer  Begründung.  Vorlesungen.  In  drei 
Theilen.  L  TheiL  Die  vier  Spedes  mit  ganzen  und  gebrochenen 
positiven  und  negativen  Grössen  und  die  Determinanten.  [VI  u. 
140  S.]  gr.  6.  geh.  n.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Sidie  MitUidliinguk  1871.  B.  64. 

IV,  Literaturgeschichte. 

Aif|,  ^eiurUI/  ä^efd^id^te  ber  beutf(^en  Siteratur  mit  audge^ 
»aalten  &Mtn  bett  Setfen  ber  iN>KiftgIt(|ftttt  &l^fV^tt. 
Wt  bieten  na<j^  beii  beßen  Onginalen  unb  fieiilnangen  auf^t^ 
fährten  SQufttaiiottett  in  ^otsf^mü  Werter  9anb.  9u<j^  u.  b. 
Xitel:  ^efc^ic^te  ber  neiteßen  bentf(|en  Sitemtnr  bon  1880  btd 
öuf  bie  Gegenwart.  3wette  nnber&nberte  «uflage.  [XV  u.  983 
£cp8.   ge^.  ö  %i)\x. 
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Inhalt:  1.  Abtli.:  Der  namc  öpä|aa.  von  //.  Düntzcr.  in  Kfiln.  —  Zur  Odyssee 
[t]  120].  von  U.  Probst  in  Easen.  —  Zur  Antigone  des  Sophokles  [v.  510].  von  C.  Meiser 
iu  München.  —  Zu  Sophokles  Aias.  von  R.  Rauchenstein  in  Aarau.  —  Chronologie  der 
regierung  KlcomencB  III  von  Sparta  von  E.  Reuns  in  Altona  (Jetzt  in  Kölni.  —  Zur  ge- 
»chichte  von  Ilalaisa,  von  A.  Holm  in  Lflheck.—  Zu  Muaaioa  dem  epiker.  von  A.  Lwiwicli 
in  Königsberg.  —  Zur  lateiniHchcn  lexilogie.  von  0.  Keller  in  Freiburg.  —  Zu  Ciceros  Cato 
maior.  von  Tk.  OpU»  in  Dretden.  —  In  V»lexiim  Ifamiinnm.  von  R,  Blaum  in  Carltruhe. 
~  Kciien.  .. werke  Uber  grieeUeobe  und  tOmitelie  Utteretorgeeebiehte.  tob  W.  Tntßtl  in 
Tftblngen.  —  Zur  CIris  [v.  197].  von  L.  Schwabe  in  Tübingen.  —  Anz.  v.  W.  Ihne:  römische 
sewhichte.  2r  nnd  3r  band  (Leipaig  1870  u.  1S78).  von  Th.  Plms  in  Sohnlpforte.  —  Zu 
Cicero  pro  Hkoe  toa  K,  Mafkog  In  Bieedeii.  —  Zu  Draoonttua.  TOn  F*  99m 

iMü  fti  BMk.  —  B«äl0tt  tvMlMii-vhllologiecliee  tenlMr  ia  Le^g. 
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II.  Ahtb. :  Die  dicbtkviMt  an  dra  hOfm  bfU«nitclier  fürstea.  Tovtng  Tom  aym- 
&Asi&llfcbr«'r  dr.  Ii*nulfr  io  Kitenacl  —  N'^cL  "ii.mal  über  die  frai?»\  oh  die  reaUcLulen 
SU  tmiwnMtAti  enÜMMa  sollMk«  rom  gjmaMiakiiyecXxr  ttrvL  dr.  GöM  in  Wcnugerode.  — 
iltHift  0ifedkMb-^tevlMliM  wftttrtvch  flbcv  dl9  (itdickto  dtos  K<mbctd9  ad  der  Konmidcii* 
7e  »ufl.  'T>f{pzi>  1872).  totq  prof,  dr.  JbrfiViaNn  in  Sondf r^baturr.  Aid^nrifih:  -wörteT- 
bncb  za  den  Momeriseben  gedicbtea  (LdfMdg  1873).  Toa  demselben.  —  Schillers  sämmt- 
licbe  Schrillen.  LiBtori«cb-kri tisch«  ansgabe.  im  vcMfai  adt  A.  KUsseii,  Kßhler,  W. 
Mflldcner,  H.  O*« t<  rif  v,  H.  Saapp*  und  W.  Vollmer  von  Carl  Gödtkt  >  Stattgart,  Cotta). — 
Siebenter — vicrz»  hotf-r  teil.  1872.  (scblusz.;  angea.  Tom  obeilefcier  dr.  ^x^tv^er  iuKrfart. — 
frtUe  u.Moek:  lamtlicbe  tragödiea  «toe  »iri|M<l,  ■Uliitb  flbertragen  (Berlin  1857-1869) 
▼om  Oberlehrer  dr.  FrCkU  in  Berlin.  —  p.  Loeper:  nachleee  an  Goethes  gedichten  (Berlin  1873)' 
▼om  prfif.  dr.  Sintern»  in  Dorpat.  —  Mensae  seenndae  VI.  (Klopstocks  ode  an  Ebert,  in- 
I&teiriiüchf-  maize  übertragen  v.  i:.  ■■tudienithrer  dr.  Sta-Mmann  in  Speyer.  —  Bemerkungen 
an  herm  dr.  Kohle  reeeneion  meiner  bücher  Aber  deutsche  lechtschreibang.  Tom  gymnasial* 
diieetor  4r.  Bu4m  te  SehMs.  VMgrane  4er  UFffcechen  BjmuailMi  IfTi.  tob  icof 
4r.  JVfifKAcr  ia  HexftndU 

10.  H.  11.  Heft. 

Inhalt:  I.  AMh.:  EtraeUMbe  ata^leB.  tmi  /.  9.  Arne  in  Graiidena.  —  Emendatie 

Ciceroniana  [de  off.  I  15,  40]-  ▼on  Ä.  iH^pfci  in  Cüstrin.  —  Zur  nj\nholotrischon  litteratur. 
von  K.  I'letc  in  Berlin  (jetzt  in  Danzig).  —  /.  Oeerbedi:  oonunentatio  de  loua  telluris  noa 
lunae  dr  a  patrio  gr^rrnone  eOBieripta  (Leipzig  I87t)i  —  E.  Burmmf:  la  lebende  Ath^nieBae 
'Paris  lh72j.  —  Zu  dem  roythus  von  den  Kentauren  von  JT.  W.  Ji-sch'r  in  Meiszoa.  — 
Zu  Ciceros  Tusculauen  LI  43,  103].  Ton  G.  Radtke  iu  l'less  in  Ubcrschlesieu.  —  Der 
tjfaan  KMalheiiM  und  4Sa  dvOTpCUp/l  tob  SikjfOB.  ron  C.  Fridt  in  Höxter.  ~  Za 
riaton«  apologie  [STd].  von  R.  B'Mk  in  Belgard  in  rommern.  —  Anz.  v.  P.  S-f,irsf'r: 
Heraklit  von  Bphnma  (Leipzig  lb7ft).  Ton  J>\  ^umnthl  in  GreiDivald.  —  Zur  dispositioa 
dfr  rede  det  Demc.thenee  ron  der  tmggeMadtacfaaft.  toh  G.  RSmkgldt  in  Marburg.  — 
MiHcr-lli-n.  von  F.  Ronenherg  in  Altona.  —  Die  tfchnik  der  römischen  dichter  im  epischen 
und  elegischen  vers-masz,  von  F.  C.  ffuUffryn  in  Leipzig.  —  Zu  Plautus  Truculentus.  von 
//.  A.  K9Ch  in  Schulpforte.  —  N'achträtiliches  zur  Ciris.  von  E.  Baehren»  in  Jena.  —  Zu 
Statiu«  silven.  Ton  Xr.  Folster  in  Wongrowita.  —  Dia  Caa^pacia  in  Sraa.  0.  JKeUcr 
in  Freiburg. 

II.  Abth.:  Joh.  Heinr.  Drinhardt.  ein  heitrag  rar  geaciiiehte  det  prenaa.  gymna- 

eialwesenf.  von  dr.  Th.  Barh  iu  Brfslan.  —  Die  gegenwart  und  das  classische  alttTtum. 
Vortrag  von  dr.  Edm.  WeiszenOom  zu  ^luiilhausen  in  Th.  —  ÜchcnAl :  deutsch-griech.  schul- 
wOrterbnch.  2e  aofl.  (Leipaig  1878).  von  prof.  dr.  Hartmann  in  Sondershau 
mann :  griech.  Obangilmeb  usvr.  fttr  qnarta.  2e.  aufl.  (Cassel  1870).  von  dr.  F.  Jffij^r  in 
Landsberg  a.  d.  W.  —  Vollbracht:  Wörterbuch  zu  Xenopb.  anabasis.  2e  aufi.  mit  7  holz- 
Bchnitten,  l  karte  usw.  (Leipziir  :S72).  von  jirof.  Ilnritnann  in  Sondcrshausen.  —  Meiring: 
ttbungsbnch  anr  latein.  granunatik  fUr  die  unteren  claeeen  der  gspoMi/nti  real-  «ad  b<Üi. 
bttrgenebtilen.  te  abteOnng  (Bonn  1878).  Ton  dr.  RtOand  in  IVier.  —  Fthdi^t  eantor 
christianuB  redivivua.  denuo  in  lucem  prod.  E.  Summa  (Suabaci  1872).  von  dr.  H.  S!'!'!-!- 
mann  in  Speyer.  —  UarknesH:  a  latin  grammar  for  schooles  and  Colleges  i —  an  introductory 
latln  book ;  —  a  practical  introduction  to  latin  compositicn;  —  a  fattin  «eader  fUlMr-Tork 
1870  u.  1871).  von  dr.  R.  Klotz  in  Zittau.  —  Harkntss:  Caesar's  commentaries  on  the  gallic 
war  (New- York  1870).  von  demselben.  —  Pröhle:  Friedrich  der  grosze  und  die  deutsche 
litteratur  (Berlin  1872).  von  dr.  Zop;?  iu  Berlin. —  Wapler:  UalBM Uator.-geograph  lexicou 
(Berlin  1870).  von  Prof.  dr.  UOUcher  in  Herford.  —  Beyer:  nene  mitteilungen  über  Fr. 
Rftokert.  band  I,  II  (Leipzig  1873).  von  dr.  Boxberger  in  £rftirt.  —  Programme  des  herzog- 
tnmi  SadHen-Meiningen  von  1878.  von  Z>.  in  H.  —  Fertojialaotiaen. 

Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik.  Herausg.  von  0. 
ScHLcjEMLLCH,  K.  Kahl  iiüd  Cantob.  18.  Jahrgang.  Ib73. 
ö.  Heft 

Inhalt:  Kurze  Mittheilungen  über  die  in  Wien  von  Siemens  &  Halske  ausge- 
ttellten  neuen  Telegraphenapparte.  Von  Dr.  Karl  Eduard  Zeti.ncfie.  (Hierzu  Tafel  VI, 
Fig.  1  bin  1.).  —  Cirundzügo  einer  neuen  Moleculartheoric  unter  Voraussetzung  Einer 
Materie  und  Eines  Kraf^rincipe».  Von  0.  Simony.  (Hierzu  Tafel  VI,  Fig.  8  bis  10.)  — 
Ztsr  Integration  partteOer  Diflteentielgleldiungen.  Von  Vielor  Senawy.  —  Ztofflokfllhraag 
des  BchnrrnngBvermSgens  anf  ^e  Newton'schc  Anzit-htingskraft.  Von  Gill>'s.  i'Hiorzu 
Tafel  VI,  i'ig.  11.)  —  Ueber  bedingt-convcrgircndc  üeihen.  Von  Sc/tlömilc/i.  —  Becen- 
eionen:  10tnker/ue.i,  Dr.  W.,  Theoretische  Astronomie.  Ton  Professor  Dr.  F.  R.  ffelmert. 

—  Finsuiann,  Dr.  Gustar ,  Mathematische  Excnreionen.     Ton  B*.         ÄSUmituA*  — 

Absolute  Geometrie,   von      C.  Becker, 

6.  Heft. 

Inhalt:  Die  geometriaohe  Verwandtschaft  i&nmlicher  Systeme.  Von  Dr.  SWdorj. 

—  Auflttfvng  einet  Byetemt  von  GMolMnigen,  woranter  awel  qvadrwtitch  nnd  die  «hs^ce 

Uaear.  Von  Prof.  Gundelßn^fir.  —  Ueber  Curvon  auf  Rotationsflächen.  Von  Prof.  Dr. 
Bif^ringtr.  —  Die  Fundamentaleigensohaften  der  Linsensysteme  in  geometrischer  DarsteUaog- 
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Von  A.  lit'Ji.  —  Zurückfübrung  der  abstoedcudiii  Naturkräfte  aut  die  Newtou'sche  Aa- 
dehnagikitft.  Von  frilles.  —  Ist  Oersted  oder  Schvreigger  dir  oiKfutlicho  Entdecker  des 
JälectromagnetismusV  —  Bemerkungen  über  geodiitische  Linien,  Von  A.  Enneper.  —  Be- 
richtigung. —  ßecensionen:  Friedlein,  Dr.  Beitrage  zur  Geschichte  der  «Mathe- 
matik III.  Von  Cantor.  —  Baumhauer,  Dr.  Ueinr.,  Die  sogenannten  aUgemeinen  Eigen- 
•chaften  der  Körper.  Ton  Dr.  JA.  KöUeritMdt.  JBur^ch,  0^  Pliyaikaliscbe  Aufgaben  sur 
deneatar-matbeoutüiehcii  Belumfflvaf.  Ton  Dr.  2%.  M^teHtttA 

Zdtodtflit  für  xnAthematiBohen  und  natorwiasensohaftliolien 

ünteirieht.  Herausgegeben  von  J.  F.  Hoffkann.  IV.  Jahr- 
gang.   1878.    4.  Heft. 

Inhalt:  NaturgeachichtUcberUntet rieht.  III.  (Bobluaa.)  YouHeUmich. — Die  Psycho- 
logie alfl  Leftstem  in  der  BidAtikimd  Methodik  der  H»the«iatik.  (▼««n  Bkratugtber).  —  Die 

Beziehungen  der  Breünweite  und  der  oonjngirtcn  Punkte  einer  Linie  dureh  eine  neue  Formel 
dargestellt  von  J.  Müller.  —  Ableitung  der  Kegelsclmittftlinien  aus  dem  pythagor.  Lehr- 
■iee.  Von  Dr.  Kudelka.  —  AuflOsvi^  ansammengetzter  Klammern  von  Zerkmß.  —  Auf- 
lö'sang  der  Gleichung  (S.  136  Nr.  2)  von  Schröder.  —  Keceusionen:  Hartniann:  prak- 
tischer Leitfaden  der  Planimetrie;  Aifam,  neue  Methode  für  den  Rechenuuterricht  der 
Klcmeotarschulen  des  deutschen  Beichs ;  Adam,  hundert  Rechenaufgaben;  />yAma?i«,  Rechen- 
hefte, besprochen  von  Äober.  —  Meger,  Slemente  der  analyt.  Geometrie  in  homogenen 
CooffiBttoi  {Bekwar»).  -~  Koppe,  aialhenifttiMdie  Cheographie;  BaMii^Bnihi»,  LHIdrlMUsh  der 
Sterakmnde  (Pidt).  —  Pldi^giMbe  Zeitung. 

Mathematische  Annalen.  Begründet  durch  Rudolf  Friedrich 
Au'RED  Clebsch.  Gegenwärtig  herausgegeben  von  Carl 
Nbumahn.    vi.  Bmd,    4.  Heft. 

Inliftltt  9m  Problem  der  riunlieben  Pro^eetiTitM.  Yon  Awif.  Sturm  in  I>ena- 

stadt.  —  T'cTii  r  Flüchen  dritter  Ordnung.  (Dazu  gehiirig  mehrere  lithocraiiliirto  TitMn.) 
\ou  Felix  Klein  in  Erlangen.- — Zur  S  t  aud  t- Schrö  t  er 'sehen  ('onntructimi  (i<>8  rtguliireu 
Vielecks.  Von  Fr.  G.  AffoUer  zu  Solothum.  —  Conetructionen  des  regulären  Sieben-  und 
Dreizehn  -  Ecks.  Von  Fr.  G.  AJ'olter  zn  Solothurn.  —  Ueber  das  Ma  If  a  1 1  i'sche  l*roblem. 
Von  Fr.  G.  Affolter  au  Solothurn.  —  Darstellung  des  Quotienten  zweier  Thetafunctionen, 
deren  Argumente  sich  um  Drittel  ganzer  Perlodieitätsmoduln  unterscheiden,  durch  al- 
gete»ia«lie  Fo&ctionen.  Von  /.  Tkomae  in  HaÜe.  —  Zum  Problem  dea  Apollouius.  Von 
M  in  BenAflfaB  an  der  BciiMnieM.  —  Ueber  ebene  Cnrren  dritter  Ordnug  ait  ciacm 
SoVpc^wftt.  Tob  B.  I$a  in  If ten. 

Vli.  Band.   1.  Heft  . 

iBkalt:  Ruttolf  Friedriek  J^^mf  Clebsch.  Versuch  einer  Darlegung  u.  Würdigung 
•dner  wissenschattUchen  Leistungien  von  einigen  seiner  Freunde,  —  Uel)«r  unendlich 
Uaine  Bewegungen  und  über  Krafkiysteme  bei  allgemeiner  projectiviscber  Masabestimmung. 
Von  MträhuMd  Limimmm  in  Srimgen. 

äcitif^tift  für  mettUt^c  ^ilbuno  in  S^ule  unb  $au0.  S^nixaU 
Drgan  für  ba§  beutjd^  äJ^^öbd^enf^ultoefen.  |)eraudgeg6ben  Don 
^ic^arb  ^d^otnftein  mib  mtoin  fßiütox.  1.  Ski^rgattg. 
6.  ^eft. 

On^alt:  3ut  (StW^it  bet  bSuStiAen  CrMcI)unö  ber  I)öf)mn  ©tSnbe.  SSon  Dr. 
''lartin  ftrummat^ er.  —  Xic  SdjuIUuacfic  l^ou  Wat^ilbe  JiammctS.—  ®ie  iöetonitnci 
traniöfljAer  SBörtei  unb  i^c  (Hinflug  au{  ^octbilbung,  gormenle^ie,  ©utitof  unb  SRetüI  bec 
fiansiHitcfien  ©ptad^e.  (90Ttk|ttn0.)  «Ml  Dr.  (S.  Gumbert.  —  @(^iller9  btamatiiTiiifil^ 
3^fe^.  {^orticgung.)  5?oit  Dr.  Sicbrcc^t.  —  B'wcite  ^ouptücrfammlunö  oou  Uiriflcnten  nnb 
ile^renben  on  ^i)^eren  2Räl)d}eni(^ulcn  Dcutft^lonbä.  SSon  ©d)ornftcin.  —  JBotic^Iäflo  ju 
einet  Reform  be«  8cic^enunterri(^t«  an  ^ö^|ctett  Wcfttetfdjutcn ,  nctift  einem  ooOft&nbigen  fiebt» 
plane.  8on  9iub.  3ona8.  —  9?cccnfionen:  i.  "'Jirof.  Stell,  (^tsätidnippr.  ott§  ber  ®c. 
>*i(l)te  für  S*nle  unb  ^tau§.  i>ou  Dr.  91.  ^B.Minid)C.  —  2.  ^.öoijart.  Jihifl^uubert  9iätt)ie[ 
unt  eiiarabcn  für  Jtinber  öou  8—14  fahren.  'Soii  S)emjelben.  —  3— t;.  ^iening,  lobcücn 
bei  ie3eltflef4)id|te.  Dr.  (Born ine r,  ;^eitfaben  ber  9BeUgeiAi(bte,  bei;  (^oflcobbie.  Dr«@oinmet 
mb  6(baaTf(bmibt.  beutf<be  ®tammatif.  tBon  bemfefoen.  —  7.  Dr.  6sitbet,  Seitfaben 
ber  $>Qu§^oltun0erunl)c.  -  ??larie  ©lima,  C^aiivfjaltnuflÄfunbc  JBon  3.  ®roB.  —  9?et» 
ciiiebened:  18  einaelne  ^Jiummern  mannisfac^en  ^nbaüed.  —  @tatut  füt  ben  S)eutf(ben 
%ttetn  boit  Sivigenten  unb  Sebvenben  ^Sbetet  lltAb#titf(^uleik  6tatiit  beC 
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ATQhrr  für  Llttereturgescliichte.  Begründet  Ton  R.  Gosche. 
H<^rau^^e?e  r  «en  voa  ißt,  Jr  JLULS  6chj^b&  tox  Cabolsfeld.  HI. 
BaiMt   3^  üeü. 

Xr^Lalt  J'/Laijij*-*  Htmzoti»  L:V:lss  d«-  ■r  ;r.  c  i-lend*.  Xel»*t  eiiüefu  Briefen 
iUsdefi  vcKC  iiu»  «xid  au  ihn.  Xftch  «k^  Greif«« aiaer  Haai^cimfi  berausg.  von  iTfrr- 
flMuw  Müller.  'VvnmeUMSigK.  —  L'rinrnfcB  UuuM  Fols  liiiifliMi  Tos  Gtn^  Wotfgang 
Karl  tx/rhrs/'r.  —  I/i«  fmiz^iftcbtfii  riaatiker  dn  17.  Jakrfcxmdert»  ia  ihrer  yachahinunyr 
der  Aiu-ii  tuMi  <>rjg2i.»i;iAt.  Voa  Ad'Aj  hr^-n^  Fon^eiKUic.  —  Molitrre  und  Teilez 
als  Beubeitw  4m  Ixm  JuMi.  T«a  .J*^/  Lavn.  —  Zu  Moii^^  XMaciB  aMlgr«  hri.  To& 
IMßVi  Boxhtryer.  —  Klopetocldazui  ani  C.  A.  BOttigen  NacLiaoa.  trUMiiBin)  —  Die 
<^wlle  ron  Wklandif  Hann  n.  Galp«-iiLeh  Vcn  H*  \l Ad  k-lhlfr.  —  Ebi  Gedieht  ron  C. 
V   h   ^'  httbart.    Mj;i/»"tL'-i;:         //.  '^raf  I'cr-i  ^  c u   ll  urteMtttrf.  — Ana  O.  A  :^.-.''  Brief- 

fiftoftlHittfr  fit  piwiliiH  iMf^flif      Scd^cfe.  ^ertsl^ 

tmt  ,,(lkfe(  taib  Seugnt^.  m.  0ttid>.  ftMenfier  Ittcatikt 
187S. 

^nftolt:  X  -  ::n  tfti  ittbt  butd)  bie  fitccbf.  $re:^  >:;:  an;  ÄirAroetfiffft  übet  bi< 
(ipxH'l  Crtab.  3«t  -i  i— oon  Silljelin  ßiener,  ^farrcr^vu  t^rcB-UmitaDt.  —  Siebe 
Dein  könig  tontmt  iu  Dir.  ^tckigt  am  i.  2omtM%  bei  Sboem#  über  6t.  ttott^i  21,  1—9. 
»9«  P.  Seiler,  $fartet  §«  6t.  «mg  ia  ^aOe.  —  S)al  ftomnen  bei  ^ffni  wmh  feine  Vot' 
bereitungen.  abcert  spreßi  3t  über  l.  t^iriiic  19,  11—13.  vor.  g.  Cuantt,  *8afior  ber 
U»^4i*tt>aaatli\Aen  <iknciiU>e  im  iKUig  (S^iebcrLuü».  —  S>ie  geftfUtnbcit  im  Mnäit  Dottel. 

fyf»Ut  ilrr  Svctf  U,  1.  U.  §m  17.  ClMnita«  imu|  ITtiirflittl  »m  ««fl«»  Sesnbarbt, 
tobtpTÄtrer  in  Vtäfldn.  —  ^ebe  bft  ber  (Srunfcfieintfgung  einet  IHtd^e  übet  1.  TOofc  28. 
17—19.  oon  P.  Setter  in  ^artini  <m.  3<u4)en;.  —  "^rebigtentnurf  über  bie  Sonntag^ 
«inftei  am  13.  Sonntag  nat^  Zrinitatii  (M.  S,  15—22.  Don  Dr.  V.  »ta  ^atteB.  9iet(^«Tatlk 
anb  rbfrcrrM''tortafpraribent  |u  TOüncften.  —  '^tebigtentrour f  öm  Crntcbanffeft  über 
fPfalm  111.  Ci^ii  V-  $aftor  ?iu  löilirDätber  an  ber  fiiQe  ^amburgi.  -   -^rcbigt  am 

Äitdjroeibfefle  über  iiuc.  19,  S.  ton  Sdarbt.  (U.  3al)r^unben.i  2>lttgctt)cilt  von  P.  3enf 
in  3änIenborf  bei  SZteeft).  —  8)ibelftunbr  fiber  2.  &»  X— Mn  <i(ait  liiatfernagel, 
^aftor  in  IBuc^.  —  ^aflotalanfpraibe  fiber  ^ej.  So,  IS.  ta  We  StfMmer  VaDoralamferens 
Bjn  I'.  3c^öpff  iit  öeringitoolbe  (Sacftfen).  —  laufrebe .  gebaltcn  in  ber  SBodje  na*  3>om. 
ttantau  bon  I>r.  pbil.  Hart  dticbter,  gartet  in  9{eic|)ft&bt  —  ^iejei  ^üiigei;  fHrbt  uiM. 
9taivebe  ifecr  90|.  9t,  28.  bon  Dr.  SReict.  6nberint(afeeat  in  ^Dreibca.  —  ^ei^eatebe 
über  ^an%  «,  18^25.  beim  iBegrftbnig  ctneS  «inbe«  üon  1^.  Sinbemonn.  $aftor  ]tt 
yjolbberg  in  ä^iedlenbuta- S(^n)erin.  —  ®robrebe  über  3c'^>^ni-  31,  3.  oon  ^oftor  (S:eca^^ 
SSiTbelm  ^ngel^arbt  in  SBeiben.  —  2>te  (tr^itcben  $ericopen  in  ibter  9lntoenbung  auf  bie 
(^afutftif,  mit  S3eifpte(en  nad)  bem  ®ang  bed  fiin^nja^red  belegt  bon  P.  et).  ^.  @d|önet  in 
fiifbtenberg  (©a^etn).  —  a>et  (äfgotSniuS  in  geifllit^en  8leben.  Sin  5?eitrag  jur  ^omiletif  oon 
Lic.  ttarl  ilirid),  Cbcrpfancr  in  iiönigfiibrücf.  III.  Unter  njclcben  ©cbingungen  mag  cl 
bem  ^tebiftcc  geltottet  fein,  bon  [lOi  jelbft  au  rebea?  (ft«rtt<|una  unb  Sewing-)  —  £a»  &ott 
Mtd  tM  Wahmwm  ht§  ctKniflelifc^en  ^afioti.  8oit  Di^  ZI^Dm,  ®u|»erintciiNiit  bMt 
BAlli^Att-  —  lleccnfioiten. 

IV.  iöanb.  Sanuar  1874. 

3n^alt:  UbbcntSprcbtgt,  gehalten  ant  8.'25ecembcr  1872  tm  ?Kiltt5r«®ottf?bienfl 
bei  ber  Cccupationä'tJtrmee  in  ber  ^roteftantiicbcn  fiirt^c  ju  gianc«  öon  Ctto  uon  Stanfe, 
A.  i\.  Dloifionlbfarrer  bei  ber  ftgl.  vj.  D'MTion  in  *erlin.  —  gtoci  ©et^noc^tSbtebigtni 
Uber  (Jo.  SJucä  2,  1—14.  t>on  ßeonbarbemii  il^nrcf^arbt,  Pfarrer  in  ©cbtoeiler  (Cber- 
(iUaf}).  —  ©tilocftcrabenbprebtgt  über  l^falni  i2i,  7.  oon  Ctto  ßimraer,  Pfarrer  ju 
Sfu'ftnimalbe  (,«ü]iiiir.  Sarfiii-n).  Ter  Staub  ber  guten  SEÖerlc  —  nub  ber  8^etJ^|Sf^a^b  ber 
ftl)ctften.  ^cebigt  am  britten  Spi^^nienfonntage  bon  Snp.  Dr.  See  »tag  iu  Sieoerd^aufen 
(AonnobeT).  —  •fite  ffbenblhtiibe  Bei  beut  Ijwtn  ift  «benbfrgen.  Vvebiftt  Aber  3o§.  i. 
40—12.  bon  ß.  «.  ?fiif,  ^affor  ju  SMIIroärber  an  ber  ©tllc  (t>am&urg).  —  Ocbanfenfpäne 
auf  bec  SBertftatt  eine»  iBoUenbeten.  Qon  Sup.  üütjxd  in  ^annobcr.  —  S^cengebod^tniS  bc^ 
cvlhn  Bltttseugeti.  Sen  Dr.  b.  Oiatolotfi»,  Seeon  fti  Stfongen.  —  fftecenfi^ne«. 

ft«t<#cttMc  eictteli«|rli#rift  1874.  (ttfM  feft 

3n^alt:  5Dec  Jüngling  bon  Woin.  IBon  3.  ^töIS,  SemtnafDberle^rer.  —  SIuJ 
bct  «rbcit.    ftatetbijfltion  (nttt  ben  confirmirtcn  iungen  J8urf(^en)  über  1.  a»of.  8*  !»• 
Co«  Srfiröter,  ^IJfarrer  in  SSrncfon   ^vroo.  ©adifen).  —  J^atcrtjclc  über  ben  ©eelenfoiwr 
bfv^  .V^'vin  in  öctbfemane  mit  Mi  (Mrunbelegnng  üon  .^»ebr.  5,  7.   inm  di.  ®.,  a)omcanbibot 
iOeclin.  —  SM  britte  0ebot.  iöon  «ö.  ttnge(<)arbt«  '^facrev  in  föeiben.  —  VtatefiaKen  rus 
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licii  Ilitlcrnd)t  unb  bic  (Jr&üuung  i\i  üüthtxi  Äütcd&i«mu5.  )8on  P.  Stöntcling,  i>farrer  uiib 
6iU«rintcnbcnt  in  ffüftrin.  (JJortfefeunö.)  —  ©toffocrtfieilunfl  für  bcn  Kcligionäuntcrtitfit  bet 
finflaifidcn  ^ivciri<i(lni[e.  9?on  fix.  iiü^tS.  —  3}oS  öiertc  ®cbot.  HuS  bem  9?a*taf5  bc?  ^ertn 
flr^itiiatonuä  unb  d^oniiitorialanenor  ^ofmann  in  (^eix.  — Siebe  bei  bet  Simuei^uua  eincd 
waa  Si^^ufeft  (in  bcr  tlMMiitisrit).  Wn  9a\^,  9oftov  in  MeniDerbfv.  Sectnnonen. 

Jahrbuch  für  Kinderheilkunde  und  physische  Erziehung. 
Herausgegeben  von  Widerhüfer,  L.  M.  Politzer,  Schuller, 
A.  Steffen  und  B.  Waqn£&.  Neue  Folge.  VII.  Jahrgang. 
1.  Hea 

Inhalt:  Die  Fobris  recurrens  bei  Kindern.  Nach  "niobaclituugeu  auf  der  Henocb- 
«cben  Kindentotiou  dei  Cliiuritö  w&turend  der  Becurr«A8-£]jidemie  au  Bexliu  (1871 — 12 — 7S). 
Ton  "Dr.  J.  Weitmtberff.  —  Bbi  FftU  t<»i  MagengMhwftren  bei  einem  Kind.  Nebst  Ute- 
rarisch-kritifclipn  Bemerkungen  über  die  im  kindlichen  Mayen  beobachteten  ITlceratious- 
prucesiie.  Von  Dr.  JJ.  Jitfhn  in  Frankfurt  a.  M.  —  Ucber  die  Kehaudlung  des  Tmmtts  und 
Tetanw  aeonatoram  mit  Chloralhydrat.  Von  Dr.  And.  r.  JSKMMftrMiMr  in  Wien.  Kenet» 
Erfahrunßfn  iiher  Krsatzniittel  der  Muttermilch.  Von  Dr.  C,  Hennig.  —  Beitrai?  zur  diph- 
theritiächeu  Lahuiung.  Von  Dr.  Karl  Ketli,  Universitäts-Docent  und  Elektrotherapeut  des 
Pester  Einderspitals.  —  Chinirgischo  Mittheilungen  aus  dem  Fester  Kindetl^tale 
Spontaner  Knoohenbrooli  des  Überschenkels  im  unteren  Drittel;  bedeuteudö  Eitcransamm- 
Itmg  und  Caries  des  unteren  Bruchstttekes.  Lösung  desselben  von  der  Epiphyse-,  Heilung; 
Tod  durch  Cholera.  Autoiisic.  Von  Dr.  /.  I  vV/y,  Honorar-Oi^erateur  des  Fester  Kinder- 
«piteles  und  UniTeraitüts-Docent.  1.  Mittheilungen  aus  Monti's  Kindembtheilimg  d.  Wiener 
Alftaeinen  FdiUinik.  Bin  Fall  Ton  Tuberkel  de«  Pons  Yaroli,  theilweiae  der  Pedttnenli 
cerebclli.  der  Fjrramiden  und  Oliven.  Mitgetfaeilt  '-'on  Dr.  Adolf  Jari-tch.  Assistent  daselbst. 
3.  Ueber  die  Verwendbarkeit  von  Neätl6's  Kindermehl  in  der  Xinderpraxis.  Mitgetheilt 
von  Dr.  Felix  Ehrendorfer.  3.  Aus  dem  St.  Annen  Kinderepital  in  Wien.  Eia  Mitener 
Bcftind  bei  Tjenkaemie  im  Kindesalter.  Von  Dr.  F*  OtUkutA.  —  Begpreohnngen. 
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Acta  societatis  philolog.  Lipsiensis  ed.  •Bitschi. 

Aligem.  Literaturzeitung  No.  47.  —  Jenaer  Literaturzeitung  1074  üo.  8. 

Baltzer,  biblische  Schöpfungsgeschichte. 
AUgBu.  IdtenaApsMltaiig  No.  48. 

Caspars,  praktisehe  Auslegiing  der  Erangelien. 

Allgem.  literar.  Anzeiger  Xo.  6. 
Ciceronis  epistolae  ed.  Westtibeig. 

Literar.  Centralblatt  No.  46. 

Cnrtius,  Gruudzüge  der  griecb.  Etymologie.   4.  AuiL 
ASgOL  LiterstiixaMtiiiig  No.  iW. 

Dares  Phrygius  ed.  Heister. 
N.  Ateh.  t  übUologie  7/8  Heft. 

Delorme,  Caesar  und  seine  Zeiigenossen. 

AUßem.  Literaturzeituug  No.  51. 

£beiing,  Schulwörterbuch  9U  Caesar. 

Hrfklog.  Anzeiger.    10.  Heft. 

Svg6l)ii  Caesariensis  opera  ed.  Dindori. 

ZeüMhilft  f.  la«lMriMft»  Tiieologle  v&d  KiMhe  No.  8&. 

Frischauf,  absolute  Geometrie. 

ZeiUchrift  f.  Mathematik  nnd  Iliysik.  5.  Heft. 

Göhring,  Colnmbiis. 

"Weimarische  /..  itung  No.  291. 

— '  Deutschlands  Schlachtfelder. 
WittmaMh»  £«ttmit  No.  991. 

—  Die  Helden  des  deutsdien  Befireiungitoiegs. 
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Heilermann,  fine  elementare  Methode  znr  Bestimmung  ron  Werthen. 

Allgem.  Literaturzeituiig  Xo.  40.  —  Zeitschr.  f.  Mat}i(  laatik  u.  l'hysik.   4,  Ueft. 

Hesse,  Yorlesmigeu  aus  der  analyt.  Geometrie. 
Angim.  LitetMniagiittny  Ko.  49. 

Holtzmann,  germaiuBobe  Alterthümec. 

Revue  critiqiM  No.  46.  —  Sch^räbis^  Chronik  1873  No.  100. 

Homeri  Odyssea  ed.  La  Roche, 

Wissenscliattl.  ^ronatsbl.  Xo.  C^. 

Homeri  llias  ed.  La  Eocbe. 

WiBsenschaftL  MonatsbL  Nu.  C. 

Lexicon  Homericum  ed.  Ebeling. 
WUienteluiia.  MoiAttoliL  No.  11. 

Lübkers  Heallexikon  des  klasBiseheii  AUerthnins.  4.  Atdfl. 

Allgem.  literar.  Anaeigcr  No.  74. 

Neil  mann,  die  elektrischen  Kräfte.  .  * 

Literar.  Centraiblatt  X<».  'M. 

Platona  Euthyphron,  Schulausgabe  von  Wohlrab. 
Allgem.  LiteMtoneitong  Ko.  48. 

Plntarohs  BiogmphieD.  SeiiiÜMUgftbe  von  Blaas. 

Allgem.  Literfttaneitnng  No.  59. 

ßeidt,  Vorschule  der  Mineralogie. 

Allf^finpine  Litt-rutiirzfiniii&r  Xo.  4d. 

Seneca  rhetor  ed.  Xiessling. 

Idterar.  CentialUstt  No,  40.  —  Neu«  lalizb.  1  TUIoIogie.   7,1B  Heft.  —  iJIgcn. 

Literaturzcitung  No.  47. 

St  oll,  Phyllidas  und  Chariie. 

Rheinischer  Courir  No.  288. 

 Die  Götter  und  Heroen  des  classischen  Alterthuma. 

Neue  freie  Presse  No.  8834.  —  Bbeiniscdier  Covrix  No.  288. 

 Erzählungen  aus  der  Geschichte. 

Allgem.  Literatuneitang  No.  45.  ~  Nene  FMom.  Zeitnng  No.  245.  ~  WeimMseb» 

Zeitung  No.  291. 

  Bilder  aus  dem  altrömischen  und  altgriechischen  Leben. 

Neue  Prenisische  Zeitung  No.  245.  —  Neue  freie  Presse  No.  3334.  —  Rheiniacher 
Courir  No.  S8B.  —  Weimaanelie  Seitnng  No.  Sil. 

- —  Sagen  des  classischen  Alterthums. 

Neue  PreuBS.  Zeitung  No.  245.  —  Neue  fireie  Presse  No.  3334.  —  Rheinischer  Courir 
No.  288.      Weimaxsche  Zeitung  No.  291. 

 Geschichte  der  Griechen  und  Eömer. 

Neue  Prems.  Zeitnng  No.  245.  —  Neue  IMe  Preete  NO.  SSM.  —  Bheinliehec  Ooiiir 

No.  288. 

Tacitus'  Annalen,  Schulausgabe  von  Draeger. 

Blätter  f.  bair.  GjTnnasialweseu.    7  8  Heft. 

Y olkmann,  die  llhetorik  der  Griechen  und  Künier. 
Nene  Jahrbflcher  1  Pldlologie.  7/8  Heft. 

Wirth,  deutsches  Lesebuch. 

AUgenu  LUeratuneitimg  No.  49. 
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Zeiteehriften  fär  1874. 

In  meinem  Verlage  erscheinen  auch  für  lb74  tolgende  Zeitschriften 
TO  den  beigefügten  veränderten  Preisen: 

Aiinaien,  mathematische.  Begnindet  von  A.  (iebscli  und  C.  Neu- 
MIBB5  gegenwärtig  herausgegeben  Ton  C.  Neu  mann  u.  A. 
Für  den  Band  ron  40  Bogen  [6  Thb.J  18  Mark. 

iröhiv  Ar  Iiitteraturgesohiohte.  Herausgegeben  Ton  F.  Schnarr 
TOn  CaroUfeld.  FiSr  den  Band  ven  4  Heften  [4%  Thlr.] 
14  Hark. 

Jahrbueh  fOr  Kinderheilkunde  und  physiche  Erziehung.  Heraus- 
gegeben von  Widerhofer,  Tolitzer,  Schüller,  Steffen  und 
Wagrner.    Neue  Folijre     Für  den  Jahrgang  von  4  Heften 

[3  Thlr.  14  Ngr.]  lo'  Mark  40  Pf. 

Jahrbuch  für  romanische  und  englische  Sprache  und  Literatur. 
Herausgegeben  von  Dr.  Ludwig  Leiiicke.  Neue  Folge.  Für 
den  Band  von  4  Heften  !4V,  Thlr.]  14  Mark. 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  Herausgegeben 
von  Alfred  fleckeisen  nnd  H.  Hasliia*  Der  Jahrgang  Ton 
12  Heften  [10  Thlr.]  80  Mark. 

ya^towfSfillf r«  (Sin  SRoiiotdblatt  sum  ^omtfetifd^n  StHbittnt  tinb  auv 

bauung.  $)erau§gegeben  t>on  9.  fironliarlit  unb  C«  Simmennlim« 
fated)ett^d)cm  «ciblatt.  '^bi&^^  «  ^fte  [1  Xffit. 

26  '^JlQV.]  6  ajfarf  CO  ^f. 

—  ol^tte  !ated|ctifd)ed  »eibtatt.  ^albjä^rig  6  ^efte  [1  %^U.  18  9{gr.] 

4  matt  80  X-i 

?lerf«(ia^r$f<^rift ,  ßatcrfidifcße,  für  ^jeiflH^e  ttnb  -Icßrer.  »oerau^ 
gegeben   ^on  (9.  ^con^arbt  iiub       äimmcrmanii.  Sä^clid) 

4  ipefte         IMr.]  3  Warf  Go  i^f. 

Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik.  H^'rau>!j^egt'ben  von 
0.  Schloiuilch,  £•  Kahl  imd  M.  Cautur.  Der  Jahrgang  von 
6  Heften  [  5  ,  Thk.]  16  Mark. 

Zeitschrift  für  den  niathematieohen  und  nMurwieseneohaftlichen 
XTntmioht.  HeraoBgegeben  Ton  J.  C.  T«  HolbMUia*  Der 
Jahrgang  von  6  Heften  [8  Thb.  18  Ngr.]  10  Mai^  80  Pf. 

9titf4fifi  f&t  Mm^e  Bifbuttg  in  Si^itfc  imb  c5dau$.  ^raaudgegeben 
t)on  9^i(^arli  (Sibornfiein  unb  tlllii»  fßiH$u        Sa^mtg  bon 

c  heften  [3%  X^lr.]  10  SWatf.  ; 

Die  bedeutende  SteigerTinpr  der  Herstellungskosten  an  Satz,  Druck 
und  i'aitier  hat  eine  mässigt'   l^rhöhmij;  der  Pi-eisc  }>ei  sämmtlichen 
/Zeitschriften  nüthig  gemacht,     ^\'eun  es  der  Verlagshainllung  bis  jetzt 
nicht  möglich  war,  die  durch  den  dreimonatlichen  Setzer -Streik  ver-^ 
«üaasten  Rückstände  bei  allen  Zeitschriften  ToUstftndiff  naefandiölen,  so' 
▼erden  dach  nnnmdir  die  am  Jahrgange  1878  noch  ££lenden  Hefte  von 

AroliiT  für  Idtteraturgeachiehte, 

Jahrbuch  für  Homaniaoli«  und  Englische  Spraohey 

Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik, 

Zeitschrift  für  juathemati8ch.en  und  naturwissenschaftlichen 

Unterricht 

in  einigen  Wochen  sämmtlich  nachgeliefert  werden  und  die  Hefte-  des 
Jahrgangs  1874  dann  wieder  dnrohans  regelmässig  erscheinen. 

B.  G.  Teubner. 
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Soeben  en«hien  in  meiiim  Vechiget 

Deutscher  Schulkalender  für  1S74, 

Mit  Benutzung  amtlicher  Quellen  herausgegeben 

TOB 

Dr.  Hermann  Mushacke. 

XXIII.  Jahrgang.    I.  Theil  [Notizbuch]. 
])•  r  zweite  Theil  (Adreasbuch)  wird  m  zwei  Hälften  ausgegeben 

und  zwar : 

I.  PreiMBeii  ibA  StoMS-LoUimgeii  rnnteMiid,  Biuto  JamiAr  1874, 
n.  das  übrige  DentseMuid,  Oesterreiob  inil  die  SehwvU  imluBoai, 
Ende  April  1874 

Die  Berechnnnpr  ^esrhieht  pro  oompl.  mit  dem  T.  Theil. 

1.  i!^  II.  i'heil  geheftet:  4  Mark  —  PI 

I.  Theil  geb.,  II.  Theil  geh.:  4  „  60  „ 
I.  k  II.  Theil  gebunden:  5     „     40  „ 

Der  zweite  Theil  wird  demnächst  als  Rest  nachgeliefert.  Bei  Be- 
steUimgeu,  welche  durch  eine  Sortimentsbnchhandlun^  erbeten  werden, 
bitte  ich  genau  aimgeben,  ob  der  Kalender  brotchirt  oder  gebunden 
gewünscht  vird«    B»  Tevbner« 


Uebersetzungen  ia  fremde  Sprachen. 

Kohlrausch,  Leitfaden  der  praktischen  Phybik 
ist  eine  englische  Uebersetzung  erschienen. 


4  f  i  1  a  g  ( 

a» 

ben  Kefttitaten  ber  Sufgabenfanttnlttng  oott  Sorben* 

bie  9?eiultatc  nur  nn  l'cl}rer  abgegeben  mcrben,  fo  f)at  6i§  je^t  noc^ 
fein  ucuci;  ^ilbbrud  berjclbcu  uccanftaltet  unb  bie  ^t\)\tx  in  benjclbcn  ^abcn 
ba^et  nid^t  Dei^cffert  toerben  tttmen.  99et  einer  notgenommenen  orftttMiAm 
Stebifion  fiiib  beten  ne4  eine  ^njaM  ^efunben,  bie  iebo(^  faft  oSe  auf  sie 
gtü(^tiflfett  bet  ©orrcctur,  nid^t  ouf  bic  Unti(^ttg!ctt  bcr  9ted^nung  ac|e|t 
»erben  luüffen.  ift  aber  bcffcr,  bafi  fie  aufgebectt  toetten,  oU  ba|  ^  je 
läftigen  lUiBüerftäubnifien  iBcranlaffung  flebcii. 

C5v  tü  ba^ec  ein  ^iatt  Berichtigungen  gebrudt  toorben,  tuetc^eS  allen 
^-öcfijjcni  bet 

^efitllnle  tu  ber  iittfga6enfaiitKXnng  von  ^.  ^«rbe^ 

gratis  geliefert  »irb.  Bu^^anbiung  tvir))  ben  Sejug  oermitte(n,  toenn 
mau  nic^t  toraie:^!,  )i^  bes^atb  bire!t  an  mi^  tpenbm,  in  »eUlem  SaSebif 
Ueben'eubung  :per  $oft  franco  etfolgt. 


In  neuerer  Zeit  sind  mir  wiederholt  von  ein  und  derselben  Hand 
anonyme  Mittheilungen  aus  Berlin  zugegangen,  welche  mich  auf 
wünsehenswerthe  Verlagsuntemehmungen  aui"  dem  Gebiete  der  classischeu 
Philologie ,  auf  Druckfehler  und  anderes  in  bei  mir  erschienenen  Büchern 
etc.  autmerinam  madien.  loh  Intto  auf  diesen  Wege  doi  Absender» 
sich  mir  zn  nennen,  da  em  besonderer  Grund  znr  Anonymität  doch  wol 
kaum  vorhanden  sein  kann.  B«  6*  lenbner« 
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« 

Sehnlansgaben  griecMsolier  und  lateinischerKIftgsiker 

mit  deutschen  erklärenden  Anmenckimgen.  v.  i.jÄn.ib7iuii. 
A*  Grieohlsohe  SobrifttMlar* 

imOkflm^  AfftVieMBOii.  Ton  Bo1>.  Bni«r   .  1.  fiO 

  Perspr.    Von        S.  Teuf  fei   1.  20 

 Promethens.   Von  N.  Weoklein   .  l.  SO 

 Von  L.  Sohnidt   1.  tO 

intholoirie  aas  den  grieehltelimi  Ljrrikern.  You  £.  Buohhols.  I.  Bd.  KIfftkff 

and  lambographen   1.20 

 IL  Band.  XMt  BbUtoinit  nad  Oborisohon  Diahter  «xid  die  BukoUker 

enthaltend   1.  80 

lristo|)lianes'  Wolken.   Von  W.  S.  Teuf  fei   1.  50 

Arriaiis  Anabiuifs.   Von  K.  Abi  cht.    I.  Heft.   Mit  1  Karte  ...........  1.86 

BenostkeB««'  amsgeirililte  Bedea.  Von  C.  Bebdanti.  I.  Band. 

LHeft:  I— m.  Olynthiiche  Beden.  IT.  Brate  Bede  gegen  Philippoi.  4.  Auflage.  1.  20 

n.  Heft:    V.  Rede  übfr  den  Frieden.    VI.    Zweite  Rede   gegen  Philippos. 
yilL  Bede  tiber  die  Augelegenheiien  im  Oherrouee.  IX.  Dritte  Bede  Segen 

mUppoe.  Indieee.  I.  Aufl.   1.  fiO 

Enrfpldes*  Phoeiil8f;en.   Von  O.  Kinkel   — .  T5 

ati«doU>8.  Von  Dr.  K.  Abioht   I.  Bd.  8.  Afl.  L  Hit.  Buch  I.  nebet  Binlei- 

taug  und  Uebersioht  Aber  den  Dialcot.  1  Mk.  80  Pf.  II.  Heft  Baoh  IL  .  .  .  1.  60 

—  II.  Band.    Buch  ITT.  u.  IV.    2.  Aufl   2.  40 

  III.  Band.    Buch  V.  u.  VI.    2.  Aufl   1.  80 

- —  IV.  Band.   Buch  VII.    Mit  2  Karten.   2.  Aufl.   1.  80 

  V.  Band.   Buch  VIII.  u.  IX.    Mit  2  Karten   1.  80 

Uomerg  OdnRee.    Von  K.  Fr.  Ameii  u.  C.  Hentze.    I.  Band.    L  Heft,  Ge-  • 

Ittg  I— VI.    5.  Aufl  1.  35 

 L  Band«  ZI.  Heft,  Geaang  VU— XIL  6.  Aufl  1.  35 

 IL  Baad.    L  Heft,  Geaang  xm— XVIIL  6.  Aufl.  X.  35 

 II.  Band.   n.  Heft,  Gesang  XIX— XXIV.   4.  Avfl.  1.  85 

 Anhang.  L  II.  Heit.  UL  n.  IV.  Heft   90 

—  nias.  ▼<«  K.  Fr.  Anteie  n.  0.  Hantta.  LHefl,  OeMagl— UL  1  AofUf«  — •  90 

 II.  Heft,    Geaang  IV— VI  —.90 

 Anliang  I.  u.  IL   Heft  k  — .  7& 

—  Iliaa.  Von  J.  La  Booll«.  t  Blad«.  Jeder  Band  ik.   8.  80 

In  einzelnen  Heften: 

L  Heft,   Geaang  1—4   1.  50 

IL    n  n      5-8   1  20 

m.     „  „      9—18   1.  80 

IV.     „  „     18-18   1.  80 

V.     M  »     17—20  :   1.  20 

TL    n  •     81—84   1.  80 

bokwlM' Mtgvwllum  BedM.  Von  O.  Soliaaider.  L  BtodOaa;  Bemotiiovs, 

Euagoras,  Arcopagiticua  1.  20 

 n.  Bäiulclien:  Panegyricoe  und  Pliilippus   1.  50 

Lieltas  aatfawihlto  Bkilof«»  Tob  0.  Jaaobita.  L  Bddfaa.:  Tranai.  Tbnoii. 

Piometheua.    Charon  1.  — » 

 n.  Bdchu.:  Die  Todteugeßpräche.  AuagewÄhlte  Göttergesprächo.  Der  Hahn  1.^80 

 m.  Bdohn. :  Demonax.    Der  Fischer.   Anacharsia  1.  aÖ 

Lfsias' auRgeirahlte  Beden.   Von  II.  Frohborger.  I.Band.  Reden  gegen  Erato- 

ithenes,    Agoratoa.    Vertheidiguug  gegen  die  Anklage  wegen  Umatunea  der 

ViKfeasung  l.  80 

 n.  Band.  Beden  gegen  Alklbiade«,  Tbaomnettoe,  Diogetoni  aber  die 

TMtaig  dMi.  BrmioeOMiiia  1.  80 

 nL  Band.    Rede  für  Mantitheos.  —  Reden  gegen  NikoaaflihOt,  VhilOII. 

Ueber  d.  Yerrnftgen  d.  Aristophanee.   Ueber  die  Gebrechlichen  1.  50 

nattM  aMgvwIllto  Mttllto».  L  Btadethöi:    Dia  Vcrlheidigaiigveda  dM  So« 

kxatea.   Kriton.   Von  Chr.  Cron.   5.  Auflage  1.  — 

 IL  Bändeben:  Gorgias.   Von  J.  Deuaohle  u.  Cron.  8.  Aufl.  1.  80 

—  Anhang:  Dispoiitionen  der  Apologia  «ad  doa  Sorgia«  abd  logitoha 

Analyse  de»  Gorgiaa.   Von  J.  Dcuschle   — .90 

—          III.  Bäudchen:  Lachcs.    Von  Chr.  Cron.    2.  Aufl  —.60 

 m.  Bändchen,  2.  Heft:  Euthyphron.    Von  Wohlrab   .  .  .  .  .  .  ,  ,  .  — .  4.'> 

—  IV.  Bdohn.:  Protagoraa.   Von  J.  Deuaohle  u.  Cron.    2.  Aufl  1.  20 

Plitareks  Biographien.    L  Bdchn.:   Philopoemen  und  Flaminlnu«.  Yoa  Otto 

Siefert  —.90 

 II.  Bioidohen:  Timoleon  und  Pjrrrhoa.  Von  Otto  Siefert  1.  80 

—  —  TEL  BiadfliMB;  Tbemiitoolet  and  Pttrlelei.  Voa  Vx.  Blatt  1.  80 

 IV.  Bändchen:    Aristidea  und  Cato.    Von  Fr.  Blatt.  .........  — .90 

^eyhoklei.  Von  Gust  VTolff.  I.  TheU:  Aiaa.  8.  Aufl  1.  80 

 IL  TbaO:  Elektm.  t.  Aafl..  «  1.  80 

—  m.  Theü:  Antigene.    2.  Aufl  1-2') 

 —IV.  Theil:  König  Oidipua  l.  20 


I 
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Mk.  Pf. 


Kapplemcntan  lectionis  Gmecae.   Ton  C.  A.  J.  Hof f mann   1.  50 

TheokrilK  Idjrllen.   Von  A.  T.  H.  Fritzsche.   2.  Aufl   2.  40 

Thukydideii.    Von  6.    Böhme.    2.  n.  3.  Auflage.   2  B&nde  in  4  Heften.  Jedes 

Heft  (iL  2  Bücher)   1.  50 

Xenophons  AnabaniN.    Von  F.  Vollbreoht.  I.  Bdchn.    Buch  I— III.   Mit  HoIb- 

schnitteu,  8  Figurentafeln  und  1  Karte  von  H.  Lange.    5.  Auflage   1.  50 

 II.  Bdchn.   Buch  IV— VU.   4.  Aufl   1.  50 

.  Von  R.  Kühner.   Mit  1  Karte   1.  50 

  Cyropädie.   Von  L.  B reiten bach.   2.  Aufl. 

I.  Heft :  Buch  I— IV.  —  IL  Heft :  Buch  V— VIH.  ii  Heft   1.  50 

  Griechische  Geschichte.   Von  B.  Büchsenschüts.   I.Heft:   Buch  I— IV. 

3.  Aufl.  —  IL  Heft:    Buch  V— VIL   2.  Aufl.  k   1.  6C 

  9I(>niorabiIien.   Von  R.  Kühner.   2,  Aufl   1.  tO 

B.  Ijateinische  Schriftsteller. 

Cae.snriK  commentarli  de  bello  Gallico.   Von  A.  Doberenz.    Mit  Karte  von 

H.  Lange.   5.  Aufl  2.  25 

 de  bello  cifili.   Von  A.  Dobcrena.   8.  Aufl   L  80 

.    CIir«Ktoniathia  Clceroninna.    Ein  Lesebuch  für  mittlere  Gjrmnasialclassen.  Von 

C.  F.  Lüders.   L  Heft.    1  Mark.  20  Pf.   IL  Heft   2.  10 

Cicero  de  oratore.   Von  K.  W.  Pider  it.   4.  Aufl   4.  20 

Auch  iu  8  Heften  k  1  Mark  50  Pf.     1.  Heft:    Einleitung  und  L  Buch. 
2.  Heft:  II.  Buch.    3.  Heft:    III.  Buch  und  crkärende  Indices. 

  Brutus  de  claris  oratoribus.   Von  K.  W.  Piderit   2.  25 

  Orator.   Von  K.  W.  Piderit   L  50 

  Partitiones  oratoriae.   Von  K.  W.  Piderit   1.  — 

  Bodo  für  Sex.  Koscius.   Von  Fr.  Richter   — .  7.^ 

  Dirinatio  in  ü.  ('aecilium.   Von  Fr.  Richter   —.45 

  Reden  gegen  C.  Verres.   IV.  Buch.   Von  Fr.  Richter   1.  — 

 V.  Buch.    Von  Fr.  Richter   L  — 

  lU'de  über  d.  Imperium  d.  Cn.  Pompcjus.   Von  Fr.  Richter   —.60 

—  Reden  gegen  L.  tatilina.   Von  Fr.  Richter.   2.  Aufl   1-  — 

  Kede  für  L.  Murcna.   Von  H.  A.  Koch   —.75 

  IUmIo  für  P.  Sulla.    Von  Fr.  Richter   —.00 

  Rede  für  SestiuM.    Von  H.  A.  Koch   —.90 

  Kede  für  Cn.  PlaiicioK.   Von  E.  Köpke.   2.  Axifl   l.  25 

  Bede  fSr  T.  Annius  Milo.    Von  Fr.  Richter.    2.  Aufl   —.90 

  I.  u.  II.  Philippische  Rede.    Von  H.  A.  Koch   —  75 

  Reden  für  Marcellus,  für  Ligarlus  und  für  DciotaruK.  Von  Fr.  Richter  .  —.'75 

  Rede  für  den  Dichter  Archias.    Von  Fr.  Richter   —  4.5 

  ausgewählte  Briefe.    Von  Joseph  Frey   2.  25 

  Tusculanen.   Von  O.  Heine.   2.  Aufl   2.25 

  Cuto  major.   Von  G.  Lahme y er.   3.  Aufl   — -60 

  Von  C.  Meissner   — .45 

 dasselbe  mit  d.  Somnium  Scipionis.    Von  C.  Meissner   — .75 

 Souinium  Scipionis.   Von  C.  Meissner   — .45 

  Laeiius.    Von  G.  Lahmeyer.   2.  Aufl   — -CO 

 de  of'llciis  libri  tres.   Von  J.  von  Gruber.   2.  Aufl  1.  50 

  de  finibus  bonorum  et  malomm.   Von  H.  Holstein   2.  70 

Cornelias  Biepos.   Von  J.  Siebeiis.    7.  Aufl.    Von  Jancovius   1.  20 

 Von  H.  Ebeling   —.75 

 dasselbe  mit  Wörterbuch   J.  50 

Curtius  ßufus.    Von  Th.  VogeL   L  B&ndohen.    Buch  III— V   1-60 

 II.  Bändchen.    Buch  VI— X.   Mit  1  Karte   2.  ?5 

Klegie,  die  Römische.   Von  B.  Volt   1-80 

llora/'  Oden  und  Kpoden.    Von  C.  W.  Nauck.    7.  Aufl   2.  10 

  Satiren  und  Episteln.   Von  G.  T.  A.  Krüger.   7.  Aufl   2.  70 
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Driu'k  der  Teubn ersuchen  Offiziu  in  Leipzig. 


Soeben  ist  in  meinem  Verlage  erschienen: 

Deutscher  Schulkalender  für  1874 

Mit  Benutzung  amtlicher  Quellen  herausgegeben 

von 

Dr.  Hermann  Mushacke. 
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Die  Rechnung  geschieht  pro  compl.  mit  dem  I.  Theil: 
I.  u.  II;  Theü  geheftet:         4  Mark  —  Pf 
I.  Theil  geb.,  IL  Theil  geh.:  4     „     60  „ 
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gebunden  gewünscht  wird. 

B.  G.  Teubner. 
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dr.  H artmann  in  Sondershauseu   58 — 59 
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15.  V.  0.  statt  ''um'  zu  lesen:  'uns'. 


44  statt  'naiv'  zu  lesen:  'naiv'. 


46  statt  'monat'  zu  lesen:  'monat'. 


ZWEITE  ABTEILUNG 

PÜB  GYMNASIALPiDAGOGIK  UND  DIE  ÜBIÜÖEN 

LEHBFÄGH£B 

MIT   AUS8CHLÜ82  OES  CLAB8IBCHBN  PHILOLOdlB 

HEBAUSaSOEBBir  VON  PROF.  DB.  HeRMAHN  MA81U8. 


(1-) 

8IEBE1^Z£HN  PBEUSZISGH£  8GHULFRAG£N. 

9.  Das  gymnasium  musz  von  der  zu  groszen  frequenz  entlastet 
werden,  und  das  wird  am  ersten  geschehen,  wenn  man  an  die  Schü- 
ler höhere  anforderungen  stellt,  und  daneben  die  jetzt  geltende  be- 
stimmung,  jeden  schüler  abzuweisen,  der  nach  einem  zweijährigen 
aufenthalte  das  ziel  einer  classe  nicht  eiTeicht,  unnachsichtig  durch- 
fährt, dieser  punct  ist  wichtiger  als  die  genaue  festhaltung  einer 
bestimmten  schülerzahl  für  eine  bestimte  classe,  die  übrigens  in 
den  untem  und  mittlem  classen  nicht  über  40 ,  in  den  obern  nicht 
über  30  hinausgehen  darf,  wenn  anders  der  lehrer  seine  classe  be- 
herschen  und  somit  eine  der  ersten  schiilertugenden,  die  aufmerk- 
samkeit,  in  sich  stetig  steigerndem  masze  erzielen  soll,  nicht  weni- 
ger beachtung  verdient  die  Wanderlust  der  schüler,  die  auf  ferne 
gymnasien  schweifen,  weil  das  gute  in  der  nähe  ihnen  nicht  bequem 
genug  ist.  es  gibt  in  der  that  anstalten,  die  von  allen  ecken  und 
winden  her  besucht  werden,  die  sich  zu  so  unnatürlichen  frequenzen 
emporgeschraubt  haben,  dasz  jeder  vernünftige  beobachter  erkennen 
musz ,  hier  seien  mangelhafte  oder  gar  sträfliche  nichtachtung  an- 
ständiger rücksichten  zu  finden,  viele  schulvoistände  suchen  mit 
schülerzahlen  zu  paradieren  und  setzen  darüber  den  zweck  der  schule 
auszer  acht,  es  ist  klar,  dasz  jede  anstalt  ein  natürliches  ihr  zuge- 
kSriges  gebiet  hat,  aus  dem  ihi'  die  schüler  zukommen,  und  es  ist 
aoitens  der  aufsichtsbehörde  der  gröste  werth  darauf  zu  legen,  dasz 
solche  natürliche  gebiete  respectiert  werden,  ein  schüler,  welcher 
4M  «BS^alt  blosz  deshalb  verlasseiL  will,  weil  er  wähnt^  es  auf  einer 

<.^M.t9fail.tt.pid.  atlrt.  m«.  hfl.«.  5 
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andern  bequemer  zu  haben ,  iat  nicht  an&nnehmen,  und  die  prom- 
nalschnlci&egieii  werden  wohl  thun,  sich  aiyilhrlich  listen  solcher 
▼on  andern  anstalten  übemomnienen  schfiler  seitens  der  directoran 
mit  angäbe  der  au&ahm^grOnde  yorlcgen  zu  lassen,  anders  ist  nicht 
fertig  zu  werden^  anders  die  diseiplin  nicht  anfiredht  zu  erhalten, 
das  mittel  der  ab  Weisung  besteht  in  einer  strengen  prttfiing,  der  die 
anfiiahme  naehsnchenden,  die  nur  dort  zu  unterbleiben  hat,  wo  die 
grOnde  des  anstaltsweohsels  durchaus  gentlgend  rorliegen,  zb.  orte- 
andemng  des  yaters  oder  der  angehOrigen,  untersttttzungen  und 
Stipendien  u.  dgl» 

Die  zahl  der  wöchentliohen  lehrstnnden  soll  in  den  beiden  un- 
tern daesen  über  26,  in  den  andern  nicht  über  30  hinaus  gehen, 
weil  die  schfiler  in  den  untern  daesen  auch  nodi  zeit  für  musik* 
uutorridit  haben  müssen,  in  den  obem  aber  dersdbe  fiall  eintritt 
oder  der  frei  gewählten  sdbstbeschSftigung  räum  gegeben  werden 
mnsz,  8  bis  98t0ndige  tagesarbeit  abor  das  maxlinum  ist,  was  Tcn 
einem  schüler  Terlangt  werden  dazl  das  turnen  sdilieszen  wir  in 
diese  zahl  nicht  ein,  weil  wir  es  mehr  als  erholung  von  geistiger  arbdt 
betrachten  dürfen,  doch  sollen  alle  schttler  dazu  verpflichtet  werden, 
wie  nun  die  stunden  auf  die  tageszeiten  und  die  einzelnen  Wochentage 
zu  verlegen,  darüber  werden  schwerlich  allgemeine  bestimmungen 
zu  treffen  sein,  verschiedene  vorsciiUigc  lassen  sich  discutieren.  für 
30  Wüchentliclie  stunden  passen  3  Vormittagsstunden  und  2  desnach- 
mittags  regelmäszig  an  jedem  Wochentage  oder  5  stunden  in  einem 
fort  natürlich  mit  zwischengelegten  pausen  ebenfalls  an  jedem 
Wochentage  oder  G  stunden  an  einem  tage  mit  einem  freien  tage  in 
der  woche  oder  4  vormittags-  und  2  nachmittagsstunden  mit  3  freien 
nachmittagen  oder  endlich  wissenschaftlicher  untenicht  des  vormit- 
tags und  technischer  des  nachmittags,  wir  halten  solche  einrichtun- 
gen  nicht  für  principielle ,  sondern  statuieren  durch  locale  Verhält- 
nisse, klima,  tageslänge,  Jahreszeiten  gebotenen  ständigen  oder  zeit- 
weisen Wechsel,  und  wollen  einen  solchen  an  die  genehmigung  der 
aufsichtsbehörden  knüpfen ,  um  willkür  und  Irregularitäten  zu  be- 
seitigen, in  hinsieht  der  ferien  jedoch  scheinen  uns  principielle  fest- 
setzungen  nötig,  es  ist  durchaus  unzweckmässig,  das  Schuljahr  zu 
oftmals  durch  vacanzen  zu  zersplittern,  vorher  und  nachher  sind 
immer  auf  mehrere  tage  lang  fleisz  zu  hause  und  aufmerksamkeit  in 
der  schule  arg  behindert,  und  es  wird  durch  eine  Unterbrechung 
mehr  die  zeit  des  lernens  nicht  unerheblich  verkürzt,  anderweitige 
rücksichten  machen  die  Verlegung  der  groszen  ferien  auf  die  zeit  vom 
20n  juli  bis  zum  In  September  dringend  wünschenswerth ,  da  einer 
groszen  zahl  von  beamten  ihre  erholungszeit  nicht  dadurch  verkürzt 
werden  darf,  dasz  ihre  kinder,  weil  sie  verschiedene  anstalteu  be- 
suchen, zum  teil  dieser,  zum  teil  jener  ferienzeit  anheim  fallen,  wir 
glauben  alle  interessen  am  besten  gewahrt,  wenn  die  ferien  verlegt 
werden  auf  42  tage  im  sommer  vom  2  In  juli  incl.  bis  In  sept.  excl 
auf  12  tage  um  Weihnachten,  10  um  ostem  und  6  um  pfiogsten,  ao 
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dasz  im  ganzen  70  tage  (=  10  wochen)  unterrichtsfreie  tage  heraus- 
kommen, dadurch  zerföllt  das  jähr  in  drei  tertiale  von  ungefähr 
gleicher  ausdehnung,  so  dasz  die  gewohnheit  dreimal  im  jähre  cen- 
suren  zu  geben,  von  selbst  sich  erschlieszt.  dasz  das  erste  tertial  da- 
bei fast  volle  4  monate  umfaszt,  halten  wir  für  einen  groszen  vorteil, 
lehrer  und  schüler  kommen  mit  frischen  kräften  an  die  arbeit  heran, 
und  die  leistungen  werden  in  Verbindung  mit  der  jahreszeit,  die 
mehr  als  sommer  und  frühjahr  ans  haus  bannt,  energischer  und  in- 
tensiver auf  beiden  seiten.  das  abiturientenexamen  verlegt  man 
dabei  teils  in  den  scblusz  des  alten ,  teils  in  den  anfang  des  neuen 
Schuljahres,  so  dasz  zwischen  die  schriftliche  und  mündliche  prüfung 
die  groszen  ferien  fallen,  diese  anordnung  empfiehlt  sich  um  so 
mehr,  als  eine  specielle  Vorbereitung  auf  dieses  erste  Staatsexamen 
trotz  aller  abmahnungen  wol  niemals  zu  verhindern  sein  dürfte,  die- 
selbe kann  dann  in  die  schulfreie  zeit  hineinfallen  und  wird  nun 
nicht  mehr  den  Unterricht  und  die  ihm  zugehörigen  häuslichen  Vor- 
bereitungen hemmen  und  beeinträchtigen,  man  wird,  wie  immer, 
die  lange  dauer  der  sommerferien  tadeln  und  anführen,  dasz  die- 
selben namentlich  für  junge  schüler  zu  ausgedehnt  seien,  aber  die 
ferien  sind  auch  zur  erholung  für  die  lehrer  bestimmt :  mancher  von 
ihnen  hat  eine  bestimmte  arbeit  zu  vollenden  oder  eine  gröszere  in- 
structive  reise  zu  unternehmen,  und  da  ist  es  immer  gerathencr 
ferien  denn  Urlaub  zu  gewähren,  übelstände  sind  mit  jeder  einricb- 
tong  verbunden^  es  fragt  sich  nur,  wo  die  geringeren  zu  finden. 

10.  Der  cursus  der  prima  bleibt  anoh  nach  nnsem  anschauun- 
gen  ein  zweijähriger  ader  Tielmehr  wir  filhren  ein  eine  eiiyiüirige 
prima  und  setzen  darauf  eine  seleota.  das  zengnis  für  die  prima  soll 
zum  einjährigen  dienst  berechtigen  und  alle  dem  gleichstehenden 
qoalitäten  verleihen,  das  zeugnis  für  die  selecta  verleiht  die  berech- 
tignng  zum  eintritt  in  den  subaltemendienst  bei  den  landes-  und 
proyinzialbehörden,  nnd  endlich  bleibt  die  immatriculation  bei  der 
Tunversität  oder  dem  polTtechnicum  unabänderlich  an  das  reifezeag- 
nis  der  selectaner  geknüpft,  beim  übergange  von  secunda  nach 
prima  findet  eine  schriftliche  prüfung  statt,  deren  ausfall  durch  die 
in  der  classe  unterrichtenden  lehier  unter  vorsiiz  des  directors  fest- 
gestellt wird,  so  dasz  in  dem  za  erteilenden  Zeugnisse  die  erlangten 
kenntniflse  nnd  die  darauf  sich  gründenden  berechtignngen  nnzwei- 
deatig  angegeben  werden  können,  die  an  vielen  anstalten  vor  dem 
abiti^miienezamen  tlbUdhen  tentamina  werden  an  den  sehlosz  des 
pnmasehoyahres  verl^  nnd  das  za  erteilende  zengnis  erUSrt  die 
lufe  oder  nichtreife  IQr  die  selecta,  nnd  anf  diese  folgt  nun  das 
afladHche  nnd  sehrifüiche  abitorientenezamen  unter  dem  versitze 
wies  commissars. 

Somit  statuieren  wir  eine  mittlere  staatliche  Idiranstalt,  das 
gymnasinm,  nnd  in  ihm  einen  siebenjährigen  cursus  vom  vollendeten 
Un  lebemjabre  bis  zmn  vollendeten  18n  und  30  wOchentHche 
i>Bteni<^tssihuideiu  damit  entsteht  folgendes  Schema: 
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In  den  bezirken  mit  gemischter  nationalität  sind  offenbar  ein- 
zelne abänderungen  notwendig,  dieselben  finden  dadurch  räum,  dasz 
man  die  obligate  Stundenzahl  bis  32  erhöhen  und  einen  oder  den 
andern  gegenständ  um  1  stunde  kürzen  kann,  das  detail  ergibt  sich 
jedenfalls  in  jedem  einzelnen  falle  von  selbst,  und  wir  wollen  diese 
erörterungen  mit  einigen  bemerkangen  über  das  abitnrienteneyamen 
abschlieszen. 

Man  hat  viel  Aber  die  notwendigkeit)  seine  zweckmäszige  ein* 
richtrmg,  über  die  Schwierigkeiten  desselben  hin  und  hergeredet, 
dodh  sind  yerstfindige  scholmttnner  niemals  aweifelhaft  gewesen, 
dasz  es  einem  jongen  manne,  der  eine  lange  stndienbahn  durch- 
laufen, auch  am  ende  desselben  gezieme,  eine  «nsreiohende  bUig-  J 
sohaft  für  die  sokonft  zn  geben  dadurch,  dass  er  die  gnte  venren- 
dnng  der  voraiifgegangenai  jähre  beweise,  sdiwer  ist  das  examen 
nur  ffir  denjenigen,  der  seine  pflieht  nicht  gethan,  und  der  soll  eben 
anoh  zurückgewiesen  werden,  denn  wir  können  keine  mSnner  mehr  J 
in  erschlioheiieii  stellangen  gebrauchen,  da  sie  für  sich  selbst  wie  1 
für  ihre  ganze  Umgebung  ein  in  weite  Zeiten  leiehendes  nnj^flok  1 
sind,  fahrlässige  müde  ist  mehr  als  ein  vergehen,  es  ist  ein  ye^  1 
brechen,  und  man  komme  uns  nicht  mit  den  redensarten,  man  kann 
nicht  wissen,  wie  der  ganze  mensch' sich  spttter  entwickeln  wird,  er 
kann  besser  werden  als  wir  denken,  er  hat  ja  noch  mehrere  examina 
sa  machen  nnd  num  wird  also  noch  in  snknnft  Aber  ihn  zn  enit-  i 
scheiden  haben,  das  sind  in  der  that  redensarten:  bei  denen  man  1 
schwerlidi  rahiges  blnt  behalten  kann,  der  lehxer  oder  die  IdM  1 
mflssen  wol  entscheiden  kennen,  ob  die  nOt^^n  anlagen  flkr  den  e^  I 
wShlten  benif  ycnrhanden  sind  oder  niefat,  sie  müssen  gaas  genau 
wissen,  oh  der  kern  des  jnngen  menschen  trots  4ar  nnd  jener  aoe- 
setsnngen  ein  guter  oder  ob  er  für  die  suknnft  wenig  etfrenlifllies 
yerspridit,  nnd  man  daif  in  keinem  &lle  den  für  reif  erklKren,  wm 
dem  man  Toraussetzen  mnss,  dasz  er  sdiwedieh  em  zweites  examflu 
•  jemals  bestehen  wird,  wenn  ihm  diuch  das  erste  durohgehoUiBn.  die 
entsdieidung  ist  fBr  den  examinanden,  fttr  sdne  eltun  nnd  ange- 
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hörigen  sowie  auch  für  seine  mitschtiler  so  wichtig,  dasz  sie  nicht 
durcb  eine  falsche  humanität  getrübt  werden  darf. 

Wenn  man  die  Schwierigkeit  des  examens  hervorhebt,  so  ist 
diese  doch  eine  sehr  limitierte;  examinatoren  sind  dem  examinanden 
bekannte  lehrer,  deren  an^icbauungen ,  redeweise  und  methode  er 
hinlänglich  zu  erkennen  gelegenheit  gefunden,  und  auch  die  clausur- 
arbeiten  werden  keinesw^egs  mit  sehr  rigorosen  censuren  aus- 
gestattet: man  macht  meistenteils  recht  geringe  ansprücbe,  indem 
die  jugendliche  Unselbständigkeit  der  Verfasser  in  billige  rechnung 
gezogen  wird,  das  mündliche  examen  ist  für  mäszig  fleiszige  schüler 
zumeist  sogar  eine  freude,  die  sichtbar  hervortritt,  sobald  die  erste 
befangenheit  geschwunden,  das  aber  hat  der  examinator  stets  an 
der  band,  und  selbst  ein  sogenannter  strenger  wird  nicht  gefürchtet, 
,  wenn  er  das  zutrauen  der  zöglinge  sich  erworben  hat.  zutrauen  er- 
wirbt der  lebrer  aber  durch  strenge  gerechtigkeit  und  durch  aus- 
reichendes wissen,  das  nicht  für  jeden  act  einer  sorgsamen  Vor- 
bereitung bedarf,  sowie  durck  ymaeidung  aller  pedanterie  und 
kleinigkeitskrämerei. 

Eine  erleichternng  hat  das  abiturientenreglement  yorgeaehen, 
die  sogeiiaimten  oompensationen,  es  fehlt  nur,  dasz  sie  streng  geregelt 
I  ifwden  und  das  geschieht  allein  durch  abstimmung  nach  points* 
wefden  die  gegenstända  nach  ihrir  wiohtigkeit  für  allgemeine  bil- 
:  dongszwecke  richtig  gewogttii  werden  ebenso  in  zahlen  die  drei  fest- 
I  gestellten  prttdieate  gegen  einander  abgeschätzt,  so  ergibt  sieh  eine 
I     bMete  eunime  der  entstehenden  prodnete  und  %  ^eser  summe  ge- 

inügen  für  erteilung  des  reifezeugnisses.  nur  so  ist  es  möglich,  indi- 
Tidualitttten  richtig  zu  beurteilen  und  in  den  letzten  jähren  des  gym- 

Inasialunterrichtes  eine  eigens  geartete  geistesriehtong  für  die  wähl 
ihrer  Stadien  fdsthalten  zu  lassen,  leichte  benrteiler  verwerfen  diese 
ttflthode  gam  und  gar,  sie  reden  von  einem  mechanismus,  der  auf 
gofllagem  gebiete  nieht  plaiz  greifen  dttifs;  sie  wttrden  aber  bei  hin- 
*niflhaider  selbstttdcennäiie  gtsiehen  mtlBs^  dasz  sie  doroh  ihr  nn< 
Itestimmtee  nnd  stets  wechselndes  persOnHohes  belieben  allen  zu- 
ilQligkeiien  thiir  und  thor  Qffiien.  die  statistisdhe  zahl  ist  tthngene 
keine  meefanBiafthe,  seit  msa  erfidiven,  dasz  selbst  moralische  und 
psyekc^gisdie  viftigSDge  dadurch  war  ansehannng  gebracht  werden 
j     hhmsn,  imd  das  beim  abitarientenexamen  zu  findende  oder  ge- 
(     hnStm  nrteil  soll  eben  prftfenden  nnd  prttflingen  zur  anschanung 
bnamen.  «Ue  aedhaaik  hOrt  ja  beim  auffinden  der  einftuhen  zahl 
I     auf,  in  dieeem  acte  ist  ja  nocih  der  subjectiven  ansieht  räum  genug 
vergönnt,  nur  soll  er  nicht  betrrt  werden  dnrdi  so  und  so  vielmal 
wiiMioltes  anbjodävei  belieben:  ist  die  zahl  unbekümmert  nm  das 
ImH  festgestellt,  so  musz  das  ftcit  das  mOgUehst  richtige  resoltat 
gcbea.  damit  sind  denn  aaoh  alle  naohzedereien  aufgehoben,  und 
diecempensationseii^tigkeiieB  iür  immer  beseitigt. 

Das  bisherige  reglement  kann  mit  einigen  abSndenmgen  bid- 
beu.  der  lateinische  anlaatz  und  das  griechische  scriptum  fallen  fort, 
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wieder  eingeführt  wird  die  mündliche  prüftmg  in  der  deutschen  lii- 
teratur  und  in  der  physik ,  im  hebräischen  genügt  die  schriftliche 
prüfung  allein. 

10.  Die  von  uns  im  vorhergehenden  construierte  mittlere  und 
allgemeine  lüldirngs-  und  Unterrichtsanstalt  verlangt,  sollen  anders 
die  nicht  geringen  anforderungen,  welche  an  sie  gestellt  werden 
müssen,  in  der  that  erfüllt  werden  können,  ausreichende  lehrmittel, 
vorzügliche  und  mit  einander  harmonierende,  sich  gegenseitig  er- 
gänzende lehrkräftc  und  eine  straÖe  leitung.  was  die  lehrmittel  an- 
langt, so  braucht  man  in  unsern  tagen  eben  nicht  besorgt  zu  sein, 
dasz  nicht  das  notwendige  beschafft,  ja  dasz  über  dasselbe  hinaus 
gegeben  werde,  nach  manchen  seiten  wird  an  einzelnen  orten  zu 
viel  gewährt :  auch  hier  gilt  die  goldene  mahnung ,  dasz  nicht  der 
Überflusz  sondern  das  hinreichende  diejenige  Stimmung  der  seele  er- 
zeuge, in  der  man  am  freudigsten  und  hingehendsten  arbeitet:  etwas 
musz  der  mensch  immer  zu  schaffen  und  zu  sorgen  haben,  damit  er 
angehalten  werde,  die  Schwungkraft  seines  geistes  zu  entfalten  und 
seine  thatkraft  anzuspornen:  nicht  das  gewordene,  sondern  das  wer- 
dende erfreut,  auf  der  andern  seite  erfordern  reiche  Sammlungen 
an  lehrmitteln  einen  bedeutenden  aufwand  von  pflege,  und  so  lange 
man  nicht  geneigt  ist,  den  vorständen  der  bibliotheken,  physika- 
lischen, chemischen  und  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  aus- 
reichende remunerationcn  oder  compensierungen  der  auf  die  Samm- 
lungen zu  verwendenden  zeit  gegen  die  ständigen  ordentlichen  dienst- 
stunden zu  gewähren,  hüte  man  sich  die  hier  und  da  hervortretende 
tüchtigkeit  als  eine  dauernde  anzusehen,  oftmals  wird,  was  ein 
langes  erfolgreiches  streben  zusammengebracht,  in  wenigen  jähren, 
durch  die  Ungeschicklichkeit  oder  das  sorglose  gewährenlassen 
des  betreffenden  fachlehrers  oder  auch  des  anstaltsvorstandes  zu 
nichte  gemacht,  was  aber  immer  beschafft  worden,  das  mofiz 
auch  gebraucht  und  in  gutem  znetande  erhalten  werden,  and  regal- 
mttszige,  alle  jähre  wenigstens  einmal  abzuhaltende  ittspedioaeA ' 
mtlBsen  dafür  die  gewähr  übernehmen,  persönlich  haben  wir  die  er« 
fahmng  gemacht,  dasz  das  nicht  geschieht,  dasz  selbst  bei  anstalia- 
revisionen  auf  diese  dinge  kaum  ein  blick  geworfen,  noch  weniger 
dasz  dem  lehrer,  welcher  dabei  ganz  besonderen  mühewaltungen 
sich  unterzogen  hat,  irgend  eine  anerkennong  zu  teil  wird,  in  den 
meisten  Wien  nimmt  man  kaum  notiz  davon,  da  darf  es  denn  nicht 
wunder  nehmen ,  wenn  selbst  der  grinste  eifer  erlahmt  und  schliesz- 
lioh  nur  das  vollbringt,  was  der  augenblick  unabweislich  fordert. 

Mehr  Schwierigkeiten  als  die  lehrmittel  bieten  die  lehrkräfte 
dar;  ersiere  sind  sachen,  letztere  penonen  nnd  diese  lassen  nsiL  nicht 
immer  dorthin  zaubern,  wo  sie  eben  notwendig  sind,  man  klagt  mit 
recht  darüber,  dasz  in  den  imteren  und  mittleroi  gymnanalclasseii 
meist  nur  das  lateinische  und  griechische  dnreh  angemeseene  krSfte 
gelehrt  wird,  da»  man  fttr  geogr^hie,  natnigesoliichte,  xedhnen, 
dentsdi  nnd  fraazOsiscfa  in  yiäenftUen  den  ersten  besten  lehrer  eidi 
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gefallen  lasse,  weil  eben  kein  anderer  vorhanden,  die  klage  ist  nur 
zu  gerechtfertigt  und  die  directorcn  sind  oft  genug  in  nicht  zu  über- 
windender Verlegenheit,  oft  auch  sorglos  genug,  um  den  vorhande- 
nen Schwierigkeiten  entgegnen  zu  können,  es  wird  gelehrt  und 
unterrichtet,  aber  nichts  gelernt;  weder  der  passende  stoff  noch  die 
richtige  weise  der  Überlieferung  desselben  an  die  schüler  wird  sicher 
gestellt,  bald  hat  eine  anstalt  im  ganzen  recht  tüchtige  lehrkräfte, 
und  nur  in  dem  einen  oder  andern  fache  stockt  es  gewaltig;  w^as 
schadets !  bald  sind  nur  zwei  oder  drei  tüchtige  männer  vorhanden, 
die  nennenswerthes  leisten ,  auch  das  wird  hingenommen;  oft  sitzt 
eine  jüngere  tüchtige  kraft  jähre  lang  auf  derselben  stelle  und  musz 
mit  not  und  entbehrung  kämpfen,  weil  er  eine  lücke  auszufüllen 
hat,  die  bei  früherer  sorgfaltiger  berücksichtigung  der  anstalts- 
bedürfnisse  nicht  hätte  entstehen  können,  auch  das  musz  ertragen 
werden,  wie  oft  klagen  selbst  behörden  und  unterrichtsauctoritäten 
über  ungenügende  leistungen,  und  doch  ist  es  bekannt  genug,  dasz 
diese  nur  deshalb  nicht  genttgen,  weil  man  die  rechten  mfinner  nicht 
hat  beschaffen  wollen. 

Das  neue  prttfangireglement  für  die  schulamtscandidaten  ist 
smur  insofern  sds  ein  wahrer  fortsohritt  ««wseheii,  als  dasselbe  eine 
gewisse  codification  ftiterer  bestimwinngen,  die  als  membra  disiecta 
beiden  yerschied^OMnprüfungscommissionen  die  verschiedenartigste 
Anwendung  fanden,  nebst  durchgreifender  berücksichtigong  des 
&chlehrersysteins  erreieht  hat.  eine  durchgreifende  und  unserer  an« 
sieht  nach  dnrehans  notwendige  abänderung  liegt  indes  nach  einer 
andern  seite.  es  müssen  gesetzlich  zwei  ezamina  statuiert  werden 
—  in  der  praxis  stellen  sich  dieselben  oft  genug  von  selbst  her  — 
dis  eine  unmittelbar  nach  beendigong  des  triennioms,  das  andere 
imgefShr  5  jähre  spSter.  durch  die  erste  prüfung  würde  dann  fest» 
sastellen  sein,  ob  der  candidat  seine  universitätsjahre  für  die  zwecke 
des  schnldienstes,  nicht  einseitig  und  f&r  ein  bestimmtes  feoh,  vid- 
nelir  Torsogsweise  m  eompletienmg  seiner  gymnasialbildnng  Ter* 
imdt  nnd  die  fthigkeit  erlangt  habe«  in  seinem  erwfthlten  üsohe 
idMindigeii  forschnngen  nahe  treten  oder  solche  mit  eigenen 
initfcefai  nnd  krftffeen  ansfthren  zn  kOnnen.  das  Uber  dieses  examen 
sBigestelite  sengnis  würde  den  oandidaten  snr  oollaboratiur  bexe<^- 
tigOL  nnd  er  könnte  ihm  aor  folge  als  oommissariaeher  *oder  holf s- 
iStttx  mwendnng  und  provisorische  anstellung  finden,  das  zweite 
«amen  nimt  sieh  dann  den  gesainten  wissenschalUioheii  stsndpnnot 
des  prüflings  tarn  Torwurfe,  wie  er  sich  ans  nnausgesetster  wissen- 
aehiitlichsr  besdiiftignng  nnd  ans  praktisch«  dienstleistnng  in  der 
Nhole  henMUgsatellt  hat  etwa  nach  der  weise  des  gdtenden  regle- 
aiants  nnr  mit  der  abflndemng,  dasz  das  zengma  nr*  3  fortfalle,  da 
die  mit  dieser  nnmmer  bezeichnetet  lehrer  wol  als  total  nnfthig  er» 
Idirt  werden  mHascBL 

Wir  glanben,  dasz  dnrch  diese  anordnnng  viele  tüchtige  kritfte, 
die  unter  ungünstigen  TeEfatttniaseii  ihien  atadien  nnr  die  gesetdioh 
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vorgescbriebene  zeit  widmen  konnten,  in  einem  andern  liebte  er- 
scheinen würden,  dasz  mancher  langsame  köpf  zeit  gewinnen  könnte, 
seine  trotz  alledem  in  ibm  rubende  tiefe  zu  zeigen ,  dasz  manches 
jetzt  brillierende  talent  sich  als  minder  brauchbar  erweisen,  dasz 
mancher  junge  mann,  der  jetzt  erst  als  bauslehrer  oder  durch  andere 
noch  fremdartigere  amtierung  sich  subsistenzmittel  sichern  musi, 
noch  in  jungen  jähren  in  den  Öffentlichen  dienst  treten  und  so  nicht 
die  schlechtesten  kräfte  demselben  widmen  würde,  jedenfalls  kann 
nach  der  vorgeschlagenen  weise  die  zeit  der  Universitätsstudien 
besser  verwandt  werden  als  zum  einpauken  eines  groszen  gedScht- 
niswissens,  jedenfalls  wird  die  scheu  vor  dem  jetzigen  examen  ebenso 
wie  der  unsinn  mit  den  aus  demselben  hervorgegangenen  'gebore- 
nen directoren'  fortfallen,  mancher  tüchtige  lehrer  trägt  jetzt  sein 
ganzes  leben  hindurch  ein  mittelmäsziges  zeugnis  mit  sich  herum 
d.  h.  eben  die  disharmonie  eines  zweiten  examens,  weil  ihm  zur  zeit 
seiner  Studien  nicht  die  nötige  ruhe  vergönnt  war,  um  8  oder  10 
oder  12  semester  und  noch  länger  auszuharren,  und  musz  somit  an- 
deren weit  geringem  kräften  nachstehen,  die,  weil  sie  Unterstützung 
gefunden,  ein  besseres  examen  gemacht,  als  es  ihm  möglich  gewesen 
ist.  dasz  man  hierbei  nicht  talente  ersten  ranges  im  auge  habe,  ver- 
steht sich  von  selbst,  wir  meinen  die  grosze,  grosze  mittelzahl,  also 
diejenigen,  derentwegen  überhaupt  prüfungen,  probejahre  und  der- 
gleichen notwendig  geworden,   ein  letzter  vorzug  wird  unserm  vor- 
schlage kaum  abzusprechen  sein,   mit  ihm  wird  der  junge  lehrer 
genötigt,  noch  fünf  jähre  hindurch  sich  angestrengt  und  ausdauernd  i 
wissenschaftlich  zu  beschäftigen ,  er  darf  sich  also ,  obgleich  in  ge- 
wisser beziehung  auf  eigenen  füszen  stehend,  doch  nicht  dem  schien-  ) 
drian  des  geselligen  lebens  hingeben,  und  wird  das  auch  später  j 
nicht,  wenn  seine  längere  probezeit  vorüber,  da  er  sich  dann  so  sehr  | 
in  ein  wissenschaftliches  leben  hineingelebt  haben  dürfte ,  dasz  er  | 
ihm  für  immer  treu  bleiben  wird,  eine  mäszige  erste  und  eine  strenge  j 
zweite  prüfung  sind  die  nachhaltigsten  mittel,  durch  welche  wir  j 
einen  tüchtigen  lehrerstand  erzielen  werden,  in  jüngster  zeit  ist  es  * 
sitte  geworden,  das  examen  mehrmals  zu  wiederholen,  um  eine  j 
facultät  nach  der  andern  allmählich  zu  erringen,  das  scheint  uns  die  j 
schlechteste  weise  zu  sein,  die  wir  nun  und  nimmer  anerkennen 
werden,   das  ist  streberei  in  des  Wortes  ernstester  bedeutung,  das  > 
heiszt  mit  der  Wissenschaft  handel  treiben,  es  musz  doch  ein  ziem- 
lich leerer  köpf  sein ,  der  nicht  alle*  zwei  jähre  ein  oder  zwei  facul- 
täten  für  die  prima  erlangen  sollte ,  am  ende  gibt  ihm  die  wissen- 
schaftliche prüfungscommission  noch  welche  dazu  in  den  kauf,  damit 
sie  ihn  nur  nicht  wiederkommen  sieht.  —  Dasz  das  erste  examen 
vor  der  provinzialcommission  gemacht,  das  zweite  dagegen  vor  einer 
centralcommission ,  glauben  wir  nur  eben  berühren  zu  sollen,  die 
Ungleichheiten  in  der  beurteilung,  in  der  auslegung  der  getroffenen 
und  einschlagenden  Verordnungen,  und  in  der  handhabung  derselben 
sind  bei  8  bis  10  verschiedenen  commissionen  zu  augenfällig,  süs 
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dasz  nicht  die  berührte  eiunohtung  als  eine  notwendige  erkannt 
I    werden  sollte. 

I        Das  ^EM^ilehrersystem  hat  sich  thatsäcblich  überall  eingeführti 
I   such  im  ezamen  kann  man  dasselbe  nicht  entbehren,  wir  wünschen 
I   nnr,  dasz  eine  sorte  des  deutschen  Unterrichts,  entweder  die  granun»* 
tiselhqiniohv ergleichende  oder  die  litterarisch-philosophische  keiner 
grappe  von  fächern  fehle,  demnach  «geben  sidi  als  arten  der  tor 
sammenstellnng: 

I.  Latein,  griechisch,  alte  geschidite  nnd  geographiei  deutsche 

grammatik. 

I       2.  Mathematik,  natnrwissenscbaften,  philosophische  Propädeutik« 
3.  Mittlere  und  neneie  geecfaichte,  finmiOsisch,  englisch,  denteche 

grammatik. 

Die  facultttten  für  religion  und  hebrttisch  können  nachträglioii 
nach  bedürfiüs  der  anetalt  erworben  werden.,  es  ist  auch  nicht  ge- 
sagt, dasz  nidit  andere  znsammenstdlangen  gestattet  sein  scdlen, 
angafllhrte  sdbiemt  uns  die  natoigemSsse  sn  sein,  nnd  wenn  die 
mtemditsbelilMe  solche  siele  setst,  so  werden  die  stndierenden  dem 
mM  enigiegea  treiben.  * 

II.  Wird  alles,  was  wir  angeftthrt,  beachtet,  so  mnsz  der  leb> 
mtsnd  in  kurzer  seit  nidit  mel^  die  ycMTwUrfe  verdienen,  die  man 
jelst  60  häufig  erbebt,  wenn  es  gilt,  ihn  zn  heben  mid  vor  Smzeren 
eveatttslititen  sidier  zn  stellen,  man  pflegt  jetzt  berYorzoheben, 
dasz  die  verwendnngsftbigkeii  der  lebrer  einer  so  aUes  masz  ttber* 
sohreitendett  nngkicbbeit  anheimgefHilen,  dasz  der  wirklioh  braadi* 
Wen  krifte  so  ftosnnt  wenige,  dasz  die  zahl  derer,  welobe  in  band- 
verinmisziger  erftssong  des  bemfee  untergegegangen,  allznsehr  an* 
wachse,  und  deaibalb  l^nne  yon  einer  gleicfamlazigen  gesetzlichen 
asoensioii,  Ton  erlangung  eines  bestbnmten  gebaltee  nach  einem  be-  ^ 
sibuBtsii  moäm  der  noig-  oder  aHetBvgrbÜtnisse  wenigstens  in  der 
nftehsten  zukunft  noch  fesine  rede  sein,  unsere  erfahrungen  lauten 
tnders:  wir  haben  erfahren,  dasz  zu  zeiten,  ui  denen  sich  viele  can- 
didaten  zum  schulamte  hindrängten,  die  vorgesetzten  b^Orden 

I  ioszerst  achtlos  und  abweisend  gewesen ,  dasz  sie  viele  bessere  de- 

;  numte  geradezu  zurückgestoszen,  und  in  der  wähl  derjenigen,  welche 
passend  erschienen,  viel  unglück  gehabt;  wir  haben  erfahren,  dasz 
lorzeit  der  not,  des  mangels  aii  candidaten  auch  die  unbrauchbarsten 

'  an  stellen  verwendet  wurden,  die  sie  niemals  in  ordentlicher  weise 
ausftillen  können;  wir  haben  erfahren,  dasz  director  und  schulrath 
durch  schroffe  strenge  wie  durch  unentschiedenes  gewährenlassen 
ganze  anstalten  in  bezug  auf  lehrkräfte  für  lange  zeit  verwüstet,  und 

^  Dur  selten  wahrgenommen ,  dasz  seitens  des  directors  derjenige  zu- 
tummenhang  im  lehrercolleg  vermittelt  wurde,  welcher  ein  orga- 
nisches und  harmonisches ,  sich  gegenseitig  förderndes  und  ausglei- 
chendes zusammenwirken  zur  folge  hat.  wenn  Zwietracht,  eifer- 
stichteleien,  mangel  an  Unterordnung  und  einheit  im  interesse  der 
unterricbtserfolge ,  wenn  dissolutes  wesen  in  einem  lehrercollegium 
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harschen  ^  so  ist  die  direction  einzig  und  allein  schuld  daran,  ent- 
weder entbehrt  sie  der  richtigen  wissenschaftlichen  auctorität,  oder 
aber  der  strengen  und  doch  zugleich  humanen  geschäftsleitung  oder 
aber  der  fahigkeit  des  raschen  auflfassens  und  der  bestimmtheit  in 
fällen,  wo  die  entscheidung  rasch  getroffen  werden  musz,  wenn  nicht 
gar  Unselbständigkeit  oder  Urteilslosigkeit  oder  strafbare  egoistische 
ausbeutung  der  amtlichen  Stellung  das  masz  der  Unfähigkeit  voll 
machen,  es  ist  nicht  leicht,  überall  die  richtigen  personen  hinzu- 
stellen ,  aber  man  hat  doch  in  den  letzten  jahrzehnten  zu  sehr  das 
unwesentliche  dem  wesentlichen  vorgezogen,  zu  sehr  auf  Willfährig- 
keit und  geistlose  Subordination  gesehen ,  und  den  papiernen  acten 
allzu  viel  vertraut. 

Wenn  also  die  thatsache  feststehen  sollte,  dasz  der  lehrerstand 
in  einer  groszen  zahl  seiner  mitglieder  gerechten  ansprüchen  nicht 
genügen  könne,  so  ist  den  einzelnen  nicht  immer  die  schuld  davon 
zuzuweisen ,  peccatur  intra  muros  et  extra ;  unsichere  Verhältnisse, 
schlechte  kümmerliche  besoldung,  Zurücksetzung  gegen  andere 
beamtcnkiitegorien,  endlich  auch  die  Übergangsperiode  des  gesamten 
Schulwesens  aus  kirchlichen,  städtischen  und  privatverwaltungen  in 
die  unmittelbare  staatsleitung,  welche  sich  jetzt  erst  vollständig  und 
ganz  zu  vollziehen  scheint,  das  sind  die  Ursachen,  welche  den  lehrer- 
stand nicht  zu  der  höhe  haben  gelangen  lassen,  die  im  Interesse  sei- 
nes amtes  erreicht  werden  musz.  viele  der  berührten  Schäden  sind 
abgestellt,  die  zukunft  ist  weniger  drückend  und  einengend,  suche 
man,  um  sie  vollends  zu  einer  hoffnungsreichen  zu  gestalten,  strenge 
Verpflichtungen  wolverwahrten  rechten  gegenüber,  ein  lehrstand, 
wie  wir  ihn  herangebildet  wissen  wollen,  verdient  nicht  allein  das 
ascensionsrecht ,  nein  er  kann  ohne  dasselbe  auf  die  dauer  nicht  be- 
stehen, die  äuszem  Verhältnisse  der  lehrer  müssen  nach  festen  be- 
stimmungen  geregelt  sein,  dann  kann  sich  auch  in  gewis  nicht  häu- 
figen fällen  diejenige  resignation  fordern  lassen,  welche  geringere 
geistige  qualitäten  in  untergeordnete  Wirkungssphären  verweist. 

Im  interesse  einer  anstalt  liegt  es,  dasz  ein  allzu  häufiger 
lehrerwechscl  vermieden  wird;  liebe  zur  anstalt,  gewöhnung  und 
ineinanderleben  der  collegen  erleichtern  die  Schwierigkeiten  des 
amtes  und  die  Übernahme  von  mehrarbeit,  wenn  ein  eingetretener 
notstand  es  erheischt,  es  ist  klar,  dasz  niemand  überbürdet  werden 
darf,  dasz  die  arbeiten  iu  comparierender  gerech tigkeit  verteilt  sein 
müssen ,  dasz  bei  Verteilung  der  stunden  auch  der  Zeitaufwand  für 
die  lästigen  correcturen  in  rechnung  zu  setzen  ist ,  es  darf  nicht  ge- 
duldet werden,  dasz  nachlässige  collegen  ihre  Verpflichtungen  andern 
aufbürden ;  unter  solchen  Voraussetzungen  werden  etwa  notwendig 
werdende  Vertretungen  sich  ohne  Schwierigkeit  erledigen  lassen, 
falls  sie  von  kürzerer  dauer  sind.  Vertretungen  eines  collegen  auf 
halbe  oder  ganze  jähre  darf  die  Verwaltung  nicht  ohne  besondere 
aushilfe  bewirken  lassen,  da  die  Unterrichtserfolge  dadurch  behindert 
werden ;  ist  jedoch  eine  aushilfe  nicht  zu  finden ,  so  musz  eine  re- 
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muneration  der  mehrleistung  eintreten  schon  aus  dem  gründe,  weil 
jeder  arbeiter  seines  lobnes  wertb  ist,  und  nicht  angenommen  werden 
darf,  dasz  nicht  hinlängliche  arbeit  zugeteilt  worden.  ^  —  Diesen  er- 
örterungen  zufolge  bekennen  wir  uns  demnach  zu  folgenden  thesen: 

1)  zur  gewinnung  eines  den  zeitverbältnissen  entsprechenden 
g}Tnnat;iallehrerstandes  werden  den  candidaten  des  scbulamtes  zwei 
examina  auferlegt;  das  erste  wird  nach  dem  universitätstriennium 
die  ausreichende  benutzung  dieser  Studienzeit  namentlich  aber  auch 
die  erwüiterung  der  auf  dem  gymnasium  gewonnenen  allgemeinen 
bildung  constatieren  und  zum  probejahr  und  zur  collaboratur  be- 
fähigen, das  probejahr  hat  keinen  anspruch  auf  remuneration,  die 
collaboratur  wird  auf  vier  jähre  beschränkt  und  ausreichend  remu- 
neriert,  der  diensteid  wird  noch  vor  dem  antritt  des  probejahres 

'  geleistet  und  dieser  an  der  anstalt  abgehalten ,  die  das  provinzial- 
schulcoUegium  bestimmt  hat.  das  zweite  examen  findet  nicht  vor 
ende  des  5n  und  nicht  nach  ablauf  des  7n  jahres  nach  der  eides- 
leistung  statt;  es  musz  die  facultas  für  prima  im  bereicbe  einer  lehr- 
rächergruppe  gewähren  und  kann  nur  einmal  wiederholt  werden  $ 
auf  ihm  beruht  die  definitive  anstellung. 

2)  die  lehrer  sämtlicher  anstalten  einer  provinz  rangieren  in 
hinsieht  der  besoldungen  unter  einander  nach  ihrem  dienstalter  und 

I  nicht  nach  ihrer  zufälligen  thätigkeit  an  irgend  einer  anstalt.  die 
Terwendung  richtet  sich  nach  den  bedürfhissen  einer  anstalt  und 
nach  der  qualification  und  der  lehrfähigkeit  dei  einzelnen  lehrers« 

3)  die  zahl  der  obligaten  dienst-  und  coireoturstunden  wird 
naofa  der  als  zulfissig  ermessenen  dienstzeit  abgemessen;  jeder  lehrer 
ist  verpflichtet,  augenblickliche  Vertretungen  zu  übernehmen,  sobald 
dieselben  nicht  Über  zwei  wöchentliche  stunden  und  über  ein  Viertel- 
jahr hinausgehen,  wird  dieses  masz  überschritten,  so  moss  eine  re- 
numerierung  der  mehrarbeit  erfolgen,  wenn  keine  andere  aiuhiUe 
ztt  beschaffen  sein  sollte. 

4)  die  lehrer  der  gynmasien  werden  als  Oberlehrer  angestellt, 
ausgezeichnete  leistungen  werden  durch  Verleihung  des  professor- 
titdls  anerkannt;  eine  teilnng  zwischen  gymnasial-  und  Oberlehrern 
findet  nicht  mehr  statt»  das  rangverhältnis  der  lehrer  ist  das  der 
nehter  erster  instans.  professoren  erhalten  den  rang  eines  rathes 
4rQls8se. 

Was  nnn  die  leitong  der  versduedenen  anstalten  anlangt^  so 
baben  wir  soeben  die  allgemeinen  quaütiten  äex  ansznwlßilenden 
persGidichkeiten  kurz  angegeben,  die  nach  ihrer  sahl  also  sehr  zu 
vttBishrettden  progymnasien  werden  dnem  dirigenten  nnterstellt, 

!  <ier  gehaÜ  vnd  rang  eines  ersten  Oberlehrers  an  einem  voUstftndigen 

i  

*  es  bandelt  sich  hier  nur  nm  allgemeine  priucipien,  deshalb  unter- 
lassen wir  es,  zahlen  über  stunden  und  nebenbeschäftigungen  zur  dis- 
coasioQ  zu  stellen;  liberale  verwaltimgen  werden  alles  gestatten,  was 
Bit  dem  iateresse  des  dienstes  vefiiinbar  ist 
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gymnasium  erhält,  die  gymnasien  in  mittleren  städten  haben  einen 
director,  dem  jedoch  in  der  ftlrsorge  und  aufsieht  über  die  mathe- 
matischen und  naturwissenschaftlichen  fächer  und  Sammlungen  der 
erste  mathematiker  der  anstalt  zur  seite  gestellt  wird,  damit  er  in 
den  fragen,  die  dafür  auftauchen,  das  technische  gutachten  desselben 
einzuholen  verpflichtet  werde,  an  den  gymnasien  in  gröszeren 
Städten,  die  meist  über  500  schüler  und  parallele  coetus  der  ein- 
zelnen classen  haben,  stehen  dem  director  zwei  inspectoren  zur  seite, 
so  dasz  die  hauptfragen  collegialisch  behandelt  werden  können,  und 
die  inspectoren  in  der  that  in  dsr  inspection  ihrer  fUchergruppen  den 
director  vollständig  vertreten,  diese  letztere  einrichtung  ist  unbe- 
dingt nötig,  da  es  zunächst  höchst  wünschenswerth  ist,  dasz  der 
director  nicht  ganz  und  gar  in  der  administration  aufgehe ,  sondern 
gelegenheit  behalte,  als  praktischer  schulmann  sich  thätig  zu  er- 
weisen, da  es  femer  nicht  möglich  sein  dürfte,  dasz  selbst  bei  auf- 
hebung  aller  lehrthätigkeit  des  directors  dieser  die  Übersicht  über 
collegen  und  schüler  so  sich  erhalten  könne,  wie  es  eine  bedingungs- 
los strenge  aufsieht  des  weithin  sich  ausdehnenden  Organismus  er- 
fordert, und  da  endlich  eine  teilung  der  Verwaltungsarbeiten  sowie 
der  revisionen  und  der  fachconferenzen  eine  um  so  eingehendere  und 
werthvollere  coUegialische  berathung  hervorrufen  und  somit  eine  ge- 
steigerte förderung  des  dienstes  zur  folge  haben  wird,  dasz  ähnliche 
einrichtungen  auch  innerhalb  der  provinzialschulcollegien  mit  nutzen 
platz  greifen  würden,  soll  hier  nur  angedeutet  werden. 

12.  Von  den  vorgelegten  fragen  haben  die  meisten  eine  directe- 
andere  eine  indirecte  antwort  erhalten ,  einzelne  sogar  sind  nur  vor, 
übergehend  berührt  worden,  da  sie  als  folgerungen  anderer  betrach- 
tungen  sich  nur  wenig  ausgiebig  erwiesen,  da  wir  namentlich  die 
realschule  verwerfen,  so  durften  wir  auch  deren  lehrplane,  sowie  den 
berechtigungen  ihrer  abiturienten  keine  Untersuchung  widmen,  diese 
soll  erst  in  der  kritik  der  zu  erwartenden  gesetzlichen  vorläge  an- 
gestellt werden,  auch  die  vorläge  über  den  stenographischen  Unter- 
richt hat  für  uns  keinen  werth;  wir  beantworten  die  frage  nach  der 
einführung  desselben  mit  einem  entschiedenen  nein ,  und  haben  zu 
der  mehrzahl  unserer  leser  das  vertrauen,  dasz  sie  uns  eine  nähere 
motivierung  dieses  urteils  gern  erlassen  werden,  so  bleibt  denn  nur 
nr.  15,  die  disciplinarbefugnis  der  schule  noch  zu  erledigen,  indem 
ich  auf  meine  abhandlung  ^schule  und  haus'  im .  Jahrgang  1869 
heft  V  dieser  blätter  verweise ,  worin  ich  den  stoff  des  weitem  be- 
sprochen habe,  stelle  ich  hier  nur  die  resultate  der  damaligen  er- 
örterungen  zusammen ,  womit  denn  auch  die  bemerkung  verknüpft 
werden  mag,  dasz  aus  der  citierten  abhandlung  in  die  gegenwärtige 
einige  maszgebende  gedanken  übergegangen  sind,  die  schule  ver- 
weist an  das  haus  die  directe  erziehung  und  verlangt  demnach  \ 

1)  vorgeführt  zu  erhalten  gesittete,  an  regelmäszige  thätigkeit  j 
und  an  achtungsvollen  gehorsam  gewöhnte  knaben  ] 
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2)  die  Borgsamste  aufsieht  über  dieselben  vonseiten  desbaoseei 
samentlioli  in  betreff  des  fleisses  imd  der  sitiJielieii  auf- 
ftüirung  ausaerfaalb  der  Schulzeit; 
wShrend  sie  jede  YerantworUichkeit  in  bezog  suf  büdimg  ihm  s(%- 
hnge  ablehnt,  wenn  diese  forderangen  m&t  die  gewissenhafteste 
basohtiiDg  finden,  die  dfEantlidhe  sdinle  stellt  lüese  maiiinffl  antt 
wflQ  sie  theoretisch  überzeugt  ist»  dasz  die  famiüe,  wie  sie  iluren 
natürlichen  vecpflichtangen  allein  in  rediter  weise  gentigen  kann, 
dnrah  die  aosflbung  derselben  zngkicli  beetens  gestBrkt  nnd  gehoben« 
und  somit  als  die  sicherste  gmndlage  eines  gesunden  lebens  in  Staat 
aad  kirehe  dauernd  erhalten  bleiben  wird,  auf  der  andern  seite  aber 
durch  ununterbrochene  erfohrung  die  'feste  erkeuntnis  gewonnen 
hat,  dasz  alle  ihre  eigenen  anordnungen  fttr  ganze  oder  teilweise 
tibonahme  der  rein  erziehenden  thStigkeit  sioh  illusoHsch  erwnsen, 
dasz  sie  ihre  natOdiche  thfttigkeit  sogar  schftdigt,  indem  sie  eine 
maase  usueller  yorschriften  und  disciplinarisoher  gebrknche  mit  sidi 
heranträgt,  die  nur  erhalten  zn  werden  scheinen,  um  niüsht  gehalten 
sa  werden,  die  schule  hat  also  das  reeht,  ungehorsame  eboiso  wie 
Bofleiszige  und  trSge  Schiller  aus  ihrer  mitte  zu  yerweisen.  die  be- 
sondere yerordnung,  dasz  kein  schüler  länger  als  zwei  jähre  in  der- 
adben  dasse  sitzen  darf,  musz  aufe  strengste  und  unnachsichtlichste 
gehandhabt  werden  im  interesse  der  anstalt,  deren  gewohnter  gang 
80  oft  durch  das  gegenteil  verletzt  wird,  sodann  im  interesse  der 
eitern  von  guten  schülem,  die  zeit  und  geld  verlieren,  wenu  ihre 
kinder  mehr  als  nötig  ist  behindert  werden ,  und  vorzugsweise  im 
interesse  der  eitern  der  abzuweisenden  knaben,  denen  es  eindringlich 
sichtbar  gemacht  werden  musz ,  welche  folgen  die  Vernachlässigung 
ilirer  pflichten  nach  sich  zieht,  die  schule  hat  femer  darauf  zu 
halten,  dasz  ihre  zöglinge  als  sittlich  gebildete  junge  leute  auf- 
treten, die  sich  einer  ihren  jähren  angemessenen  Zurückhaltung  und 
bescheidenheit  befleiszigen.  verstösze  gegen  sitte  und  anständiges 
äuszere  verhalten,  die  ihr  bekannt  werden,  hat  sie  dem  hause  zur 
rüge  und  bestrafung  zu  überweisen,  und  wenn  solches  verfahren 
kein  entgegenkommen  finden  sollte  oder  gar  fruchtlos  bliebe,  die 
entfernung  des  betreffenden  schülers  von  der  anstalt  zu  veranlassen, 
alle  diöciplinarfälle  für  vergehen,  die  auszerhalb  der  schule  bemerkt 
worden,  werden  also  der  väterlichen  auctorität  zugewiesen,  und  nur 
diejenigen  knaben,  bei  denen  diese  hinreichende  gewalt  hat,  können 
dauernd  im  kreise  der  schule  belassen  werden,  indem  aber  die 
schule  auf  das  jecht,  für  auszerhalb  ihrer  grenzen  verübte  vergehen 
und  extra vaganzen  ausgedehnte  strafmittel  anzuordnen,  verzichtet, 
nimt  sie  um  so  mehr  das  andere  recht  für  sich  in  anspruch,  inner- 
halb des  schulkreises  stellvertretend  die  väterliche  gewalt  auch  züch- 
tigend auszuüben  und  verlangt ,  dasz  jeder  einzelne  fall  nach  dieser 
weise  beurteilt  werde;  jeder  vater  hat  sich  eben  selbst  die  frage  vor- 
zulegen, was  wtlrdest  du  im  falle  des  lehrcrs  gethan  haben,  und  sich 
zofciedeiL  zu  geben,  wenn  sein  gevrissen  dem  lehrer  recht  gibt»  der 
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lehrer  hat  gewis  bd  längerer  anstlbiing  seines  amtes  mehr  gedold, 
selbatbeherMhnng  und  nmsiGht  als  der  Tater,  dieser  aber  heSisaMk 
das  recht,  von  demselben  ein  grösseres  masz  dieeer  erziehertogendfln 
xa  veilangen  als  er  selbst  besHat 

EOrperliehe  sOehtigung,  auf  frisdier  fhat  gehandhabt,  empfieUt 
sich  in  den  nntem  dasaen  gegen  robe  fireddieit  imd  fnaoleiites,  t^es 
Wesen ,  in  der  conferenz  als  strafe  dictiert  wird  sie  an  wahrer  iahtt- 
manitSt.  ernst  und  strenge  in  den  lectionen,  nicht  philanthroinsdia 
erziehungsspielereien  sind  die  mittel,  nm  strafen  zu  yermindem,  wenn 
nicht  ganz  abzuschaffen,  in  den  anstalten  gewis,  an  denen  der  ganze 
lehrkörper  in  diesem  sinne  arbeitet,  im  übrigen  sind  die  lehrer  nichts 
mehr  upd  nichts  weniger  als  öffentliche  beamte,  deren  ruf  von  ihrem 
pflichttreuen  wirken  allein  abhängig  ist,  nicht  aber  diener  des  hauses 
oder  gar  als  halbe  geistliche  der  kirehe  unterworfen,  und  man  ist 
nicht  berechtigt,  in  den  lehrern  die  mustermenschen  zu  verlangen, 
die  man  selbst  nicht  sein  will  oder  sein  kann,  wohl  uns  und  der  öffent- 
lichen schule,  dasz  die  zeit  der  pedanten  mit  ihren  obligaten  schul- 
anekdoten  vorüber  ist,  und  wohl  der  jugend,  dasz  sie  von  geistig  ge- 
sunden und  natürlichen  männern  unterrichtet  wird ,  die  das  leben 
in  seiner  totalität  nicht  nach  einzelnen  verschrobenen  Seiten  hin  auf- 
zufassen und  selbst  zu  leben  befähigt  sind,  mit  lehrern  dieser  art 
kann  auch  das  haus  in  angemessenen  verkehr  treten,  kann  über  seine 
kinder  bei  ihn6n  erkundigung  einziehen,  kann  vice  versa  beobach- 
tungen  mitteilen  über  körperliche  und  geistige  beschaffenheiten  der- 
selben, die  rückscblüsse  erlauben  auf  beurteilung  der  fortschritte, 
der  teilnähme  am  unterrichte,  des  betragens  gegen  mitschüler  usw. 
ein  solcher  verkehr  zieht  alle  die  erscheinungen  an  das  tageslicht, 
die  das  geistige  sein  der  zu  unterrichtenden  darlegen  und  kann  nur 
für  alle  beteiligten  von  höchst  segensreichen  folgen  sein,  solcher  art 
musz  das  Verhältnis  zwischen  haus  und  schule  sein,  und  ersteres  wird 
dasselbe  um  so  mehr  pflegen,  je  mehr  letztere  sich  in  ihr  eigent- 
liches gebiet  zurückzieht,  die  schule  aber  erhält  ihre  Verbindung 
mit  dem  hause  durch  die  classenordinarien  ausschlieszlich  und  in 
erster  Instanz ;  der  schulvorstand  übt  nur  das  oberaufsichtsrecht  und 
entscheidet  in  streitigen  fällen,  sollten  sich  die  eitern  an  letztem 
unmittelbar  wenden,  so  folgt  ebenso  unmittelbar  Zurückweisung, 
nur  so  wird  der  ganze  lehrkörper  in  das  lebendigste  interesse  ge- 
zogen und  findet  freude  an  seinem  berufe,  nicht  aber  dann,  wenn  die 
directioA  alles  allein  machen  wiU  oder  soll. 

Es  gibt  schwierige  momente  im  schnlleben,  wie  wir  den  ange- 
zogenen  bemerkungen  binanfOgen  müssen,  die  kinder  sind  fast  nie* 
mtds  solche  engelsnaturen ,  wie  sie  eitern  und  verwandte  so  gen 
aofi^ben,  sie  sind  oft  roh  und  lügenhaft  und  frech,  müssen  zum 
lernen  gezwangen  werden  und  widerstehen  nicht  selten  allen  sdbst 
den  härtesten  Strafmitteln,  es  gibt  lehrer,  die  mit  zittern  und  zagen 
in  eine  classe  gehen ,  in  der  einige  böse  bnben  unfug  der  gröbstes 
art  anzustellen  wissen  nnd  es  ist  schwer,  sacht  and  Ordnung  hena^ 
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Man.  naiiienflicli  in  sdeheii  stundea,  die  als  mimaszgeblieh  be* 
tnehtet  werden,  da  können  oft  ttanrige  confliete  nicht  ausbleiben» 
«Dd  wenn  dieselben  211m  naefateil  der  söhfiQer  auogetragen  werden, 
dann  folgt  nicht  selten  niedrige  rachsneht  der  eitern  und  dennn* 
(uüsm  bei  entfernten  behSrden  und  anklage  vor  dem  riohter.  der 
kiner  ist  immer  in  der  läge,  seine  ganae  Persönlichkeit  einsetsen  sn 
Blitten,  mid  es  ist  recht  und  billig,  dasz  ihm  sor  seite  getreten  wird 
darch  abweisong  der  besehworden«  die  ihre  niohtigkeit  in  sich  selbst 
tragen,  wir  wollen  nicht  tactlosigkdten  entschuldigen,  abor  ein 
klagender  schfüer  soll  erst  angesehen  werden,  ob  er  im  allgemeinett 
ein  pflichttreuer  sögling  ist.  mit  den  stnlsii  sieht  es  sddimm  genug 
aas;  eine  aazahl  schlechter  strafinittel  ist  abgewiesen,  und  das  nach- 
sitsen  ebenso  mit  ledit  beschzinkt  worden,  gegen  anhaltende  träg- 
heit  schlagen  wir  vor  schlechte  noten,  ermahnungen  des  lehrers,  ci- 
fation  vor  den  director  unter  ankündigung  der  geringem  beachtung 
j    ia  den  lectionen  und  unnachsichtliche  strenge  beim  versetzen,  gegen 
I    freches  und  insolentes  betragen  vermerk  im  classenbuche,  nachsitzen 
I    unter  verschlusz  und  Verweisung  auf  zeit  oder  auf  immer,  andere 
[    vergeben  werden  seltener  sich  vorfinden,  da  wir  die  au^szerbalb  der 
•    schule  verübten  dem  hauic  zur  be^trafung  überweisen,  strafarbeiten 
f    sind  unnütz,  das  massenhafte  nachbleiben  ist  meist  von  moralischen 
1    nachteilen  begleitet,  wenn  es  nicht  unter  aufsieht  geschieht,  und  die 
kann  man  wiederum  von  dem  beschäftigten  lehrer  nicht  verlangen, 
nachsitzen  musz  schon  eine  gröszere  strafe  bleiben,  und  dann  so  exe- 
cutiert  werden,  dasz  sie  fühlbar  hervortritt:  auf  die  zweimalige 
I    Wiederholung  desselben  empfiehlt  sich  jedenfalls  zeitweiliger  aus- 
sehlnsz.  die  Verweisung  ist  dann  am  platze,  wenn  andere  strafmittel 
erschöpft  sind ,  sie  sei  eine  definitive ,  und  die  wiederaufnähme  auf 
!    dieselbe  anstalt  nicht  gestattet,  strafen  dürfen  überhaupt  nicht  sym- 
bolischer art  sein,  und  der  grund,  dasz  die  eitern  sehr  häutig  in  zu 
starke  mitleidenschaft  gezogen  werden ,  kann  nicht  acceptabel  sein, 
weil  sie  ja  auch  zum  teil  durch  verziehung  und  Verzärtelung  ihrer 
kinder  einen  groszen  teil  der  Verschuldung  tragen,    wenn  z.  b.  ein 
knabe,  den  die  Verweisung  getroifen,  nach  einem  halben  jähre  wieder 
aufgenommen  werden  soll,  dann  ist  die  strafe  in  manchen  füllen  so 
gut  wie  gar  keine ,  der  bestrafte  hat  oft  nur  unfreiwillige  aber  ihm 
eben  nicht  unangenehme  ferien  erhalten,  wir  brechen  hier  ab,  da  es 
uns  ja  nur  darauf  ankommen  kann,  allgemeine  gesichtspuncte  zu 
geben,  deren  w^eitere  zerteilung  und  determination  speciellen  be- 
Stimmungen  vorbehalten  bleiben  mußz. 

Beim  abscblusse  dieser  arbeit  werden  wir  durch  eine  politische 
Zeitung  aufmerksam  gemacht  auf  einen  artikel  in  der  Zeitschrift  ^im 
neuen  reich'  (nr.  45  1873),  in  dem  unsere  gedanken  über  gynmasien 
und  realschalen  so  ziemlich  wiederklingen;  inwieweit  können  wir 
nicht  sagen,  weil  nns  das  heft  nicht  aar  band  ist,  aufiiällen  kann  die 
thatsache  nicht,  wir  haben  ja  schon  zum  Öftem  diesen  gegenständ 
^rochen  nnd  ihn  jetzt  nor  wieder  angenommen»  weil  wir  ihn  aar 
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ncK^imaJügeiL  besprechong  unmittelbar  Yor  der  zu  eruierenden  ga-  ' 
seizesYorlage  wichtig  genng  erachten,  wird  jetzt  nicht  das  xichiig» 
getrofiten»  ao  Ittnft  die  nationale  jngeaderziehung  für  lange  zeit  groue 
geüahr,  und  wenn  auch  viele  wege  nach  Horn  führen,  ao  ist  der  [ 
n&chaie  nna  doch  immer  der  liebste«  die  einrichtung  zweier  kate-  | 
gorieen  von  mittelsehnlen  iat  schon  praktisch  nicht  zu  empfahlen,  i 
weil  an  kleineren  orten  nicht  beide  augleieh  existieren  IdOnmm,  und  ] 
die  eltem  aleo  blafig  gezwungen  werden ,  eine  anstalt  zu  wählen, 
die  ihren  wünschen  nicht  entqBriohi  die  bemfiNrwihliing  biagt 
kider  von  Tiden  zufölligkeiten  ab,  nnd  dieee  werden  nur  Tennefac^ 
wenn  eine  doppelteilnng  der  Torbfldnng  nigelaaeen  iai 

Wenn  ein  gegner  nnaerer  anaicht  anaaimcbt  *wahr  iatnnr  diu,  , 
daaa  die  anaobaanngaweiae  in  Yiekn  pnaoten  dnroli  die  TerBidiiedenB  i 
art  der  TOxbüdnng  modifidert  wird,  daaa  bftoflg  der  ehemalige  gym- 

einen  sinn  fllr  die  farm  aich  durch  du 
leben  hindurob  retten  mag,  wihrend  der  realaditUer,  dem  namen  der 
pflanzat&tte  seiner  bildnng  entsprechend,  bftnfig  mehr  realist  und  ^ 
Praktiker  sein  mag.  aber  wie  tief  mnaa  man  in  dem  Tororteile  Tcn  j 
der  allein  seligniMfaenden  kraft  der  dassiscben  bildnng  befangen  | 
sein,  nm  in  dieser  awdtdlung  des  atromee  nnaeiea  geistigen  lebens 
statt  einer  berddienmg  eine  adAdigung  zu  adienl*  ao  wissen  wir 
in.  der  that  nidit,  was  der  mann  damit  sagen  will*  wir  wollen  im 
praktiaeben  wie  im  tbeoretischen  leben  weder  Idealisten  noch 
realisten,  wir  wollen  ideal-realisten,  also  mion«r,  die  mit  den  fttssea 
anf  der  festgegründeten  erde  mben,  und  dodi  ang^di  daa  auge  zum 
bimmel  erheben. 

Aber  gesetzt  auch,  die  menschen  teilten  dch  wirklidi  nach  r 
diesen  kategorieen,  so  soll  doch  dafür  eine  von  ihnen  selbst  ge-  \ 
trofene  wähl  möglich  bleiben,  und  die  Vorbildung,  die  ihnen  gegeben 
wird,  jnusz  also  eine  solche  sein,  die  diese  möglichkeit  nicht  aus- 
schlieszt.  und  noch  mehr:  ideale  und  reale  bethätigimg  beruht  zum 
grösten  teile  auf  naturanlagen,  und  wenn  nun  der  idealistisch  geartete 
menbcli  auf  eine  rcalbchule,  der  reali^iiöch  gestimmte  dagegen  auf 
ein  gymnabium  geschickt  wird,  so  kommt  das  facit  von  unbrauch- 
baren Schülern,  'aus  denen  niemals  etwas  werden  könne',  hervor,  j 
aber  wenn  beide  in  derselben  anstalt  sind,  die  beide  richtungen  ver-  j 
mittelt,  so  erhalten  sie  nicht  nur,  teilweise  wenigstens,  die  rechte 
und  gemäsze  nahrung ,  sondern  auch  eine  abschwächung  des  ihnen 
etwa  verliehenen  überm aszes  hier  der  realistischen,  dort  der  idealisti- 
schen Stimmung,  und  das  product  einer  solchen  erziehung  kann 
allein  dem  wahren  leben  genügen. 

Die  eine  behauptung  wollen  wir  uns  in  keinem  falle  escamo« 
tieren  lassen,  dasz  die  heutige  realschule  aus  dem  übermasze  antiker 
bildungsmomente  auf  den  gymnasien  hervorgegangen ,  dasz  sie  nie- 
mals als  allgemeine  büdungsanstalt  sich  hingestellt  hätte,  wenn  das 
gymnasium  sich  nicht  dem  bürgerlichen  leben  zu  sehr  abgewandtj 
daraus  geht  umgekehrt  herror,  was  heute  zu  thun  i^t.  der  ruf  nach 
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^chsteUung  der  realschulabiturienten  mit  denen  der  gynuiasien  ist 
ein  notschrei,  der  wirklich  nicht,  so  laut  erhoben  würde ,  wenn  die 
leakchule  eine  thatsftQhliohe  bereichenrng  unseres  geistigen  lebens 
wSre,  wir  aber  würden,  auch  wenn  die  realaehnle  bestehen  bleibti 
an  der  reform  des  gymnasiums  in  unserem  sinne  festhalten,  und 
nihig  abwarten,  ob  nach  derselben  die  realsehule  bestehen  kann* 
wir  erheben  keineswegs  den  mf,  weg  mit  den  realsdiulen,  sondern' 
gknben  nnr,  dasz  dieses  eme  einfaehe  folge  unserer  bestrebungen 
sein  musa.  wenn  die  gegner  wollen,  so  kOnnen  wir  von  der  in  aus- 
fflfiht  gestellten  fo^  abstand  ^ehnien,  imd  dann  wird  aUein  die 
fisge  SU  entsoheiden  sein:  kann  unser  gymnasiam  bei  dem  gegen* 
wirtigen  zustande  des  menschliehen  Wissens  in  der  bisherigen  form 
MbeBtehen  oder  nicht?  der  antwort  sehen  wir  getrost  entgegen* 
Poflmr«  Fahls. 


9. 

N0GT£3  SCHOLASTICAE. 

Ober  die  behanblung  der  classischen  lectübe  in  dbk 
oberen  cla88en  der  gymnasien. 

Ihr  thätet  am  besten,  warn  ihr  jetzt,  nachdem  wir  des  tages 
W  und  hitoe  überstanden  haben,  noch  mit  nach  oben  Idbnet,  sagte 
mm  seliger  vater,  wShrend  er  ^e  aeten  susammenpaekte,  an  ehn- 
gen  oollegen,  die  nodr  dabei  waren,  sich  eine  cigarre  anzuzünden, 
är  werdet  bei  dem  scheuszlichen  wetter  doch  nicht  euren  gewohnten 
Spaziergang  machen  können,  wir  verplaudern  oben  noch  ein  ständ- 
ig und  gehen  möglichen  falls  in  besserer  Stimmung  auseinander, 
ak  ich  sie  wenigstens  in  mir  fühle. 

Die  beiden  älteren  herren,  die  Dioskuren,  wie  wir  sie  nannten, 
willigten  gern  ein,  und  wir  jungen  leute,  der  dr.  Werner,  ein  junger 
Philologe,  und  ich  schlössen  uns  ihnen  freudigst  an.  oder  vielmehr, 
wir  eilten  ihnen  schleunigst  vorauf,  um  oben  im  saale  alles  zu  ihrem 
würdigen  empfang  vorzubereiten,  tisch  und  stühlo  wurden  in  die 
nShe  des  ofens  gerückt,  und  um  die  behaglichkeit  zu  erhöhen  noch 
ein  feuer  im  kamin  angezündet,  das  rasch  und  lustig  emporloderte, 
und  schon  in  hellen  flammen  stand,  als  mein  vater  mit  den  beiden 
Professoren,  seinen  herzensfreuden  und  jugendgenossen,  eintrat. 

Das  habt  ihr  hübsch  gemacht,  meine  lieben,  sagte  der  vater. 
ich  musz  das  feuer  sehen,  wenn  ich  die  wärme  recht  fühlen  soll. 

Das  war  es  auch ,  sagte  der  ältere  freund ,  der  mathematische 
College,  was  dir  heute  in  der  conferenz  fehlte  und  du  sahst  das  feuer 
aicht.  ich  musz  dir  offen  bekennen,  so  wortkarg,  so  kalt,  so  ver- 
schlossen und  so  abgezirkelt  habe  ich  dich  noch  nie  gesehen,  mich 
tat  selbst  gefroren,  als  ich  eure  discussion  in  diese  strasze  einbiegen 

sich  mühsam  darin  fortschleppen  sah.  die  fragen,  welche  euch 
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gestellt  waren,  hätten,  dünkt  mich,  euch  philologen  alle  in  feuer 
und  flammen  setzen  müssen,  and  wenn  etwa  der  gegenständ  hätte 
einem  und  dem  andern  zu  grosz  und  inhaltreich  scheinen  können, 
nm  ihn  sofort  recht  übersehen  zu  können ,  so  waren  ja  durch  wohl- 
gestellte thesen  die  puncte  bezeichnet,  wo  die  sache  sollte  angefaszt 
und  die  discussion  praktisch  nutzbar  gemacht  werden,  ich  hatte 
mich  recht  herzlich  auf  diese  debutte  gefreut  und  war  uneingeladen 
gekommen;  denn  du  weiszt  ja,  die  philologie  ist  mir  wie  eine  erste, 
treue  jugendliebe  in  der  seele  haften  geblieben,  und  zum  mathe- 
matiker  hat  mich  nur  die  notwendigkeit  gemacht;  um  so  schmerz- 
licher sehe  ich  mich  in  meiner  hoffnung  getäuscht,  sage  mir  doch 
um  gottes  willen,  was  war  das  heute  mit  deinem  von  oben  bis  unten 
zugeknöpften  wesen? 

Was  es  war?  erwiderte  mein  vater  noch  immer  in  bissiger 
Stimmung,  als  ob  du  das  nicht  selb&t  gesehen  hättest;  und  du  hast 
es  auch  gesehen;  aber  du  gehörst  auch  zu  denen,  die  ,  wenn  etwas 
nicht  so  ist ,  wie  es  sein  sollte ,  gleich  bei  der  band  sind,  alle  schuld 
dem  director  zuzuschieben  und  aufzuhalsen,  ist  eine  fensterscheibe 
entzwei,  eine  bank  zerbrochen,  der  ofen  nicht  ordentlich  geheizt, 
was  gott  nur  irgend  wie  übles  geschehen  läszt,  der  director  ist 
schuld  an  allem,  so  bin  ich  es  auch ,  der  den  frostigen  ton  in  die 
conferenz  gebracht  hat. 

Gewis,  lachte  der  freund  zum  entsetzen  meines  guten  vaters; 
wer  soll  denn  bei  all  dem  Unglück  die  schuld  tragen],  als  der  direc- 
tor ;  es  geht  dir  nicht  anders  als  dem  könig  im  Staate  und  der  Vor- 
sehung im  weltregimente.  du  must  nur  unterscheiden  den  director 
namens  so  und  so,  und  den  typischen  director.  du  bist  dabei 
persönlich  gar  nicht  gemeint,  und  dir  will  niemand  etwas  anhaben; 
es  ist  der  typische  director,  auf  den  alle  schlagen  und  hacken,  offen 
oder  heimlich,  doch  heute  war  es  nicht  der  typische  director ,  son- 
dern du  selbst,  du  persönlich,  der  total  verstimmt  war  und  alles 
andere  mit  verstimmte :  was  also  war  es ,  das  dich  so  ungenieszbar 
machte  ? 

Wir  lachten  alle  über  die  art  und  weise,  wie  der  professor 
meinem  vater  auf  den  leib  rückte,  wol  oder  Übel,  er  muste  sich  den 
ärger  verbeiszen  und  auch  mitlachen.  | 

Aber  schon  im  nächsten  augenblick  fuhr  es  wieder  wie  jähes 
wetterleuchten  über  sein  gesicht.  das  mag  alles  sein ,  erwiderte  er  ; 
verbissen;  aber  hier  handelt  es  sich  um  dinge,  die  mir  persönlich 
nahe  gehen,  wenn  ich  bedenke,  welcher  gegenständ  uns  vorlag, 
und  wie  dieser  gegenständ  von  uns  erörtert  worden  ist,  so  thut  mir, 
ich  kann  es  nicht  leugnen,  das  herz  weh.  denn  die  behandlung  der 
alten  autoren  ist  für  uns  eine  der  wichtigsten,  ja  die  wichtigste  von 
allen ;  denn  dahin  strebt  der  ganze  lateinische  und  griechische  Unter- 
richt von  unten  nach  oben  hinauf,  dasz  der  schtller  in  die  classische 
lectüre  und  dadurch  in  den  geist  des  altertums  eingeführt  werde, 
und  die  auszeichnung  eines  lehrers  ruht  oder  vielmehr  gipfelt  nicht 
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darin,  welche  grammatischen,  historischen,  antiquarischen,  archäo- 
logischen kenntnisse  er  besitze,  sondern  wie  er  die  autoren  zu  be- 
handeln wisse,    ich  habe  vorzügliche  lehrer  gekannt,  die  all  jenes 
apparates  entbehrten,  aber  durch  die  kunst  und  den  geist  ihrer 
interpretation  die  jugend  nicht  blosz  begeisterten  und  vielleicht 
blendeten,  sondern  tief  und  wahrhaft  bildeten,   und  da  soll  es  mich 
1    nun  nicht  kalt  überlaufen,  wenn  ich  sehe,  wie  euch  das  alles,  was 
'    uns  ein  gegenständ  unablässigen  nachdenkens  und  arbeitens  ist, 
schon  so  bekannt  und  geläufig  ist,  als  wundertet  ihr  euch  gar,  wie 
man  euch  noch  solche  dinge  zur  besprechung  vorlegen  könnte,  ihr 
seid  alle  schon  fix  und  fertig  in  dem,  was  uns  als  eine  unendliche 
aufgäbe  erscheint,  der  wir  uns  nur  approximativ  nähern  können, 
der  akademische  docent  hat  eine  andere  aufgäbe  zu  lösen ;  der 
gymnasiallehrer  vollendet  sich,  soweit  überhaupt  von  Vollendung 
,   gesprochen  werden  kann,  in  seiner  kunst,  die  alten  autoren  ver- 
stehen zu  lehren,   wir  haben  vortreffliche  Untersuchungen  hierüber : 
ich  nenne  nur  die  gegenschriften  von  Gottfried  Hermann  und 
Boeckh,  die  tief  durchdachten  abhandlungen  Schleiermachers 
und  die  von  Lücke  herausgegebenen  Darlegungen  über  hermeneu- 
tik  und  kritik  des  neuen  testamente8|  aucb  Cobets  antrittsred^ 
Me  arte  interpretandi'  ist  lehrreich,  wie  auch  seine  Waiiae  lectiones', 
lehrreich  nicht  blosz  für  kritik,  sondern  auch  für  exegese.  ich 
fordere,  nicht  mit  unrecht,  wie  ich  glaube,  dasz  junge  lärer,  die 
hierüber  eine  stimme  abgeben  sollen,  sich  über  die  prindpien  und  die 
methode  der  behandlnng  der  lectüre  orientiert  haben*  geschieht  dies 
nicht,  und  sehe  ich,  wie  wir  alle  auf  dem  besten  wege  sind,  in  rohe 
empirie  hinabzugleiten,  statt  dasz  wir  alle  darnach  streben  sollten, 
unsere  tbätlgkeit  zur  kunst  emporzuheben,  so  thut  mir  das  bis  in 
das  herz  hinein  wehe ;  denn  ich  sehe  darin  eine  abnähme  und  neuen 
verfall  unserer  Studien. 

leh  glaube  bei  alle  dem,  nahm  der  professor  das  wort ,  dasz  du 
zu  schwarz  siehst  und  unsem  jungen  leuien  unrecht  gethan  hast, 
es  hat  lange  vorher  ausgezeichnete  ez^jeten  und  kritiker  gegeben, 
ehe  es  eine  hermeneutik  und  kritik  gab,  und  ein  Casaubonus  oder 
BenOej  wttrden  sicher  in  Verlegenheit  gerathen  sein,  wenn  sie  sich 
Ober  cüe  principien  und  die  theorie  dieser  disciplinen  htttten  aus- 
welaen  sollen,  die  kunstlehre  ist  immer  und  tlberall  der  ki^tübung . 
I  sacligefolgt.  jene  m&n'ner  giengen  frischwMp  an  die  erkllirnng  und 
an'  &  kxitik,  mehr  von  dem  richtigen  takt  und  gefühl  fllr  das 
ndtie  und  angemessene  geleitet,  als  dasz  sie  nach  einer  festen 
msthode  gearbätet  hfttten.  aus  der  beobachtung  ihrer  musterhaften 
präzis  gieng  dann  die  theorie  hervor,'  die  allerdmgs  für  die  spSteren 
Wied»  die  norm  und  regel  wurde,  allerdings  hat  es  audi  jenen 
grqioen'  ezegeten  wie  Lambin  und  Casaubonus  an  gewissen 
allgemeineB  Vorstellungen  über  die  aufgäbe  eines  guten  erklttrers 
!  aiÄt  gefehlt^  aber  wie  weit  ist  es  von  diesen  Vorstellungen  bis  zu 
i  «btti  Intern  der  hemeneutik,  wie  dies  etwa  von  Schleier- 
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mach  er  ausgebildet  ist.  und  es  ist  überhaupt  fraglich,  ob  man 
jungen  philologen  nicht  vielmehr  anrathen  sollte,  bei  den  groszen 
meistern  in  exegese  und  kritik  in  die  schule  zu  gehen  und  von  ihnen 
wie  an  ihnen  das  richtige  verfahren  zu  lernen,  als  sie  auf  theore- 
tische Studien  hinzuweisen,  das  letztere  wird  ihnen  zum  guten  teil 
geradezu  unverständlich  sein,  wenn  sie  nicht  vorher  durch  das 
eifrigste  Studium  der  grösten  meister  sich  gebildet  haben,  hieran 
musz  ihnen  das  bewustsein  bereits  aufgegangen  sein,  ehe  ihnen  alle 
eure  theorie  den  geringsten  nutzen  bringen  kann. 

Die  mutter  war  indes  leise  eingetreten,  und  sagte,  indem  sie 
dem  vater  leise  die  band  auf  die  schulter  legte :  möchten  die  herren 
nicht  platz  nehmen  und  sitzend  ihre  conferenz  fortsetzen?  bei  einem 
glase  guten  weins,  wie  er  dort  auf  dem  tische  steht,  es  ist  herlicher 
Neroberger,  den  uns  unser  Franz  aus  Wiesbaden  geschickt  hat, 
werden  Ihre  gemtiter  sich  beruhigen  und  erheitern  und  die  gedanken 
in  flusz  bleiben  und  leicht  dahin  gleiten,  ich  habe  indes  schon  an- 
spannen lassen,  um  Ihre  lieben  frauen  zu  holen,  wir  wollen  alle, 
wie  einst  die  schöne  Helena,  zeugen  von  Ihren  philologischen  käm- 
pfen sein. 

Damit  setzte  sie  sich  kurzweg  und  wir  alle  folgten  ihrem  hei- 
tern beispiel. 

Und  lassen  Sie  mich  nun  wissen,  liebe  herren,  was  denn  eigent- 
lich der  gegenständ  Ihrer  debatte  war;  denken  Sie  einmal,  dasz  ich 
hier  den  Präsidenten  stuhl  einnehme  und  Sie  vor  mein  forum  lade, 
ich  habe  vollauf  zeit  und  lust,  an  Ihren  kämpfen  teilzunehmen, 
meine  tochter  bereitet  inzwischen  drauszen  das  festmahl,  an  welchem 
die  beiden  sich  erquicken  sollen,  wie  die  griechischen  beiden  im  zeit 
des  Agamemnon,  mein  söhn  wird  für  die  gläser  sorge  tragen,  was 
war  es  also,  worüber  Sie  heute  in  der  conferenz  gestritten  haben, 
aber  so  wenig  ausgestritten  haben,  dasz  der  kämpf  hier  oben,  wie  in 
Kaulbachs  Hunnenschlacht,  wieder  entbrannt  ist? 

Lächelnd  begann  nun  der  zweite  freund ,  der  professor  der  ge- 
schichte:  es  lag  uns  die  frage  vor,  wie  die  alten  autoren  in  den 
oberen  classen  der  gymnasien  zu  behandeln  seien,  von  der  behörde 
waren  zur  erörterung  dieser  frage  gewisse  thesen  gestellt,  an  die 
sich  die  debatte  anschlieszen  sollte,  nun  müssen  Sie  wissen,  hohe 
frau ,  ist  es  die  gewohnheit  Ihres  herm  gemahls ,  der  these  gleich 
auch  eine  antithese  gegenüberzustellen,  wer  ihn  nicht  kennt,  könnte 
das  für  Streitsucht  halten,  wir,  die  wir  ihn  besser  kennen,  wissen 
recht  wol,  dasz  für  ihn  satz  und  gegensatz  zugleich  da  sind,  und 
dasz  es  ihm,  wenn  der  satz  heraustritt,  daran  liegt,  auch  dem  gegen- 
satz ,  der  andern  seite  der  Wahrheit ,  zu  seinem  recht  zu  verhelfen, 
da  geschieht  es  denn  wol ,  dasz  er  in  seinem  eifer  sich  ganz  auf  eine 
Seite  wirft  und  sich  wundert,  wenn  andere  ihm  nicht  dahin  folgen 
wollen,  so  ist  es  auch  heute  geschehen  und  das  hat  ihn  um  seine 
gute  laune  gebracht,  ist  es  nicht  so,  mein  liebster  freund? 

Der  vater  schwieg,   die  mutter  aber  sagte:  gott  behüte,  wie 
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atkmn  seiiildAm  Sie  mir  da  meineB  mann!  doch  lassen  Sie  micb) 
benr  professor,  eine  dieser  Ühesen  hOren. 

IKe  erste  ihese  lautete?  der  h^uptzweck,  zu  dem  ein 
sohriftsteller  gelesen  werde,  sei  das  verstftndnis  seines 
iahalts. 

Obne  sweifel  ein  hoher  imd  tiefer  gedanke,  sagte  meine  mntter 
Bdit  komkchem  ernst;  beides  hoch  und  tief  und  gewis  weisheitevoll ; 
als  ob  ieh  mir  tlbetrhaupt  ein  lesen  denken  könnte,  weldies  einen 
andern  zweck  hfttte,  als  das  yerstibidnis  des  gelesenen,  und  dies 
Torstftndnis  nennen  Sie  nun  gar  hauptaweck*  gibt  es  denn 
daneben  nodi  andere,  nebenzwecke,  die  bei  der  behandlnng 
Oiier  autoren  audi  berficksichtigt  werden  sollten?  geben  Sie  mir 
dartlber  anskunft,  herr  professor. 

Die  theee  ist  alleidings,  erwiderte  dieser,  an  sich  sonderbar, 
weil  sieh'  der  zweck  von  sdber  yersteht;  sie  richtet  sich  nur*  gegen 
eine  ▼erirrung,  bei  der  dieser  natltrlifilie  und  sdbstTerstlndlidie 
xweek  des  lesens  flbersdiett  und  vergessen  wird. 

Wie  aber  ist  das  möglich?  fragte  die  mntter. 

Lassen  Sie  mich  eine  parallele  ziehen ,  verehrte  frau.  der 
eigentliche  zweck,  zn  dem  Sie  die  speisen  bereiten  oder  bereiten 
lassen,  ist  doch  ohne  zweifei  der,  Ihren  tischgästen  eine  gesunde 
nahrung  darzubieten,  wenn  sie  nicht  gesund  wäre,  würde  die  speise 
schlecht  sein ,  möchte  sie  so  wohlschmeckend  sein  wie  sie  wolle, 
dennoch  wird  so  oft  die  gesundheit  unberücksichtigt  gelassen  und 
nur  der  Wohlgeschmack  beachtet,  bei  der  kleidung  ist  es  derselbe 
fall;  ja  noch  schlimmer,  es  wird  nicht  blosz  vergessen,  dasz  sie  dem 
körper  nicht  nachteilig  sei ,  sondern  sie  wird  von  der  bloszen  laune 
und  von  der  sucht  nach  abwechslung  beherscht.  wollen  Sie  nun, 
dasz  unsere  thätigkeit  so  vor  jeder  verirrung  geschützt  sei,  dasz 
man  gar  nicht  nötig  hätte,  ihr  ihren  natürlichen  und  wahrhaften 
zweck  vor  äugen  zu  halten? 

Gut  denn,  sagte  die  präsidentin,  welches  wären  denn  die  ab- 
irrungen,  vor  denen  die  thesis  warnen  will? 

Die  behandlung  der  lectüre  kann  in  einer  doppelten  weise  irre 
gehen,  sagte  der  professor;  erstens  so,  dasz  das  Verständnis  des  in- 
halts  nicht  als  zweck  betrachtet,  sondern  mit  einer  gewissen  gleich- 
gültigkeit  behandelt  wird ;  zweitens  so,  dasz  etwas  anderes  als  jenes 
Verständnis  dabei  angestrebt  wird,  in  der  regel  sind  diese  beiden 
abirrungen  vom  rechten  verbunden,  die  mehr  negativen  mit  der  posi- 
tiven; doch  kann  auch  die  erstere  allein  statt  haben  ohne  die  letz- 
tere; diese  letztere  freilich  nie  ohne  die  erste. 

Geben  Sie  mir  doch  ein  beispiel  für  diese  verkennung  des 
rechten,  sagte  die  mntter. 

Es  ist  eine  gewöhnliche  sache,  dasz  die  schüler  auch  in  den 
oberen  classen  lesen  ohne  ein  bewustsein  von  dem  gelesenen,  bei 
unserm  letzten  examen  haben  wir  davon  einen  eclatanten  beweis 
erhalten.  Sie  kennen^  verehrte  frau,  den  Thucydides.  einer  der 
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abiturienten  hatte  neuerdings  im  Thucydides  das  buch  gelesen,  wel- 
ches die  hSndel  von  Corcyra  und  Epidamnus  darstellt  j  glauben  Sie 
es  möglich,  dasz  er  Epidamnus  und  Epidaurus  verwechselte  und 
überhaupt  von  alle  dem,  was  er  eben  erst  gelesen  hatte,  nichts 
zurückgeblieben  war.  es  ist  daher  voll  berechtigt,  dasz  ein  lehrer 
die  notwendigkeit  erkenne ,  das  Verständnis  des  inhalts  und  der  an- 
eignung  desselben  als  den  hauptzweck  seiner  thätigkeifc  zu  betrach- 
ten und  seinen  Unterricht  hierauf  zu  beziehen. 

Woher  kommt  aber  diese  unbegreifliche  miäachtung  des  inhalts? 
fragte  meine  mutter  weiter. 

Es  ist  nicht  immer  misachtung,  verehrte  frau;  auch  nicht 
immer  gröbliche  Zerfahrenheit  und  Zerstreuung;  wir  finden  dies 
auch  bei  guten  schülern  von  mäsziger  geistiger  kraft,  erstens  ist 
die  aufmerksamkeit  überhaupt  nicht  hinreichend  ausgebildet,  sodann 
absorbiert  die  anstrengung  des,  ich  will  es  einmal  so  nennen,  mecha- 
nischen lesens  einen  so  groszen  teil  der  kraft,  dasz  für  das  festhalten 
des  inhalts  nicht  mehr  die  erforderliche  kraft  übrig  ist;  drittens 
endlich  ist  durchschnittlich  der  Inhalt  nicht  von  einem  ähnlichen 
reize,  wie  die  anderweitige  lectüre  darbietet,  man  musz  Jene  er- 
scheinung  milde  beurteilen,  aber  gegen  sie  ankämpfen. 

Gut,  sagte  die  mutter;  dies  ist  die  negative  seite;  was  könnte 
man  aber  für  falsche  positive  zwecke  an  die  stelle  des  wahren 
Zweckes  setzen? 

In  den  unteren  und  mittleren  classen  .musz  die  lectüre  vielfach 
dem  zwecke  dienen,  an  ihr  die  grammatik  einzuüben  und  zu  be- 
festigen: mit  welchem  rechte,  will  ich  unerörtert  lassen,  der  lese- 
stofif  wird  geradezu  zu  einem  vehikel  für  die  grammatik.  durch  ge- 
wöhnung  setzt  man  dies  vielfach  auch  in  die  oberen  classen  hinein  fort, 
bei  denen  der  antor  Selbstzweck  sein  soll,  es  ist  das  nicht  recht, 
aber  entschuldbar  und  erklärlich,  sodann  ist  für  junge  lehrer  zumal 
diese  lectüre  der  einzige  ort ,  wo  sie  die  irttohte  ihrer  Studien  und 
ihres  fieiszes  an  den  mann  bringen  können,  sie  unterlassen  es  daher 
nichty  bei  der  leotttre  so  tiel  von  gelehrsamkeit  beizubringen,  da» 
der  arme  autor  unter  diesem  beiwerk  völlig  verschwindet,  es  ist 
wol  niemand,  dem  dies  nicht  einmal  begegnet  wSro.  ich  möchte 
das  eine  alexandrinische  behandlungsweise  nennen,  bei  denen, 
in  der  litteratur  wie  in  der  kunst ,  die  hauptsache  von  dem  beiwerk 
völlig  erdrückt  wnrde.  drittens  hat  es  auch  in  der  gelehrten  littera- 
tur  ganze  schulen  gegeben  bis  in  unsere  zeit  hinein,  welche  die  alten 
autoren  so  misbrauchten.  was  dann  nicht  in  den  commentar  hinein- 
gieng,  wnrde  in  der  form  von  excursen  hinten  angebftngt.  es  ist 
daher  nicht  zn  Terwnndem,  wenn  dies  ver&hren  in  gelehrten  com- 
mentaren  auf  den  nntenicht  übertragen  worden  Ist.  und  dies  ist 
eben  das  yerkehrte.  der  profsssor  Lobeck  in  Königsberg  hat  so 
den  ijax  des  Sophokles  zu  einer  nnschtttzbaren  fbidgrobe  des 
werthyoUsten  grammatisohen  Wissens  gemacht,  und  er  hat  ofo 
eingeetaaden,  dasz  er  hierbei  bleiben  müsse,  weil  er  keinen  andern 
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!      ort  für  jene  schätze  wisse;  soll  darum  dem  lehrer  das  gleiche  ge- 
stattet sein  ?  endlich ,  verehrte  £rau ,  musz  ich  auch  tief  beschämt 
I      «ingesteben ,  dasz  wir  alle,  auch  ich  der  historiker,  eine  natürliche 
neigong  haben,  die  strenge  methode  zu  verlassen  and  in  holdem 
irren  zu  unserm  ziele  hinzosch weifen,   wie  adiwer  ist  es,  knaben 
bei  sioih  auf  dem  geraden  wege  festzuhalten,   es  ist  knabennatur 
und,  wenn  Sie  wollen,  em»  liebenswürdige  unart,  so  abznsebweifen; 
aber  diese  unart  musz  doch  gerügt  und,  wenn  nioht  ausgerottet, 
doch  gezügelt  und  in  das  rechte  masz  gebracht  werden,  und  sollten 
Sie  80  streng  seuii  wie  Sie  scheioMi,  edle  frau ,  so  werden  Sie  ein- 
iSnmen,  dass  es  noch  keine  frau  gegeben  hat,  die  in  einer  kurzen 
'     und  einfiielien  eniQüung  nur  zehn  schritte  hätte  vorwärts  gehen 
•     können,  olme  einige  schritte  rückwärts  oder  seitwärts  zn  thun. 
r         Vergessen  Sie  niobt,  herr  profoasor,  dasz  ich  auf  dem  präsi- 
L     dentenstuhl  sitze;  sei  es  wahr,  sei  es  falsch,  was  Sie  uns  schuld 
geben;  es  ist  ein  unterschied  zwischen  dem  gesfHräoh  der  firmen  und 
der  ernsten  tbätigkeit  eines  mamies. 

Auch  erlauben  Sie  mir  sa  bemerken,  dass  dn  sdofaer  sosaitB, 
wie  Sie  ihn  doch  den  speisen,  der  kleidung,  der  einriöbtang  Ihm 
nrnmers  usw.  zn  geben  wissen,  auch  im  lefarfiMh  sehr  nfltntich  sein 
kum.  er  würzt  oft  die  strenge  und  herbe  speise,  erheitert  und  er- 
frischt die  gemttter,  aber  er  bietet  auch  einen  halt  dar,  an  den  sich 
«msteree  und  wichtigeres  ansehlieszt  und  haften  bleibt,  einer  mei- 
ner  alten  lehrer  hidt  einen  guten  witz  in  der  mitte  der  stunde  llbr 
«in  notwendiges  erfoidemis  eines  guten  Unterrichts,  historisite 
iuekdoten,  persSnliohe  züge,  treffende  antworten  u.  dgL  dfirfta  m 
konem  belebenden  und  erfrischenden  historischen  untenidit  fehlen, 
misere  Tor&hren  hiengen  an  Schlüssel  ton  besonderer  Wichtigkeit 
«el  ein  hdlzemes  st&bdien,  bald  so,  bald  so  gestaltet,  um  sie  si^erer 
sa  eriEennen;  solche  hülnchen  and  pflüokchen  thun  auch  beim  miter^ 
rieht  oft  sehr  gute  dienste.  es  liegt  einmal  in  der  mensddidisa 
aator,  eine  w3m  nicht  einfach  und  für  sich  allein  zu  denken,  son- 
dern in  begleltuttg  anderer  saehen»  wenn  idi  mir  das  bild  eines 
[  ftenem  angehörigen  vergegenwärtige,  so  füge  ich  unwillkürlich 
i  zeit,  ort  und  umstände  aller  art  hinzu,  in  denen  ich  ihn  zu  sehen 
[  i^aube.  selbst  die  spräche  hat  eine  neigung,  vocale  und  consonanten 
sieht  in  strenger  reinheit  auszusprechen,  sondern  in  mancherlei 
i  weiße  die  laute  zu  modificieren  und  nebentöne  zu  bilden,  wenn  wir 
dies  alles  erwägen,  so  werden  wir  einerseits  sagen,  dasz  eine  grosze 
gefabr  vorhanden  sei,  tib  zu  schweifen  von  dem  wege  und  sich  in 
nebendinge  zu  verlieren,  anderseits  wieder,  dasz  gewisse  nebendinge 
als  stützen  und  hülfen,  wie  Beneke  sich  auszudrücken  liebt,  für  die 
Bauptsache  können  benutzt  werden,  endlich  aber,  dasz  man  stets 
dessen  eingedenk  sein  musz,  dasz  der  hauptzweck  streng  im  auge 
behalten  werden  werden  müsse,  das  Verständnis  des  inhalts  des  ge- 
lesenen. 

Da  kommen  Sie  wieder  mit  dem  fatalen  ausdruck  haupt- 
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zweck,  erinnerte  die  mutter.  was  verstehen  Sie  unter  einem 
Hauptzweck?  kann  eine  menschliche  thäügkeit  mehr  zweek» 
haben  als  einen? 

Sie  üben  eine  erbarmungaloee  khtik,  verehrte  &au,  über  unsere 
anadrücke,  ich  meine  allerdingBy  daaa  ^ine  handlung  auch  nur  tanm 
iweok  haben  könne»  wenn  wir  das  wort  im  aUerstlrengsten  sime 
fassen  wollen,  dasz  es  der  gedanke  sei,  welcher  eine  handlang  «ob 
sich  bervorgetrieben  habe  und  dasz  die  handlung  ohne  diesen  ge- 
denken ttberhaapt  nicht  würde  geschehen  sein,  da  es  nun  aber  bei 
den  meisten  menschlichen  thätigkeiten  ebenso,  wie  es  bei  der  spräche 
nebengerttnsehe  und  bei  einem  gedanken  nebenvorstallungen  gibt, 
auszer  den  zweckhandlnngen  noch  nebenverrichtongen  gibt,  durch 
welche  beilftofige  nnd  seeondire  absiebten  sollen  mit  ansgeftibrt 
werden«  so  ist  ee  ganz  angemessen  von  hanptzweckon  m  reden,  an 
die  sich  gewisse  nebenzwecke  anhBngen.  so  tehicknn  die  Engländer 
etwa  eine  flotte  ins  Mittefaneer,  um  dem  herzog  von  SaToyen  bei- 
stand sn  leisten;  um  dieses  zu  leisAenden  beisiand^s  willen  wird  die 
flotte  abgeschickt;  ohne  diesen  eigentlichen  zweck  wftre  sie  nieht 
abgesduckt  werden;  man  benntst  aber  diese  flottenaendong  zngkidi 
dasn,  im  T^jo  trafen  ans  land  zn  setzen  nnd  Gibraltar  nen  lait 
proviant  nnd  mnnition  zn  Tersehen.  oder  Sie,  verdirte  firao,  sdueken 
Ihr  mftdeihen  zum  bieker,  nm  backwaaten  zu  holen,  da  kannst  do, 
sagen  Sie  dem  midchen,  gleich  zneker  n.  dgL  mitbringen,  diese 
combinienmg  von  haupt-  und  nebenzweoken  iSszt  den  klugen  mami 
nnd  die  umsichtige  fraa  erkenn»,  so  sagt  nun  unsere  thesis:  der 
eigentliche  zweck  ist  das  verstSndnis  des  Inhalts;  dies  mnsz  ganz 
fest  im  ange  behalten,  ganz  pflnotlidi  ansgeftihrt  werden;  d^iie 
ganze  thätigkeit  bei  der  behandlang  einea  antoro  ist  werthlos  und 
gleiofi  null,  wenn  dieeer  zweck  vergessen  wird;  kannst  dn  aber 
daneben  nwsk  deine  sohfller  anf  grammatische  dinge  aafinerksam 
machen,  auch  wenn  dies  dem  eigentlichen  zwecke  nidit  dient  nsw., 
80  magst  du  dies  beilftufig  anch  thnn.  nur  dasz  der  zweek,  das  ver- 
stSndnis  des  antors»  stets  die  fOhrung  beh&lt  und  deine  ganze  thStig' 
keit  dominiert. 

Das  scheint  mir  eine  Üble  lehre  zu  sein,  sagte  meine  mutter; 
sie  werfen  das  beiwerk  zur  vorderthür  hinaus  und  lassen  es  hinten 
wieder  herein;  Sie  tadeln  und  strafen  es  mit  der  einen  band  und 
besänftigen  es  mit  der  andern.  Ihre  yergleichungen  sind  anch 
wenig  passend,  der  zweck  leidet  gar  nicht  darunter ,  wenn  ich  mei- 
nem mädchen  nebenverrichtungen  auftrage,  die  sie  auf  demselben 
gange  mit  abmachen  kann ;  bei  Ihnen  leidet  dagegen  der  hauptzweck 
—  ich  will  einmal  in  Ihrer  spräche  reden  —  wesentliche  beeinträch- 
tigung,  wenn  Sie  irgendwie  den  blick  ablenken,  statt  ihn  zu  fixieren 
auf  das,  was  ihm  vorliegt,  die  mathematik,  habe  ich  mir  sagen 
lassen ,  läszt  keine  solche  nebengeräusche  zu ,  sondern  sucht  diese 
auszurotten;  sie  will  nicht,  dasz  man  sich  bei  einer  sache  etwas 
denke,  sondern  dasz  man  nur  die  sache  denke,  und  fUr  das  leben 
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ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  dasz  ein  junger  mensch  zur  ein- 
fttchheit  und  festigkeit  des  denkens  und  woUens  und  handelns  ge- 
wöhnt werde.  Luther  bat  von  sich  gesagt,  dasz  er  nnr  anf  6iner 
sdte  spielen  gelernt  habe,  nnd  darin  liegt  seine  macht  und  seine 
gewaltige  Wirkung,  und,  offen  gestanden,  was  ist  denn  genie  anders 
als  die  anläge  zu  einem  ausdauernden  denken,  die  allergrösten 
talenie  haben,  was  man  genie  nennt,  von  sich  abgelehnt,  und  was 
m  geleistet,  dem  einfEushen  fleisz  und  der  anhSuftmg  von  arbeit  au« 
gesdfiieben.  doch  lassen  wir  das,  lieber  herr  professor,  denn  dar- 
fther  Iftszt  sich  Tiel  sagen,  sagen  Sie  mir  aber,  lieber  ficBund,  ob 
dorn  die  lecAttr»  der  alten  Griechen  und  BOmer  wirklich  so  schwer 
ist,  dasz  ihretwegen  so  viel  umstttnde  gemacht  werden  müssen, 
mein  mann  hat  mir  in  ftHheren  jähren  so  manches  in  redit  guten 
fibersetzungen  vorgelesen,  anderes  selbst  übersetzt,  und  iiäi  kann 
mich  doch  nicht  erinnern,  dasz  es  mir  so  schwer  geworden  wfire, 
dm  Inhalt  des  gelesenen  zu  erhaa&a  und  festzuhalten. 

Das  Terstttndis  ist,  verehrte  frau,  ebenso  gut  leicht  wie  schwer 
sa  nennen :  leicht  für  diejenigen ,  denen  es  doch  wesentlich  nur  um 
den  allgemeine^  gedankrainhalt  zu  ihun  ist,  obwol  auch  ftlr  diese 
srt  von  lesem  die  verschiedenen  gattungen  der  Utteratur  ungleich 
schwierig  sind,  denn  die  anschauungen  in  dieser  litteratur  sind  im 
allgemeinen  natürlich,  die  Vorstellungen  einfach,  die  gedanken  klar, 
die  gedankenverbindungen  übersichtlich ,  die  gruppierung  der  teile 
fast  plastisch,  es  wundert  mich  nicht,  dasz  Sie  das  Verständnis 
nicht  schwer  gefunden  haben ,  zumal  da  Sie  damals  den  Plato  nicht 
wöchentlich  ein-  oder  zweimal ,  sondern  allabendlich  gelesen  haben, 
so  dasz  Ihnen  die  technischen  ausdrücke  ganz  geläufig  werden 
konntun,  so  wie  Sie  haben  auch  vor  Ihrer  zeit  im  anfang  dieses 
Jahrhunderts  mehrere  geistvolle  frauen  in  Berlin  unter  Schlegels 
und  Sehl eierm achers  leitung  den  Plato  gelesen,  so  ist  es  mir 
auch  vor  jähren  vergönnt  gewesen ,  mehrere  frauen  mit  den  griechi- 
schen tragikern  bekannt  zu  machen,  anderseits  ist  diese  lectüre  flir 
diebetreffenden  schüler  sehr  schwierig,  der  minister  von  Alten- 
stein hat  wol  einmal  geäuszert,  er  halte  so  fest  an  den  alten,  weil 
er  keine  kräftigerende  geistige  gymnastik  kenne  als  die  in  diesem 
Studium  dargebotene,  und  darin  hat  der  edle  und  fein  gebildete 
mann  völlig  recht  gehabt,  und  ebenso  haben  die  ihm  zur  seite 
stehenden  räthe  seines  ministeriums ,  Süvern,  Nicolovius, 
Johannes  Schnitze,  geurteilt,  was  wir  verstehen  nennen,  ist 
etwas  unendlich  schweres  und  nie  ganz  erreichbares,  es  ist  ein 
rechnen  mit  zahlen,  die  erst  allmählich  einen  bestimmten  werth  er- 
halten, es  ist  ein  operieren  mit  begriffen ,  die  für  uns  wenigstens 
ganz  und  gar  in  flusz  begriffen  sind,  und  die  uns,  wenn  wir  sie  ge- 
faszt  zu  haben  meinen,  durch  die  finger  entgleiten,  nur  ein  paar 
beispiele.  humanitas  heiszt  bald  'menschliches  gefühl,  teilnähme 
an  anderer  wohl  und  wehe',  bald  'tact  und  schicklichkeitsgefühl',* 
bald  *geiatige  bildung  und  feine  sitte',  bald  'die  Wissenschaft  selbst'. 
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es  ist  nur  durch  eine  art  divination  zu  erkennen,  was  es  an  einer 
bestimmten  stelle  sei.     wir  empfinden  wo!  im  allgemeinen,  was 
humanitas,  urbanitas  usw.  seien,  aber  eine  helle  und  lichtvolle 
scharfe  erkUirung  davon  zu  geben,  ist  unendlich  schwierig,    das  ^ 
lateinische  übersetzt  sich  allerdings  viel  schwerer  als  das  griechi- 
sche,  und  am  schwersten  sind  auch  im  lateinischen  die  ethischen 
begriffe  scharf  zu  fassen,   hier  tritt  nun  gleich  jene  bewegung  im 
kreise  ein,  welche  dann  durch  die  ganze  spätere  beschäftigung  mit  ; 
den  werken  der  alten  litteratur  hindurchgellt:  wie  will  ich  das  ganze 
verstehen  ohne  die  einzelnen  worte?  und  wie  das  einzelne  wort  ohne 
das  Verständnis  des  ganzen?    mir  ist  in  früheren  jähren,  als  ich 
noch  diese  sachen  zu  lehren  hatte,  dies  als  das  schwerste  erschienen, 
in  den  schülern  den  sinn  für  die  tief  innerliche  bedeutung  des  wer- 
tes zu  erwecken  und  zu  bilden:  viel  schwerer  als  das  syntaktische  J 
oder  die  composition.   auf  diesem  mühevollen  wege  gewinnen  wir 
nun  eine  Vorstellung  von  dem  gedanken,  der  sich  in  den  worten 
abbildet,  e»t  ein  mattes  und  schwankendes  gedankenbild ,  dann  ein  | 
Bcliftrferes  und  klareres,  ähnlich  wie  wenn  man  in  ein  halbdunkles  I 
Zimmer  tritt,  dessen  wände  mit  schildereien  bedeckt  sind,  die  bei  j 
längerem  verweilen  allmählich  sichtbar  werden,  aelier  kommt  es  | 
denn,  dasz  den  scbttlem  die  Übersetzung  oft  so  schwer  fällt,  was  i 
man  oft  als  Schwerfälligkeit  und  Unwissenheit  gedeatet  hat.   bei  j 
manchen  mag  dies  der  fall  sein ;  bei  andern  ist  es  dagegen  die  sehen,  , 
flieszendes  in  feste  worte  zu  fassen  oder  unsagbares  zu  sagen,  es  { 
wird  oft  mehr  ein  stammeln  als  ein  reden,   das  schnelle  sich  findsB  i 
nnd  fassen  ist  nicht  immer  ein  beweis  für  gediegenheit  des  denhent 
und  für  tiefe  des  Verständnisses. 

Ich  danke  Ihnen,  lieber  herr  professor,  sagte  meine  mutter  ti^ 
gerilhrt,  da  sie  den  werthen  freund  so  bewegt  siirechen  hörte,  ich 
ahne  wenigstens,  dasz  das  Terstitaidnis  eines  ali^  autors  niebt  eine 
leichte  sad^e  sei.  denn  die  antike  weit  steht  «is  doch  anders  gififiii- 
Aber  als  die  modernen  veihflltnisie  iigeiid  einer  fremden  natimi. 
mag  auch  die  spräche  eine  fremde  sein,  das  innere  nnd  Inssere  hAm 
bewegt  «ich  dennodi  in  den  gleichen  ideen.  in  einon  Pariser  salon 
wttrden  wir  nns  bald  ]ieimis(£  madien;  dagegen  den  kreisen  euur 
Aspasia  oder  Cornelia  TieUeicht  immer  fremd  hloben.  ich  hftits 
gern  noch  von  Ihnen  eine  frage  beantwortet  gehört,  worin  dock 
*der  Werth  dieser  alten  Schriftwerke  bestehe  nnd  waa  ihnen  einen 
so  grossen  vorzug  vor  modernen  Schriftwerken  gebe,  daaz  man  die 
schtikr  so  langsame,  so  schwere  nnd  fOr  maaäen  so  unmögliche  | 
wege  gehen  lasse,  doch  ich  lasse  das*  sagen  Sie  mir  aber,  liebafav  , 
frennd,  warom  es  in  der  fheeis  heiast:  das  rerstftndnis  des  in* 
halts?  warum  sagen  Sie  nicht  dea  inhalis  in  der  spräche? 
Sie  haheu  doch  seUwt  ausgesprobhen,  wie  eng  gedanbm  nnct  iprache 
mit  einander  Terbmiiden  sind. 

Wehe  mir,  fuhr  hier  der  professor  mit  nngdiencfaellem  ent- 
setzen auf;  webe,  frau,  was  rüttelst  dn  an  den  pforten  muans 
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daseins.  was  rufst  du  die  Erinnyen  in  der  tiefe  des  Hades  wach! 
was  bewegst  du  frevelnd,  was  die  götter  in  heiliges,  ewiges 
dunkel  gehüllt  haben?  lasz  ab  von  mir!  wende  dich  an  diese  hier; 
sie  sind  jung  und  kühn;  sie  werden  die  fahrt  zu  den  müttern 
wagen,  wo  alles  sein  aufhört  und  anfangt.  Sie  sind  bei  professor 
Steinthal  in  die  eleusinischen  oder  orphischen  mysterien  der 
spräche  eingeweiht  und  haben  mit  Georg  Curtius  das  allmähliche 
wachsen  und  werden  der  sprachlichen  formen  belauscht. 

Damit  setzte  er  sich  und  trank  in  einem  zuge  ein  volles  glas 
Neroberger  herunter,  Threicia  amystide,  sagte  er  dabei  zu  mei- 
nem vater ,  wie  aus  dem  becher  der  Lethe ,  um  das  schrecklichö  zu 
Tergessen,  was  meine  gute  mutter  ihm  zugemutet  hatte. 

Nun  denn ,  lieber  dr.  Werner ,  treten  Sie  in  die  schranken  ein 
and  antworten  Sie  auf  raeine  frage. 

Ich  denke  doch  nicht,  sagte  der  dr.  Werner,  dasz  Sie  in  die  öde 
dürre  heide  der  speculation  verlocken  wollen ,  während  rings  volle 
grüne  weide  ist.  ich  meine  in  die  regionen,  in  denen  der  erste 
gedanke  zugleich  mit  dem  ersten  worte  ins  leben  trat,  auch  nicht, 
wie  dann  in  folgender  zeit  die  spräche  auf  die  godankenbildung  und 
diese  wieder  auf  die  formierung  der  spräche  eingewirkt  hat*  anidi 
gestatten  Sie  mir,  vcj^ehrte  frau  directori  eine  kleine  Veränderung  in 
Ihrer  frage  Torzunelimen.  darf  ich,  wie  sich  wort  und  gedanke  ent- 
sprechen, 80  auch  inhalt  und  form  einander  gegenüberstellen? 

Thun  Sie  das,  lieber  doctor,  ich  denke  doch,  dasz  ich  keine 
scbalkheit  befürchten  darf,  und  halten  Sie  sich  dabei  immer  an 
leiten,  die  von  der  geschichte  beleuchtet  sind. 

Wol  denn,  erwiderte  der  arme  dr.  Werner,  der  sich  so  zum 
kämpfer  gepreszt  sah,  so  musz  ich  allerdings  Ihnen  darin  beipflich- 
ten, dasz  mit  dem  Verständnis  des  inhalts  in  der  that  nur  die  eine 
liUfte  des  zwecks  bezeichnet  ist,  zu  dem  wir  die  alten  autoren  in 
unseren  oberen' classen  treiben,  jedermann  musz  sagen,  dasz,  da 
der  inhalt  die  form  nicht  involviert,  sondern  inhalt  und  form 
bi^grifflich  einander  gegenüberstehen,  es  ganz  unlogisch  sein  würde, 
rtm  man  inhalt « inhalt  -f-  form  fassen  wollte,  ich  mnsz  nun 
annehmen,  dasz  die  form  von  dem  angegebenen  zweck  ausgeschlossen 
sei,  gleichvief  ans  welchen  gründen. 

Es  stel^  nnn  form  imd  inhalt  in  einem  gewissen  verbttltnisse 
m  emander.  dies  verhftltnis  kann  aber  ^  sehr  verschiedenes  sein: 
ein  harmonisches,  wie  ich  es  nennen  will,  oder  ein  disharmonisdies. 
des  letztere  würde  eintreten,  wenn  etwa  werthvoller  gedankeninhaH 
ti^teilt  ifürde,  aber  in  einer  rohen  und  formlosen  spräche,  oder 
S)  wenn  allerdings  eine  wohlfonmerte  avsdmcksweise  da  wire,  aber 
Äie  einen  der  form  entsprechenden  inludt,  oder  endlich  3)  wenn 
die  rede  fonnlosnnd  der  inhalt  werthlos  wfre.  fttr  diese  drei  arten 
der  dishannonie  hab^n  wir  in  der  griedhiaohen  litteratnr  belege. 
Anstotetee  ist  InhaltBreichy  aber  foniilos;  die  sophistischen  sohOn- 
vdaer  haben       Ibrm,  aber  keinen  inhalt  yon  bc^eotung ;  die  Epi- 
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coreer  in  den  herculanischen  volumina  sind  beides ,  roh  in  der  fom 
und  nnbedeatend  an  inbalt.  inhalt  nnd  form  stehen  aber  sodann  in 
ehiem  harmonisohen  yeilittltnis  d*  h.  in  einem  Verhältnis ,  wo  werÜi- 
voller  inhalt  in  wlirdiger  form  ersebeint,  und  auch  hier  ist  die  bar- 
monie  wieder  eine  doppelte,  eine  natttrliche  und  unbewuste,  oder 
eine  künstlerische  und  mit  bewustsein  gebildete,  die  letztere  finden 
Sie  in  den  werken  der  eigentlidi  dasdsehen  periode,  in  der  lyrik» 
wenigstens  in  den  spfttem  formen  derselben,  im  drama,  in  der  go- 
sohichtschreibung,  in  der  beredtsamkeit  nnd  in  den  PlatonisdMB 
dialogea,  die  erstere  in  Homer,  in  Hesiod  und  in  der  filteren  lyrik. 
man  wOrde  hiernach  drei  perioden  der  griechischen  litteratur  unter- 
scheiden kOnnen»  wenn  cÜese  geittaltnngen  nicht  in  einander  flher- 
gieDgen.  alles  flieszt,  dies  wort  des  Heraklit  güt  audi  hier.  fBr 
uns  genllgt  es ,  zu  sehen,  dass  das  TcrhBltnis  von  inhalt  und  form 
von  einer  unermesilichen  bedeutung  ist,  und  dass  es  selbst  perioden- 
bildend  «ngewirkt  hat.  es  erweckt  dainach  ein  ttbles  Prognostiken, 
wenn  in  der  thesis  nur  ein  yerstfindnis  des  Inhalts  angestrebt  wird, 
und  von  der  form  weder  in  der  ersten  thesis  noch  in  den  folgenden 
die  rede  ist 

Wie  meinen  Sie  denn,  fragte  meine  mutter,  dass  inhalt  und 
poesie  sich  bewustlos  zu  einander  finden,  ich  kann  mir  wol  T0^ 
stellen,  wie  man  zu  einem  gedanken  die  angemessene  form  sohsß, 
suchend  und  versudiend  oder  auch  rasch  erkennend ,  oder  wie  man 
für  eine  form  einen  inbalt  auffindet,  aber  von  dem  bewustlosen  bil- 
den habe  ich  gar  keine  Vorstellung. 

Ich  will  versuchen,  geehrte  frau,  Ihnen  aus  meiner  eigenen 
erfahrung  einen  fall  vorzuführen,  der  nicht  ohne  Interesse  ist.  zwd 
freundinnen  meiner  schwester  kamen  eines  tags  zu  uns  mit  der  bitte, 
ihnen  ein  polterabendgedicht  zu  machen,  das  hätte  ich  schon  ge- 
than ;  aber  nun  wollte  die  eine  in  weisz ,  die  andere  in  schwarz  er- 
scheinen und  die  weisze  dame  ein  gebetbuch,  die  schwarze  eine 
haube  oder  sonst  einen  kopfputz  tiberreichen,  so  wollten  sie  mit 
einander  auftreten,  ich  schlug  das  rundweg  ab:  es  ist  ja  absolut 
unmöglich ;  das  ist  ja  dicht  an  tollheit.  es  musz  aber  sein ,  sagten 
sie,  und  Sie  können  es.  inzwischen  fieng  es  schon  an,  sich  in  mir 
zu  regen  und  zu  arbeiten,  zu  rumoren,  will  ich  lieber  sagen;  von 
einer  bestimmten  empfindnng  oder  einem  hellen  gedanken  war  noch 
keine  spur;  aber  ich  merkte  doch,  dasz  sich  etwas  in  mir  bildete 
und  gestaltete,  was  heraus  wollte,  ich  versichere  Sie,  ich  war  völlig 
passiv  dabei,  ich  muste  nur  machen,  dasz  ich  die  mädchen  los 
wurde,  gehen  Sie  nur,  es  kommt  schon,  sagte  ich,  und  kaum  waren 
sie  aus  der  stube,  so  stand  das  gedieht  da.  Sie  lachen  dabei,  ver- 
ehrteste; ich  versichere  Sie,  Sie  haben  keine  Vorstellung  von  dem 
ÄUStand,  in  dem  ich  mich  befand. 

0  doch,  lieber  guter  doctor,  sagte  die  frau,  ich  kenne  ihn  nur 
zu  gut. 

Das  gedieht,  ich  habe  es  noch,  ist  ganz  leidlich,  und  ich  werde 
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«8  Ihnen  einmal  zeigen,  ein  andermal  wollte  ein  freund  von  mir, 
graf  H.,  ein  gedieht  für  seine  drei  kinder,  die  ihre  mntter  verloren 
hatten  und  bei  der  sweiten  yermShlung  des  grafen  am  polterabend 
I  auftreten  sollten*  alle  weit  rief,  das  sei  unmöglich ,  es  sei  roh  und 
harbarisch,  es  gelang  mir  doch,  and  in  derselben  weise,  ja,  sagten 
dann  alle^  so  allein  war  es  auch  nur  möglich,  und  in  solciier  weise, 
denke  ich  mir,  sind  die  schönsten  lieder  von  Goethe  entstanden, 
und  68  ist  nicht  redensart,  wenn  er  sagt:  glück  und  unglUek  werde 
geuaagi  d.  h.  ee  werde  von  selbst  und  ohne  sein  zuthnn  gesang. 
\  Bagagen  nnn  sind  die  werke  der  kOnstlerisohen  periode  mit 
einem  starken  bewnstsein  Aber  das  rechte  verfahren  gearbeitet  die 
iftoft  zu  ihren  schöpftmgen  wurden  ihnen  teils  von  aoszen  her  ge* 
geben,  wie  bei  den  siegesliedem  des  Pindar,  und  gearadesa  bestellt, 
ieOs  mit  grossem  bedachte  firei  gewfihlt.  Herodot  und  Thueydides 
sagen  ebenso  wie  Polybius,  was  sie  zur  abltoung  ihrer  geschichts- 
üttke  bestimmt  hat.  an  diesen  werken  haboi  sie  dann  mit  einem 
,  Qoglaubliehen  fieisse  gearbeitet  und  g8fo|mt.  dusch  die  gründlich* 
[  flton  Untersuchungen  sind  wir  genau  unterrichtet,  wie  lange  und  in  • 
I  welchen  absStzen  Herodot  an  jenem  unvollendet  gebliebenen  werke 
gescbrieben  hat»  der  stil  des  Herodot  und  der  des  Thucjdides  sind 
ebenso  zweokvoU  gebildet  wie  der  des  Caesar,  des  Sallust  und  des 
Tidtas.  de  sind  nicht  naturwftidisig,  sondern  kunstproducte,  bis 
ia  die  kleiBsten  teile  hinab  mit  fliuszerster  soxg£Edt  gebildet,  wie  die 
wirke  des  Phidias.  an<di  die  form  der  rede  ist  schulmtoig  und 
technisch  ausgebildet;  eben  auf  dieser  technischen  unterläge  erhebt 
sich  die  grösze  des  Demosthenes.  zuweilen  überragt  die  form  den 
inhalt,  wie  bei  Isokrates;  doch  weht  auch  durch  diesen  inhalt,  wenn 
auch  irrend ,  der  reinste  Patriotismus,  von  Plato  wissen  wir ,  wie 
oft  er  die  form  umgebildet  hat.  er  hat  sich  darin  nie  genug  thun 
können,  ich  wollte  Ihnen,  hochgeehrte  frau,  nur  zeigen,  welche  be- 
deutung  die  form  bei  den  Schriftstellern  der  guten  zeit  gehabt  hat, 
sie  ist  das  werk  freier  wähl,  wobei  natürlich  ein  einflusz  der  Persön- 
lichkeit dm"chaus  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Und  wie  bei  der  genesis  dieser  werke  das  Verhältnis  zwischen 
inhalt  und  form  von  höchster  bedeutung  gewesen  ist,  so  ist  auch 
die  behandlung  dieser  werke  auf  schulen  hiervon  bestimmt  worden, 
einige  worte  noch,  gnädigste  frau. 

Meine  mutter  lächelte ;  denn  sie  liebte  den  dr.  Werner  wie  ihr 
eigenes  kind.  fahren  Sie  nur  fort,  ich  folge  gern,  denn  mir  wird 
leicht  zu  folgen. 

Als  im  15n  Jahrhundert  das  studium  der  Orieehen  und  Römer 
wieder  erwachte,  und  alle  culturvölker  Europas  sich  drängten,  aus 
den  frischen  und  reinen  quellen  der  alten  autoren  zu  schöpfen, 
faszte  man  diese  in  der  lebendigen  einheit  von  inhalt  und  form, 
man  lebte  in  ihren  anschauungen  und  ideen,  und  man  dachte  und 
schrieb  in  ihren  formen,  so  kam  das  studium  auch  zu  uns  tlber  die 
Aipeiu  man  hat  in  den  protestantischen  schulen  den  inhalt  der 
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alÜBH  antoren  ebenso  hooh  geaehiei  wie  die  spräche  derselben,  es 
wtthrte  jedoch  nicht  lange,  dasz  beide  auseinanderbrachen.  der  eifer 
für  religiöse  Orthodoxie  erstickte  das  interesse  an  dem  inhalt  und 
liesz  das  studium  der  alten  auf  das  geringste  masz  zusammen- 
schrumpfen, das  griechische  verschwand  wieder  aus  schulen,  in 
denen  es  wenige  jähre  vorher  noch  mit  eifer  getrieben  worden  war. 
man  gerieth  so  in  starren  mechanismus ,  in  dem  geist  und  gedanke 
verkümmerten  und  verdorrten,  wenn  aber  der  inhalt  verschwindet, 
musz  auch  die  des  inhalts  beraubte  form  in.s  phrasenhafte  entarten 
und  zu  geschmackloser  Schönrednerei  werden,  das  geschah  nament- 
lich in  Deutschland,  wo  das  geistige  leben  mehr  als  in  Frankreich 
und  England  erloschen  war.  das  eclatanteste  beispiel  dieser  ver- 
irrung  ist  m  i  r  der  Wittenberger  professor  A  u  g  u  s  t  B  u  c  h  n  e  r  ge- 
wesen, den  ich  als  schüler  viel  gelesen  und  studiert  habe,  um  ihn 
im  stil  nachzuahmen,  dann  war  es  Wolf,  der,  indem  er  die  philo- 
logie  als  altertums Wissenschaft  auffaszte,  auch  die  behandhmg  der 
autoren  neu  belebte,  seitdem  ist  diese  einheit  beider,  wenn  auch 
die  einen  unter  den  gelehrten  sich  mehr  der  sprachlichen,  die  andern 
mehr  der  sachlichen  seite  zuwandten,  nicht  mehr  verdunkelt  worden, 
es  ist  nur  eine  teilung  der  arbeit  eingetreten,  wenn  diese  studien  < 
scheinbar  auseinandergegangen  sind;  alle  haben  doch  als  letzes  ziel,  , 
den  geist  des  altertums  zu  erkennen  und  stetigst  zu  erneuern,  wie 
er  sich  als  ein  einiger  in  spräche  und  form  der  darstellung,  in  der  j 
geschichte  und  in  staatlichen  bildimgen,  in  kunstund  Wissenschaft  i 
ergossen  hat.  i 

Schön,  sagte  die  mutter,  ich  verstehe  das  alles;  ziehen  Sie  nur 
die  consequenzen,  lieber  doctor. 

Wenn  nun  also  die  werke  der  alten  eben  durch  dies  Verhältnis 
von  inhalt  und  form  ihre  classicität  empfangen  haben,  so  kann  auch 
unsere  behandlungsweise  nur  dann  eine  des  antiken  geistes  würdige 
sein,  wenn  sie  beide  zum  Verständnis  bringt,  geschieht  dies  nicht, 
80  dienen  wir  wieder  entweder  einem  geistigen  materialismus  oder 
einem  hohlen  formalismus,  ich  habe  mich  daher  herzlich  gefrent, 
dasz  einmal  wieder  auf  das  verstttndnis  des  inhalte  gedrungen  ist; 
aber  ich  würde  die  thesis  dahin  verrollstftndigen,  dasz  die  werke 
der  alten  naoh«inhalt  und  form  yerstanden  werden  sollen. 

Das  wäre  etwa,  sagte  die  mutter,  was  Goethe  sagt:  den  gehalt 
in  deinem  bösen  und  die  form  in  deinem  geist.    "  j 

Gewis,  verehrte  fran,  und  man  möchte  sagen,  dasz  der  wahre 
Werth  dieser  alten  autoren  durchaus  darauf  ruhe,  dasz  der  inhalt 
gerade  in  dieser  form  uns  dargeboten  werde,  ich  verkenne  durch-  | 
ans  nicht  die  bildende  und  erziehende  kraft  dieser  einfach  wahren  , 
nndnatfirlichen  anschanni^te,  geftthle  und  gedanken  fttr  die  jungen 
Seelen,  aber  was  wt&rden  uns  dann  die  Schriften  Caesars,  Ciceroa  und' 
Sallnstä  sein,  wenii  wir  ab.  bei  Caesar  die  nngesähminkte  reiniB  sim- 
plioitftt  und  snbtilitttt  wegdlsnlcmi?  der  Inhalt  der  OiceroniaaiseBcok 
reden  ist  oft  so  nnbedeutead,  oft  so  reaHsüseh  nnd  nnwaihr,  dasi 
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Ml  sich  mit  ekei  davon  wegwenden  wflrde,  wenn  wir  nicht  dnroli 
diu  Tolkndete  knnstfonn  gSesselt  wUrden.  nm  dieser  einheit  von 
Unit  und  fem  haben  mitnner  wie  Johannes  Ton  MUller  nnd 
&8t  aQe  grossen  englischen  staatsmttnner  die  alten  ununterbrochen 
Stodierty  teils  um  sidi  den  sinn  fibr  einfache  gedanken,  hauptsScUich 
lim  ihrer  sprai^e  klarheit  und  durchsifditigkeit,  natflrliäie  gnusie, 
ivflrde  und  adel  zu  erhalten,  und  dies  ist  denn  auch  der  grund, 
wsram  wir  gerade  diejenigen  autoren  den  schtQem  vorlegen,  welche 
men  grossen  inhalt  in  vollendeter  form  gebildet  haben,  wie  Hmdot» 
Thacjdides  und  Demosthenes,  oder  wenigstens  dnr<^  die  Schönheit 
,  der  form  zu  einem  rein  künstlerischen  genusse  einladen. 

In  diesem  augenbHcke  fähr  der  wagen  vor,  und  meine  mutter 
otte  hinaus,  um  die  beiden  frauen  zu  begrüszen ;  nach  einigen  minu- 
toi  trat  sie  mit  ihnen  in  den  saal.  ist  habe,  sagte  sie,  mir  heute 
den  piSsidentenstuhl  angemaszt,  und  musz  ihn  säion  behalten,  bis 
^  debatte  beendet  ist.  ^nn  ich  sehe,  dasz  mein  lieber  herr  und 
gemahl  darauf  wartet,  dasz  ich  ihm  das  wort  gebe.  Sie  werden. 
Hebe  freundinnen,  gar  bald  sehen,  warum  es  sich  handelt,  und  in 
welcher  weise  wir  das  Interesse  des  Staates  wahrnehmen. 
Mein  vater  begann  also: 

Sie  haben,  lieber  freund,  sich  mit  Ihrer  erweiterung  der  thesis, 
der  ich  völlig  beipflichte,  bereits  auf  einen  höhern  standpunct  er- 
hoben,  indes  wir  müssen  noch  etwas  höher  steigen,  indem  wir  nicht 
das  Verständnis  des  gelesenen  nach  inhalt  und  form,  sondern  die 
beföhigung  unserer  schüler  zu  einem  solchen  Verständnis  als  den 
zweck  erkennen,  zu  dem  die  lectüre  der  alten  autoren  in  der  schule 
betrieben  wird. 

Hierdurch  würden  uns  also  die  autoren ,  welche  uns  bis  jetzt 
als  zweck  erscheinen,  zu  einem  mittel  für  einen  andern  zweck 
herabgesetzt  werden,  bemerkte  die  mutter.  ist  das  nicht  ein  wort- 
streit? nach  meiner  meinung  ist  das  Verständnis  des  gelesenen 
zweck  des  betreffenden  lesens.  wenn  dieser  zweck  erreicht  ist,  so 
wird  dasjenige,  was  bisher  zweck  war,  mittel  für  einen  höheren 
zweck,  an  den  dann  zu  seiner  zeit  auch  die  reihe  kommen  wird, 
wieder  mittel  zu  werden,  dies  ist  die  grosze  kette  in  der  reihe  der 
liwecke.  handelst  du  da  nicht  vorschnell,  dasz  du  den  späteren 
zweck  schon  jetzt  geltend  machen  willst?  er  wird  ja  schon  zur 
geltnng  kommen ,  wenn  der  erste  und  nächste  zweck,  das  Verständ- 
nis usw.,  erfüllt  ist. 

Es  ist  doch  ein  unterschied,  sagte  der  vater,  ob  wir  die  erwer- 
bung  einer  fähigkeit  oder  kraft  gleich  in  erster  stelle  als  zweck 
setzen  oder  nicht,    der  Unterricht  wird  dadurch  sehr  wesentlich 

[modificiert.  während  bis  dahin  das  Verständnis  selber  betont  wurde, 
im  übrigen  aber  die  frage  freigelassen  wurde,  wie  dieses  Verständnis 
^  den  schüler  gewonnen  werde,  tritt  jetzt  eben  das  wie  hervor, 
ist  es  anzufangen  und  anzugreifen,  dasz  der  schüler  durch  unsere 
Usndlnaig  eines  antors  die  befiüiignng  erwerbe,  einen  derartigen 
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auior  zu  verstehen ,  d.  b.  selbst,  durcb  eigene  kraft  zu  yerstehen, 
nach  Inhalt  and  form  zu  verstehen,  wir  lehren  unsem  sohttkr 
einen  alten  aator  lesen,  damit  er  befähigt  werde  zu  lesen,  wie  wir 
ihn  sofawimmen  lehren ,  damit  er  die  fUiigkeit  des  schwimmens  er- 
werbe, und  zunächst  lehren  wir  ihn«  die  Griechen  und  Römer 
lesen,  damit  er  f^ig  werde,  die  werke  der  alten  autoren  selbst  za 
lesen  nnd  sieh  dadurch  diese  werke  ttberhaupt  nach  inhalt  nnd  form 
anzueignen,  so  reicht  anoh  unser  zweck  viel  weiter  als  der  bis- 
herige, diejenigen  autorai,  die  wir  den  schülern  in  den  oberen 
classen  darbieten,  sind  es  nicht,  auf  welche  sich  unser  2we(^  be- 
schränkt:  wir  haben  bei  der  bef&higung,  die  wir  ihm  geben  wollen, 
die  absiebt ,  dasz  er  föhig  sei  und  immer  fähiger  werde ,  selbst  Uber 
die  schule  hinaus  weiter  zn  streben,  tiefer  und  tiefer  in  diese  weit 
des  altertoms  einsudringen  nnd  sieh  mit  ihrcnn  gaste  xn  dnn^ 
dringen. 

Da  wir&t  du  uns,  ssgte  die  mutter,  wieder  in  das  offene  mesr 
hinaus;  wir  glauhten  sdion  in  den  hafen  dnlanfen  und  dort  aos« 
zuhen  zn  kOnnen.  lass  uns  doch  die  gründe  hdren,  warum  dir  unser 
bisheriger  zweck  nicht  genfigt* 

Die  lieben  collegen  wmlen  mir  doch  zugestehen,  das«  dss- 
jenigO;  was  wir  mit  den  sehfilem  lesen,  dooh  kaum  der  auf  diese 
leotOre  yerwandten  mtthe  und  seit  entspricht,  wie  wenig  lesen  wir 
aus  dem  kreise  der  olassisohen  Htteratnr;  auf  wie  vieles  mflssen  wir 
Yeizicht  leisten,  und  gerade  auf  die  höchsten  leistnngen!  auch  die 
autoren^  welche  wir  behandeln,  lernen  unsere  sehfiler  nur  teil*  und 
bmchstdcksweise  kennen:  vcm  Thui^des  nur  ein  buch  oder  zwei, 
von  Flato  einen  oder  zwei  dialoge.  der  ventorbene  diiecfcor  Gott- 
hold  in  Königsberg  las,  um  es  doeli  zu  einem  grOszeren  ganzen  sa 
bringen,  mit  seinen  sehfilem  jähre  lang  hinter  einander  die  republik 
des  Plate,  es  ist  im  lateinischen  wie  im  griediisehennur  ein  kosten, 
nicht  das  gemessen  eines  ganzen  und  Tollea.  nun  sind  aber  diese 
werke  Ton  der  art,  dasz,  wer  sie  nicht  ganz  in  sidi  anlkiimml,  ai 
nur  halb  in  sich  anfiummt  oder  gar  nicht,  von  der  Odyssee  wiri 
dies  jeder  sagen,  und  Thiersch  wollte  sie,  um  sie  ganz  zu  lesen, 
und  ganz  in  nicht  allzu  groszer  zeit,  sechsstündig  die  woche  gelesen 
wissen,  es  ist  aber  auch  mit  der  Ilias  eben  so;  auch  das  ermüdendste 
kleingefecht,  wenn  ich  so  sagen  darf,  gehört  doch  wesentlich  zum 
Verständnis  der  epopöe.  um  diesem  mangel  abzuhelfen,  hat  man 
zur  cursorischen  lectüre  gegriffen,  dh.  zu  einer  oberflächlichen,  auf 
die  form  verzieht  leistenden,  die  dem  schüler  nur  schaden  kann,  in- 
dem sie  ihn  zur  ungründlichkeit  verleitet  und  geradezu  anleitet, 
fassen  wir  den  zweck  anders:  als  die  beföhiguug  der  schüler  zu 
eigenem,  selbsterworbenen  Verständnis  der  autoren  nach  form  und 
inbalt,  so  ist  alles  in  völliger  Ordnung,  der  schüler  gewinnt  eine 
werthvolle  kraft ,  die  ihn  befähigen  wird ,  auch  auszerhalb  der  anti- 
ken litt^ratur  werke  von  bedeutung  mit  ernstem,  ruhigem  denken 
zu  studieren  und  sich  zu  eigen  zu  machen,  und  dieser  Zuwachs  an 
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baft  ist  zumal  in  unserer  zeit  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  denn 
die  kraft  und  die  kräftigkeit  ist  in  unserer  Jugend  in  fortsohxeittti- 
dem  abnehmen,  und  es  ist  dringend  zu  wünschen,  dasz  der  Unter- 
richt sich  direct  die  erxengmig  tob  geistiger  kiaft  und  energie  zum 
ziel  setze. 

Doch  ich  sehe,  lieber  freund,  dasz  du  etwas  erinnern  möchtest, 
wandte  sich  der  yater  zu  nnsecm  würdigen  mathematicus. 

Es  sind  allerdings  nur  brucb stücke,  die  ihr  enem  schülern 
Toraeigt,  sogt-e  dieser;  aber  auch  diese  bruchstOoke  reichen  völlig 
aas,  den  sinn  für  die  antike  gedankenbildung  und  für  die  antibi 
form  so  weit  zu  bilden,  dasa  derselbe  in  alle  zeit  später  nicht  wieder 
Terdunkelt  werden  kann,  wer  das  antike  nicht  an  dem  einen  er- 
kannt hat,  wird  es  auch  nicht  an  dem  fielen  erkennen,  es  ist  ja 
wol  möglieh,  dasz  jemand  die  organe  für  diese  anschauung  fehlen, 
wie  es  ja  auch  junge  leute  gibt,  denen  der  historische  oder  der 
mafthematische  sinn  völlig  abzugehen  scheint;  wer  aber  diesen  sinn 
ftr  das  antihe  beaitit,  dem  ward  dies,  auch  nur  eümud  wahrhaft 
erkannt,  ein  mnrerUerharer  besits.  und  dies  ist  es  doch  eigent* 
lieh,  was  ans  das  alteitamsstadiam  leisten  soU.  nieht  das  quan- 
tHatire  erkennen  desselben  ist  der  zweck  desselben,  sondern  die 
qoalitatiYe  aneignung«  denn  mit  aller  achtnng  wor  euren  alten, 
Heber  freund,  es  sind  doch  andere  und  widitigere  dinge,  die 
des  jungen,  der  nidit  gerade  phüdoge  werden  'v^,  nach  seinem 
abgange  von  der  schule  warten;  es  ist  genng,  wenn  er  in  seine  sta- 
dioi,  in  seine  darsfeeiUnng  und  in  sein  leim  etwas  von  dem  geist 
das  antiken  hinübemimmt  und  diese  darnach  gestaltet  denn  frei- 
luk  masz  kunat,  litterfttnr,  Wissenschaft,  aber  auch  das  ethische 
ni  den  ersten  anfingen  zurückgehen ,  zu  den  ursprünglichen  und 
ein&ohen  formen  des  denkens,  des  anschanens ,  dee  künstlerischen 
bfldens,  des  humanen  w<^Uens,  mn  aus  dieser  knospe  heraus  sich 
eigentttmlieh  sn  gestalten,  aber  ihr  mOst  anderseits  auch  nicht  vd^ 
l^en,  dasz  die  alten  für  alle  eore  productionen  die  mnster  sein 
aollen,  es  gibt  keinen  grossen  redner,  der  nicht  den  Demosthenes 
ond  den  Cicero  völlig  in  sich  aufgenommen  hSlte;  wenn  er  aber 
wie  Demosthenes  und  Cicero  reden  wollte,  so  würde  er  so  glänzend 
durchfallen,  wie  es  dem  genialen  Disraeli  einst  im  unterhause 
gegangen  ist.  niemand  wird  ein  bedeutender  historiker  werden, 
ohne  an  Thucydides  sich  gebildet  zu  haben ;  es  kommt  aber  die  zeit, 
wo  die  knospe  sich  öffnet  und  aus  ihr  der  echte  moderne  historiker 
mit  eigentümlichen  leistungeii  bervortritt,  wie  z.  b.  Niebuhr.  mau 
könnte  meinen,  sich  an  Niebuhr,  Ranke  usw.  bilden  zu  können,  ohne 
zu  den  alten  zurückzugehen,  es  würde  das  eine  kümmerliche  und 
kränkelnde  nachahmung  geben,  es  hilft  alles  nichts ;  jedes  höhere 
geistige  streben  musz  zu  den  Ursprüngen  zurück ,  aber  da  reicht  für 
linsere  zwecke  sicher  auch  das  wenige  aus ,  was  wir  unsern  schülern 
darzubieten  und  verständlich  zu  machen  streben,  dazu  aber,  gebe 
ich  dir  zu,  reicht  ein  vorzeigen  und  vorführen  keineswegs  aus,  son- 
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dem  es  ißt  dazu  die  allerangestrengteste  arbeit  der  lernen  wollenden 
und  ein  bewustsein  sowol  über  das  ziel  als  auch  über  den  weg 
dahin  erforderlich,  der  geist  des  alteiiums ,  welcher  die  einheit  ist 
von  antiken  gedanken  und  antiker  form,  will  erworben  und  erarbei- 
tet sein,  und  das  kann  nur  durch  bildung  eigner  kraft  geschehen, 
hier  komme  ich  nun  wieder,  mein  theuerster  freund,  in  dein  Fahr- 
wasser, und  überlasse  dir  nach  diesem  kurzen  Intermezzo  die  ganze 
weitere  rede,  du  bist  einmal  der  vater  der  rede ,  sagt  Plato. 

Nun  denn,  sagte  die  mutter,  mein  herr  und  gemahl,  wie  denken 
Sie  denn  die  beföhigung,  d.  h.  die  föhigmachung  Ihrer  Zöglinge  zu 
leiten?  wollen  Sie  ihnen  eine  theorie  des  verstehens  in  die  feder 
dictieren,  die  sie  dann  paragraj »henweise  sich  einprägen  sollen? 
oder  wollen  Sie  es  ihnen  vormachen  und  sie  das,  was  Sie  vorge- 
macht haben,  nachmachen  lassen?  oder  werden  Sie  sie  kopfüber 
köpf  unter  ins  tiefe  wasser  werfen  und  darin  schwimmen  lassen? 
ich  für  mein  teil  meine  nemlich ,  dasz  ein  natürlicher  verstand  von 
selber  das  rechte  finden  wird,  und  dasz  es  genügend  ist,  nnrdie 
stellen  zu  yerzSonen,  wo  sie  leicht  abirren  könnten.  Tmtand  tmd 
rechter  sinn  tragen  sich  nicht  blosz  selber  vor  mit  wenig  konsi^ 
sondern  klar  gedtushtes  und  schön  geformtes  müssen  auch  ohne  gross» 
honst  von  selber  yerstanden  werden. 

Ja,  was  man  so  verstehen  heiszt,  erwiderte  mein  vater,  gleich- 
falls scherzend,  und  dasz  ich  dir  deinen  herausfordernden  llbermat 
mit  gleichem  vergelte:  das  rechte,  wahre,  volle  verstehen,  nkht 
blosz  bei  dem  geschriebenen,  sondern  auch  bei  dem  gesprochenen 
wort,  ist  nicht  blosz  sdiwer,  sondern  völlig  tmmöglich ,  ist  mehr  ein 
ahnen  als  erkennen.  Heraklit  der  dunkele  sagt  schon  'der  kSnig, 
des  das  orakel  ist  in  Delphi  o{}t6  X^t^^  ofiT€  Kpihnet'dXXd  cnjua^vei', 
d.h.  er  sagt  es  nicht  mit  klaren,  hellen  werten,  noch  Verhüllt  er  es, 
sondern  er  deutet  nur  an.  dies  Cimonvciv,  dies  andeuten  ist  aber 
nidit  blosz  die  spräche  Apolls,  sondern  die  der  alltäglichen  rede, 
-und  Wenn  der  redende  nur  andeutet,  wie  wül  der  hörende  mehr  ah 
vermnien  und  ahnen?  der  Heraklit  des  nordens  Hamann  sagt 
genau  dasselbe,  tmd  beobiMhtet  doch  nur  das  Idnd ,  welches  an  dm 
Uppen  der  matter  faSngt.  die  werte  rerstdit  es  nodt  gar  nicht,  soli- 
dem nur  den  sinn,  der  sich  im  mge,  auf  den  Hppoi,  im  tone  Vom 
verstBndlioh  macht  es  iSchelt,  als  habe  es  alles  yerstanden;  aber 
sdmell  wird  es  iHeder  ernst,  weil  es  fftrehtet  nicht  terstandenm 
haben,  wie  gesagt.  Bebe  ftau,  ein  wMlieliifis  veMehen  ist  rein  un- 
denkbar, nur  em  aaamlhemdes  ahnen  vnd  tasten  und  drvtdierta.  du 
ist  das  höchste,  wozu  wir  ee  brixigen,  wozii  wir  anph  xmsere  sMSst 
befiOigen  kOunen.  lies  Hamann,  Herder  —  sie  wetdan  dir  die 
dasselbe  sagen. 

Was  soll  i<&,  beste  frenndinsen,  mit  dem  manne  maefatai?  er 
raset;  g^t  ihm  ein  volles  glas  wein,  dass  er  wieder  zu  sich  htaa»» 

Htm  denn,  sagte  der  vater,  die  flhigmaohung  denke  ich  nur 
dasa  der  lehrer  zuerst  das  verstehen  vormache  und  es  die  sditfl^ 
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nachmachen  lasse;  sodann  dasz  er  sie  es  allein  machen  lasse  und 
ihnen  dabei  alle  billige  handreichung  leiste ,  etwa  wie  die  mutter, 
wenn  sie  dem  kleinen  mädchen  das  stricken  beibringt  ,  oder  der 
scbreiblehrer,  wenn  er  dem  knaben  die  band  führt;  endlich,  dasz  er 
ihm  das  wesen  und  die  stufen  des  verstehens  offenbare,  doch  da 
seht  ihr  ja  die  Schwierigkeit  des  verstehens.  ich  selbst  verstehe 
unter  verstehen  das  werdende  verstehen ,  ihr  aber  faszt  es  im  sinne 
des  verstandenhabens,  des  fertig  gewordenen  verstehens. 

Gut,  sagte  die  mutter,  die  kunst  des  vormachens  und  uach- 
machenlassens  wollen  wir  dir  erlasisen;  ingleichen  die  kunst  des 
selbstmachenlassens ;  aber  das  wesen  und  den  process  des  verstehens 
kann  ich  dir  nicht  schenken;  du  hast  mich  vorher  mit  deinen  sibylli- 
nischen  orakeln  zu  schwer  gekränkt;  nur  so  will  ich  dich  lösen  von 
der  last  meiner  ungnade. 

Heraklit  hat  wieder  recht:  die  Sibylle  sagt  mit  rasendem  munde 
uTi^elachtes ,  ungeschminktes,  ungesalbtes,  wenn  ich  so  tief  deiner 
Ungnade  verfallen  sein  sollte,  so  will  ich  dir  denn  in  nilchtemstem 
tone  und  in  kürzester  rede  sagen,  was  du  mir  zu  sagen  gebietest.  ' 

Verstehen  heiszt  die  gedanken  eines  andern  vermittelst  ge- 
wisser zeichen,  in  denen  dieser  seine  gedanken  ausdrückt,  erkennen, 
diese  zeichen  können  sehr  verschiedener  art  sein :  geberden  und  be- 
wegungen  des  körpers,  bilder,  worte  usw.  dasjenige  verstehen,  um 
das  es  sich  hier  handelt,  wird  durch  worte  vermittelt,  der  schüler 
also ,  den  wir  uns  als  einen  zu  bildenden  vorstellen ,  soll  angeleitet 
werden,  aus  den  wortcn  die  msebannngen,  vorstellangen,  gedankeni 
geftüüe,  bettrebmigeii  osw.  des  sprechenden  zu  «rkswieii.  dies  er» 
kennen  ist  mm ,  wenn  beide  teile  dieselbe  spsMlie  reden ,  bu  eiiier 
and  desselben  leit  leben,  in  denselben  ansoluuiungen  usw.  sich  be- 
wegen y  in  der  regel  leicbt;  wenigstens  wird  es  dafür  gehalten,  die 
Schwierigkeit  enteteht,  wenn  jene  dinge,  die  oben  erwähnt  sindi 
nicht  als  gemeineehaftliche  und  verbindende  vorhanden  sind,  das 
Terstehen  ist  daan  iaclit  ein  natürliches  und  unbewustes  mehr;  es 
mnsz  kfinstlich  erzeugt  werden,  dies  findet  nun  bei  den  werken  der 
Griechen  und  Bfimer  statt  veraeiht,  dasz  ich  diese  triviaüiäten  tot» 
bnage;  aber  ieb  suchte  den  pvnct,  wo  ieh  ansetzen  könnte,  um 
eurem  ansinnen  nacbsukommen.  wollt  ihr  nun ,  dasz  ich  euch  die 
annofaten  Mherer  verUllireY  oder  wie  sieh  mir  die  eaehe  dacetellt, 
entwickele* 

Wir  sind  mit  dem  leiiterein  znfriedeni  sagte  die  mutter;  denn 
wirseteenToraasi  dasa,  wasdnsagst,  die  forsehiingen  jener Mbeven 
zur  gnmdlage  mid  mr  ToranssetBang  bat. 

loh  bin  also  der  aosiöht,  dasx  es  zwei  arten  deeveraftehensg^be, 
&  eidi  wie  swei  auf  einander  folgende  Mtbakm  an  einander  mhal- 
tM»  so  dasa  die  sweite,  b^ere  nidit  betreten  werden  kann  ohne  die 
eiste,  nie^gere,  wol  aber  dieae  erste  ftlr  sich  genügen  kann  ohne 
tesweite.  ich  werde  die  erste  die  conatmierende,  die  zweite 

diTinierende  nennen,   der  aoadmek  iat  nicht  ganz  genau, 
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weil  man  sowol  auf  der  ersten  stufe ,  wie  bei  jedem  verstehen,  auch 
der  mündlichen  rede,  divinieren,  als  auch  auf  der  zweiten  wieder 
construieren  musz. 

Die  namen  sollen  uns  nicht  sorge  machen ,  wenn  du  uns  nur 
den  unterschied  beider  klar  machen  kannst,  sagte  die  mutter. 

Auf  der  ersten  stufe  des  verstehens  rechnen  wir  mit  bekannten 
gröszen.  es  sind  uns  bekannt  die  zeichen,  in  denen  die  gedanken 
der  schreibenden  mitgeteilt  werden:  die  sprachlichen  elemejite  in 
ihren  formen  und  in  ihrer  syntaktischen  Verbindung;  ebenso  die 
elementaren  Vorstellungen,  anschauungen  und  begriffe  usw.,  mit 
denen  der  redende  oder  schreibende  operiert ;  auch  eine  grosze  masse 
von  realien ,  die  in  den  Worten  sich  vorfinden ,  historische ,  antiqua- 
rische, kunstgeschichtliche,  litterarische,  und  die  als  dem  hörenden 
bereits  bekannt  vorausgesetzt  werden ,  rechne  ich  hierher ;  sind  sie 
dem  lesenden  nicht  bekannt,  so  fehlt  es  nicht  an  hülfsmitteln,  um 
sich,  so  weit  dies  nötig  und  möglich  ist,  mit  ihnen  bekannt  zu 
machen,  aus  diesen  bausteinen  construiert  sich  der  lesende  den 
gedanken,  den  er  gewinnen  will,  es  ist  ein  einfaches  rechenexempel, 
das  unter  gehöriger  anleitung  und  bei  erworbener  ttbung  ohne 
grosze  mühe  gelöst  werden  kann. 

Ich  will  euch  nicht  aufhalten  mit  den  vielerlei  modificationen, 
die  die  Operation  auf  dieser  ersten  stufe  erleiden  kann,  z.  b.  dasz  die 
sprachlichen  demente  variieren,  je  nach  dem  wir  einen  prosaiker 
oder  dichter,  femer  einen  epischen  dichter  oder  einen  lyriker  oder 
einen  dramatiker,  und  unter  den  dramatikern  einen  tragiker  oder 
einen  komiker  usw.  bis  zu  den  einzelnen  schriffcstellerindividuali- 
täten,  vor  uns  haben,  ebenso  ist  es  bei  den  gedankenelementen,  die 
unendlich  variieren  können,  aller  dieser  modificationen  ungeachtet 
bleibt  doch  dies  eine  gemeinsame,  dasz  alle  diese  gröszen  fest- 
gestellt werden  und  mit  ihnen  sichere  rechnungen  vorgenommen 
werden  können,  die  sich  nach  gewissen  regeln  und  nach  einem 
methodischen  verfahren  vollziehen  lassen,  damit  will  ich  nicht  auf- 
halten. 

Es  gibt  aber  auch  aufgaben  zu  lösen,  bei  denen  wir  alle  Opera- 
tionen der  ersten  stufe  durchgemacht  haben  können,  ohne  dem  ver- 
stehen näher  gekommen  zu  sein,  bei  denen  eben  das  unbefriedigende 
des  durch  jene  Operationen  gewonnenen  resultates  uns  veranlaszt, 
andere  wege  einzuschlagen,  um  dem  ziele,  dem  wirklichen  verstehen, 
uns ,  so  weit  dies  möglich  ist ,  zu  nähern,  diese  wege  laufen  darauf 
hinaus,  dasz  wir  zu  den  bekannten  gröszen,  nach  denen  wir  rechnen, 
eine  unbekannte  hinzufügen ,  durch  deren  hülfe  uns  das  Verständnis 
möglich  wird,  es  ist  das  verfahren  der  hypothese,  das  wir  ein- 
schlagen; es  ist  ein  hypothetisches  x,  das  wir  einsetzen,  dies  x 
hat  keinen  höheren  werth ,  als  die  hypothese  in  allen  exacten  und 
auf  induction  beruhenden  Wissenschaften  hat.  es  gilt  so  lange ,  als 
es  ausreicht ,  harmonie  und  Vollständigkeit  in  unser  vorstellen  und 
denken  zu  bringen;  sollten  neue  erscheinungen,  beobachtuugen  und 


« 


101 


«dUiraiigeii  henrortxeien,  fttr  welche  dk  betreffende  hypothese  nicht 
mekr  aosreichi,  so  wird  sie  deijenigen  hypothese  weidien^  welche 
doDi  aimmehrigen  wissenechaftlichaii  bedfixfius  genüge  leistet,  idi 
denke,  dasz  in  dieeer  art  yon  yeonstehen  eine  art  von  divination 
liege,  und  der  Ton  mir  gefriäilte  name  treffend  seL 

Eb  smd  nun  die  anfforderongen  za  dieeer  diTinaiorischen  art 
iBB  verstehene  bei  den  verediiedeiien  eduiftwerken  der  alten  aoto- 
na  melir  odor  weniger  dringend,  bei  den  reden  aind,  da  sie  weni- 
ger an  ein  tieles  und  specolatiTee,  als  ein  aaf  der  obeHUkhe  sieh  he- 
^eades  ▼erstttndiges  denken  sldi  wenden,  an  aiihdrer,  die  nidbit 
geiwohnt  sind,  einen  eomplex  yon  yielen  und  langgedehnten  gedanken- 
entwickelongen  zu  yerfolgen  und  festzuhalten ,  weniger  motive  zu 
lolcher  divination  vorhanden,  die  historiker  dagegen  nötigen  uns 
vielfach ,  um  zu  einem  befriedigenden  Verständnis  zu  gelangen,  zu 
jenem  x  zu  greifen.  Pindar  bleibt  ganz  unverständlich ,  ohne  diese 
divination.  die  Platonischen  dialoge  bieten  fUr  diese  eine  immer 
sicli  erneuernde  aufgäbe. 

Diese  durch  hypothese  zu  supponierenden  gröszen  sind  ver- 
schiedener art;  im  allgemeinen  aber  lassen  sich  alle  zurückführen 
auf  die  genesis  dieses  bestimmten  Schriftwerkes  und  die  herleitung 
desselben  aus  der  seele  des  schreibenden,  daraus  erhellt,  dasz, 
wenn  z.  b.  Schleiermacher  zwei  arten  des  verstehens  und  erklä- 
Pens  annimmt,  die  grammatische  und  die  psychologische,  die  divi- 
nierende  art,  wie  ich  sie  nenne,  mit  der  psychologischen  wesentlich 
übereinstimmt,  wenn  also  die  construierende  methode  das  be- 
treffende object  des  verstehens  als  ein  seiendes  und  fertiges  be- 
trachtet, so  faszt  die  divinierende  es  als  ein  werdendes  und  sich  bil- 
dendes auf. 

Bald  ist  es  mm  die  ganze  persönlichkeit  des  Verfassers,  die 
man  zu  htllfe  nehmen  musz ,  bald  die  besondere  auf  dieses  Schrift- 
werk gerichtete  intention  desselben,  und  die  absieht,  die  er  bei  und 
mit  demselben  gehabt  hat.  Herodot  und  Thucydides  sagen,  weshalb 
sie  ihre  geschichtswerke  geschrieben  haben;  Thucydides  sagt  seine 
absieht  auch  bei  einzelnen  teilen  seiner  geschichte,  z.  b.  bei  der  pest; 
bei  Sallust,  bei  Caesar,  bei  Tacitus  ist  ein  richtiges  verstehen  aus 
den  bloszen  vorliegenden  Worten  heraus  nicht  ausreichend,  wir 
wissen  ganz  bestimmt,  dasz  es  in  den  kriegen  Caesars  ganz  anders 
zugegangen  ist,  als  Caesar  selbst  es  darstellt,  und  dasz  er  selbst  ein 
ganz  anderer  gewesen  ist,  als  wie  er  sich  gibt,  auch  die  art  und 
weise ,  wie  ein  werk  geschrieben  ist ,  dient  zum  rechten  Verständnis. 
Herodot  hat  abschnittsweise  gesammelt  und  nach  geschehener 
Sammlung  den  betreffenden  abschnitt  yerüaszt ;  Thucydides  hat  an 
seinem  material  die  langen  jähre  seiner  unfreiwilligen  musze  gesam- 
melt, und  dann  naeh  eeiner  rückkehr  das  lange  vorbereitete  nieder- 
geschrieben, ebenso  sind  die  historisch  gegebenen  Verhältnisse,  ' 
Welche  auf  einen  antor  influiert  haben,  und  die  er  hat  berücksichti- 
gen mttssen  oder  bertleksiohtigen  wollen,  divimerend  festgestellt 
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worden,  selbst  bis  in  die  familienverhältuisse  hinein,  wenn  das  Ver- 
ständnis befriedigen  soll.  Pindar  ist  eine  besonders  schwierige  auf- 
gäbe für  den  verstehen  wollenden;  es  liegt  bei  ihm  selbst  die  gefahr 
nahe,  in  der  diviiiation  das  masz  zu  überschreiten,  über  die  linie  des 
notwendigen  hinauszugehen,  öfter  ist  es  nicht  der  Verfasser,  auf 
den  wir  zurückgehen,  sondern  ein  späterer,  der  das  ursprüngbche 
verändert,  inteiT)oliert  oder  verstümmelt  hat.  so  ist  es  auch  bei 
Schriften,  die  auf  einen  falschen  namen  gehen,  nur  dasz  hier  das 
verfahren  des  erklärers  mehr  negativ  ist.  bei  den  römischen  elegi- 
kern  ist  es  die  poesie  der  Alexandriner,  die  man  vor  äugen  haben 
musz,  bei  Horaz  teils  eben  dieselbe,  vorzüglich  aber  die  der  älteren 
griechischen  lyriker,  die  Horaz  in  echt  künstlerischer  weise  nachge- 
bildet, umgebildet,  weitergebildet  hat.  kaum  eine  einzige  ode  ist  j 
ohne  divination  wirklich  zu  verstehen,  diese  dinge  sind  ja  zum  teil  | 
von  jeher  bekannt  gewesen,  und  es  ist  thöricht,  dasz  ich  euch,  lieben  j 
freunde,  damit  behellige,  ich  bin  hier  auch  eben  nur  dem  hohen 
befehl  meiner  herrin  und  gebieterin  nachgekommau,  um  ihre  huld 
wiederzugewinnen,  wenn  dies  möglich  ist. 

Es  ist  mir  allerdings  nicht  ganz  neu ,  sagte  die  mutter ,  was  du 
sagst;  aber  es  ist  gut,  immer  neu  auf  wichtiges  hinzuweisen,  du 
selbst  hast  mit  uns  so  immer  Klopstock  und  Goethe  gelesen,  uad 
uns  angehalten,  dem  entstehen  ihrer  lieder  nachzugehen. 

Es  ist  freilich  so,  erwiderte  mein  vater;  unsere  dichter  aber 
sind  uns  viel  leichter  verständlich  als  etwa  Pindar  oder  Horaz.  sie 
selbst  bieten  uns,  wie  Klopstock  für  seine  ode  auf  den  Zürichersee,  : 
ein  völlig  ausreichendes  raaterial  zum  verstehen ;  überdies  ist  in  den  j 
briefen  von  mitlebenden  und  sonst  der  reichste  stoff  für  die  subjec- 
tiven  Verhältnisse  litterarisch  bedeutender  personen  und  für  ihr 
innerstes  leben  vorhanden  j  bei  den  alten  sind  wir  dagegen  in  den 
meisten  fUUen  auf  divinftäon  und  hypoÜiese  aogewieaen.  doch  viel- 
leicbt  ist  noch  zeit  dasa  yorhanden ,  mit  ein  paar  beispielen  klar  zu 
machen,  was  ich  meine,  willst  du,  Karl,  mir  meinen  Bxaat  hfimntvv-. 
langen,  wandte  sieb  der  vater  an  mioh. 

Ich  nehme  eine  der  kleinsten  und  ansebeinend  unbedeatendstea 
ans  dem  ersten  buch  der  oden. 

0  Venns,  kffnigin  von  Cnidas  und  Paphos,  verlasz  dein  ge- 
liebtes Qypem  und  begib  dicb  in  daa.sobto  gssobmückte  haus  der 
CQyeera,  die  dich  mit  vielem  Weihrauch  ruft,  und  mit  dir  möge 
bommen  der  glttbende  knabe  und  die  Grazien  mit  gelöstem  gürtel 
nnd  die  nympben,  und  die  Jn?entas,  die  ebne  dicb  wenig  reis  hat, 
nnd  Merenr«  | 

Nympben  wäd  Qiaiien  und  Amor  im  geüolga  der  Venus  sind 
gewöbnlioh,  auob  frQb«r  sebon  bilden  4nn«toe  Njmpbis  gratiae  < 
deoentes'  das  gefölge  der  pjrtberea.  manktanie  fragen,  was  hier 
die  dort  decentes  genannten  Chraiifln  eraoheinen  'sobitis  sonis' 
mit  gelöstem  gOrtd.  was  aber  bei  ICercnr  dabei  zn  tbun?  was  4je 
J n  y  ent  as ,  &  jugendgöttm,  die  ebne  die  Venus  niebt  recbt  oomift 
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hold  ist?  was  soll  endlich  das^anze  gedieht?  was  hat  der  dichter 


Das  haus  der  Glycera  ist  geschmückt ;  es  soll  darin  etwas  be- 
sonderes vorgehen,  die  Glycera  ruft  die  Venus  mit  vielem  Weih- 
rauch; es  geht  dem  feste  ein  opfer  auf  einem  altar  im  freien  vorher, 
sicher  erwartet  sie  eine  gesellschaft  bei  sich  von  jungen  leuten,  von 
Jünglingen  und  mädchen.  es  ist  alles  zu  einem  trink-  und  liebes- 
gelage  vorbereitet,  dazu  soll  Venus  mit  ihrem  gefolge  erscheinen, 
und  zwar  die  Grazien  mit  gelöstem  gürtel,  damit  die  ungezwungene 
lust  zu  bezeichnen.  Hebe  soll  sie  begleiten :  jugendlust  und  jugend- 
kraft,  die,  nicht  im  gefolge  der  Venus,  wenig  liebreiz  hat,  und  der 
gott  der  Überredung,  Mercur.  Glycera?  wer  ist  Glycera?  eine  grie- 
chische hetäre,  wie  denn  die  häuser  solcher  hetären  zu  solchen  ge- 
I  lagen  benutzt  zu  werden  pflegten,  sie  waren  mit  allem,  auch  dem 
besten  weine,  versehen,  was  zu  einem  solchen  feste  erfordert  wurde. 
v,ir  dürften  auch  hinzusetzen,  dasz  daa  gedieht  einem  griechischen 
originale  nachgebildet  sei;  denn  Hebe  und  Hermes  eignen  sich 
besser  als  Juventas  und  Mercur  hinein;  wenn  nicht  die  Gly- 
cera in  Verbindung  mit  Tibull  erschiene,  vielleicht  seine  Nemesis, 
doch  zum  vollen  Toratttndnis  des  liedchens  ist  die  entscheidung  hier« 
fiher  nicht  nötig,  nnd  es  ist  bedenklich,  die  linie  des  notwendigen 
za  überschreiten. 

Schwieriger  ist  das  Verständnis  der  18n  ode  des  3n  buches. 
Faonns  wird  angemlsn,  auf  seiner  waademng  durch  feld  und  tiur 
in  der  frühlingszeit  freundlich  die  grenzen  des  dichters  zu  betreten 
und  zu  verlassen ;  er  wird  dabei  hingewiesen  .auf  das  fröhliche  festi 
;  das  ihn  nach  ablauf  des  jahres  ('pleno  anno')  erwartet,    es  wird 
'  ihm  ein  bock  geschlachtet,  im  mischkrug  fehlt  nicht  der  wein ,  und 
\  der  alte  altar  dampft  von  wohlgerüchen.    dies  fest  fällt  auf  die 
E  nonen  des  december.  nun  heiszt  es  in  der  letzten  strophe :  der  wolf 
I  schweife  umber  zwischen  den  kühnen  lämmem,  d.  h.  die  sich  vor  dem 
[  wolfe  nicht  fUrehten*  das  kann  nnmOglioh  im  eigentlichen  sinne  ge- 
>  sagt  sein;  anderseits  aber  an  einen  symbolischen  ansdradk  zn  denken 
ist  ni^t  möglich,  da  der  wdf ,  so  m  sagen,  mitten  nnter  realitäten 
eivdieuit.  die  sache  erklSrt  siäh  durch  die  hjpotbese,  dass  bei  die* 
gen  iSnd^dien  festen  ein  mensch  als  wolf  verkleidet  anftrat,  der 
I  dm  mit  dieser  artigen  nmmmeiei  sich  mitten  unter  den  Itomem 
I  bsiragte,  ohne  dass  Sese  sieh  vor  ihm  fttrohteiea.  dasz  die  lust  an 
I  mm&merei  bei  dem  italischen  landvolke  gross  und  althergefaracht 
[  war,  wdsK  jeder;  der  alte  altar  weist  auf  das  seit  uralter  seit  her 
i   ttberliefiBcte  hin« 

Die  32e  ode  des  In  buches  ist,  richtig  gefiisat,  m  sehr  schönes 
SB^dri»»  die  harfe  wird  darin  angeredet;  die  anrede  geht  durch  die 
irtrophen  der  ode  hindurch;  poscimur  wir  werden  aufgefordert 
n  smgen:  da  wo  man  erwartet,  dasz  das  eigentUehe  lied  beginnen 
soll,  biisht  es  ab.  so  etwa  Lohrs,  sobsld  man  aber  hypotiietisch 
ttahamti  dssz  das  lied  die  nachi&mung  eine»  griechischen  skolion 


damit  gewollt  ? 
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sei,  sind  alle  bedenken  beseitigt,  die  lyi'a  geht  herum;  poscimur 
sagt  der  dichter,  wie  die  lyra  an  ihn  kommt,  es  ist  keine  bestimmte 
person  hinzuzudenken,  von  der  er  aufgefordert  werde  zu  singen, 
dann  folgt  der  preis  der  lyra  selbst  als  der  inbalt  des  skolion :  ilir 
jpreis  aber  ist,  dasz  sie  einst  in  den  hUnden  des  Alcaeus  erklungen 
ist,  oder  vielmehr,  wenn  auch  indirect,  Alcaeus  selbst,  der  als  leuch- 
tendes Vorbild  vor  Horaz  äugen  stuid,  Alcaeus,  der  vermutlich 
ebenso  oft  in  den  skolien  erklang,  wie  Harmodim  und  Aristogiton 
in  allen  möglichen  Variationen  als  befreier  Athens  gesungen  wurden. 

Ueberblioken  Sie  nuii,  verehrieste,  was  ich  Uber  die  arten  des 
verstehens  kurz  angedeutet  habe,  so  ergibt  sich  uns,  denke  ich,  die 
notwendigkeit,  den  jungen  leaten,  deren  bildung  uns  obliegt,  eme 
vorsteUnng  von  dem,  was  yerstehen  heiszt,  bosabringen,  und 
ihnen  vor  allen  dingen  zu  zeigen,  dasz  da,  wo  man  der  sache  mttch- 
tig  zu  sein  glaubt,  die  eigentliche  Schwierigkeit  erst  anhebt,  wenn 
nun  die  schüler  können  angdeitet  werden,  auf  der  stufe  der  con- 
stmetion  streng  methodisch  zu  operieren,  so  werden  sie  demnächst 
erkennen  müssen,  dasz  die  divination  nicht  methodisch  gelehrt  oder 
gelernt  werden  kann,  sie  werden  vielleioht  dahin  gebracht  werden 
können,  dasz  sie  das  fehlende  x  erkennen  und  sich  danaola  umsefaen, 
was  jedoch  dies  x  sei,  müssen  sie  selbst  sn  entdecken  suchen,  die 
hypotiutte  ist  immer  ein  wuxf  nach  dem  guten  glücke,  ein  sprang 
von  dem  festen  boden  ins  ungewisse,  aber  ein  sprang,  der  nioht 
bloss  hier,  bei  der  interpretation,  sondern  überall  in  der  wissen- 
Schaft  und  im  leben  gethan  werden  musz.  auf  divination  hin  w- 
kehren  wir  unter  einander,  .auf  divination  hin  verkdiren  wur  mit 
gott:  aller  glaube  ist  divinaiaon. 

Jn  diesem  momente  ervchien  Helene  in  der  thür,  und  winkte 
der  mutter,  dasz  alles  angerichtet  sei. 

"Wir  müssens  diesmal  unterbrechen,  sagte  die  mutter,  und  ea^ 
hob  sieh  mit  den  firauen. 

Wir  aber,  sdierzte  der  vater,  haben  heute  das  ungewöhnliche 
l^than:  erst  beschlossen  und  nun  berathen,.  darin  aber  doch  dem 
altgermanisdien  brauche  treu,  dsss  wir  nfichteni  besdilossen,  beim 
weine  aber  berathen  haben,  und  nun  gar  noch  zu  einem  ccmvivinm 
schreiten. 

Borgt  nur,  dasz  nichts  davon  in  die  OlE^ntliebkeit  oder  gar  in 
die  neuen  jahri>üdier  kommt,  man  spürt  uns  obnehin  schon  mebr 
nach,  als  wir  es  verdieiit  oder  verschuldet  haben.  «   *  « 
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Laetus  et  exsultans  in  tecti  culmine  stabat, 

atque  est  ante  pedes,  quam  regit  ipse,  Samos. 
alloquitur  regem  Aegypti:  'tota  haec  mihi  parenti 

omnia  prospera  sunt,  ipse  fatere  mihi.' 
*in  regno  sane  es  divino  numine  iutus, 

ante  pares  comites  sunt  tibi  suppositi. 
ultor  atrox  vivit!  nun([uam  te  dicere  possum 

felieem ,  donec  mens  tua  raota  metu  est,' 
Tijt  bene  desierat  sermonem  iidus  amicus, 

Mileto  missus  nuntius  acta  refert : 
'salve,  rex,  sacra  dis  facias  fumantibus  ans, 

exomentque  tuas  laurea  serta  comas! 
est  iaculo  exstinctus  feros  hostis ,  quem  inetuebas ; 

mittit,  ut  haeo  narrem,  me  Folydorus  ovans.' 
et  nigro  ex  pelyi  maculatam  —  hos  oocapat  lu»ror  — 

quod  bene  noverunt ,  protrahit  ille  oapat. 
regreditnr  rex  et  stupidus  respondet  amieo : 

'fato  ne  fidas,  est  dubiam  atque  fugax, 
infidas  classem  per  aquas  tu  nare  memeiito , 

fluctibus  in  mediis  magna  perida  manent.' 
irix  ea  fatuB  erat,  vodque  inienrenit  omni 

damor  ab  emporio,  verbaqoe  laeta  aonant.  - 
vietrieea  opibus  peregrinis  prorsus  onuatae 

ad  patriae  redeunt  litora  tuta  rates. 
hospes  miratur ;  'ridet  fortnna  benigna', 

inquit,  'sed  metuas;  esee  caduca  solet; 
bdlioa  tnrba  tibi  Cretum  pugnam  nunitator, 

armorum  strepita  litora  moxque  sonant'. 
non  sermo  exierat,  naves  cum  navita  laetus 

liquit,  et  innumeri  'vicimna'  ore  Tooant. 
^dispergit  Gretnm  elassem  Tioknta  prooella 

as^res  belli  fbneratque  dtol' 
aadierat  tevrore  senex:  ^fatlixque  putandus 

tu  sane  es,  sed  non  est  quoque  tnta  salus. 
invidiam  ümeo  divum,  nam  nidla  yolupias 

mortali  non  est  mixta  dolore  gravi. 
Omnibus  in  rebus  gestis  mihi  prospera  Semper 

omnia  fiebant»  numen  eratque  fayens, 
sed  vidi  dura  filium  mihi  morte  peremptum; 

hoc  solyi,  quod  opus  reddere  rursus  erat, 
damna  igitur  tibi  si  defendere  vis ,  pete  supplex 

a  dis,  ut  tribuant  praeter  amoena  malum; 
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namque  bonum  linem  iam  nullius  esse  videbam, 

numina  quem  cumulant  undique  muneribus. 
et  si  Vota  negant  tibi  di,  parere  memento 

sinceris  monitis  et  mala  sponte  voces ! 
omnium  opum  qua  non  tibi  res  iucundior  uUa, 

hanc  sume  ipse  manu  proiiciasque  marü' 
ille  metu  motus:  'nil  sie  habet  insula  canun, 

omnes  vincit  opes  anulus  hicce  meus. 
hunc  ego  nunc  tradam  Furiis ,  fortasse  remittent 

iras  tum  mihi',  sie  in  mare  gemma  volat. 
postera  cum  lucet  Tithonia,  fronte  Serena 

regi  i^iscator  talia  verbu  dedit: 
'hunc  cepi  piscem,  neque  maior  retibus  unquam 

captus  erat,  domino  munera  digna  fero.' 
ac  postquam  secuit  piscem  co<iuu.s,  advenit  ip8e 

ad  regem  mirans  et  stupefactus  ait : 
'anulus  ecce  tuus!  —  condebant  viscera  piscisi 

o!  fortuna  ingens  est  sine  fine  tibi!* 
hospes  nunc  abiens :  'vitam  non  degere  possum 

amplius  hoc  tecto,  noster  amorque  fuit. 
perdere  te  cupiunt  di,  tecum  occumbere  nolo'} 

ooBBoendit  navem  provehiturque  Samo. 
1.  8. 


n. 

Mit  wblohbb  spraohb  bbodoit  zymaatlfuuan,  waiax  i>bb  fbuid- 

SPBAOBLIOHIB  UHTBBBKnT?  äJJB  DKM  MIGBABUSPAOOBAMK  187S 
DBB  BBAL80HÜLE  aBSTBB  OBMUMa  Zü  DObBBLDOBV  VOM  BBAL- 
SOHUIiDIBBCrFOB  J.  OSTEMDOBF* 

Wenn  der  titel  dieser  abhandlungaosfübrlicher  etwa  lautete:  'das 
triforcationssystem  oder  mit  welcher  spräche  beginnt  zweckmUsziger 
weise  der  fremdsprachliche  Unterricht,  frei  nach  Bratuscheck'  Tvm 
J.  Osteadorf ,  so  könnte  maii  eich  die  lectüre  derselben  füglich  er« 
eperen.  denn  die  eigenen  expectorationen  des  Y€«t  sind  der  art,  dasz 
xnan  zweifeln  kann,  ob  man  sie  ftlr  ebenso  schwach  oder  fttraoch 
schwftcher  halten  soll,  als  die  pädagogieoheB  speculationen  seineB 
gewUmmannes.  über  Bratuschecks  programm  mit  seiner  famosen 
analyse  des  französiaehen  verbums  wollen  wir  hier  nicht  redeir^aber 
eui  mann,  der  es  für  'geistToll'  erklären  küm,  Mti  für  uns  eigent- 
lich schoB  auszerhalb  aller  discnssionen.  trotsdem  halten  wir  es  ftr 
pflicht,  auf  vorliegende  scfarift  anfinerksam  zb  maolieB,  damit  man 
sieht,  wohin  die  realsdiolagitatioB  ib  der  sweiteB  hlKlIle  des  bsob* 
zebiteB  jabrlraBderts  thatsjohlich  führt  und  welche  ge&lireB  sie 
dem  wisseBsdialtlioheB  leheB  BBserer  nmversitftteB  bmiten  Iobb. 
der  verf.  sacht  tob  aeaem  klar  sa  machea  (wem  wol?),  dass  msB 
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sich  seither  auf  ganz  falscher  fährte  befunden,  wenn  man,  wie  es 
der  historische  entwickelungsgang  ist,  das  latein  dem  französischen 
vorausschickt,  er  begeht  die  ^ketzerei'  (wie  sich  ein  bischen  mar- 
tyrium  so  schönt  ausnimmt!)  den  umgekehrten  weg  zu  postulieren, 
dabei  gelangt  er  zu  erkenntnissen  wie  die ,  das  lateinische  zeitwort 
stehe  an  bildender  kraft  dem  der  romanischen  sprachen  weit  zurück ; 
die  neueren  sprachen  lieszen  die  gedanken  unverhtillter  hervor- 
treten ;  der  form enreich tum  der  alten  sei  verwirrend  usw\  er  spricht 
es  seinem  gewährsmanne  nach ,  die  neueren  sprachen  besäszen 
gröszere  durchsichtigkeit  als  die  alten ,  während  man  seither  umge- 
kehrter ansiebt  sein  zu  dürfen  glaubte  usw.  was  ihm  von  entgegen- 
stehenden bebauptungen  unbequem  ist,  fertigt  er  als  Schlagwörter 
und  redensarten  ab.  so  will  er  z.  b.  auf  die  störende  thatsache,  dasz 
sich  die  romanischen  sprachen  aus  dem  latein  erst  entwickelten  und 
aus  ihm  nur  erklärlich  sind,  ^nicht  weiter  eingehen'  und  klammert 
sich  daher  lieber  an  die  von  Bratuscheck  erfundene  auskunft,  dasz 
man  auf  grund  des  latein  im  französischen  zuweilen  falsche  bedeu- 
tungen  errathen  könne,  wir  dächten,  wenn  der  deutsche  satzbau 
dem  französischen  viel  näher  steht  als  der  lateinische ,  so  könnten 
hier  die  schüler  viel  leichter  auf  die  schlüpfrige  bahn  des  errathens 
Terfallen ;  während  man  seither  vermutete ,  der  lateinische  satzbau 
nötige  ihn  mehr,  sich  des  Zusammenhanges  des  ganzen  und  des 
werthes  und  seiner  glieder  klar  bewust  zu  werden,  und  wenn  man 
wirklich  auf  grund  lateiniBcber  Studien  auch  bei  der  nachlässigsten 
betreibung  des  £ranzösischea,  wie  Bratnsdbeck  rügt,  darin  doch  so 
Tiel  lenit,  um  em.bfich  lesen  m  kännen,'  so  wfice  wol  dar  schaden 
nicht  so  grosz,  nach  nennundiwrmiBg  richtig  gersÜranas  wörtam 
das  hundertste  falsch  zn  raÜhßii.  in  bester  laune  groszer  sieges- 
gewisheit  wendet  sidi  unser  verf.  auch  gegen  die  bestehenden  li^- 
nisdien  lebrbüoher,  sucht  einzelne  sätzeben  heraus  und  —  man 
glaubt  es  kaum  —  wendet  dann  das  ganse  S0|  als  ob  diese  sätze 
mehr  des  Inhalts  als  der  form  wegen  zusammengestellt  würden;  als 
ob  ein  satz  wie:  Hstae  tuae  oves  lanigerae  sunt'  in  der  natair- 
geschicbte  und  nicht  in  der  lateinischen  grammatik  vorkäme;  als 
ob  in  *cave  ne  in  periculum  ruas'  der  fortschritt  ethischer  erkenntnis 
gipfele  und  nicht  vielmehr  der  fortschritt  grammatischer  kenntnis 
im  abhängigen  sats  bezeichnet  werde  usw.  usw.  solche  künste  sind 
doch  wol  zu  plomp,  als  dasz  wir  selbat  dem  verf.  dieser  sdudft  zu- 
trauen durften,  er  hoffe  mit  ihnen  etwas  auszurichten,  auch  unsere 
intelligenien  kanfleuie  woden,  wenn  sie  aneh  ihr  beruf  nicht  mehr 
den  dasnschen  Studien  nahe  fOhrt,  solche  hehauptungen  doch  ge- 
Mttoend  znrtlcfczttweisen  wissen,  am  ende  hat  sidi  der  yerf  ;  damit 
nur  für  den  feinen  scherz  Jfigers  rSdhen  wollen,  der  in  anderem  zu* 
SMmnimhttng  den  inhalt  frauEaeischer  lehrbiloher  den  begdsterten 
Terfeohtoni  der  reokchule  vorhielt,  dasz  bei  dem  spftfc  begonnenen 
Maischen  und  griechischen  auf  grund  des  firaazOsisehfln  noch 
8mg  erreicht  w«rde,  Tondöhert  der  yerf.  zwar  ansdrOoklicht  in- 
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dessen  scheint  es  uns  manchmal,  als  ob  er  selbst  nicht  daran  glaube, 
denn  wenn  man  zwischen  allen  den  tiraden  wieder  die  lobes- 
erhebungen  des  lateinischen  (nebst  einigen  complimenten  für  das 
griechische)  eingestreut  findet,  so  sieht  man,  dasz  eben  der  verf.  so 
•  schreiben  musz,  weil  auf  anderem  wege  das  gymnasium  nicht 
ruiniert  werden  und  die  realschule  an  seine  stelle  treten  kann,  das 
trifurcationssystem  (natürlich  eine  noch  viel  unglücklichere  erfin- 
dung  als  das  bifurcationssystem)  ist  ja  nnr  möglich,  wenn  das  fran- 
zösische als  die  grundlage  des  latein  nachgewiesen  wird ,  um  jeden 
preis  auch  mit  den  nichtigsten  gründen,  und  wie  leicht  läszt  sich 
dies  alles  jetzt  machen,  wenn  man,  wie  alle  diese  herren  es  thun, 
hocherhaben  auf  den  standpunct  der  'pädagogik'  (?)  sich  stellt  und 
nur  von  den  fortschritten  der  heutigen  'psychologie'  zu  reden 
braucht ,  um  die  ergebnisse  der  Wissenschaft  mit  füszen  zu  treten, 
wahrhaft  erheiternd  ist  noch  der  schlusz  dieser  musterh^-ften  ^Unter- 
suchung', hier  rafft  der  verf.  noch  einmal  alle  kräfte  zusammen, 
selbst  das  verbrauchteste  argument,  dasz  viele  die  classischen  studien 
nach  absolvierung  des  gymnasiums  nicht  mehr  fortsetzen,  wird 
nochmals  aufgewärmt,  und  der  verf.  unterläszt  natürlich,  dabei  zu 
fragen,  ob  man  nicht  auch  die  mathematik  aufgeben  sollte,  weil 
algebraische  studien  z.  b.  für  den  juristen  und  philologen  nicht  mehr 
die  würze  des  späteren  lebens  bilden,  er  schildert  vielmehr  noch 
einmal  die  sohrecknisse  des  gegenwärtigen  gymnasiums,  droht  selbst 
versteckt  mit  socialismus  und  malt  mit  verlockenden  zügen  die  vor- 
teile der  tritoeation,  ohne  jedoch  diesen  nemen  irgend  wo  zu 
nennen;  aUes  aber  löst  sich  in  wonne  auf,  wenn  wir  schlieszlich 
böreii,  desK  selbst  das  eheliche  gltick  mit  seinen  Vorschlägen  im 
Zusammenhang  steht,  und  bei  annähme  seines  verheissungSTollen 
Systems  die  gleichgebildeten  gatten  in  süszer  haniMmie  ihre  tage 
TeFfaringen  werden,  fort,  fort  mit  der  lateinischen  grammatik,  gebt 
ims  rasch  die  französische  1 

O1B8ZBN.  W.  OliWIL 
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PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  and  der  'seift* 

Schrift  für  die  österr.  gymaasien'.) 


Ernennungen,  bef5rderan|:en,  versetzung^en ,  anszelchnonfpen. 

Adam,  Oberlehrer  an  der  realschule  au  Neisze,  an  das  gymnasium  su 

Wongrowitz  berufen. 
Babnoke,  dr.,  oberl.  am  gymn.  xu  Aurich,  als  rector  an  das  progymo. 

zu  Norden  berufen. 
Bail,  dr.,  oberl.  an  der  St.  Johannetrealschnle  in  Daaaii?»  alt  ^pnimvt* 

prädiciert. 

Beckhaus,  dr.,  oberl.  am  gymn.  au  Kogasen,  als  director  an  das  gyma* 
zu  Ostrowo  berufen. 
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MUH  oberl. 
befördert 


Bcndcmann,  prof. ,  historienmaler  zu  Düsseldorf,  erhielt  den  preuss. 

kroneiiorden  II  cl. 
Bertrftin,  ord,  lelim  »n  der  realseli.  snm  heil,  geist  in  ^ 

Bnslaa 

Blasendorff,  dr.,  Gymnasiallehrer  SQ  StftTgard,  an  das 

gymu.  zu  Pyritz  berufen  und 
Bober  tag,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zum  heil,  geist 

in  Brodaii  I 
Bora,  dr.,  ord.  lehrer  am  domgymn.  in  Hagdebarg  } 
Borne  mann,  dr.,  ministerialraw  in  Dresden,  erhielt  den  Saterr.  ordea 

der  eisernen  kröne  III  cl. 
Boergen,  dr. ,  assistent  an  der  Sternwarte  in  Leipzig,  zum  Vorsteher 

des  Observatoriums  in  Wilhelmshaven  berufen. 
Braan,  dr.,  ord.  prof«  der  imiT.  Rellin,  dizeotor  des  botanischen  gartana 

daselbst,  erhielt  das  ritterkrenz  des  lehired.  nordsternordeat. 
Bmtkowski,  dr,  ord.  lehrer  am  Mariengymn.  In  Posen, ^ 

an  das  gymn.  zu  Hadamar  (   als  oberl. 

Buschmann,  ord.  lehrer  am  gjmu.  in  Münster,  au  das  [  berufen. 

gymn.  sa  Warendorf  J 
Corsaen,  dr.,  profesaor  in  Lichterfelde  bei  Berlin,  in  anerkennung 

seiner  Verdienste  um  etrusk.  Sprachforschung  von  der  Stadt  Cliiosi 

zum  ehrenmitglied  der  arcbäol.  comraission  daselbst  ernannt. 
Deiters,  dr.,  gymuasialoberlehrer  in  Düren,  zum  director  des  gymn. 

in  Conita  barofen«  ' 
Denssen,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realaehnle  in  Essen,  aan  obarlehrer 

befördert. 

Dieck,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Schleosingen ,  als^a^ionct  an  der 

landesschule  Pforta  angestellt. 
Dittenb erger,  dr.,  professor  am  gjtxm.  au  Badolftadt,  als  oberl.  an 

das  gymn.  an  QnedUabnrg  bermn. 
Dave,  dr.,  ord.  prof.  der  aniy.  Berlin,  seh.  regiernngirath,  erhielt  das 

ritterkrenz  des  schwed,  nordsternordens. 
V.  Döllin^er,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  München,  stiftspropst ,  erhielt 

den  pr.  rotheu  adierorden  II  cl.  mit  dem  stern. 
Dornas,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  aam  granea  kloater  in  Berlin,  sam 

Oberlehrer  befördert. 
Ehlers,  dr. ,  ord.  lehrer  an  der  Iiöhoren  bUrgerschale  in  Löweaberg, 

als  oberl.  an  das  gymn.  in  Prenzlau  berufen. 
Eichner,  Oberlehrer  am  kathol«  gymn.  zu  Glogau,  in  gleicher  eigen« 

Schaft  an  das  gymn.  an  01e|wiftK  barnfea. 
Ficker,  dr.,  ministerialrath  in  Wiea,  aam  pritoideatea  der  statiatiaohea 

centralcommission  daselbst  ernannt. 
Fortlage,  dr. ,  honorarprofeflaor  der  aniv.  Jena,  aam  ord,  proüsaaor 

daselbst  ernannt. 

Fried erici,  dr.,  direotor  der  realaofaale  aa  Wehlea,  erhielt  dea  pr. 

rofhea  adlerordea  m  cl.  mit  der  aohleife. 
Friedländer,  dr.,  ord.  profeaacr  der  aaiv.l 

Königsberg  I  erhielten  den  pr.  rothea 

Gandtner,  dr. ,  regierungs-  und  proviu£ial-|       adierorden  IV  cl. 
Schulrath  in  Berlin  )  - 

Goleatki,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  an  laowraalaw,  als  oberL  aa 
das  gymn.  an  Rogasea  berufen. 
Orein,  dr.,  ao.  professor  und  archivar  der  univ.  Jiarbarg,  erhielt  das 

ritterkrenz  I  cl.  Philipps  des  groszmUtigen. 
Grosse,  dr. ,  Oberlehrer  am  FriedrichscoUeg  zu  Königs- 1^  fp^^^^^^^^. 

Ha a gen,  Oberlehrer  an  der  realaehnle  aa  Aachen       j  P^^^^^^®^- 
Hicke  rman,  dr.,  direotor  des  gyma.  iaAadam,  aam  proYiaaialsehal* 
rath  ia  Haanover  amaimt. 


tlO  *  PertOBalnotiaaL 

Redi c k  e ,  dr.,  g:yintia8ia1ob«rldhrer  in  Bernbiori^»  in  gleieher  eigmiBdiift 

nach  Bielefeld  berufen. 
Hei  big,  dr.,  secretär  des  archäol.  insUtuts  in  Kom,  erhielt  den  roM. 

Stauislausorden  II  cL 
Herzog,  dr.,  ao.  profetsor  in  der  pliil.  fneidlit  der  nnir,  Tübingen, 

zam  ord.  profeMor  ernannt« 
Hollander,  dr.»  ord.  lehrer  an  rathagymnaalmn  in. 

Osnabrück 

llüber,  dr.,  ord.  lehrer  am  gjmn.  in  Kasteuburg 
Jakowieki,  lehrer  am  Mariengymn.  in  Posen,  an 

dai  gymn.  zn  Nensiadt  (Westpr.)  I  als  oberleluvr 

Jentzsch,  dr..  rector  der  höheren  bür^erschole  in  i  beralen. 

Fürstenwalde,  an  das  gymn.  zu  Freienwalde  j 
Kammer,  dr.,  Oberlehrer  am  FriedriohscoUeg  zu  Königsberg  in  Pr., 

als  'profeaior'  pridielerk 
Keknld,  dr.,  ord.  profeMor  in  der  pUL  fae.  der  nniv.  Bonn,  som  geh, 

regierongsrath  ernannt. 
V.  Klossowski,  oberl.  am  gymn.  zu  Trzemessno,  in  gleieher  eigen- 

Schaft  an  das  gymn.  zu  Giogau  berufen. 
Korn,  dr.,  proreotor  des  gymn.  so  PyritE,  snm  direotor  des  neuerridi- 

teten  gymn.  in  Strehlen  ernannt, 
Kretschmann,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Hemel,  nun  obeilehrer 

befördert. 

Kugler,  dr.,  ao.  pi  ofessor  in  der  phil.  facultät  der  univ.  Tübingen,  zam 

ord.  Professor  ernannt.   

Lahmeyer,  dr.,  direetor  des  gymn.  in  Hildesheim,  snm  proTinsial- 

schnlrath  in  Kiel  ernannt.  ' 
Li e bald,  dr.,  direetor  des  gymn.  in  Soran«  erhielt  den  pransi.  rotiiea 

adlerorden  IV  cl. 

Lotze,  dr.,  ord.  professor  der  univ.  Göttingen,  hofrath,  erhielt  den  pr. 
kionenofdea  ul  et 

LöbOy  dr.,  oid.  lehrer  am  pftdagogiam  in  Pntlms,  som'  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Martns,  Oberlehrer  an  der  königL'realsohule  in-BerÜni  als  'professor' 

prädiciert. 

Metger,  lehrer  am  gymn.  za  Flensburg,  als  'Oberlehrer'  prttdioiert. 

N  dfger  athy  dr.,  ord.  nvolsstor  der  naiv;  Bonn,  berghauptmann,  offalek 
den  Stern  zum  pr.  kronenorden  II  el. 

Nötel,  direetor  des  gymn.  in  Lucka»,  snm  direetor  desr  gymn,  in  Cott- 
bus ernannt. 

Panl,  dr.,  ao.  professor  der  nniv.  Leipzig,  erhielt  das  ritterkrenz  des 
9sterr.  Frans-Josephordens. 

Pdhlig,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  sa  0M]uMoen  (Altmmrk)»  anm  Ober- 
lehrer befördert. 

f  rowe,  dr.,  professor  am  gymn.  zu  Thorn,  erhielt  das  offioierkreus  des 

Ordens  der  ital.  kröne. 
Pnsehl,  direetor  des  BeiiodidtSnergynMiiMas'itt  Mtensletten,  in  •■- 

erkennnng  yieljShffger  ansgeieiehneter  wirkssmkei»  alt  ^sahnlrstb' 

charakterisiert. 

Scheffel,  Victor  dr.,  in  Karlsruhe,  dichter,  erhielt  das  ritterkrenz  des 

bayer.  Michaelsordens. 
Sehneider,  dr.,  schnlrath  in  Schleswig,  erhielt  den  pr.  rotiien  adlsr- 

ordea  IV  el.  • 
Schuppe,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  znBenthen,  znm'ord.  professor  in 

der  phil.  facultät  der  univ,  Gretfswald  ernannt. 
Seitz,  dr.,  zum  rector  der  höh,  bürg-crschule  in  Marne  berufen. 
Sief  er  t,  dr.,  direetor  des  gymn.  in  Flensburg,  erhielt  den  pr.  rotfaes 

adlerorden  IV  ol. 

Soldan,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realseh*  zn  Crofsldi  snm  oberl. .bcflQrdeK* 


I  sn  Oberlehrers 
I  befördert. 
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Penonalnotisen.  III 

Sommerbrodt,  dr.»  provinsUlMhiürath  in  Kiel,  in  glelehw  ^igeoMtihmft 

nach  Brcslan  versetzt, 
ätauder,  dr.y  director  des  gymn.  in  Aaohen,  erhielt  das  ebrenkreos 

des  fürstl.  hohenzoll.  hausordens. 
Stensel,  dr.,  Ofd.  lihper  der  renlsobvle  am  Zwinger  in  BreeUn,  «le 

'oberiehrer'  prildiciert. 
Thele,  ord.  lebrer  am  gymn.  zn  Neustadt  (Belilesien) ,  als  rector  an 

die  böh.  bürprerschale  zu  Fulda  berufen. 
Tjrrol,  dr.,  schuirath  ia  Gutnbiuneu,  erhielt  den  preusks.  rothen  adler- 
orden  17  eh 

Tweiten,  dr  ,  ord.  professor  der  nnir.  BerUn,  erhfeU  den  pr.  krönen- 

Orden  II  cl.  mit  dem  stem. 
Vorländer,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Minden        \  zu oberlehrem 
Weickeii  dp.,  ord.  lehrer  au  der  höh,  bUrgerschule  in>  ^^gf^^rt, 

Weinenfele  J 
Wiehert,  dr.,  director  des  domgymn.  in  Ifagdeborg^,  eriifelt  den  pr. 

rotben  adlerorden  IV  cl. 
Winkl  er,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  LeobeohHU,  ala  *profes8or'  prii* 

diciert. 

Zacher,  dr.,  ord.  professor  der  univ.  Halle,  erhielt  den  pr.  rothen  adler» 
orden  IV  el. 

Zerleg,  dr.,  direetor  der  httb.  bttrgersehide  Sn  Witten,  mm  etadteohnl- 

rath  in  Berlin  ernannt. 
Zernial,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Victoriaschule  in  Berlin,  zum  ober- 

lebrer  befördert, 

Blnm,  prof.,  Oberlehrer  am  gymn,  en  TOer,  nnd  erMelt  derselbe  den 

pr.  rotben  adlerorden  IV  cl. 
Grohn ert,  director  der  LuisenstUdtischen  realscbule  zu  Berlin,  nnd 

erhielt  derselbe  den  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Mtlle^r,  IKetr«,  oberiehrer  am  gymn.  za^ 

Potsdam 

Schmidt,  dr.,  professor  ebendaselbst 
Schräder,  dr. ,  professor  und  Oberlehrer 

am  gymn.  zu  Stendal 
Thilenins,  lehrer  am  gymn.  sn  Cbarlottenburg. 


pr. 


und  erhielten  dieselben  den 
rothen  ndleroite  HTel. 


JabilSen. 

Am  13  nov.  1873  feierte  dr.  Ignaz  von  Dolliuger,  stiftspropst  und 
ord.  professor  der  theologie  an  der  univ.  München,  sein  fiC^Khriges 
profeesorisigubilftnm,  nnd 

aa  4  mftn  1874  dr.  th.  und  ph.  Leberecht  Fleischer,  geb.  hofrath, 
ord.  professor  der  oriental«  epra^en  der  nnir.  Leipngi  sein  609&hrigee 
doctorjubilUum. 

Am  30  juui  1873  begieug  das  gymnasium  zu  Graz,  und 

tat  oet,  1878  das  gynraaetnm  sn  Hall  in  Tyiol  sein  300j Uhriges  be- 
stehen. 


Agassis,  dr.  iSadwig  Jobann  Rnd.,  geb.  t8  mai  1807  sn  Motlers  In 
Waadtland,  starb  18  dee»  1878  sn  Nenyork.  ansgezeichneter  natnr- 

forscher,  besonders  verdient  um  die  erforschung  der  gletscher  und 

des  organischen  lebens  in  den  meereatiefen.    (sein  erstes  werk: 

r^cberches  sur  les  poissons  fossiles.) 
BeHermann,  Friedr.,  dr.  th.  und  ph.,  director  des  grmn.  snm  grauen 

kloster  in  Beilin,  am  8  febnuuv  im  alter  von  79  Jahre«* 
BiU|  professor  aa  progymnasium  sn  DÜlenbnrg,  im  oet.  1878. 
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Bock,  dr.  Karl  Ernst,  ao.  professor  der  pathologischen  anatomie  an 

der  univ.  Leipzig,  starb  am  19  febr.  in  Wiesbaden,  65  jähre  alt. 
Gertdorf,  Ernst  Gottheit  dr.  ph.,  geh.  hofrath,  seit  18S8  obeAikfio- 

thekar  der  univ.  Leipzig,  am  5  jannar,  70  jähre  alt. 
Glass,  Sir  Richard,  Vorsitzender  der  angloamerikan.  telegrapheu^esell- 

schaft,  starb  am  22  dec.  1873  zu  Moorlands  in  England,  53jiUirig, 
Görke,  dr.,  lebrer  am  gjmnaslam  in  Gnesen,  im  october  1873. 
Gut  he,  dr.  Hermann,  profisisor  der  geofi^raphie  am  poljteohnieom  in 

Ufinchen,  am  80  Januar,   (ansgeaeienneiker  i^ograpb,  glimondes 

lehrtalent.) 

Haupt,  dr.  Moritz,  ord.  profeaaor  claea.  philologie  an  der  nnhr. BerUa, 
starb  66j ährig,  5  februar. 

H^oftmann,  dr.  Heinrich  von  Fallersleben,  1830  professor  der 
dentsehea  litteratnr  an  der  nniT.  Bretlan,  184S  enteetit;  seit  1880 
bibliothekar  des  henogs  von  RatilMNr  in  Conrey,  starb  am  18  ]aii. 

daselbst,    (geb.  2  april  1798.) 

Hot  ho,  dr.  Heinrich,  ord.  professor  der  philosophie  an  der  univ,  Berlin, 
starb  am  24  dec.  1873  daselbst,  im  alter  von  71  jähren. 

Kysaeus,  Rudolf,  Oberlehrer  am  gjmn.  an  Bargsteinfart,  am  8aoTbr. 
1873,  66  jähre  alt. 

liivingstone,  dr.  David,  starb  im  angust  1873  zu  Unyanembe  inlnottr* 
afrika.    (geb.  1817  zu  Blantjre  bei  Glasgow  in  Schottland.) 

T.  Maltzan,  freiherr  Heinrich,  bekannter  reiseforscher,  starb  am 
28  febr.  au  Pisa,  48  jahie  alt. 

Miehelet,  Jnles,  berfihmter  historiker,  geistyoUer  nattudarateller,  staib 
18  februar  auf  einer  der  hyerisohen  Inseln,  im  alter  von  76  jähren. 

Naumann,  dr.  Karl  Friedr. ,  geh.  bergrath,  emer.  ord.  professor  der 
univ.  Leipzig  (miueralog  von  epochemachender  bedeutung),  starb 
26  uov.  1873  in  Dresden,  76  jähre  alt. 

Paldamns,  dr.  Friedr.,  direetor  der  höheren  bürgersdfanle  an  Frank- 
furt a.  M.,  starb  5  dee.  1873. 

Quetelet,  Adolphe  Jacques,  berühmter  astronom  und  Statistiker,  diree- 
tor der  Sternwarte  zu  Brüssel,  starb  16  febr.    (geb.  1796  zu  Gent.) 

Beidt,  dr.,  lehrer  au  der  höh.  blirgerschule  zu  Frankfurt  a.  M.,  starb 
im  oet.  18T8. 

B  e  i  8 ,  Philip p,  lehrer  an  der  Garniersehen  eiaiehnngeanstait  an  FriedriGks- 

dorf  bei  Homburg,  am  14  Januar. 
Buland,  dr.  Antou,  oberbibliotheiuir  der  univ.  Würaburg,  starb  am 

8  januar  in  München. 
Sehmidt ,  dr.,  ofd.  lehrer  der  raakehiile  in Bawitsefa,  starb  Im  noy.  187S. 
Stransa,  dr.  David,  geb.  87  jan.  1808  an  Lndwigsborg»  starb  daselbst 

am  8  februar. 

Theobald,  dr.  Julius,  rector  der  höh.  bürgersehule  au  Lennep,  am 

1  oct.  1873,  46  jähre  alt. 
Thudichum,  dr.,  groszh.  hess.  oberstudienratb ,  früher  direetor  des 

gjmn.  an  Bttdingen,  starb  in  Darmstadt  den  87  dec  1878,  78j8hrig. 

(ibersetaer  des  Sophokles«) 
Wagner,  dr.  prof.  emer.,  conrector  der  krenasehnle  in  Dresden,  starb 

am  18  dec.  1873  daselbst,  79  Jahre  alt. 
Wesener,  dr.  Eduard,  oberschulrath,  direetor  des  gymn.  zu  Hadamar, 

starb  an  8  noy.  1878,  86  Jahre  alt. 
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Soeben  ist  in  meinem  Verlage  erschienen: 


Deutscher  Schulkalender  für  1874. 

Mit  Benutzung  amtlicher  Quellen  herausgegeben 

von 

Dr.  Hermann  Mushacke. 

XXIII.  Jahrgang.    1.  Theil  (Notizbuch).    U.  Theil.    L  Hälfte. 

Der  zweite  Theil  (Adressbuch)  wird  in  zwei  Hälften  aus- 
gegeben und  zwar: 

I.  Preussen  und  Elsass- Lothringen  umfassend,  Ende  Januar 

1874  [soeben  erschienen], 

II.  das  übrige  Deutschland,  Oesterreich  und  die  Schweiz  um- 
fassend, erscheint  Ende  April  1874. 

Die  Rechnung  geschieht  pro  compl.  mit  dem  I.  Theil: 
I.  u.  II.  Theil  geheftet:        4  Mark  —  Pf. 
I.  Theil  geb.,  H.  Theil  geh.:  4     „     60  „ 
I.  u.  IL  Theil  gebunden:       5     „     40  „ 

Der  zweite  Theil,  II.  Hälfte  wird  demnächst  als  Rest  nachge- 
liefert. Bei  Bestellungen,  welche  nur  durch  Sortimentsbuchhand- 
lungen erbeten  werden,  bitte  ich  genau  anzugeben,  ob  der  Kalender 
broschirt  oder  gebunden  gewünscht  wird. 

B.  G.  Teubner. 


Die  bedeutende  Steigerung  der  Herstellungskosten  an  Satß, 
Druck  und  Papier  nöthigt  die  Verlagshandlung ^  den  Preis  dieser 
JahrhücJier  von  1874  an  auf  30  Mark  für  den  Jahrgang  vofi 
12  MonatsJieften  zu  stellen, 

B.  G.  Teubner. 
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18. 

DULEETIK,  LOGIK  XTND  PHILOLOGIE. 


Es  gibt  eine  doppelte  ausgezeichnete  schule  der  sogenanntea 
reinen  oder  formalen  bildung  des  menschlichen  denkens.  die  eina 
ist  die  Philologie,  die  andere  ist  die  mathematik.  die  natur  oder  der 
erziehende  einflusz  von  beiden  aber  ist  zugleich  ein  in  wesentlicher 
weise  verschiedener,  das  denken  der  mathematik  aber  entspricht 
im  strengsten  sinne  dem  gesetz  und  den  anforderungen  des  allgo* 
meinen  wissenschaftlich  formalen  denkprincipes  der  logik,  keine' 
iF^qaw>iM^hftft  ist  insofern  in  rtLckßicht  ihrer  form  so  yoUkommen  al$ 
diese,  das  reine  oder  ideale  Renken  des  menschlichen  geistes  ev* 
«i^eint  uns  in  seiner  vollendeten  gestalt  nirgend^  so  deutlich  als  in 
de^  mathematik.  nichtsdestoweniger  ist  es  nur  eine  seite  oder  rieh- 
tung  dieses  erkennenden  oder  wissenschaftlichen  denkens,  welche 
4lie  mathematik  in  sioli  vertritt,  die  mathematik  ist  keineswegs  der 
4[ii^MW>lQte  und  einzige  prototyp  alles  w:ahrin  und  geordneten  denkens. 
et^  kaniL  nicht  auf  allen  g^biieien.  des  wjssens  in  einiir  so  reinen« 
stringenten  und  jeden  irrtum  ausadilie^itwiden  weise  sogehen  als  hier* 
es  ist  falsch,  das  formgesets  der  mathematik  etwa.anch  für  andere 
wi^seneobaftan.  copieren  oder  auf  diese  in  anwendung  bringen  zu 
wollen,  es  war  dieses  z.  b.  ein  verhängnisvoller  irrtum  SpinoaaB- 
VBcl*  mf^icher  anderer  philosophischen  denker.  namentlich  aber  re« 
prSsenÜert  die  philologie  noeh  eine  andere  gleich  wichtige  und 
rechtigte  art  oder  richtong  des  wissenschaftlichen  denkens  in  sieh. 
"•Ii  die  mathematik.  die  philologische  schule  und  bildung  des 
^ioilEeBS  ist  sogar  fiUr  die  ganze  neuere  zeit  im  allgemeinen  eine  noeL 
;  tiä^^eioli  wiebtigere  und  bedeutungsvollere  als  diejenige  der  mathe- 
'sifjtik.  dam  altertom  war  die  Wissenschaft  der  philologie  in  uosem 

lliJdttb.Cpliil. u. pid.  aabt.  UTi.  hfl. 8.  8 
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einne  und  namentlich  in  der  eigenschaft  eines  allgemeinen  fonnalen 
büdungsmittels  des  menschlichen  geistes  fremd^  hier  galt  nament- 
lich die  mathemutik  allein  als  die  einleitende  Vorschule  ittr  da» 
höhere  wissenschaftliche  denken  der  philosophie.  für  unsere  zeit 
aber  ist  es  wesentlich  und  in  erster  linie  die  8<diule  der  philoIogie, 
welche  die  einleitung  und  den  Übergang  sn  der  höheren  stufe  de» 
wissenschaftlichen  oder  universitätsstudiums  bildet. 

Für  die  lehre  vom  denken  bediente  man  sich  früher  des  aus- 
druck  es  der  dialektik^  während  jetzt  im  allgemeinen  der  name  der 
logik  an  dessen  stelle  getreten  ist.  es  sind  dieses  aber  nicht  zwei 
ToUkommen  gleichgültige  oder  indifferente' namen,  sondern  es  hat 
an  sich  in  der  that  ein  jeder  von  ihnen  einen  etwas  verschiedenen 
sinn,  unsere  logik  ist  im  allgemeinen  die  Wissenschaft  von  den  kenn- 
aeichen  des  im  strengen  sinne  richtigen  odersjUogistischen  denkens. 
der  Syllogismus  oder  die  sehlussfolgerang  gilt  im  allgemeinen  als 
die  höchste  und  yoUkommenste  form  alles  wissensehiätliohen  den- 
kons,  insbesondere  ist  es  das  denken  der  mathematik  und  der 
gansen  sogenannten  exacten  Wissenschaften,  welches  sieh  regel- 
mSszig  und  &st  ausschlieesend  in  dieser  form  bewegt,  allerdüigs 
ist  hier  die  ganse  wissenschaftlidie  Wahrheit  wesentli<di  an  dieses 
pi  incip  oder  gesets  der  syllogistik  gebunden,  hieraus  folgt  jedodi 
noch  nicht  die  gleiche  bedentung  desselben  für  alle  sonstigen  ge- 
biete und  sphSren  des  Wissens,  unsere  gemeine  logik  ist  ttberhanpt 
ein  höchst  unbrauchbares  ding  für  die  wahren  bedfirfoisse  und 
zwecke  des  wissenschaftlichen  denkens.  sie  ist  ttberflflssig  auf  der 
nniyersitSt  und  noch  wdt  ttbetflflssiger  auf  dem  gymnasium  oder 
der  schule,  ich  spreche  dieses  wort  gelassen  aus,  obgleich  ich  selbst 
regelmüszig  Vorlesungen  ttber  logik  zn  halten  pflege,  allerdings  nicht 
genau  Uber  die  logik ,  wie  sie  sich  in  einer  unzahl  ron  lehrbOchem 
Ton  dem  mittelaller  bis  auf  uns  fortgepflanzt  hat  man  lasse  sich 
nicht  imponieren  durch  den  namen  des  Aristoteles,  der  ja  überhaupt 
für  mancherlei  wissenschafllidie  yerkehrtheiten  den  deckmantel  hat 
abgeben  müssen,  als  eine  bildungsschnle  des  denkens  kann  die  ge- 
meine logik  in  unserer  zeit  in  keiner  weise  mehr  angesehen  werden, 
es  bat  niemand  durch  sie  denken  gelernt  und  nur  aus  alter  tradition 
oder  aus  zwang  belegt  wol  noch  der  student  sein  collegium  Über 
logik.  wenn  er  es  wirklich  hört ,  so  ist  dieses  nicht  überall  ein  zei- 
chen eines  intelligenten  und  regsamen  geistes.  über  die  logik  auf 
gymnasien  habe  ich  keine  persönliche  erfahruug;  ich  glaube  aber 
nicht,  dasz  wir,  die  wir  früher  ohne  logik,  philosophische  Propä- 
deutik usw.  auf  die  Universität  gekommen  sind,  darum  dümmer  ge- 
wesen sind  als  die  jetzige  mit  allen  möglichen  mittein  der  formalen 
bildung  geschulte  und  herangezogene  generation. 

Unsere  gemeine  logik  erfreut  sich  im  ganzen  einer  doppelten 
widerspruchslos  von  allen  seiten  anerkannten  eigenschaft.  die  eine 
ist  die  ihrer  richtigkeit,  die  andere  die  ihrer  bodenlosen  trockeuheit 
und  langweiligkeit.  die  erste  dieser  eigenschaften  haftet  an  sich  an 
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dem  aUgemeinen  logischen  denkgesetz,  welches  aher  ein  so  einfaches 
lad  sdbstveratodliehea  ist,  dass  an  demselbeiLllbeihaupt  nichtt  ge- 
lodert oder  verdorben  werden  kann,  ftlr  ihre  sonstige  langweilig- 
kdt  xmd  onvollkommenhMt  aher  ist  die  gemeine  logik  selbst  yer» 
antwortlich.  langweilig  aber  ist  eine  Wissenschaft  dann,  wenn  man 
aus  ihr  entweder  nichts  neues  erföhrt  oder  wenn  dieses  neue  in 
leeren  und  für  das  wirkliche  leben  unfruchtbaren  bestimmungen 
besteht,  der  student  flihlt  sich  mit  recht  angeekelt  und  gelangweilt 
von  allen  diesen  teils  selb.>3tverstiindlichen  teils  erkünstelten  lehren 
und  bestimmungen,  welche  die  gemeine  logik  in  sich  enthält,  es 
gibt  in  unserer  zeit  wahrhaftig  bessere  und  fruchtbringendere  stoffe 

'  des  wissenschaftlichen  Studiums  als  den  leeren  scholastischen  plunder 
der  64  schluszfiguren  u.  dgl.    für  das  mittelalter  war  dieses  die 

;  laufschule  des  wissenschaftlichen  denkens ,  welches  hier  ja  fast  nur 
in  logik  und  theologischer  metaphysik  bestand,  die  gemeine  logik 
ist  in  unserer  zeit  für  die  Wissenschaft  etwas  ähnliches  als  der  papst 
für  die  kirche,  der  theorie  nach  die  höchste  spitze,  die  aber  auszer- 
balb  aller  concreten  bedingungen  und  bedüifni^bc  des  wirklichen 
steht. 

In  der  neuern  zeit  ist  es  allein  Hegel  gewesen,  der  in  seinem 
System  der  sogenannten  objectiven  begriffe  der  Wissenschaft  der 
logik  eine  vollkommen  neue  und  umfassendere  gestalt  zu  geben  ver- 
sucht hat.  man  kann  zu  diesem  versuch  sagen:  macte  virfcute,  ohne 

[  sich  sonst  zu  seiner  anerkennung  oder  billigung  zu  bequemen,  die 
gemeine  oder  Aristotelische  logik  und  diejenige  Hegels  sind  min- 
destens bis  jetzt  die  beiden  allgemeinen  gegebenen  arten  oder  ge- 
staltungsprincipe  der  wissenschaftlichen  lehre  vom  denken,  die  logik 
Hegels  aber  ist  wesentlich  dialektik  im  sinne  und  nach  dem  vor- 
gange Piatos,  für  welchen  auch  zu  seiner  zeit  alle  Wissenschaft  an 
und  ftlr  sich  nur  in  reiner  begriffsspeculation  bestand,  von  dieser 
art  des  denkens  aber  will  die  gemeine  logik  an  und  für  sich  über- 
haupt nichts  wissen,  das  von  ihr  vertretene  denkprincip  ist  viel- 
mehr das  der  syllogistik ,  wie  es  im  altertum  zuerst  von  Aristoteles 
aufgefunden  und  festgestellt  wurde,  dieses  princip  ist  an  und  für 
sich  da^enige»  auf  welchem  die  ganze  gewöhnliche  empirische  oder 
positive  Wissenschaft  beruht,  als  ein  wissenschaftlich  berechtigter 

]   satz  oder  gedanke  wird  an  und  für  sich  überall  deijenige  angesehen, 

'  welcher  nach  den  regeln  der  syllogistik  in  bündiger  oder  zwingender 
weise  bewiesen  worden  ist.  Aristoteles  gilt  als  der  meister  aller 
inssenschaft,  weil  von  ihm  die  erste  feststellung  dieses  ganzen  prin* 
cipes  der  syllogistik  herrührt,  seine  reinste  anwendung  oder  YeT'» 
wirklichung  aber  findet  dasselbe  in  der  mathematik  und  den  andern 
exaeten  Wissenschaften,  welche  wesentlich  allein  auf  diesem  ganzen 
gesetze  der  folgerichtigen  ableitung  ihrer  Wahrheiten  aus  bestimmten 
uibestreitbaren  Vordersätzen  beruhen,  man  glaubt  im  allgemeinen, 

I  in  diesem  sresetze  allein  die  wahre  und  ausreichende  form  oder  das 
«biidttte  kriierium  der  ToUkonimenheit  des  wissenschaft^^^ 
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kens  zu  besitzen  und  es  ist  zuletzt  hauptsächlich  nur  dieses ,  worauf 
sich  der  ganze  bestimmungsapparat  der  gemeinen  logik  bezieht. 

Die  ausdrücke  logik  und  dialektik  haben  beide  ihre  würze!  in 
den  Worten  XoTOC  und  biaXet^cGai,  also  überhaupt  in  dem  begriffe 
der  Unterredung  oder  des  lebendigen  gebrauches  der  spräche,  denken 
ist  an  sich  selbst  nichts  anderes  als  sprechen  und  auch  das  wort  ftir 
das  denken  ist  an  und  für  sich  nur  entlehnt  von  dem  gebrauch  und 
dem  lebendigen  Vorgang  der  spräche,  die  Unterredung  oder  das  ge- 
spräch  aber  ist  an  sich  überall  die  ursprünglichste  und  natürlichste 
form  alles  denkens.  der  natürliche  mensch  denkt  eigentlich  immer 
nur  dann  und  insofern  als  er  sich  mit  anderen  ausspricht  und  unter- 
hält, die  ganze  einsame  Innerlichkeit  des  reflectierenden  denkens 
ist  dem  standpuncte  des  natürlichen  menschen  fremd,  denken  heiszt 
hier  an  und  für  sich  noch  nichts  als  sich  der  spräche  zum  ausdruck 
seiner  Vorstellungen  bedienen,  im  ganzen  altertum  wurde  vorzugs- 
weise das  lebendige  wort  oder  die  kunstvoll  gesprochene  rede  ge- 
schätzt, das  ganze  altertum  war  wesentlich  noch  ein  redendes  Zeit- 
alter, während  wir  vielmehr  zu  einem  schreibenden  geworden  sind, 
manche  ungesundheit  des  denkens  fUUt  bei  dem  lebendigen  worte 
hinweg,  die  dem  gebrauche  der  schrift  ihren  ursprang  verdankt 
Plato  adoptierte  selbst  die  form  des  dialogs  als  ein  correotiv  und 
mittel  gegen  die  einseitigkeit  des  denkens  des  einzelooii  subjects. 
seine  philosophie  wsr  begriffliche  dialektik  in  der  form  des  dra- 
matisefaea  dialoges.  auch  das  wissenschaftliche  denken  des  mittel-, 
alters  bewegte  sich  hauptsächlich  in  der  form  der  strengen  xmi 
sohulmttszigen  disputation ,  welche  sich  znm  teil  noch  bis  in  unsere 
eigene  zeit  fortgepflanzt  hat.  auch  das  wissensohaftliche  denken 
war  früher  bei  weitem  mefacr  rede  und  lebendiges  wort  als  jetzt 
dialektik  aber  heiszt  an  sich  zunächst  nur  begriffliche  Unterredung 
oder  wissenschaftlich-philosophische  disputation.  XÖYOC  aber  ist  an 
sich  nichts  anderes  als  die  wirkliche  gesprochene  rede  selbst,  philo- 
logie, logik  und  dialektik  sind  an  sich  begriffe,  die  in  der  n^mÜchen 
Sache  ihren  ^Ursprung  haben  und  die  insofern  auch  durch  ein  bestimm- 
tes gemeinsames  band  des  Interesses  mit  einander  verbunden  sind. 

Wir  erblicken  insbesondere  in  der  philologie  die  natflrliche 
schule  für  diejenige  art  des  wissensehaftliphen  dmikens,  welche  als 
die  im  speeifischen  'äinne  dialektische  angesehen  werden  darf«  diese 
philologische  schule  ist  unter  aDen  umsänden  inne  durchaus  andere 
als  die  maOiema^ehe.  gemeinsam  ist  beiden  miteinander  die  an- 
leitung  zu  einem  äurdiaus.rein]ichen)  klaren  und  geordneten  denken, 
in  wdohem  kein  irgendwie  undurchsichtiger  und  yerschwommener 
rest  für  unser  vorstellen  zurückbleibt,  in  der  mathematik  inuss 
jeder  gedanke  seine  ganz  bestimmte  notwendige  und  unabSnderliehe 
fma  haben,  das  denken  wird  hierdurch  hingelenkt  auf  die  auf- 
findung  der  einzig  möglichen,  absolut  sparsamen  und  schlechtlun' 
adäquaten  ausdrucksfonn  der  wissenschaftlichen  Wahrheit,  die  auf- 
gäbe der  philologie  aber  ist  die  des  bewusten  oder  gedankenmSszigWL 
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B^graäns  der  gegebenen  wirklichen  ersobeinniigen  de^  denkens  der 
gpmebe.  die  pbOologi^  ist  insofern  wesentlieh  denken  des  denkens, 
indem  sie  an  den^  actneDen  denken  der  spräche  selbst  ihren  gegen- 
ständ bat.  es  hsndelt  sich  hier  haaptsftchlich  um  die  definition  cones 
jedea  wMes  in  seiner '|nms  bestimmte^^  nnd  roedfischen  bedeutong^ 
Bodsan  nm.'die  kpnst'aer  «nwendui^  der  allgemeinen  gjssetze  der 
spräche  anf  das  individuell^  der  einzelnen  fitlle,  endlich  überhaupt 
um  ^e  ^wnste  rechen^jchaftsablegung  über  die  ganzen  iimem 
gründe  nnd'bedingun^n  der  erscheinmiigen  der  spraohf).  'die  an- 
regiing  des  menschlichen  geistes  dnrch  die  schule  der  philölc^e  ist 
jedenmls  eine  weit  reichere,  feinere  und  allseitigere  als  diejenige 
imreh  die  der  malhematik.  namentUch  die  eigentiich  wissensiehaft- 
fieke  oder  gelehrte  bildung  des  mensdlilichen  geistes  hat  überall' nur 
in  der  plulologiscben  schule  ihr  hauptsftchlidlies  und  wichtigstes 
fondament.  'die  schule  der  mathematik  kann  sich  nach  dieser  rich- 
tung  in  keiner  weise  mit  derjenigen  der  philologie  vergleichen,  das 
tyllogistiscfae  denken,  welches  die  mathematik  au»schlie»zend  in  sich 
vertritt,  ist  keineswegs  allein  dasjenige,  auf  welchem  die  reine  Wahr- 
heit und  Vollkommenheit  der  Wissenschaft  in  allen  ihren  einzelnen 
zweigen  beruht,  das  classiscLe  oder  philologische  bildungsprincip 
erscheint  jetzt  vielfach  im  lichte  eines  alten  und  überwundenen, 
aiiszerhalb  der  bedürfnisse  der  jetzigen  zeit  und  Wissenschaft  btehon- 
den  zopfesj  dieses  princip  selbst  ist  jetzt  bereits  in  mehrfacher  weise 
reduciert,  beschränkt  und  angekränkelt  worden,  der  ganze  geiöt  der 
zeit  in  seiner  hastigen  auf  ein  bestimmtes  praktisches  ziel  hin- 
drängenden ntichternheit  sieht  in  dem  eiligen  und  streng  gemesse- 
nen syllogistischen  fortschreiten  der  mathematik  den  sichersten  und 
vollkommensten  weg  zu  aller  Wahrheit  des  menschlichen  wissens. 
es  läszt  sich  nicht  verbergen,  die  mathematik  und  die  naturwissen- 
schaften  haben  in  dem  allgemeinen  leben  der  zeit  sich  einen  breitern 
boden  und  eine  umfassendere  anerkennung  erstritten  als  die  philo- 
logie. der  Werth  und  der  nutzen  von  jenen  ist  ein  solcher,  dasz  er  < 
von  jedermann  zugestanden,  anerkannt  und  begriffen  wird,  die  be- 
deutung  und  der  adel  der  philologie  dagegen  ist  von  einer  mehr 
innerlich  geistigen  und  weniger  in  äuszerlich  sichtbaren  erfolgen 
hervortretenden  art.  die  philologie  ist  ihrer  ganzen  natur  nach  eine 
exclusive  und  aristokratische  Wissenschaft,  weil  eben  an  sie  und  die 
von  ihr  ausgehende  schule  des  denkens  sich  der  specifische  unter- 
schied der  höhern  oder  rein  wissenschaftlichen  bildun<x  des  geistes 
"von  aller  sonstigen  niedern  und  äuszerlich  praktischen  erudition  des 
lebens  anknüpft,  nur  wer  das  gymnasium  und  die  von  ihm  ver 
tretene  philologische  schule  durchlaufen  hat,  gilt  unter  uns  als  zum 
Verständnis  und  zur  betreibung  der  eigentlichen  Wissenschaft  für 
geschickt,  die  moderne  zeit  aber  hat  an  dieser  aufifassung  bereits  in 
mehrfacher  weise  zu  rütteln  versucht»  unser  ganzes  bildungs-  und 
nnterrichtswesen  ist  gegenwärtig  in  einer  krisis  begriffen,  welche 
xuletit  und  haupt8ttchU<ä  auf  dem  kämpf  oder  gegensatz  der  doppel- 
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ten  allgemeineil  durch  die  pbilologie  und  die  matiieiD»t£k  Tertaretoimi 
art  oder  riohtong  des  denken»  beruht. 

Wir  haben  llberbaupt  nur  sn  sehr  den  euih^tsponoi  und  die 
wahrhaften  allgemeinen  ziele  unseres  ganzen  hohem  wissensdisft- 
lichen  büdungslebens  aus  den  angen  verloren,  sowol  das  gyouiaaiiutt 
als  aa(^  die  tuniTersitSt  starrt  von  einer  menge  der  verschiedenaitig- 
sten  und  heterogensten  gebiete  imd  btldnagaeleinente  des  ivisseaa. 
wo  lebt  der  menschliche  geist ,  der  alles  dieses  noch  zugldeh  zu 
wältigen  und  in  sich  aufzunehmen  vermag?  die  kraft  des  mensoh* 
liehen  geistes  als  solchen  bleibt  zu  allen  Zeiten  dieselbe,  wenn  anoh 
der  inhalt  oder  stoff  seines  lebens  ein  reicherer  wird,  ist  aber  das 
wissen  allein  ein  ausreichendes  mittel  und  eine  garantie  ftlr  die  bil- 
dung  des  menschlichen  geistes?  wir  stellen  enorme  anforderungen 
an  das  blosze  witiäensvermögen  oder  an  den  äuäzerlichen  mecha- 
nischen erlemungstrieb  des  menschen,  diese  hast  nach  reich  tum 
und  umfang  des  vvissens  ist  etwas  durchaus  ähnliches  als  die  sucht 
der  zeit  nach  masse  des  geldes  und  äuszern  besitzes.  beides  sind 
krankhafte  erscheinungen ,  die  auf  einem  verkennen  der  wahren  be- 
deutung  dieser  dinge  für  das  eigentliche  interesse  des  menschen  be- 
ruhen, gelehrsamkeit  und  reichtum  sind  beides  nur  mittel,  nicht 
aber  eigentliche  zwecke  und  an  sich  berechtigte  zielpuncte  des 
menschlichen  strebens.  das  glück  und  die  Wahrheit  liegt  nicht  in 
der  masse  des  objectiven,  sondern  nur  in  dem  werth  und  der  an- 
wendung  desselben  auf  das  innere  subject  selbst,  jede  gelehrsam- 
keit ist  von  übel,  die  keinen  nutzen  hat  für  die  innere  erziehung  und 
ausbildung  des  menschlichen  geistes.  wir  schrauben  durch  unsere 
examina  die  jugend  auf  den  standpunct  einer  frühzeitig  erworbenen 
und  oberflächlich  eingesammelten  gelehrsamkeit  empor,  der  staat 
musz  die  examina  verlangen,  aber  sie  sind  in  ihrer  wirklichen  ein- 
richtung  oft  nichts  als  eine  qual  und  ein  unwürdiger  höhn  auf  die 
freiheit  des  menschlichen  geistes.  nichts  ist  unwissenschaftlicher  als 
das  oberflächliche  halb  wissen;  auch  ist  nicht  gerade  das  immer  die 
wahre  Wissenschaft,  was  der  oder  jener  professor  vom  katheder 
herab  lehrt  und  was  der  student  hört,  weil  er  woisz,  dasz  er  dann 
darüber  examiniert  wird,  es  waren  schöne  zeiten,  als  auf  dem  gym- 
nasium  noch  die  philologie  und  auf  der  Universität  die  philosophie 
das  aussohlieszend  beberschende  scepter  führten !  diese  sohöne  ein- 
hetit  des  wissens  und  der  bildung  ist  uns  verloren  gegangen,  wir 
wollen  nicht  zurlloklenken  in  eine  Vergangenheit,  die  auch  ihre 
grossen  unvollkommenheiten  hatte;  aber  wir  selbst  haben  uns  aller- 
dings nach  der  entgegengesetzten  richtung  viel  zu  weit  von  ihr  ent- 
femt,  der  höhere  wissenschaftliche  idealismus  findet  in  der  that 
immer  in  diesen  beiden  disciplinen  der  philologie  und  der  philo- 
flophie  seine  yertretung;  beide  sind  innerlich  und  äuszerlich  nicht 
mehr  das,  was  sie  in  früherer  zeit  waren;  aber  nur  in  ihnen  ist  das 
gegengewicht  zn  erblicken  gegen  alles  das  krankhafte  nnd  unwahr^ 
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-was  in  der  leeren  äuszcrlichkeit  und  gedaukenlosigkeit  der  jetzigen 

Wissenschaft  und  bildung  liegt. 

Auch  die  philosophie  ist  jetzt  noch  ähnlich  wie  die  logik  auf 
unseren  universituten  zwar  eine  tradition,  aber  kein  eigentliches  und 
selbständiges  leben,  die  ganzen  begriffe  Über  das,  was  die  philo- 
bophie  ist  und  was  wir  von  ihr  zu  erwarten  haben,  sind  von  der  con- 
fusesten,  unbestimmtesten  und  verschwommensten  art.  weder  der 
Student,  noch  das  publicum,  noch  die  regierungen  mit  ihren  examen* 
forderungen  und  zwangsvorlesungen  stehen  auf  einem  festen  und 
bestimmten  standpunct  dieser  frage  gegenüber,  man  hält  es  zum 
teil  noch  für  eine  sache  des  wissenschaftlichen  anstandes,  sich  um 
Philosophie  zu  bekümmern  und  sich  eine  sogenannte  philosophische 
'  bildung  zu  erwerben,  auch  macht  gelegentlich  wol  eine  philo- 
sophische erscheinung,  wie  Schopenhauer  oder  Hartraann,  ein  ge- 
wisses aufsehen  und  e?  vermag  ein  blendendei  Vortrag  wol  hin  und 
"wif  tlnr  noch  ein  philosophisches  coUegium  zu  füllen,    aber  ihre 

i frühere  eigenschaft  einer  wissenschaftlichen  leuchte  für  das  leben 
hat  die  philosophie  verloren  und  es  liegt  dieses  nicht  blosz  an  den 
veränderten  Verhältnissen  und  bedürfnissen  des  lebcns  sondern  auch 
i  wesentlich  mit  an  ihr  selbst,  ein  irrwischschein  ist  keine  leuchtende 
flamme  und  in  der  bloszen  bidtorinoh-gelehrten  kritik  vergangener 
Systeme  ist  niohis  erwttnneiides  für  was  mehr  enthalten,  ich  schweige 
lüerbeivon  meiner  eigenen  wissenschaftlichen  Stellung  zur  philosophie, 
die  mich  selbst  Tollkommen  befriedigt,  für  die  ich  eher  zur  zeit 
noch  kein  weiteres  und  allgemeines  Verständnis  erwarten  zu  können, 
glaube,  die  philosophie  aber  ist  ihrer  natur  naeh  dasn  berufea, 
überall  auf  die  reinen  ziele  des  denkenden  erkennena  hinzuweisen; 
sie  ist  an  sich  nichts  als  die  Tollendete  form  oder  methode  dee 
I  Wissens  überhaupt;  man  hat  unrecht,  in  irgend  einer  libsiudeii 
>  metaphysischen  formel  das  eigentliche  Wesen  und  die  aufgäbe  der 
Philosophie  zu  erblicken,  das  Interesse  and  die  wissenschaftliche 
theorie  des  denkens  ist  es,  die  ihver  natar  nach  überall  im  Torder> 
gründe  der  wahrhaften  bestrebongen  der  philosophie  steht,  nur  ak 
Mhnleldes  wissenschaftlichen  denkeng  hat  die  philosophie  überhanpt 
iHren  wahren  nnd  eigentlichen  werth*  dieses  wahriia jk  Wissenschaft^ 
Üche  denken  aber  wM  gerade  am  wenigsten  gestftrkt  nnd  Tertreten 
dnnh  die  gemeine  logik  nnd  den  in  ihr  en^ltenen  schemaüsmns 
dar  logisohen  formein.  man  glanbe  ja  nicht  etwa,  dass  das  wiesen- 
sdiaftKche  denken  tine  knnst  seif^  «ob  so  gans  ohne  weitem 
aasllben  nnd  anwenden  lasse,  nnsere  seit  leistet  angianbli<^es  in 
mkritis^er  rohheit  and  snehüoser  yerwildening  beim  gebraache  des 
wissensehafli^dben  d^ikens,  die  am  so  sehlunmer  ist  and  am  so 
vwiger  leidit  empfonden  in  werden  pflegt  als  sie  sieh  hinter  einer 
blsndenden  conventfonellen  pbraee  Terbirgt  and  sich  mit  dem  er- 
borgten sefaimmer  einer  anwahren  nnd  wohlfeil  erwcnrbenen  gelehr- 
madnit  Terbindet  nnser  ganses  eniehnngssystem  hat  die  einseitige 
«nsbildong  des  Wissens  aaf  kxnten  des  denkens  gefordert  wir  sehen 
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den  menschlichen  geist  an  als  ein  gefäsz  und  wir  vergessen  hierbei, 
dasz  seine  eigentliche  natur  die  einer  kraft  oder  lebendigen  thätig- 

■  keit  ist.   an  einem  sparsamen  stoff  des  Wissens  entfaltet  sich  diese 

'kraft  besser,  wtlhrend  durch  das  tibermasz  desselben  sie  nieder- 
gedrückt und  eingeengt  wird,    auch  der  spiel  trieb  der  kindlichen 

-phantasie  bedarf  nur  wcnif^er  und  dürftiger  anregungen  und  es  ist 

-anefa  hier  die  überscbüttung  mit  der  masse  des  Spielzeuges  durchaus 
Ton  übel,  der  wahre  zweck  der  erziebung  steht  nicht  überall  im 
Verhältnis  zu  dem  aufwand  und  der  masse  der  mittel,  die  edelsten 
kräfte  des  geistes  werden  oft  unterdrückt  durch  die  menge  der  ge- 

'botenen  nahrungsmittel  und  durch  die  rohe  gewaltsamkeit  des  hinein- 
ßtünnens  in  seine  natur.   nur  was  der  geist  von  sich  selbst  aus  mit 

-inniger  liebe  und  Hingebung  erfaRzt  und  erkennt,  hat  einen  wahr- 

-Iraften  bildenden  werth.  wir  bilden  menschliche  maschinen  für  die 
Terscbiedenen  zwecke  des  Staates  und  des  öffentlichen  lebens,  aber 
keine  freien  und  selbst&ndigen  Individuen  oder  Charaktere,  alle 
Charakterbildung  aber  ist  wesentHeh  auch  gebunden  an  klarheit  Quid 
festigkeit  des  eigenen  freien  denk^fi  der  seele.  wir  seh^n  die  auf- 
igabe  und  den  wei*th  der  philoIogie  und  der  philosophie  wesentlieb 

'^ordi  darht,  dasz  sie  durch  ati^bildimg  des  dettkcfns  afaf'kräft^B^ 
nmd  ireradelung  des  Charakters  hinznwiilcen  berüfto  (rfiid. 

Bb  'gibt  eine  doppelte  allgemeine  art  des  WiBS^nschaftlicbeii 
.fkakens,  die  syllogistiscbe  imd  die  dialektidobe,  Yofn  denen  jefie 

^iHRipts&dilich  in  der  bilduBg  von  schluszfolgerungen,  diese  in  deüni- 
ikn^  und  begriffserklttnüigen  besteht,  alle  eiazelüen  *  gebiete  des 
wissenscbaftlichen  erkettnens  sind  vorsiigdWeise  enfemder  fdr  die 

'«ine  oder  die  andere  dieser  bellden  arten  des  denk^tis  ge^hickt 
derselben  innerlieh  adftqnat.  es  gibt  keine  form  oder  bietbodik  des 
'idenkeite,  die  otme  Heiteres  für  alle  wissenschaftlichen  äto^fe  geeignet 
wftre.  'dftB  ganze  wissenschafÜi^be  oder  pbilo^di^bische  deä^iki  dfe 
alt^rttrins  bis  ^enf  ' Aristoteles  wir  weEientlieh  tbn  dMlektfeislMr  ift» 
iL'h.  es'beiknd  ^Kteelbe  ftbenftUmir^n  nntereuehibigeii 'dnd'Mbi- 
4k!DBa  der  'i^eii  abetifftcteii  begriffe,  die  Slettten,  Sopififten  nud  Sil 

rgsncen  'Bolmkiscbeii  eiAralen»  irer  «Uem  aber  Plato  stdbden,  'i^eitt- 
gSeidi  in  yersehi^enen  formen  dordtafls  anf  dem  bodtti'^dier'di«- 
lektisob^  weise  ^es  denken«.  **etterdiiigs  bitte  diese  gttife  *aBlil^ 
dinlektik  etwas  'wissensobafilidi'ettgAs  todftr  IbesiAntiiktes.  iÜr'bö- 
gireb«!  wto  wtoentideb  immer  mir 'dieses /eiiteta  beeiittänten  be^ 
lein  als  chu(}enige  su  denken,' Was'er  A&'ei^b  i6t  oder  ihn  m  isdim 
•  -von  seiner  Teimisefanng  mit  'allen  fremden  tnid  'reiAMdbled^^  Vs- 

«gt^!fon.  *iüeseB'ftt]irteleidit'Sa"dertteinung  odto%«l^uptang,'d«te 
^on  einem  begriff  ttbeAmnpt 'gar  iiichts  aaideree  ausgesagt  weifM 

irifame  als  mir  er  selbst,  anäi  Plffto  texte  's.  b.  döi  hegiÜtHB^ 
Staates  so  bes^rftnkt  nnd  engherzig  auf,  dass  ihm  derselbe  )0de  rfa- 
^ere'mensidiliclie  lebensgem^scbitfky  ivie  die  der  fiunilie  oder  ge- 
meinde,  TQ«i  sieh  aiMSiieehüeftttni  wMurn»  Atlatotäes  liber-^nrAurd 
auersl'  das  princip  der  syllogistik  oder  tMiisdiliesaMen^ei^üpfuDg 
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ebnüBihen  hegtiife  d^s  dedikei^s,  oder  'er  stellte  doch  mindesten» 
AusÜt«  zuerst  als  'die  allgenieitie  forbi  nlid  das  höchste  gesetz  der 
tiMeüschaftlicltöli  Wahrheit  hin.  ein '  Wissenschaftlicher  jjäüYlte  ist 
ioL  imd  f^  sich^mer  d^r,  der  ads  Isegrüiideten  pribiijetäen  dutdi 
idine  richtige  schlnszfolgerüng 'a^gclleitet  oder  erwiesen  Worden  ist. 
dieses  ist  an  eich  das  allgenieitie  und  eigentliche  fot'mgeietz  allea 
'^i!^^8  iiind  inan  glaubt  gewöhnlich,  däsz  mit  ihm  die  ganze  theorie* 
des  wissdnediaftlich^n  denkens  Überhaupt  beendigt  und  abgethan 
'^i.  die 'ganze  pliilö^ophie  und  Wissenschaft  der  neuen  zeit  folgt  im. 
'liÜgcnta^en  diesem  sjllogistischen  formprincip  des  Aristoteles,  ins- 
besondere das  detake^  des  mittelalters  hatte  hierin  zdnttchst  seitt^ 
dtarridlteietkeiiftirSQsdrück  öder  ty^tas,  dttr^i  ^iii'esii^ieh  rim  dem 
'MteMb  iyt%B  'ä^s  rein  dialektteehen  deiftfti&s  dtfs  altertums  vor 
'Aristoteles  ünter^ehied.  alteiiataL  und  mittelalter  bilden  irie  in  dien 
lirta'Bonsitigmi  iebenaainridlitangen  imd  vei^  sb'ttai^  'fn 

bloteen  iat  oder  fötm  ihres  wissens^battfichen  denkens  einen 
flifs  Im^aniiien'  ond  s^edfisdien  gej^ehdatz  sn  einanider.  filr  jenes 
iftt  dIe'dialektiBdie,  fOr  dfesös  die  s^li^stiscfie'art  dto  denkekis  bis- 
'MitiiteeBd.  dieser  TM^üMiied  trifft  hier  vollkommen  znsanuTiaen'&iii 
'toiijeiligen  des  'ktiniMge&fftbmaels  beider  perioden,  'ftUr  ^es&en  be- 
•Mtefanuiig  inan  dob  andi  der  beiden  begriffe  des  Massiseh^  thrd  des 
^«OittDtiiQben  m  bedienen  pflegt,  andi  tier  typus'  der  philoso^ie  ist 
In  biAden 'itoftalt^  ' vollkommen  'derselbe  wie  der  ifir^r  ga^en 
'fibrigen  ersdieÜBMigen  nnd'  Jaroduete  sonst  die  Scholastik  'des  niittel* 
Itters  iAt  oft  'vergliehen  Srord^n  mit'dem'banstil  einer  göthischen 
Idrdfe  und  sie  War  m  Wisötasohaftlicber  beziebu^  dnrclfans  das 
.^utüegon  und  seittastlUlk  (Üeste^eilarakteristisehen  gestaltnngsprin- 
dttr  mittelaltWE^iiäite  kikast  ein  diüog  Platos  dagegen  orfnnert 
'^^iMo  '^  die  olfene  ^d'Mlije  ediönbmt  des  tempelbtfoi^s  der 
titen.  *^  Wlur  bfer  w^sentlicb  Überall  nur  ein  einzelner'l^egriff;  'der 
in  allen  seinen  selten  betraebtet  und  dialektisch  an  das  licht  zu 
«teilen  versuebt  wurde,  das  mittelalter  dagegen  strebte  alle  damals 
''gegebenen  begrifle  der  christlicben  metaphysik  zu  einem  ^rof^zen 
System  oder  einem  gothischen  dorne  zu  vereinigen  und  nach  der 
regel  der  syllogistik  zuletzt  aus  einer  höchsten  obersten  einheit  zu 
entwickeln,  es  war  dieses  das  tiefe  innerliche  oder  aubjectiv  roman- 
tische denken,  welches  den  gegensatz  bildete  zu  der  plastischen,  ob- 
jectiv  klaren  oder  classischen  hegriffsdialektik  des  früheren  alter- 
tums.    das  altertum  wollte  den  einzelnen  begriff  als  solchen  defi- 
nieren oder  erkennen,  das  mittelalter  wollte  ihn  einordnen  in  eine 
grosze  reihe  oder  in  ein  umfassendes  system  und  ihn  in  dieser  seiner 
Stellung  aus  seinen  höchsten  princiiDien  oder  Voraussetzungen  ent- 
wickeln,   unter  den  koryphäen  der  geschieht^  der  philosophie  aber 
ist  Plato  immer  der  allgemeine  reprUsentant  der  dialektischen,  Aristo- 
teles dagegen  der  der  syllogistischen  art  oder  regel  des  denkens. 

Unter  allen  allgemeinen  eigenschaften  des  denkens  ist  die  erste 
ond  wichtigste  die  der  klarheit.  gerade  diese  eigenschaft  wird  in 
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unserer  zeit  nicht  selten  vermiszt.  die  beste  schule  hierfür  sind 
immer  die  alten  und  überhaupt  alle  eigentlich  cla^^sischen  werke  der 
poesie  und  litteratur.  die  andere  allgemeine  eigenschaft  des  denkens 
ist  die  der  tiefe  oder  der  eigentümlichen  neuen  und  schöpferischen 
Originalität  seines  inhaltes.  ein  gedanke,  der  nicht  etwas  wirklich 
neues  in  sich  enthält,  braucht  überhaupt  eigentlich  gar  nicht  gedacht 
oder  ausgesprochen  zu  werden,  unsere  zeit  lebt  aber  überhaupt 
mehr  von  reproductionen  und  Wiederholungen,  als  dasz  sie  reich 
wäre  an  selbständig  neuen  und  schöpferischen  gedanken.  wir  haben 
mehr  glatte  worte  als  selbständige  und  aus  der  eigenen  tiefe  des 
geistes  heraus  erstandene  gedanken.  es  sind  an  und  für  sich  die 
strengsten  anforderungen  sowol  an  die  form  als  an  den  inhalt  des 
wissenschaftlichen  denkens  zu  stellen,  die  kürzeste  ausdrucksform 
eines  gedankens  ist  unter  allen  umständen  die  beste  und  es  ist  we- 
sentlich hieran  mit  die  eigene  abrundung  und  Vollendung  des  Inhalts 
selbst  gebunden,  es  läszt  sich  diese  anforderung  auch  bezeichnen 
mit  dem  ausdrucke  der  objectivität  des  denkens,  d.  h.  der  strengen 
bedingtheit  desselben  durch  dasjenige,  was  eigentlich  in  ihm  aus- 
gedrückt oder  gedacht  werden  soll,  das  denkende  subject  als  solches 
hat  an  und  für  sich  nur  den  werth  eines  darstellenden  und  erken- 
nenden Organs  für  irgend  eine  allgemeine  Wahrheit  oder  ein  be- 
stimmtes objectives  und  anundfürsichseiendes  moment  des  denkens 
selbst,  wir  dürfen  beanspruchen  verschont  zu  bleiben  mit  dem  gan- 
zen processe  des  unvollkommenen  ringens  und  gährenden  abklärens 
seiner  innern  Vorstellungen  bei  sich  selbst,  nur  das  reife  product 
des  denkens,  nicht  aber  der  innere  act  des  denkens  selbst  hat  ein 
Interesse  für  die  übrige  weit,  auch  münze  jeder  sein  inneres  gold 
aus  mit  dem  Stempel  der  allgemeinen  verständlichen  gebildeten 
rede  und  versuche  es  nicht,  das  kostbare  Werkzeug  der  spräche  der 
rohheit  seines  eigenen  individuellen  vorstellens  dienstbai^  zu  machen, 
hierin  ist  insbesondere  von  selten  der  philosophie  viel'  gesündigt 
worden,  manche  philosophische  gedanken  sind  nichfe  als  Ver- 
renkungen der  spräche  und  es  ist  auch  hier  die  Wahrheit  dBs  denkens 
untrennbar  gebunden  an  die  correctheit  des  gebrauche^*,  und  aus- 
druckes  der  spräche,  für  die  philosophie  oder  das  philrj^ophische 
denken  insbesondere  ist  die  schule  der  philologie  von  einengröszern 
bedeutung  und  Wichtigkeit  als  diejenige  der  mathemati- 
schiele  nicht  hinüber  von  der  seite  der  Wissenschaften  dt«  geistes 
auf  die  an  sich  beneidenswerthe  methodische  strenge  der  maihematik 
und  naturwissenschaft.  dort  ist  der  Syllogismus  und  de'  beweis 
nicht  in  dem  gleichen  grade  zwingend  und  allmächtig  als  licr.  das 
gewöhnliche  denkgesetz  ist  nicht  der  ausschlieszende  richter^für  alles 
dasjenige  höhere  und  freiere  denken,  welches  jenseits  der  giBnze  der 
Wissenschaften  des  bloszen  einfachen  rechnenden  verstances  liegt 
die  gemeine  logik  in  ihrer  brutalen  be schränk theit  ign<nört  die 
ganze  existenz  von  gebieten,  die  nicht  mit  dem  ordinär m  nißcha- 
nischen  maszstabe  des  Syllogismus  ausgemessen  werden  können. 
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wir  stehen  in  der  that  jetzt  erst  am  anfange  einer  wahren  theorie 
oder  wissenschaftlichen  bearbeitung  der  gesetzlichen  Ordnungen  und 
Verhältnisse  des  denkens.  als  dialektische  Wissenschaften  sind  alle 
diejenigen  zu  betrachten,  die  in  rücksicht  ihrer  Wahrheit  und  innern 
Vollkommenheit  nicht  wie  die  mathematik  und  die  naturwissenschaft 
an  das  blosze  gewöhnliche  denkgesetz  der  syllogistischen  richtigkeit 
gebunden  sind,  wir  rechnen  zu  diesen  Wissenschaften  insbesondere 
die  Philosophie,  die  theologie  und  die  jurisprudenz,  welche  in  rück- 
sicht ihrer  form  oder  methodik  eine  höhere  und  freiere  gruppe 
bilden  als  die  Wissenschaften  der  syllogistik  oder  des  einfachen  und 
unmittelbaren  exacten  Verstandes,  alle  jene  Wissenschaften  sind 
ihrer  natur  nach  erfüllt  von  widerspriichea  und  controversen,  wllh- 
rend  bei  diesen  die  strenge  des  sjllogistischen  denkgesetzes  jeden 
Widerspruch  aasscUiesst  oder  anmögUoh  macht,  der  grund  hierron 
ist  der,  daaz  es  dort  reine,  hier  aber  empiriaoh  gegebene  begriffii 
sind,  in  denen  der  ganse  inhalt  und  die  bewegung  des  denkens  be- 
steht über  einen  empirisch  gegebenen  begriff,  wie  z.  b.  den  eines 
^eieekes,  ist  absolut  keine  irrung  oder  meinungsverschiedenheit 
möglich;  ein  reiner  oder  subjectiv-formaler  begriff  dagegen,  wie 
z.b«  der  des  rechtes,  ist  überall  einer  verschiedenen  deutung  oder 
soslegung  fähig,  hier  also  liegt  der  ganze  schweipunct  des  denkens 
auf  der  rein  dialektischen  Operation  der  genauen  und  richtigen  defi- 
nition  der  begriffe,  jede  juristische  oontroverse  hat  ihren  Ursprung 
in  der  frage  nach  dem  inhalt  oder  dem  umfang  irgend  eine^  bestimm- 
ten begriffes.  das  gesetz  der  logischen  folger ung  selbst  ist  überall 
sehr  einfiicb,  aber  nicht  in  ihm  sondern  in  der  frage  nach  dem  inhalt 
oder  dem  was  der  begri&  haben  hier^alle  immgen  oder  zweifei  des 
denkens  ihren  gmnd.  das  dialektische  denken  besteht  in  der  rich- 
tigen definition  und  geordneten  entwickelung  des  Inhaltes  der  reinen 
begriffe;  es  ist  dieses  die  edelste,  aber  zugleich  auch  schwierigste 
Operation  des  menschlichen  geistes  in  -der  Wissenschaft,  die  dia- 
hk&  H^ls  unterscheidet  sich  Ton  derjenigen  Piatos  und  der 
«otiken  phüosophie  dadurch,  dasz  sb  den  einzelnen  begriff  gewalt- 
3tm  tlbcnr  sich  selbst  hinausräirt  und  ihn  ohne  weiteres  llberall  mit 
tmam,  gegenteil  identificiert.  hier  taumeln  die  begriffe  wie  in 
trunkenem  tanze  gegen  einander,  wtthvend  sie  dort  in  spröder  selb« 
sttndigkeit  sich  gegen  einander  abschlössen  und  isolierten,  wir 
sehfin  aber  in  der  philologie  die  natiirliche  Torsohule  dar  philosophi- 
Mh»  dialektik  oder  dee  hohem  und  fireiem  idealistisch  begrifflüdien 
dodKens  des  menschlichen  geistes;  denn  sunSohst  ist  es  immer  das 
wert,  welches  den  begriff  in  sich  yertritt  und  die  waluw  Tollkommen- 
kiit  des  denkens  ist  zuletzt  eins  mit  der  rechten  und  gebildeten 
httdhabong  des  Werkzeuges  der  spraehcw 
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n. 

Eine  oft  gehMe^ klage  ifit  es,  dasz  so  vieles  in  der  schule  ge- 
lernte rasch  wieder  yergessen  worden,  eine  Iclage,  die  gelegentlich 
Wol  anch  als  anklage  gegen  die  schule  sich  erhebt,  gewis  kann 
Bolche  klage  nun  durch  bezugnahme  auf  zahlreiche  thatswshen  bis  zu 
einem  gewissen  gri^de  ihre  berech tigung  erweisen,  und  beschule 
'selbst  sieht  sieh  lüeht  selten  durdi  schmerzliche  eff abrangen  ge- 
dtfbigt,  in  diese  klage  mit  einzustimmen:  es  ist  ja  nicht  znleugiieii» 
dasz  solche,  die  diurch  eine  gehohöne  btirgerschnle  in  dentBchtr 
*  Sprache  toid  im  rechnen  methodisch  gebQdet  worden  sind,  isuweHeB 
schon  nach  wenigen  Jahren  keinen  richtigen  satz  mehr'  schreiben, 
kein  eiempel  mit  brttclien  mehr  rechnen  kennen,  tnä  was  sagen 
nns  gediegene  Juristen  und  bewfthrte  medidner  yon  den  'frfiditen, 
'  die  aus  dem  griechischen  und  dem  mathematischen  unterrichte  ilmeD 
'geblieben  sind?  sie  haben  meist  sofort  beim  eintritt  in  die  fMb> 
Studien,  die  mehr  als  jemals  alle  kraft  und  zeit  in  anspi-uch  nehmen, 
ihre  classiker,  l^bücher  und  hefte  auf  die  seife  legen  mflsösn, 
'lirenn  sie  nicbt  gar  in  trauriger  schülmfidigkeit  Ton  ihnen  sidi  ab- 
'gewendet  haben. 

üut^  umstSnden  kann  eine  solche betsrachtung  etwas  rechteste 
mutigendes  haben,  denn  obschon  lehrer  tSglidi  die  erfthrung 
machen,  dasz  vieles,  was  sie  als  ergebnis  sorgföltiger  TOrbMtung 
mitgeteilt,  was  sie  in  angemessener  gliederung  uiid  abstufung  aud 
schwächeren  TerstäntOich  zu  mächen  gesucht,  wiKs  sie  wol  auch  dm 
herzen  näher  gerückt  haben,  vergessen  wird  —  es  ist  doch  etwas 
anderes,  wenn  sie  sich  gestehen  sollen,  dasz  nach  den  mühen  von 
tnonaten,  von  jähren  die  wirklich  gewonnenen  ris^sultate  nur  von 
zweifelhaftem  werthe  sind,  sie  können  sich  freilich  auch  wieder 
sagen,  dasz  im  ganzen  die  scbüler,  denen  ihre  arbeit  sich  zugewendet 
hat,  am  Schlüsse  eines  Schuljahres  erheblich  andere  geworden  sind, 
als  sie  am  anfange  desselben  waren,  und  schtiler,  welche  mit  ehren 
eine  reifeprtifung  bestehn,  sind  doch  um  vieles  über  den  standpuDct 
derer  hinaus,  welche  in  den  mittleren  oder  gar  unteren  classen 
uns  umgeben;  allein  im  einzelnen  ist  doch  immer  den  schulmSnnem 
am  wenigsten  verborgen,  dasz  zuweilen  ein  recht  bedcnkhches 
misverhältnis  zwischen  der  summe  des  gelehrten  und  der  summe  des 
behaltenen  besteht. 

Da  ist  nun  die  bemerkung  wol  am  platze,  dasz  manches  ohne 
nachteil  für  die  zu  erreichende  bildung  vergessen  w^erden  darf,  und 
anderes  nur  scheinbar  vergessen  wird,  in  ersterer  beziehung  ist 
unleugbar,  dasz  beim  schuimäszigen  lernen  vieles  nur  mittel  zum 
zweck  ist  und  zurücktreten  kann,  sobald  der  zweck  erreicht  ist.  oder 
wird  derjenige,  der  einer  fremden  spräche  bis  zu  freiem  gebrauche  der^ 
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selben  mächtig  geworden  ist,  noch  sonderlich  zu  beklagen  haben, 
dasz  er  die  standhaft  memorierten  regeln  der  grammatik  nicht  mehr 
wörtlich  herzusagen  vermag?  hat  derjenige  sich  trauriger  Unwissen- 
heit zu  schämen,  der,  nachdem  er  für  historische  entwicklungen  eine 
feine  auffassungsgabe  gewonnen  hat,  geschichtszahlen  nicht  mit  der 
Sicherheit  eines  schülers,  welcher  sie  für  einen,  examentag  sich  einge- 
prSgtbat,  herzusagen  vermag?  vieles  aber  wird  in  der  that  nur  schein- 
bar vergesß^];!.  was  zunächst  dem  be wustsein  nur  noch  selten  gegeji- 
wSrtigwir^;  d&s  wirkt  vielleicht  in  der  tiefe  des  geistigen  l^!l>cau|- 
faftfti^forfc,  ii]id[  nicht  selten  ist  es^  das^thatsac!^^  die  völlig  aus  dem 
|[edächtnis  lins  entschwunden  zu  sein,  scheinen,  plötzlich  in  voller, 
frische  und  lebendigkßit  uns  wieder  vor.  äie  seele  treten ,  dasz  ge- 
legentlich ein  bibelspruchi  den  wir  als  knfiben  halb  mechani^,  auf- 
gefaszt,  unter  besonderen  er^egungen  des  gemüths  als  eine  er8chtt|t7 
tätnäe  Wahrheit  nns  beWQsi  wird,  in  d^  that  bebarri  ja  alles,  was^ 
iwendwie  in  ottserm  innern  aüfgenoinmen  Worden  ist,  in  ihn»  £ort, 
Qna,dfi8,  was  wir  vergessen  nennen^  ist.  so  wenig  ein  verlieren  defl| 
aufgenommenen,  ilas^  selbst  dasjenige,  was  wir  viel  lieher  ger 
schwUnden  sä*hen,.  Wfks  wir  sicherlich. auch  nicht  ohne  besonderen  ai|- . 
lasz  in  das  bewustsein  zorOpkrufen,  zuweilen  doch  einen  unheimlichen 
schatten  in.  dieses  bewnstsein  fallen  Iftszl  im  gründe  aber  setzt  sicii . 
sUes,  waa.nnMr  geist  in  büdern,  gedanken,  neigungen,  entwflrfiBy» 
mbaelilieszt,  ans  der  unendlichen  mannigfaltigkeit  des  än^B(enomm^ 
mm  80  zusammen,  dasz  vieles  einzelne  nur  dämm  verloren,  zu  sein 
seheinty  yreA  es  ein^  rnfmient  in  einem  ganzen  geworden  ist^  während 
«8  docii  .vielleicht  noch  immer  die  kraft  hat,  gelegentlich  al^  ein  be- 
londeres.im  bewustsein  sich  anzukündigen,  was  nun'  aber,  das  in 
der  schule  gelernte  anlangt,  so  kann  vieles  schon  deshalb  nicht 
eigentlich  verlorep  gehen,  weil  es  ja  doch  in  besonderer  bestimmt* 
hdt  und  planimSszigkeit  zur  aneignung  kommt;  anderes  aber,  was 
Wir  sls  vergessen  und  verloren  ansäen,  ist  nodi  gar  nidht  an- 
geeignet worden^  ist  leerer  schall  oder  sdiattenShnliches  bild  ge- 
hliehen, eine  blosze  anregung  ohne  innerliche  Wirkung,  bei  den 
nuoten  dingen  jedoch  werden  wir  za  beachten  haben,  dasz  die 
*isiale.  in  Wahrheit  innere  entwicklungen  in  den  zu  bildenden  eben 
nur  anfängt,  dasz  ebendeshalb  sehr  vieles  noch  unsichtt  und  nnn 
bSftig  ersehenen  musz  und  auf  weitere  ausAlhrung  und  festere  v^ 
kuttpfimg  durch  andere  factoren  angewiesen  ist,  dasz  vcnr  allem 
die  belebung  des  gelernten  durch  das  leben  hinzukom- 
men musz. 

Wir  verkennen  beim  lehren  in  der  schule  nur  zu  oft,  dasz  neben 
uns  das  leben  fort  und  fort,  auch  wenn  wir  es  nicht  wollen,  die  von 

WiB  ZU  bildenden  mit  bildet,  aber  wir  sollten  uns  der  von  dieser 
Seite  kommenden  Unterstützungen  mit  aller  Sorgfalt  versichern  und 
sie  mit  dem,  was  von  uns  ausgeht,  möglichst  in  Zusammenhang 
bringen,  damit  das  leben  mit  der  mannigfaltigkeit  seiner  einwir- 
löüigen,  die  ja  nicht  selten  wirr  durch  einander  gehen,  nicht  ver- 
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bildend  wirke  und  das  von  der  schule  angelegte  störe  und  hemme, 
bei  richtiger  beachtang  Jener  mitwirkenden  momente  aber  wird  eine 
belebung  des  gelernten  durch  das  leben  herbeigeführt  durch  die 
Totn  leben  dargebotenen  anscbauungen,  durch  die  vom  leben  ver- 
mittelten  erfahningen,  durch  die  Tom  leben  geforderten  anwen- 
düngen,  dies  iSsst  sidi  von  stufe  zu  stufe  verfolgen  nnd  mfiste  in 
den  Jetzt  so  dringend  geforderten  fortbOdungsschnlen  auf  ganz  be- 
sondere weise  gegenständ  d«*  aufinerksamkeit  sein,  in  höheren  nn* 
terrichtsanstalton  ist  aber  die  hier  sich  stellende  aa%abe  um  so 
schwerer  zu  lösen,  je  gröszer  die  summe  des  dargebotenen,  je  höher 
das  zn  exreichende  ziel,  Je  innerlicher  die  verarbeitende  thttti^eit  isL 
Alles  behalten  des  gelernten  beruht  znnBchst  auf  frischer  und 
klarer  anschanung,  dann  aber  und  besonders  auf  vielfiMher  wieder^ 
holung  und  enieuerung  derselben  anschauung«  was  eai  bäum,  ein 
Yogel,  ein  borg  ist,  welches  die  rothe,  die  blaue,  die  grttne  fiurbe  ist, 
das  lemt  ein  kind  eben  durch  ansdiauung,  bis  zn  einer  gewissen 
Sicherheit  aber  nur  durch  viel^h  wiederholte  anschaunng.  und  so 
durch  alle  gebiete  der  natur  und  des  menschenlebens  in  immer  wei> 
teren  dimensionen,  in  immer  grösserer  gestaltenfUUe,  und  von  einer 
sinfe  zur  andern,  ununterbrochen  geschieht  es  nun  auch,  danr  ver- 
wandte  ansehauungen  sich  verknüpfen ,  sich  mischen  und  neue  ge- 
bilde  entstehen  lassen,  dasz  das  sinnliche  in  dem  aufiiehmenden 
geiste  sich  vergeistigt,  in  gedankenreihen  der  verschiedensten  Sri 
mit  eingeht  und  in  wunderbaren  phantasiebildem  immer  wieder  zum 
ausdruck  kommt,  dazu  nun  die  menge  der  in  festen  formen  aufge- 
nommenen Vorstellungen,  lehren  und  Wahrheiten,  welche,  wie  j^ehr 
auch  der  Unterricht  auf  Verständnis  hinarbeitet,  doch  nur  langsam 
in  die  rechten  Verbindungen  kommen,  in  die  rechte  beleuchtung 
treten,  ein  geistiges  eigentum  werden,  kann  es  nun  befremden,  wenn 
in  dem  raschen  nacheinander  und  in  dem  vielfältigen  nebeneinander 
des  Unterrichts  die  gelernten  dinge  sich  verwirren,  wenn  eben  des- 
halb allerlei  Unklarheiten  entstehen,  wenn  misverständnisse  sich  fest- 
setzen und  bloszes  scheinwissen  in  gar  manchen  fällen  das  er- 
gebnis  ist?  ' 

Die  schule  hat  bei  solchen  Wahrnehmungen,  die  ja  täglich  auf 
allen  stufen  des  Unterrichts  sich  wiederholen  und  bei  dem  höhern 
unterrichte  immer  beunruhigender  werden,  auch  täglich  sich  zu 
fragen ,  was  geschehen  müsse ,  um  solche  übelstände  möglichst  ent- 
weder zu  verhüten  oder  zu  beseitigen,  wenn  nun  aber  der  lehrer, 
in  dem  alles,  was  er  mitteilt,  klare  anscbauung,  bestinmite  gedanken- 
verbindung,  lebendige  Wahrheit  sein  soll,  sieh  die  frage  stellt,  wie 
er  in  seinen  schülern  gleiches  hervorbringen  könne,  so  wird  er  sich 
gestehen  müssen,  dasz  in  ihm  selbst  dasjenige,  was  er  jetzt  in  sich 
als  freies,  nach  allen  Seiten  leicht  verfügbares  eigentum  hat,  erst 
nach  tausendfachen  reproductionen,  zuweilen  erst  durch  die  eigene 
lehrthätigkeit  so  deutlich  und  fest,  so  triebkräftig  und  wirksam  ge- 
worden, daaz  auch  bei  ihm  die  belebung  des  gelernten  in  Tielen. 
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I    stficken  ent  dureb  die  vom  leben  dargebotenen  ansehanmigen  er» 

folgt  ist 

Leben  aber  nennen  wir  in  diesem  snsammeiüiange  die  gesami- 
heit  der  krfifte  und  wirkongen,  Irelolie  die  natur  in  immer  gleidier 
ngdmtt6ziglroit,*die  mensehenwelt  in  wunderbarer  und  doöh  andi 
durch  tiefer  liegende  gesetce  bestimmter  maanigfoltigkeit  nnd  ver- 
addiingenheit  Tor  uns  skih  entftdten  iSsst,  wShrand  sie  andi  wieder 
Air  jeden  einzelnen  in  den  yersehiedenstoi  begrenmngen  nnd  ver- 
brndmuren  eine  bestimmende  maoht  wird,  es  ist  nun  nnTerknuibarf 
di8z  das  leben,  so  verstanden,  fori  und  fort  die  jngend,  die  wir  nach 
«nem  wolerwogenen  plane  nnd  nach  bestimmten  sielen  hin  erziehen. 
Mto,  auch  da,  wo  wir  es  lieber  vermeiden  möchten,  «regt,  be- 
sehlftigt,  mit  erzieht,  nnd  so  grosses  vertranen  wir  auch  zn  den  von 
OBS  angewandten  htUismittehi  haben  mögen,  die  indes  doch  auch 
dem  leben  entlehnt  sind,  wir  können  in  gar  manchen  fttllen  nicht 
leugnen,  dasz  die  resultate^  deren  wir  uns  freuen,  weniger  uns  als 
dem  leben  umher  zu  verdanken  sind ,  dasz  schHeszlich  diejenige  er- 
•  nehnng  als  die  beste  sich  erweist,  welche  die  zöglinge  zu  diesem 
leben  in  eine  gesunde  Wechselwirkung  setzt,  es  ist  dies  freilmh 
anch  wieder  nur  in  sehr  beschrankter  weise  möglich  eehon  bei  den 
aaschauungen,  welche  wir  unsem  Zöglingen  zu  geben  suchen,  wir 
iSnnen  das  leuchten  des  meeres  und  das  alpenglühen,  die  ferben- 
pracht  tropischer  Vegetation  und  die  dttstere  erhabenheit  einer  nor- 
wegischen landschaft,  den  zug  einer  karawane  durch  die  Sahara  und 
das  schwanken  eines  schifFes  im  wogenden  meero,  die  von  lautloser 
eiuaamkeit  umgebenen  tempelhallen  Thebens  und  die  von  brausen- 
der bewegung  erfüllten  straszen  Londons  bis  zu  einem  gewissen 
grade  anschaulich  machen  durch  lebendige  Schilderungen  oder  auch 
durch  bildliche  darstellungen ;  aber  wir  werden  zunächst  kaum  mehr 
als  einen  flüchtigen  eindruck  hervorzubringen  im  stände  sein,  und 
wie  ist  es  nun,  wenn  der  geschichtsunterricht  in  das  grauenvolle  ge- 
tümmel  einer  schlacht  oder  vor  die  rednerbühne,  auf  welcher  ein 
Demosthenes  steht;  oder  in  die  mordscenen  eines  amphitheaters  zu 
versetzen  sucht,  w^enn  er  auch  nur  die  schiefe  Schlachtordnung  des 
Epaminondas  oder  die  gliederung  einer  römischen  legion  deutlich 
machen  soll?  und  wie  ist  es  dann,  wenn  hohe  persönlichkeiten  nach 
I  ihrer  wahren  grösze  lebendige  gestalten  für  unsere  schüler  werden 
'  sollen,  Moses  am  Sinai  und  Jeremia  anf  den  trümmern  von  Jeru- 
^  salem  und  Paulus  unter  den  philosophen  in  Athen  und  der  in 
groszen  gesiebten  die  kämpfe  und  wehen  der  zukunft  überblickende 
apostel  auf  PatmosV  da  reichen  wir  mit  unsern  beschränkten 
uiitteln  und  kräften  nicht  aus;  da  kann  auch  das  leben  meistenteils 
xmi  schwache  analoga  bieten,  und  nur  in  besonderen  fällen,  wo  es 
zu  gewaltigerem  gange  seine  kräfte  zusammenfaszt  und  ungewöhn- 
liches erleben  läszt,  wird  es  irgendwie  entsprechende  anschauungon 
darbieten,   wir  müssen  es  da  sehr  häufig  der  phantasie  der  schüler 
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da^  doch,  bei  jedem  einzelnen  ein  anderes  se^n  kann,  das  leb^n  hat 
dann  später  das  bessere,  das  wirklich  befriedigende  nachzubringen. 

Aber  es  belebt  doch  das  gelernte  früh  auch  durch,  die  von  ihm 
vermittelten,  erfahrungen.  während  nun  bei  den  anschauungen  das 
lernen  noch  vorzugsweise  eine  receptive  thätigkeit  ist,  kommt  es 
bei  den.  erfahrungen  zu  tieferer  erregung,  in  einzelnen  fällen  des 
ganzen  innem  menschen;  während  dort  zunächst  die  einbijdungs- 
kraft  und  immer  erst  mittelbar  das  nachdenken  beschäftigt  und  das 
gemüth  zur  anteilnahme  bestimmt  wird,  geht  hier  die  Wirkung  direct 
auf  das  gemÜth,  und  erst  von  diesem  aus  kommen  auch  die  andern 
Seelenkräfte  in  bewegung.  was  kann  aber  die  schule  thun,  um  er- 
fahrungen zu  vermittelnV  da  müssen  wir  antworten,  dasz  ihr  dazu 
in  hundert  und  wieder  hundert  fällen  die  möglichkeit  fehlt,  denn 
der  Unterricht  geht  ja  rasch  über  den  kreis  dessen,  was  den  schülera 
durch  erfabrung  bedeutsam  werden  kann,  hinaus  und  kann  auch 
wieder  nur  selten  an  diejenigen  erfahrungen,  welche  die  schüler  doch 
machen,  sich  anschlieszen,  weil  sie  den  unterrichtenden  unbekannt 
bleiben  oder  nicht  nach  dem  individuellen  bedürfnis  sich  benutzen 
lassen,  gilt  dies  nun  schon  von  den  äuszeren  erfahrungen,  so  noch 
viel  mehr  von  den  inneren,  die  doch  nur  zum  teil  mit  jenen  zusam- 
henhängen.  und  so  kommt  es  dasz  vieles,  was  gelernt  wird,  in  un- 
sicheren gebilden  durch  die  seele  zieht  und  gelegentlich  doch  zer- 
flieszt,  um  in  einzelnen  bestandteilen  an  festere  gebilde  des  innem 
sich  anzuschlieszen.  wir  nehmen  in  der  jugend  vieles  auf,  weil  es 
eben  gelernt  werden  musz  und  wissen  kaum,  weshalb  und  wozu  wir 
es  lernen;  es  haftet  endlich  wol,  aber  es  wirkt  nicht  als  ein  lebendiges. 

Anders  gestaltet  sich  die  sache,  wenn  die  vom  leben  vermittel- 
ten erfahrungen  das  in  uns  verhüllte,  ja  gebundene  beleben,  aber  es 
geht  damit  doch  nicht  gerade  rasch,  auch  den  kindern  fehlen  ja  er- 
fahrungen ernsterer  art  nicht;  aber  sie  sind  selten  so  stark,  dasz 
sie  nachhaltigere  Wirkungen  hervorbringen  könnten,  weil  sie  im 
innern  leben  der  von  ihnen  berührten  noch  wenig  finden,  was  sich 
ergreifen  und  erregen  liesze.  wie  harmlos  steht  ein  kind  am  sarge 
des  vaters  oder  der  mutter!  wie  leicht  vergiszt  es  empfangene  wohl- 
thaten  und  wie  rasch  vergibt  es  auch  wieder  erlittene  kränkungen! 
wie  oft  wechselt  es  sympathieen  und  antipathieen  und  wie  wenig 
versteht  es ,  das  innerlich  erlebte  zu  fixieren !  der  knabe  aber  und 
der  jüngling  gehen  den  erfahrungen,  welche  das  leben  ihnen  näher 
rückt,  am  liebsten  aus  dem  wege,  es  ist  der  jugend  art,  sich  an  illu- 
sionen  zu  weiden,  in  träumen  zu  leben,  mit  hoffhungen  sich  zu 
täuschen. 

Allein  freilich  —  der  ernst  des  lebens  läszt  immer  neue  erfah- 
rungen machen,  und  die  so  bewirkten  eindrücke  prägen  sich  fester 
aus.  dann  kommen  stunden,  wo  die  jugend,  schmerzlich  aufgeweckt, 
die  bunten  traumbilder  zerrinnen  und  sich  der  harten  Wirklichkeit 
gegenübergestellt  sieht,  in  solchen  stunden  belebt  sich  zuweilen 
ganz  plötzlich,  was  lange  unverstanden  und  unwirksam  in  der  seele 
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lag.    unsre  schliler  vernehmen   durch  eine  unvermeidliche  ver- 
frühung  beim  unterrichte  sehr  vieles  von  dem,  was  in  dem  streben 
und  thun  der  menschen ,  in  einzelnen  und  in  Völkern ,  groszes  und 
bewundernswürdiges,  ruchloses  und  abscheuliches  hervortritt,  sie 
bören  von  beiden  und  tjrannen,  von  weisen  staat^ordnern  und 
frevelhaften  vaterlandsyerräthern,  von  glaubensstarken  aposteln  und 
scheinheiligen  pharisttem:  «ber  dies  alles  bewegt  sie  lange  gar  niohi 
sonderlich,  und  wenn  «8  zu  einer  gewissen  emotion  kommt,  geht  de 
nicht  eben  tief,  indes  sind  die  eindrücke  nicht  verloren  gegangen, 
mid  wenn  dann  aus  der  fülle  des  lebens  entsprechende  tbatsacheit 
vor  den  blick  sich  drängen ,  wenn  persönliche  er&hrungen  und  er- 
I      lebnisse  unmittelbar  ftlr  herz  und  empfindimg  sich  geltend  machen^ 
dann  w&d  das  innerlich  schattenhafte  und  schwankende  lebendig, 
^     und  ans  dem  seitlich  und  örtlich  fremdartigen  tritt  das  menschlich 
!     verwandte  heraus,  faszbar  menschlichem  fühlen  und  yerstehen.  da 
I     dürften  unter  umstunden  selbst  sehr  umfassende  und  complicierte 
"entwicklungen,  mit  denen  die  historische  betrachtung  sich  be- 
schäffcigt,  durch  gestaltungen,  welche  die  gegenwart  herbeiführt, 
I     iBch  minder  greifbaren  geistern  verständlich  werden,    oder  wird 
<     xinsere  jugend,  wenn  sie  die  geschidite  der  römischen  bürgerkriege 
l     seit  der  Oracehenzeit  etwas  genauer  kennen  gelernt  hat,  nidit  durch 
I    dssjeoige,  was  die  sociale  krisis  unserer  tage  in  bedeutsamen  that- 
I     Sachen  ihr  vor  äugen  stellt,  zu  lebendigem  verstftndnis  jener  kommen 
f    und  also  auch  die  demagogenkünste  und  massenbewegungen  der 
Periode  Sullas  und  CSsars  wie  in  frischen  bildem  anschauen?  und 
wie  nun  erst,  wenn  in  grösserer  ausdefanung  und  stttrke  innere  er- 
fehrongen  gewonnen  sind!  die  wunderbar  schlichte  erzfthlung  von 
Petras,  der  seinen  hemi  so  rasch  dreimal  verleugnet,  wird  ein  ju- 
gsndlidies  hers  meht  unbewegt  lassen;  aber  was  in  den  worten  liegt: 
da  gieng  Petrus  hinaus  und  weinte  bitterlich,  das  ergreift  es  mit 
ganzer  gewalt  erst  dann,  wenn  es  durch  eigenste  erfahrung  zu  dem 
geftthle  gekommen  ist,  wie  ohne  halt  und  werth  auch  der  beste  vor* 
satz  ist,  der  nicht  auf  sittlichem  gründe  ruht,  und  was  musz  ein 
meuschenherz  alles  in  sich  erlebt  und  durchempfunden  haben,  bev«»' 
es  jenes  heldenhafte  psalmenwort  versteht,  das  doch  so  getrost  der 
nund  des  kindes  spricht:  herr,  wenn  ich  nur  dich  habe,  so  frage  ich 
nicht  nach  himmel  und  erde  — ! 

Es  bietet  sich  aber  für  die  betrachtung  noch  ein  drittes  dar: 
das  gelernte  belebt  sich  in  ganz  besonderer  weise  auch  durch  die 
vom  leben  geforderten  anwendungen.  wir  gelangen  damit  auf  dea 
boden  einer  mehr  oder  weniger  freien  activitftt.  nun  ist  freilicli 
nicht  zu  leugnen,  dasz  das  schulmftszige  lern«!  selbst  eine  fort- 
wtthrende  anwendung  ist,  dasz  in  den  verschiedensten  formen  die 
regel  an  den  beispielen  eingeübt  wird,  dasz  die  kleinste  erzfthlung, 
welche  aus  einer  fremden  spräche  zu  fibersetzen  ist,  die  genaue 
beobachtung  mannf^facher  Vorschriften  verlangt,  dasz  zum  begreifen 
I      das  p3rthogoräischen  lehrsatzes  eine  ganze  reihe  mathematischer  vor- 
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Übungen  gehört,  und  so  von  einer  stufe  zur  andern,  aber  alle  diese 
anwendungen  in  der  schule  dienen  doch  immer  wieder  dem  lernen 
und  machen  zunächst  nur  das  weiterlernen  möglich,  sie  geschehea 
überdies  unter  .stett3r  anleitung,  bei  welcher  der  einzelne  auch  durch 
das  Zusammensein  mit  gleichstrebenden  sich  gehalten  und  erleich- 
tert fühlt,  sie  gewähren  zwar  immer  wieder  die  freude  des  erfolges 
und  bewirken  so,  dasz  dasjenige,  was  anfangs  ohne  innerliche  teil- 
nähme getrieben  wurde,  endlich  gegenständ  eifriger  thätigkeit  wird; 
immer  jedoch  gelangt  das  gelernte  nur  ganz  allmählich  zu  freierer 
anwenduiig,  und  so  kann  es  also  auch  nur  ganz  allmähUch  in  selb- 
ständigem  streben  und  thun  sich  bewähren. 

Es  ist  nun  klar,  dasz  die  immi?r  mehr  gesteigerte  anwendung 
des  gelernten  in  der  schule  schon  über  die  schule  hinaus  will,  in  das 
leben  hinein,  in  diesem  Zusammenhang  hat  das  alte  wort  non  scholae 
sed  vitae  discimus  eine  eigentümliche  bedeutung.  denn  sobald  der 
jtingliug  in  die  weit  tritt,  fühlt  er  alsbald,  dasz  er  in  dem  gelernten 
noch  lange  nicht  das  besitzt,  was  ihm  die  möglicbkeit  gäbe,  frei  und 
sicher  auf  dem  neuen  boden  sich  zu  bewegen  und  mit  fester  band 
in  die  ihn  umgebenden  dinge  einzugreifen,  aber  je  mehr  er  nun  auf 
eigenen  füszen  zu  stehen,  sich  selbst  zu  helfen  genöthigt  wird,  desto 
schneller  gewöhnt  er  sich  auch ,  in  neuer  anwendung  des  gelernten 
dem  leben  zu  dienen ,  das  seine  anforderungen  oft  so  gebieterisch 
geltend  macht  und  dabei  so  wenig  geneigt  ist,  schwächere  anfönge 
schonend  zu  beurteilen  oder  gar  freundlich  zu  fördern,  je  mehr  er 
nun  dem  leben  dient,  desto  bestimmter  kommt  ihm  auch  wieder 
zum  bewustsein,  dasz  er  doch  auch  für  das  leben  gelernt  hat.  schon 
hat  ihn  das  leben  auf  seine  weise  in  die  schule  genommen,  und  bald 
erkennt  er,  wie  viel  er  durch  das  leben  lernt,  wie  viel  ihm  durch  j 
die  anwendung  im  leben  lebendig  wird,  jetzt  erscheinen  ihm  die 
formein  des  mathematischen  compendiums  als  die  entsprechendoten 
ausdrücke  für  gesetze ,  welche  in  der  unendlichen  mannigfaltigkeit  ' 
der  dinge  als  das  gleich mäszig  bestimmende ;  als  eine  macht  des 
lebens  sich  erweisen ;  jetzt  wird  ihm,  was  er  aus  der  phjsik  gelernt, 
.  obwol  er  68  vielleicht  in  einer  besondern  richtong  und  für  lösung 
'besonderer  aufgaben  anzuwenden  bat»  nicbt  ^ben  nur  die  richtschnur 
für  mecbaniscbe  benutzong  sein ,  sondern  durch  die  tausendfachen 
beobachtungen,  welche  er  anstellt ,  mehr  und  mehr  zu  ahnungen 
eines  tiefem  Zusammenhanges  ihn  befähigen ;  jetzt  wird  die  fremde 
spräche,  die  er  unter  dem  fremden  volke  redet,  ihm  nioht  als  etwas 
in  die  lehrbücher  yon  Floetz  .und  Plate  eingeschlossenes  erscheinen, 
sondern  als  das  geistige  medium,  durch  welches  er  in  lebendigen  zu- 
sammenbang  mit  den  fremden  nationalitftten  sich  yersetzt  fUhlt. 
und  wenn  wir  die  sache  von  einer  andern  seite  fassen:  wo  anders 
jJs  im  leben  wird  uns  das  Paulinische  wort  verständlich :  lasz  dich 
nicht  das  böse  überwinden,  sondern  überwinde  das  bCtee  mit  gutem? 
wo  anders  als  im  leben  lernen  wir  erkennen,  dasz  das  wort  vom 
Imnze  eine  gotteskraft  ist,  seüg  zu  machen  alle,  die  daran  glauben? 
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WO  anders  als  im  leben  erfahren  wir  die  "Wahrheit  jenes  wunder- 
baren ausspruchs,  dasz  denen,  die  gott  lieben,  alle  dinge  müssen  zum 
besten  dienen?  dabei  sage  niemand,  dasz  das  leben  doch  auch  geister 
der  löge  aussende,  welche  die  menschen  in  weiten  kreisen  bethörea 
und  verführen  und  das  in  arglosem  vertrauen  gelernte  zu  verderb- 
licher anwendung  bringen  lehren,  die  thatsache  ist  ja  richtig;  aber 
die  daraus  zu  ziehende  folgerung  wird  in  die  apostolische  mahnung 
zusammenzufassen  sein:  ergreift  den  hämisch  gottes,  auf  dasz  ihr 
am  bösen  tage  widerstand  thun  und  alles  wohl  ausrichten  und  das 
feld  behalten  könnet,  je  schlimmer  der  feind,  je  gröszer  die  gefahr, 
desto  kräftiger  wirkt  ja  gerade  das  leben  darauf  hin,  dasz  wir  das 
•08  göttlicher  Wahrheit  aufgenommene  in  uns  lebendig  werden  lassen. 

Also  die  schule  des  lebens!  aber  in  rechter  weise  wird  sie  für 
nns  doch  immer  erst  dann  wirksam  werden,  wenn  wir  durch  das 
leben  der  schule  in  rechter  weise  vorbereitet  worden  sind,  d.  h.  wenn 
auch  die  schule  für  uns  leben  geworden  ist«  davon  aber  ist  hier  nicht 
weiter  zu  redän. 

H.  EXmin.. 


14. 

ZUB  G£SaBIGHT£  BEB  LATEINISCHEN  OOMÖDIfi  DES 
«ÜNFZEHNTEN  JAHRHUNDERTS. 

(aus  WlLlBAI^U  riKCKilElMERS  STUDIENZEIT  IK  PadUA.) 


Wie  die  auffindnng  der  tragödien  Senecas  die  tragischen  Ter- 
raehe  des  Albertinns  Moasatas  und  Gregorins  Corrarins  benror- 
genifen,  sO;  scheint  es,  hat  die  lateinische  comOdie  des  15n  jahr> 
hundert»  einem  Shnlioben  anlasB,  der  wiedeigewinnmg  des  FUmtoa 
in  folge  der  am  ende  des  J.  1428  oder  anüuig  1429  erfolgten  ttbw- 
aiedelong  des  oodex  Ursinianns  naeh  Rom*,  cUe  sofört  sn  mhlreiehen 
•bsebriften  den  anstoss  gab^  ihre  anfoahine  tu  rerdanhen.  swar 
werden  schon  dnselne  versndbe  Mherer  leit  genannt:  P^traroa 
selbst  soll  in  seiner  jngend  eine  com9die  Philologia  gesehrieben 
haben,  ein  Orpheus  des  Angelus  Pölitianus  wurde  sogar  italieniaeh 
besrbeitet,  ein  Paulus  des  Peter  Pki^ul  Vergerius  liegt  nooh,  wenn, 
db  nachriehten  nicht  trfigen,  in  der  Ambrosiana:  das  sind  eben 
atehwirkungen  der  entdeckung  des  Seneca  auf  gmnd  der  stets 
lebendig  gebliebenen  bekanntschaft  mit  Terens,  dk  keinen  beson- 
dea  erfo^  hatten,  nach  dem  j.  1429  erst,  aber  nun  in  rascher  fölge, 
werden  eine  reihe  com9dien  genannt,  die  sh^  weit  über  das  ende 
dieses  Jahrhunderts  und  weit  Aber  die  grenzen  Italiens  hinaus  grosser 
beBebtheit  erfreut  haben,  ob  des  Sicco  Pokntone  'Lusus  ebrio- 


*  Tgl.  RitAchl  opnse.  n  5  ff. 
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tum',  das  vor  seiner  italienischen  bearbeitung  unier  dem  iitel  Ca- 
tinia  (1472)  verschollen  ist,  schon  hierher  gehört  oder  in  die  zeit 
TOr  1429,  kann  zweifelhaft  sein;  sicher  stammen  aus  dieser  zeit  fol- 
gimde  vier  comödien:  des  Leonardas  Brunos  aus  Arezzo  Poljzena, 
des  Carolu0  Marsuppini  aus  Areaso  (?)  Philo doxios,  des  Ugolinns 
de  Pisanis  ans  Parma  Philogenia,  des  Mercnrius  Rondos  (oder 
Bantius)  aus  Vereelli  oomoedia  de  falso  hjpocrita.  wenn  Fa- 
bricius  nach  Arisios  Oemona  litt.  I  238  von  einem  Zanettinm 
Boccius  Cremonensis  berichtet,  er  habe  ums  jähr  1424  nebst  anderen 
gediehten  eine  comoedia  Filoteoia  geschrieben^  so  ist  bei  dem  mangel 
anderer  nachrichten  wol  an  eine  Verwechselung  mit  der  Philogenia 
au  denken,  ügolinus  erhielt  im  j.  1487  den  dichterlorbeer,  in  dem- 
selben jähre  wurde  der  schluszschrift  einer  Mflnchener  handschrift 
an  folge  der  Hypocrita  in  Papia  gedichtet,   das  gebnrtsjahr  des  Ca- 
rolus  Aretinns  wird  verschieden  angegeben:  1399  oder  1404;  der 
Pseudonyme  Verfasser  des  bald  ihm  (zb.  von  Eyb) ,  bald  (wie  TOn 
Mehusios  p.  XLIU)  dem  Leo  Baptista  Alberti  (geb.  1404)  zuge- 
schriebenen Philodoziosy  er  nennt  sich  Lepidus,  gibt  im  prolog  selbst 
sein  alter  auf  20  jähre  an.  ich  halte  dem  gegenüber  meine  ansieht 
yon  der  «atstehongsseit  des  stUtdces  mit  fug  aoiireehtf  ist  die  zahl 
XX  wirklich  richtig  Überlieferfc,  so  mag  der  yer&sser  snr  entschsl- 
cHgong  der  etwugen  mSngel  seines  Erstlingswerks  sich  ftlr  etwas 
jünger  als  er  war  ani^gegeben  haben,  oder  man  mosz  sowol  von  Mar- 
snppini  als  Alberti  als  Terfiuser  gaas  absehen  f     keinen  yon  beiden 
liegen  genügend  sichere  zeognisse  vor.  eine  datierang  der  Polyxena 
ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  den  genannten  reiht  sieh  an  dne 
comödie  Oanteriaria  von  einem  Antonios  Bozarins,  erhalten  in 
einer  Wiener  handschrift  ans  dem  ende  des  16n  Jahrhunderts;  we- 
niger glanbwürdig  nennt  die  überadurift  den  yer&sser  Anthonins 
Bmicitts;  man  künnte  auch  ans  dem  inhalt  anf  Antonias  Panormita 
rathen,  der  1433  zum  dichter  gekrönt  wurde  und  einige  scenen  des 
Plantos  au  ergänzen  yersucht  hat;  schon  der  titel,  yon  cauterium, 
brenneiseu;  gebildet,  mit  dem  ein  impotenter  alter  die  untreue  sei* 
ner  gatfcin  bestraft»  beweist  zur  genüge  die  bekanntschaft  mit  Plau- 
tus.  daran  seblieszen  sich  in  dmelben  handschrift  einige  scenen 
unter  dem  titel  comoedia  Bile  yon  einem  ungenannten  yer&sser. 
,  das  ist  etwa  der  yoirath  yon  comödien ,  den  das  15e  Jahrhundert 
hervorgebracht  hat  Über  den  künstleiischen  werth  dieser  eisteai  an- 
fönge  der  modernen  kunstcomOdie  wollen  wir  uns  hier  nicht  Ter- 
breiten  noch  mit  Bitsehl  redhten,  der  ihnen  geraden  den  ütel  ^mach- 
werke'  gibt;  sicher  bleibt  doch,  dasz  sie  als  erste  leistungen  in 
diesem  genre,  dann  aber  auch  als  günstig  aufgenommene  erzeug- 
nisse  nicht  unbegabter,  ja  rühmlichst  bekannter  männer,  in  der 
litteraturgeschichte  nicht  wie  bisher  geschehen  übergangen  oder  nur 
genaunt  werden  dürfen,   am  wenigsten  in  Deutbcliland,  wohin  am 
ende  des  Jahrhunderts  eben  aus  Italien  die  lateinische  comÖdie  ihren 
weg  genommen  hat  ihr  huldigt  da  zunächst  wie  bekannt  Eeuchlin 


dea  fünfzehnten  Jahrhunderts» 


in  seinen  scenica  progymnasmata,  die  1497  in  Heidelberg 
aufgeführt  wurden*:  des  Conrad  Celtis  Ludus  Dianae  1501  darf 
hier  gar  nicht  angeführt  werden:  Diana  Sjlvanus  Bacchus  Silenus 
halten  einzeln  in  verschiedenen  metris  anreden  an  kaiser  Max,  hinter 
denen  jedesmal  der  chor  einige  strophen  vorträgt;  es  maoht  dieser 
kdus  nicht  entfernt  einen  anspruch  als  drama  zu  gelten. 

Wenn  es  keinem  zweifei  unterliegt,  dasz  der  litterarische  ver- 
kehr mit  Italien,  der  aufenthalt  Deutscher  auf  den  dortigen  Universi- 
täten zur  Verpflanzung  auch  dieses  zweiges  der  poetik  nach  Deutsch- 
land beigetragen  hat  —  im  allgemeinen  legt  ja  Celtis  in  seiner  ode 
ad  Apollinem  repertorem  poetices,  ut  ab  Italia  cum  lyra  ad  Germa- 
&0B  Teniat  (odanun  1.  IV  5)  dafür  zeugnis  ab  —  so  ist  es  doch 
interesBant  ein  directes  beweisstück  dafär  kennen  zn  lernen;  wir 
finden  es  m  der  unten  mitgeteilten  seene,  die  sich  zudem  an  den 
oamen  eines  groszen  deutschen  mannes,  an  Wilibald  Pirckheimer 
anknüpfend  einen  bliek  in  das  leben  der  deutschen  studierenden  va 
Padua  in  den  neunziger  jähren  des  15n  Jahrhunderts  eröffnet,  es 
schickt  sich  gut,  dasz  soeben  H.  Eämmel  über  die  deutschen  be- 
BQoher  der  Universität  Padua  im  Jahrhundert  der  reformatioil  in  den 
neuen  jahrb.  108  s.  65  ff.  berichtet  hat.  erhalten  ist  die  scene,  die 
keines  commentars  bedarf,  obwol  näherer  nach  weis  über  die  ge- 
nannten personen  erwünscht  wäre,  in  zwei  Münchener  handschriften 
des  Dr.  Hartmann  Schedel  lat.  n.  3G9  in  4.  f.  104  nnd  n.  650  in  8. 
f.  262  $  nur  die  letstere  habe  ich  benutzen  können,  die  angäbe  des 
catalogs  zur  ersten  handschrift:  *comoediola  üseta  in  practura 
lecturae  universitatis  Paduae'  rührt  schwerlieh  Ton  erster  hand  her; 
in  der  zweiten  findet  sich  keine  flberschrift. 

Die  anlehnung  an  die  oben  yerseichneten  italienisehen  eomOdien 
wird  schon  dnreh  die  sdünszworte  bewiesen:  ego  recensoi  so 
hciait  es  am  ende  des  hypocrita:  yalete  et  plaudite  sodi.  Meroniiiu 
Baatios  Tercelensis  recfinsni\  hinter  der  Gavteriaria:  ^alete  et 
plandite.  recensoi',  hinter  der  Phflogenia : ' Alphinns  recensoi* :  dxesar 
Alphinos  aber  ist  nicht  etwa  der  psendonyme  verfosser,  sondern 
«ise  in  dem  stück  selbst  anftretende  person.  der  Phüodozios  allein 
seUieszt  mit  dem  bloazen  *plandite  hoc  meo  bono,  plandite*. 

Das  datnm  der  abfassnng  unserer  scene  iSszt  dch  genau  genug 
bestimmen,  zwei  briefe  Pirekheimers  aus  Padua  an  seinen  vater  in 
den  monaten  mai  nnd  jnli  1491  gerichtet  hat  Goldast  s.  261  mit- 
getnlt.  im  zweiten  schreibt  er:  *habui  litteras  Teetras,  pater  cha- 
rissuue,  quibus  scribitis  simultatem  inter  me  et  rectorem  yobis  dis- 
plioere.  ftait  quemadmodum  in  practids  esse  solet;  sed  iam  pridem 
sabhita.  est  homo  kris.  multa  rotulo  praeteiitb  tarn  dm^oriboa 


*  in  demselben  Jahre  gieiig  zu  Freibarg  auch  die  TfirkentragÖdle 

des  Jacob  Losch  er  Pbilomnsas  in  sceoe,  die  allerdings  noch  weniger 
von  der  wirklichen  tragödie  an  sich  hat  hIs  Reuchlius  stück  von  der 
komödie.  zu  bemerken  sind  in  ihr  die  starken  entlebnungen  aus  den 
ehorgesäogeu  des  ßeneca. 
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quam  scbolaribns  etiam  fide  data  promisit,  panea  terffiTit.  onaibiui 
ludibrio  edt.  lectorae  institatioiuim  duae,  usuiun  feadorom  doae, 
lectnrae  d«eretonim  tres,  universitatis  lectnra,  et  notariae,  omnes 
a  domino  sublatae  sunt,  rector  id  tempore  8uo  factum  nibili  penl^i 
omnes  clamitant  indigne  factum,  eum  non  impedimento  fuisse 
potuisset'.  wir  sehen  wie  Pirckheimer  schon  in  dieser  ersten  zeit 
seines  aufenthalts  in  Padua,  wo  er  seit  1490  weilte,  furchtlos  feste 
Stellung  genommen  hat.  nach  Rittershusius  Zeugnis  hielt  er  sich  hier 
ein  triennium  auf:  zwischen  1491  also  und  seiner  Übersiedelung 
nach  Pavia  hat  diese  scene  gespielt  und  auch  sofort  ihren  schilderer 
gefunden,  ob  das  Pirckheimer  selbst  gewesen,  kann  fraglich  er- 
scheinen, eine  einzige  anspielung  auf  Vorgänge ,  wie  sie  hier  dar- 
gestellt werden,  finde  ich  bei  Rittershusius;  derselbe  sagt  amschlusz 
von  s.  4 :  *praecipuum  vero  illi  (Wilibaldo)  hoc  tempore  quod  Pa- 
tavii  atque  Ticini  transegit,  cum  Italici  generis  hominibus  commer- 
cium fuit:  ex  quo  factum,  ut  a  Germanis  qui  ibidem  vivebant  in 
invidiam  vocaretur  et  aliquando  male  audiretj  quam  tamen  male- 
volorum  et  imperitorum  hominum  obtrectationem  parum  curare 
solebat',  dieselbe  scheint  durch  unsern  fund  ihre  richtige  belench- 
tung  zu  erhalten. 

Erst  in  dem  jähre  von  Pirckheimers  heimkehr  nach  Nürnberg 
1497,  allerdings  schon  am  31  januar  liesz  Eeuchlin  seine  progym- 
nasmata  in  scene  gehen,  seine  Plautinischen  Studien  beruhten,  wie 
ich  beiläufig  bemerken  will,  auf  der  handschrift  des  Camerarius, 
dem  jetzigen  Palatinus;  das  beweist  die  dedication  an  Johannes 
Dalberg  mit  ihren  anklängen  an  die  praefatio  ad  Rutilium  von  der 
pseudo-Plautinischen  Aulularia,  die  ihm  (sie  wurde  zum  ersten  male 
von  Daniel  1564  ediert)  nur  eben  in  jener  handschrift  zugänglich 
sein  konnte,  der  ausgäbe  des  gedichts  (mir  liegt  der  Tübinger 
druck  vom  j.  1511  vor)  ist  eine  panegyris  des  Jacobus  Dracontiufl 
auf  Heuchlin  angehängt ,  'quod  primus  et  aolns  inter  germaiibos  .ce- 
moediae  ait  auctpr',  ka  der  es  heisst: 


das  ist  nach  auswuU  der  folgenden  scene  nicht  ganz  lidiftig,  die  ja 
offenbar  ein  früherer  Tmoch  eines  Dentechea  in  der  comödie  iB% 
Aex  selbst  abgesehen  von  dem  Interesse  an  den  eingeführten  per- 
sonen  bedeutende  vm&ge  rpr  Beuchüne  product  besitzt,  freilich 
hat  Beuchlin ,  indem  er  den  iambas  verwendet,  in  der  form  über 
Jenen  anfang  hinaus  ta  gehen  ▼eraacht,  nnd  danim  rflhmt  ihn  J>nr 
«ontias: 


Culta  venit  nobis  gracili  comoedia  vultu 
nusquam  teutonicis  antea  nata  scholis, 


nnd  gleichermaszen  sagt  Beb.  Braut  im  titel-epigramm : 


OapniaiiTS  nostri   .   .  • 

quo  dvoe  Germanos  comoedia  j^dsca  tm&L 
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Plurima  philosoplio  referenda  est  graiia  tanto 
Oemanoa  numeris  qui  beat  arte  noyis 
pergite  oertatim  doetain  legitote  poetam 
ei  plaeidos  Tobis  rarus  iambos  erit. 

fk  unser  ohr  jedoch  ist  die  prosa  des  ungenannten  Verfassers  wie 
die  der  italischen  comödien  unzweifelhaft  ansprechender  als  diese 
noch  ungelenken  rhythtnen;  das  ganze  selbst  besteht  aus  einigen 
ziemlich  willkürlich  zusammengefügten  scenen  ohne  witz;  selbst 
gröbere  komik  finden  wir  selten,  die  Charakteristik  ist  eine  durchaus 
mangelhafte. 

In  unserem  stücke  dagegen  tritt  Conrad  Schütz,  einst  Pirck- 
heimers  jugendlehrer,  in  seiner  ganzen  eitelkeit  und  nichtigkeit  dem 
leser  vor  äugen,  der  dialog  ist  belebt,  es  ist  nichts  langweiliges  drin 
zu  finden :  sicherlich  hat  der  Verfasser  auch  in  dieser  beziehung  von 
den  Italienern  gelernt. 

Der  Zufall  setzt  mich  in  den  stand,  hier  noch  eine  bisher  nicht 
beachtete  comödie  aus  dem  anfang  des  16n  Jahrhunderts  zu  ver- 
zeichnen', die  wieder  beweist,  wie  die  Deutschen  sich  wol  um  die 
eneugnisse  fremder  litteratur,  die  Italiener  sich  kaum  um  die  hei- 
mischen werke,  selbst  in  jener  zeit  schon,  gekümmert.'  es  ist  Bar- 
'tholomei  Zamberti  Veneti  comedia  quam  lepidissima,  Dolotechne. 
der  Verfasser,  ein  mathematiker,  der  sich  von  der  interpretation  des 
Euclid  in  der  poesie  erholt,  hat  seine  vorrede  aus  Venedig  1504 
calendis  sextilibus  datiert,  das  werk  liegt  mir  in  einem  Straszburger 
drack  (ex  aedibus  Schurerianis  mense  nouembri  an.  MDXI)  in 
klein  qoart  vor.  voraus|fesandt  ist  auf  dem  titel  folgendes  gedieht: 

'Anonymi  heorantushon, 
Prisca  tnlit  eliaros,  aetas  fert  nostra  poetas 

SnmioBi  landb  haee  illaqne  digna  pari 
liadenns  heuunetria  nnmeris  oeeuuBse  fnit  &B, 

aftqiie  «kg»  Ijricos  inseraisae  modoa. 
sqnalebant  profogi  nnUo  acriptoret  poeta 

Zamberto  oomid  nune  radiere  aalaa.' 

dem  Verfasser  dieser  Zeilen  mindestens,  ich  glaube  aber  auch  dem 
Zambertus  selbst,  waren  die  früheren  versuche  der  Italiener  gerade 
so  unbekannt,  wie  der  versuch  Reuchlins  den  iambus  einzuführen. 
2ambertu8  hat  wol  einen  augenblick  daran  gedacht,  sein  werk  me- 
trisch abzufassen,  aber  den  gedanken  aufgegeben,  so  wird  die  cor- 
Tupte  stelle  der  vorrede  zu  erklären  sein:  ad  te  humanissime  Hiero- 
Äjme  (Hieron.  Savorganus  ein  venetianischer  patricier  wird  ange- 
redet) nostra  comoedia  defertur,  munus  tibi  exaratura,  me  illi  comica 
carmina  tribuere  noluisse,  quippe  quae  ea  sit,  quae  metris  comicis 
band  digna  sit  explicari.  der  satz  der  Straszburger  ausgäbe  ist  frei- 
lich so  eingerichteti  als  seien  verse  beabsichtigt,  das  werk  ist  sehr 


*  lelbft  Oräsie  erwähnt  dieselben  nicht. 
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lang  gerathen,  32  blätter  zu  etwa  37  zeilen,  also  gegen  2400  Zeilen;: 
xier  Inhalt  ist  kurz  folgender:  ein  Jüngling  liebt  ein  mädcben,  das 
ein  leno  gekauft  hat;  er  erwirbt  sie  von  ihm,  um  sie  zu  seiner  frau 
zu  machen  und  sie  wird  als  athenische  bürgerin  anerkannt,  wenn 
hier  schon  Originalität  mangelt,  so  findet  sich  denn  auch  in  der 
spräche  nichts,  was  nicht  dem  Plautus  entlehnt  wäre,  ungeschickt 
und  geschmacklos  sind  alle  Wendungen  und  witze  des  Originals  auf- 
gestapelt, nicht  ein  einziger  witz  ist  neu;  die  behandlung  des  so  ein- 
fachen argumenta  überaus  gedehnt  und  langweilig,  mit  den  lei- 
stungen  des  lÖA  jahi'kunderis  darf  dies  productaich  nicht  enifemi 
Tergleioben. 

Budolfus.  Glockengisser. 

BadoL  quid  agitur?  Glock.  BihiL  tu  quare  non  ambis^ 
B.  cgo  cur  ambiam?  6«  nt  preeeptorem  tuum  adiniifls.  B.  qua  in 
xe?  G.  Semper  tu  ita  rem  tuam  «gia,  ut  id  alios  ignoimre  nalis  qnod 
ta  anmopere  cupis.  B.  quid  dieas  nesdo.  G.  te  id  nescire  credam^ 
^nm  quid  mm  agitnr  tu  semper  alios  dooeas?  B.  quid  istod  sit 
nesoio.  loquere  aperte.  G.  Conradus  Schuts  ambit  et  nostm  mr- 
»es  obtestains  est«  ut  in  eomitiis  proxinus  se  bonovemqne  vom 
commendatnm  babeant.  tu  autem  et  preceptor  tons  dcnmitiB^ 
B.  quorsnm  tendem?  quid  prius  indpiam?  facto  opus  est,  ne  iia 
i&oplnantes  opprimamur.  praceptori  id  ipsum  ei^onam,  post  sngu^ 
loa  quoB  noBoo  appellabo.  Tale«  G.  prius  quam  domum  aas,  istod 
qnod  tibi  dizi  PirokfaeTmer  dieito. 

Budolfus.  Jaoobns.  Pirckheymer. 

Jac  audio  cras  comitia  fieri.  F.  non  ccedo.  tu  quid  seis?* 
J.  quia  ambientes  cursitare  audio,  vidi  ego  tuum  eonterraneum  Con* 
xadum  ita  onrrentem,  ut  enm  e  cruce  fugisse  arbitEararia«  F.  quem 
oontenraneum  dicis?  Conradus  non  estnostre  urins  alumpnus. 
J.  dico  illum  tuum  preceptorem  qui  te  primas  litteraa  doeuit  nostl 
bominem.  F.  quid,  fittms  doeeret,  qui  ne  ullam  quidem  intdligit? 
J.  missa  bec  faciamus.  eommentemur  de  biis  qua  ad  rem  nostrain 
attiaent*  P.  eecom  Bodolpbum ,  quam  aceelerai  omnia  beo  iaa 
dudum  accepit  [262"].  B.  Firekbejrmerl  P.  quid  babea?  B.  tnaafc 
.fidem  obtestor^  ut  noa  adiuues;  si  quid  arte  ingenio  ezperientia 
remm  in  biia  ambiüonibua  valea,  id  omne  nobia  utecnKferaa.  F.  ego- 
liaa  res  parum  nom.  illa  prima,  uictorie  uia  eat,  ut  auffi-agia  mutto* 
jrun  eomparetia.  omnes  noatre  duitatis  scolorea  &eik  Jacobo  aaseiK 
üentur,  ^os  preee  et  pretio  ad  nostram  sententiam  trabemua.  B.  id 
quod  de^  tuia  Nurenbergensibua  spondes,  non  ita  usque  quaqns^ 
tutum  e&t.  F.  cur  ita?  B.  preuenti  forsan  sunt,  aliquosenim  aUo* 
eutus  sum,  qui  neque  [neque]  promictunt  suffragia.  tarnen^  OoB-- 
radum  facile  destiturum  incepto  aiunt,  si  ut  desisteret  Jacobus  e^ 
peteret.'  P.  quid  temptasse  nocebit?  alloquere  hominem,  Jacobe» 


^  I»  bs.      >  TaR  bs.      '  eapefmr  ba. 


des  fanfkehnten  jahrhonderts.  IST 

Jac.  facissii  aon  qn»  me  quicquam  oonBecuturimi  B|ieiem,  ied  ut* 
BWBdatio  ipsmn  eonnineam.  P.  egregiam  laadem:  cam  verum  num- 
fnam  dicai. 

Jacobas.  Conradaa, 

J«e.  Ckmrade  anaiiisniiie,  postqnam  ego  ta  eognoiii,  iMm  mil- 
gam  aaufiülft  Semper  teonm  mihi  hat,  adeo  vtt'paucoB  imieiiiasi  qiil 
i2iqiuaido  teenm  intemiiiiati  aon  feerint  et  ita  inam  amieitiam  fir- 
naitt  integramqae  aemAuerint.  gandeo  quidam  atque  ita  qne  rog<^ 
ftflOe  me  a  te  eonBeeatumm  spero«  et  ni  eerto  eertior  eseem  te  per- 
{    aoNere  quid  dietimu  aim,  loagiue  repeteiem  qaod  poetnlo.  sed 
ipoA  id  in  ore  omniimi  ueraatur  et  te  etiam  taagit,  illad  te  ftiget» 
B<m  arbltror:  eomitia  adsmit,  quibiia  etiAm  ea  leetio  qiie  ad  seolaraa 
tttinet  vltrameotaBO  acolari  hoc  anno  asngaabitnr.  ego  maaibna 
1    p«dibii»qne  coro,  nt  is  aim.  [263'J.  £ro  antem  peifa^e^  d  in  e» 
i    n  Bon  dioo  me  adinnabia,  Yenim  si  modo  non  impedies*  fides  mea 
perspiene  eit  omnibna»  nemo  me  odit.  tu  antem  cniinniauB  non  ee? 
ij  etiam,  qui  tibi  sna  anffiragia  promisemnt,  nnne  doloit.  in  bae  re 
in  te  mibi  nnmqnam  confms.  deaine  igitur  incepto.  Conr.  ego 
flor  id  faeerem?  quane  in  re  tibi  nilior  sum?  magiater  artinm  anm 
r    aatiquior,  uetosttor  aacdaris,  maior  natu,  que  omnia  mihi  quam  tibi 
\   isagis  hane  dignitalam  apondent.  ai  nt  rogitas  amioitie  iure  oederem 
[   qnominns  id  teiam  Pinskheymer  in  cania  est.  com  panlo  ante  ia 
^'   hanc  digniiatem  adeptns  esset,  illico  hoo  genitori  sno  scripsit,  cai 
tantum  gaudium  obortum'  fuit,  ut  in  pretorio  et  platea  noatre  nrlda 
übique  hoc  predicaret  iactaretque  se  filium  hal/dre,  qui  Padne  ina 
legeret  cum  salario  publico.  conabor  nt  eandem  lecturam  et  ego 
j    consequar.  arbitrabuntur^NurembergeDses  me  ordinarie  ins  Patauii 
;    legere.  Jac.  nimis  insolens  es.  Conr.  mihi  bilis  non  moneretur, 
j    com  ii  nie  suppeditare  conantur,  qui  puerili  olim  ferule  nostre  ma« 
[    nüs  prebuerunt?   Jac.  ideo  truculentior  es,  quia  olim  in  pueros 
imperium  babuisti?   te  illi  suum  dicunt  pedagogum.    Con.  paulo 
I     post  obtenta  uictoria  Glockenberger  atque  Cubelmacber  suis**  me- 
f     dium[que]    unguem    ostendam '°    Nuremburgensibusque  Omnibus. 
1     [263"].    Jac.  vide  ne  illi  tibi  coleos  ostendant"  atque  auriculas. 
I     üiininas.  Con.  ego  id  non  spero.  Jac.  neque  ipsi  te  timent,  quando- 
qmdem  te  plus  uerbis  quam  factis  agere  cognoscunt.    Con.  et  uer- 
l>i8  et  factia  ualeo :  hoc  corpus  respice.   Jac.  corporis  satis  habes, 
non  animi.   sed  quid  ille  fibule  aurate  pre  se  feruntV   Con.  i'uture 
uictorie  sunt  indices.  hanc  ego  toracem,  quam  dioploidem  appellant^ 
atque  has  caligas  spe  habendi  salarii  lecture  uniuersitatis  comparaui. 
si  quid  supererit,  conuiuiis  absumemus.  Jac.  ni&i  te  nouissem,  iam 
te  uicisse  arbiträr,   unum  me  animat,  quod  numquam  illarum  par« 
tiiim  fuisti,  quibus  fauii  uictoria.  Con.  Semper  contra  zelatores 

^  abortum  ha.      ^  arbUritbuni  bs.      '  suis  ist  zweifelhaft.  vgl. 
JiiT«iial  X  ftS.      *^  Tgl.  Petronia*  stt.  44:  ted  «  not  eoleo§  Mbtremut^ 

^  tantum  iibi  placerei.    .      ziols  hs. 
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«i  nobikft  YeneioB  laboraui.  Jac  polm!  nunquam  qmQqmaa  c(th 
üniifeli  y  lilai  qnod  aliquando  ab  ima  et  altera  parte 
lionls  etploeus  fiiisti«  eun  ntrique  parii  quod  protmnsti  adimilaoi 
noiiposaea,  iam es eertiesimnm omeiit nt iUa  pan  anecnmbati  cdk, 
adheres.  Cob.  id  paulo  post  tibi  oetendam.  Jae.  qnoniam  id  qnod 
TLolo  abe  te  impetrare  neqaeo,  saHem  idnifai  oonoede,  oft  iUi  sua  sof - 
-fragia  mihi  dent|  qni  aiibi  iam  diu  illa  pxomieenuit,  quo»  in  portaa^ 
tende  eiroiuiaeBletL  Oon.  aolo.  Jac  mlla  igitor  in  te  fidee  pio* 
bitaeoe  est.  Con.  quis  in  Ü8  rebna  ant  alea  qoi  ooalra  m  est  um 
<leciperet?  ntere  artibiis  qoibiis  potes,  ego  itktei  fseio.  J  ae.  nt^ 
-diek:  nid  moidaeüe  et  ftUacüs  nomqtiam  [264t']  quicqoam  oblh 
aeree,  qnia  omnes  te  noseont.  ego  antem  proMtate  et  fide  quid  pos- 
dm  experiar.  Con.  tn  me  doces  qni  eeptem  aanoe  soolas  guber- 
3iam,  nbi  tot  sapientiaflimoram  uiroram  filii  eonneninnt.  Jac.  ho- 
jiiui  inter  belnaa  rex  eet  iila  tibi  maiestae  ac  pxetoti  insita  graoi- 
tas,  qua  puemlos  olim  termieti  qnamqtM  adhne  retines,  ad  banc 
«quam  paias  rem  pamm  prodest.  iam  de  catibus  et  generibu  noa 
ootttendünns.  Con.  quid  refert  qmbna  artibns  nmoam,  dmninodo 
«incam.  Jae.  nollem  ego  fallaoüs  qnameQmqno  nie  diguitatem 
qui  [uellem].  Con.  band  meenm  eentis.  Jao.  fordtan  niotorSanM 
ampkotetar.  Con.  ego  mibi  pireferri  fadam  fimalia  regio  mon 
«ecensa,  signum  adepte  uictorie.  Jae.  bonum  omen:  mortais,  non 
oiois,  fdnaUa  die  preferantor.  ant  te  mors  dto  occupabit  aut  mcto- 
Tia  deseret,  et  ita  te  pre  uerecondia  abscondes,  nt  fkcibns  disqdie- 
ris  (?).  Con.  ego  meos  amicos  rogatum  uado.  i  tu  et  Glockenberger 
«t  Cubelmacher  obseera,  ut  tibi  inseruiant.  Jac.  qui  iis  uocabolis 
nuncupentur  nesdo.  hoc  unum  scio  aliquos  hic  esse,  qui  autumant 
unum  ex  Nurembergensibus  filium  esse  patris  uel  nopotem  aui,  qui 
olim  cartas  pinxerit  quibus  ludinuis.  uide  ne,  dum  de  aliis  mentiris, 
ueritatem  extorqueas.  Con.  num  is  ego  sumV  Jac.  nescio.  [264°]. 
•Con,  ego  Nurembergensis  non  sum.  Jac.  tanto  magis  is  tu  es. 
Con.  cur  it>a?  Jac.  quia  non  nisi  pauperes  patriam  exilio  mutant, 
si  tuus  pater  relicta  patria  Nuremberge  pedem  fixit,  aut  id  fecit 
inopia  aut  quia  relegatus  ei-ubuit.  ipsus  es**  de  quo  predicant. 
don.  abi  hinc  in  malara  rem.  Jac.  tibi,  mihi  quidem  in  bonam, 
quia  ambiam.  Con  si  bene  Catonis  precepta  obseruassem,  numquam 
mihi  accidisset  hoc  malum.  nocet  hercle,  nocet  esse  locutum.  sed 
quis  huius  rumoris  auctor  est?  si  quempiam  interrogo,  scire  negat, 
at  si  quid  ego  de  aliis  dixero,  omnes  sciunt  atque  attestantur.  quid 
commerui?  omnes  Nurembergenses  eque  me  odio  habent,  neque  ut 
ds  reconcilier  patiuntur.  in  hoc  meo  negotio  quam  proni  sunt  ad 
seruiendum  illis,  qui  contra  me  sunt,  non  quia  eos  diligunt,  sed  quia 
■ego  illis  odio  sum.  scio  enim ,  scio ,  quid  sibi  uelint.  uerentur  in- 
genium  meum  simul  et  fortunam,  cum  ego  laborum  meorum  premia 
accepero,  facile  ego  omnibos  illis  preferar/*  id  nunc  timent  hific 


ha.         est  bs.         si  ht.         preferre  hs* 
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iOiid  odhus.  ego  omnos  illos  flocd  £u)io,  dnm  modo  leetonun  nni- 
oerniftiis  obtineam*  d  nltramontani  mild  id  negaaerini,  Itidi  mihi 
Mnuept :  noscmit  mores  et  grauitatem  meam.  est  et  foi^HaD  aliquis, 
qai  me  Bobüm  esse  eredit,  qaia  illis  obnersor,  qui  nobiles  esse  iiel«^ 
leaL  sed  nnlla  in  Italis  Ildes  est.  neminem  habeo,  qui  Üfis  meas 
landes  ]^redioet  neqme  etiam"  faee  iempora  pro  inrtatibns  quicqam 
debent  ego  boe  totone  mando.  satis  ambiniboc  die,  amatam  renl* 
ssm.  Nnmmnlarins  si  aberiti  [265*^]  ibi  ego  in  sinn  amate  aoqnieseam* 
orosabeUal 

Pirckheymer.  Jacobus. 

Pirckh.  quid  egisti?  J.  nihil.  P.  quid  aitConradus?  J.  te  et 
patrera  tuum  ridet.  P.  quid  itaV  J.  hac  potissimum  causa  lecturam 
se  optare  dieit,  quod  tu  eam  ipsus  babuisti,  cum  pater  tuus  id  Nu- 
remberge  palam  exclaniaret.  ideo  cedere  nolle  ait.  P.  me  autem 
quomodo  ridet?  J.  nonne  iis  te  et  patrem  ridet?  P.  hec  prius  noui, 
quem  ipse  non  irridet?  J.  qui  i^sum  ut  uesanum  despicit.  P.  post- 
quam  nihil  amplius  de  me  confingere  potest,  genitorem  meum  ridet. 
ego  eum  fatis  imputo.  ita  enim  natus  est,  ut  cum  omnes  rideat,  ab 
omnibos  irrideatur.  coi  queso  ipse  ludibrio  non  est?  sed  forsan 
liec  olim  memorabuntur.  J.  vale.  P.  et  tu  felix  aiue.  J.  düs  immor- 
tajibns  gratias  babeo^  qui  roibi  non  alium  quam  Conradum  competi- 
tonm  esse  uoluerunt.  bominem  aadaoem  gamünm  insolentem, 
I  quem  omnes  odio  babent.  nec  quidem  immerito.  nam  quemadmodom 
hec  omnia  dß  genitore  Pirckbejmer  eonfiozit,  ao  si  Nureaibex;g[e  eo 
tempore  fuieset  et  bec  omnia  propriis  auribus  andinissetl  neque  id 
solam,  cai  enim  parcit?  bec  omnia  multnm  rei  mee  conducunt. 
plus  mihi  iUios  opitulatur  ignauia  [26^*^]  quam*"  mea  mibi  prodes^ 
solertia.  tempus  comitioram  adest,  enentum  ezpectabo. 
Yalate  et  pbuidite  • .  ego  zeoensui. 


"  &  lu,     <^  piß  McAi.  Pnif  na. 


Ib. 

ZÜB  TEXTKRITIK  SCHILLERS. 


ÜAber  die  stalle  in  Schillers  brant  yon  Messina  I  4  (vers  400) 

—  eine  lavarinde 

Megt  anfgeschicbtet  über  dem  gesunden, 
und  jeder  fusztritt  wandelt  auf  Zerstörung  — 

sind  mit  recht  kritische  bedenken  laut  geworden,  da  nur  durch  eine 
sehr  gezwungene  erkliirung  ein  sinn  hineingelegt  werden  kann, 
man  hat  den  Vorschlag  gemacht,  statt  des  anstöszigen  ausdrucks 
'Uber  dem  gesunden'  (in  Kömers  ausg.  'über  den  gesunden')  —  ge- 
^ilden  an  lesen*  die  richtige  leaart  scheint  mir  zn  sein:**  Uber  den 
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gelftnden'.  bei  dieser  form  ist  ein  irrtum  des  abschreibers  oder 
des  Setzers  eher  erklärlich,  zumal  dagelände  ein  seltneres  wort 
ist.  Schiller  gebraucht  es  in  dem  'berglied' :  'ein  lachend  gelände'. 
Adelung  weist  eg  der  oberdeutschen  mundart  zu  und  erklärt  es  diurcli. 
das  beispiel:  'em  schOnes  fruchtbares  gelände'. ' 

In  demselben  drama  II  1  (vers  1041  fU)  sagt  Beatrice: 

Dem  dämon  1*1  fein  opfer  iinTerloren. 
wir*  es  an  Sd«  klippen  angebandeo 
aad  aa  des  atlMs  bimmeltragende  sSiiIab, 
to  wird  ein  flügelrons  es  dort  ereileo, 

feil  TeiBinte,  dass  luer  ein  scbreib-  oder  dmekMler  sieh 
geseUiehen  bat  imd  bimmelragende  zu  lesen  ist  dies  passtia  j 
den  *9den  klippen' ;  es  sollen  schwer  zugängliche  berghohen  bexddb-  | 
net  werden,  nicht  die  Titanenkraft,  die  das  himmel&gewOlbe  trägi  j 


1«. 

Conraiiii  NnpoTia  qui  wimtat  xjbkb  db  nxoKxmTiBDa  nocuvs  ' 

BZTBBARÜM  GXnTIUM.  ACOSDIT  BIliaDBK  TITA  AtTIOI.  iJ> 
BISTORian  nDBM  BBOOQKOTIT  BT  178U1  aCHOLASflll  ACOOMMODA- 
VIT  EnVABDUa  ObTUAHU,  db.  PBIL.,  OVlCNAaU  8lI*USIBIISIS 

OOHBBOVOB.  Lipsiae  in  aedibus  B.O.Tenbneri«  MDCCGLXXIV. 

Die  leWe  oonforenz  sdhlesisclier  direetoren  hat  anf  gnud  dar 
einstiipwriglteit  aller  lebreroollegien  in  der  provina  nenerdbigs  eoa- 
statiert,  dass  die  biographieen  des  Com«  N^os  die  geeigaetstB  lattt-  \ 
nisehe  leotttrs  Ittr  die  gynrnasialqnarta  abgeben;  vergh  die  yerhsad*  | 
Inngen  der  dritten  eonferenz  der  direetoren  Seblesiens«  Sebweidmti  | 
rem  19 — 21  jnni  1873  s.  6.  dieses  arteü  ist  bekanntlich  nieht  nea;  ! 
wober  also  ein  z.  th.  lebhaftes  sträuben  der  sshnlnUbiner  gegen  diss»  ] 
leetttre?  nnn«  weil  ee  sieh  gar  nicht  Iftngnen  lltest,  dass  damit  sack  I 
mandiMrlei  flbelstBnde  Terbonden  sind« 

In  richtiger  Würdigung  der  hier  in  betraditkommendenmomsste  ^ 
bat  man  sieh  denn  in  jflngster  zeit  endlich  entschloszen  an  die  be-  ^ 
seitigung  der  erheblichsten  m&ngel  im  Nepos  zu  schreiten;  aber  *-  j 
aller  anfang  ist  schwer,  sowol  hr«  dr.  Yoelker  in  seinem  Nepos  : 
ftdanctnsj  Wie  hr.  dr.  Vogel  in  seinem  Nepos  plenior  huldige  nsek 
dieser  riohtnng  bin  grondeStzen,  welche  geradeza  als  geiUirlich  be-  . 
zeidinet  werden  ml&ssen;  gefährlich  dämm,  weil  die  berren  heraiis-  : 
geber  angesichts  der  weitgehenden  SQsfttze  zu  der  flberliefemng  ge^ , 
swungen  sind  nieht  bloss  liberhaupt  in  einem  weiten  umfange  latei*  . 
niseb  zu  sütisieren,  sondem  insbesondre  einen  gar  eigenartigeB  stfl  | 
wiedersngeben.  eina  allseitig  befriedigende  lOsung  dieser  anfgabe  1 
moss  idi  mniehst  f&r  unmöglich  halten,  wozu  aber  aueh  dkse  «utf* 
gäbe  sieh  stellen?  als  ob  ein  quartaner  schon  irgend  wo  die  ihm  in 
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•der  bisherigen  gestaU  gebotenen  vitae  in  seiner  classe  alle  hätte 
lesen  kOnnen.  darum  fort  mit  allen  erweiterangsgedankenl 

Mit  anfrichtlger  und  lebhafter  firende  kiuin  ich  mmmehr  er» 
Uren,  dasz  der  heraoflgeber  des  zur  anzeige  yorli^genden  Nepoe 
solchen  gedantoi  princiiuell  fem  geblieben  ist;  dafllr  hat  er,  gewie 
iddit  zum  schaden  seines  bnches,  bei  der  feststellung  des  textes 
iolgende  gesunde  grundsitze  zur  gdtnng  gebracht. 

*1)  die  historische  auswahl  und  die  anschauungsweise  des  Nepos» 

als  der  &ssungskraft  des  quartaners  gerade  angemessen,  zu 

bewahren; 

2)  die  stilfarbe  des  autor,  selbst  gewisse  eigentttmlichkeiten  der 
diotion,  so  weit  sie  nicht  unlateinisch  sind,  beizubehalten; 

3)  das  entschieden  unlateinische,  und  gegen  die  regeln  des  guten 
Stils  TerstoBzende,  das  ungrammatische  und  unlogische  zu 
beseitigen  und  in  einer  weise  zu  ersetzen,  die  sich  der  hand«- 
scbriftlichen  Überlieferung  nach  mOglichkeit  anschlösse ; 

4)  das  sachlich  fehlezhafte  nach  den  zuverlSssigsten  quellen,  so- 
weit es  sich  ohne  Tellig  freie  gestaltung  des  textes,  blosz  mit 
leichten  ttnderungen  und  Umstellungen  thun  liesz,  zu  berich- 
tigen, und.  wo  dies  nicht  möglich  war,  wenigstens  in  den  an- 
merkungen  fUsehen  yorstellungen  Torzubeugen. 

5)  die  aamerkungen  sollten  aber,  in  möglicl»t  schonender  form» 
so  dasz 'die  hingäbe  des  sohttlen  an  sein  lesebnch  darunter 
ni(^t  zu  leiden  braudite,  nicht  blosi  das  historiseh  fidsdte 
berichtigen,  sondern  auch,  wo  die  darstellung  im  texte  zu 
knapp  und  darum  für  den  quartäner  unverständlich  ist,  das 
nötigste  zur  erläuterung  hinzufügen  und  die  aneignung  des 
Inhalts  durch  chronologische  andeutungen  erleichtem,  so  wie 
auf  gewisse  eigentümlichkeiten  in  stil  und  grammatik  auf- 
merksam machen. 

•6)  die  aneignung  des  inhalts  sollte  auszerdem  durch  eine  rich- 
tige chronologische  reihenfolge  der  einzelnen  lebensbeschrei- 
bungen,  sowie  durch  beifügung  der  mit  Sicherheit  ermittelten 
Jahreszahlen  am  rande  des  textes  unterstützt  werden. 

7)  einen  Datames,  Dion,  Timoleon,  Eumenes,  als  zu  abgelegen 
und  unwichtig  für  den  geschichtlichen  elementarunter  rieht, 
wegzulassen,  zumal  da  diese  vitae  zu  den  anschaulichsten 
und  ausgeführtesten  gehören  und  nirgends  etwas  bieten,  was 
dem  quartaner  unverständlich  bleiben  musz,  konnte  ich  mich 
nicht  entschliessen,  und  eben  so  wenig  dazu,  wegen  der  be- 
deutsamkeit  der  betreffenden  persönlichkeiten  einen  Pericles 
hinzuzufügen  und  einen  Aristides  oder  Phocion  zu  erweitern, 
das  hätte  sich  schon  mit  dem  obersten  grundsatze,  mich  an 
das  überlieferte  möglichst  anzuschlieszen  und  nichts  völlig 
frei  zu  gestalten,  nicht  vertragen  und  schien  auch  in  sofern 
nicht  räthlich,  als  ich  bei  eingehenderer  darstellung  etwa  des 
Aristides  und  bei  aufnähme  des  Pericles  nicht  so  aul  der  ober- 
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fläche  der  thatsacben  hätte  bleiben  können,  wie  es  der  ganze 
Charakter  der  biographieen  des  Nepos  verlangte,   gerade  die 
Oberflächlichkeit  macht  unsern  autor  zu  einem  passenden  für  ' 
quarta.  dagegen  habe  ich  den  abschnitt  de  regibus  und  die 
vita  Catonis,  als  teils  inhaltslos,  teils  nicht  zum  buche  ge- 
hörig, unbedenklich  gestrichen,  den  Atticus  aber ,  der  sich 
vermöge  seines  Inhalts  zur  privatlectüre  in  secunda empfiehllj» 
als  anhang  mit  aufgenommen. 
8)  in  der  Orthographie  habe  ich  mich  fast  durchgehend s  an  den  ; 
Halmschen  text  (Leipzig  1871)  halten  können;  und  nur  wiil 
dieser  sorgfältige  herausgeber  mehr  bemtlht  gewesen,  mit  ge- 
nauigkeit  die  Schreibweise  der  besten  handschrifton  wieder-  ' 
zugeben  als  bestimmten  grundsätzen  mit  consequenz  zu  folgen»  j 
mir  dagegen  in  einem  schullesebuche  es  wichtiger  erschien, 
die  Brambach  sehen  grundsätze,  auch  wo  sie  für  den  elemen- 
tarunterricht  weniger  bequem  schienen,  als  die  hergebracht» 
Schreibweise,  überall  durchzuführen,  bin  ich  hier  und  da  YOtt 
Halm  abgewichen',  (vorrede,  s.  IV  —  VT.) 
Die  anwendung  dieser  grundäätze  hat  zu  folgender  neuen  ord- 
mmg  der  lebensbilder  geführt:  Miltiades,  Themistocles,  Aristides, 
Pausanias,  Cimon,  Alcibiades,  Lysander,  Thrasybulus,  Conen,  Age-  ; 
8ilaaS|  Pelopidas;  Epaminondas,  Iphicrates,  Chabnas,  Timotheus, 
Datames,  Dioiii  Timoleon,  Phoeioot  Eamenes,  Hamfloar»  Baimib^ 
anhang  T«  Pomponins  AtüouB. 

Was  ann  lemer  die  nmgestjJtang  des  textes  betrifft,  so  ist  diese 
trots  aller  conserratayen  neigung  des  herausgebers  doch  so  weit- 
gehend, dasz  wir  uns  hier  dmuf  beschränken  müssen,  an  4  bio- 
graphieen die  abweichnngen  von  den  bisher  gewöhnlichen  Schulaus- 
gaben zu  zeigen,  indem  wir  in  folgendem  1)  die  Zusätze,  2)  die  ab-  ; 
etriche,  3}  die  umstellmigen,  4)  die  worfe-  nnd  formttndeniiig^  ver- 
zeichnen, j 
1)  Zusätze:  Miltiad.  I  §6.  eodem  die  vor  venisset;  III  3  hinter  j 
Miltiades,  qui  erat  inter  pontis  custodes,  hortatus  est  ceteros;  IV  4  se 
defenderent;  V  1 — 4  hat  folgende  ^estalt:  quo  factum  est  ut  plus 
qasm  coUegae  Miltiades  valeret.   cnios  aoctoritate  impulsi  Athe-  ' 
nienses  copias  ex  urbe  edaxemnt  locoque  ideo  castra  fecernnt.  Im  ] 
in  tempore  nulla  civitas  Atheniensibus  auxilio  f nit  praeter  FlataeenssB»  \ 
ea  mille  misit  militnm,  qaorum  adventu  decem  milia  armatortiiiL  | 
oompleta  sunt,  qnae  parva  manns  mirabili  flagrabat  pngnandi  cnpi- 
ditate.  Dein  postero  die  ade  e  regione  insimcta  nova  arte  usi  (nam-  : 
que  arbores  multis  locie  erant  stratae),  impetnm  hostium  ezBpeote- 
vernnt  hoe  oonsilio,  nt  et  montiom  tegeretor  altitadine  et  «rboram 
tractu  equitatne  hostimn  impediretor ;  V  5  e  o  s  perterrnenint ;  VI  3 
nt  fortiter  proelium  committerent;  Vlll  2  ac  Miltiades;  Ylil^ 
antea  naa  est;  praeter  ea  magna  eins  erat  apnd  omnes  dvitalei> 
anciontaB.  Aristid.  13  amplins  contendere  noluit:  taaen 
cum  «nimadyertisBet;  ipse  patria;  II  2  fere  aliud;  m  1  aMl^ 
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Streichung  TOB :  repeUerent,  si  forte  bellamrenouareocmareiitur,  hin- 
xngefligt:  penequerentur.  Pelopid.  I  1  aeenratins  res  explicare; 
rernm  sammam;  I  3  post  bellum  eompositum;  I  4  amicis  ibi 
suis;  II  1  eo  patriam;  II  5  ist  so  geformt:  illi  igitor  duodocinii  in 
qmbus  erat  Pelopidas,  oum  Athenis  interdiu  exisBent,  iit  Tospera- 
aeente  codo  Thebas  possent  pervenire,  ad  yitaiidam  suspicicaiem  retia 
ferantes  oom  caiubns  ycoutiois  Yostitit  agresti  it«r  feooniiit:  oamqoe 
iempore  ipao,  quo  stadaerant«  perveniflsent,  doniim  Charonis  dever^ 
tfconi;  III  1  aecnratiua  laboxarait;  IT  2  eins  pericolis;  17  S 
jpae  altfivum  iennii  oomn,  qaoqne  Messena  ab  illo  rostituta 
tntior  esaet;  Y  1  aliqaotios  est  cum  adversa,  Haonib.  IV  3 
und  4,  y  1  ist  folgendennasseii  gestaltet:  iieqne  malto  post  in  ümbria 
CCenteiiiQm  a  Serrilio  consnle  onm  delecta  mann  aaxüio  iUi  missiiin» 
hixic  at  sooioB  Italicos  a  Bomanorom  amidtia  ayerteret,  ad  maxe 
Snpenun,  inde  per  Apnliam  et  Samninm  in  agram  Campanmn  per- 
TeDÜ  eum  antem  in  Samninm  xeverteretnr,  Q.  Fabins  Maximus» 
(üeiator  Bomanns,  in  agro  Falemo  ei  se  obiecit.  at  ille  clansos  loco- 
nun  angustüB  •  • ;  das  tlberMeferte  ende  von  c*  IV  ist  Eum  tbeil  ver- 
werihet  in  o.  V  4  und  5  so:  anno  inseqnenti  ad  Cannas,  qui  est  vicos 
in  Apolia,  obviam  ei  veneront  dno  consnies,  C.  Terentius  et  L.  Aemi* 
lins,  ntrinsqne  exeroitom  imo  proelio  fiigavit,  Paulnm  oonsnlem 
oeddit  et  aliquot  pxaeterea  ocmanlares,  in  iis  Gn.  Serviliom  Geminnm, 
soperiore  anno  foerat  coneoL  aliquot  annis  post  Bomani  nollo 
resistente  profeetas  in  pi  opinquis  nrbl  montibns  pancos  dies  eastra 
hsbmt,  nrbem  ipsam  non  est  aggressns.  Ti.  (a.212)  Semproninm . . ; 
y  7  sed  longum;  quare  nnnm;  VII  invietes  igitnr  Hannibal; 
71 4  in  qua  fuga  eum  insidiarentnr  ei  Numidae,  qui  simul  cum  eo 
•I  ade  excesserant  hos  non  solum  effugit,  sed  •  VU  1  ille  nihilo 
secins  rebus  in  Africa  postea  praefuit  für  exercitus  posiea 
praefuit  resque  in  Africa  gessit  itemque  Mago  frater  eius ;  VII  3 
captivuü  ü  e ,  quod  illi;  VIII  2  naufragio  periisse;  VIII  3  quem  Han- 
nibal  etsi;  IX  3  sie  illi s  in  errorem  inductis;  IX  4  ne  quid  ille. 
X  4  superabatur  Hannibal;  XI  3  cuiii^  l  ei;  XI  6  naves  auas; 
XII 2  T.Flamininum ;  XIII  1  amplius  sexagesimo;  XIIIl  sed  Atticus 
etPolybiuö,  quibus  ego  maxime  fidem  babeo.  M.  Claudio  Marcello 
Q.  Fabio  Labeone  consulibus  mortuum  eum  scriptum  reliquerunt; 
Xin  3  Ipsius  autem  res  belle  gestas  cum  multi  tum  duo  memoriae 
.. .  Silenus  Siculus. 

2)  abstriche:  Miltiad.  I  1  iam  vor  non  solum;  I  2  Delphos  de- 
liberatum  missi  vor  sunt;  bis  vor  consulentibus  I  3;  14  cum  delecta 
manu  vor  classe ;  II  2  atque  ipse  ibidem  mauere  decrevit  hinter  con- 
stituit;  II  3  consecutus  hinter  iustitia;  a  quibus  erat  profectus  vor 
officia;  II  4  tali  modo  vor  constituta;  —  illi  enim  dixerant,  cum 
Tento  borea  domo  profectus  eo  pervenisset,  sese  daturos :  se  autem 
domum  Chersonesi  babere  vor  Cares  ;  115  non  dicto,  sed  vor  secunda; 
ganz  am  ende  ist  ausgelassen:  pari  felicitate  ceteras  insulas,  quae 
Cjrclades  nomiuantur,  sub  Athenieusium  redegit  potestatemj  III  2 
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in  hoc  fuit  tum  nuniero  Miltiades,  cui  illa  custodia  crederetur.  hic 
Tor  cum  crebri;  III  4  quaa  secum  transportaverat  vor  interisset;  — 
eos  vor  qui  Asiam;  —  et  periculo  vor  id  et  facile ;  IV  2  ad  vor  Atti- 
■cam;  V  4  suarum  hinter  copianim;  VI  2  eo  vor  obsoleti;  VI  4  est 
iiinter  corruptus;  VII  2  ex  hia  vor  Parum;  VII  3  in  continenti  vor 
lucus;  VII 5  ergo  hinter  accnsatus;  VIII 3  sed  iustus.  non  erat  enim 
Ti  consecutus,  sed  suorum  voluntate  eamque  potestatem  bonitate 
retinebat  hinter  appellatus  \  VIII  4  sed  in  Miltiade  erat  cum  summa 
humanitas,  tum  mira  communitas,  ut  nemo  tam  humilis  esset,  cui 
non  ad  eum  aditus  pateret  vor  magna  auctoritas.  Aristid.  I  1  nam-  > 
que  obtrectarunt  inter  se.  in  bis  antem  vor  cognitum  est ;  II  1  quae  f 
facta  est  vor  prius;  II  2  quam  huius  imperii  memoria  vor  iustitiae.  f 
Pelopid.  I  3  quam  liberari  liintet  obsideri;  II  4  ab  hoc  initio  per-  ^ 
culsa  vor  ocddit;  II  5  am  ende :  a  quo  et  tempus  et  dies  erat  datus;  j 
III  1  statim  vor  ad  aures;  II  12  iam  voraoeabanti;  ab  ezulibas  dooe 
Felopida  hinter  vinolenti  III  3;  partim  occiderunt,  partim  vor  is 
«xiUum ;  V  3  esset  hinter  profeotus.  Hannib.  1 1  si  verum  est^  quod 
nemo  dubitat,  ut  populus  Romanos  omnis  gentis  virtute  superavit 
Yor  non  est  intitiandum ;  I  2  cum  eo  YOr  ooagressus;  I  3  hie  autem 
Telut  hereditate  relictum  vor  Patemom  autem  in  Romanos  odium; 
— -  esset  et  vor  alienarum ;  II  2  tamquam  ab  ipsis  eormptum  alia  at- 
qne  antea  sentire  hinter  addacercnt;  II  5  tum  vor  Üle;  III  2  Roma-  . 
nomm  vor  civitatem ;  III  4  praeter  Heroolem  Graiom  vor  transierat  ' 
nnd  qno  faßto  is  hodie  saltos  Qraias  appellatur  vor  Alpicos;  IV  1  / 
boc  vor  eodem  und  Clastii  vor  apad;  VI  1  hinc  vor  invictus;  VII  B 
itemque  fratrem  eins;  Magonem  vor  hoe  responso ;  YII  4  et  Mago- 
nem  vor  revocaverunt;  —  quotannis  vor  annui;  YII  6  quinto  anno 
post  vor  Claudio;  X  1  illusis  Cretensibas  omnibus  Tor  ad  Frusiam, 
egit  vor  quam  regem;  X  5  tantam  vor  satis;  XI  1  quarum  vor  acie; 
XII  3  fieri  vor  postularent;  XIII  3  sod  ex  bis  duo  hinter  prodidenmt. 

3.  Umstellungen :  Miltiades  III  1  fecit  in  Istro  flaadne  pontem, 
quo  .  • .  lY  1  deoem  equitum  milia;  YI 3  prima  ipsius  imago;  Yllli 
magna  i||ufl  erat  apud  omnes  civitates  auctoritas.  Aristid.  n  1  ptignse '  | 
autem  navali  apud  Salamina  interfuit ;  II  3  et  bos  sibi  deligereiit  i 
adversus  barbivos  duces;  III  1  quantnm  qnaeque  civitas  peeumse 
daret.  Pelop.  1 1  litterarum  Qraecarum,  utriquerei,  quantumpotaero, 
oecnrram;  lU  1  tanta  de  re;  III  2  Allata  est  enim  Athenis  um  ex 
illis,  Arddae,  qui  tum  maximum  magistratum  Thebis  obtinebati  epis* 
tula;  lY  1  proprialaus;  Y  2  recuperavit  eum  hello  perseqness 
Alexandrum  (a.  367)  Epaminondas;  Y  4  ira  incensus,  —  secandaid 
Victoria.  Hannib.  II  1  bestem  Bomanis  reddidit;  II  4  Carthtigtea 
profectums^  —  duoere  dubitaret;  Y  2.  verba  dedit ;  Y  4  unum  hotl 
YI  2  quo  valentior  postea  congrederetnr ,  impresentiarum  beUma 
componere  cupivit ;  YII  6  quos  Hannibal  sui  exposcendi  gratia  missos 
Tatus;  Vni  1  Antiodu  spe  fiduciaque  posseni  induci  ^  YIII 2  cninqiia 
üli  desperatis  rebus  solviasent;  vm  3  nuDa  in  re  deseruit;  IX  3  iv^ 
temploDianae  deponit  suas  se  fortunas  illorum  fidei  crederesimnbMit 
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18  belUeosM  afttu»w0  «üimgeliafti — quo  nugis  enpitbat  ema  Hm«- 
mM  opprind.  Bed  ntrobiqne  EumenM  plns  Talebat  propter  Bomar 
vmm  soofltaton;  XII  liae  imlitam  oob^iatioiiB  faeta;  XI 7  pepulii 
«dyenarios;  XII  3  noa  est  ansas;  XII 4  iUe  ei  iiii|Mra?it 

4)  wort  iui4  fonaBii4eniiig€iat  Ifiltiad.  1 1  sed  iam  Air  aedetiam; 
1 8  ex  US  fitar  ex  bis;  I  5  prQfadaaa  fttr  pxnfidaoBos,  is  Ür  bio;  1 6 
«am  nos  babmt  iBr  mom  babeou;  II  3  quarnquam  xiarebai  Air  qnaiii- 
fisearerct;  III  2  putabai  Ar  pntavit;  III  4 iiiig  fllr  eis;  III  5  ob- 
stitit,  quam  dieesat  für  dionia;  III  6  hano  seairatlaiii  odbi  ftr  buiiu 
«u  mtoiliam;  IV  et  oopias  iDr  ae  siiaa  eopias,  ia  abeai  ab 
uibe  •  • .  qiiiziquagmta  fllr  is  eat  ab  oppido  « •  •  deoem;  lY  8  qaod 
iwmerodvoBioe  filr  qui ;  IT  7  ipsomm  für  eonun;  T  5  profiigarent, 
pertecmerant,  peterent  für  profligarint, perterraerint,  petierint;  VIS 
üli  für  buic  Kiltiadi,  hortautis  für  isque  hortaretur;  YII  5  quoniam 
ipee  für  cum  ipse,  Tisagoras  für  Stesagoras ;  VII 6  classem  fttr  classis, 
tantam  für  hanc,  die  praestituta  für  in  praesentia;  VIII  1  verum  für 
hic;  VIII  2  magistratibusque  für  magnisquej  VIII  4  illum  für  eum. 
-—  Aristid.  I  1  atque  für  itaque;  I  3  cum  fttr  credensque;  I  4  Ari- 
stidem  für  Aristiden,  laborasset  für  elabor,  verumtamen  für  hic; 
II  1  illo  proelio  für  in  pr. ;  ullum  eius  für  ullum  huius;  III  1  volue- 
rant  fttr  voluerunt;  III  2  atque  ille  für  hic.  — Pelopid.  I  1  summam. 
fÖr  summas;  1  4  fortiter  für  adversus;  II  2  una  für  simul  j  II  3  quin- 
quaginta  für  centum ;  II  4  perculsa  für  percussa,  neque  enim  tam  fttr 
üi  enim  non  magis,  quique  für  qui,  eorum  für  quorum;  II  4  in  qui- 
bus  erat  fttr  quorum  dux  e  . .  j  III  1  laborarent  für  laborarint ;  III  2 
signatam  fttr  signata,  servias  für  serverus ;  IV  1  illo  für  hoc ;  IV  2 
cum  Imperator  esset  Epaminondas  für  imperatore  Epaminonda;  V  3 
eo  für  eoque.  —  Hannib.  I  1  Hannibalem,  H.  filium,  Carthaginien- 
semflir  die  entsprechenden  nominat.;  illud  für  id;  II  2  Hannibal, 
ubiid  comperit  für  idque  H.  comperisset;  114  dum  conficiebatur  für 
conficitur;  III  1  illa  für  hac;  III  2  sex  et  viginti  annos  natus  für  quin- 
que  et  vig.  annis  natu;  III  3  ex  bis  für  ex  eis;  III  4  effecitque  für 
effecit;  V  2  at  ille  für  hic,  Fabioque  für  Fabio,  obiectu  fttr  obiecto 
visu,  änderet  für  sit  ausus;  V  3  bis  fttr  iterum,  quintum  für  quin- 
quiens;  V  4  dixisse  für  dictum,  ac  vix  quisquara  für  nemo;  VI  1 
primo  für  primum;  VI  3  postridie  für  post  id  factum  paucis  diebus; 
VI  4  ex  fuga  für  e  fuga ;  VIL  2  his  ftti*  eis,-  cum  ipsis  für  cum  eis, 
ipsorum  für  eorum;  VII  3  etiam  tum  für  etiam  nunc;  VII  4  quo  re- 
sponse für  hoc  responso,  eo  für  huc ;  VII  5  sine  für  ex ;  VII  6  con- 
scendit  für  ascendit;  VIII  1  eodem  für  huc;  VIII  3  in  gerendo  belle 
für  in  agendo  hello ;  VIII  4  quo  proelio  für  quod ;  IX  2  periculo  für 
in  periculo ;  X  1  in  Ttaliam  für  erga  Ital. ;  X  2  conciliando  für  con- 
ciliabat,  ab  illo  für  ab  eo;  X  3  arbitratus  fttr  arbitrabatur,  eum  für 
bunc ;  X  5  confecisset  fttr  effecisset ;  XI  3  quae  .  .  .  pertinerent  für 
quot  pertineret ;  XI  6  oppletas  fttr  completas ;  XII  3  id  für  hia,  exi- 
Uutt  sibi  für  exitus ;  XII  4  ao  fttr  hrc;  XUI  4  utri  fttr  qui. 

Die  der  beriobiigo^g  aacbliober  febler,  welche  weder  durah  um- 
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stoUmig  Boeh  durdb  Udafire  sofliiaEe  oder  abstriehe  beseitigt  werdoi 
tomteo,  dienenden  vnd  unter  dem  text  angebracbien  anmerkangen 
treten  so  sparsam  nnd  knapp  auf,  dasz  das  ganze  gross  nnd  denUyi 
gedmckte  büoUdn  nieht  ToUe  96  seilen  zSblt* 

Die  ^randstttee,  nach  welchen  dr.  Ortmaan  den  Com.  Nepos  . 
nmgearbeitet  hat,  finden,  wie  schon  gesagt,  meine  ToHe  InUigung^ 
nnd  ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  aie  anderwdt  anf  erhebHeh«ii 
widerspmeh  «tosten  werden,  aaeh  ihre  dnrchf&hrang  mit  den  zum  | 
teil  recht  schienen  ergebnisaen,  wie  z.  b.  in  beziebung  auf  den  ge-  i 
brauch  der  pronomina,  läszt  kaum  etwas  zu  wfinschen  übrig,  doch  ! 
musz  natürlich  das  endgültige  urteil  vorbehalten  bleiben  bis  zu  der 
zeit,  wo  das  buch  in  längerem  scbulgebrauch  sich  wird  bewährt  resp, 
dargethan  haben,  dasz  es  seinem  zweck  nicht  entspreche,  dann  wird 
sich  auch  dazu  gelegenheit  finden,  das  etwa  unhaltbare  im  zucarnmin- 
hange  zu  bemängeln  und  zu  beleuchten,  wie  Pclop.  I  4  partim  inter- 
fecerant,  alios  in  exilium  eiecerant;  II  4  Spartanis;  IV  1  ut  mox  vi- 
derimus;  Hannib.  V  1  conflixerat,  pepulerat  für  conflixit,  pepulit; 
VI  2  impresentiarum  offenbar  entstanden  aus  in  praesentia  und  einem  | 
am  rande  zum  zweck  der  erklärung  hinzugefügten  iam  oder  tum. 

MfiSERlTZ.  JOHAÜNBS  BlOHTBE. 


17. 

Um BISZZEICHNimOBM  zu  Dan  TBAGdDIBIUSr  OBS  SOPHOKEAS.  SEOHzamr 

blXttbb  mit  bblXhtbbndbm  text  von  Fbrdinavb  Laob- 
man»,  oonbbotor  uhd  professor  am  johamkbnk  in  zittaü. 
supfbr8tich  von  louis  sohulz.  einobführt  von  job. 
0  VBRB  B  OK.  Leipsig,  Terlag  yon  £.  A.  Seemann,  1878.  IV  u.  48  8. 
groBz  4. 

Je  mehr  man  in  neuerer  zeit  bei  der  lectüre  der  classischen 
Schriftsteller  des  altertums  neben  dem  wortverständnis  auch  das 
s  ach  Verständnis  betont,  je  mehr  man  darauf  hinarbeitet,  die  schtiler, 
so  weit  es  möglich  ist,  nicht  nur  in  die  spräche,  sondern  auch  in  das 
leben,  in  den  g'eist  des  altertums  einzuführen,  um  so  mehr  hat 
man  sich  bestrebt  auch  die  reichen  mittel,  welche  die  antike  kunst 
uns  an  die  band  gibt,  für  die  schule  zu  verwenden,  durch  Zeich- 
nungen und  photographieen ,  durch  abgüsse  und  modelle  —  ich  er- 
innere beispielsweise  an  die  trefflichen  Müllerschen  bleimodelle  rö- 
mischer krieger  —  hat  man  versucht  ähnlich  wie  bei  dem  natur- 
wissenschaftlichen unterrichte  die  an  schauung  in  den  dienst  des 
philologischen  Unterrichts  zu  ziehen,  und  gewis  mit  vollem  rechte*, 
gerade  bei  der  empfänglichkeit  der  jugendlichen  phantasie  empfiehlt 
es  sich  durch  gnte  bildliohe  darstellungen  derselben  stoff  und  an- 
regung  zu  bieten^  um  damit  die  eindrücke  des  gBlesenen  oder  ge- 
Mrten  klarer  m  gestalten  und  zngleidi  sn  festigen,  die  gro8nr%* 
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keit  des  Homerischen  Zeus,  der  mit  seinem  winke  den  Olympos 
erbeben  macht,  wird  von  dem  schüler  ganz  anders  empfunden 
werden,  wenn  die  idealgestalt  des  Phidias  in  dem  abglanz  der 
i  büste  von  Otricoli  ihm  entgegenleuchtet,  wort  und  bild  sollen  sich 
gegenseitig  heben  und  tragen,  ein  besonderes  verdienst  hat  sich  in 
dieser  richtungEd.  von  derLaunitz  erworben  nicht  allein  durch 
die  von  ihm  unermüdlich  gegebenen  anregungen,  sondern  nament- 
lich auch  durch  die  herausgäbe  seiner  Wandtafeln  zur  veran- 
scbaulichung  antiken  lebens  und  antiker  kunst  (Cassel, 
Verlag  von  Th.  Fischer),  aber  auch  sonst  finden  wir  jetzt  bildliche 
darstellungen  schon  ziemlich  häufig  in  lesebüchern  für  die  gymna- 
sialjugend,  in  Schulausgaben,  ja  schullexicis,  wie  z.  b.  in  dem  prak- 
tischen Homerlexikon  von  Autenrieth.  nicht  direct  für  schulen 
berechnet,  aber  sehr  gut  zu  verwenden  sind  ferner  Overbecks 
bildwerke  zum  thebischen  und  troischen  Sagenkreise,  auch  der  mo- 
dernen kunst  haben  wir  manche  im  geist  der  antike  geschaffene, 
werthvolle  gaben  zu  verdanken,  welche  sich  als  treffliche  an- 
schauungsmittel  bei  dem  unterrichte  verwenden  lassen :  ich  erinnere 
an  die  Zeichnungen  von  Carstens,  Flaxmann,  Genelli,  an  die 

I meisterhaften  Odysseelandschaften  Prell ers.  finden  wir  hier  eine 
reichliche  ftlUe  vorzüglicher  leistungen  für  die  Homerischen  dich- 
tongen,  so  treffen  wir  dagegen  auffällig  wenig  kunstwerke,  welche 
ihren  stoff  den  tragikem  entlehnen,  hier  tritt  ein  neues  werk  ein, 
welches  eben  so  freudig  von  den  kennem  der  kunst  wie  von  den 
!  freunden  des  altertums  begrttszt  werden  mus^  ein  werk,  desaen  ver- 
&8ser  philolog,  aber,  wie  seine  Zeichnungen  beweisen,  zugleich 
künstler  ist,  die  umriszzeichnungen  zu  Sophokles  Ton 
F.  Lach  mann. 

Als  dieselben  wfthrend  der  letzten  philologenversammlniig  der 
archSologischen  section  zur  einsichtnahme  vorgelegt  wurden,  wurde 
^aUgemein  anerkannt,  dasz  sie,  an  Schönheit  und  adel  der  composi- 
tion,  Verständnis  und  wärme  der  auffassung  vielen  ähnlichen  ar- 
beiten überlegen,  am  meisten  an  Carstenssche  Zeichnungen  erinnern' 
(Verhandlungen  der  28n  vers.  deutscL  phfl.  n.  schulm.  in  Leipzig, 
>  8. 175)  und  es  wurde  einstimmig  der  wünsch  ausgesprochen,  dasz 
dieselben  doroh  vervielf^tigung  auch  weiteren  kreisen  zugänglich 
gemacht  werden  mOchten.  dies  ist  ^pegenwftrtig  geschehen  durch 
den  Verlag  von  E.  A.  Seemann,  in  yorzflglicher  ausatattung,  tcu 
L.  Schulz  TorzOgUch  in  kupfer  gestochen,  Hegen  die  16  blfttter 
ons  jetzt  vor  zu  einem  verhältnismäszig  sehr  niedrigen  preise.  Tor- 
iUBgeschickt  ist  von  Lachmann  selbst  eine  ftlr  das  nichtphilobgisehe 
publicum  berechnete  einleitunff  ttber  das  leben  und  dichten  des 
Sophokles;  darauf  folgt  eine  schwungvoll  geschriebene  inhalts- 
angäbe  der  einzelnen  tragOdien  mit  besonderer  berticksiditigung  des 
tMes  der  einzelnen  bilder,  jeder  Zeichnung  geht  ein  blatt  voraus, 
«uf  welchem  die  das  bild  erlftutemden  verse  griechisch  und  deutsch 
(aadi  DonneiB  ttbersetzung)  abgedruckt  sind. 

10» 
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DatE  die  Inlder  m»  begwutenuig  fttr  die  meieterwerke  dai 
grossen  diditers  henrorgegMigea  8md,  dau  der  kfineller  so^^eifll 
pfailolog  iai«  ernebl  mm  aos  der  welil  seiner  etoffk  sieht  bloss 
«alerieelw  motiTe  sind  bier  eniseheidend  gewesen^  wie  dies  i.  b.  bei 
den  Genelliscben  leiehnnugen  fiel&oh  dar  IUI  ist,  sondern  dfo  bs- 
dentsamkeit  der  sUnation.  mit  fainem  sinn  hat  Laehmaan  w- 
standen  die  hOhepnncte  jedes  dramas  an&nandien  nnd  kfinsflocisc^ 
XU  fixieren,  dies  wird  ans  einer  knnen  beqpreohnqg  der  siwieliisa 
blfttter  Idar  berrorgdirii« 

Ans  dem  Aias  flUirt  uns  das  erste  bild  dki  soene  Yor,  wo  der 
held  nach  dem  berühmten  numdog  im  bc^grüb  Bteht  sich  in  sein 
eigenes  schwort  sn  stOrsen.  anf  dem  sweiten  bilde  sehen  wir  äss 
TOTSlämliohe  eingreifisn  des  O^^fssens,  welcher  die  hl^rte  Agamem- 
nons  sorttokweisend  ftber  der  läehe  des  holden  sidi  mit  Tenboste^ 
aShnt,  wXhrend  die  trauernde  Tekmessa  mit  dem  sieh  ansehmicgenr 
den  llade  neben  der  leiche  kniet 

EbenüsUs  swei  seichnungen  besiehen  sich  auf  die  Elektra. 
anf  der  ersten  —  Tielleicht  der  schönsten  der  ganzen  Sammlung  — 
stellt  der  kfinstler  den  moment  dar,  wo  der  pftdagog  des  Orestes  die 
fingierte  todesnachricht  Überbringt:  die  gespannt  hörende  Kljtaim- 
nestra,  eine  königliche  gestalt,  und  die  leidenschaftlich  erregte 
Elektra  stehen  in  wirkungsvollem  contraste  zu  den  plaudernden 
oder  lauschenden,  anmutigen  dienerinnen,  welche  an  dem  im  Vorder- 
grund stehenden  altar  beschäftigt  sind,  das  zweite  bild  gibt  die  er- 
kennungsjieene  zwischen  Elektra  und  Orestes  wieder,  auf  beiden 
hat  Lach  manu  mit  glücklichem  griff  das  alte  löwenthor  an  dem  ge- 
waltigen quaderbau  des  königspalastes  von  Mykenai  angebracht. 

Es  folgt  der  könig  Oidipus:  Oidipus  selbst  bildet  den  mittel- 
punct  der  beiden  tafeln:  auf  der  ersten  noch  im  Vollbesitz  seiner 
macht,  wenn  auch  schon  von  düsteren  ahnungen  erfüllt,  sendet  er 
eben  einen  boten  aus,  um  den  letzten  zeugen,  den  hirten  vom  Kithai- 
ron, herbeizuholen,  während  Jokaste  vergeblich  versucht,  ihn  von 
dem  verhängnisvollen  schritte  abzuhalten,  auf  der  zweiten  ist  die 
katastrophe  vorüber;  der  innerlich  gebrochene,  seines  augenlichts 
beraubte  Oidipus  tritt  uns  entgegen,  wie  er  abschied  nimmt  von 
den  beiden  geliebten  töchtern,  die  sich  zärtlich  an  ihn  schmiegen, 
auch  hier,  wie  auf  den  meisten  übrigen  blättern,  sind  die  begleiten- 
den personen  ähnlich  dem  chor  in  der  tragödie,  mehr  oder  minder 
teilnehmend  in  die  handlung  verflochten. 

Hat  der  Zeichner  in  den  vorhergehenden  blättern  seinen  feinen 
sinn  für  architectur  bewährt,  so  zeigt  sich  sein  Verständnis  für  land- 
schaftliche decoration  besonders  in  den  beiden  umrissen  zum  Oidi- 
pus auf  Kolono s.  auf  dem  ersten  bringt  er  das  zusammentreffen 
der  Ismene  mit  Oidipus  und  Antigone  im  hain  der  Eumeniden  zur 
darstellung;  auf  dem  zweiten  die  zurückführung  der  beiden  von 
Kreon  weggeschleppten  töchter  zu  ihrem  vater  durch  Theseus,  dessen 
edle  heldenhafte  gestalt  sich  trefflich  abhebt  von  der  lieblichen  an- 
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mat  der  beiden  joagteiuni  und  der  ehrwllrdigeii  enokeiAiuig  des 
USsden  greises. 

Drei  tafeln  sind  der  Antigene  gewidmet,  die  eine  zeigt  uns 
m  der  mitte  die  hohe  gestalt  der  kiSniglicben  Jungfrau,  wie  sie  eben 
fon  den  wttchtem  bei  der  leiche  des  geliebten  brnden  Uberraadrt 
inrd:  Hnhs  tohweilt  der  blioit  ILber  die  wSehter  hinweg  naeh  den 
rianen  der  fernen  itodt,  hinter  weldrar  sieh  in  seh(bi  gesehwonge* 
Ben  Httlen  das  gehlige  hinmhi  die  sweito  filhrt  uns  in  das  graV 
gewdibe:  die  leiehe  der  geliebten  im  anne  sfldct  Haimcm  in  wilder 
TersweSflnng  das  sohwsrt  gegen  den  eigenen  vater.  auf  der  dritten 
sehen  wir  Üin  selbst  ah  leiöhe  in  den  amen  Kreons  ^  welcher  eben 
Ae  knnde  erhalten  hat  yon  dem  tode  der  Ikurydike:  durch  eine  ge- 
8Aiete  thilr  erhalten  wfar  einen  einbUok  in  das  innere  des  palastos, 
wo  die  kffnigin  mit  dem  dolche  in  der  brast  anf  ihrem  lager  liegt, 
tenweiS^nde  dienerinnen  in  ihrer  nShe. 

Ans  dem  Philoktet  sind  zwei  soenen  dargestellt;  die  eine, 
m  wddier  Keoptolemos  edelmtttig  die  gesduwse  des  Herakles  irote 
der  sinspradie  des  Odysseos  dem  kranken  helden  sorllokgibt 
(t.  1247  ff.)  nnd  die  schlnssseeno  mit  der  erscheimmg  des  Herakles, 
mdi  hier  ist  die  landschaftliehe  umrahmnng  mit  dem  rauchenden 
▼aleme  im  hintergrunde  und  dem  blick  aof  das  meer  sehr  glüoklich 
getroite. 

Fttr  das  leiste  stftck,  die  Traohinierinnen,  ^den  wir 
wiederum  drei  Zeichnungen,  auf  der  ersten  sehen  wir  D^aneir^,  im 
begriffe  die  von  Lichas  ihr  vorgeführten  kriegsgefangenep  firauen, 
an  ihrer  spitze  lole ,  zu  empfangen,  anf  der  zweiten  ist  der  moment 
dargestellt,  wo  Defaneira  mit  entsetzen  die  Wirkung  des  zauber- 
mittels  kennen  lernt  an  der  wolle,  mit  welcher  sie  das  gewand  be- 
strichen, aul  dem  letzten  bilde  endlich  sehen  wir  Herakles  auf  der 
bahre,  von  furchtbaren  schmerzen  gefoltert,  neben  ihm  seinen  söhn 
Hyilos,  ringsum  männer  und  frauen  mit  zeichen  der  trauer  und  des 
entsetzens. 

Dies  sind  die  vorwürfe  der  16  Zeichnungen:  man  sieht,  wie  ge- 
schickt die  auswahl  getroffen  ist.  über  die  künstlerische  gestaltung 
der  einzelnen  scenen  spricht  sich  Overbeck  in  seinen  vorausgeschick- 
ten einführenden  Worten  so  aus :  Mer  Urheber  dieser  Zeichnungen  ist 
Vein  fachgemäsz  gebildeter  künstler,  noch  haben  ihm  alle  jene  hilfs- 
miitel  zu  geböte  gestanden,  über  die  ein  solcher  gebietet;  er  ist 
auch  kein  im  weitem  umfang  mit  der  antike  vertrauter  archJiolog, 
Bondern  ein  schulmanu,  der  die  aus  seinem  autor  gezogenen  inspira- 
tionen  in  glücklich  erhöhten  muszestunden  dem  papier  anvertraut 
bat,  ohne  dabei  znnäcbst  an  die  Veröffentlichung,  an  künstlerische 
erfolge  oder  gar  an  die  rivalität  mit  irgend  einem  meister  zu  denken, 
wenn  davon  aber  die  natürliche  folge  ist,  dasz  ein  scharfes  auge  in 
composition  und  formgebung  dies  und  jenes  entdecken  mag,  das  an 
correctheit  hinter  streng  gestellten  künstlerischen  forderungen 
aarttckbleibti  and  dasz  auch  der  ardittolog,  der  geneigt  sein  möchte» 
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an  die  persönliche  Charakteristik  und  an  die  einzelheiten  des  costüms 
den  ma&izstab  der  antike  zu  legen ,  nicht  alles  würde  billigen  und 
vertreten  können,  so  ist  doch  dem  gegenüber  des  tief  empfundenen, 
des  stilvoll  und  in  frischer  Schönheit  gestalteten  so  vieles,  des  aus 
ängstlichen  Studien  und  reminiscenzen  zusammengelesenen  so  we- 
niges in  diesen  blättern,  dasz  man  zweifeln  darf,  ob  dieselben  durch 
ein  volleres  masz  künstlerischer  und  archäologischer  correctheit  mehr 
verloren  oder  mehr  gewonnen  haben  würden,  wie  dem  immer  sei, 
dasz  diese  Zeichnungen  zu  den  erfreulichsten  und  anregendsten 
wiedergaben  antiker  poesie  zu  rechnen  sind ,  welche  unsere  kunst 
aufzuweisen  hat,  wird  wol  unbestritten  bleiben'  — . 

Eeferent  hat  dem  urteile  dieses  so  feinfühligen  kenners  der  an- 
tike nichts  weiter  hinzuzufügen  als  den  wünsch,  dasz  das  werk  recht 
viele  so  erfreuen  möchte  wie  ihn,  dasz  es  namentlich  der  von  Sopho- 
kles begeisterten  jugend  in  die  band  gegeben  werde;  in  dieser  be- 
ziehung  dürfte  es  solchen  anstalten,  bei  welchen  prämien  verteilt 
werden,  als  vorzüglich  geeignetes  prämienbuch  zu  empfehlen  sein. 

Dresden.  Hermann  DuNasa. 


74. 

Aphorismen  über  die  gvmnasien,  besonders  die  humanistischen, 

HAUPTSÄCHLICH    IM    KÖNIGREICHE    BaYERN.      VON  HeINRIOH 

Christian  Kleinstäuber,  qu.  königl.  conrector  und 
GYMNASIALPROFESSOR  IN  Regensburg.  Regensburg,  druck  und 
Verlag  von  Georg  Joseph  Manz.  1873.  60  8.  gr.  8. 

Es  erscheint  angemessen,  die  das  gymnasial^esen  betreffende 
kleine  schrift  eines  in  den  wohlverdienten  ruhestod  getretenen 
bayerischen  schulmannes,  welcher  fast  vier  jahrzehnte^indurch  von 
der  untersten  bis  zur  obersten  classe  gewirkt  hat,  aujh  in  diesen 
Jahrbüchern  einer  kurzen  besprechung  zu  unterziehen,  ößnn  einer- 
seits sind  die  hier  niedergelegten  'aphorismen'  zwar  zunäphst,  wie 
dem  kundigen  nicht  entgehen  kann,  durch  den  hinblick  auf  concrete 
Verhältnisse  hervorgerufen,  aber  doch  fassen  sie  auch  stets  die  prin- 
cipielle  seite  ins  auge  und  beanspruchen  dadurch  allgemein^  beach- 
tung.  andererseits  föUt  durch  manche  Vorschläge  des  verfaijBßrs  auf 
das  bayerische  gymnasial wesen  ein  so  eigentümliches  lich^>  ^^^^ 
einem  bayerischen  gymnasiallehrer  wol  gestattet  ist,  an  diesrf  stelle 
gegen  gewisse  puncto  Verwahrung  einzulegen.  j 

0 bschon  die  abfassung  der  'aphorismen*,  wie  uns  dieworr^® 
belehrt,  durch  den  ganz  speciellen  wünsch  'eines  sehr  intelM^^^^ 
von  groszem  interesse  für  die  gymnasialbildung  und  ihre  If*'^^  ^' 
eeelten  mannes  in  einfluszreicher  Stellung'  veranlaszt  ist,p6^^^®^ 
des  Verfassers  'ansichten  über  die  gy mnasialverhältnissefk^nnen 

lernen  wollte ,  so  hebt  die  schrift  doch  mit  einer  ganz  jlig^^^^ 
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gehaltenen  einleitung  ^von  den  arten  der  gymnasieu'  an,  welche 
den  unterschied  der  humanistischen  und  realgymnasien  erörtert. 
I  unmöglich  können  wir  hier  dem  verf.  durch  die  zwölf  oft  wieder  ia 
Unterabteilungen  zerfallenden  abschnitte  des  ersten  hauptteils 
folgen,  welcher  'von  den  humanistischen  gy mnasien'  ia 
einer  fast  alle  selten  des  stofifes  berührenden  reichhaltigkeit  handelt; 
nur  an  einzelheiten  mögen  hier  einige  kurze  bemerkungen  geknüpft 
werden. 

Auffallend  erscheinen  zunächst  gewisse  Widersprüche,  die  sich 
L     in  die  darstellung  eingeschlichen  haben,    so  rühmt  der  verf.  s.  9 
f     unsere  muttersprache  'als  die  unter  den  modernen  sprachen,  welche 
,    4dlein  im  stände  ist,  den  inhalt  und  die  form  der  classischen  Schrift- 
steller adäquat  wiederzugeben',  im  allernächsten  satze  aber  spricht 
er  ihr  diesen  Vorzug  wieder  ab,  indem  er  sagt,  dasz  'auch  die  beste 
;    Übersetzung  immer  nur  ein  Schattenbild  des  Originals  bleibt*,  tiefer 

Steifend  obgleich  für  den  leser  minder  auffällig  ist  der  Widerspruch, 
wenn  es  s.  8  heiszt:  'die  humanistischen  gymnasien  haben  also 
nicht  die  aufgäbe  oder  die  absieht,  ihre  schüler  durch  eine  summe 
;    positiver  kenntnisse  aus  diesem  oder  jenem  gegenstände  für  den 
betrieb  einer  besonderen  Wissenschaft  vorzubereiten';  und  wenn 
dann  s.  14  die  not  wendigkeit  eines  Unterrichtsfaches  gerade  durch 
dessen,  praktische  Wichtigkeit  für  besondere  fachstudien  in  folgender 
weise  begründet  wird:  'denn  eine  gründliche  kenntnis  des  lateini- 
schen ist  nicht  nnr  den  künftigen  philologen  und  theologen  absolut 
u5tig,  sondern  auch  für  die  mediciner  und  Juristen  in  hohem  gndo 
notwendig,  für  letztere  hesonden,  damit  sie  die  lateinisch  geschrie- 
benen quellenvrerke  ihr«r  Wissenschaft  grCLadlich  Terstehea  können\ 
«ach  das  latoiaspreehen  wird  s.  15  verworfen,  weil  es  unpraktisch 
,  ist:  *denn  es  werden  keine  oollegien  mehr  lateinisch  gelesen,  ja 
sogar  lateinische  promotionen  werden  immer  seltaner,  und  selbst  bei 
€iaem  zusammentreffan  mit  auslftndisohen  gelehrten  hat  das  latein- 
'    sprechen  mit  ihnen  wegen  ihrer  von  der  unserigen  abweichenden 
nationalen  ausspräche  desselben  grosze  Schwierigkeit',  ein  anderer 
Widerspruch  scheint  in  den  äuszerongen  über  cursorische  lectftre  sn 
liegen,  ^welche  im  latein  nicht  zu  verschmähen  ist',  wie  es  s.  15 
heiszt,  während  s.  17  gesagt  wird:  ^überhaupt  (also  doch  auch  im 
iateiniBehen)  ist  die  sogenannte  cursorische  lectüre,  wenn  sie  ein 
l    unanterbrodienes  lesen  ohne  allen  anstosz  und  ohne  jede  erklärung 
Sem  soll,  teils  unmöglich,  teils  Ton  geringerem  nntBen«  wird  aber 
^abtt  doöh  das  anm  TeretSndnis  notwendige  —  und  wenn  aooh  nur 
i  das  notwendigste  —  erklftrt,  so  ist  zwischen  ihr  und  der  sogenaan* 
tan  stakazischen  leotttre  kein  wesentlicher  unterschied.*  ebenso  sieht 
es  einem  widmpruche  nicht  unihnlich,  wenn  bezüglidi  des  grieohi- 
fi<to  8. 16  geordert  wird,  'weniger  auf  das  entstehen  der  formen, 
^  tnf  ihr  fratee  memorieren  und  die  üartigkeit  im  bilden  derselben 
I    2a  seh^'.  wodurch  kSnnte  denn  die  fertigkeit  im  bilden  der  formen 
I    Msrar  gefördert  werden  als  durch  die  einsieht  in  das  entst^en 
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<lerselbenV  wie  es  einzurichten  sei,  daaz  dadurch  das  feste  memo 
rieren  nicht  leide,  hat  ja  bekanntlich  Bonitz  (vgl.  den  aufsatz  in 
den  erörterungeil  zu  Curtius  griecb.  gramm.  8.  204)  gezeigt  doch 


In  dem  abschnitte  *TOm  religiösen  charakter  der  gjm- 
nasien*  betont  der  verf.  s.  1 1  den  christlichen  charakter  derselben^ 
während  er  sich  gegen  strenge  confessionelle  Scheidung  in  paritäti- 
schen Staaten  ausspricht,  indem  er  hervorhebt,  dasz  die  gyranasien 
'ihren  zweck  in  dieser  beziehung  nicht  allgemein  als  erziehung  zu 
religiös  sittlicher  ttichtigkeit  bezeichnen'  sollen,  polemisiert  er  still- 
schweigend gegen  §  1  des  (nicht  ins  leben  getretenen)  'entwurfs 
einer  Ordnung  der  gelehrten  raittelschulen  in  Bayern'  von  18G9  und 
fiteilt  sich  auf  den  standpunct  der  noch  geltenden  'revidierten  Ord- 
nung' der  bayerischen  gymnasien  von  18.')4,  welche  im  §  1  ^die 
tiefere  erkenntnis  und  bewahrung  des  Christentums'  als  eine  der 
vom  gymoasium  zu  legenden  grandlagen  der  höheren  büdung  be- 
aeiohnet. 

Bezüglich  der  philo sophie  im  gymnasium  sagt  der  vf.  s.  13: 
*die  zeit  für  sie  würde,  wenn  man  sie  auf  die  Ille  und  IVe  gymna- 
sialclasse  (prima)  beschränken ,  sich  mit  je  zwei  wöchentlichen 
stunden  begnügen  und  die  Vorträge  nur  (l)  anf  encyklopädisches, 
propädeutischen,  empirisch -psychologischen  und  formal-logischen 
und  dialektischen  inhaU  eratirecken  wtlrde,  doch  gefunden  werden 
ktfuien'*  raf.  hat  hierin  eint  eatechiedeii  entgegangesetzte  ansieht; 
weder  ist  er  naiv  genug  der  Versicherung  des  vetf*  a.  14  glauben  zu 
aahankan:  Uahrar  dafür  werden  sich  nach  der  sauen  prüfungsord- 
mmg,  welche  von  dan  lehramtacondidaten  einen  aufsatz  ttbar  cm 
phüoaophiachaa  thama  verlangt ,  wohl  finden' ;  noch  auch  vermag  er 
dam  yorschlage  des  verf.  gemäsz  eine  der  ohnedies  allzu  spärlichen 
wochenatunden  fttr  das  grieohiache  in  den  beiden  oberen  jahres- 
eBnan  etwa  zu  gunsian  jenaa  propädeutischen  unterrialiia  preiszo- 
geben,  die  'reTidierte  Ordnung'  von  1854  hatte  in  Bayern  für  daa 
ganze  gymnasinm  je  6  wochenstundmi  fBr  da«  griechischen  unter- 
rieht  festgesetzt ;  eine  ndnisterialyerordnung  von  1967  antaQg  hier- 
von der  In  und  Un  gyrnfiaaialelaeae  (aeeanda)  eine  atunde,  nm  die* 
selbe  ftlr  die  maHiematik  in  vanreadeiu  aber  adion  der  erwähnt» 
^entwarP  von  1809  nabn  wieder  die  kOhere  staiidenaalil  auf;  vsA 
der  nach  derneaen  orgaaiaaAion  der  obentai  adinlbeUIcde  in 
3Bayem  zu  erwartende  lehrpian  wird  -oltie  sweifei  dieae  atundambl 
•her  exhOhen  ala  TanBindem.  an  fOr  lUn  Istainiaoiie  beatänaiien 
«tondeBiabl  iBiat  aich  «ber  wach  nadi  daa  Terf.  nurfnmig,  irie  «e 
a.  15  an^feaproeban  ist,  'nichta  abbreeban'. 

Tom  lateiniaoben  heiait  ea  b.  14  anadmokHoiif  'daaa  dieee 
apradie  der  baoplgegenatand  an  den  bnnuanatiaehen  gymnasien  9ttm 
«nd  mflgiiohttl  grttndUdi  und  aoaftüirlieb  betrieben  werden  oBiai^f 
nm  aomebr  aber  befremdet  ea,  dasi  der  verf.  niehi  amr  s.  15  kitei- 
wehe  Teraflbnngen  nnd,  wie  bereite  atigedeotet,  veianche  im  hkir 
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nisch  sprechen,  auch  etwaige  lateinische  interpretation  von  classikem 
verwirft,  sondern  der  freien  lateinischen  aufsätze  mit  gar  keinem 
Worte  gedenkt,  da  der  verf.  s.  17  einen  specifischen  unterschied 
zwischen  statarischer  und  cursoriscber  lectüre  bestreitet  und  olfenbar 

t  nur  eine  graduelle  differenz  zwischen  beiden  arten  der  lesung  aner- 
kennt, so  ist  es  schwer  verständlich,  warum  sich  nach  s.  15  nur 
Cäsar,  Justin  und  Ciceronische  briefe  zu  schnellerer  lectüre  eignen 
sollen,  während  Livius  zu  schwierig  sei.  es  musz  ja  doch  die  länger 
fortgesetzte  lesung  des  Livius  von  selbst  zu  rascherem,  also  mehr 
cursorischem  fortschreiten  führen,  intereosant  ist  es,  die  äuszerung 
des  verf.  s.  15,  wonach  *in  der  oberclasse  die  cursorische  lectüre 
ganz  wegfallen  sollte,  damit  man  dadurch  zeit  gewinne,  auch  einen 
lateinischen  dramatiker  zu  lesen'  mit  dem  vorschlage  des  ungenann- 
ten autors  der  bekannten  schrift  'über  nationale  erziehung*  s.  49  zu 
Tergleiohen,  dasz  'in  oberprima  im  lateinischen  in  allen  stunden  nur 
carsorisch  gelesen  werden  soll  und  zwar  unter  hereinziehung  der 
gesamten  litteratur  mit  ausdrücklicher  einschlieszung  der  drama- 

'  tiker\  was  die  cnrsorische  griechische  lectüre  betrifft,  so  istref. 
mit  dem  verf.  in  der  sache  einig,  findet  jedoch  die  form,  in  welcher 
des  verf.  ansieht  vc^getngen  ist,  befremdlich,  dieser  sagt  s.  16: 
^zat  cursorischen  lecitlre  eignet  deh  im  grieehiädieii  kein  classiscber 
Schriftsteller  besonders,  wenn  man  nicht  den  jonischen  hietoriker 
flerodot  oder  dichter  Homer  doss  wählen  will.'  ref.  aber  sagfet 
rar  oursorisehen  lectüre  eignen  sich  im  griechischen  zwei  scbriHen. 
ganz  besonders,  die  erzählmgen  Herodots  und  die  Homerischen  g»> 
dichte.  B.  16  heisrt  ea  femer,  statt  der  gräcität  (so  nennt  der  verf. 
die  Übersetzung  ins  grieebisohe)  bei  der  abeolntorialprüfong  (wie 
bekanntlich  in  Bayern  das  awtaritfttsexamen  genannt  wird)  wäre 
nreckmKsziger  eine  Wernon  zu  geben,  die  aber  nicht  einem  griecbi« 
•dien  classiker  entnmnmen  ist,  damit  die  stelle  nicht  etwa  in  einer 
iMtalt  bereits  gelesen  sein  hmn  und  diese  dadurch  einen  nnbilligen. 
vorteil  vor  den  anderen  gewinne,  sondern  die  von  einem  tttchtigen 
Philologen  gemacht  winteP.  sonderbar;  als  ob  ea  nicht  sahUose 
kefflieh  passende  stellen  aas  Schriften  gebe ,  die  nie  im  nnterrldfata 
gelesen  werden!  flbrigens  entseheidei  sich  ref.  durchaas  fttr  b^- 
khsltuBg  des  dentsoh-ftieobfechsii  smptoms  in  der  sehfatssprUing^ 
SOS  gributet  ^  sie  jüngst  erst  von  competester  seite  dargelegt 
werden  sind  und  neveetens  von  Lattmann  (refism  der  g^nmasieiL 
1 S2)  ohne  erfolg  beklmpfl  werdsn. 

Fttr  das  deutsche  fordert  der  virf.  s.  16  m  den  vwei  oberai 
jshnsenrsen  drei  woeheBStaaden^  was  allerdings  wttnsehenswertti 
sisshsinti  dagegen  Termag  sieh  ref.  nicht  dem  snsnsehliesscn,  waa 
19  aber  den  französischen  nntmioht  bemerkt  ist»  dass  nem- 

'  lith  sshoB  TOT  dsm  fttr  die  fier  ktsten  jähre  obligaten  betrieb  dieser 
qnehe  swei  Jahre  Inndareh  in  1—2  wöchentlichen  standen  foeal> 

\    tsKver  antenidit  xa  erteilen  sei.  ref.  fBrebtet)  dass  sowd  diese  fttr 
safoagsoaterrieiit  darehaas  nngenttgende  stmidentahl  ate  aach 
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-eine  zeitweilige  facultative  behandlang  nicht  nur  zunSclist  keinen 
«rfolg  haben,  «oudern  auch  noch  für  den  späteren  obligaten  Unter- 
richt, welchem  dann  weder  der  reiz  der  neuheit  zukommt  noch  auch 
der  rechte  ernst  entgegengebracht  wird,  verderblich  wirken  könnte, 
auf  die  s.  10  für  die  mathematik  gemachten  vorschlage  vermag 
ref.  nach  ihrem  materiellen  inhalte  nicht  einzugehen,  verwahrt  sich 
aber  entschieden  gegen  folgende  hierbei  vom  verf.  gebrauchte  sätze, 
da  er  weder  das  im  ersten  angerufene  forum  als  zuständig  anerkennt 
noch  auch  die  eigentümliche  bogründung  der  im  zweiten  ausge- 
sprochenen thatsache  als  richtig  betrachten  kann,  die  sätze  lauten: 
'es  herscht  auch  desfalls  unter  den  .schülem  und  im  publicum  die 
meinung,  es  finde  bereits  eine  überbüi'dung  in  diesem  gegenstände 
statt,   denn  unter  unsern  gymnasialschülern  ist  weitaus  die  mehr- 
zahl  nur  mittelmUszig  begabt,  weil  gute  talente  heutzutage,  wo  der 
materialismus  vorherseht,  lieber  anderen  Lerufsarten  sich  zuwenden/ 
hinsichtlich  der  geschichte  und  geographie  faszt  sich  der  verf. 
s.  20  und  21  kürzer,  als  man  von  dem  autor  einschlägiger  lehr- 
bücher  erwartet;  wenn  er  sich  gegen  'quelienstudien  von  gymna- 
siasten'  im  ersten  fache  erklärt,  so  ist  diese  polemik  hoffentlich 
nicht  gegen  die  'historischen  quellenbtlcher'  von  Herbst,  Baumeister, 
Weidner  und  Fritzsche  gerichtet,  das  bei  erwähnung  der  natuj:- 
geschichte  vom  verf.  gegebene  raisonnement  ist  dem  ref.  nicht 
ganz  verständlich  gewesen,  der  Vorschlag  aber,  den  Unterricht  in 
-diesem  fache  aus  den  unteren  in  die  oberen  olasBcn  zu  verlegen, 
wird  wol  keinen  beifall  finden,  da  in  diesen  keine  zeit  verfiCIgbar  ist, 
und  auch  in  jenen  der  mim  sweok  dieses  unterriohts ,  den  im  kna-  ' 
hea  schlummernden  natursinn  zu  wecken  und  anzuleiten,  emie]^ 
werden  kann,   auoh  dber  kalligraphie  und  Stenographie, 
^welohe  mit  der  zeit  noch  obligater  gegtastand  weirden  k6nate^ 
seiohnen,  musik  wie  über  hebräische  spräche  äuszert  sich 
der  verL  s.  22 — 24  mit  wenigen  worteil.  was  ebenda  bezflglicb  der 
englischen  und  italienischen  spräche  gesagt  h^,  dasz  nemlich 
Mie  ausdehnung  des  Unterrichtes  sich  bestimmt  nach  dem  localen 
bedürfoisse ,  den  mittein  der  anstalt  und  der  gelegenheit,  passende 
lehrer  hierin  zn  erhalten',  Termag  ref.  sich  nicht  aaaaeignen.  viel- 
mehr erscheint  es  leicht,  'passende  lehrer'  zu  finden ,  wenn  man  die 
hierfür  erforderlichen  opfer  nicht  scheut;  notwendig,  der  anstalt  die 
-entsprechenden  *mitteP  zu  verschaffen,  falls  ihr  dieselben  etwa 
fehlen;  gefittirlich,  auf  das  laotwerden  eines  Hooalen  bedllrfiusses' 
hinge  zu  warten,   ref.  kennt  ein  sehr  fireqaentes  gymnasinm,  sa 
welchem  seit  jahnehnten  kein  italieniaeher  onterrioht  daigeluDifin 
war*  ein  locales  bedttr&is*  hatte  sich  so  wenig  gm%ti  dasz  jfliigiit 
iror  der  emennnag  eines  lehren  ftlr  italienische  spräche  erst  nm- 
frage  unter  den  schfllem  gehalten  wurde,  ob  einige  diesem  fiieotti^ 
üven  nnterriehte  beizuwohnen  geneigt  wiren.  und  als  die  geli^gstt- 
heit  d8J|feboten  war,  dm  bewies  &  teilnähme  von  mehr  ids  80  sdiOlsm 
onsweiftliiaft,  dasi  ein  üraiHdi  latentes  *bedllrfius'  bestanden  hatto« 
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S.  24  wird  die  in  Bayern  bisher  normale  zahl  von  8  jahres- 
c Ursen  gebilligt  und  mit  der  Verwerfung  eines  neunten  jahres 
wiederum  gegen  den  'entwurP  von  1869  §  3  still  polemisiert, 
ebenda  werden  sogenannte  vorcurse  mit  gewichtigen  gründen  ab- 
gelehnt. 8.  30  wird  die  einteilung  des  Schuljahres  in  zwei 
Semester,  da  in  Bayern  das  *grosze  pädagogische  übel  halbjährlicher 
Versetzungen'  (wie  Schräder  unterrichtslehre  s.  265  sagt)  nicht  be- 
I  steht,  als  unnötiq-  bezeichnet  und  eine  teilung  in  drei  abschnitte 
vorgeschlagen,  welche  durch  neuntägige  weihnachtsferien ,  16tägige 
osterferien  und  die  vom  22  juli  bis  zum  14  September  zu  erstrecken- 
den hundötagsferien  geschieden  würden,  s.  36  eifert  der  verf.  gegen 
die  in  Bayern  noch  bestehende  location  der  schüler;  es  befremdet 
daher,  dasz  er  unmittelbar  darauf  die  ansieht  verwirft,  *dasz  die 
Jahresberichte  die  namen  der  schüler  ohne  angäbe  eines  fort- 
f  ganges  derselben  in  plätzen  oder  noten ,  nur  in  alphabetischer  ord- 
[  nang,  aufführen  sollen',  und  zwar,  ^da  dies  gute  und  schlechte 
schüler  aator  einander  wftrfelt  und  gar  kein  urteil  über  qualität  der 
Mbüler,  and  auch  toil weise  der  anstalt  ermöglicht*,  ref.  hält  ein 
M8  solchen  daten  gezogenes  urteil  über  den  letzten  pnnoi  fOr  sehr 
gewagt,  da  gute  dorchschnittsnoten  ebensowol  in  milder  observans 
eines  lehrercollegiums  als  in  genügenden  leistungen  der  schüler  be-  * 
gründet  sein  können,  überhaupt  wtUrde  ref.  gern  anf  alle  tabellen 
in  den  Jahresberichten  verzieht  leisten  und  dafür  lieber  wie  in  den 
Programmen  aus  Norddeutschland  und  Oesterreich  eine  Übersicht 
der  bearbeiteten  aufsatzthemata  lesen,  den  wünsch  des  Terf.,  dasz, 
wie  es  s.  80  heiszt,  'zur  iieferung  von  Schulprogrammen  nie- 
annd  verpflichtet  werden  sollte',  findet  ref.  annehmbarer  als  die 
daran  geknüpfte  behauptung,  dasz  'deren  werth  immer  mehr  äuge* 
zweifelt  wird',  es  yerhSlt  sich  vielmehr  in  diesem  zweige  der  litte- 
ntor  wie  in  der  litteratnr  überhaupt,  dasz  sieh  werth  volle  arbeit 
und  leiohte  waare  neben  einander  finden,  aber  gerade  für  detaillierte 
Bpeeialforsoliiuig«!»  cUe  sieh  oft  nicht  einmal  fttr  den  weiten  leser* 
mB  dner  faehseitsehrift  eignen,  oder  auch  für  pftdagogisehe  er> 
Qrtsnmgen,  welche  bisweilen  auf  locale  oder  doch  enger  begrenzte 
nihlltnisse  sieb  beziehen,  gibt  es  keinen  entsprechenderen  ort  als 
die  beilsge  m  dem  vom  vorstände  der  schule  erstatteten  jahree- 
berichte,  die  absein lorialprflfang  inBajem  kennt  swar  keinen 
dar  saf  der  voijfthrigen  pfingstversammlnng  mittelrheiniseher  gym* 
iissiallehrer  von  Piderit  hervorgehobenen  misstSnde  des  mataritftta* 
«ismens  in  Prenssen,  leidet  dagegen,  wie  anch  der  verf.  s.  37  zeigt, 

i durch  das  nnverhtitnismfiszige  gewicht,  welches  im  gegensatse  zu  den 
sltenqyrachendtettbrigenAeherbesitsen.  treffender  noch  als  die  hier 
Tom  verf.  gemachten  modificationsvorschlftge  erscheinen  die  übrigens 
^kwuieswegs  neuen  gründe,  mit  welchen  derselbe  s.  39  gegen  die  in 
Bayern  noch  offidä  bestehende,  übrigens  anderswo  nnter  anderer 
foön  auch  vorkommende  verteilnng  von  schulpreisen  kttmpft 
<Wr  wie  kommt  es ,  dass  er  ftbr  die  lehrer  wünscht,  was  er  den 
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scbülern  nimmt,  indem  er  8.  44  die  Seltenheit  der  an  lehrer  oder 
gar  nur  an  scbulvorstände  erteilten  titel  und  orden  beklagt? 

In  betreff  der  Staatsprüfung  für  das  gymnasiallehr- 
amt  erklärt  der  verf.  s.  46  mit  vollem  rechte,  sie  solle  'nicht  darauf 
ausgehen,  ein  breites  encyklopädiscbes  wissen  zu  erproben,  sondern 
sich  mit  dem  beweis  eines  gründlichen  und  wissenschaftlichen  Stu- 
diums der  hauptfacher  begnügen',  derselbe  gesichtspunct  war  es 
ohne  zweifei,  der  in  der  neuen  bayerischen  Prüfungsordnung  von 
1873  eine  entsprechende  bestimmung  veranlaszte,  die  nun  merk- 
würdiger weise  s.  45  vom  verf.  bekämpft  wird ,  indem  er  sagtt 
'ferner  dürfte  die  an  die  künftigen  gymnasialprofessoren  gestellte 
forderung,  bei  der  Specialprüfung  aus  der  classischen  philologie  eine 
freie,  auf  selbständiger  forschung  beruhende  abhandlung  über  ein 
thema  aus  dem  gebiete  der  classischen  philologie  von  dem  umfange 
eines  druckbogens  zu  liefern,  eine  zu  grosze  sein,  das  ist,  wenn 
diese  wirklich  eine  wissenschaftliche  arbeit  sein  soll,  nur  von  künf- 
tigen docenten  auf  Universitäten  zu  verlangen*,  für  den  letzten 
satz  ist  der  verf,  den  beweis  schuldig  geblieben ;  es  wäre  aber  auch 
traurig,  wenn  er  darzuthun  vermocht  hätte,  dasz  eine  wissenschaft- 
liche arbeit  nur  aus  den  akademischen  kreisen  gefordert  werden 
dürfe,  ref.  sieht  nicht  ein,  welche  andere  probe  des  vom  verf.  selbst 
gewünschten  'gründlichen  und  wissenschaftlichen  Studiums'  ver- 
langt werden  könne  als  eine  'auf  selbständiger  forschung  beruhende 
abhandlung'. 

In  dem  abschnitte,  der  Won  der  Stellung  der  lehrer' 
handelt,  sind  dem  verf.  s.  47  zwei  versehen  begegnet,  indem  er  | 
nemlich  für  die  lehrer  an  frequenteren  anstalttn  wegen  der  ver- 
mehrten correcturen  usw.  besondere  Zulagen  fordert,  vergiszt  er, 
dasz  nach  ausweis  der  amtlichen  Jahresberichte  in  Bayern  die  lehrer 
an  minder  stark  besuchten  gymnasien,  da  hier  keine  assi^stenten 
aufgestellt  zu  werden  pflegen ,  meist  eine  gröszere  zahl  von  unter 
richtsstunden  übernehmen  müssen,  und  während  er  über  die  un- 
billige Willkür  klagt,  durch  die  mancher  gymnasiallehrer  gezwungen 
werde,  bei  der  prüfung  für  die  snilassung  zum  einjährig«ii  frei- 
willigendienste  gratis  thKtig  zu  sein,  übersieht  er,  dasE  seit  an- 
ÜEmg  1873  für  die  betreffende  mühe  waltung  auch  in  Bajemdi&ten 
gezahlt  werden,  schlagend  sind  die  bemerkungen  des  verf.  8.  50 
fiber  die  stellnng  der  gymnasiaireotoren  in  Bayern,  deren 
amt  lediglieh  eine  widerrufliche  function  ist.  der  verschlag  des 
ministeriuBis ,  die  rectorstellen  wie  die  anderer  amtsvorstände  als 
definitive  zu  erklftrea,  ist  von  der  landesvertretung  im  frühling  1873 
snrflckgewiesen  worden  mit  gründen,  die  hier,  ohne  dasz  der  verf. 
die  Zielscheibe  eein^  polemik  ansdrttddieh  beseichnet,  klar  abge- 
Inriigt  werden. 

Das  letzte  ^vom  obersten  sehnlregimente'  handelnde 
eapatel  dieses  haa|Hiteüs  erhebt  elae  ganze  reihe  von  bedenken  gegen 
tat  dnreh  Verordnung  vom  22  november  1872  in  Bsjeni  gebildilQB 
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obentea  sohnlmth^  auch  hier  findot  fksh  manches  befremdliobeu 
wenn  8.  55  gesagt  wird,  dasz  der  aus  akademischen  lehrem  be- 
stehende teil  der  loiAglieder  einer  edlohen  bebOrde  ^in  der 
akiit  grOndlicfae  benntmsse  der  gjamadailyeriillbueae*  bente«  lo 
nsg  &t  TBrt  diese  behaii|itiiiig  venrntworteii;  aber  so  viel  ist  doeh 
gewis,  dasz  die  gelegenhdt  in  einer  grtaaren  sahl  warn  gymamm. 
sieb  {irfiftnd  nmsosehen  ancb  eine  art  Ton  ^kenntnU  der  gymnasial- 
nrfaSltnisse'  «reiBdhafft,  wie  sie  sieh  nieht  ans  deoMinienlanger  tUk 
tigkeit  an  einer  und  derselben  sohiile  gewinnen  Itat*  weiter  heisct 
es  Ton  soleben  nitgliedem,  sie  'haboi  bftn^  eine  einseitige  y<x- 
Hsbe  ttr  -ihr  speoidOes  fteb  nnd  mSebten  diem  an  den  gjmnasien 
\   bssendem  Tertreten  sehen',  sehr  möglich^  aber  ist  dasselbe  etwa 
I   bei  einem  philologen,  welcher  rector  ist^  anmOglioh?  nnd  doeh  Ibr» 
j   dsrt  dar  verf.  s.  49  mit  vollem  recht,  dasz  der  reotor  *ein  classlecber 
i   Philologe^  sei.   &mer  wird  behauptet ,  nniversitStslebver,  wekhe 
I   mitglieder  jener  behArde  sind ,  'haben  sieh  auch  geneigt  gezeigt, 
ungenügende  erfotge  der  oandidaten  am  ende  ihrer  oniversitits- 
stato  den  gTmnasien  zur  last  zu  mag  sein;  aber  ganz  im 

«inkkage  damit  beaeiehnet  der  verf.  selbst  als  eine  der  *iizsaohen 
jetzt  abnehmenden  qnantität  und  qualitftt'  der  lehrkrSfte  s.  44: 
^diewahl  des  philologischen  Studiums  yon  studierenden,  die  schon 
als  g/mnasiasten  in  den  alten  sprachen  wenig  leisteten',  endlidi 
findet  der  verf.  s.  55  'fungierende  rectoren  in  diesem  rath  nicht  ge- 
eignet', da  diese  'selbst  in  die  kategorie  der  zu  inspicierenden  ge- 
hören*, aber  wie  reimt  es  sich  damit,  dasz  nach  dem  verschlag  des 
verf.  s.  bC)  auch  ein  gymnasiallehrer  unter  den  mitgliedem  der 
obersten  schulbehörde  sich  befinden  soll,  der  doch  gewis  ebenso 
unbestritten  zu  den  zu  'inspicierenden'  gehört? 

Viel  knapper  als  im  ersten  spricht  sich  der  verf.  im  zweiten 
hauptteile  seiner  'aphorismen'  aus,  welcher  'von  den  real- 
gymnasien'  s.  57 — 60  handelt,  ref.  vermag  nicht,  auf  dieses 
gebiet  zu  folgen  und  schlieszt  daher  mit  der  hinweisung,  dasz  durch 
ein  redactionsversehen  des  verf.  bei  nachträglicher  einschaltung 
ethcher  sätze  ein  kleiner  teil  des  textes  s.  41  unverständlich  gewor- 
den ist.  —  HoÖentlich  ergibt  sich  aus  diesen  bemerkungen,  dasz  die 
'aphorismen'  dem  1  ehrer  und  schtilfreunde  reichhaltigen  stoff  und 
somit  eine  lohnende  lectüre  bieten. 

MÜNMBBSTADT«  EuSSNSa. 


19. 

TmiAiT  ooHBüLBs!  2ün  OBinRTiBBinro  Onan  wsLkom  nna  nöBBRnv 
BiLDinioawnaavfl,  maBnaoKDnBn  ünnn  i>in  FOBDnninie  nnn 
«lanomiBnnoBTiGuiie  nnn  bbal8qbiiii«i  mit  mm  moKAxam, 
CHhübs,  WoUmaim.  1874.  88  s.  8. 

Der  Verf.,  welcher  sich  auf  dem  titelblatt  nicht  nennt,  der  aber 
w  «wer  notia  auf  a*  87  mit  einiger  sieherbeit  erratben  werden  kann» 
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liat  em  wärmet  hm  ftlr  das  wdü  der  naUxom,  und  der  eehnle  imclftr 
walire  wieeeBechaft,  und  wie  der  gnmdton,  in  dem  dies  empfehlen»- 
werChe  werkehen  gesoliriebeii  ist  der  einer  aofricbtigen  sorge  mn  ^ 
geistigen  Interessen  des  nenen  reielies  ist,  so  heimelt  er  jeden  nslio- 
nal  gesinnten  leser  Ton  Tomlierein  an.  die  vntersochnng  Uber  die 
Organisation  nnseres  sehnlwesens  üheilunipt  nnd  Uber  die  besondere 
frage ,  ob  den  realschulen  gleiche  redite  mit  den  gymnasien  sa  ge- 
wlÄren  seien,  beginnt  mit  dem  hinweis  auf  die  bedenkliebe  erscbei- 
nung,  dasz  die  höchsten  fragen  über  staat,  religion  und  Wissenschaft 
so  oft  nur  nach  dem  maszstab  yerworrener  tagesmeinung  gemessen 
und  also  auf  schwanker  grundlage  des  denkens  und  nrteilens  abge- 
fertigt werden,  nicht  blosz  sei  deren  ventilierung  eine  beliebte 
materie  für  gesellige  Unterhaltung  oder  auch  für  sogenannte  popu- 
lär-wissenschaftliche Vorträge,  sondern  es  werde  auch  mit  einer  nicht 
zu  unterschätzenden  consequenz  und  ausdauer  versucht,  in  gesetz- 
gebenden Versammlungen  und  in  der  presse  für  die  Verbreitung  der 
jeweiligen  parteiauffassung  zu  wirken,  wenn  schon  diese  thatsacho 
nicht  zu  leugnen  ist,  so  bezweifle  ich  doch,  dasz  sie  in  dieser  zeit  der 
allgemeinen  öffentlichkeit  beklagt  werden  darf,  im  gegenteil,  wie 
dies  einerseits  unvermeidlich  ist,  so  ist  es  amlrerseits  auch  wün- 
schenswerth,  dasz  die  aufgaben  der  schule  öffentlich  erörtert  werden., 
freilich  darf  keine  partei  der  andern  das  feld  der  presse  und  der  an- 
dern ai'ten  öffentlicher  meinungsäuszerung  überlassen,  nur  dann  ist 
das  correctiv  für  den  schaden  gegeben,  den  sonst  eine  dilettanten- 
mäszige  Behandlung  so  wichtiger  materien  vor  dem  gröszeren  puldi- 
cum  anrichten  musz.  die  teilnähme  übrigens,  die  sieb  jetzt  für  der- 
artige Untersuchungen  allgemein  regt,  ist  ein  gradmesser  des  inter- 
esses,  das  der  schule,  diesem  unzweifelhaft  wichtigsten  staatsinsti- 
tut,  mit  recht  von  den  zeitgenosssen  gewidmet  wird,  freilich  ist 
hierbei,  wie  bei  allen  besprechungen  über  Staatsangelegenheiten  zu 
wünschen,  dasz  die  männer  der  wi.ssen8chaft  die  öffentliche  meinung 
aufgrund  ihrer  ernsten  wissenschaftlichen  Studien  aufzuklären  und 
zu  leiten  nicht  unterlassen,  und  dazu,  dasz  den  schulfnigen  eine  der- 
artige ruhige  behandlung  in  der  presse,  in  der  gesellschaftlichen 
Unterhaltung  und  in  Vorträgen  zu  teil  werde,  müssen  alle  patriotisch 
gesinnten  schulmänner  eifrig  mitwirken,  unsere  arbeit  darf  sich, 
wie  heute  die  Zeitverhältnisse  sind,  nicht  auf  die  engen  grenzen  der 
schulstube  einengen,  für  die  art,  wie  solches  geschehen  müsse,  gibt 
grade  daa  buch,  das  wir  bespreohen,  ein  nachahmungswflrdiges 
beispiel. 

Der  verf.  führt  mit  recht  die  agitation  für  die  erweiterong  der 
rechte  der  realschulen  auf  die  pollüschen  bestrebungen  der  radica- 
len  der  40er  jähre  snrttck;  er  erinnert  an  die  in  folge  der  julirevo- 
lution  entstandene  Spaltung  der  burschenschaft  in  zwei  parteien.  von 
denen  er  die  eine^  welcher  deutsche  treue  und  Frömmigkeit  ein  leuch- 
tendes ideal  war,  als  die  nationale,  die  andere,  welche  diegeschiobte* 
des  dentsehen  Volkes  nnvermittelt  naeh  firansösiBehem  mnster  ge- 
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ftetten  woUte,  als  die  molaüoiUbre  und  aatiiiftüioiiala  tawielmet» 
did  leiitere  riditung  wirkte  im  stillai  und  sublite  naatentlidi  dturek 
mloeltimg  der  a&ädii,  dass  die  realsohiilen  die  8<^g«iia]iiito  Telke* 
InMmig  mehr  beförderten ,  diesen  und  damit  einem  bmch  mit  der 
Vergangenheit  unseres  volkes  yorsohab  an  leisten,  alles  sollte  nivel- 
firt  werden,  'eine  endlose  graue  wüste,  in  der  die  stioklnft  der 
langeweile  und  unbedeutendheit  weht,  in  der  keine  quelle  labt,  kein 
bftimi  grünt,  kein  vogel  singt,  kein  berg  mit  sonnenbeglänztem 
gipfel  unsere  blicke  anzieht ;  auf  diesem  wüstenplanum  darf  nichts 
hervorragen,  vielleicht  nur  einige  kamele  —  mit  schätzen  beladen  — 
handel  und  wandel.'  nacbdcm  dann  der  verf.  sehr  trelFend  noch  auf 
den  Widerspruch  aufmerksam  gemacht  hat,  der  darin  liegt,  dasz 
man,  während  die  realschulen  ihrem  eigenen  zwecke  zu  entsprechen 
nicht  vermögen,  sie  nun,  statt  zu  reformieren,  grade  dem  zw^ecke 
und  der  richtung  dienen  lassen  will,  gegen  die  sie  ausdrücklich 
als  prägnanter  gegensatz  geschaffen  worden  sind,  —  bespricht  er  mit 
philosophischer  gründlichkeit  die  grundsätze,  nach  denen  die  ganze 
frage  über  die  Stellung  der  höheren  schulen  beurteilt  werden  musz. 
es  wird  nachgewiesen :  a)  als  oberstes  princip  —  die  Wissenschaft  ist 
idealismus,  dh.  Vermehrung  des  geistigen  besitzes  der  menschheit 
durch  entfaltung  neuer  ideen;  h)  als  notwendige  bedingimg  hierzu 

—  erfassen  der  Wissenschaft  als  einer  historischen  continuität  und 
setzen  des  Zusammenhanges  aller  einzelnen  zweige  untereinander; 
c)  als  hauptsächlichstes  mittel  zur  erreichung  des  zwecks  —  wissen- 
schaftliche methode.  wir  müssen  es  uns  selbstverständlich  versagen, 
die  geistvolle  Untersuchung  hier  ins  einzelne  zu  verfolgen,  und  nen- 
nen nur  das  resultat  derselben,  dasz  nemlich  die  gymnasien  allein 
den  bedingungen  entsprechen,  welche  an  vorbereitungsanstalten  für 
die  Universität  zu  stellen  sind,  ''nur  die  gymnasialbüdung  bezweckt 
nicht  ein  wissen,  sondern  ein  können.' 

In  einem  zweiten  hauptteile  zeigt  der  verf. ,  wie  kläglich  die 
Wissenschaften  auf  der  Universität  betrieben  werden  raüsten,  wenn 
die  akademischen  bürger  an  sie  mit  der  mangelhaften  Vorbildung, 
wie  sie  im  namen  der  modernen  Wissenschaft  verlangt  wird,  heran- 
treten würden,  auch  hier  schlieszt  der  verf.  mit  der  hinweisung  auf 
einen  eclatanten  Widerspruch  ab,  in  dem  sich  zur  zeit  die  öffentliche 
meinung  bewegt,  'die  angehenden  TolksschuUehrer,  so  verlaogt 
man,  mfissen  der  classisehen  büdang  möglichst  teilhaftig  werden; 

—  die  jmigen  leute  dagegen,  die  sich  ganz  eigentlich  zu  dem  dienste 
der  Wissenschaft  und  des  Staates  vorbereiten,  bedürfen  dieser  idea- 
len bildung  nicht,  für  sie  reicht  die  realbildung  ans.'  der  folgende 
teil  ist  besonders  paekend ;  er  seigt,  dasz  Völker  und  individuen  nach 
gleichem  geeetz  der  Tonichtung  anheimfallen,  wenn  ihnen  aller  ge* 
halt  an  ideen  verloren  geht  und  sie  treulos  von  dem  gedanken  ab- 
fallen, der  das  innem  treibende  leben  ihrer  existenz  war.  grade  das 
Studium  der  alten,  besonders  der  Griechen,  eröfäie  uns  den  vollsten 
quell  der  ideen»  und  im  deutschen  Tolk  sei  das  antik  griechische  an 
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IMMB  daiem  «rwieht.  und  wahdidi«  naaere  nation  mm  wol  eine 
Ifewiaee  ahmwg  ?on  dieser  geistigen  yerwandtsohaft  mit  dem  helle- 
ajashulwJbs«»  ^ana  im  aUen  epoiehsn,  in  denen  im  deatselM  folk 
«in  wtMbmwig  hmmakM  wnide»  Tacaenktan  skli  seine  gBiahrtenimt 
afnantitt  aite  in  das  stodiiun  dar  heUsBieelieii  disliter  nad  pUle- 
aopliflm»  wie  iah  diss  in  «wer  deanidisi  aBsshamanden  pngttmor 
aMiaadlmig  das  Pkaser  gynmaalnms  Ustoriseh  naahgewiessn  ss 
halm  meine.  —  Im  latsten  katgqptleil  «rOriart  der  mf .  die  steilwig 
dar  QnfteKciQhtasnatalten  gegan  dnaader  und  ueht  aeiae  reaidtak 
lEbr  die  nniwaitttsn  kSnaen  nnr  die  gymnaeien  vorbarsifean;  die 
reslsolinlen  mflssen  m  iseksoknlen  oder  «iniitteUohiilen  watdra.  so 
aoUieaii  diese  nutanmeliiiag  im  wasenüiehan  mit  damsellMn  ergab- 
nis,  an  dem  ieh  Sn  «iner  abhandlnng  im  *im  nenan  rmtk*  gabingt 
YAHf  war  dass,  wie  es  denanadtein  gewinnt,  dar  Tarf.  gegen  jedefsr- 
tndsrang  das  bisherigen  leoticmsplaaaa  gaslammt  iat«  wüurendish 
aine  neue  amt  4es  eifers  für  dia  elassisehe  wiaaenaehaft  anf  eine  sa»' 
gebreitete  leettoe,  namentüdli  der  Oriaahan,  saitans  dar  gjrannasiid- 
aefaOler  begitndan  la  ktanen  meine* 

Dia  soblossworte  des  ?erf.  batraffiNi  noch  einige  der  nauseitaii* 
gehörige  neutarongen  in  dem  leben  der  amyenitSten,  Bkr  dann 
abstellung  er  dringend  eintritt,  er  will  die  earateren.nnd  nnifersi- 
tätsrichter  abgeschafft,  (man  vergleiobe  damit  das  in  den  jüngste 
conferenzen  im  unterrichtsministeriom  auBgesprochene  verlangen 
nach  gymnasialcuratorien,  welche  sich  sogar  in  die  inneren  schul' 
Sachen  zu  mischen  hätten!)  die  unnatürliche  Verbindung  der  land- 
wirtschaftlichen fachschulen  und  der  pharmaceutischen  institute 
mit  den  Universitäten  gelöst  und  die  'ekelhafte  erscheinung'  der 
weiblichen  Studenten  aus  Deutschland  gebannt  wissen. 

Wenn  es  mir  gelungen  wäre,  durch  diese  besprechung  die  col- 
legen  zur  lectüre  der  höchst  anregenden  und  durch  ihre  wärme 
wahrhaft  wohlthuenden  schrift  zu  bestimmen,  so  hätte  ich,  davon 
halte  ich  mich  tlberzeugt,  nicht  nur  den  fachgenossen  einen  dienst 
erwiesen,  sondern  auch  zu  einer  im  Interesse  unserer  nationalen  ent- 
wicklung  liegenden  auf  klär  ung  über  diejenigen  wichtigen  Streit- 
fragen auf  diesem  gebiete  beigetragen ,  welche  in  der  nächsten  zeit 
einer  endgültigen  lösung  entgegengehen,  möge  dieselbe  zum  segen 
der  nation  und  echter  wissenschaftiichkeit  ausfallen. 

Pl£8s.  Baotios. 
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Deutscher  Schalkalender  für  1874. 

Mit  Benutzung  amtlicher  Quellen  herausgegeben 

von 

Dr.  Hermann  Mushacke. 

XXm.  Jahrgang.    I.  Theil  (Notizbuch).     IL  Theil.    I.  Hälfte. 

Der  zweite  Theil  (Adressbuch)  wird  in  zwei  Hälften  aus- 
gegeben und  zwar: 

I.  Preussen  und  Elsass -Lothringen  umfassend,  Ende  Januar 

1874  [soeben  erschienen], 
n.  das  übrige  Deutschland,  Oesterreich  und  die  Schweiz  um- 
fassend, erscheint  Ende  April  1874. 
Die  Rechnung  geschieht  pro  compl.  mit  dem  I.  Theil: 
1.  u.  n.  Theü  geheftet:         4  Mark  —  Pf. 
L  Theil  geb.,  H.  Theil  geh.:  4     „     60  „ 
L  u.  n.  Theil  gebunden:        5     „     40  „ 
Der  zweite  Theil,  H.  Hälfte  wird  demnächst  als  Rest  nachge- 
liefert.   Bei  Bestellungen,  welche  nur  durch  Sortimentsbuchhand- 
lungen erbeten  werden,  bitte  ich  genau  anzugeben,  ob  der  Kalender 
broschirt  oder  gebunden  gewünscht  wird. 

B.  G.  Teubner. 


AUFFORDERUNG 

AN  DIE  FREUNDE  DES  VERSTORBENEN  PROFESSORS  KaySER  IN 

Heidelberg. 

Im  auftrag  der  witwe  meines  verewigten  freundes,  des  am 
5n  mai  1872  verstorbenen  professors  dr.  Karl  Ludwig  Kayser 
richte  ich  an  die  übrigen  freunde  desselben ,  welche  im  besitz  von 
briefen  des  verstorbenen  sind,  die  bitte  dieselben  zum  behuf  eines 
biographischen  denkmals  an  die  witwe,  frau  professor  Sophie 
Kayser  in  Heidelberg  (Bienenstrasze  3)  im  original  oder  in  ab- 
schrift  einsenden  zu  wollen,  die  Originalbriefe  werden  nach  gemach- 
tem gebrauche  den  eigentümern  mit  dank  zurückgesandt  werden. 

Dresden.  Alfred  Fleokeisen. 


ZWEITE  ABTEILUNG 

fÜß  GYMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LKHRFACHJBtB 

MIT   AUS8CHLUSZ  DEB  GLA88I8CUEN  PHILOLOUIH 

&BSAX7S0BOBBBN  YOX  PBOF.  DB.  HfiBMAliN  MaBIUS. 


20. 

DAS  LATEINISCHE  VOCABÜLABIÜM. 


Ist  llbeidiuipl'fttr  den  lAtehnsehmi  uniamcht  da  ▼ooabnlariiiia 
r  erforderlidb?  vis  bat  man  yon  dem  maohaniHrfien  yooabelknien  zu 
!  halten ,  aof  wekbee  «nsere  Tocabnlanen  bis  jetst  noob  immmr  ab- 
:  zieleil?  ist  es  siebt  graosam,  das  junge  gedlditnis  mit  einem  ballast 
l  Ton  nicbt  znBammenhttngeaidem  wissen  ro  besebweren,  daas  esnnter 
ider  last  £wi  erUegen  mnss?  diese  fragen,  welobe  die  pbilawtbro* 
:  pbohe  adiiüe  anerst  an^geworfen  bat,  legt  sieb  ein  mensehenfireand« 
\  lidMor  esraaber  anob  wol  beute  noeb  tot. 

Es  ist  keine  grosse  sache,  dem  knaben  bnnderte  von  voeabeln 
einzuprägen,  aber  was  ntttsen  sie  ibm,  wenn  er  sie  auswendig  lernt, 
noeb  bevor  er  sie  Inancben  kann?  und  wenn  der  moment  gekommen 
ist,  oft  mt  anch  jähren,  mnss  dann  nickt  doeb  noeb  das  lexäon  so 
oft,  ja  gewObnlieb  nachgeschlagen  werden,  um  die  bestimmte  be- 
\  dentung  aa  einer  gans  bestimmten  stelle  zu  eracbliessen?  es  ist 
richtig,  aSlati  grosse  aebtong  wbrd  einem  tllebtigen  sebufananne  disee 
disciplin  des  meebaniseben  yooabellernens  niditabnOtigen.  und  bat 
xnan  nicbt,  trotsdem  dasa  na.  das  |N:euss.  unteiriobteministeriam 
neA  unter  dem  10  april  1857  m  mm  eiieulanrerftlgung  Mif  dia 
notwendigkeit  eines  mefbodiscben  yocabellemens  binwies,  doeb 
wieder  an  so  vielen  schulen  davon  abstand  genommen?  wir  sollten 
meinen,  mit  recht,  so  lange  wenigstens  als  unsere  vocabnlarien  (wie 
das  Wiggertsche  ganz  offen  in  den  vorerinnerungen) '  eben  nur  ein. 


in  der  8n  aufla|3fe  s.  VIII:  'das  p^enaue  erlernen  der  wlirter,  die 
durch  mechanisches  niemorioreu  eiüzuprägeu  sind,  sei  vollendet 

N.  jahcb.  f.  pbU.  u.  päd.  U.  abU  1871.  hfl.  i.  11 
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nechaniadiM  auswendiglernen  bezwecken,   aber  mit  der  falsches 
methode,  welche  das  vocabularium  bis  jetst  verfolgte,  £tUlt  warn 
'  glück  noch  nicht  die  sache  selbst. 

Man  hat  gemeint,  dasa  ea  hinreiche,  um  den  vocabelschatz  einer 
spräche  kennen  an  lernen,  wenn  tüchtig  gelesen  und  die  grammatik 
mit  ausreichenden  paradigmensammlungen  ausgestattet  wird,  matt 
wird  aaeh  dieser  ansieht  nioht  mit  erfolg  entgegensatreten  ▼«^ 
mögen  von  dem  standpnnct  tmserer  vocabularien  aus.  denn  das 
pri^cip  der  an<»dniing  nnd  Verteilung  des  Stoffes  hängt  ja  hier  in 
noch  höherem  grade  vom  zofall,  nm  nicht  an  sagen  von  der  willkür 
des  Verfassers  ab,  als  in  den  paradigmensammlnngen  unserer  schul- 
grammatik,  welche  doch  nur  das  gleichartige  sosammenbringen,  und 
in  den  vocabelabschnitten  unserer  lesebüoheri  welche  dodi  dnrdi 
den  gedenken  des  lesestttokes  geeint  sind. 

Die  anordnung  unserer  vocabularien  ist  allerdings  eine  rein 
SnsKerliohe,  keine  dnieh  die  spräche  selbst  und  ihren  grammatischai 
ban  gegeboM.  machen  nicht  die  meisten  den  eindmck,  als  wenn  um 
den  wMervorratli  geloost  worden  wSre?  wer  sagt  uns,  weshalb 
Wiggert  ftlr  die  erste  woche  aOr,  ager,  ala,  albus,  aHas,  amarus, 
anima,  animus,  annns  nnd  anser,  weshalb  Meiring  ftbr  den  anfong 
acerbos,  aoervns,  acoo,  admodnm,  aedifico,  a^ger  nsw.  bestimmt  hat? 
die  derivata  will  letsterer  durch  einen  machtspruch  sttmtlicli  in  die 
qnaria  verweisen,  snm  glttok  oder  nnglttck  erkennt  er  sie  nicht  alle 
und  es  bleibt  ftlr  die  bdden  untersten  dassen  immer  noch  ein  gut 
teü.  oder  ist  nioht  gleich  jenes  ae-er-bus,  mit  welchem  er  den  corsas 
in  sexta  beginnt,  ein  doppeltes  derivatom?  das  htttte  sohon  ein 
blick  in  das  Fcenndsdie  Wörterbuch  Idiren  k(hmen.  au  einer  un- 
genauigkeit  bekennt  er  sich  s.  Y  selber  und  trOstet  sich  mit  andern 
etymologisdien  wOrterbtIchem,  wenn  ab.  acoo  unter  aeer  angegeben 
ist.  die  wOrterbttcher  verfahren  allerdings  oll  noch  viel  Soszerliofaer, 
und  es  ist  an  bewundern,  wie  hftnfig  man  an  einem  so  tüchtigen 
werke,  wie  das  Freundsche  ist,  auch  die  oberflSchlichste  kenninis  der 
wortbüdungsgesetse  vermisat.  da  wird,  um  nur  ein  paar  beispiele 
heranausiehen,  aequinoctialis  auf  aeqnns  nnd  nox  statt  auf  aequi- 
noctium  anrückgeführt,  das  doch  dicht  dahinter  folgt,  toroulus  von 
torcular,  statt  umgekehrt  toreular  von  torcnlns  hergeleitet,  ampulla, 
weldies  für  ampomla  steht,  mit  olla  in  Verbindung  gebracht  und 

« 

▼or  dem  Übertritte  des  schülm  in  die  höberen  dusenl  —  Weiter 
hinansgefchoben  fallt  das  mechanisohe  wörterbebalten  aohwer*  usw. 
{s.  XIII*  sapt  or  erfreulicheres:  'dem  privatfleisze  jüngerer  schüIer 
zu  viel  aufzulehnen,  scheint  überhaupt  nicht  rathsam,  zumal  in  gedacht- 
nissachcn,  weil  dabei  gar  leicht  der  lebendigere  aber  unfleiszigere 
Imabe  gegen  den  besclu'Knkteren  aber  zu  hause  sitzsameren  an  ibrt» 
schritten  zurücksteht»  dadurch  dann  gleichgültiger  und  trSger  wird  und  lO 
für  die  Wissenschaften  verloren  geht,  während  unberufene  allmählich  so 
weit  steigen,  dasz  sie  endlich  studieren  zu  müssen  glauben.^  heiszt 
das  nicht  allem  mechanischen  auswendiglernen  das  urteil  gesprocbeli?) 
in  der  neuesten  aufläge  sind  diese  yorerinnerungcn  f ortgebliebtl» 
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in  dergl.  mehr  ist.  nicht  viel  besser  ist  die  belehnmg,  die  wir  ut 
den  neuesten  wihrterbflchem  finden,  immerliin  hat  dt^  wdrierbndi 
vor  dem  heutigen  Tocabular  den  Torzcig  der  plttDinSflsigkeiti  welche 
auf  der  dorchgeflihrteB  alphabetisciieii  aiunrdniiiig  bemht. 

Wie  andüns,  wenn  die  schlller  im  aafaiig  eine  aosahl  par»- 
digmata  za  mensa  oder  lande  lernen  oder  wol  gar  einen  aats  wie 
meiisa  est  rotonda  mit  den  nötigen  yocabefai  zn  hören  bekommen? 
sobald  wir  den  granunatiaehen  lebenmerr  des  lateuuachen  Unter- 
richts dorehadineiden  nnd  den  aohlllem  anser  nnd  acao  vorftthien» 
wtthrend  sie  noch  mit  den  aohwierigheiten  der  ersten  deelination 
oder  coqjngation  zn  kttmpfen  haben,  machen  wir  es  ähnlich  wie  jener 
Unemoniker,  den  manche  der  lesmr  yieUiücht  anch  bewandert  haben« 
er  Tcrstand  es  nnd  reist  vielleicht  noch  anf  diese  konst,  seinen  scha- 
lem mittelst  mnemonischer  gedankenbrUcken  ÜBr  den  augenblick 
knideirte  von  Tocabeln  ans  fdlen  möglichen  sprachen  beiznbringen* 
md  was  kommt  es  darauf  an,  ans  welcher  spräche  eine  vocabel  ist, 
sobald  wir  ihren  grammatisehen  werth  mit  stillschweigen  flber- 
gehen?  soll  denn  nur  diese  rolle  die  yocabel  im  wissenscbsitlicben 
aume  spielen? 

Auch  die  Yocabularien,  welche  nach  sadilichen  gesichtspuncten 
geordnet  sind,  zerstreuen  mehr,  als  dasz  sie  sammeln,  es  mag  man'* 
dies  heitere  spiel  mit  Am  orbis  sensualinm  pictns  eines  Comenius 
getiieben  worden  sein,  Ähnlich  dem  der  schmetterlingsammlungen 
oder  herbarien,  die  dodi  schon  der  beschzitnkten  Stundenzahl  wegen 
idcht  mehr  in  den  Unterricht  gehören,  sondern  mit  recht  der  privat- 
üebbaberei  des  sdittlers  überlassen  Ueiben. 

Auf  dem  boden,  den  unser  heutiges  Tooabnlarinm  Annimmt» 
Itet  sich  seine  existenzberechtigang  niät  yerfechten.  es  musz  seine 
selbatSndige  Stellung  den  anderen  lateinischen  bllehem  gegenüber 
aufgeben,  so  wird  es,  in  den  Organismus  des  Unterrichts  eingefügt, 
aas  ganz  anderen  und  stichhaltigeren  gründen  sich  halten  lassen, 
in  ähnlicher  weise  sind  auch  die  antiquitäten  erst  von  da  an  eine  be* 
leehtigte  Wissenschaft  geworden,  als  sie  in  den  dienst  der  geschichte 
traten  und  aufhörten ,  einen  Selbstzweck  zu  verfolgen,  wie  aus  den 
Antiquitäten  eine  hilfswissenschaft  der  geschichte  geworden  ist,  so 
reihe  sich  das  vocabularium  in  den  train  der  grammatik  ein. 

Wenn  wir  bestätigen  müssen,  was  Bonnel  in  der  vorrede  zu 
semem  lateinischen  vocabularium  sagt,  dasz  die  seit  mehreren  jahr- 
zdmten  beim  Sprachunterrichte  vorhersehende  grammatische  me- 
tiiode  der  wörterkonutnis  bedeutenden  eintrag  gethan  hat,  so  sind 
wir  doch  so  wenig  geneigt  das  vocabularium  von  dieser  methode  zu 
trennen,  was  ja  ilmi  selber  in  seinem  etymo logischen  teil  durchaus 
nicht  gelungen  ist,  dasz  wir  vielmehr  raeinen,  es  komme  nur  darauf 
*n,  in  dem  vocabularium  eine  selbständige  grammatische  methode 
zn  begründen,  um  es  überhaupt  lebensfähig  zu  machen,  das  voca- 
bularium darf  so  wenig  eine  beispielsammlung  zur  flexionslehre,  als 
®in  auszug  der  sog.  primitiva  aus  dem  wörterbuche  sein. 
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Unsere  bentige  pftdagoguebe  piaxis  sielt  mit  redit  vor  eUeai 
auf  oonomtrstioii  des  nntmklitsi  besimders  in  den  nnteran  cStsssn. 
Ttm  diesem  satse  ans  nmsz  sieh  ein  notiv  finden  lassen,  das  toesbn- 
Itfium  Ar  den  latainisehen  nntenriebt  anfiEeebt  in  edbalten.  wem 
das  grammatisdie  penstim  das  einigoide  priadp  des  lateinisolienim- 
terriebts  ist,  so  baben  irfr  nns  tot  allen  dingoi  zu  tagen,  ob  wM 
innerbslb  der  granunatik  ein  jmnet  sn  erseben  ist,  wo  einjansftbr- 
liebes  wMerreneiebms  com  bedürfidsse  wild«  das  Tocabnlarinai 
wird  erst  dann  seine  roSH»  beceobtigong  baben,  wenn  es  siob  nabs- 
sebadet  des  grammatisobeit  zosammeabangs  in  dem  latoinisehea 
nnteiriebte  geradesn  als  ein  teil  desselben  ausweist,  dass  wir  die 
flexionslebre  niobt  mit  der  ansfilbriicben  anfettblang  der  paradigmea 
nntsfbreeben  dflzfim,  ist  wol  klar,  wo  blieben  diom  auob  die  pa^ 
tikeln?  es  kann  nnr  einen  teil  der  granunatik  geben,  mit  dem  das 
Tocabalaiinm  stebt  und  ftUt:  das  ist  die  wortbildnngslehfe,  weicher 
das  vooabnlarinm  tm  illDstration  dienen  kami.  niobt  die  einsebt 
Toeabel  lerae  der  sobUler  fttr  ibren  spSier  in  der  leotttze  TorkimmMB- 
den  gebraneb,  er  leine  yielmebr  das  allgemeine  gesets  kennen,  naeh 
wel<£em  sie  gebildet  ist  und  ibre  bedeatong  resultiert,  wie  er  in  der 
flexionslebre  ancb  das  paradigma  als  soldra  db.  als'beispiel  lernt 
an  die  stelle  des  mecbaniscbMi  Tooabellemens  trete  das  yoeabel* 
lesen  und  etymologisieren,  analyideren.  so  wird  cKa  voeabetkenniiui 
m^t  ein  eonglommt  nnznsammenbSngenden  mataials,  sondern 
dnrebgeistigt  sein  diir^  die  bildungsgesetze  der  qpraehe  selber, 
wenn  wir  erst  wissen,  wie  die  woite  entsteben,  wenn  wir  die  ibaen 
gemeinscbaftlicbe  form  erkannt  baben,  erst  wenn  wir  die  spräche, 
so  zu  sagen,  selbst  schaffen  oder  doch  vor  unseren  äugen  entstehen 
sehen,  werden  wir  sie  ganz  besitzen,  selbst  die  sog.  primitiva  brau- 
dien nicht  mechanisch  auswendig  gelernt  zu  werden,  indem  bei 
allen  deriyaten  immer  wieder  darauf  zurückgekommen  wird,  prägen 
sie  sich  dem  gcdächtnisse  von  selber  ein.  alle  kräfte  der  seele 
gleichmäszig  in  bewegung  zu  setzen  und  zu  üben,  das  ist  das  tiefe 
geheimnis  der  richtigen  erziehungsmetbode.  zu  verurteilen  ist  nur 
das  mechanische,  aber  doch  nicht  das  spontane  lernen,  welches  alle- 
mal im  gefolge,  ja  der  prüfstein  eben  dieser  methode  ist.  oder  ist 
etwa  diese  methode  längst  erfunden  und  das  gebäude  der  theorie 
etwa  so  ausgebaut  wie  das  haus,  in  dem  wir  wohnen?  bat  nicht  bis 
jetzt  eben  die  wortbildungslehre  unangeseben  im  winkel  gelegen, 
wie  ein  korn,  das  auf  steinigen  grund  gefallen  ist  und  bis  jetzt  der 
früchte  wenige,  sagen  wir  lieber  keine  gebracht  bat.  wenn  nun  aus 
der  Verbindung  der  wortbildungslehre  mit  dem  vocabulariura  neues 
schulleben  und  lernen  erwachte,  müsten  wir  es  nicht  mit  freuden 
begrüszen,  schon  um  einen  bis  jetzt  über  die  maszen  vernachläs- 
sigten teil  der  grammatik  selber  zu  ehren  zu  bringen?  aber  wie  das 
machen?  wie  schwer  ist  es  schon  jetzt,  sich  durch  die  regeln  und 
beispiele  der  wortbildungslehre  hindurchzufinden ,  wo  die  zahl  der- 
selben nur  mäszig  und  beschränkt  ist,  wie  erst,  wenn  sie  die  toU- 
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attadigkeit  eines  Tooabnlariimis  «nsirebt?  et  ist  nur  möglich  mü- 
idst  einer  alphabetischen  anordnnng,  wie  sie  hier  in  beispielen  (der 
bnehiiiabe's  in  möglichster  ToUstifaidigkeit)  folgt. 

1)  simplicia  et  jprimitiva 

2)  composita 

3)  [-ä]  ablat.  sing,  fem.:  circa  ;  eä*,  gratiäi  ünäi  infräi  suprä^ 
eiirä;  mträi  Cimträi  esB^ä\  cau8ä\  qua 

4)  'hl  tritm^  -us;  aeerbm^  -a,  -nm;  tuperboBf  A  -nm  nnd  5m- 
jwrUot  -üre 

5)  -c;  6)  dieaac,  dieStas}  effioax,  cfficäm;  perspicax,  per* 
«ptcads;  pervicaz,  j^er&ieddsj  procax »i^roeäds;  edax,  edäcis]  men' 
dax,  mefi^^ds;  mordax,  mardäck^  aadax,  audäm;  sagax,  sagäcis] 
fugax,  fugädi^  fallax,  faMäds^  oontumax,  eonttmäm\  tenax,  te- 
fiäcis;  pertinax,  pertinä€is;  fomax,  fomädB;  doäca,  -ae;  capax, 
eopäcis;  rapax, rajpäds;  ferax,  feräda;  v€rax,  verweis;  furax,  /?<räds; 
loquax,  loquädß]  7)  -icund-Tc:  me^^wnis,  a,  um  xmdmedico^  äre; 
pedicA^  -ae;  wew^fcus,  -a,  -um  und  mendfco^  äre;  appendix,  aj/pcn' 
(?icis;  mof?tcus,  -a,  -um;  caudex,  catirf/ds;  claudko^  -äre ;  ^«^/icus,  -a, 
-uiü  undjwfcWco,  -äre;  felix,  felid^'^  famelicus^  -a,  umj  ilex,  f/icis; 
ttm5j7rcus,  -i;  helUcns^  -a,  -um;  välicus^  -a,  -um;  auUdy  -öioim;  f/wifcub, 
•a,  -um;  cTmex,  cfwicis;  wrmicus,  -a,  -um;  /ormfca,  ae;  pümex, 
jpt/miris  und  jn'imico^  -äre;  ?Mar?/ca,  -ae ;  cornix,  cornTcU'j  foruix,  for- 
riiciü]  coturnix,  colurnids]  ünicua,  -a,  -um;  jünix ,  ;/?7?2rcis;  commü- 
tiico,  -are;  apex,  a^:>^'ds  8)  -r-fc;  9)  -t-r-ic:  defLUbtrix,  dcfenstrtds; 
10)  -f-/c  und  -f-fc;  11)  -äUic:  viäficusj  -a,  -um;  ro/ä//cus, -a,  -um; 
fc««/icus,  -a,  -um;  aquäticus^  -a,  -um;  silvüiicus^  -a,  -um;  12)  -oc: 
celox,  cf?öds;  velox,  rt/öds;  ferox,  /<?röds;  atrox,  atröcis]  13) -sc; 
14) -äse:  Idhäsco^  -ere;  n<7.-^cor,  -i;  päsco^  -ere;  t;cs29crösdt ,  -ere; 
inveferäsco^  -ere;  repneräscOy  -ere;  /räscor,  -i;  15) -esc:  täbcsco^  -ere; 
hebesco^  -ere;  alhcsco^  -ere;  2?w6csco,  -ere;  cruhescOy  -ere;  accsco,  -erej 
conticescOy  -ere;  didcesco,  -ere;  niarccsco^  -ere;  c?iZi7cfscit,  -ere;  cj:- 
candcscOj  -ere;  s^lcndesco^  -ere;  frondcscOy  -ere;  exardcacOy  -ere;  öZ>- 
surdescOy  -ere;  recriidesco^  -ere;  turgesco^  -ere;  augcsco^  -ere;  quiescOj 
•ere;  calescOj  -ere;  coalescOy  -ere;  convalesco^  -ere;  occallcscoy  -ere; 
concalkscOj  -ere;  abolesco^  -ere;  adolesco,  -ere;  ivdoicsco,  -ere;  condo- 
lescOy  -ere;  öbsolescOy  -ere;  cxolcsco,  -ere;  2)cr(hncscOy  -ere;  extimcsco^ 
•ere;  cäursco^  -ere;  eiänesco^  -ere;  sc?icsco^  -ere;  iepesco^  -ere;  .sY?^«. 
pcsco, -ere;  aresco, -ere;  f/?cre5rf sro , -ere ;  cnsco^  -ere;  adhacrcsco 
und  ifiharrcscOj  -ere;  vircsco,  -ere;  flörcsco,  -ere;  horresco^  -ere;  2)u- 
frcsco,  -ere;  dürcsco^  -ere;  matüresco^  -ere;  ditcscOy  -ere;  dditesco^ 
•ere;  nötesco^  -ere;  ohmütcsco  y  -ere;  indcscOy  -ere;  langucsco^  -ere; 
jpm^wesco,  -ere;  Uqucsco^  -ere;  sucsco,  -ere;  flävescOy  -ere;  gravesco 
gew.  wgravesco,  -ere;  dcfcrvcscOy  -ere;  16)  -isc :  paciscor  ^  -i;  pröfi- 
ciscoY,  -i;  wZc/scor,  -i;  tiawciscor,  -i;  scisco,  -ere;  expergiscor,  -i; 
^/isco,  -ere;  mgcviiscOy  -ere;  contrcmiscoy  -ere;  ohdormiscOy  -ere;  rc- 
SHniscor,  -i;  commini^r,  -i;  aj^i^cor,  -i;  re^ijpisco,  -ercj  concuj^isco^ 
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-ere;  defetiscor^  -i;  ohlwiscoTy  -i;  reviviscOf  -ere;  17}  -wc:  cadüciiSy'^ 
-um;  enica,  -ae;  vßirwca,  -ae;  fistüCQ.^  ae. 

18)  -(i:  merces,  wcrc^c^is;  focdus^  -a,  -um;  19)  -wi:  raMus,  -a, 
-um;  wior^idus,  -a,  -um;  acidus^  -a,  -um;  j>?ad(lus,  -a,  -um;  rancidus^ 
-a,  -um;  tnarc<(ius,  -a,  -um;  roscidus,  -a,  -um;  ?mcm2us,  -a,  -um;  mo- 
diiius,  -a,  -um;  Candidus,  -a,  -um;  splendidnsy  -um;  5onZirfus,  -a, 
•um;  rigiduB^  -a,  -um;  frigidnSy  -a,  -um;  turgidns^  -a,  -um;  caZidus, 
-a,  -um;  5(?Ma?idus,  -a,  -um;  validus,  -a,  -um;  coZZmZus,  -a,  um;  jjol- 
lidnSy  -a,  -um;  olidus,  -a,  -um;  5öZwius,  -a,  -um;  stölidm^  -a,  -um; 
titniduSy  -a,  -um;  fiimidnSj  -a,  -um;  hümidnSy  -a,  -um;  honidus,  -a, 
-um;  lapis,  /opidis;  rap?(Zus,  -a,  -um;  /epidus,  -a,  -um;  crepidd,  -ae; 
<rej>idus,  -a,  -um  et  trepidOy  -are;  tejridns^  -a,  -um;  limpiduSy  -a,  -um; 
^ij>pe<2u8,  -a,  -um;  ci<p/Jus,  -a,  -um;  stupidus^-A^  -um;  äW^us,  -a,  -um; 
viridis,  -e;  IiorriduSy  -a,  -um;  torridus,  -a,  -um;  ^fW^ius,  -a,  -um; 
Zt7nf7us,  -a,  -um;  cassis,  cassidis]  foetidns,  -a,  -um;  nitidus,  -a,  -um; 
jw/Yi^us,  -a,  -um;  languidus,  -a,  -um;  fluidua,  -a,  -um;  Z/^mw^us,  -a, 
um;  ^at'icius,  -a,  -um;  Uvidus,  -a,  -um;  vwidus,  -a,  -um;  fervidm,  -a, 
-um;  Mt^kius,  -a,  -um;  20)  -nd'.  hlandus,  -a,  -um  et  hlandior,  -Tri; 
CalendBßy  -ärum;  21)  -tmd]  22)  -5-w7k?;  23)  -ö&-ww(i:  vagähundus,  -a, 
-um;  grähdahxmdu^ ,  -a,  -um;  ww€räZmMdus,  -a,  -um;  wfräöwwi^us, 
-a,  -um;  errähundu^,  -a,  -imi;  cunctähunduSy  -a,  -um;  cogitähunduSy 
-a,  -um;  rffäfcM'^k^us,  -a,  -um;  mctuäbunduSy  -a,  -um;  24)  -ehund: 
gemebundusy  -a,  -um;  freniehundus,  -a,  -um;  frmel>Mtidus,  -a, -um; 
25)  -i5-!^wf?:  ^ai«li5w«(^us,  -a,  -um;  lüdihunduSy  -a,  -um ;  j>tw?i&utwius, 
-a,  -um ;  morihtmdu^y  -a,  -um ;  furihiindxis^  -a,  -um ;  laset vibiindus,  -a, 
-um;  26)  -c-und:  fäcu72duSy  -a,  -um;  irrtCi^r^dus,  -a,  -um;  fecundüs, 
-a,  -um ;  rudicMfidos,  -a,  -um;  jücuiMkui,  -a,  -um;  27)  -i-und:  ortMiM^uSy 
-a,  -um. 

28)  -c;  29)  [-e]  alte  ablative  sing,  neutr.  zh.  probe]  30)  -oFc-e: 
^cr&äceus,  -a,  -um;  hordeäceusy  -a,  -um;  ItUaceus,  -a,  -um;  argillä- 
ceus,  -a,  -um ;  i>ioZäceuB,  -a,  -um ;  arundinäceusy  -a,  -um ;  galUnäceMS, 
-a,  -um;  mnäceus  und  herinäceuB,  -i;  vtnaoeus,  -a,  -um;  porräccüSy 
-a,  -um;  maceus,  -a,  -um;  creiaeeuB^  -a,  -um;  31)  -ic-e:  pälmiceusy 
-a,  -um;  j^änioeaSi  -a,  -um;  pünkeoB,  -a,  -um;  32)  -Ml-e  und  -tU-e: 
act7?(?us,  -i;  eculeuBf  -i;  Aifiiiiitas,  -i;  caendeuBf  -a,  -um;  egmdeiiSy 
•i;  33)  -f»-6;  d4)  -afi-6:  MQMriwiPieoBi  -a»  -um;  pedäneoBf  -«i  -um; 
«NWOfiOaneiis,  -m;  Mcft^ö^MUSi  -a,  -tun;  modUenrämeoB^  -a,  -um; 
eon«en^äf»eus,  -a,  -um« 

36}  -10  und  -T^:  x€mez,  rimigis  und  reim^o,  -ave;  /IMjprOi  -are; 
rtMjßfo,  -aze;  därigo^  -are;  gnärigo^  -aie;  aurfi^a, -ae  und  aiif^o, 
-are;  /of^t^o,  -are;  2t%o,  -are;  mtifi^o,  -are;  casttgo^  -are;  Tet^o,  -are. 

36)  4  und  -t :  acabieB^  -ei;  Za&ia,  -ae  und  Vadium,  -i;  rabies^  ei; 
ifiMay  -ae;  mi^serbk^  -ae;  a<it;erMam,  -i;  pröverbinmy  -i;  M«dur&ium, 
•i;  e^MMy  -arnin;  duinaB,  -a,  -um;  ffumu&iae,  -ärum;  connüUvjai 
-i;  rudta»  -ae;  acies,  -ei;  jpemcäcia,  -ae;  mendäciom,  *i;  audäcit^  -a^i 
/aaes,  -ei;  ^fioctesi  -ei  und  glacio^  -are;  falläcisk,  -ae;  moeieB, -ei;  öW*' 
^urnäda,  -ae;  i|p^9ie8,  -ei;  37}  -le-iimd  -Mi  n&aUdmt  -a,  -mi 
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4iediliciu3,  -a,  -um;  genttliduSy  -a,  -um;  ^amdum,  -i;  tribüniciuSy  -a, 
-um;  ericinSy  -i;  latericiiiSy  -a,  -um;  ^^afrecms,  -a,  -um;  commendä- 
iidus,  -a,  -um;  coöa^fcius,  -a,  -um;  facttc'msy  -a,  -um;  mibdUtcinSj  -a, 
-um;  insiiJciusy  -a,  -um;  comwewf Fc/us,  -a,  -um;  acii^t'n/rdus,  -a,  -um'; 
novtcius,  -a,  -um;  38)-«c-i:  /it^wcia, -ae ;  pamiüciuSj  -a,  -um;  39) 
contimeU&j  -ae;  CornelixiSy  -a,  -um;  .^t^r^Zius,  -a,  -um;  40)  -iw-t  und 
-vi-i]  41)  'C'in-i:  tTröcinium  ^  -i;  42)  -wi-w-i:  adumnia.,  ae  und  co- 
/«mwior,  -ari;  43)  -ön-i;  44)  'im-ön-i:  parcimönia.^  -ae;  mcrcimd- 
fi/um,  -i;  vadimönisij  -ae;  aUmöni^y  -ae  und  rt?^mö«mm,  -i;  acrimönisky 
-ae;  caerimönia.,  -ae;  querimönm^  -ae;  acgrimünid^y  -ae;  ma/rimön/um, 
-i;  patrlmömumj  -i;  j?ar5imönia,  -ae;  5aw<7<i?»öma,  -ae;  castimönisky 
-ae;  testimöniumf  -i;  45)  -ww-i:  2><?c«ma,  -ae;  46)  -r-/;  47)  -är-i: 
C(6«nus,  -a,  -um;  co/im^änum ,  -i;  herhariwBy  -i  und  hcrbäriskj  -ae; 
|>recänus,  -a,  -um;  sicarius,  -i;  Zedrcähus,  -i;  vicärius,  -a,  -um;  caZ- 
cÄnus,  -a,  -um;  /bcärius,  -a,  -um;  locäriuSy  -a,  -um;  j>arc'änus,  -a, 
-um;  lapidärixis,  -a,  -um;  t/incfärmm,  -i;  glandärius^  -a,  -um;  ccden- 
därium,  -i;  ^eofwciärms,  -a,  -um;  süddriumy  -i;  olcärins,  -a,  -am; 
5a?^i€ärius,  -a,  -um;  alveärinm^  -i;  ne/'ärms,  -a,  -um;  gregäriusy  -a, 
um;  48)  -i-är-ii  miWi«r/us,  -a,  -um;  a23iänum,  -i;  classiärii,  -örum; 
^•f^fmrms,  -a,  -um;  ai^/örmm,  -i;  hrefläriuSy  -a,  -um;  49)  -it-är-i: 
hcreditäriMSy  -a,  -um;  sölitäriMSy  -a,  -um;  50)  -ti-är-i:  j^ccwärius,  -a, 
-um;  arcuäriuSy  -a,  -um;  JawwäWus,  -a,  -um;  ossuärina,  -a,  -um; 
actuärim,  -a,  -um;  sawc^warmm,  -i;  fructnäriuSy  -a,  -um;  tumuUuä- 
riuÄ,  -a,  -um;  j>rompfwär /us,  -a,  -um;  sumptuäri\x&y  -a,  -um;  51)  -5-r-i: 
«trius,  -a,  -um;  lüdibriMm^  -i;  sö&rms,  -a,  -um;  manühr'mmy  -i; 
52)  -ör-i:  glöria.^  -ae  und  glörior,  -ari;  eieversonum,  -i;  jüdicätörim^ 
-a,  -um;  ciö^ö^örium,  -i;  ^rä^M^ä^önus,  -a,  -um;  dehortätöriuSy  -a,  -um; 
/f/rZ/önum,  -i;  repo^i^onom,  -i;  fen^örius,  -a, -um;  i?rowow^önum,  -i; 
poriörium,  -i;  63)  -wr-i  und  -ür-i:  MercurixiSf  -i;  {on^unus»  -i;  ttigih' 
mm,  -i;  j^enuria,  -ae;  centuri&j  -ae;  ^tmrna,  -ae;  Itixuries,  -ei; 
2t<a;mo,  -are  und  luxurioTy  -ari;  54)  -^i:  spa^fami  -i;  55)  -it-i:  pudt* 
dU&y  -ae;  amidUtk^  -aa;  mHfit;(;itta»  -ae;  exemUnm^  -i;  bianditiOi  -ae; 
muntli^ia,  -ae  imd  mura^üfies,  -ei;  imtmHNÜ^ja,  -ae;  mäUHsk^  -ae; 
mo^i^ia,  -ae  und  moOMee,  -ei;  jMiMiaey  -anim;  cäm^tes,  -ei;  plä" 
nitieBy  -ei;  $egmtia^  -ae  and  fl^^rültiea,  -ei;  propUmB,  -a,  -um  undjTro- 
i^io,  -ace;  mvärüiB,^  -ae;  iweritia,  -ae;  pigrUm^  -ae;  diiri^ia,  -ae; 
^i^ia,  -ae;  stidtUitkf  -ae;  wo^iYm,  -ae;  vastUiesy  -ei;  moes^^,  -ae; 
^i^t^ia,  -ae;  justUit^  -ae;  tf^^fia^t^ia,  -ae;  nequitia^  -ae;  mtw^ia,  -ae; 
M^ies,  -ei;  servUiam,  -i;  56)  -oti^i:  abundatiÜB^  -ae;  re^unciofi^iai 
^ae;  turiofi^  -ae;  vigilantm^  -ae;  ea;til>eran/ia,  -ae;  tolerantis^  -ae; 
tei>eran^  -ae;  jper5et;^aii^  -ae;  ignöramtiWk^  -ae;  jaäantit^  -ae; 
Aibs^on^ia,  -ae;  praestaniisk^  -ae;  di^fon^ia,  -ae;  droifmataM^y  -ae; 
ifWton^ia,  -ae;  ohservanti&y  -ae;  67)  ficen^,  -ae;  reticentk^ 

HM;  /i(2efi<iay  -ae;  difftdenti&y  -ae;  conßdentUk^  -ae;  prömdentiA^  -ae; 
*^%diiliay  -ae-;  68)  -i-ent-ii  sufßcientm,  -ae;  pröspicientia^  -ae; 
<8den^ia,  -ae;  jiniescien^ui,  -ae;  odec2»en<ta  gew.  ohoedientm^  -ae; 
^MMii0fi<iai  -ae;  «sa^MriMi^  -ae;  iMi^tefi(ia|  -ae;  69)  -i^4:  oOiM^ies,  -ei; 
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fluviuSj  -i;  ingluvies,  -ei;  diluvieSy  -ei;  maZZtmum ,  -i;  pclluvium^  -i; 
coüuvieSf  -ei}^iut;ius,.-a,  -um;  impluiiuuit  -i;  corw^jv/utium,  \  cxume^ 
•arum. 

60)      CäjuSy  -i;  61)  -ej :  j^^ehejm^  -a,  -um:  Pomjjejus^  -i. 

62)  -/;  63)  -«/ :  vcrhäliSj  -e;  secäle^  -is ;  rtWütYHis,  -e;  localis^  -e; 
vöcäZis,  -e;  ^2orerf^7Zis,  -e;  //5C«/is,  -e;  nuctä'iSy  -e;  pedäüsy  -e;  sodä/is, 
-e;  horräliSy  -e;  Jegälisy  -e;  regäliSy  -e;  gregälis,  -e;  vedigäliSy  -e; 
jugäliSy  -e;  conjugälisy  -e;  friigäliny  -e;  irimnphälis,  -e;  tihiälia,  -e: 
jpröverhiälis  ^  -e;  connübiälis,  -e;  glaciäliSy  -e;  speciäliBj  -e;  jüdiciäliny 
-e;  of/iciälisy  -e;  artifidälis,  -e;  superficialis  y  -e;  prömnciäliSy  -e; 
f^wüiäZis,  -e;  sociVHis,  -e;  Diälisy  -e;  hrächiäÜBy  -e;  geniäUsy  -e;  te- 
♦liä^is,  -e;  caerimöwiäZis ,  -e;  matrimöniälisy  -e;  2>«^^iwö«täZis,  -e; 
j^articipmJis y  -e;  mäteriälisy  -e;  mcwonVHis,  -e;  contröversiälis y  -e; 
aequinoctiälisy  -e;  initiäliSy  -e;  solstitiälisy  -e;  cjitiäUs,  -e;  fiKpUäliSy 
-e;  MariiäliSy  -e;  hestiäliSy  -e;  triviälisy  -e;  Joi  iäliUy  -e;  fluviäliSy  -e; 
64)  -M-äZ:  wamiäZis,  -e;  ant2w«?is,  -e;  cäsuäViSy  -e;  censuälisy  -e; 
^fw.«??ifiZis,  -e;  dorsuäliüy  -e:  üsiiäliSy  -o;  actudliSy  -e;  t;?>/?/«/is, -e; 
*ea;Mä?is,  -e;  65)  -r?  statt  -cul  in  jjcndum,  -i;  ^.ec/wcZus,  -i;  congenuchy 
-are;  66) -t"/:  suddchy  -ae ;  medeluy  -ae;  fidehSy  -e;  candchy  -ae;  cici«- 
de7a,  -ae;  oustödehy  -ae;  crüdelisy  -e;  quer  eis.,  -ae;  clientehy  -ae;  Cör- 
ruptel&,  -ae;  cmdeld^y  -ae;  sideUiy  -ae;  iüfeJuy  -ae;  alhueHsy  -is;  car- 
duelisy  -is;  loquelay  -ae;  pafrucliSy  -e;  67)  -//  und  -fZ;  68)  -6-iZ; 
69)  'äh'ili  probähdiSy  -e;  plncähiViSy  -e;  explirähilk,  -e;  amtcäbiViSy  -e; 
ifi€OmmünicähiJ'is.  -e;  formjdäh'di^,  -e;  Jmidübdliiy  -ii]  pcrmcäbihs,  -e; 
affähiliSy  -e;  t'fjahiHs,  -e:  fatirfäbUiSy  -e ;  nävigäbdiSy  -e-y  sociäbiUt^,  -e; 
variähüiSy  -e;  fridbdiä,  -e;  insafiäbüisy  -e;  consuläbUiSy  -c;  uhdähil'i$y 
-e;  amäbdisy  -e;  lacrimäbd\^^  -e;  aestimäbüisy  -e;  domübdis,  -e; 
äböminäbüisy  -e;  damnäbUiSy  -e;  condcmnäbdis  y  -e;  incapäbdis ,  -e; 
j[)alpäbdiSy  -e,  parübdiSy  -e;  re^jarä&iZis,  -e;  srjmräbüiSy  -e;  comparä- 
hüis,  -e;  escecräbdiSy  -e;  JacerähüiSy  -e;  desidcräbdis  y  -e;  tolerähili^, 
-e;  WM»«erä5«7is ,  -c;  gencräbdisy  -e;  verieräbUis,  -e;  miscräbd'iSy  -q-, 
mträbiliSy  -e;  admrrdbdiSy  -e;  adöräbdiSy  -e;  memordbdis  y  -e;  /«öfiö- 
rä&iZis,  -e;  favöräbdisy  -e:  exöräbdk,  -e;  dürdbüisy  -e;  deledäbdky  -e; 
spectnbdiSy  -e;  inicrpretdbdis,  -e;  habifäbdiSy  -e;  dubUäbdis,  -e: 
ag'ddbdiSy  -e;  cogdäbdiSy  -e;  hnUäbüiay  -e;  vitäbdlSy  -e;  IdmentäbdiSf 
-e;  fiofäbdisy  -e;  pötdbdis,  -e;  opiäbilis,  -e;  siabdhy  -e  und  stabüiOy 
-ir e praesiäbdisy  -e;  dctestäbdisy  -e;  mütäbdhy  -e;  conimütäbd\s,  -e; 
aequäbäiSy  -e;  70)  -^6-?7:  delebdi&y  -e;  flebüiSy  -e;  71)  Im.^ri- 
Mis,  -e;  credibüisy  -e;  vendibüisy  -e;  inaiidibdisy  -e;  terribdisy  -e; 
ribdiSy  -e;  i  tsibdia,  -e:  sensibdisy  -e;  j)as.Si?>?7is,  -e;  accessihdiSy  -e; 
jtossibdiäy  -e-y  platisibdisy  -e;  2^(-dibdiSy  -e;  contctnptibüiSy  -e;  dtgesti- 
hüisy  -e;  flexibdisy  -e;  möbdisy  -e;  72)  -N7;  73)  -äMZ:  volätdis,  -e; 
jdümätdey  -is;  umbi'dtUky  -e;  versätdiSy  -e;  aquätüiB,  -e;  7i) -eil: 
bellum,  -iundbellOy  -are;  5ca&eZZum,  -i;  fäbeUUy  -ae;  2aZ>(7^im, -i; 
fläbeUumy  -i;  tabelUy  -ae;  cerc&eöum,  -i;  Ubellusy  -i;  UbeU&y  -ae; 
75)  -c-f//;  76)  -ic-elli  moUiceUuB ,  -a,  -um;  wo«<iceßus,  -i;  avicdhy 

näviceUA^  -aef  77)  -iZZ;  78)  i)imoiZ2iUD,      örtcdla  nnd 


I 


auHcUlAy  -ae;  verticilluBj  -ij  79)  -5-i7Z;  80)  -ull:  medulh,  -ae;  am- 
puUa^  -ae;  saiuUuSj  -a,  -um;  81)  -oZ:  jJiieoZus  und ^r?eö?uin ,  -i;  nto^ 
feö/us,  -i;  terränedekf  -ae;  6a?w€o?uin,  -i;  capreola,y  -ae,  gew.  ca^^oZus, 
-i;  ri/r^oZus,  -i;  aureoluSj  -a,  -um;  Zaureo^  -ae;  mateölAy  -ae;  Zadeo- 
los,  -a,  -um;  hracteola,  -ae;  Itn^aZura,  -i;  ofcvoZus,  -i;  gladiolnSy  -i; 
l»ifle(2»o/am,  -i;  modidnst  -i;  /t^ns,  -i;  fiUoUk,  -ae;  j^o&tokm, 
•i;  in^emoZum,  -i;  2u«o»nio2a,  -ae;  hanoHnSy  -i  und  WioZor,  -ari; 
senäriolusy  -i;  t;fno{a,  -ae;  ^iÄriob,  -ae;  jpe^ioZus,  -i;  ^esMobii  -ae; 
ostidnißj  -i;  t^toZa,  -ac;  vkiof  -we;  Scaevohy  -ae;  ^ipiOfalSy  -tini; 
tdMae,  -amm;  AeMaa,  «a,  »um;  82)  (r^pliis,  -a,  -um;  OMMpioa» 
•a,  -nm;  tempUim,  -i;  eeBemphiBi,  4;  «tnipliis,  «^a,  -nm;  chiptiiai  -a,  -um 
rmddugiOf  -are;  ^odnipfus,  -a,  -um  und  quadruplo,  -are;  oduplusy 
•ft,-un;  «99lMp2u8,  -a,  -um;  83)  -mZ  und  -ül]  84)  -&-uj;  85)  -äh^i 
mabutam,  -i;  fähih,  -ae  lad  fähdoTy  -ari;  t^enä&t^^um,  -i;  fmfi^na- 
^Qm,  -i;  eäfiä2)t«^B,  -orum;  ni^a&tiZum,  -i;  86)  and  ^Ihtdt 

mandibular  -ae;  /i^Mdt^eiZum,  -i;  trtbuiamy  ^und  trthulo,  -are;  ^»H-- 
Mxm,  -i;  te^iZmZum,  -i;  jpa^idwius,  -a,  -um;  87)  -c-mZ;  88)  -äc-uli 
piäcukmy  -i;  ^«ftäeuZum,  -i;  pinnäcuhmy  -i;  to^flmäcuZum,  -i;  Atder- 
«äct(?um,  -i;  ^t«&ernaou7um,  -i;  Vfrt?äcwZuB,  -a,  -um;  umhräcülum,  -i; 
mtraceiZumi  «i ;  öräeulüm^  -i;  specfäcuZum,  -i;  Äa&iY äm/um,  -i;  receptä- 
cnZud,  -i;  eOMCQ^^öeMZum,  -i;  olsfäctdom^  -i;  not?äcu2a,  -ae ;  89)  -ecAtli 
Uheculti,  -ae;  nuhieitUy  -ae;  dieoila,  -ae;  ruZpecu/a,  -ae;  specUh^  -ae; 
90)  -i0««)iiiid  •iC'td:  cortici^Za,  -ae;  cnhicidnmy  -i;  falcicuhy  -ae;  cZmZ« 
oonIds,  -a,  -nm;  /bmeiilas^-i;  jptsctcuZus,  -i;  i^^c^iCMlus,  -i;  ßdkulAy 
*ae;  ridiculxm,  -mn;  perpendimhmj  -i;  tendicidA^  -ae;  «e^MCM^ajn» 
-i:  8fot{fct<2a,  -ae;  /blJict^os,  -i;  ««nmcjiffoa,  -i;  cantcuh,  -ae;  t^am- 
ciita,  -ae;  fenicuhimy  -i;  ^Femeu^ia  gew.  ^enicuZum ,  -i;  igniculns,  -i; 
AbRintctilnm,  -i  und  admmeuiloTy  *«ri;  arnfttcicZus,  -i ;  anniculus,  -i ; 
finrnimfinuj  «i;  apkultkf  jMribMlaBi,  -i;  eurrieifiiixn,  -i;  turricul^ 
-w;  umfticttfiiii,  4;  tmrieitbLt  -ae;  jMiMloidOy  -are;  MTMCiitiiB,  -i ;  fissi-^ 
Mio,  «aie;  «iMeNfo,  -are;  Mhiäam^  •!;  oiMiiioeclia,  -ae;  ar&iculuBy 
*a,  -mi;  iMioiito,  -d;  IMirMla,  -«e;  commUmhm,  -i;  moM^ictiZaB» 
*i;iH)iiti0ii2iia9  -i;  gfikfdaa^  -i;  jMrfmla,  -ae;  gestieuluB,  -i  und  ^e«^ 
euteT)  -an;  avienZa,  -ae;  ddi^toiila,  »ae;  nSvidik^^  *m;  otw^i^a,  -ae; 
«Mvli»)  -i;  91)  -Mii-e^:  orftiffieiffcis,  -i;  viirfffincidaf  *ae;  ^a^^tm- 
eiih,  -ae;  ataeiii&mnouibkf  -tsf  domtmeuhk,  -ae;  %oiNiifioii2iis » -i;  mt- 

1  «umoHiDa,  -i;  r«Eiitiii«Mlii8,  -i;  eanfHOMla,  -ae;  il^ifNeiikis,  -i;  /»nm- 
oAtt,  -i;  mmetiioa,  -i;  9S)  «r^umilay  -ae;  «iIoiMtfiifom,  -i; 

fmäkucubam^  -a,  -vin;  loniiiifMifZtia,  -a,  -um;  m^MMSuiiis,  -a,  -um; 
^ßjmeutim^  ••um;  rifiiiiMMtaa,  -i;  mkmacidaBy  -a,  -nm;  fiMMiu^cif- 
-i;  hpummbiBf  -i;  myrnsmiTam,  -i;  «piMoi^uii,  -i;  9d)  -tkHil: 
IMüMitt,  »i;  MraoRfom,  -i;  94)  «rn-nl:  /bmu^QS,  -i  nnd  /bmiilor» 
*tti;  4uiimthBi  ofty  -vm  imd  ai00Milor,  -ari;  itkmdoB^  -i  imd  «<iiii«2o» 
-vne;  jBAmiloa,  -i;  cimukIiui,  -i  und  cmmiJo,  -are;  ^mmto,  -i; 
^)  -M:  ootoliiB,  -i  und  eoMto,  tre;  Mtdiis,  -i;  jposMo,  -are« 

96)  •<«»;  97)  [-atn]  aoc.  sing,  fem.:  ^tiumiam^  d^onom,  jami 

I  JNtoi; dam; «um ;i>r^MMm; i>er27erdm ;  efiram; tat»;  j^MiNi;  nesvom; 
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98)  [-iw]  locativus,  -iw  und  tm:  decimnsj  -a,  -um  und  decimOy  -are; 
mfimns^  -a,  -um;  calim]  sublimisy  -e;  illim]  öUm]  animus,  -i;  anim&, 
-ae;  aniwo,  -are;  enim\  Jacrlmay  -ae;  lacrimor^  -ari;  2>rrmus,  -a,  -um; 
Wfl^n'mus,  -a,  -um;  patrimm^  -a,  -um;  plürimm^  -a,  -um;  99)  -5-im: 
^ffc^^iwus,  -a,  -um;  vicesimu^^  -a,  -um;  nönägcsimus,  -a,  -um;  qmdrä- 
gesimnSy  -a,-um;  quinquägesimns ^  -a,  -um;  septuägesimus ^  -a,  -um; 
scxägesimvLS^  -a,  -um;  octögesirnns,  -a,  -um;  miUesimu.Sy  -a,  -um;  cen- 
/esimus,  -a,  -um;  quadringcntesimn^ ^  -a,  -um;  odingentesimus^  -d^ 
-um;  septingentesinms ^  -a,  -um;  quingenfeshn\is  ^  -a,  -um;  nongenie- 
simnsy  -a,  -um ;  |3esSimus,  -a,  -um;  100)  -is-s-im:  öcissimns,  -a,  -um;  j 
^0<is5imu8,  -a,  -um;  101)  -/-im;  102)  -ii-Zw  und  -it-im:  legltimns,  -a,  i 
-um;  ftnitimxis,  -a,  -um;  maritimnsj  -a,  -um:  103)  acc.  sinir-  n.: 

cum;  dönicum]   circuni]   rfww;  secundum\  conmwdum]  nimium] 
maJum ;  pauxiUum ;  5öiwwi ;  paulum ;  pauxilhUum ;  patUulum ;  demum ;  j 
postremum\  minimum',  prTmum\  plürimum]  potissimum\  summum\ 
fium\  pamm\  ceterum\  ümtm\  verum \  nimirumi  versum^  nece88iiim\  ] 
jTes^um;  ^um;  mu2fum;  tantum]  adütum.  ] 
104)  -n;  105)  -äw:  to&ä«U8,  -i;  urhänns,  -a,  um;  fcäwus,  -a,  \ 
vm'y pubUcänuBy  -i;  ru^ficänus,  -a,  -um;  arcänus,  -a,  -um;  atUelücä-  \ 
fios,  -8,  -um;  oppidäfim^  -a,  -um;  ntwndänus,  -a,  -um;  /anum,  -i;  j 
|>o^af»iii»,  -a,  -um;  mediänus,  -a,  -um;  meridiänoA^  -a,  -um;  ^uo^i-  j 
SiSim^  -a,  -um;  cTanas,^  -i;  «ö^änum,  -i;  «MMiIänus,  -i;  /k>r^uZäfius, 
H^  -um;  «Qp^tffiDS,  -a,  -um;  BSmänju^  -ft,  -um;  ^emänus,  -a,  -um; 
liecumäffus,  -a,  um;  Mmänus,  -a,  -um;  fiiem&räna,  -m;  t;6^afios,  • 
-a,  -um;  a2/änuS|  *i;  fontänus^  -a,  -um;  mofitönus,  -a,  -um;  SSc 
vSkob^  -i;  106)  -en  uud  ^i»:  Aa5^na^  -ae;  vtrbins^  -ae;  «j^r^us,  -&> 
-um;  lien,  Ul^iM\^ äUSm&y  -a,  -um;  o^ieno,  -are;  länien^  -ae;  coit^  j 
lena,  -ae;  j^I^Mub,  -a,  -um;  «en^um,  -i;  aarensk  und  JkirdMi  -ae;  dm- 
nus,  -a,  -um;  ^err^räs,  -a,  -um;  0flrf^m^  -iie;  caUmt^  -are; |>a<efia,-M; 
107)  -^n:  «ffli^um,  -i;  stagno^  -are;  adiei^mus»  -a,  -um;  müigms^  -a, 
-um;  6e«t^wus,  -a,  -um;  prmgmxQ^  -i;  oprt/^nus,  -a,  -um;  108)  4»; 
109)  tni  coUmhinxiB^  -a,  -um;  110)         vä^icmus,  -a,  -um;  i^äfi-  ' 
ismoTy  -ari ;  ratiöcinor^  -ari ;  serwöomor,  -ari ;  lak'ädnoTy  -ari ;  ^<rffö- 
awor,  -ari;  älücinoTj  aUücinor  und  hallücinor^  -ari;  III)  -(i-i»; 
112)  -Sd-in:  albedo,  (Übedim8\  alcedo,  älcedinis]  dulcedo,  didcedinis] 
mücedo,  milcedmia ;  frigedo,  frigedinis ;  toi-pedo,  torpedinis ;  pinguedo,  ; 
pinguedinis'^  gravedo,  prov^tzis ;  113)  -Td-in:  libido,  lihtdims'.  fo^  i 
mido,  formtdinis-^  crepfdo,  mpiclinis;  cupido,  cuptdinis;  114)  -wd-iii: 
hirüdo,  hirüdinis ;  115)  -et-üd-in :  valetüdo,  valetüdinis ;  1 16)  j 
habitödo,  habitüdinis-^  longitüdo,  ^ow^i^Mdmis;  similitüdo,  9knüäü- 
dinis;  dissimilitüdo ,  df/5^i9m2t<iic2tni8 ;  solitüdo,  solUüdinis]  ampU-  ? 
iudo,  amplitüdinis]  cinitQdo,  cänitüdinis]  lenitüdo,  lemtüdims]  ftV^ 
mixido yplenüüdinis ;  maguitödo,  magnitödinis ;  turpitüdo,  turpitüdinh ; 
«märitödo,  amär;Y77(2mis;  aegritädo,  a^^rri^t/dmis;  pukÄiritädo, 
chritüdimB]  lassitüdo,  iassitüdinis^  neoessitüdo ,  necessitüdinis]  vi- 
cissiiüdo,  vicissitüdinis]  spissitödo,  ^nssUüdims]  beätitüdo,  beätiä»' 
dinis;  lititado,  laiitädimBi  xectitOdo,  reeUtüdmiB^  altltado,  äUäiäiriiH 
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inuliitüdo,  mnltitüdinh;  ineptitüdo^  ineptiiüdinis;  fortitüdo,  fortUu" 
Äs;  vastitfido,  vastitüdÄni&\  servitüdo,  semYwrfmis;  117)  -^r-m; 

-äg-in:  olcäginuSf  -a,  -um;  imägo,  itwöpmis;  imäginov^  -arij 
virägo,  drö^ims ;  vorägo,  vörä«; iwis ;  farrago, /*arrä^mis ;  119)-ti^-m: 
röbigo,  röhtffinis\  nibigo,  f^ubigmis'^  cäligo,  cä^Fi^tnis;  origo,  or^jD^fiiB; 
prürigo,  j>rürr^nifi;  scatOngo,  sco^tirrpinis ;  petTgo,  ^di^mis;  impe» 
tigo,  /m;)e^t(7mis;  yertago,  «efitjj^is;  120)  -üg-ini  albögo,  dlhügkm\ 
läüögo,  /än%mi8;  aerOgo,  aerü^ims;  ferrOgo,  /err%mu;  121)  -ifi4ii; 
122)  -äm-ira:  praefämen,  iTra^änunis;  ligamen,  Ugämm)a\  lämiiitk^ 
•ae;  FeUbnen,  v^^hmm»\  scflämen,  8ölämini»\  grämen,  präiHMiis; 
forämen, /bräiMimB;  stramen,  strämmA\  tentimen,  tentämin\^\  cm- 
timeiii  eötämrnis;  stämen,  8täminiB\  patilmen,  jpti^äiMmiB;  levämen, 
h}mmB\  123)  -iiii-in  und  -tm-ff»:  speoimeii,  ^ecimmis;  folctmeiii 

I  /UcMiHnis;  fooünen,  /bcrcmmis;  sedünen,  sedtminis;  r^gimen,  regi- 
mm\  tegiiiieii,  UgkiMm&\  mölTmen,  mölimiim\  erimeii,  criminia; 
crfwfator,  -ari;  nuinmen,  MM^fminis;  124)  -tini-m  und  -uflü-ff»: 
acämen,a<^mini8;  documen^cfoeimiifiis;  legümen,  legüminia ;  tegumen, 
/fpuminis;  columen,  cchiminis\  Yol(imen,i^ümmis;  nümen,  ^^/mmis; 
12b) -ir-tn:  lätrtnum,  -i^  möletrtmf -Bß^  tan8trtn&,  -aej  126)  4-tfi 
nnd  -t'in;  127)  «oMfl:  OMMöMmia,  -a,  -um;  ham&Hma^  -a,  -um; 
128)  -iMn:  jpectimasy  -a^  -um;  gemmns^  -a,  -iim;  Mmma,  -ae; 
ITMina,  -ae;  129)  -mii:  damnam,  -i;  doMMio,  -are;  tomna,  -ae; 
130)  -timii:  alifffMms,  -a,  -um;  columnsLj  -ae;  ae^'unma^-ae;  audumnuB 
und  autumnua  -i;  131)  ön:  bibOy  bibötm\  umbo,  timböniB\  oarbo, 
«(iiMiis;  bubo,  hühSniß]  bucco,  huccönis'^  pnecOy  praecöma;  prae^ 
eönor,-ari;  irleo,  (rte^is;  felco ^  falcöms;  c2önum,  -i;  döno^  -are; 
«dö,  e(löms;  praedo,  i>raedöfii8;  pedo,i7edfönis;  burdo,  ^urdönis;  leo, 

I  Ms;  äleo,  oJe^is;  gineo,  ^aiM^fiis;  ligo,  %önis;  132)  -t-^; 
133)-c4-d^:  seneoie^MMectönis;  bomiiii6io,/kmm«iciöiiiB;  134)-tf-i-ffi»: 
occäsioi  O00dMiii8;  persnäsio,  jpmuÄMönis;  dissuisio,  ciiftnfdMö^; 
mmo,  invS9iömB\  laesio»  {oewk^ia;  dsdsio,  äBeUiönls;  rei^sio,  re- 
cS^g;  oireomcisio,  dreumcüiidMis;  iii^Of  tucSytöiiis;  exeisio,  esß* 
<?*jn^iis;  SUaioi  IKM^;  alllino,  oSü^Ma;  GoUlaio,  eoZZSn^iua;  d^Efdo, 
^erftfi^nis;  anlsio,  orrSndMis;  izrlaio,  tfri;nJm8;  vlsio,  vtsionis;  dl- 
yin^dtMftiö^;  prSTlnOyir^ftfi^fiia;  depulsio^d^^MiM^ua;  impuMo, 
MipiäsjMa;  esqi^iikio,  «a^Nfbidme;  tYobio,  öcwlsä^;  CTolsio,  imtl' 

1  ^ioflis;  eoBYiilaio,  c(mvtMani8'j  soaiisio,  scaneiSmB^  maasio,  «hm- 

I  ;  rec6ii8i<s  rec$n8iöim ;  aooensio,  oecensiömB ;  disoeiidio»  disem* 
^Ms;  dsfenaio,  d^/^^MtMs;  prehensioy  jreftcfMt^ia;  reprehensio, 
'^^raftmtcteis;  d&nenno»  dimeiiffidiiis;  pensio,  pm8iöma\  prensioi 
pf9ii8i6rnB\  dSssenBio,  dtoefMt^is;  tensio,  tdfwtöfiia;  Bponsio,  ^p(N»* 
^Mb;  responsio,  re^poiMiMs;  dfimenio,  d^merBiMia;  äymao^ 
^^^»fUfnasi;  sabvenio,  Mf(««rMdiu8;  animadveniOf  a»ikfUMihenigmB\ 
^ovuo,  fornMs;  ezenrsio,  eaEOiim^is;  paasiOyiMwnSwis;  oompassio, 

j  ^^MpöniMs;  eestdo,  ceMtcTina;  acoessio,  oa^essM^Mis;  snooesdo,  «mc- 
MiMb;  reeesflio,  reeeiBi^iiis;  sioessio,  sfeeuUftnB^  ooneeesio,  con- 
^ffäöma ;  prooeasio,  proce89i9niB ;  intereessio,  MamsatoMis;  oonfeaato^ 
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ttmfessiatihi  proHnsio,  profei9i9^i  tneesio,  mes$iönis\  egressio, 
€l^maiSmB;  t^pimsiOfftgressUHmi  aggraeio,  aggressiönis;  digressio, 
d^essionis'^  ingreaua»  kigremima ;  progmsks  proffressiöms]  trans- 
gtemx^  transgres9lSfa&\  preesio,  pruaiöms^  impressio,  tmprmiöm; 
sessio,  «es^önis;  assessio,  aueesiöfmi  possessio,  pastesH&m&i  fissk», 
fissiön\s\  missio,  misswnia;  admissio,  adnUssiomB;  rMnissio,  rmü 
8iöniB\  dimissio,  dmiaii&mB;  permissio,  jwnmssiMss  intsrmiaaio, 
i$Uermi88ianiB]  concussio,  concussiämB\  pmvaiA0ypereu9$iihmi^ 
enssio,  di$nfssi5nis]  füsio,  fUsionls;  oofliSsio,  cot^MSrnB^  profiisio, 
profüsiamB',  lüaio^lüsiönis;  conclüsio,  cofielii^ms;  e^clüslo j  excUt- 
siönis;  costosio,  ismtüsiönis;  135)  -^•t-^;  136)  »ät^n:  libätio, 
hbätiönis;  probätio,  prohäfiönis;  orbätio,  orhätiönis;  perturbatio, 
perturhätwnis;  mcuhUiö,  incuhätiöniB\  titubätio,^i^l)ä//öni8;  vieltiOi 
väcätiönis;  abdicätiOi  ahdkätiöniB',  ptBedidÜC^ praedicätiöms]  dedi- 
cätio,  dedicäiioms]  vindicatio,  «iiidicafiöms;  mordicätio,  «u>rt?/cäMö- 
ftis;  dijüdicatio,  dTjüdicätiönia;  pScificätio,  ^öci/?cä^iöni8 ;  aedific5tio, 
aedificätwnis'y  amplificätio,  ampUficätiöfOB^  pürificätio,  jptiri/?cä//öfiis, 
testificätio,  icsfifieSUöms;  mificätio,  viv^fUiätiöms*,  m^ltiplicltio, 
fMdHplkätiöm»^  eomplieätio,  complikäMms]  explicitio^  escplicätiöms; 
oommünicätic,  cammünieationh]  praerSricitio,  praeväricätiöms., 
Bwstioitio,  masHeätiönis^  rnstieitiOi  ntsttcätiöni8\  mculcUiOy  incul- 
eMAiis;  locätio,  locätiiffiäa;  TOCiÜo,  ifOCätU^vs^  altercätio,  aUeicäHö' 

dätiöms\  Smenditio,  9iiMndaHönis;  commendätto,  commendätiSm\ 
Ironditio,  firmi&i9mB\  imidStio»  fimdäHdim;  inimdftioy  inmd&iö- 
nis;  retardiüo,  rdmdäHämBi  xeeoiditio,  reeordSUMs\  nüdäiio, 
niidätiön\B\  creitio,  cnäUHmB;  procreStiOy  pnen&iSmB^  pneüiio^ 
jprarfäiiSmB\  j^opS^Uo^ prcpägSHomB^  l^üo,  l^üüamB;  rel^gitMS 
ret9gäti9mB\  aegfitk,  nepäUSmB;  s^gi^ItiO)  sßgng&UfmBi  eoogre- 
1^0,  congrßSf&iömB\  ligiüo,  l^i^iönis;  obligCtiOi  oliUff&i6ms\  irri- 
g&Uo,  hrig&afniB^  mlügitio,  mifi^i^ftOMis;  oastigÜiOy  casiigäUömj 
iiiTOstlgStio^  4me8ti<ß&iSmB'^  isBÜgtilo,  ing^äti9t^^  alTigätio,  mvi- 
g9tUSniB\ pt^xkig9l&o^j^9miasitiUS9^\  Togatio,  m0Ffift(Mi;  alxrogätio, 
äbroff&iöi^Bi  dtrogttio,  dSrogäH9mB\  prSx^itio,  priniff&i6iM\ 
ittteirogltioi  intenoffdUdfiaa;  oonjugatio,  cotijug&iömB^  dmiidistio, 
di^mdiSH&t^^  oonciliitio,  eomüi&iSmB;  reoondültio ,  recomcüiäiU' 
fäB\  InonfliiUO}  1w.m3t&id9aB\  spoliitio,  ^^aii9mB\  ampliiti«» 
mi^ßäi^9dB\  expifitdo,  etBpim%SmB\  Tariatio,  vwimi$mB\  initiitio, 
imfeVite'Ms;  7lti8tio,  t^fi^'Ms;  «aimiiitio»  ^n^msm^  disi»- 
üaiio,  dSmMßiiätUim\  prönoBtiStio,  prSmmitiiSasmB^  negötiftio, 
megmi&i9im\  eihilitio;  exhmmiSmB\  süblttio,  mMmSM^  däitio, 
deiäH9mB\  eongolitio,  congelSliiSmB^  anhtiltio,  a9iMSH&mB\  reläio, 
rdüH^WB  \  rerdttio,  md^arfMs;  jfibültio,  juiamMB\  dUl^ 
«iMs;  Tentilitio,  veMm^iiB^  tliülüio,  maäU6m%\  cati^ 
OK^^is;  oollitk),  coßMBils;  violMao,  «ioUitiMs;  imnoiatio^ 
^um6im^SmB\  dMUtio»  ^^^^jlFnis;  (KmsOitio;  oöHsMfMs;  eoi- 
iemplitio,  CG^^tew^pims^\  tanbiültio,  ^^fM^^i  anbuUtiO)  Mi- 
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MäHamsi  jaculätio,  jaculätiönis;  maculätio,  maculätiÖniB\  gesii* 
Golitio,  ^e^^icii^ä^tönis;  inoculätio,  tnoctflÄ^i^is;  oirculätio,  arvul^ 
^ÜSins;  adülätio,  aduUUiöniB;  modvlüio,  motMätiUfnis\  oo^^g^itio^ 
wcgulätionis;  ^yaUtio,  iüuläHöms;  aei^ulatio,  aemtilätiÖniBi  simn- 
Istio,  skmü&iSmBi  dissimolitio,  disakmä&iötmi  stimiüüfeio«  sHmM' 
üfims^  epnlitto,  ^pulaHöniB;  gritnlitio,  grätuUÜiäniBi  congritdiüoi, 
eongrähdätiStd»;  aodimitioi  tud&mäUämBi  dColimitio,  didämä' 
I  USm*,  eondSmltio,  ixmeUkfMömB;  eMßVSsnMo,  mdSm&iäiiaBi  dm- 
i  fflitio,  dee6maUd9^\  «mmStiOf  omlmSHiHmi  TtoeBimltio,  vtcSam»' 
asma;  aestimftSo^  oeatimsmiaMi  moM^aMo,  «iPufMi^jMs;  oonfir- 
nitio,  eof^krmäiUfnb;  fonoltiOy  fcfmätiamBi  d€fon&fitio»  dSfamS' 
IMs;  tMAslbnnllio,  inmtfifmäHämB^  nttk»,  ««tidHie;  prfiftnitio» 

d^nSHöm;  coiuAiitio,  eontBmitiämBi  Tinftio,  v9ndäSmB\  agaüio» 
sgn&iSnjB;  indignitio»  tn^i^viä^i^Nk;  designStiOi  diägn&iem&i 
assignstio,  ossiffn&UfmBi  cogioitio,  co^^wi^iMMis;  rati9oi]iitiO|  ratiö» 
tMiem;  fiMcdaStio,  /iiacifiäfjMs;  ordiiiitio,  cräk^oHSrns^  imligl- 
näkk),  «m^^MStiMs;  or^iaitio;  örigin&iSfm;  madiinitio,  modW- 
[  «iNSms;  dsdinitio,  dte^näHemi  inoUnStio,  incliMaiöMis}  conti- 
umltb«  olmMiiMNMFliis;  eximiaitio,  €a9«m4f»«fid^;  effEmmiMoy 
tfMnSHöniB^  gemmfitio,  gcminSHSmBi  cnminfitio,  erimMMia^; 
abftninStiOy  €^>9min&idm%*j  domiiUtio,  domm&iStmi  nösiinStio» 
'  fivmMtiomB]  gennmlfclo,  ^fmlitfiiignie;  iHminStio,  rumkMiiHm; 
peregrlnStio ,  i>er6^Mtfi^is ;  obstmltio,  aMiiWitf2F^;  festbiitio» 
fes^tM&tAa;  dimitio,  d¥»int^iffmB;  damaitiOi  danmäiiSmB^  ooä- 
to&Hao,  eondlmifWifiMf^is;  cadiiaiiätio,  cadnm&i&imi  ddnlüo» 
iMK^Mis;  guberoStio,  ^rtf^a^^H^N^Fins;  oonsternltio,  conskmSiiöm»i 
a&ticipätio,  amHi^&iSnis',  participStio ,  partwipäiisfmi  orarpitiOy 
vAifpöfiMs;  oeoupStio,  acc»f9iN9f»is;  arätio,  aräUomBi  d€clMtto, 
MirSfianis ;  exbüariMo,  eMkgtäUdnis ;  praeptirilio,  i^remMr^iAiis ; 
repantio,  reparätißms'i  separtHao,  ^epor^Mmsi  eomparStio,  eomfMrä- 
<iönis  ;  vibrätio,  «;ldri{i$m8;  adnmbrStio,  ddiimMfiMi;  Itkmbrätio» 
ÜMrdliönis;  obsecrStio;  o^^ecra^i^is;  eonsMrStio»  eofiMerä^idius; 
«watio,  eam-äifiönis;  yerberätio,  verberutUffttsi  lacaritio,  kmrä^ 
iiSms;  ulcerätio,  uUerätiönis^  viscerätio,  visccrältSmii  eonaldefStiOi 
conitderätiönis;  moderätio,  moderätiönis;  immoderHao»  immoäeruHö»' 
«is;  exaggerätio,  exaggerätiöm&\  accelerätio,  cui(xletälUSmB\  Snnme- 
ritio,  enum€rätiöni^\  generätio,  generäiioim\  regenerätio,  regene^ 
fäfi^is;  venerätio,  vener ätiön\^\  exoneratio,  eoB<merätio'm&\  remiiiie» 
ratio rewMWcrä^iöms ;  operätio,  operätiöim\  cooperitio,  cooperätion\&\ 
properätio,  proper ätiön\^\  despcrätio,  desperäti5n\&\  yituperltio, 
t?i/uper<ff?önis;  miseratio,  m\serätiön\^\  iterätio,  Uerätiönv&\  confla- 
grätio,  confl(igrätwms\  integrätio,  integrätiöins]  redintegrätio,  re- 
I  ^ntegrätiärnö;  migrätio,  migrätiänin]  admirätio,  odmträtiöniB;  eon- 
I  spirltio,  c(ynspträtiön\s\  oratio,  örätiö7iis\  adörätio,  adörätiöniB^ 
'  BMliSrltiOf  meliö7'äfiön[s\  explörätio,  explörätiönis;  commemorätio, 
^ommcmoräUöm&'^  perOrätio,  peröräliönis',  narrätio,  ^larrätiöniBy 
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lainiBtritio,  mimaträtiemB^  ftdministraüo,  administrätiön'is\  ddiioih 
stritio  ^ienu>mhrS(4iHmi  pzostratio,  jnios/r^diiis;  lasträtio,  histrätiö- 
nie;  ptocSxSüo^  pröeüräHöm»^  obsoürStio,  obacSräHoim'j  jeritio^jt- 
räUSniii  eonj&ftio,  cottfüraHöni»',  pt9pvilMo,  prapulsätioniB;  con- 
densttio,  conimsStÜmB;  oompensftio,  cmpmaäHöms'^  tergivenitks 
tergiversätiStiaBi  qvassitio,  quasBoHSnU;  acofisatio,  aeeü8äH9im\  tH" 
eOsatio,  exeSsatiöniB'j  natiiio,  naUlWh^\  affeotitio,  affetiäU9mt\  dl- 
leotöüo,  d^lMäii5mA\  expeetitio,  €s^^äHSim\  obtrectatio,  dbtredä^ 
USn\A\  insecritio,  iimctStUhm^  emietstio,  CMMCfS^^A^;  penocWo; 
pemodäHämB^  hebetitio,  MidäHäma^  int^rpretitio,  ititerpräää9m; 
habüstio,  habUäH^\s\  dubitstio,  äMbHSU^%\  lioitStio,  JkäätASm^^ 
ezercitstio,  exerdi&^i9Wä\  medititio^  meäiU&tiöm\  pnifemeditätio, 
praetMä^SH^ms*^  agitstio,  €^äHSmA\  effll^titio,  efflägltSiiSm; 
cogitätio,  e5gU€USni»\  dSbilitatio,  M9UäH&n\B\  imitirido,  Mt&MiA\ 
eapititio^  casp^äHöfm\  palpititio,iMi^äfiä^;  haesititio,  hae^i- 
t%iSn\B\  inTititio,  %mHüH6¥m\  saltitio,  8€MiHSmB\  oonsoltitiOf  eon* 
MfJfö^nis;  eznltiiio,  esoi/ittäUStm'^  incantitio»  imca/iidStiihfiaB\  lamen- 
tStio,  lammtäHSim'^  ftoentatio,  fSmmität%SfAs\  argömeniStio,  argü- 
m&niätUSn\^\  praesentatio,  j^roeMii^i^^i^ifi;  repraeseniStio,  repraesm- 
iäHSmB\  assentatio,  a88efni&i5f(as\  tentatio,  ^eftf^M^nis;  ostentstio, 
osientäHSm»'^  notitio,  fKiiSHSniB\  annotltio,  avmcitäMniii>\  pötätio, 
pSt&ii5niB\  compdtatio,  eomjpdtäMMB;  coopiStio,  cooptä1i^im\  disser- 
tftiäo,  dM8ertaii9m%*y  hortStio^  hoftStiüSmB\  cobortfitio,  ooftofiStiö^is; 
ezbortatio,  esdhwri&UhA^^  asportätio,  asportäUßna^  maoifMtStio, 
momfe^äHSmB\  rofdistio,  refütäUSms\  oonfiitiltio,  cowf3iäliiSm\ 
salQtätio,  sfMtäHSma^  mlltstio,  mü/äiNd»is;  oommCItStio,  eommifiti^ 
f»is;  permütStio,  jp^müfä^fiis;  disputStio,  dispwt3Häim\  inamnStiO; 
ffMffHfö^nis ;  aquätio,  aqu&iSim\  aequatio,  o/equätfUhm^  oUlquüio, 
obliquäHgHm\  flucimStio,  /?ti«^äiNfffU8 ;  aestaStio,  aMM^Sn\B\  tiäSr 
Tätto,  8€i^a^iom&\  diriyStio,  dirtnSt^69f»B\  OYÜio,  ot;a^iani8;  reno- 
Yätio,  renovätiöim\  innoyfttio,  imoväHSn\%\  o\i^en^i\o^6bserväHSm\ 
conserrätio^  consef^SHSm^  laxttio,  laxaMms'^  relazStio,  rdaxatiö- 
fos;  taxatio,  taxäUönis;  vexSÜo,  vexätiöniß;  137)  -it-i-d^  und -i^-t-ön: 
labibitio,  fnMi^idHis;  prc^ibitio,  ^ofttdifiöms ;  BorhiüOy  sorhitiönis\ 
acoabiüo,  aceuhUiönis;  traditio,  träditiö fiis\  additio,  additiönis]  red* 
ditio,  reddüiönis;  editio,  SdUiöms]  deditio,  deditiönis]  expeditio;  ex- 
pedUUSnis'^  pröditio,  prödi^iJnis;  perditio ,  |?erd«Y?'öwis ;  eruditio,  enh 
^^Ufms',  largitio,  largttiönis;  abolitio^  aholitiönis;  demölitio,  dmö^ 
lUiÖrda]  polliio, poiitiönis;  vomitio,  vomitiöniü'^  deflnitio,  definitiönk\ 
monitio,  ffioniftonis ;  admonitio,  admonUiöni^  praemonitio,  ^aewio- 
nUiöm&'^  münitio,  münttiöni^'^  pönitio,  jjüwi/iöwis ;  dentitio,  dentUi^ 
nis;  mentltio,  7nentttiönh\  partitio,  partitiönis]  138)  -m-ön:  temo, 
temöniß'^  salmo,  saZmöwis;  y\i\mo  ^  pulmo nis;  sermo y  set'mönis]  ser* 
mönory  -ari;  terrao,  icrmönis'^  139)  -cr-ri]  14.0)  -h-er-n:  tabcrnd^, -^^t 
Ai&emus,  -a,  -um;  htherno^  -are;  141)  t-er-n:  läferna^  -ae;  aetcrnuSy 
'SLj  -um;  sempUernus,  -a,  -um;  hesternus^  -a,  -um;  142)  -ur-n:  lahuf" 
num,  -ij  vihurnumj  -ij  a/twmum,  -ij  alburnuSy  -ij  diurnusj  -a,  -uinj 
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smmsrmBf  -a,  -um;  143}  -^-«r-»:  SäktmoMt  *i;  144)  -d«:  tHbüWQBf 
'i\  kähukf  -ae;  N^üm»^  -i;  fortüm^  -ae;  imparki$mB^  -a,  -um; 
(^gwf^tmas,  -a,  -um. 

145)  abl.  sing,  n.:  cgfiäSi  gmmdöi  pandö;  secmdö;  €ö\ 
vii§oi  o^;  äUö;  preeäriö;  sirid;  tnifid;  tertiö;  iOö;  paM;  $eäulö'^ 
poirimöi  tmo;  pttmö;  merUisaimö;  immS;  otvöM;  cmninö;  r^p^ 
M;m&üUnö\hfim9i  rärS\  ergbrS;serö\  vMij^9iporrö\retrö^ 

«K^;  aiuffur&öi  pn(eäd\  S€otM\  9ubitö\  eü9\  merUo\  Jt^partUö  und 
y^ertMi  BortM'^  fartmtdi  wuM^  ecmsuMSi  (an^J;  g^ttaniö]  eertö^ 
jimfo;  isto^  iütö\  coHikiuä\  fu9. 

146)  147)  -or  und  'är:  jubar^  -ib;  oalcar,  eoleiris;  coch- 
leur,  opeäpöRnuB;  balnear,  do^Meons;  loqaear,  loiji^rb;  tniJj^öHe, 
/iMiiKÄris,  -e;  oiMPAiäris,  *e;  jicoiiKiiris,  -e;  ink^ceHSnA^  -e;  äiftfans, 
-e;  Morus,  -a,  -um  und  ManB^  -e;  Aiforo,  -are;  jwi^N^ilöirjs,  -e; 

eoRäfe,  -is;  meäMämy  -e;  mKoIAis,  -e;  4fM2«ris,  -e;  episto^Ads,  -e; 
fempyäris,  -e;  exempläriSy  -e;  sj^eotiläris,  -e;  ordicti^fis,  -e;  partku- 
lärisy  -e;  ^dewldtis^  -e;  eircüiariB^  -e;  toreolar,  torciilaHs;  reguläriB, 

■e;  aw^öHs,  -e;  siytguIänSi  -e;  faiimtl&iBf  -e;  epuZans,  -e;  wawipti- 
M,  -e;  populärisj  -e;  tiüllliris,  -e;  OMtmiJänB,  -e;  j^oIfiiönB,  -e; 
polTlnar,  puMnäns',  lacfinar,  laeünänB;  UtnäriB^  -e;  calpoTy  -is; 
Cse^af;  -is;  fn^arls,  -e;  «oliifäriB,  -e;  oc^ams,  -a,  -um;  148)  -l-r-y 
149)  -a^-r:  coftd^oftnun,  i;  ^aföftram,  -i;  fi&mxm^  -i;  «OM^iliämiin, 
•i;  150)  -eJHti  «0eoe5ra,  -ae;  «MiKeMs,  -e;  doledrae,  -aram;  ealeber, 
«eie(ri8,  -e;  eeMro,  -are;  ^eii6(raa,  -arnrn;  fündtriBj  -e;  palpebnAj 
-arnm;  oerednun,  -i;  terebrek,  -ae;  ^ere5ro,  -are;  lofe&rai  -ae;  «erto^ra^ 
-ae;  151)  -uft-r:  iSüHbrOf  -are;  ?w^&ris,  -e;  152)  -c-r;  153)  -Ävr: 
ominlämim,  -i;  amUläcnmi,  -i;  ^t;äcmm,  -i;  154)  -er  und  ^:  aes, 
flwis;  oera,  -ae;  Ltber,  -i;  Xtl>era,  -ae;  2t6e/,  -a,  -um;  ItberOj  -are; 
terter,  -is;  ii&cr,  -is;  puber,  puberis;  tüher,  -is;  -is;  lacer,  -a, 
•Mn;  iacero,  -are;  mäceroy  -are;  cawcer,  -is;  j^roowes,  -um;  arcera^ 
•w;  Aeiiera,  -ae;  foedus,  foederis]  moderor^  -ari;  inferusy  -a,  -um; 
J%eruin,  -i;  mulier ^  -is;  galerxxm^  -i;  phalerAej  -arum;  ceier,  -is,  -e; 
welus,  5cc/ms;  vellus,  veUeris',  olus,  oZeris  und  holus,  holeris]  MerOf 
•are;  glomus,  gJonieris;  vömis,  löiweris;  wwerus,  -i;  cumers^y  -ae;  cucu- 
cwcMtwms ;  numerus,  -i ;  ;i untero,  -are ;  fenerov^  -ari ;  genus,^eneri8 ; 
pen£T,  -i;  gemro^  -are;  ^ewer,  -a, -um;  Venus,  Vcnerh;  venerov^  -ari;  op- 
PJ^fWro,  -are;  cinis,  c/??fns;  iter,  it'mcrh]  volnus,  volneris  gew.vulnus, 
vulneris]  vuInerOy  -are;  onus,  owms;  owero,  are;  fünus,  füneris;  mü- 
M8,tn«W€ris;  müneror,  -ari;  obsireperus^  -a,  -um;  tcynpero^  -are;  opus, 
öjJcris;  ojjcra^  -ae;  oj><:ror,  -ari;  Ceres,  Cerms;  miser^  -a,  -um;  /«<5cror, 
•wi;  wiÄCret,  -ere  und  />i/5ereor,  -eri;  anser,  -is;  155)  adverbia 
etc.  und -^er:  subter;  audadcr]  praeter]  ceferus^  -a, -um;  156)  [-i-fer] 
^^erhi&  etc.:  perfinäcitcr]  felJeiter;  shnplieiter]  öciter\  velöciter\  airö'- 
circHer]  largiter]  alitei']  Uber äl iter]  plüräliter]  fideliter]  aquä^ 
^€r;  flebiUter\  9imüUer\  j^riliter\  cömiter\  firmUer\  humänUer\ 
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Uviter-^  insigniter;  turpUer^  parikr;  salütäriteri  «flritor;  meüoerUer; 
cderüer-^  düriter]  näviterifmmtir\  l€viter\ hrmriUr^  157)  •oriUMl*<hr: 
labor,  ktbömi  lahöro,  -are;  albor,  4äbiHiM\  rQlrar,  röteris;  r6bm, 
^«re;  ar^,  -is;  rabor,  rubinB;  docm^  dteoriBi  dmro^  -are;  decor, 
d€C6n»\  <i00änu, -fti  •üm;  jeonr, >Mont$  pMi,jimri8;  dnlcor,  dH^ 
^jSHs;  OfMMm,  -m;  nncor,  rmMri^i  aiKcas,  Simons;  ätercoroj  -are; 
mücor,  mücöris;  adoi^  ac^öris;  paeder,  j)eMd9ri8 ;  nldor,  ntdöria'y  stri- 
doTy  «MiSHs}  candor,  temdim^  splendor,  ^piendöris;  odor,  odöm] 
0(2öru8,  -a,  -um;  odöror,  -ari;  aj^r, ordöris;  pudor,  jmdöris;  nidoT) 
rurföris ;  südor,  südöris]  frag«,  flragöria;  xigor,  rigdriB'^  frigus,  fru- 
^oria;  vigor,  v^ariB;  fulgor,  ^i^^ris;  angor,  angöria;  clangor, 
dangons;  plangor»  jpla^i^Öna $  158)  «f-Ä^t  5oior,  Möns;  frügälior, 
/fügäliön»\  maliAr»  fiie^zöris;  meliörOy  -are;  senior,  santAnai  jönior, 
Jwnidris;  propior,  jpropiöris ;  inferior,  mferiöria^  superior,  swi)en'öfis; 
diterior,  deteriäria\  citerior,  dtmöriB;  uUerior,  idieriöriBi  anterior, 
anteriöria\  interior,  MeriAis;  sinisterior,  sinisteriöm;  posterior, 
jßosterism^  ezterior,  eotmdria;  pmt^pri^;  potior , jpoüdiia;  ne- 
qnior,  neguiöm'^  169)  -nhSri  eramor,  cremoriB;  rumor,  rumöris\ 
160)  -n-or:  teu»,  /Smohb;  pignust  J^^wM^Ha;  151)  -m^i  iMsin», 
/ofiiNoris;  jecur,  jecmonB\  162)  prSrlaor,  i^r^vurdina;  oewor, 
ems&riB;  dSfonaor,  df/anseiria;  oiisnaor,  ofpmtäm;  agtimaiisor,  agri- 
fums&rui  aponaor,  afiMaaria;  toaaor,  iamäriB^  onraor,  curMHat 
pnBcianotppraeoiitraönBi  aaooeaaor,  atMOsasoria;  asfceöaaaor,  auMa* 
sörini  iatmnBOXfintereeasänB;  oonfbaaor,  cof^ksaMa;  i«of easori jr«* 
fe88äm\  meaaor,  meaa$m;  aggreasor,  «^s^raaöHa;  traiiQgnssor, 
iranegretsSriB^  aiaeaaor,  oaaeaaoris;  poeaeaaor,  iwtamaMs;  percowar, 
jpereimSna;  163)  4-or  geir.  164)  -iMri  peocfttor,  iwocatöng; 
pxaedic&toryjmedieS^a;  indioator,  indicäiäfiM^  ^ciftMor^  pädlh 
«4^oria;.aedifiefitor,  ae^kätäm;  Teraifioitor,  vefiäfieätäni^  pcaa^ 
rioStor,  jpraei^iricdt^;  locStor,  loo&Sfiai  mara&tor,  mare&im; 
jhMwt^pifcätSriBi  SmendStor,  Mandäfinria;  fiuidlior,  /iniddHrii; 
landdior,  UmääiönBi  teadfttor,  fimtd&SnB^  alafttor,  aUMSfUi 
eroitor,  are&örisi  l^ior,  Üg&äna;  oaatijB^tor,  eni^g&äris*^  iBVoeA* 
gitor,  imedtgätSmi  inai^^tor,  im^&öm\  nftyi^tor,  nivigätSnB; 
iatorrogitor,  mtemgStSm;  trium2}bator,  tnumphätäfis;  gladütoif 
gladiätän»\  oonailiftior,  ocme&iai&ris]  spobfitor,  spoUätSm^  oalnmr 
niaitor,  caUimni&öriB\  dSnimtifitor,  detmiHätöns\  nego^tor,  nefi- 
Hätam'i  yiStor,  viätanB;  nSmenolikHr,  nSnmdMriB^  zeUtor,  «Äi» 
töfia;  interpellätor,  tn^e^^peSäf^;  viol^tor,  viol&aris',  conten^lÜOi^ 
CMiieiNiiläl^;  gcsüoalator,  gestkiOatSris;  caletdator,  ooMMris; 
joeolfttor,  jbddöitöria;  inocoldtor,  tnacuIatöHa;  adolfitor,  oMälA^ 
aemol&ior,  aeimdät^;  amftior,  amatänsi  aeatimStor,  oMtim&Sim 
profilnl&tor,  profänätSm;  aanätor,  3mäi§m;  veiAtor,  oMförii; 
pröpugnätor,^ö/;uyndtöri8;  bOcinator,  ftgctuaggm;  ordiaitor,^ 
«d^öHa;  midiinator,  mäeMnätSm',  examinHtor,  exäwm&äm^  dofli* 
nätor,  dominatiSria\  peregriiiätor,i?6r^^dMH^n8;  SmStor,  ürfiiat9/ki 
dlvmstor,  dtpin&äm\  gabernStor,  gubemSt^ria-,  stipätor,  siißäWfl^ 
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üsurpiitor,  üsurpätöi'h:  arätor,  arätöris-j  liberator,  Itherätoris]  mode- 
rätor,  modcrätöris]  cxaggcriitoY^ cxaggerätöria-^  generäior, gener ätöri&'^ 
venerätor,  vener äiöris-^  imperätor,  irnjuraföris;  Operator,  npcrätöris; 
cooperätor,  cooperätöris ;  vituperator,  viinperätöris ;  admirätor,  admi-  • 
rätöris'j  örätor,  örätöris'^  adörätor,  adörätöris]  explörator,  explörä- 
/öfis;  narrätor,  narräföris]  ministrätor,  wiwwfrä^öris ;  ädministrätor, 
administrät&ris;  demonsirätor,  demansträtmia]  cürätor,  cürätöriB; 
procura tor,  pröcürätöris]  tergiTere&tor,  tergiversätöriß;  accüsätor, 
accüsätöna]  spectätor,  speäätSriB;  seotätor,  seä&Sria;  dictätor, 
ädäiönB]  luctätor,  luetätomi  agitätor,  Offüätöris;  imitaiDr,  imää^ 
föris;  cantdtor,  cantätönsi  inoaatätor,  incantätoris-,  commentitor, 
mmßtUätöna;  assentator,  assentätöris;  tentätor,  tentätöris'^  anno- 
titor,  annotälötia;  tempt&tor,  temptätöris;  testätor,  testätöriB'^  patä- 
ior,  ptdätöm\  serätator,  acrfädtöm;  salvitor,  aäivätöns;  novätor, 
mitöna;  renovStor ,  rencwä^öris ;  servätor,  servaidrin  '^  observitor,  ' 
{  fikervitönB;  conservätor,  conserväföris]  165)  -if-ör  und -i^-ör:  prae- 
I  hiioT,  praehitöris'j  debitor,  dihü9riB\  Uhitor^  Ubüäris^  träditor,  trädi- 
/örls;  editor,  editöriB;  ereditor,  eriäUän»i  venditor,  venditöris]  fun- 
ditor,  fimditöris;  pröditßr,  prödUSm^  audfttHr,  audTtärisi  bolitor, 
kUt^nBi  domitor,  damUöns*^  jiniior,  jämtöris;  genitor,  femlöm\ 
jfBögemUiT ^  prögen^töriBi  yfnitor,  viMSrlB\  monitor,  monUäriB^  ad- 
fliooitor,  adma$iü$m;  appsritor,  c^^rüäniB;  inqoidilnr,  infHisUdm; 
fwqiüäAtor^per^  petHor,  jw^Ais;  oompelÄtor,  cornpäStSriB^ 

pixüioT^poriUdnB;  aemtor,  aervUom'^  166)  -Ir;  167)  arätnaa^ 
-i;  168)  fuSffänaa,  -i^penetro,  -aze;  /kre^mm,  -i;  iferefmm^  4; 
169)  4tr:  (xäcUrOf  -an;  tanUm  md  tamtroa^  -ua;  170)  shr; 
171)  -astri  sardaater,  mtrlSastrtL^  -um;  piiiloaopliaaier, pkihsoi^e8tii\ 
jNitofni,  -ae;  mentastram,  *i;  172)  -estr:  pedester,  pedesbris^  »e; 
fmestm^  -ae;  campester,  cmpestriBy  -e;  terresier,  terrestriBy  -e; 
equestar,  eguesMa^  -a;  Sequester,  st^skiB  und  -i;  sequestra,^  -ae; 
Mpesftv,  -are;  silreater,  sihestnBy  -e;  173)  -iMr:  eaknmstnmy  -i; 
ttmistn^  -omni;  ainister,  mmM«,  -um;  capistrum,  -i;  174)  -ur  imd 
«r:  seeOfiBy  -is;  figür&y  -ae;  figüro^  -are;  ^i^tirio,  -ire;  /wZ^rur,  -is; 
fidgurat^  '•vre;  augur^  -is;  augur or,  -ari;  tellus,  ^tflÜins;  plus, p^wris; 
«MMfiis,  -a,  -um;  ^««rvris,  -e;  175)  s^üri  räsuTA^  -ae;  eoesiira, 
*ae;  tuctffira,  -ae;  fnmsura^  -ae;  mefwüro,  -aie;  ionsuny  -ae;  «€rsura, 
-ae;  jpmitfra)  -ae;  fisgür^y  -ae;  ü^wra,  -ae;  17 Q)  4-ur  gew. -^«är; 
177)  -€lNir:  <9eilea<iira,  -ae;  mercaUirA,  -ae;  cre^l^itra,  -ae;  cadätün^ 
*ae;  orma^üra,  -ae;  ^emperä^tira,  -ae;  diäätürsky  -ae;  178)  -i^ür:  mo» 
Mürtkf  -ae; 

179)  -5,  das  sich  meist  aas  t  entwickelt  hat  und  auch  zur  bil- 
dnng  des  supinstammes  angewandt  wird;  1  gr.  hasis^  -is,  f.  das 
fittzgestell,  efr.  base  1  gr.  carhasusy  -i,  f.  die  leinwand,  pl.  carhassLy 
•orum;  cassk,  -ae  die  hütte,  fr.  case;  casus  [cad-tus] ,  -us  der  fall, 
«ftdl,  Unfall,  fr.  cas  e.  case;  6ä6o,  -are  fallen,  wanken;  occäsuü 
[occido  =  ob-cado],  -us  der  Untergang 
L         180)  [-äs]  acc.  pl.  f.  1  fas  iudecl.  n.  das  recht  2  nefäs  indecL 
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n«  das  unrecht,  der  firevel;  äUäs  anderwirts,  ein  ander  mal;  infitiäs 
ire  lengneii  1  «Äras,  -i  die  naae,  fr,  nes;  179  räsm  [rad-tus],  -ns 
das  scbaben,  kraitaen,  fr.  res;  eräs  motgen  1  gr.  oerasns,  -I,  f.  der 
Idrsohbaiim  1  termm,  -i  die  kirsche;  fcräs  hinaus ,  herans,  naeli 
aussen,  fr.  hors  1  väa^  -is,  n.  das  gelte,  gerSili,  efr.  yase,  pL 

1  o^s  MM  ab  1  gamaa^  -i  der  wnrfepiees  (der  Gallier)  1  quam 
(in  die  rede  eingeschoben,  fttr  qnaero)  ich  bitte,  pL  ^taesamuM  wir 
bitten  d  södis  [d.  L  si  andes  ftr  andiSs  wenn  du  hGren  willst]  idi 
bitte  did)  (in  vertranlicher  rede) 

181)  [-i-'ia  neben  -i-ens]  adrerbia  nnmeralia  s.  b.  fftciis  iwsn- 
zigmal;  m^B/Us  tausendmal;  plüfvis  mehrmals;  tCftÜB  so  t>ft;  quoiiis 
wie  oft;  aUqucHH  einige  male  2  mihereuXes  [me  Hercules  sc  servet] 
wahrhaftig  1  Tomens,  -is,  m.  die  Themse;  1  penes  bei  2  gr.  Pe2(72>on- 

[Pelops*  insel],  -i,  f.  der  Peloponnes  2  gr.  CSimmiso»  und 
€9!ier.sofi65a8  [feste  d.  i.  mit  dem  festland  Terbundene  insel] ,  -i ,  f. 
der  Chersones  1  gr.  poesiSy  -is,  f.  die  dichtkunst,  poesie,  fr.  poösie 
e.  poesy^  posy  1  CroesuSj  -i,  der  durch  seinen  reichtam  bertUimte 
kÖuig  der  Lydier  in  Kleinasien 

182)  [-is,  eig.  -is]  abl.  pl.  1  bis  zweimal  1  eis  diesseits  179  cm- 
cTsus  [concid-tuti] ,  -a,  -um  abgekürzt,  kurz,  fr.  concis  e.  concise 

1  paradTsvis^  -i  der  garten,  thiergarten,  park,  fr.  parvis,  paradis 
e.  paradise;  midtimodis  auf  vielerlei  art,  vielfach,  sehr;  magis  mehr, 
in  höherem  grade,  fr.  mais  1  gr.  ^w^/»5es,  -ae,  Aeneas'  vaur ;  ingrä- 
tits  wider  willen,  ungern  2  nimis  zu  sehr,  zu  2  imprimis  [in  primis] 
in  erster  linie,  vor  allem,  besonders  1  gr.  anisum^  -i  der  anis» 
efr.  anis  e.  anise;  quoiannis  alljährlich,  jährlich ;  alfcrnis  abwech- 
selnd 1  ^i'sum,  -i  die  erbsc,  fr.  pois  e.  pease  pl.,  pea  1  ptso  =  pinso 
179  rTsMS  [rid-tus],  -us  das  lachen,  fr.  ris  1  i^i^a,  -ae,  überbleibsei 
ausgepreszter  trauben  179  densm  [derid-tus],  -us  der  spott  derisui 
esse  zum  gelächter  dienen;  foris  drauszen,  in  der  weit,  im  felde 

2  sts  [d.  i.  si  vis  wenn  du  willst],  }>1.  sultis  wenn's  dir,  wenn's  euch 
beliebt,  geföllig  ist  2  agcsis  wohlan,  wenn's  beliebt  2  fortassis  [fortan 
sis,  fortan  =  forte  an]  vielleicht ;  gratis  [statt  gratiis]  unentgeltlich, 
umsonst,  ohne  lohn,  eig.  aus  gefälligkeit,  gunst  g.  constare  nichts 
kosten;  ingrätis  —  ingratiis;  satis  sattsam,  genug,  hinreichend 
2  sxdiis  [d.  i.  si  vultis]  s.  sis  179  rF^us  [vid-tus],  -us  das  sehen,  ge- 
siebt 179  i-r^o,  -i,  -ere  besehen,  besuchen,  fr.  viser  2  rerisOy  -ere 
zurücksehen,  wieder  besuchen,  fr.  reviser  e.  revise  2  uhivis  überall 
2  quamvis  wiewol,  wenn  auch,  so  sehr  auch,  eig.  wie  sehr  du  nur 
willst  q.  sublimes  debent  humiles  metuere  wie  hochgestellt  man 
auch  sein  mag,  vor  dem  gemeinen  mann  musz  man  sich  fürchten 
2  inviSM^^  -a,  -um  verhaszt,  ungern  gesehen  2  imprövisxxSy  -a,  -um 
unvorhergesehen  179  /aZsus  [fal-lo],  -a,  -um  falsch,  unecht,  fr.  faux 
e.  false  179  saZ^us,  -a,  um  gesalzen,  salzig,  witzig,  efr.  sauce  e.  souse 
179  cckus  [vgl.  prae-ceMo] ,  -a,  -um  hoch  2  eaMselms  [excel-lo],  -»> 
•um  hoch  emporragend,  erhaben,  hoch  1  uk  jenseits  179  mi^um 
[statt  mulcBum] ,  -i  mit  honig  zubereiteter  w^nmeth  179  pdsv^ 
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[pel  lo],  -OB  der  stosz,  schlag,  fr.  pouls  e.  pulse  179  puUOy  -are 
stosmn,  sehli^eb,  fr.  ponsser  e.  pash,  pnlsate  179  repulsa  [repeMo], 
*ae  die  ziira6kwei8niig,  e.  repulse  179  impulsasj  -us  der  stoez,  e.  im- 
pnbe  179  compidsOi  -are  heftig  cbSagen,  stoszen,  fr.  compulser 
119 präpidso^  -are  zorftckschlagen,  abwehren,  abwenden  179  ea^ 
jpuko,  -are  lieranetreiben,  fr.  expolser  e.  expulse  2  tfMtibiis,  -a,  -nm 
albezn,  eig.  ungesalzen  1  atMa,  -ae  der  griff,  henkel,  fr.  anse 
179  jMKiMdns  [prand-tus] ,  -a,  -tim,  der  gefrfihstfickt  hat  1  frans  jen- 
seiis,  fr.  tx^ 

183)  -c?is^  rueibt  adjectiva  auf -is,  -e,  um  die  herkunft  aus  einem 
orte  zu  bezeichnen  1  ensis^  -is,  m.  das  schwert  1  ccnseo ,  -ui,  -nm, 
-ere  schätzen,  dafür  halten,  beurteilen,  beschlieszen  1  census^  -us  die 
abschätzung,  das  vermögen,  fr.  cens  e.  cense  2  suca'nseo,  -ui,  -ere 
grollen  2  rccenseo ,  -ui ,  -um  (seltener  -Ttum) ,  -(^re  mustern ,  fr.  re- 
censer  179  mcensum  [incend-tum] ,  -i  der  (angezündete)  weihraucb, 
fr,  encens  e.  incense  2  perccnseo^  -ui,  -,  -ere  durchmustern  1  dcnsns, 
-a,  -um  dicht,  efr.  dense  1  dcnsOj  -are  dicht  machen,  verdichten, 
zusammendrängen  2  condensOy  -are  verdichten,  fr.  condenser  e.  con- 
dense,  condensate  179  defema,  [dgfend-ta],  -ae  die  vertheidigung, 
efr.  defense  e.  defence  179  offens&y  -ae  der  anstosz,  hasz,  die  krSn- 
ktmg,  fr.  offense  e.  offence  179  infensas^  -a^  -um  erbittert 

184)  -i-ens  [-i-ens  =  -i-cs  nr.  181]  183  MassilienseSy  -ium  die 
Massilier,  einwohner  der  stadt  Massilia  in  Gallien;  ÄtheniensiSy  -e 
athenisch,  aus  Athen  Athenienses  die  Athener;  Carthäginiensis ^  -e 
karthagisch,  aus  Karthago  Carthaginienses  die  Karthager  179  mensdk 
[metior],  -ae  der  tisch,  die  tafel  179  mensiSy  -is,  m.  der  raonat,  eig. 
der  messer,  fr.  mois  2  immenswa,  -a,  -um  unermeszlich,  efr.  immense 
183  CyrenenseSj  -ium  die  Cyrenäer,  einwohner  der  stadt  Cyrene  in 
Afrika  183  Ta'racinamäy  -e  aus  Terracina  in  Latium  183  Aegt- 
nenses,  -ium  die  Aegineten,  einwohner  der  griech.  insel  Aegina 
183  CannensiSy  -e  cannensisch  clades  C.  die  niederlage  bei  Cannä 
179  pensum  [pend-tum],  -i  die  (zugewogene)  arbeit,  aufgäbe, 
fr.  poids  e.  poise  179  penso^  -are  abwägen,  aufwiegen,  ersetzen,  er- 
wägen, fr.  penser,  panser  179  impensa  (sc.  pecunia),  -ae  der  kosten- 
aufwand,  die  kosten  2  compcnso,  -are  zusammen  abwägen,  ersetzen, 
t'r.  compenser  e.  corapensate  2  pn-öpensM^y  -a,  -um  geneigt  2  dispensOy 
-are  einteilen,  verteilen,  ordnen,  fr.  dispenser  e.  dispense  179  ex- 
pens^(BC.  pecunia),  -ae  die  ausgäbe,  e.  expense  183  Locrenses^  -ium 
die  Lokrer,  einwohner  der  stadt  Lokri  in  Griechenland  183  forensva^ 
•e  zum  forum,  zur  Öfientlichkeit  gehörig  179  prenso  [prend-to],  -are 
fassen,  ergreifen  183  castremhy  -e  zum  lager  gehörig  179  sensns 
[sent-tus],  -US  das  geftihl,  der  sinn,  fr.  sens  e.  sense  179  consensna, 
-UB  die  Übereinstimmung  183  CretemeSy  -ium  die  Creter,  einwohner 
der  insel  Greta  1  pimOy  pinsui  und  pinsi,  pinsitum  und  pistum,  -ere 
zerstoszen,  stampfen  179  sponsus  [spond-toe],  -a,  -um  verlobt,  der 
kttatigain  sponBa  die  braut,  fr.  ^ponx  m.,  6pouse  f.,  e.  sponse 
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179  sponso,  -are  verloben,  fr.  ^pooser  e.  espoose  179  mponnun,  4 
die  aatwort,  fr.  röponse  f.,  rdpons 

185)  -05,  meist  a^jeotiva  auf  -us,  -a,  -um,  welche  eine  fälle  aus- 
drücken :  glebäsuBi  -a,  -um  voll  schollen,  e.gleboas;  huHhösua^  -a,Him 
knollig;  ^lobSsoBi  -nm  kngelfSrmig,  rund,  e.  globose,  globoas; 
herbösaB^  -a,  -um  gmreioli,  krftnterreioh,  fr.  lierbeaz  e.  herboos; 
verhdSQBt  -a,  -um  wortreich,  weitlftufig,  fr«  verbenz  e«  Yerbose;  mor- 
hösuB^  -a,  -nm  krSnkehid,  siech,  e.  morbose;  hMeSsus,  -nm  krie- 
gerisoh,  fr.  heUiqnenz;  febrieisüB  [febr-io-öBns],  -a,  -nm  das  fieber 
habend,  fr.  fi6vxenx  e.  fcTerons;  tmeMeosna,  -a,  -nm  instar;  jocSsaB^ 
-a,  -nm  ergOtslich,  lannig,  e.  jocose;  ptBcöSüB^  -a,  -nm  fisehreioh; 
viscöSQB^  -a,  -nm  klebrig,  voQ  Togelleim,  fr.  visqnenz  o.  Tiscons; 
fuco8a%  -a,  -nm  geschminkt,  nnecht;  fferrueSsna,  -a,  -nm  voll  wanes,  i 
holprig,  e.  vermoose,  yermcons;  lapidosusj  -a,  -nm  steinig,  stehi- 
hart;  nödösns^  -a,  -nm  knotig,  verwickelt,  fr.  nonenx  e.  nodose; 
öUömB,  -a,  -nm  ölig,  fr.  hnüenx;  nmueSsnsy  -a,  -nm  ekel  erregend, 

fr.  nanstoix  e.  nanseons;  fragiism  [frango],  -a,  -um  serbrodMn,  un- 
eben, krachend;  confragösm^  -a,  -nm  holprig;  fungösm,  -a,  -am 
sdiwammig,  locker;  rilgOsMs,  -a,  -nm  nuizligi  &ltig,  fr.  rngnenx 
e.  rugous,  rugose  2  gr.  mekmorphömt  -is,  f.  die  verwandluiig 

186)  -4-98 185  scMöma,  -a,  -um  rauh,  schäbig,  rftndig,  fr.  sca- 
hienz  e.  scabions  185  faUäeiösuay  -a,  -um  ränkevoÜ,  betrügerisch, 
e.  falladous  185  spedösna^  -a,  -um  glänzend,  schön,  ruhmvoll, 
fr.  spöcieux  e.  specious  185  officiösns,  -a,  -um  gefällig,  fr.  officieux 
e.  officious  185  artlficiösuSy  -a,  -um  künsÜich,  fr.  artificieux  1S6  per- 
niciosus, -a,  -um  verderblich,  fr.  pernicieux  e.  pernicious  185  susjfn- 
ciösvLS  [suspici-önis],  -a,  -um  argwöhnisch,  verdächtig,  e.  suspicious 
185  radiösna^  -a,  -um  strahlenreich,  fr.  radieux  186  facdiösus,  -a,  -um 
voll  ekel,  verdriebzlich,  e.  tedious  185  pcrfidlösns,  -a,  -um  treulos, 
wortbrüchig,  e.  perfidious  185  insidiösuSy  -a,  -um  hinterlistig,  e.  in- 
sidious  185  fastidiösus ,  -a,  -um  voll  ekel  alicujus  rei  etwas  ver- 
schmähend, fr.  facheux,  fastidieux  e.  faätidious  185  invidlösus^  -a, 
-um  beneidenswerth ,  fr.  envieux  e.  envious,  invidious  185  faain- 
diösasy  -a,  -um  beredt  185  odiösua,  -a,  -um  verhaszt,  gehässig,  fatal, 
•fr.  odieux  e.  odious  185  siudiösus,  -a,  -um  beflissen,  eifrig,  fr.  stu- 
dieux  e.  studious  185  contägiösuB,  -a,  -um  ansteckend,  fr.  contagieux  ^ 
e.  contagious  185  religiösus  [religi-önis],  -a,  -um  gewissenhaft, 
heilig,  fr.  religieux  e.  religious  2  irreUgiöSMS^  -a,  -um  gottlos,  fr.  irr6- 
ligieux  e.  irreligious  185  litigiosu%  -a,  -um  voller  streit,  zank,  zank- 
liebend,  streitig,  fr.  litigieux  e.  litigious  185  spongiösn^,  -a,  -um 
schwammig,  fr.  spongieux  185  jwr^iösus, -a,  -um  zänkisch  1S5  con-  \ 
tumeliösns y  -a,  -um  beschimpfend,  schmachvoll,  e.  contumelious; 
hiliösxiSy  -a,  -um  gallig,  voll  galle,  fr.  bilieux  e.  biiious  185  sup^- 
dZiösus,  -a,  -um  sehr  ernst,  finster,  streng,  stolz,  fr.  sourcilleux 

e.  supercilious  185  grämiösus,  -a,  -um  eiterig  185  ingeniösmy  -a» 
-um  geistvoll,  talentvoll,  begabt,  fr.  ing^nioux  e.  ingenious  185  ignö- 
JMimöras,  -a,  -um  beschimpft,  schimpflich,  ir.  ignpminieux  e.  igno- 
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mmioiis  185  eakmmSsnA^  -a,  -um  ränkoToll,  fr.  oalonmieux  e.  ealnin- 
1U0Q8  185  eaeHmoniösnB,  -a,  -mn  zur  gottesyerehrung  gebOrig^ 
fr.  edrteiioiiieiix  e.  oeremonions  18$  peeunidsus,  -a,  -um  mit  geld 
TendMn,  reioh,  fr.  ptomieax  185  capiÖSüB,  -a,  -um  mit  iBlle,  reich- 
fi«h  avsgMtattet,  reicltlicli  Toriumdeiif  fr.  oopieox  e.  copions  185  eO- 
riSmßf  -a»  -um  morseh,  mürbe,  faul  185  ibriSmB,  -a,  -um  trttnlc* 
sttchtig,  der  tmiike&bold  185  oppnjMsaas^  -a,  -um  Bcbimpflicb, 
e.  opprobrions  185  {mperiösua^  -a,  -mn  mftcbtig  bemebend,  ge- 
Meteriaeb,  fr.  imp^rienx  e«  imperious;  labSriömB,  -a,  -um  arbeitsam, 
BrilbeToU,  fr.  laborieiijr  e.  laborioms  185  glöriösns,  -a,  -um  rubmvoll, 
prahleiiecb,  der  prahler,  fr.  glorieux  e.  glorious  185  victöriösns^  -a, 
•um  siegreich,  fr.  yietorienx  e.  victorious;  ventriösus,  -a,  -um  dick- 
bSncbig  185  industriöms^  -a,  -um  sehr  thStig,  betriebsam,  fr.  in- 
dnstrieux  e.  indttstnous ;  cüriösus^  -a,  -um  eifrig  sorgend,  wisz- 
begierig,  neugierig,  vorwitzig,  fr.  curieux  e.  curious  2  incüriösuSj 
-a,  -um  sorglos,  unbesorgt-,  unbekümmert,  e.  incurious  185  fifriTisus^ 
-a,  -um  rasend,  wahnsinnig,  fr.  furieux  e.  furious  185  //^///r/o.sus,  -n^ 
-um  widerrechtlich  handelnd,  ungerecht,  fr.  injurieux  e.  injurious 
185  pcrjüriösus^  -a,  -um  meineidig,  eidbrüchig,  e.  perjurious 
185  luxuriösnSy  -a,  -um  üppig,  verschwenderisch,  ausschweifend, 
fr.  luxurieux  e.  luxurious  185  spatiöSMS^  -a,  -um  geräumig,  weit, 
lang,  fr.  spacieux  e.  spacious  185  f/rätiösus^  -a,  -um  angenehm,  be- 
liebt, willkommen,  fr.  gracieux  e.  gracious  185  fartiösus  [facti-önis], 
-a,  -um  parteisüchtig,  herrschsüchtig,  mächtig,  fr.  factieux  e.  factious 
prciiösus  ^  -a,  -um  kostbar,  werthvoll,  fr.  pr6cieux  c.  precious 
185  ambitiösm  [ambiti-önis] ,  -a,  -um  umgehend,  umschlingend, 
üppig,  um  gunst  buhlend,  gefallsüchtig,  fr.  ambitieux  e.  ambitious 
185  sedifidsui>,  -a,  -um  aufrührerisch,  zanksüchtig,  fr,  seditieux 
e.  seditious  185  flägitiösus^  -a,  -um  schändlich,  schmählich,  schmach- 
voll, e.  flagitious  185  malitiösus ,  -a,  -um  boshaft,  fr.  malicieux 
e.  malicious  185  supcrstitiösus^  -a,  -um  abergläubisch,  weissagerisch, 
fr.  superstitieux  e.  superstitious  185  r/Y/ösus,  -a,  -um  fehlerhaft, 
lasterhaft,  fr.  vicieux  e.  vicious  185  exitiösua^  -a,  -um  verderblich 
185  IkentiösuSt  -a,  -um  willkürlich,  mutwillig,  fr.  licencieux  e.  licen- 
tious  185  silefif'ösus^  -a,  -um  still,  fr.  silencieux  185  scntentiösuSf 
-a,  -um  sentenzenreich,  fr.  scntencieux  e.  sententious  185  conien- 
im\x%  [contenti-önis],  -a,  -um  streitig,  streitsüchtig,  fr.  contentieux 
e.  contentious  185  ötiösu8^  -a,  -um  frei  von  geschäften,  unbe- 
schäftigt, müszig,  fr.  oiseux  185  rapfiösiis  [capti-ünis],  -a,  -um  be- 
trügerisch, verfitoglich,  sophistisch,  fr.  captieux  e.  captious  185  ö6- 
sefjulösuQ^  -a,  -nm  folgsam,  fr.  obs^quieux  e.  obsequious  185  oblt- 
viösüB  [oblTvi-dnis],  -a,  -mn  yergesziiob,  rergessen  machend,  e.  obli- 
Yious  185  jphtviömB^  -um  regnicbt,  fr.  pluvieux  e.  pluvious 
185  ;>}7o^s,  -a,  -um  soitig,  haarig  185  caUösxiBt  -a,  -um  bartbttatig, 
verhlürtet,  fr«  calleux  e.  callous  185  proccllö.^vLs^  -a,  -um  stflrmiseh 
185  meUösus,  -a,  -um  b<migreicb,  fr.  mielleux  185  argütösvLs,  -a,  -um 
tiRmreicb,  fr.  argiieux  e.  argilloas  185  vülösnB,  -a,  -um  langhaarig. 
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zottig,  fr.  Velours  m.,  e.  viliose,  villous  186  chJösns,  -a,,  -um  ittnkevoll, 
listig  186  farwM>lösus  [formid-ol-ösiig  vgL  formid-inis],  -a,  -um 
grauenYoU,  grausenhaft  185  fäbulösuB,  -a,  *um  märchenhaft,  fr.far 
buleux  e.  fabulous  185  sabulöms,  -a,  -um  saudreicb,  sandigi  e.  aa- 
bulous  185  nehulösna^  -ran  nebelhaft,  dunkel,  fr.  n6buleux  e.  ne- 
bnlous  185  maoidömB^  -a,  -um  fleckig,  gefleckt,  bunt  1%^  pedi- 
oulösUB^  -a,  -um  unflttthig,  fr.  pouilleux  185  vermieidösaai  -a,  -um 
madig,  e.  vermiculose,  yermienloas  185  pertctUösus,  -a,  -um  gefahr- 
y<^  gefilhrlich,  fr«  piftrilleuz  e.  perilous  185  metkulösns  [met-icHil- 
osns],  -a,  -ran  lurcbtaanii  fnrchtbar,  fr.  mötienleiix  185  oalculösns, 
-a,  -um  ToU  steineben,  steinige  fr.  calculeuz  e.  ealoulons,  caloulose 
185  museidösaaf  -a,  -nm  mns^mllte,  fleisobig,  fr.  museuleuz  e.  musca- 
Ions  185  firaudMsoB  [fraudnl-entas],  -a,  -nm  betrflgwisch,  fr.  frsih 
dxüenx  185  guldsaSf  -a,  -ran  leekerbaffc,  sobirelg«nd  185  angulöm, 
-a,  -nm  voller  ecken,  fr.  anglenx,  angolenz-e.  angolons  185 
löSfuSf  -a,  -ran  kHppenreicb,  felsig  185jpqpi(2oras,  -a,  -om  yolkre&ch, 
fr.  popnlenx  e.  populons  185  scruptUäsuSy  -a,  -um  voll  spitzer  stein- 
cbm,  schroff,  ftngstlich  genan,  scnipnUSs,  fr.  scmpnlenz  e.  sempnloiis 
185  fämösm^  -a,  -nm  berfichtigt,  fr.  £unenx  e.  famons  185  räM^fras, 
-a,  -um  voller  8ste,  ttstig  185  ainmöaüB^  -a,  -um  [anima]  luftig,  be- 
lebt, [animus]  beherzt,  stolz,  6.  animose  185  formSsns,  -a,  -um  wobl- 
gestaltet,  schön  185  fimosua,  -a,  -um  ranchig,  rftu<^erig,  fr.  fra&Qnz 
e.  fhmons  185  sptlmösas,  -a,  -nm  sohftumend,  e.  spumons  185  länö- 
swi,  -a,  -um  wollig,  fr.  lainenz  185  venenösvLSj  -a,  -um  sehr  giftig, 
fr.  T^^nenz,  venimeux  e.  venomons  185  vBnöms,  -a,  -nm  aderreich, 
fr.  veinenx  e.  venous  185  Ubfdmösoa^  -a,  -nm  wollüstig,  aus- 
schweifend, mutwillig  1 85  grandinösusy  -a,  -nm  voll  hagel,  sebloflzeii, 
e.  grandinous  185  voräginösns,  -a,  -um  voUer  Schlünde,  abgründe, 
e.  voraginous  185  cältginösnsj  -a,  -um  verdunkelt,  nebelvoll,  e.  oali- 
ginous  185  üUgmömSj  -a,  -um  voll  feuchtigkeit,  feucht,  e.  uliginoos 
185  ve7iJginösu8,  -a,  -um,  der  am  Schwindel  leidet,  fr.  vertigineux 
e.  vertiginous  185  ömhwsus,  -a,  -um  bedeutungsvoll,  fr.  omineux 
e.  orninous  185  lüminösm ,  -a,  -um  lichtvoll,  bell,  ausgezeichnet, 
fr.  lumiueux  e.  luminous  185  alümbtösus^  -a,  -um  voller  alaun, 
fr.  alumineux  e.  aluminous  185  hitüminösus^  -a,  -um  erdharzhaltig, 
fr.  bitumineux  e.  bituminous  185  ^>^>rwö5us,  -a,  -um  stachlicb,  dornig, 
verwickelt,  verfiinglich,  fr.  epineux  e.  spinous  185/armösu8,  -a,  -um 
mehlig,  fr.  farineux  185  resTnösus^  -a,  -um  harzreich,  fr.  r6sineux 
e.  resinous  185  glütinösu.ü^  -a,  um  leimig,  klebrig,  zäh,  fr.  glutineux 
e.  glutinous  185  unguinösus,  -a,  -um  fettig,  e.  unguinous  185  rut- 
nösus^  -a,  -um  den  einsturz  drohend,  baufällig,  fr.  ruineux  e.  iniinous 
185  vtnösus^  -a,  -um  voll  wein,  fr.  vineux,  e.  vinous,  vinose  185  ve- 
lernösnsy  -a,  -um  schläfrig,  matt,  e.  veternous  185  cavcrnösns^  -a, 
-um  voller  höhlungen,  löchrig,  fr.  caverneux  e.  cavernous  ISb  pom- 
j;ösus,  -a,  -um  prächtig,  pompös,  fr.  pompeux  e.  pompous  1  rosa, 
-ae  die  rose,  efr.  rose  185  scabrösns^  -a,  -um  rauh,  schäbig,  fr.  sca- 
breux  e.  scabrous  185  tenebrösus^  -a,  -um  dunkel,  finster,  fr.  tene- 


Däfi  lateiniticlie  vocabularium. 


183 


breux  e.  tenebrous  185  umbrösns,  -a,  -um  schattig,  fr.  ombreux 
€.  iimbrous  185  idcerösiis^  -a,  -um  voller  geschwüre,  fr.  ulc6reux 
fc.  ulcerous  ISb  ponderösusy  -a,  -um  gewichtvoll,  gewichtig  185  nunie- 
'     rösuSy  -a,  -um  zahlreich,  mannigfach,  wohlklingend,  harmonisch, 
taktvoll,  fr.  nombreux  e.  numerous  185  generösus^  -a,  -um  edel, 
fr.  g6n6reux  e.  generous  185  oncrösus,  -a,  -um  lästig,  schwer,  be- 
schwerlich, fr.  onereux,  e.  onerous  2  jjerösus  [per-f-öd-tus],  -a,  -um 
verhaszt,  gew.  hassend  185  operösus,  -a,  -um  voller  mühe,  geschäftig, 
wirksam  185  cadäverösus^  -a,  -um  leichenhaft,  fr.  cadavereux  e.  cada- 
verous  185  dolörösini,  -a,  -um  schmerzhaft,  fr.  douloureux  e.  dolo- 
rous  185  mörö<?us,  -a,  -um  launisch,  mürrisch,  efr.  morose  185  n^mo- 
rösns,  -a,  -um  waldig,  e.  nemorous  2  prösa  [statt  prorsa  d.  i.  pro- 
versa  sc.  oratio],  -ae  die  ungebundene  rede,  efr.  prose  186  leprösuB, 
-a,  -am  aussätzig,  fr.  löpreux  e.  leprous  185  ferrösns  -ai  -um  erdig, 
h,  terreux  179  corrösxxs,  -a,  -um  zu  corrödo,  fr.  orenx  185  Mon- 
^rö^us,  -a,  -um  seltsam,  ungeheuer,  abeateaerlicb ,  e.  xnonstrous 
185  stUfurösvLSy  -a,  -um  schweflich,  fr.  solfareux  1S6  sitösvLs,  -a,  -um 
bontig  185  calamltösua  [calamit-ätis]  ^  -a,  -um  groszen  sebaden  ver- 
ursachend, fr.  calamiteux  e.  calamitous  185  pituitöaus^  -a,  -um  y oller 
8dil«im,  fr.  pituiteux  e.  pituitous  186  argetitösuBf  -a,  -um  .silberreich, 
fr.  argentenx  185  medicämentösm^  -a,  -am  arzneikraft  besitieiid, 
fr.  m6dicamenteux  185  ventösrx'A^  -a,  -um  windig,  fr.  ventöse  m«, 
Teutouse  f.,  venteux  186  fastösm^  -a,  -um  stolz,  hochmütig 

187)  -u-ö^:  simtösuA^  -a,  -um  bauschig,  faltenreich,  fr.  sinueuz 
«.  sinuous  185  aquösixB^  -a,  -um  wasserreich,  fr.  aqueux;  owniKras, 
-a,  -um  voller  knochen,  fr.  osseux  e.  osseons ;  ac^tfjKras,  -a,  -um  sehr 
thitig;  o/fec^ttösus,  -a,  -um  voll  neigung^  wohlwoUen,  liebe,  fr.  affoo- 
tasnz;  fmcMsQB^  -a,  -um  fruchtbar,  £r.  fnictueux  e.  fructuous  2  «n- 
/hfcMflis,  -a,  -um  unfruchtbar,  fruchtlos,  fr.  infructoeux;  «mpe- 
UiiSm^  -a,'  -um  ungestdm,  heftig,  fr.  imp^tueux  e.  impetnous;  tmmi' 
-a,  -um  unruhig,  geräuschvoll,  fr.  tumultueux;  mtmMsm^ 
A  -um  gebirgig,  fr.  montneux^  mri^jpUiösa&y  -a,  -um  viel  aufirand 
maekend,  fr.  somptueux  e.  sumptuous;  praeBumgpiMsm  [praesOmo 
sop.],  -a,  -um  vermessen,  kflhn,  fr.  pr^somptueux  e.  presumptuous; 
«oIi^ifNdm  [yolupi-Stis],  -a,  -um  wonnereidi,  fr.  voluptuenx  e.  yo- 
kptuous;  toriNdiras,  -a,  -um  gewunden,  verwickelt,  martervoU, 
I    fr.  tortueux  e.  tortuous;  oiituösus^  -»t  -um  brausend;  tempesMm 
[tempest-ätis],  -a,  -um  stOmusch,  e.  tempestnous;  /Zeamd^us,  -a,  -um 
vollor  Windungen  186  solfv^m,  -a,  -um  voll  Speichel,  e.  salivous 
I    185  mocKros,  -a,  -um  schneereich  186  «tlt^^us,  -a,  -um  waldreusii 
I    186  fmv980B^  -a,  -um  nervig,  gedrungen,  nachdrücklich,  e.  nervous 
I    ^esffnis  [ex-{-od-tus],  -a,  -um  sehrgehaszt,  gew.  hass^d  179  copsus, 
'1,  der  Wagenkasten  179  cofwa,  -ae  der  bacherschrank,  kästen, 
fr.  caisse,  chtae  e.  cash,  saÄ  1  gr.  ^j^^us,  -i  der  bflsdiel  (wolle) 
179  If^pras  [fttr  lab-sus],  -us  der  fall^  fr.  laps  e.  lapse  2  demceps 
dsr  reäe  nach,  dann  erst  179  äepso,  -ui^  -itum  und  -tum,  -ere  kneten 
I    2  gr.  eelipsis,  -is,  f.  die  finsternis,  eig.  das  ausbleiben  (der  sonne). 
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fr.  6clipse  e.  eclipse  179  campso^  -are  umbiegen,  vorbeisegeln  1  gr. 
gypsum^  -i  der  gips,  fr.  gypse  e.  gypj^um  1  gypsOy  -are  tibergipsei 
179  sparsM^^  -a,  -um  zu  spargo,  fr.  6pars  e.  sparse  179  accmo  = 
«ceesso  1  Pcrses  gew.  Persa,  -ae  der  Perser  179  tersxis^  -a,  -am  zu 
iergeo,  e«  terse  179  versM^  [vert-sus],  -us  die  zeile,  der  Ters,  fr.  rers 
e.  vene  179  verso^  -are  drehen,  wenden,  umkehren,  fr.  T^r^er 
179  veraar^  -ori  sich  drehen,  sieb  wenden,  sich  bewegen,  ediweben, 
yerkehren,  sich  anfhalten,  sieh  befinden,  sein  179  äversus^  -nm 
ZQ  averto,  e.  ayerse  177  äversor,  -ari  Terabsehenoi  179  ohvcrsov, 
-ari  sich  hin  und  berbewegen  179  adversus,  -a,  -um  entgegengekebrti 
entgegengeeetst,  widrig,  widerstrebend,  feindlich  adversa  pars  die 
Toxderseite  res  adversae  das  nnglück,  efr.  adverse  179  advei^sory 
^tgegen^  abgeneigt  sein,  widerstreben,  sieh  widersetzen,  wider- 
sprechen 179  deversoYy  -Bxi  sich  (als  gast)  aufhalten  179  dlftmos, 
-a,  -um  nach  verschiedenen  Seiten  hingekehrt,  entgegengesetzt,  ver- 
schieden, efr.  divers  e.  diverse  2  tergiversor,  -ari  an^ttehte  suchen, 
z0gem,  fr.  tergi  verser  e.  tergiversate  3  üniversos,  -a,  ^nm  gesaint, 
agesamt,  sftmtlich,  fr.  univers  m.,  e.  universe  179  eomerm^  -ah 
znsammen  sein,  nmgang  haben,  fr.  convers«:  e.  ocnverse  d  eontrf- 
«etvas,  -a,  -um  streitig  179  pertfersoB^  -a,  -um  verkehrt  179  iram- 
vmm,  -a,  -nm  qner  via  transversa  die  qoerstrasze,  fr.  travers  m., 
efr.  tmnaverse  e.  traverse  1  darsnm,  -i  der  rücken,  fr.  dos  179  mof- 
gas  [mord-tns],  -ns  der  blas,  fr.  mors  1  urnis,  -i  der  bttr,  fr.  oxxa 

1  um,  -ae  die  bftrin,  fr.  onrse  179  ctims,  -QS  der  lan(  dae  laufen, 
fr.  conrs  179  cwrso,  -are  hin-  nnd  herlaofrn  179  cl^cicms,  his  da* 
herablanfen,  fr.  d6conrs  179  «fuwras,  -ns  der  andrang  179 
ewrms,  -n»der  znsammenlanf,  zusanunenstcsz,  fr.  conooors  179  tM^ 
eursoBf  -OS  die  dazwisohenkunfk,  e*  intereoarse  179  disoursfUj  -ua 
das  hemmlaafen,  sehwftrmen,  die  Unterredung,  fr.  dhcours  e.  dia* 
oonrse  1  gemwsBy  -ae  die  geschwnlst  (zwischen  den  zehen)  1  aa, 
«ads,  m.  das  ass,  eine  röm.  knpfermtlnze,  fr.  as  e.  ace  1  oaaos ,  -a, 
-nm  trocken,  gerOstet,  gebraten  1  aaao,  -are  braten  1  cassk^  -is,  m. 
das  jägergam  179  «oms,  -a,  -um  hohl,  leer,  dtel,  nichtig  179  a»so, 
-•Ire  za  nichte  machen,  fr.  caaser  e.  qnash  1  lasmsj  a,  -um  natt^ 
fr.  las  m.,  lasse  f.  1  kuso,  -are  ermatten,  ermftden,  fr.  lasser  1  ctois, 
-is,  f.  das  aufgebet,  die  flotte,  fr.  classe  e.  class  3  S^&asso,  -sra  ab- 
matten, abspannen,  fr.  d^lasser  1  gr.  massa,,  -ae  der  klumpen  (teig), 
fr.  masse  e.  maes  1  nasssL^  -ae  die  fischreuse,  schlinge  179  pamB 
[pando] ,  -US  der  schritt  (als  längenmasz) ,  fr.  pas  e.  pace  1  crassus, 
-a,  -um  dick,  fett,  fr.  gras  m.,  grasse  f.,  crasse  e.  crass  1  crasso  und 

2  incrasso,  -are  verdicken,  fr.  encfraisser  1 79  grassor  [grad-sor],  -ai'i 
gehen,  herumgehen,  sich  zeigen,  losgehen  179  guasso  [quat-so]  und 
2  conquassOy  -are erschüttern,  zerschlagen,  zerschmettern,  fr.  con- 
casser. 

188)  -^550,  verba  frequentativa  oder  inten.<iva  179  ccsso  [ced-so], 
-are  zögern,  säumen,  langsam  sein,  ablassen,  nachlassen,  fr.  cesser 
e.  ceasej  faccsso,  -ivi,  -itum,  -ere  eifrig  betreiben j  lacesso  [vgl.  äieio 
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d.  i.  §-f-laeio]f  -m,  -ftiim,  -exe  reizen,  beransfordeni;  fibennütig  be- 
kadeln  179  aceessaa^  -ufi  der  zngang,  fr.  accds  e.  aeceee  179  suc- 
eems,  -ns,  der  glflckMcbe  erfolg,  fr.  suocdB  e.  snecess  179  dgcessnsj 

I  -08  d^  abgaaig,  tod,  fr.  dteds  179  recesm^  -us  das  zurfiektreten,  der 
abgelegene  ort,  e.  receea  179  sieessoa,  -us  das  fortgeben,  die  ab- 
geflohiedenheit,  e.  eecess  179  incesso^  4yi,  •Ttnm,  -ere  loegeben  ali- 
quem  auf  jdn  179  ifimros,  «ns  der  gang  1  Id  2)röees80By  «ns  der  fort- 
gang,  fr.  procte  e.  proeese  179  arcesso  [statt  ad-Hsed-so],  -Ivi,  -itom» 
-ere  herbäbolen,  fierbeirofen,  kommen  lassen,  Yor  geriebt  fordern 
alicujus  rei  oder  de  re  wegen  etwas  179  ateoesnis,  -us  das  Ibrtgehent 
geaehwUr,  fr.  abote  e.  abscess  1 79  eareems,  -ns  das  binsosg^ien,  ab- 
sehweifrn,  sterben^  fr*  ezete  e.  exeese  179  fems  [statt  üueiis,  ftitsns 
vgl.  fat-isco],  -a,  -nm  ormüdet,  mflde  179  ägfessns  [defet-sns  vgl. 
defet^soor] ,  -a,  -um  ermüdet,  ermattet  179  messis  [met-8i8],  -is,  f. 
die  ernte;  capesso^  ivi,  -Ttum  -ere  eifrig  ergreifen  aliquid  sich  an 
etwas  machen  179  grcssus  [statt  gras sus,  gradsus],  -us  der  schritt 
179  egrcssus^  -us  der  ausgang,  die  aböchweifung  (in  einer  rede), 

e.  egress  179  regressus^  -us  der  rückzug,  rückhalt,  e.  regress  179  i«- 
ffressuB,  -US  das  hineingehen,  gehen,  der  eingang,  einfall,  e.  ingress 
189  congressus^  -us  die  Zusammenkunft,  fr.  congres  e.  congress 
179  prögressus,  -us  das  vori-ücken,  der  fortschritt,  fr.  progr^s  e.  pro- 

!    gress  179  prc^.sus  [premsus],  -us  der  druck  179  pnsso,  -are  drücken, 
i    fr.  presser  e.  press  179  comprcssOy  -are  drücken,  pressen,  e.  compress 
1  gr.  ruprcssusy  -i,  f.  die  cypresse,  fr.  cyprös  m.,  e.  cypress;  petcssOy 
-ere  heftig  oder  wiederholen tlich  verlangen,  immer  streben  aliquid 
nach  etwas 

189)  -?>50,  verba  frequcntativa  oder  infensiva:  graecisso,  -are 
die  Griechen  nachahmen;  aiticisso^  -are  die  athenische  raanier  nach- 
ahmen 179  demissus^  -a,  -um  demütig,  schlicht,  bescheiden  179  re- 
niissus^  -a,  -um  abgespannt,  matt,  e.  remiss  2  sf^miF,  srjnisfiis  [sf-mi 
+as,  assis],  m.  die  hSlfte  (von  einem  zwcUfteiligon  ganzen),  eig.  ein 
halber  ass:  römissoVy  -are  zu  nacht  speisen  und  einen  darauffolgen- 
den Umzug  halten  179  j^römissiim,  -i  das  versprechen,  fr.  promesse  f. 

permissus^  -us  die  erlaubnis  1  gr.  diaconisssL^  -ae  die  gehülfin, 
dienerin,  fr.  diaconesse  e.  deaconess;  indpisso-,  -ere  anfangen,  be- 
ginnen 1  spissuSy  -a,  -um  dicht,  häufig,  langsam,  schwierig,  fr.  6pais 
m.,  epaisse  f.;  pafrisso,  -are  dem  vater  nacharten ;  |;f'//5.s'o  =  petesso 
i     1  /flt;/,s,<?ae,  -arum  unterirdische  behältnisse  (bei  tempeln)  1  os,  ossh, 
n.  der  knochen,  fr.  os  1  rossns,  -i  eine  art  larven  (unter  der  bäum- 
'     rinde)  179  fossi\  [fodsa],  -ae  der  graben,  efr.  fosse  e.  foss  1  gr.  r^/o^.^a, 
!    -ae  ein  altes,  der  erklärung  bedürftiges  wort,  fr.  glose  e.  gloss  1  gr. 
f:ohssm^  -i  der  kolosz,  die  riesenbildsäule,  fr.  colosse  1  grossus.,  -a, 
-um  dick,  die  unreife  feige,  fr.  gros  m.,  grosse  f.  179  jussus  [jubsus], 
-US  gew.  jussum,  -i  das  geheisz,  der  befehl  2  injusm  alicujus  ohne 
jds  geheisz  179  musso  [mutso],  -are  murmeln,  mit  der  spräche  nicht 
Heraus  wollen  1  amusaa,  -is,  f.  die  ricbtsobnur  1  russus,  -a,  -um 
leth,  fr.  nmx  m.,  ronsse  f.  1  drussA^  -ae  das  bleiweisz,  fr.  c^rose 
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e.  ceruse  179  tusshy  -is,  f.  der  husten,  fr.  toux  179  tussio^  -ire  dea 
husten  haben  y  fr.  tousser  1  gr.  ^yms,  -i«  f«  die  b«umwoUe  2  gr. 
4ifiy«9ii8i  -i,  f.  der  abgnmd,  e.  abyss 

190  [-us]  adverbla  179  «808  [fitsus],  -hb  der  gebraach,  nntMa, 
die  flbimg,  erfthrung,  fr.  tu  e.  uae  179  eoiifa,  -ae  äe  sache,  nraadie, 
Teehiasaohe,  der  process,  fr.  chose  efr.  cause  179  eausor^  -ari  ab 
gnind  angeben,  fr,  caneer  e.  eanse  1  äUmstk,  -ae  die  abe,  ein  fisch, 
•efr.  alose  179  platisua  [pland-tns],  -ns  das  Idatsohen  1  gr.  i^msa, 
-ae  das  innehalten,  aufhören,  efr.  pause  1  pausoj  -are  inndudten, 
ruhen,  fr.  pauser,  poser  e.  pause,  pose  179  abüsvLa,  -us  das  auf- 
brauchen, verthun,  fr.  abus  e.  abuse  1  gr.  Syräcäs&ey  -arum  Syrakus, 
eine  stadt  auf  der  insel  Sicilien  2  accuso  [ad  -\-  causa],  -are  an- 
klagen, fr.  accuser  e.  accuse  2  recwso,  -are  verweigern,  von  sich 
weisen,  ausschlagen,  sich  weigern,  fr.  r6cuser;  sems  umgekehrt, 
anders  (als  es  sein  sollte)  1  serns  indecl.  n.  das  geschlecht  2  aJirin- 
scctis  auf  dur  andern  Seite  2  hdrhiscvm  von  innen  2  cxtrinsems  von 
auszen;  mordicus  beiszend,  mit  den  zähnen  2  inrüso^  -are  beschul- 
digen, anklagen  2  cxaiso^  -are  entschuldigen  aliquid  sich  mit  etwas 
entschuldigen,  fr.  excuser  e.  excuse  1  hcns  höre,  holla,  he  179  ßsus 
[fud-tus  von  fundo],  -i  die  Spindel  179  effüsns^  -a,  -um  ausgelassen 
179  cottfüsvLS,  -a,  -um  verwirrt,  bestürzt,  auszer  fassung  179  j^rö- 
luöusj  -a,  -um  unmäszig,  verschwenderisch,  e.  profuse 

191)  [-ins]  comparatiTadverbia,  nrsprflnglich  neutra  s.  b.  anäi- 
dm  allzu  kflhn;  secms  =  sdtins;  odim  sohndler  2  medius  [d.  i,  ml 
deus]  iidius  beim  gott  der  treae  2  M«n^ii<s  interdifl  2  immÜm 
[d.  L  nnnc  dins  dies]  tertins  yorgestem,  eig.  es  ist  henie  der 
dritte  tag;  saepius  Öfter;  piopma  nfther;  so^nis  est  es  ist  besser; 

weniger,  gew.  mit  einer  negaüon:  nihilo  s.  oder  neque  eo  s» 
niehtsdestoweniger,  dessenungeachtet,  dennoch,  glnchwol;  dMsf 
eher,  schneller;  Ubenima  lieber;  vdimentim  heftiger,  mehr;  potm 
vielmehr,  lieber,  eher;  äiütms  Iftnger;  pejus  sohleehto,  sehlimmer, 
fr.  pis  179  Iiiras  [lüd-tus],  -us  das  spielen,  spiel  1  gr.  Jfiiscii  -ae  die 
mnse,  göttin  einer  wissmsohaft  oder  frekn  knnst  s*  b.  der  diobt- 
kunst  190  tenus  bis,  bis  zu  Bheno  t.  bis  zum  Rhein  3  qmdamUms 
bis  zu  einem  gewissen  puncte,  irgendwieweit  2  pröterms  weiter  fort, 
sofort,  sogleich,  alsbald  190  minus 
ebenso,  fr.  moins  190  eminus 

190  comminus  [cum  -f-  manus]  in  der  nähe^  eig.  handgemein  2  quo 
minus  damit  dadurch  weniger,  damit  nicht,  dasz  nicht,  dasz  impe- 
ditus  q.  dicaret  verhindert  zu  weihen  2  ]>rötinus  =  protenus 
179_pw5a  [pu-erj,  -ac  ein  mädchen  179  7>w.sus,  -i  ein  knabe  190  opM^ 
est  aliquid  es  ist  etwas  nötig,  ein  bedürfnis  aliqua  re  es  thut  etwas 
not  consulto  es  bedarf  des  rathes  mature  facto  einer  raschen  that 
179  ims^  [trud-to]  -,  -are  stark  stoszen  179  ahstrüm^^  -a,  -um  ver- 
borgen, versteckt,  fr.  abstrus  e.  absti-use  1 90  versus  in  der  richtung 
nach  Bomam  v.  nach  Born  hin,  fr.  vers  190  advcrsus  gegen,  gegeBr 
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über  löO  prärsus  [pro  -f-  venna]  geradesu,  durchaus,  gänzlich,  aller- 
dings, eig.  vorwärts  190  rürsus  [re  -(-  versus]  wieder,  wiederam 

192)  [-t-us]  adverbia  179  öbinsus  [tob  obtundo],  -a,  -um  stumpf, 
jr.  obtns  e.  obtuse;  9ubkts  von  unten,  unten  179  räüm^  -a,  -um 
gtumpf 

193)  [-it'us]^  adverbia:  räö^dius  mit  der  wuizel,  mit  stumpf 
imd  stiel;  fundUus  von  grund  aus,  gänzlich;  caditus  vom  himmel; 
kümänUus  menschlich,  mensohenfreundlicb,  firenndliob;  penUus  im 
iimersten,  bis  ins  innerste,  yon  innen  aus,  ganz  und  gar,  völlig, 
^inzlidii  ^vinitus  von  den  gOttem  her,  durch  gdttlidie  fOgnng; 
siwpitita  mit  stumpf  und  stil;  anttguUua  Ton  alten  zeiten  her,  von 
alters,  diemals  192  Mms  inwendig,  darin,  drinnen  2  gr.jwmi^sis, 

I  -tB,  f.  die  Ifihmunff,  der  schlagflusz,  e.  palsy 

194)  4\  195;  -ät:  coMätos,  -us;  jpro^öhis,  -a,  -um;  harhätOB^ 
•Bi  'wai\ peoeä^am^  -i;  ficStam^  4;  dHutätas,  -a,  -um;  faMcätas^  -us; 
dgrieatoB^  *ns;  advocätuSt  -i;  meredtu»,  -us;  piscätuB,  -us;  ducäha^ 
•us;  sedöfns, -a,  -um;  caniUdätoB,  -a,  -um;  numdätoBj  -us ;  ^mendatw, 
-a,  -am;  aeeammodätta,  -a,  -um;  cardätuB^  -a,  -um;  pcdüda^,  -a, 
-um;  (e£fos,  -a,  -um;  aeuleätaSj  -a,  <um;  cornmedtuB^  -us;  /a^im,  -i; 
leyifos,  -i;  strigätost  -a,  -um;  ro^ä^us,  -us;  lymphahiß^  -a,  -um;  cn*- 
ciätaa,  -us;  ^äfus,  -us;  /fm&Hölus,  -a,  -um;  feriätoa^  -a,  -um;  €mm- 

!  tiiduD,  -i;  cfijäs,  cüjätis]  lattam,  -a,  -um;  ö^itas,  -a,  -um;  b&äha^  -us; 
f/ö^,  -a,  -um;  codätas,  -a,  -um;  rddtuA^  -us;  flatus y  -us;  diläto^ 
-are;  |>u^i{a^,  -us;  sM^tas,  -a,  -um;  jiMoliitaS;  -a,  -um;  vol^fos, 
-m;  to5ii{ä^um,  -i ;  j>e0ie2alu8,  -us;  vermietdättOLBy  -a,  -um;  ^eniouläto, 
-Ä,  -um;  öo^Zäius,  -a,  -um;  ungtdätns^  -a,  -um;  ^'t«^a^us,  -us;  tdtäätus, 
-08;  CMmwZäto,  -a,  -um;  consülätna^  -us;  feimäfus,  -a,  -um;  infimätia^ 
-is;  am'wäfus,  -a,  -um;  optimätes^  -ium;  summas,  5?<mma/is;  armä- 
<Q8,  -a,  -um;  gj(l>iäfu9.,  -u,  -um;  inrefiäfns^  -a,  -um:  a'nt^näte,  -a, 
-um;  penätes,  -ium;  cffrfnäfnä^  -a,  um;  scnätus,  -us;  rt^f?ä^us,  -us; 
;  (/ommä^us,  -us;  necopinätua^  -a,  -um;  (noj)inätm,  -a,  -um;  ohstinätuSy 
-a, -um;  indemnätus^  -a,  -um;  cincinnät\i8  ^  -a,  -um;  rowä/us,  -us; 
feöwä^us,  -us;  patrönäiuSy  -us;  consternätus^  -a,  -um;  o?*?irt/us,  -us; 
/r/frünafus,  -us;  foHiwaf us  ^  -a,  -um;  6oäfus,  -us;  jirincij^ätus  ^  -us; 
Q>iscopä^us,  us;  orrtqyätuSy  -a,  -um;  parätus,  -a,  -um;  separäius^  -a, 
■um;  ap2)ardins,  -us;  quadrähis^  -a,  -um;  ae^'ä/us,  -a,  -um;  obaerätns^ 
'i,-am;  cerö/us,  -a,  -um;  f oeder ätus^  -a,  -um;  inoderätus,  -a,  -um; 
mlerätus,  -a,  -um;  insperätus^  -a,  um;  im'e/cra^us, -a,  -um;  litterätuSy 
-a, -um;  grätus^  -a,  -um;  ?Vä^us,  -a,  -um;  dccemvirütuSy  -us;  trium- 
J/räfus,  us;  dw«wr/rä/us,  -us;  oddrätus,  us:  honöratus^  -a, -um;  war- 
^■«fus,  us;  feträtusy  -a,  -um:  stnifüm,  -i:  vesträs,  ref^frätis:  magisträ- 
'us,  -US;  nosträs,  tjo.^r/r J/is ;  aj/rä^us,  -a,  -um;  ciZr«/us,  -a,  -um;  accii- 
»ä^us,  -a,  -um;  järrt/us,  -a,  -um;  conjürät'i,  -orum ;  .s<?w<syI/us,  -a,  -um; 
196)  -t-ät\  197)  -et-ät:  societäs,  societäfis]  medictäs,  mrdietatiSy 
i  pietas,  j?ie/ä/is ;  impietas,  impietätis-^  varietas,  varietätiä]  (ibrietäs, 
I  phrietäth]  sübrietäs,  söbrictäfh'^  proprietas,  p)roprietät\s\  satietas, 
;  ^^kiätAA\  anuetäa,  anxieiäÜA\  198)  -ü-äi-,  probitä3,i>ro2^^ä/i8;  im- 
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probitas,  tMprvdttö^is;  aoerbitSs,  aoerJntätiB*y  efileidtas,  efjßcSeU&i»; 
pei^pioSeit88,|>erspicdfcifä<i8;  edloitäs,  edäcHätiB^  mendSeitas, 
eüStia;  mordsdtis,  mardäcitä^B',  sagicHlBf  Mffäcttääs]  nügäcitiSf 
nügäcitä^;  tenicHSs,  tenäcHä^;  capSoitas,  capäeUäÜB^^  rapäcitäs, 
re^äcUäth  '^  opäcitas,  OfpäcUääs;  TorSeitaa,  vorädtäUs;  loqnidtas, 
hquäcüääs'i  vlTSeiÜB,  vi^äeitääB*^  sioeitlSy  9keHä^;  eaeeitas,  caeä- 
tät»\  mendtdtls,  mendidtä^^  ftlTeitls,  fäidtäUB^  mfelfeitSs,  infe- 
Udtääs;  aimpHoitoi  ämpUeüätis;  duplidtäs,  dwpUeUäüs;  pernT- 
dtSs,  j)crnidfäüe;  rnstidtitiB,  rusHeitäÜs;  adundiaa,  ociimdfafis; 
Teiadtito,  vdöciiätis',  ferödtäs,  ferffdiMB;  atrfidito,  oMeMlis;  pau 
dtiStiNiüdfafis;  randtäs,  ratiCKfa^fi;  ber§ditis,  A^rftüfaifis;  additäs, 
aeidkätis:,  pladditäs,  placiditääü  ]  pellfidditSs^  peßSdäUätis ;  rigi- 
diiäs,  rigidität\s\  sqnäliditäs,  sqtujiliditäi\%\  yaliditäs,  v(üidHät\i  \  calli- 
diiäs,  caUidifätis\  soliditns,  soUditätia\  timiditas,  timidiiätvB;  rapi- 
ditäs,  rajnditätis;  cupiditäs,  cupidifätis;  stupiditäs,  sftfpwfiYflfis ;  äri- 
ditäs,  äridität'is;  nitiditiis,  nifidifätisj  aviditäs,  aviditätis;  facunditäs, 
fäcHmlitätiS'^  föcunditäs,  fccundifätis;  jücimditns,  ,/j/cw;?<f//«/is;  pro 
fnndiiäs  profunä'üäth^  rotunditas,  rotuyid'däth-,  commoditäs,  comm- 
ddäfh'^  incommoditäs ,  inroynmodifii (is;  tarditäs,  tanUtätis'^  siirditäs, 
surditäHs'^  absurditäs,  ahs-i(rdi(äf\s[  crüditäs,  (ruditätis\  frügälitäs 
fnigälifäfis;  venjilitns,^^';?^////^//!.^ ;  princip;ilit«is,  jtrincipälifätis;  liber;!- 
litäs,  libcrälifäf'\S'^  illTberälitäs,  illthrrälifäfis-^  mörfilifäs,  mörälilät'is: 
hospitnlitäs,  7ios2yitäIifät\s]  inbospitiilitiis,  inhospifäldäüs'^  mortälitäs, 
mmidldätis;  iminortnlitHs,  immoridlifäth:,  quälitäs,  qtiälifäfis]  aequä- 
litäs,  arquäli((lf\>^\  inaeqnälitüs,  ina('qu(~tHtnt\^-^  fidölitäs,  fidelitätiSy 
infidelitäs,  wf^drUfäfls'^  crüddlitäs,  rnldrlifäfh'^  prohähilitüs ,  probähi- 
iiVä/is;  pläcäbilitäs,  7>/<7r^76////r7fis ;  affabilif .Is,  affäbilifäth;  habilitäs, 
7/rt?)///7Ä^is;  amnbilitas,  (imäbilitäfh;  stabilitäs,  sfahdifäfh]  instabilitäs, 
insfabditätis-  miitnbilit.ls,  tnüiflbUdät\H\  immütabilitiis,  immfdähditä' 
ris;  aequäbilitns,  <if'q}täbilitäfhj  dfibib'tüs.  drbddätis'^  tifxibilitäs, /?^V7- 
bilitätis'^  möbilitäs,  möbdifäfis\  immübilifns,  imj)inbilif(if'is  iiöbilitas, 
wö2)?7i/rt^is;  volubilit.^s,  roJubddätis;  facilitiis,  facilifdfis;  docilitns, 
dodUfäth;  agilitäs,  Of/iHfäfis-  fraLrilitäs,  fraydifäfis;  hmmYüns,  humi- 
Jdäfis]  auilitiis,  miiUiätiü\  juvenilitäs, /?fm?r///V7^is;  sterilitäs,  sinih- 
tätis'^  piierilitäH,  jmcrTlifätis',  virilitäs,  virtUiätis',  scuvnlitäs,  scxirrlli- 
fäfis]  subtilitäs,  suhtiUtäfis'^  fertilitäs,  fcrfilitätis]  infertilitäs,  infiT' 
tddät'is]  ntilitäs,  üfUifäiis]  fiiiiliiäs,  fütüitätis inütilitäs,  inütilitätis^ 
Yilitäs,  i'tJifäth]  civTlitäs,  ctvtUfätis]  exilitäs,  rxTldätis',  novellitäs, 
novelUtäüs'^  imbecillitäs,  imhecdlifätis;  tranquillitäs,  franquiUitätis; 
cfedulitäs,  creduUtätis]  incredulitäs,  increduUtäüs;  garrulitäs,  ^arrw- 
Utäti&',  calamitäs,  calamitätis;  extremitäs,  esärSmUätis;  ünanimitäSr 
ünanmiitääi]  summitäs,  summität\s\  cömitäs,  comitätis',  firmitäs, 
firmitätis',  infirmitäs,  infirmHäüs\  deformitäs,  deformdätis-^  üjii- 
formitäs,  üni form däf is-^  informitäs,  informiiätis  \  cnormitäs,  enrnni- 
tätis]  urbänitäs,  urldnifäüa^  christiänitäs,  christiänifäfh^  immänitas, 
inmänifätis;  germänitas,  gcrmänifätis ;  bilmänitas,  hümänitätis'^  in- 
bQmdnitäs,  inhümänUätiai  inänitäs,  inänkääd^  sinitSs,  sänitä^i 
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Tänitas,  vänUätis',  l&iitäs,  UnUät'ia'y  plenitäs,  plenüätia]  serenitäSf 
screnitätiii  s^nitäs,  segnitätis]  dignitäs,  diffnüätis;  inriignitäs,  in- 
dijfmtätis]  malignitäs,  maligniiätis]  benignitäs ^  henignitäiis;  viclni- 
täs,  vieinitätis\  affinitäs,  affinitäÜB\  infinitäs,  ifrfimtätiB\  virginitäs, 
virgmitätiä\  trlnitäs^  trtnüätis;  consanguinitäs»  consangtUmtätis] 
dtrlnitäs,  dtvinitätis'^  indemnitäs,  indemnitätiBy  concinnitäs,  concinni- 
iätis]  boiiitia,  banääüs]  fräternitäs,  fräternUäfis'^  aetemitäs,  aeferni' 
I   titi&i  tacitumitls,  tadtumitääsi  diutornitäs,  diühirwitäÜB]  ünitlto, 
tMcfitia;  immünitäs,  immikiiiä^\  oonuafinitiEs,  et^imnünUätiBi  impa- 
.  Biftidy  tii|{Nifif^ätiB;  importiliutSs,  kiipartiimitä^i  opportönitäs«  ojapot- 
:  IßmiadiB'^  eiriiSs,  cärifä/is;  famÜüritü,  flmUiärUä^ ;  clintis,  dän- 
;  /öis;  bilaritis,  Mn^öÜb;  paritSs,  joi^tiB;  xSritls^  räirUaiiB\  mar 

[  leiitSs,  äcrUäüji;  alacntis,  älaerUä^\  mediocritSs,  fnedioerUäüa^ 
\  aseeritSs,  sincerUä^ ;  proo§rit58,  proeerääiÜB ;  f eritSSi  ferit&iH ;  oole- 
i  litis,  cderUäHB ;  temtriti&i  iemeritä^ ;  teneritis,  tetteritätiB ;  asperitSsY 
o^perifä^;  prospeniSB,  prospeniääB^  postmiMB^  poeUritätiB-j  anstSri- 
täs,  oiM^erifätis;  dexteitis,  dexteritäHsi  yeritSs,  t^rtfads;  8e?eriUs^ 
seeiriläüs;  integritis,  nUe^ntääBi  avctöritis,  muiorUäÜBi  BSeOritäg, 
skmit&k;  obsoQritätf,  obifüritäiiB]  däritSa,  däritätis;  pärit88«pfir^ 
<ätis;  impfiritäs,  imjniriUUiBi  mStOritiSi  mätäriUUAB;  immStfiritila) 
mm&üritSti»^  densitiB,  dmfUäUB^  immensitäs,  immendtätis]  globö- 
^iijia,  globäsUäÜB^  mothow^ t  marbösääta;  ebridsitas,  ebriösüäÜB; 
«bidsitls,  cöftd^o^;  inoaridmtis,  imßriömtä^i  caUösitaä,  roSo- 
ji^ä^;  animösitäS;  animösUätiB'j  formdsitäs,  formiSmiatis;  genero- 
sitä3,  generösitäü^ ;  mörösitäs,  mörösUäüs ;  sumptoHutäs,  sumptuösi- 
j         tortuüsitäSi  tortuös^Uätm ;  adversitäs,  adversitätis^  dTversitäs, 
iwersitätis:  pcrversitäs,  perversilätis necessitäs,  necessitätis;  üsi- 
tätuSy  -a,  -um;  sanctitäs,  sanditätis]  quantitäs,  qtMintifätiS'^  castitäs, 
castUätis]  vastitas,  rastifätis;  vacuitäs,  vacuiiäiis:  perspicuitäö,  j>fT- 
;  spicuitäCiS]  assiduitüs,  assiduitälisi  ambiguitäs ,  amhiguifätis'^  exi- 
guit«is,  rxigiiität'\6]  ingenuitäs,  ingmuitätis-^  tenuitäs,  trnuUätis-^  con- 
tinuitäs,  continuitätis'j  aequitäs,  aequltätis'^  obliquitäs,  ohliquitätis'^ 
^   mquitää ^  inTqtiitätis;  smiiquitiiSy  antiquitätis\  longinquitäs ,  longiji- 
V  quitätis;  propinquitäs,  ^ropiw^wiYfl^is ;  fatuitäs, /ti/w/Yä/is;  perpetui- 
[  i^i,  perjictuitätis]  gra,viiäs^  gravitätis',  suiiviiäs,  suävitätis]  scaevitäs, 
scaevitätin;  longaevitas,  long ac vif äti^\  levitäs,  Icvitäiis'^  brevitiis,  hre- 
W/ä/is;  civitäs,  vivitütis-^  lascivit^is,  laset Litätis'^  acclivitiis,  arrliritätis-^ 
(leclivitäs,  deditniätis]  nätivit,ls,  nälüilätis]  captTvitas,  (aplivUät\%\ 
Dovitäs,  nmitälis;  laxitäs,  luxtldtis]  devexitäs,  devexlldlis]  convexi- 
-  täs,  convcxiläliüj  199)  -es-t-at:  egestäs,  cgrslätiä;  mäjestäs,  mdjcslä- 
ti&\  tempestäd,  tetnpcstäth potestäs,  i^o/'w/w/is;  200)  crt:  ümcdus 
gew. /iiimec^us,  -a,  -um;  sencda,  -ae;  (drrctumy  -i;  fndcetnm,  -i; 
^    201)  -et  gew.  -et:  hebes,  hebetis;  hchcio.  -are;  rubetsk^  -orum;  acetnm, 
j    -i;  facetns,  -a,  -um;  fndicetum^  -i;  jioicrtum,  -i;  quercetuuiy  -i;  seges, 
^p^e/is;  re^^e^us,  -a,  -um;  vegeto^  -are;  indigdeSy  -um;  abies,  abietiäj 
ariäi»'^  paheSyjMine^;  quietuB,  -a,  -um;  guUio^  -are;  quies, 


Digitized  by  Google 


190 


Daä  lateinische  vocabularium. 


qiiieüs]  riHm^  -a ,  -um;  /r/ura,  -i;  fletus^  -us;  ohsohinSy  -a,  -umf- 
rcjJrtm^  -a,  -um;  cmnpletuii,  -a,  -um;  locuples,  loruplrtis'^  hcupleio^ 
-are;  fcuirtnm,  -i;  fjmf'him^  -i;  jmmc'/um,  -i;  düwrtmn,  -i;  ffw^/um, 
-i;  caw«^^um,  -i;  moneta^  -ae;  decr'etnm,  -i;  secrrtu^,  -a,  -um;  cow- 
crrfus,  -a,  -um;  teres,  fr>Wis;  fretus,  -a,  -um;  r/r??o/v^/um,  -i;  rö5«ftiiii, 
-i;  mpietnm^  -i;  w^us,  -a,  -um;  consuetas,  -a,  -um;  fl.<?5?/^hi8, -a, 
-um;  o?*ve<um,  -i;  202)  -lY  und  habiins,  -us;  hahUo,  -are;  f^^&i- 
him,  -i;  am&ihis,  -us;  h&mhito^  -are;  orhÜB,,  -ae;  corbtt^  -ae;  ct/a(r- 
-ae;  cti&t^am  gew.  cubitus;  -i;  duhito^  -are; ^'^oüi^um, -i;  toci^ 
-um;  üct^s,  -a,  -mn;  Udtor^  -aii;  febridio^  -are;  cti2<^,  -ae*» 
erocvto,  -are;  vocUoy  -are;  eae^mfos,  -us  und  -a,  -um;  Gettos»  -a,  -itm; 
8citoT,  -ari;  sdsei^or,  -ari;  dU,  dSfis;  dtitof  -are;  meci^tor,  -ari;  pedes, 
pediiäa\ pedUo^  -are;  tnapÄlTto}  -a,  -mn;  ea^pedtlos,  -a,  -um;  credton, 
-i;  wndUo^  -are;  coficiihis,  -a,  -tun;  perdUvts^  -a,  -um;  onililhiSf  -a, 
-am;  grndttas,  -a,  -um;  agUo^  -are;  fiägüo^  -are;  vä^i/us,  -us;  <fi^ 
<U8,  -i;  ni^ito,  -are;  merges,  mergü\^\  gurges,  pvffi^pttis;  fugito^  -are; 
iii%ri^8,  -us;  n^thia,  -us;  lies,  ö^s;  häbitns,  -ns;  häbitOy  -are; 
jpericlifor,  -ari;  codeS)  eoeHfis;  caeles,  cae^U;  y^les,  viUüa\  debilito, 
-are;  «ödiJtfo,  -are;  mües,  mtütis;  rnt^o,  -arc;  satelles,  Mttaflttis; 
soUkiS,  -a,  -um;  t^o,  -are;  poples,  pcplitis]  203)  -m-tf:  ämes, 
ändfiB;  trämes,  trämUÜB;  simitA^  -ae;  lünes,  lüMuäs;  palmes^jMlNNlis; 
fomes,  /IM^is;  tarmes,  tomitis;  termeB,  (emttfis;  2(>4)  :  caespes, 
eaeegpUm^  hospes,  hospiüa'j  JuMtpüa^  -ae;  205)  -u-c^  und  -ff-if :  grätm- 
iva,  -a,  -um;  iiiluü^a,  -ae;  forMtaSf  -a,  -um;  206)  -n^;  207)  -anti 
mordicans,  mardkanfia;  abundans,  o^tfndofitis;  iiifang,  krfanßB; 
äegana,  ^eganän ;  airoganSf  arrogands ;  vigilans^  vig&em^;  pefeuhaS; 
peMantia;  amans,  ofNOfiäs;  animans,  amman^^  altitonane,  Mt0- 
Mnwfis;  quadians»  quaäranäa^  perseT§raiis,  pmevgnm^;  jaetam,. 
jaekmÜB;  osoitans,  oseUanth'^  praestana,  praeskmtäa*^  pratestans, 
pr&teskuUiB]  distans,  dwtofiäs;  instans,  mskm^;  oonstans,  cofutoa- 
äs;  208)  -ent:  libens,  Uben^^^  adjaoms,  ocfjaeetUiB'^  plaeenitk^  -ae; 
eraeens,  cmomtis;  decens,  decenüs;  lieens,  Uem(i»;  raneens,  miK 
oentis;  nocens,  «oeeM^;  adolesoens,  mfolesoefids;  sedens,  seiMB\ 
ooeidens,  ocädenüs;  diffTdens,  difßäenth;  eonfidens,  eonfiäm^] 
eyideiis,  ividenüs]  prövidens^i^rävitl^s;  ardens,  tmhntis;  pudens, 
jpudends;  rudens,  rudenHa;  pr^dena, prüdetUiB-^  egena^egentia]  negle- 
gens,  neglegenüs'^  intellegens,  inteUegentia',  indigens,  indigen^; 
diligens,  diligeniis;  indulgens^itMlu^entis;  fulgens,/t%enfi8;  tangenSt 
tangetUiB;  argentmsi,  -i;  209)  -ten^:  sciens,  seienÜB'^  praesdens, 
praesdenäB;  obidiens,  obedientis',  fugiens,  fugienäs]  saUenteSj  -ram; 
sapiens,  sapientia;  orienSf  Oriente ;  patiens^  jxxftentis ;  siüens,  $iHefiäs\ 
serviens,  servientia-,  210)  -ü-ent:  macilentuay  -a,  -um;  pestilens, 
pestilentia;  sanguüentusy  -a,  -um;  211)  -ol-ent:  sanguinolentuSj  -a, 
-um;  vinolentua,  -a,  -um;  212)  -ul-ent:  turbulentus^  -a,  -um;  sucdh 
IcntuSj  -a,  -um;  lüctilentun,  -a,  -um;  frucidentuaj  -a,  -um;  fraudu- 
lenina^  -a,  -um;  tcmulcntns,  -a,  -um;  sommdentus^  -a,  -um;  opulens, 
opulentia  gew.  opulentua,  -a,  -umj  corpulefitvLBy  -a,  -um;  pulvet'ulenr 
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ins, -a» -tun;  vVrulentaBf  -a,  -um;  pQnUentas,  -a,  -um;  213)  -m-ent: 
ämeHtam^  -i;  ämento,  -are;  214)  -äm-^i  medkämentom^  -i;  fundä- 
menhaüy  -i;  paUidänieninm^  -i;  cäieeämenhimi  -i;  {fineäfnefHhiin,  -i; 
o^iMnef^nm,  4;  airmämeniaf  -onim;  finnämmkaaiy  -i;  omämentamy 
-i]  saerämentam^  -i;  atM^äfnentoi,  -i;  ferrämentamy  -i;  a^ämeti- 
Ann,  -i;  strämentfam^  -i;  jÖramefi^iUD,  -i;  sofoämefi^iiiD,  -i;  ineUä" 

stmuQtämeitiwaa,  -i;  215)  -Sm-ent:  cm^pUmmtam^  -i:  4ii(9t)Id^Nenjiiin, 
[    -i;  MerMettton,  -i;  excrimentam^  -i;  216)  -iin-M  und  -whent:  tm- 


L    fwKiiiafi^iuii,  -i;  resfmentnm^  -i;  ^i^wneiihiiD,  -i;  äUmmtum^  -i;  wto- 

eajperdnenfom,  -i;  d^frAnef^mn ,  -i;  nShTimetttom,  -i;  «es^i^nenfiim, . 
-i;  |MI9fllieilfiim, -i ;  2 1 7) -fi4i»-0fi^ 

«eNtom,  -i;  ar^i^men^niu ,  -i;  argümeniot^  -axi;  ^moJwmeftfnm,  -i; 
iMomiiiiefitom,  -i ;  frumefiiamy  -i ;  frümentor^  -ari ;  tnsMfNefiäiin,  -i ; 
218)  'Sti  dSS,  li^tis ;  döto^  -are ;  nepös,  nepötis ;  acgrötnßy  -a,  -um ; 
0^^,  -are;  219)  -er-^;  lacertüs,  -i;  Jaeerfa,  -dl;  220)  -st;  221) 
i  OMfeiCis,  -e;  seek^nsy  -i;  «ndMiiS;  -a,  >um;  mo^^fo,  -are;  /kme^iu, 
•a,  -um;  honestOy  -are;  /wnes^,  -a,  -um;  agi'cstis^  -e;  222)  HMi: 
f^sfus,  -a,  -um;  ar2)u^^uin,  -i;  angustus^  -a,  -um;  t^emcstos,  -a,  -um; 
<mu8taBy  -a,  -um;  t^e^u^^s,  -a,  -um;  223)  -ut  gew.  -Ht:  dSUbütris,  -a, 
•tun;  /WfriZ^um,  -i;  baTbüüOj  -ire;  ar&wfus,  -i;  arbutam^  -i;  a«7fus,  -a, 
•um;  caecütio^  -ire;  argütasy  -a,  -um;  argütoTj  -ari;  «?7^us,  -us;  ww/o, 
•Mre;  ?)j?>i?7his, -a,  -um;  sternüto^  -are;  corwii^us,  -a,  -um;  tiä^t/^us, 
•a, -um;  versütuSy  -a,  -um;  hirsütaSy  -a,  -um;  224)  -f-w^:  senectüs, 
,    sencdüüs'y  servitus,  servitütis-^  juvenilis^  juventütis virtüs,  mfwds; 

225)  -u:  trihuo,  -ere;  acwo,  -ere;  vacuns^  -a,  -um;  ijöc^mo,  -are: 
conspicuus^  -a,  -um;  «oc^mus,  -a,  -um;  pascwas,  -a,  -um;  prömiscuuSy 
•a,  -um;  caedwus,  -a,  -um;  occiduus^  -a,  -um;  dccidiivis^  -a,  -um;  c^^cr- 
^Mus, -a,  -um;  rrsidiius,  -a,  -um;  assidnuH,  -a,  -um;  indtviduuSy  -a, 
-um;  ar^wus,  -a,  -um;  cardwus,  -i ;  ambiguns,  -a,  -um;  irrigunSy  -a, 
-um;  contigiius,  -a,  -um;  exiguus,  -a,  -um;  a?2^i/is,  -is;  langueo, 
-ere;  Jwgiia^  -ae;  w«>?^?ds,  -is;  i><>i^i<is,  -e;  stinguo,  -ere;  zoi^ids,  -is: 
'^»v/i/o,  -ere;  urgueo^  -ere;  jänua,  -ae;  ingenuus^  -a,  -um;  8/r^???fUs,  -a, 
•um;  ^e«?/is,  -e  ;  wi^iwo,  -ere ;  5m?(0,-are;  continu\\i>,  -a,  -um;  contimio, 
-are ;  a/iwuus ,  -a,  -um;  stei'nuOy  -ere;  Capu^,  -ae:  pmm^t^us,  -a, 
-um;  sequOTy  -i;  liqueo  ^  -ere;  a«fi"(/?(us,  -a,  -um;  aw^jgwo,  -are; 
226)  4n-qu:  longinqtmSy  -a,  -um ;  ^opm^/ims,  -a,  -um 

227)  -r:  fiävus,  -a,  -um;  fläveo,  ere;  wrtrus,  -a,  -um;  wäyo,  -are; 
»aenis,  -i;  228)  -r^;:  z'acü'us,  -a,  -um;  .^?/?>wcrrus,  -a,  -um;  noctVM^y 
-a,  -um;  /a^m'us,  -a,  -um;  lasctiAOy  -ire;  caciüus,  -a,  -um;  recidivwBy 
-a,  um;  ^r^/Trus,' -a,  -um;  Achtvn^y  -a--um;  salwa^  -ae;  salwo^  -are; 
»oiiya,  -ae;  passivus,  -a,  -um;  .<?wcc^'.95rrus ,  -a,  -um;  concesstvxis ,  -a, 
-um;  alnlsrt;us,  -a,  -um;  229)  'ät-iv:  siccät'tL-ua^  -a,  -um;  indicätivus^ 
-um;  »l<)rc2^cä^^^•us,  -a,  -um;  vocativuSy  -a,  -um;  negativus^  -a,  -um ; 
AitVä^imSy  -a,  -um;  jproero^d^ttnis,  -a,  -mn;  in^erro^ä^ii/uä,  -a,  -um; 
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appdlätivMS,  -u,  -um;  contemplätivus^  -a,  iim ;  nöminättvuSy  -a,  -um; 
dönätlvnm^  -i;  inchoättfus,  -a,  -um;  coynparättvxxs^  -a,  -um;  /«crö- 
/irus,  -a,  -um;  temjx rattv\i&j  -a,  -um;  impcriiiivus,  -a,  -um;  iterätivm^ 
-a,  -um;  adminisirätivus,  -a,  -um;  demonsträtiviis,  -a,  -um;  advcrsä- 
iivnSy  -a,  -um;  accusälivus,  -a,  -um;  duhUätivMS^  -a,  -um;  optätiVMS, 
-a,  -um;  hortäiivus,  -a,  -um;  laxättvxi&y  -a,  -um;  230)  -?/-ff  und  -il-ir: 
/ti^i^ft;us,  -a,  -um ;  ^rtm/^i2;tts,  -a,  -um;  ymitivmif  -a,  -um;  deftmtiim, 
-a,  -um;  jvosi^tims,  -a,  «um 

(schluss  folgt.) 

LuGiCAU.  J.  SaMM£G. 
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Bsuvion  sAMif.  nziHLT  vxd  BMiiunsT  Yov  A.iiBsm9  Bich- 

TSB.  Leipzig  1871. 

Albert  Bicbter  hat  sich  bereits  durch  seiiie  ^deutsohen  heldaii- 
sagea  des  mittelalter4  vorteilhaft  bekamii  gemaoht.  auch  das  vor- 
liegende buch  erfüllt  den  angestrebten  zweck  vollkommen,  in  höchst 
ansprechender  diction,  die  sich  mit  recbt  vom  original  mQglichst 
fem  hält,  führt  er  uns  die  besten  deutechen  sagen  vor,  um  auch  «a 
seinem  teile  mitzuhelfen,  dasz  unsere  jugend  für  dotttsches  weaeii 
eich  begeistere,  freilich  sind  gerade  die  sagen,  die  er  in  dem  vor- 
liegendeif  buche  gibt,  schon  oft  enflhlt  worden,  und  sehr  viele  V0^ 
den,  wenn  auch  mcht  in  so  bedentraidem  umfange,  &st  in  jedem 
grOszeren  deutschen  lesebuche  mitgeteilt,  was  jedooh  der  Biohter' 
scheu  bearbeitung  einen  höheren  werth  verleiht,  als  den  bereits  vo^ 
handenen,  das  sind  die  jeder  sage  beigefügten  erläutenrngen.  die- 
selben besiehen  sich  znnftchst  aiif  litteratorgeschichtliche  ezeurse; 
vgl.  über  Conrad  von  Wtbrzburg  (s.  13—17)  und  Budolf-  von  En» 
(&  73—77),  über  die  kaiserohronik  (s.  226—231),  über  den  pfafloi 
Conrad  (s.  300 — 301).  sodann  hat  sich  der  verf.  bemüht,  den  histo- 
rischen nintexgrund  jeder  sage  daraiüegen,  vgl.  zu  kaiser  Otto  nut 
dem  hart  (s.  18 — ^20),  zu  herzog  Emst  (s.  124 — 128) ,  woran  sich 
noch  die  wundersamen  reiseal^enteuer  des  herzogs  und  seines  freaa- 
des  (s.  129 — 133),  sowie  die  verschiedenen  Überlieferungen  der 
Emstsage  (s.  133 — 135)  anscMieszen.  ebenso  wird  der  historische 
kern  der  Boland-  (s.  298)  und  der  Wartburgsage  (s;  315)  mitgeteiii. 
äasz  in  diesen  erULuterungeu  namentlicli  auch  oulturgeschichtUehe 
momente  berüeksiclitigt  sind,  ist  sehr  zu  rühmen,  wir  rechnen 
dabin  die  abschnitte  über  beamte  des  fürstlichen  hofetaates  (s.  20), 
die  erziehung  der  edeJknaben  (s.  20 — 24),  über  Kölns  bedeutong 
für  den  deutschen  handel  (s.  79 — 82) ,  über  das  mittelalterliche  ge- 
leitswesen  (s.  84),  die  heeresfolge  (s.  24).  femer  werden  altdeutsche 
rechtsgebrSuche  erklärt:  das  übersenden  der  schuhe  an  die  braut 
(s.  188),  das  stoszen  des  Speeres  in  die  erde  (s.  235),  das  reichen  des 
Stabes  und  des  handschuhs  (s.  303) ,  die  beuennung  des  schwerteSt 
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des  helmes  imd  des  rosses  mit  eigenem  namen  (s.  305) ,  das  gottes- 
urteil  des  Zweikampfes  (s.  306),  das  händewasdien  (s.  85),  das  ab- 
schneiden des  luura  (s.  232 — 234).  ebenso  Terdient  noch  an- 
erkennende erwShnung,  dasz  der  verf.  den  jungen  leser  mit  dem 
Charakter  und  der  lebensweise  der  deutschen  frau  des  mittelalters 
bräunt  macht,  dahin  rechnen  wir  die  sohilderongen  der  kemenaie 
(s.  191),  des  frauenhaften  ganges  (s.  190),  der  weiblichen  hand- 
«rbeiten  (s.  86),  der  musikalischen  fectigkeiten  der  franen  (s.  215 — 
317).  scdbsWeiBtSndlich  sind  aaob  mitunter  geographisohe  erlSn- 
tenmgen  gegeben,  rgh  die  artikelBem  (s.  236),  HOrselberg  (s.  332). 

,  die  dni  letzten  sagen,  weldie  der  verf.  behandelt,  sind  dar  Wart- 
hngkiieg,  der  TannbAoser  nnd  Ldiengiin.  wir  freaen  mis,  dase 

;  such  diese  in  nnserer  seit  dnreh  Biofaard  Wagners  groszartige 

.  sebOpfongen  Terherlicibten  nnd  darum  jedem  bekannt  gewordenen 
sagen  in  den  kreia  der  besprechung  gezogen  sind  und  dasz  aueh 

•  ilnien  erlftuterungen  beigegeben  sind,  so  finden  wir  s.  322  die  sttogeir 
d«6  Wartburgkrieges  aufgeführt  und  s.  346  ist  die  sage  vom  heiligen 
Gnalmitgetält.  wo  es  passend  ist,  zieht  der  verf.  auch  andere  sagen 
zur  vergldchung  heran,  so  exztthlt  er  die  sage  vom  kaiser  Severus 
und  seinen  kämpf  mit  herzog  Adelgai  (s.  231 — 232),  die  fSsbel  Ycm 
liiiich  (8.  234— -235),  die  sage  vom  treuen  Eckart  (s.  331). 

Aua  dem  angeährten  ist  enricliilich,  dasz  der  werth  des  Bidi- 

;  tendben  buehes  keineswegs  gering  anzuschlagen  ist,  imdmOchten 
irir  dasselbe  als  ^e  hO^t  zweckm&szige  leoMre  fllr  dSe  reifere 

i  Jugend  hierdurch  bestens  empfehlen,  die  Ausstattung  ist  vorzüglich, 
als  ein  zierlicher  schmuck  dient  das  beigefügte ,  in  kupfer  radierte 
titelblatt  von  Wilhelm  Georgy,  welches  die  Wartburg  darstellt. 
Magdeburg.  Holstein. 

j   

22. 

Schwarze,  Geschichte  des  ehemaligen  städtischen 
LYCEUMS  zü  Frankfurt  a.  0.  von  1H29  — 1813.  (abgedrückt 

AUS  DEN  MITTEILUNGEN  DES  HISTORISCH-STATISTISCHEN  YJSaEIMS 

ZU  Frankfurt  a.  0.)  Frankfurt  a.  0. 1873.  83  b.  8. 

Die  Schrift  steht  zu  einem  bedeutenden  teüe  in  nahem  bezug 

za  der  'geschichte  des  Friedrichsgymnasiums  zu  Frankfurt  a.  0.% 
welche  von  demselben  Verfasser  im  programm  dieser  anstalt  vom 
jähre  1869  erschienen  ist.  beide  zusammen  bilden  eine  gescbichte 
I  des  höliei(  n  Schulwesens  dieser  stadt  von  den  frühesten  anfangen 

bis  nahe  zur  gegenwart,  wie  sie  für  nur  zu  zahlreiche  andere  orte 
wol  noch  auf  lange  zeit  ein  gegenständ  froimner  wüubcho  bleiben 
Diag.  während  die  letztgenannte  anstult  gegen  ende  des  17n  jahr- 
hunderts,  und  zwar  mit  ganz  besonderer  förderung  von  selten  der 
i^erung  des  landeshern,  dessen  namen  sie  auch  emptieng,  aus  den 
l>edürfiiissen  der  reformierten  gemeinde  hervorgegangen  ist,  welche 

H.>hrb.f.phil.u.päd.  ILftbu  iÖU.  hn.4.  13  . 
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im  aaseliliiflz  «n  kturfttrst  Jobann  Sigismunds  übertritt  zum 
nlonmerteft  bekeoniiiia  in  Frankfiirt  gebildet  und  namentlidi  in 
eager  beuebang  inr  nnirmitltt  weHerentwiokalt  hatte,  gebt  die 
fr&eete  erwtfbnnng  jener  auf  das  jähr  1341  rarflek     nmh  nidit 
ganz  90  jthre  naob  der  Tte-leOnuig  dee  etadtrediid  an  Franktet  — » 
md  ihre  stülniig  verlegt  deir  TeSf.  yennntinigaweise,  obc^ckmH 
nkbt  gaas  nnanfBchtbaran  grttnden,  auf  das  jähr  1829.  dien  eiBiea 
grossen  mnsohwmig  braobtei  bei  iirnnftrhin  geringen  bidernngw  in 
den  ftossexen  verhSltaisflen,  die  einftthning  der  refbnnaäon;  den 
nSohsten  oder  Tiehnehr  das  ende  der  anäah  als  gelehrtensohnle 
führte  nach  mandieEki  wechselnden  sehicksalen  die  Tersohmelsaiig 
der  oberen  dessen  mit  dem  Friedrichsgymnannm  im  jähre  181S 
herbei,  wShreiid  der  übrige  bestand  den  stamm  sn  ein^  bttxge^ 
sehnle  abgab ,  ans  weleher  später  wieder  andere  anstalten  herror- 
gewachsen  sind,  im  ganzen,  mnsa  man  sagen,  fliesien  die  quellen 
fttr  die  Mheren  zeiten  nicht  eben  reieUldi|  ein  eigentHdier  anaam- 
menbang  der  entwidkehmg  hat  sidi  doch  erst  Ton  ziemlich  sfAter 
zeit  im  18n  Jahrhundert  ab  darstellen  lassen,  hier  widmet  der  varf- 
seine  besondere  aufmerksamkeit  dem  rector«te  Marl.  (Siristgans 
(1739 — 1775),  der  ihm,  ohne  gerade  nach  irgend  welcher  seite  bin 
eine  hervorragende  bedeutung  zu  besitzen,  wol  eine  art  von  cha- 
rakteristischem bild  eines  Schulmannes  jener  zeit  zu  bieten  schien, 
auch  wird  z.  b.  i'ür  Chr.  Schöttgens  (rector  1716 — 1719)  per&onalien 
mancherlei  neues  beigebracht,    doch  eilt  ref.  absichtlich,  hier  nicht 
sowol  weitere  derartige  einzelheiten  aufzuzählen,  als  vielmehr  sein 
bereits  oben  angedeutetes,  allgemeines  urteil  noch  einigermaszen 
auszuführen,    man  kann  bei  der  beurteilung  einer  solchen  schrift 
entweder  vorwiegend  darauf  ausgehen,  ihren  materiellen  bestand 
zur  betrachtung  heranzuziehen ,  aus  eigener  bez.  überlegener  kennt- 
nis  der  quellen  zu  bestätigen,  verbessern,  vervollständigen;  oder 
man  wird  unter  verzieht  darauf  nur  an  der  band  des  vom  verf. 
selbst  gegebenen  die  frage  der  methode  in  den  Vordergrund  stellen, 
auf  das  letztere  ist  hier ,  aus  leicht  ersichtlichen  gründen ,  der  ref. 
beschränkt  und  freut  sich  in  dieser  beziehung  im  wesentlichen  nur 
gutes  berichten  zu  können,   der  verf.  benutzt  gewissenhaft  das  vor- 
handene archivalische  material,  das  allerdings  wenig  reichhaltig  ist; 
die  hülfsmittel  sind  in  weitem  umfange  und  mit  wünschens werther 
genau igkeit  herangezogen,  der  blick  nach  der  territorial-  und  local- 
geschichte,  wie  nach  der  geschichte  der  pädagogik  im  allgemeinen 
bleibt  inmier  offen ,  obgleich  in  letzterer  beziehung  wenigstens  der 
verf.  ab  und  zu  wol  etwas  zu  viel  thut.   erklärende  noten  über  den 
begriff  der  trivialschule  oder  des  Cisiojanus,  Donat  oder  des  Gregorius- 
festes  u.  dgl.  m. ,  vergleichungen  und  ausrufe  z.  b.  über  dinge,  die 
für  ihre  zeit  so  gänzlich  normal  sind,  wie  der  s.  33  angezogene 
passus  aus  einem  programm  Schöttgens  oder  die  form  von  Heynetz 
bewerbungsschreiben  um  das  rectorat  (s.  56)  gehören  nicht  recht  in 
eine  arbeit  derartigen  Charakters.  fOr  einzelne  thatsaohen  aas  dem 
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leben  dear  sdhiüe  werden  vielfach  in  sehr  passender  weise  analoge 
beispiele  ans  der  geschichte  anderer  anstalten  beigebraeht;  dazn  ist 
meist  glflcklich  die  flir  diese  art  der  geschicbtschreibong  sehr  nahe 
liegende  ge&hr  ünd  damit  ein  anderwSrts  nnr  wa  hftofig  za-  rtigender 
iMstand  Termieden  worden:  Itteken  der  überlieferong  mit  allerlei 
Termatangen  nnd  achlflSBAn  im  hinbliok  auf  uudoge  verhlltniase 
diiiler  (»rte  ansfflUen  sa  wolkn*  seien  diese  noch  so  wahrscheinlich 
nnd  wenn  irgend  jemand,  so  hat  ref.  bei  seinen  arbeiten,  trota- 
dem  dasz  er  gewis  nicht  mit  einer  allan  geringen  TKWstellung  davon 
an  die  sadie  gieng,  eine  anschanong  darüber  gewonnen,  welch'  un* 
gefaeove  gewidt  in  Sachen  der  sohnl^schiohte  &  analogie  hmtii  — , 
I    80  sind  sie  mindestens  ttberflflssig  nnd  sollen  dem  vorbehalten  blei- 
:    ben,  der  einmal,  nachdem  das  material  in  annflhemder  yollsiSndig- 
,    kffit  zu  tage  gefordert  sein  wird,  die  allgemeine  geschichte  des  schiü- 
I    Wesens  in  die  band  nehmen  wird  nnd  dann  andi  jene  in  wirlddch 
sachgemBsier  weise  wird  anfttellen  nnd  ins  rechte  lio&t  selien 
kOnaen.   die  geschichtscfaretbong  der  einielnen  sdinle  hat  ndi 
\    abssbit  anf  aa^emlsca  darsteQnng  des  unmittelbar  vorliegenden, 
j;    tbatsBohlichen  nnd  nrknndUch  bezeugten  zu  beschränken,  doch  dies 
I   lebenbei;  und  es  sei  nur  nochmals  hervorgehoben,  dasz  in  dieser 
hinsieht  kein  irgendwie  erheblicher  übelstand  der  besprochenen 
Schrift  anh€iftet.  um  so  freudiger  ist  es  zu  begrüszen,  dasz  der  verf. 
:    och  im  allgemeinen  durchaus  derjenigen  richtung  angeschlossen  bat, 
die  in  der  geschichte  der  schulen  eigentlich  viel  länger  auf  sich  hat 
warten  lassen,  als  die  entsprechende  in  anderen  zweigen  der  ge- 
1     johichti-chreibung  —  derjenigen  nemlich,  welche  das  wesentliche  im 
,    leben  einer  gelehrten  anstalt  allerdings  nicht  mehr  blosz  in  einer 
l    'series  rectorum  et  praeceptorum'  und  in  allerlei  notizen  'de  vita 
j    etscriptis'  derselben  gefaszt  zu  haben  meint,  was  früher  die  regel 
war,  aber  auch  die  producte  jener  periode  für  uns  meist  so  gut  wie 
gänzlich  unbrauchbar  macht,  obendrein  weisz  noch  jeder,  der  damit 
zu  thun  gehabt  hat ,  wie  wenig  oft  in  diesen  die  Zuverlässigkeit  der 
angaben  ihrer  ausführlichkeit  und  der  prätension  ihres  auftretens 
I    entspricht.  —  Das  material  zu  der  idealen  zukunftsgeschichte  der 
;     Pädagogik,  die  hoiientlich  recht  bald  einmal  geschrieben  wird,  wird 
vielfach,  so  weit  es  in  schulgeschichte  und  biographien  enthalten  ist, 
von  männern  zu  tage  gefördert,  denen  eine  eigentliche  Schulung  in 
der  technik  der  geschichtschreibung  abgeht,  die  Verhältnisse  bringen 
das  so  mit  sich,  und  es  wird  voraussichtlich  auch  immer  so  bleiben 
müssen,    für  solche  mag  die  besprochene  schrift  der  glücklicher 
weise  nicht  mehr  ganz  geringen  zahl  derjenigen  angereiht  werden, 
welche  sie  mit  nutzen  werden  lesen  können ,  bevor  sie  an  eine  der- 
artige arbeit  gehen,  um  zu  sehen,  worauf  es  dabei  eigentlich  an- 
kommt und  nach  welcher  richtung  hin  die  Untersuchung  in  erster 
linie  zu  lenken  ist,  um  das  ihnen  unter  die  bände  kommende  material 
i    ^  einer  für  die  Wissenschaft  ersprieszUchen  weise  auszubeuten. 

DuasDSN.  Otto  Mbjutzek. 

18* 
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1k  welcher  SPRACHE  BEGINNT  ZWECKMÄSZIGER  WEISE  DER  FREMD- 
SPRACHLICHE UNTEBKICUT ?    VON  J.  OSTfiMOOßF.  1874. 

Hwr  W.  Gkmm  hat  sioh  Uber  diese  sohrift  (oben  e«  106  C)  in 
einer  sehr  befiremdlidheii  weise  ansgespzodten.  er  macht  derselben 
den  vorwarf,  dan  sie  nnr  eine  art  Tariation  über  eine  Ton  nur  w> 
üssste  abbandlong  sei*  nnd  behanpiei,  ^die  expectoralionen  des 
yerf.  seien  der  art,  dass  man  sweifeln  kOnne,  ob  man  sie  ftr  ebenso 
sohwaebe  oder  noch  sohwScher  Balten  solle,  als  die  pKdagogisitei 
specolationen  seines  gewihrsmannee.'  dies  sooht  er  daun  dordi  eine 
bOohst  Torworrene  znsammensfcellang  ans  dem  znsammenbang  ge- 
rissener stellen  der  Ostendor&cben  brosehttre  sn  erbSrtm,  wodiffoh  I 
letztere  in  em  darobans  üüsobes  üflht  gesetst  wird. 

leb  bemerke  soniobst,  dass  hetr  Ostendorf  zwar  zu  meiner 
groszen  freude  mit  meinen  ansiobten  über  fremdsprachlichen  Unter- 
richt übereinstimmt,  seine  nntersuchung  aber  einen  ganz  selbstän- 
digen Charakter  hat.  bekanntlich  ist  hr.  Ostendorf  von  dem  minister 
Falk  zu  der  vorjährigen  couferenz  über  die  reorganisation  des  hÖhem 
Schulwesens  in  Preuszen  hinzugezogen  worden  und  hat  darin  von 
dem  in  obiger  scbrift  dargelegten  standpimcte  aus  den  verschlag  , 
gemacht ,  es  möge  durch  das  zu  erwartende  preuszische  unterrichts- 
gesetz  gestattet  werden,  von  der  bisherigen  einrichtung,  nach 
welcher  der  sprachliche  Unterricht  an  den  höheren  schulen  mit  dem 
latein  begonnen  würde ,  abzugehen  und  denselben  mit  einer  neuern 
spräche  und  zwar  mit  dem  französischen  zu  beginnen,  in  den  pro^ 
tokollen  über  die  conferenz  (Berlin,  verlag  von  Hertz)  ist  s.  84  ff. 
die  discussion  über  den  antrag  ausführlich  dargestellt,  in  derselben 
erkannte  Wiese  an,  dasz  der  vorgelegte  plan  des  hrn.  Ostendorf 
*  wohldurchdacht'  sei  und  dasz  jedenfalls  ihm  selbst  gestattet  werden 
könne,  ihn  auszuführen,  um  die  probe  zu  machen,  wer  das  franzö- 
sische genau  kenne,  werde  weit  entfernt  sein,  dieser  spräche  die 
eigenschaften  abzusprechen ,  welche  für  einen  grundlegenden  gram- 
matischen Unterricht  erforderlich  sind,  auch  Bonitz  sprach  sich 
dafür  aus,  dasz  ein  sorgfältig  ausgeführter  versuch  zur  Verwirk- 
lichung des  planes  um  so  weniger  abzulehnen  sei,  da  im  Privat- 
unterricht ein  gleichartiger  weg  bisweilen  schon  mit  erfolg  einge- 
schlagen sei.  ja  Bonitz  erklärte  es  für  wünschenswerth ,  dasz  der 
kern  des  planes,  Unterricht  im  französischen  vor  dem  latein  und 
so  ein  wirklich  gemeinsamer  unterbau  für  gymnasium  und  real- 
schule,  auch  für  den  gymnasialen  bildungsgang  durch  erfahrong  er- 
probt werde. 


*  gemeint  ist  meine  schrift:  Mer  unterrieht  in  der  französischen 

Srammatik  an  der  realschiile.    versuch  zar  lösung  der  realschulfrage.' 
erlin  1870,  verlag  von  Elwin  Stande,     (ursprünglich  programm  der 
Friedrich-Werderscheu  gewerhedchule  in  Berlin.) 
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Solchen  urteilen  der  anerkanntesten  pädagogen  gegenüber 
nimmt  es  sich  in  der  that  recht  sonderbar  aus,  wenn  ein  in  der 
Pädagogik  gänzlich  unerfahrener  mann,  wie  hr.  Clemm,  über  einen 
verdienten  schuldirector  so  von  oben  herab  abzusprechen  wagt, 
hr.  Clemm  erklärt,  dasz  hr.  Ostendorf  für  ihn  eigentlich  schoa 
auszerhalb  aller  discussion  stehe,  und  zwar  deshalb,  weil  er  — 
meine  schrift  ^geistvoll'  genannt  hat.  die  beleidiguug  ist  also 
eigentlich  mir  zugedacht,  wenngleich  hr.  Clemm  hinzusetzt,  dasz  er 
über  mein  programm  ^mit  seiner  famosen  analyse  des  französi- 
schen verbums'  hier  nicht  reden  wolle,  diese  bemerkung  läszt  wenig- 
stens die  aussieht  offen ,  er  werde  meine  schrift  an  einem  andern  ort 
besprechen;  dann  werde  ich  vielleicht  beurteilen  können,  mit  welchem 
rechte  er  solche  ausdrücke  anwendet. 

Vorläufig  bleibt  mir  nichts  übrig  als  hiennit  m  erklären »  dasz 
mein  College,  der  anszerordentliche  professor  der  philologie  herr 
Ckmm,  ddi  zu  einem  so  bedauerlichen  tone  gegen  mich  durch  hier 
nidbt  zu  erörternde  rein  persönliche  motive  hat  hinreiszen  lassen, 
die  wichtige  pädagogische  £rage,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ist,  da 
de  vielleicht  binnen  kurzem  praktische  bedeutung  gewinnt,  wol  der 
sorgiUltigsten  unteraucbilng  werth ,  die  aber  nur  sine  ira  et  studio 
geftthrt  werden  kann,  ich  werde  den  gegenständ  mit  berücksich- 
tigang  der  einschlagenden  neuesten  litteratur  noch  einmal  in  den 
philosophischen  monatsheften  (Berlin,  verlag  von  F.  Henschel)  und 
in  dem  Langbeinschen  pädagogischen  archiv  besprechen  und  hoffe 
dadurdi  eine  eingehende»  sachgemäsze  discussion  auch  in  diesen 
buttern  za  Teraakssen. 

GiBSZEN.  BsATUSOHBCnC. 


24. 

BERICHT  ÜBER  DIE  ZEHNTE  VERSAIVIMLUNG  RHEINI- 
SOHEB  SCHÜLMMNEB  AM  15  APBIL  1873. 


Der  rerein  rheSniseher  Schulmänner  hieh  am  osterdienstag  im 
hibdleasaale  des  Oäraenieh  an  G81n  unter  zahlreicher  beteil^^g 

seine  lOe  versammlnrig,  an  der  unter  andern  auch  der  geh.  reg-ierungs- 
xind  provinzialsclmlrath  herr  dr.  L  a)i  d  fer  in  ann  aus  Coblenz  und  (i.e 
benen Professoren  Bona  Meyer  und  iiirlinger  aus  Bonn  teilnahmen. 
4t  im  laufe  der  beiden  leisten  Jahre  «in  groscer  teil  der  lehrer  an  den 
realschnlen  sich  Tom  yerelne  getrennt  nnd  eine  selbstiindige  stellang 
^  fragen  des  nnterricbtes  gegenüber  eingenommen  hat,  so  brauchte 
3er  verein  den  principienfragen  nicht  mehr  viel  zeit  zu  widmen,  die  in 
trüberen  Jahren  vorzugsweise  gegenständ  der  discussion  gewesen  waren, 
Nndern  konnte  sich  jetzt  auf  friedlichere  gebiete  zurückziehen  und 
wieder  lolche  fragen  anlhehmen,  die  der  tftgliche  nnterrioht  an  die 
stad  gibt. 

Die  vorjährige  Versammlung  hatte  daher  der  diesjährigen  als  auf- 
gäbe die  besprecLung  des  deutschen  aufsatzes  an  gymuasien  iiber- 
mesen,  und  es  waren  zu  dem  zwecke  und  zur  erleichterung  der  dis- 
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cussion  vom  diroctor  Jilger  (CiJln)  11  tbesen  aufgestellt  worden,  welche 
die  billi^UQg  des  Vorstandes  erhalten  hatten. 

NMudem  dureh  aeelamatiofi  director  Jä^er  mm  TMitsead«!!  ge- 
wtblt  worden  war,  begrüszte  derselbe  mit  herzlichen  werten  die  Ver- 
sammlung und  lenkte  darauf  die  aufmerks.imkeit  zunäcltst  auf  inter- 
essante, in  früderen  Zeiten  gebrauchte  Schulbücher,  die  dr.  Crecelius 
(Elberfeld)  ausgestellt,  so  wie  auf  mehrere  Schriften,  die  im  laufe  des 
jahres  auf  dem  gebiete  des  «nterriebles  enebienmi  waren,  sedne 
wurde  die  taigeeordiiiiiig  mit  der  besprechong  der  ersten  thesie  eröffnet 
*für  die  unterste  stufe,  sexta  und  quinta,  kann  der  ausdruck  «[deutscher 
aufsatz»  nur  im  uneigentlichen  sinne  gelten.  sind  anf  dieser  stufe 
neben  satzbildungsübungen  und  dictaten  zum  behufe  der  befestigung 
in  der  reohtschreibung  schon  kleinere  selbständige  arbeiten  berechtigt?' 
«ntregsteUer  begrtodet  den  behaaptenden  teil  seiner  tfaeee  mit  der 
tendeu/  denen  entgegenzutreten,  die  schon  früh  ^genies'  bilden  wollten. 

Rector  Götz  (Neuwied)  will  erst  in  quinta  kleine  selbständige 
arbeiten  beginnen  lassen,  die  leichtere  erzählunf^en,  namentlich  fabeln 
zum  gegenstände  haben  könnten,  durch  vorlesen  werde  der  schüler  in 
den  etuid  gesetst,  bei  der  «nsarbeitnng  die  riehtii^  form  bq  findea. 
dagegen  halte  er  es  sieht  fttr  angemessen  *  die  reprodnction  schon  in 
sexta  beginnen  zu  lassen,  es  sei  denn,  dasz  sie  vorher  im  Unterricht 
gewissermaszen  ein<relernt  würde,  eine  umbiidang  von  gedachten  halte 
er  auch  in  quinta  für  verderblich. 

Director  Schmitz  (Cölu)  ist  der  ansieht,  dasc  man  mit  derwiede^ 
gäbe,  nmbUdang  nnd  weiterMIdong  Ton  knrsen  Ssopisefaen  fabeln  aucli 
schon  in  sexta  beginnen  könne,  nur  müsse  die  art  der  wiedergäbe  eine 
bestimmt  geregelte  sein;  es  seien  daher  für  die  schriftliche  fixierung 
bestimmte  satzanfänge  zu  dictioren,  um  bei  dem  schüler  die  bestimmte 
anordnung  des  einzelnen  nach  form  und  inhalt  sicher  zu  stellen. 

Direetor  Kiesel  (Dfisseldorf)  warnt  vor  der  art  der  reproduetk», 
wonach  schüler  gedichte  mit  ^eig^en  Worten'  wiedergeben  sollen, 
nichts  sei  mehr  im  stände,  die  iVende  an  der  schönen  form  bei  scliülern 
zu  verderben,  und  nichts  wenij^er  geeignet,  dem  schüler  gelegenbeit 
zur  aneignung  von  neuem.  Sprachmaterial  zu  bieten. 

Direetor  Probst  (CleTe)  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  die  frage 
nach  der  aufgäbe  des  deutschen  Unterrichtes  in  sexta  und  quinta  wesent- 
lich von  der  Vorbildung  abhänge,  die  der  schüler  beim  eintritt  in  das 
g:ymnasium  besitze,  es  sei  ein  g^roszer  unterschied  zwischen  schülern, 
die  von  der  elementarschul e  kämen,  und  denen,  die  in  einer  Vorschule 
hinreiohend  vorgebildet  seien,  erstere  bedürften  noch  der  orthographi- 
sdien  libunffen,  weil  sie  den  fordernngen,  die  bei  dem  eintritt  in  die 
sexta  gestellt  werden  sollten,  factlseh  nicht  naebkommen  könnten, 
ganz  anders  verhalte  es  sich  mit  einer  sexta,  deren  schüler  durch  die 
Vorschule  die  vollständige  reife  für  die  sexta  erhalten  hätten,  da  mit 
diesen  erzählungen  von  fabeln  und  kleinen  geschichten  schon  auf  der 
Torsehule  begonnen  worden,  so  wfirde  es  f3r  solche  schlUer  störwid 
sein,  wenn  sie  wieder  nach  dietaten  arbeiten  müsten.  nach  seiner  an- 
sieht sei  es  daher  am  besten,  wenn  für  diese  stufe  jede  anstalt  ihren 
localen  bedürt'nissen  rechnung  trage,  jedenfalls  müsse  aber  in  quinta 
mit  behaudlung  von  fabeln  begonnen  werden. 

Qeh.  regierungsrath  Landfermann  (Coblens)  macht  auf  die  fiel« 
deutigkeit  des  wertes  «Selbständigkeit'  aufmerksam,  wenn  man  dss 
wort  in  dem  sinne  der  eigenen  production  eines  Individuums  aus  seinem 
innern  nehme,  so  sei  eine  solche  Selbständigkeit  nicht  einmal  in  prima 
zu  erwarten,  vielmehr  habe  sich  auch  dort  der  aufsatz  auf  eine,  wenn 
auch  höher  gesteigerte  reproduction  zu  beschränken,  nach  der  er- 
fabrung,  die  er  schon  vor  65  jähren  in  sesta  und  quinto  genmeht,  wo 
alte  geschichte  nach  dem  damals  dominierenden  handbuehe  Ton  Bredow 
«>«ählt  worden  sei,  hätten  die  schüler  einen  grossen  eifer  geseig^  <Us 
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«ificelaeo  er^lUilaBifeii  tohriftlioh'  wMerzogeben.    hieran  knfipftr  der 

ledner  sodann  bemerknng'en  über  die  ceutralisation  des  classemrefens, 
die  im  jähre  1812  mit  der  einrichtiing  der  abitiirientenpriifung  begonnen 
habe,    früher  seien  die  schulen  in  lestsetzung  ihrer  lebrpensa  freier 
gewesen,  «nd  mftiuier  wie  Emestl  und  F.  A.  Wolf  liBilt«ii  d«roh  ihr» 
akademische  und  schriftetellerische  thätigkeit  auf  die  ge«teUiiii|f  des 
j      lectionsplancs  einen  tonangebenden  einflusz  aasgeübt,    wie  weit  die 
Zentralisation  notwendig,  wie  weit  die  decentralisation  wünschenswertb 
I       sei,  könne  hier  nicht  vollständig  erörtert  werden,    es  sei  ja  auch  nicht 
I      aufgäbe  der  yersammlung,  den  resultateu  der  discussion  die  form  zu 
gebeo,  als  seien  die  darin  niedezgelegten  g^ndeitEe  nnanfeehthar» 
ebemo  wenig  habe  aie  nach  art  der  im  jähre  1849  in  Berlin  tagenden 
lehrerversammlung  eine  schiilorrlnnng  bis  ins  kleinste  detail  auszuarbei- 
ten, die  dann  von  dem  minister  sanctioniert  werden  solle:  es  sei  viel- 
mehr zweck  des  Vereins,  gegenseitig  die  gedanken  auszutauschen  und 
TOitehll&ge  an  besprechen,  tob  denen  «In  jeder  naeh  eigenem  ermesaen 
gebrauch  machen  könne. 

Nachdem  der  Vorsitzende  diese  tendenz  als  die  allgemeine  Stim- 
mung der  Versammlung  constatiert  hatte,  wurde  sodann  auf  Vorschlag 
von  rector  Götz  (Neuwied)  aus  gründen  der  z^eckmäszigkeit  die  be- 
sprechnng  der  «weiten  nnd  dritten  thesis: 

8)  *i8t  die  durch  f  üb  rang  einer  orthographischen  Orthodoxie  mdglic^? 
läszt  sie  sich  durch  ein  wesentliches  pädagogisch -didaktisches 
oder  gar  nationales  interesse  begründen?' 

3)  *'soll  man  auf  beseitigung  der  sogenannten  deutschen  schrift  zu 
;  gansten  einer  alleiuherschaft  der  sogenannten  lateinischen  hin- 
wirken?' 

\     ausgesetftt  nnd  gleicli  zu  der  vierten  tbesis  Ubergegangen : 

4)  'was  man  deutschen  aufsatz  nennt,  kann  und  soll  erst  mit  quarta 
.              beginnen,     es   erscheint  angemessen,   die  Stoffe  ausschlieszlich 

oder  vorzugsweise  dem  geschichtlichen  peusum  zu  entnehmen,  da 
der  anfsats  anf  dieser  stnfe  wesentlich  eine  dienende  Stellung 
einnimmt:  erzähinng  einer  sage,  zusammenstellnng  einer  lehens- 

i  geschichte,  der  gescbichte  einer  landsohaft,  etwa  ans  den  im 

[  lelirbucb  zerstreuten  notizen. 

f  Der  thesensteller  begründet  seine  ansieht  mit  der  aufgäbe  der  classe, 

\    als  welche  er  das  hinstreben  nach  grösseren  zusammenhängen  bezeichnet, 
f    der  qnartaner  müsse  schon  im  stände  sein,  über  Stoffe,  die  vorher  im 
nnterricht  Torgekommen,  seine  flfedanken  in  klarer  spradie  niedersn- 
I  flehreiben. 

'  Professor  Bona  Meyer  (lionn)  wünscht  die  frage  anzuregen,  ob 

;     aaf  dieser  stufe  nicht  auch  die  beschreibenden  themata  zur  anwendung 
)     hoaimea  sollten,  damit  den  sehfllem  die  sinne  geöffnet  würden,  die  sn 
heschreibenden  gegenstände  dürften  aber  nicht  ans  httchem,  sondern 
nir  aus  der  Umgebung  des  schülers  entnommen  werden. 
I  Director  Kiesel  (Dusseldorf)  \e^t  den  nachdruek  auf  die  geschicht- 

I  liehen  stoü'e.  die  beschreibung  sei  vorsichtig  zu  behandeln,  da  ihre 
I  hsaptschwierigkeit  darin  liege,  etoe  eiilieit  In  der  mannigfaltig^elt  an 
i  fiaden,  wozu  das  nrteil  eines  schfilers  auf  dieser  stnfe  nicht  hinreichend 
Ausgebildet  sei.  wenn  man  nun  auch  dadurch  zu  weit  proben  würde, 
dasz  mau  die  beschreibung  ausschlösse,  so  müsse  docli  der  lehrer  bei 
der  wähl  des  themas  vorsichtig  sein  und  bei  der  ausfUhrung  dem  schäler 
die  riebtige  anleitung  gewähren. 

Director  Ho  che  (Elberfeld)  will  die  beschreibnn«  anf  solche  gegen- 
stiinile  beschränken,  die  unter  den  attgen  der  schnler  entstehen,  wie 
crianerangstafeln,  schulfeste  n.  dgl. 
,  Rector  Zahn  (Mörs)  scbläjrt  vor,  die  stofTe  für  die  beschreibung 

hauptsächlich  aus  der  naturgeschichte  sa  entnehmen,  bei  denen  der 
•difiler  leicht  den  snsammenhang  festhalte  nnd  sich  aneh  an  eine  ^jste* 
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BMtSfebe  oräamg  rewöhne.  anfangs  seien  die  leUtaagwi  dulatarlig^ 
Aber  allmählicli  fSlIe  sich  das  skelet  auch  mit  fleisch. 

Kector  Götz  (Neuwied)  glaubt,  dasz  die  bescbreibung  unter  der 
beding-ung  einer  richtigen  praxis  nicht  abzuweisen  sei,  weil  durch  die- 
selbe eine  Übung  gefördert  werde,  der  man  sonst  nicht  gerecht  werden 
kdnne.  ferner  sei  der  kreis  des  ^sehiebtUeben  weiter  anssnddinoQf 
da  ja  auch  aus  den  eigenen  erlebmssen  der  schüler  tiiemata  abgelsitet 
.  werden  könnten,  letztere  arbeiten  hätten  nach  seiner  erfabmag  iiMBV 
zu  befriedigenden  l  esultaten  geführt. 

Kcctor  Höfling  (Dülken)  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  man, 
dem  gange  der  litteratar  gemäsz,  die  sieb  ans  dem  epos  eotwickelt 
babe,  die  knaben  erzählen  lassen  solle,  nnd  swar  snerst  mythisches 
und  dann  historisches,  die  beschreibunp;Gn  seien  mit  ausnähme  der 
natnrgeschichtlichen  vollständig  auszuschlieszen,  da  sie  beim  kinde 
tbätigkeiten  Yoraussetzten,  die  man  nicht  von  ihm  erwarten  könne. 

Beotor  Zabn  (Mors)  sehliesit  sieb  HSlUiif  an  und  betOBl  ebenfalls 
die  bedeutang  des  epos  ffir  die  wabl  der  themata.  der  s^iÜer  dürfe 
aber  bei  der  bearbeitnng  nicht  zur  compendiarischen  form  angehalten 
-werden,  sondern  die  erzählung  müsse  detailliert  sein,  damit  der  animos 
narrandi  rege  gemacht  werde. 

Professor  Bona  Meyer  (Bonn)  constatiert  als  resultat  der  be- 
spreebmig,  dass  die  besebreibnag  nfitalieb  sei.  er  bebe  sie  fftr  die 
onartaner  Torgesoblagen,  weil  er  an  hindern  oft  die  erfahrung  gemacht, 
dasz  sie  gut  erzählen,  aber  schlecht  beschreiben  könnten,  dieses  rühre 
daher,  weil  sie  früher  nicht  gelernt  hätten  zu  sehen,  es  liege  aber  im 
pädagogischen  interesse  frühzeitig  die  Wahrnehmung  anzuregen,  natür- 
lioh  mit  der  notwendigen  bebntsamkeit  und  Sorgfalt,  aber  auch  er- 
•  ifthlung  setze  die  mitb&lfe  des  lehrers  Torans»  wenn  Höfling  auf  die 
mythologie  zurückgehe,  so  schlieszc  diese  um  so  weniger  beschreibun^en 
aus,  als  ja  das  epos  selbst  vielfach  beschreibungen  enthalte,  das  epo» 
bilde  gleichsam  eine  brücke  zwischen  beiden  arten  der  darstellong. 

Direetor  Sehmits  (C51n)  bemerkt  an  dem  ansdraek  der  tbeaif: 
'ersXblnng  einer  sage*,  man  dürfe  sieb  niebt  anf  die  antike  sage  allein 
beschränken,  sondern  müsse  ans  nationalem  gesichtspuncte  auch  die 
altdeutsche  betonen,  die  obendrein  den  schülem  der  qoarta  daa  gröflte 
interesse  einzuHöszen  im  stände  sei. 

Professor  Birlinger  (Bonn)  stimmt  bei  und  bemerkt,  die  sagea 
seien  im  etil  Ton  Hebels  sebatskSstl^  an  bebandeln.  ansaer  den  sagen 
nnd  märchen  biete  noch  die  territorialgeschichte  eine  neoge  TOB  steffSD, 
die  bei  knaben  ihre  anziehungskraft  nie  verfehlten. 

Direetor  Jäger  (Cöln)  faszt  darauf  das  resultat  der  besprechung" 
dahin  zusammen,  dasz  der  deutsche  aufsatz  in  quarta  nur  eine  dienende 
stellnng  einnebme,  dass  er  .sieb  an  einen  bestimmten  oaterrfebtssireig 
anzulehnen  habe  und  dasz  sein  centrum  naturgemäsz  der  gesebiektliehe 
Unterricht  sei.    darauf  wurde  zur  fünften  thesis  übergegangen: 

6)  'die  aufsatzthemata  für  tertia  sollen  nicht  der  classischen  prosa- 
lectüre  entnommen  werden,  dagegen  dürfte  nichts  zu  erinnero 
sein,  wenn  zuweilen  statt  des  anfsataes  eine  schriftliche  übe»- 
setzuxig  einiger  in  sieb  snsammenhängender  eapitei  ans  C&ssr 
oder  Xenophon  verlangt  wird  (Unterhandlungen  zwiscben  Cäsar 
und  Ariovist  z.  b.  in  Caesar  comm.  de  bell.  gall.  1).    im  übrif^en 
werden  für  tertia  themata  vorzuziehen  sein,   welche  mit  dem 
deutschen,  geographischen  und  naturgeschichtlichen  unterrichte 
sttsammenbilngen.' 
Der  aatragsteller  ist  gegen  die  ans  der  classischen  lectüre  entlehnten 
aufgaben,  weil  der  schüler  durcb  dieselben  leicht  in  ein  barbarisehef 
Übersetzungsdeutsch  verfalle. 

Direetor  Kiesel  (Düsseldorf)  ist  gegen  alle  verbannungsdecrete, 
also  sncb  gegen  dieses,    warum  denn  dem  lebrer  diese  an  stof 
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reiche  quelle  verstopft  werden  solle?  wenn  man  nicht  fürchte,  der 
Schüler  möchte  sich  dureli  das  übersetzen  der  Schriftsteller  ein  barbari- 
sches deutsch  aneignen,  warum  solle  man  dann  nicht  mit  recht  erwarten 
Arfen,  dass  derselbe  mit  bfilfe  des  lehrers  allmShlich  aiieh  ttber  den 
ibersetzuDgstoff  richtig  sprechen  und  schreiben  werde? 

Director  JVigcr  (Cöln)  entgegnet,  auch  bei  der  sorgfältigsten  an- 
[     leitung  von  Seiten  des  lehrers  könne  nicht  verhindert  werden,  dasz  der 
Schüler,  wenn  derselbe  zu  hause  den  Inhalt  eines  abschnittes  aus  Cäsar 
oder  Xenepbon  niedereebreiben  soll)»,  dureb  den  lateinischen  oder  «^e- 
i    (hischen  ausdruck  beeinfluszt  werde,  ein  umstand,  der  leioht  yerderUicb 
auf  die  entwickelung  des  stils  einwirken  könne, 

Oberlehrer  Wollseiffen  (Cöln)  hebt  hervor,  Cäsar  biete  um  so 
mehr  passende  Stoffe  für  die  aufsatzübungen  der  tertianer,  weil  die 
baaben  durch  diese  leetüre  angeleitet  würden,  die  anfände  der  deut- 
sofaen  gesebiehte,  die  bei  der  disenesion  Qber  die  yierte  thesis  als  die 
beste  Fundstätte  der  themata  bezeiehnet  worden  sei,  aas  der  quelle 
selbst  zu  schöpfen,  ja,  für  die  Rheinprovinz  enthielten  einige  bucher 
geradezu  territorialgeschichte,  und  diese  sei,  wie  ebenfalls  bei  der 
Tierten  thesis  mit  recht  hervorgehoben  worden,  als  eine  der  ergiebig* 
skea  qnellen  fttr  die  ersten  compoeitionsttbangea  an  betrachten. 

Birector  Ho  che  (Elberfeld)  glanbt,  GSsar  sei  keine  passende  quelle, 
weil  derselbe  bei  der  abfassung^  der  commentarien  von  politischen  grün- 
den geleitet  worden  sei,  weshalb  es  auch  einem  begabten  sc  hüler  schwer 
falle,  die  von  Cäsar  erörterten  Verhältnisse  klar  auseinander  zu  setzen. 
1>beelor  Probst  (Clere)  betont  »eitkB  andebt,  dasa  anf  dieser  itofe 
i    der  eigentliche  geschichtliche  nnterriebt  vielleicht  ausschliessUeh  die 
!     Stoffe  für  die  schriftlichen  übnngen  zu  liefern  habe,    in  quarta  seien 
'     antike  und   in  tertia   deutsche  sagen  zu  bearbeiten.     versuche  nach 
I     Cäsar  hätten  nach  seiner  erfahrung  stets  ein  traariges  ergebnis  gelie- 
fert, weil  der  sdifiler  sich  von  den  lateinischen  Wendungen  nicht  frei 
CQ  machen  Tennoeht  habe. 

Nach  einer  einatfindigen  pause  wird  aar  folgenden  thesis  ftber- 
gegangen : 

.  6)  'die  classische  leetüre,  prosaische  wie  poetische,  wird  dagegen 
I  vorzugsweise  die  fundstätte  für  aufsatzthemen  der  secunda  bieten. 

I  ▼ielleiehl  empfiehlt  es  sieh,  dieselbe  mit  verliebe  dem  lesestoff 

I  zu  entnehmen,  welcher  in  den  vorhergehenden  daasen,  tertia, 

beziehungsweise  untersecunda,  behandelt  ist.' 
I  Der  antragsteller  glaubt,  die  classische  leetüre  deshalb  als  fund- 

stätte der  themata  für  secunda  bezeichnen  zu  müssen,  weil  der  grad 
fteibeH  in  der  handlulbnng  der  dentseben  spräche,  der  in  tertia 
M«b  vermisst  werde,  in  secanda  bereits  erreicht  sei.  swar  werde  oft 
der  schalmann  die  Wahrnehmung  machen,  dasz  der  secundaner  einen 
'  souveränen  Widerwillen  gegen  die  Schriftsteller  der  vorhergehenden 
olasse  an  den  tag  lege  und  deshalb  wenig  interesse  zeige,  stoÖe  aus 
dsiselbenza  behandeln;  allein  die  concentration  des  Unterrichtes  werde 
SS  mit  sieh  bringen,  anf  Stoffe  der  vorhergehenden  classe  snrttekan- 
greifen,  siehe  man  nun  fttr  die  freien  arbeiten  der  Schüler  Cäsar  nnd 
Xenophon  heran,  so  biete  man  einesteils  dem  schüler  stotfe,  die  er  zu 
beherschen  vermöge,  andercsteils  gebe  man  ihm  gelegenheit,  das  pensum 
^  vorigen  Jahres  noch  einmal  selbständig  und  deshalb  gründlich  zu 
viederbolen« 

Geh.  ratii  Iiandfermann  (Coblenz):  aus  allem,  was  gesagt  worden 
»ei,  gehe  hervor,  wie  schwierig  es  sei,  ein  passendes  thema  zu  finden 
und  dasselbe  angemessen  zu  entwickeln,  um  allen  diesen  Schwierig- 
keiten zu  entgehen,  möchte  es  sich  doch  auf  dieser  stufe  empfehlen, 
aiebt  nur  freie  arbeiten  au  wAhlen^  sondern  abwechselnd  Qbersetaungen 
eas  üen  gelesenen  lateinischen  und  griechiscben  Schriftstellern  anfertigen 
w  lassen,  dadurch  werde  man  erreichen,  dass  der  schüler,  da  er  nach 
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einem  passenden  ausdruck  för  die  zu  übersetzende  pbrase  sucheu 
müsse,  eine  immer  wachsende  herschat't  über  die  muttersprache  er- 
leoge.  aoKerdeoi  werde  bei  einem  eebttler  dnreli  die  inteniife  be- 
jehSftigxmg  mit  einem  eletsitchen  muster  der  sinn  für  Ordnung  und 
diiposition  geweckt,  was  um  to  wichtiger  sei,  weil  noch  kein  lesebuch 
einen  anhält  für  passende  Imitationen  biete.  aber  aucb  aus  docIi 
«inem  andern  gründe  empfehle  er  die  benutzuug  der  classikerüber- 
eetanngen.  die  erfaliruog  liebe  meacbem  lehrer  geseigt,  den 
■difiler  Aar  .selten  tob  den  aiergiaeleiideiitungen  der  lehrer  gebrauch 
machten  nnd  deshalb  Ton  der  correctnr  nicht  den  nutzen  hätten,  den 
man  davon  erwarten  sollte,  wenn  dagegen  der  lehrer  eine  muster- 
gültige Übersetzung  für  die  ganze  classe  vorbringe  und  dann  darauf 
hinweise,  dass  der  von  dem  einen  oder  andern  schüler  gebrauchte  aas* 
dmek  nieht  ▼elletftodig  det  erigina!  deeke ,  dann  gewinne  der  sebttler 
auch  das  volle  TentXndnie  für  die  correctnr,  und  diese  werde  aich  flr 
die  bcroicheriing'  des  Sprachschatzes  sicher  fruchtbar  erweisen,  ans 
diesen  gründen  wolle  er  dem  gebundenen  übersetzen  nicht  nur  eine 

J'ewisse  duidung  gewähren,  souderu  demselben  sogar  einen  Vorzug  vor 
en  eelbstXndigen  ■tUtlbangen  snerkennen. 

Direotor  Probst  (CleTe)  will  die  benntzung  der  classischen  leetfin 
für  seonnda  ausschlieszen  und  nur  die  ilcntscbe  als  berechtigte  quelle 
der  compositionsübungen  anerkennen,  fcichiller  z.  b.  werde  in  seineo 
bailaden  einen  so  reichen  stoff  bieten,  dasz  er  in  secunda  nicht  einmal 
ToUftändig  bearbeitet  werden  könne.  Cttsar  nnd  Xenophen  seien  elf 
fondstätten  fttr  den  lateinieehen  anfsats  m  benntsen,  rar  den  sie  dem 
eberseenndaner  und  primaner  allerdings  das  paseende  mafterial  bietsi 
würden. 

Direotor  Kies  el  (DüsscMorf)  maclit  darauf  aufmerksam,  dasz  mau 
sieh  in  extremen  bewege,  weuu  man  das  material  der  Übungen  aas» 
edilieasUeh  entweder  ans  der  elassiseben  eder  der  denteehen  tectttrt 
nehmen  wollte,  warum  nieht  beide  fundstätten  als  berechtigte  anzu- 
erkennen seien?  was  nun  ein  zurückgreifen  auf  die  lesestoffe  der 
tertia  angehe,  so  kiinne  er  bei  aller  betonung  der  concentratiou  des 
Unterrichtes  doch  nicht  erkennen,  warum  man  nicht  anstatt  der  unvoll- 
kommenen leetttre  der  tertia  die  reiiAere  der  eeeonda  rerwerUien  solle, 
die  schriftsteiler  der  secunda  seien  so  reich  an  Sentenzen  und  inter- 
essanten details,  dasz  ein  rückgriff  auf  die  tertia,  die  jetlt  deeh  ein- 
mal abgemacht  sei,  sich  nicht  mehr  empfehlen  lasse. 

Grosser  (Barnieu)  betont  die  notwendigkeit  einer  bestimmtea 
reihenfolge  der  tbemata,  von  der  bis  jetat  noch  nidit  die  rede  gewesen 
eet  um  den  sohfiler  von  etnfe  zu  stufe  lu  führen,  sei  es  erwünseht» 
sueret  geeehichtliohe  themata  aae  Cttsar  nnd  Xenopbon,  dann  aus  Livius 
an  geben,  dann  müsse  man  zu  vergleichen  und  parallelen  übergehen, 
eine  weitere  stufe  boten  themata  wie  'nutzen  des  feuers'  oder  ^die 


nnterstütsen  den  menschen?'  auf  der  letsten  stufe  endlieh  würden  sieb 

erörterungen  von  Sentenzen  nnd  Charakteristiken  empfehlen. 

Director  Jage r  (Cöln)  macht  die  concession,  die  auch  in  der  thesis 
durch  das  wort  'vorzugsweise'  gegeben  sei,  dasz  die  deutsche  litteratur 
von  der  verwerthuug  zu  aufsatzzwecken  nicht  ausgeschlossen  werdeu 
solle*  wolle  man  aber  der  eoneentratien  des  untenrkliteB  nieht  Tsr- 
Instig  gehen,  so  müsse  man  nur  ein  gebiet  desselben  Torsugeweise  be^ 
tonen  und  es  gleichsam  in  die  mitte  stellen,  das  thema  müsse  daher 
aus  einem  gebiete  entnommen  werden,  das  der  schüler  behersche.  nun 
habe  aber  der  Unterricht  der  tertia  ihm  einen  überblick  über  fast  eiuen 
sranaen  dassiker  gegeben,  and  man  dürfe  daher  mit  recht  yoranssetien, 
dasi  er  über  die  in  demselben  enthaltenen  Stoffe  klar  und  yerständig 
urteilen  könne,  die  themata  ans  Schiller  seien  demnach  nicht  yollstündig 
aossuschliesiEen,  aber  nach  nicht  zu  betonen,  da  bei  ihnen  der  denstelf 
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beherschende  überblick  des  Schülers  nicht  in  dem  masze  voraiisg-esetzt 
werden  könne,  wie  bei  den  classischen  Schriftstellern  der  vorhcrj^ehen- 
den  classe,  in  deren  ideenkreia  er  sich  als  tertiaaer  gewisseruiassen 
eingelebt  hebe,  ffir  themete  ent  8ehitter  eel  er  fir  seine  pereen  sehen 
deeoalb  nicht,  weil  sie  meistens  moralisierender  oder  ästlietisierender 
natar  seien  nnd  deshalb  die  für  den  sehüler  erforderliobe  einfaehheii 
nicht  besäszen. 

Rector  Löhbach  (Andernach)  schlieszt  sich  Probst  darin  an,  dasz 
die  themata  nur  der  deutschen  lectüre  zu  entnehmen  seien,  man  über- 
Mrde  den  dentsehen  nntenrieht»  wenn  man  von  ihm  Terlang^e,  er  soHe 
gewissermassen  ebien  extract  des  gesamten  lehrstoffes  bilden,  ausser- 
dem  lieszen  sich  auch  die  dispositionsübiin^en  nicht  so  leieht  an  die 
classischen  schriftsteiler  wie  an  die  deutschen  anschlieszen. 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  gibt  nicht  zu,  dasz  der  deutsche  Unter- 
richt nur  den  aufsatz  zu  berücksichtigen  habe,  der  gesamte  uoterricht 
sei  ein  einheitlicher,  also  seien  auch  Stoffe  aus  allen  gebioteu  des  anter- 
iSehts  wfinsehenewerth. 

Oberlelirer  Wollseif fen  (CÖln)  bemerkt  Iiohbaeh  gegenüber,  dass 
gemde  an  Cäsar  leicht  dispositionsübungen  angeknfipft  werden  könnten. 

an  historischeu  stofTen  überliHupt  könne  der  lehrer  am  leichtesten  die 
besonderen  g-esetze  der  coraposition  klar  raachen,  wie  dieses  Linnig-  in 
seinem  aufsatze  über  den  deutschen  Unterricht  in  secunda  (zeitschr.  tür 
gymnasialw.  187S  s.  437)  gezeigt  habe,  redner  sneht  seine  ansieht  durch 
die  entwiekelung  einer  disposition  Über  Men  krieg  Cttsars  mitArioTist' 
Bach  comm.  de  bell.  gall.  näher  zu  begründen. 

Gr 08 8 e  (Barmen)  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  der  lehrer  aneh 
rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  darstellung  nach  deu  drei  pat- 
tangen  nehmen  müsse,  der  stil  des  Schülers  könne  sich  erst  zur  philo- 
sophischen crörterung  entfalten,  wenn  er  In  der  historischen  darstellong 
Usrei^end  eatwickät  seL 

Director  Prebet  (Cleve)  glaabt,  der  tertianer  werde  gewis  über- 
drasz  empfinden,  WMin  er  immer  wieder  auf  Cäsar  aufmerksam  gemacht 
werde  er  bleibe  daher  bei  stutlen  aus  der  deutschen  lectüre,  die  sich 
auch  zu  dispositionsübungen  eignen. 

Direetor  Sehmitz  (Cöln)  betont  dagegen,  daei  an  Homer,  Cicero 
md  Livios  selir  fligUeh  dispesiüons»  nnd  anfsatsttbnngen  angesohleseea 
werden  könnten. 

Darauf  wurde  zur  siebenten  thesis  übergegangen. 

7)  'metrische  Übungen  in  gestait  von  Übersetzung  gelesener  kleiner 
stellen  ane  latänisohen  oder  grieehisehen  dichtem  erseheinen 
nnbedenklieh:  lassen  rieh  aneh  andere  metrische  fibnngen  reeht- 
fertigen  V 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  ist  im  ganzen  mit  der  thesis  ein- 
verstanden, er  habe  gute  metrische  Übersetzungen  von  schülern  ge- 
sehen, die  auszerdem  den  vorteil  hätten,  dieselben  sn  einer  gewissen 
knapplheit  des  ansdmeks  anstdeiten.  ob  freie  metrische  Übungen  sieh 
rechtfertigen  lieszen,  wolle  er  weder  bejahen  noch  verneinen. 

Geh.  rath  L and  f  ermann  (Coblenz)  ist  gegen  die  thesis,  weil  die 
versuche  sich  höclisiens  in  der  waliialla  ablagern  würden. 

Eector  Löhbach  (Andernach)  dagegen  hält  sie  für  wünsobenswerth. 
er  habe  ans  seiner  erfahmng  gefanden,  dass  bei  langsamem  fottsehreif 
ten  in  den  metrischen  flUinngen  leieht  eine  grosze  fertigkeit  In  der 
metrischen  form  erzielt  werde,  der  sehüler  müsse  zuerst  versfusze 
bilden  und  sie  dann  zu  ganzen  versen  verl)iijden,  bis  er  zur  freien 
▼ersbildung  fortschreiten  könne,  die  zu  behandelnden  gedanken  seien 
jsdoeh  vorher  anzugeben,  und  insofern  sei  die  SbnngniAbt  firei,  sondern 
einer  gewissen  beschränkung  nnterwerfen. 

Diteeler  Jftger  (Ci|M>)  ist  gegen  den  xweiten  teil  der  thesis,  weil 
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eine  besondere  bep^abanf  dazu  gehöre,  mit  erfolg  grössere  tiieiiitft. 

metrisch  zu  bearbeiten. 

8)  Mie  concentratioo  des  intereaaeSi  in  welchem  die  gesuchte  Boge* 
nannte  eoneentraUon  dee  nnlMriehte  ▼omehmlieh  sa  finden  mib 
wird,  verlangt  für  die  stufe  der  jHrimn  mehr  beschrftnVnng  der 

mannigfaltipkeit  der  themata,  als  p^of^enwärtig  geübt  zu  werden 
scheint:  welchem  gebiet  die  themata  vorzugsweise  zu  entnehmen 
seien,  darüber  läszt  sich  eine  allgemeine  norm  nicht  geben.' 

Antragsteller  will  der  persönlichkeit  dee  lehrers  einen  weiten 
Spielraum  verschaffen,  man  könne  deshalb  keine  allgemeinen  Tor- 
schrillen  aufstellen,  dürfe  aber  den  wonseh  aassprechen,  die  bisherige 
mannigfaltigkeit  der  themata  ho  zu  boschränktti,  dass  dieselben  inuner 
ans  demselben  gebiete  zu  entnehmen  seien. 

Breuker  (Cölu)  glaubt,  obwol  er  der  Zersplitterung  des  Unterrichts 
entgegen  sei,  doch  gegen  den  sweiten  teil  der  thesis  sprechen  m 
müssen,  durch  den  der  erste  teil  derselben  TOllständig  aufgehoben  werde, 
consequent  müsse  der  zvveite  satz  so  heiszen:  die  themata  sind  vorzags- 
weise  der  deutschen  leetüre  zu  entnehmen,  für  die  priuia  habe  man 
daran  festzuhalten,  dasz  der  deutsche  aufsatz  für  den  lehrer  das  mittel 
sei,  nm  den  sehfiler  an  einer  intensiven  dnreharfoeitnng  der  werke  der 
deutschen  dichter  und  denkerheroen  ansnleiten  und  ihm  die  hierza 
nötigen  Vorkenntnisse  zu  vermitteln,  wenn  der  Schüler  die  in  den  deut- 
schen classikern  niedergelegten  ideen  zu  seinem  geistigen  eigentum 
machen  solle,  wenn  man  verlange,  dasz  ihm  durch  die  feste  aneignung 
eines  wenn  auch  noch  so  begrenzten  kreises  die  bef&higung  zu  eignem 
selbetindigen  denken  nnd  nrieilen  gegeben  werde,  so  müsse  man  den 
aufsatz  dem  rleutschen  lehrer  vollständig  zur  disposition  stellen,  man 
habe  flaher  den  deutschen  aufsatz  als  den  prüfstein  zu  betrachten,  wie 
weit  der  schüler  die  ergebnisse  des  Unterrichts  in  der  deutschen  littera- 
turgeschichte  verarbeitet  habe,  um  diese  aufgäbe  erfüllen  zu  können, 
dme  der  dentsche  anfsats  nicht  als  die  g^orsame  magd  der  übrigen 
facher,  sondern  als  ein  ihnen  ebenbürtiger  tweig  des  gesamtimterriehts 
betrachtet  werden. 

Director  Kiesel  (Dü.-^seldorf)  zeigt  als  innern  mangel  der  thesis, 
dass  sich  aus  ihrer  fassuug  nicht  erkennen  lasse,  aus  welchem  gebiete 
die  Stoffe  sn  entnehmen  seien,  es  soheine  ans  ilurem  snsammenhso^ 
mit  den  fMheren  thesen  hervorsngehen,  dass  die  alten  spraehea  aow 
in  höherem  masze  in  prima  in  anspruch  genommen  werden  sollten,  um 
den  Stoff  für  die  aufsätze  zu  liefern,  er  sehe  nur  nicht  ein,  weshalb 
die  themata  einzig  aus  der  deutschen  lectüre  zu  entnehmen  seien, 
denn  wenn  aneh  der  dentsche  aafsatz  nicht  zum  diener  der  übrigen 
f&cher  EQ  machen  sei,  so  müsse  man  doch  gerade  deswegen,  weil  die 
fähigkeit  des  schüIers,  die  gedanken  zu  gruppieren  nnd  einheitlich  zu 
ordnen,  nicht  blosz  durch  den  Unterricht  des  deutschen  lehrers  erworben 
werde,  gestatten,  dasz  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  fächern 
durch  den  deutschen  aufsatz  hergestellt  werde,  oder  glaube  mau  deno, 
dass  die  fertigkeit  eines  primaners  in  dem  gebranene  der  dentsehsa 
spräche  nicht  gefördert  werde,  wenn  er  einen  auszug  aus  einem  Plato- 
nischen dialog  bringe?  wenn  man  sage,  der  deutsche  lehrer  bedürfe 
des  aufsatzes,  um  sich  zu  vergewissern,  ob  der  schüler  bestimmte,  zur 
lectüre  notwendige  kenntnisse  besitze  oder  um  einen  druck  zum  zwecke 
einer  intensiven  Verarbeitung  der  classischen  werke  anssnttben,  so  lei 
zu  erwidern,  dasz  man  in  dem  falle  dem  dentschen  aafsatz  die  stellong 
eines  hülfsmittels  anweise  und  ihn  zam  gehorsamen  diener  einer  andern 
disciplin  erniedrige,  was  nun  den  ausdruck  "^concentration'  angehe,  80 
lasse  sich  derselbe  verschieden  deuten,  nach  seiner  ansieht  sei  die 
coneentration  erreicht,  wenn  der  deutsche  aufsatz  den  schüler  Ttf^ 
Anlasse,  darüber  naehandenken^  was  er  e^ntiieh  über  einen  gegen- 
ständ wisse,  denn  die  eoneentration  liege  im  kepfe  des  primaners,  nish^ 


« 
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im  Stoffe  selbst,  er  spreche  sich  demnach  dafür  aus,  die  Stoffe  aus 
«Neo  gebieten  des  nnterriclits  zu  entnehmen. 
I  Director  Jäg^er  (Cöln)  hebt  noch  einmal  herror,  daez  die  persön- 
i  lichkeit  des  lehrers  bei  der  wähl  der  themata  von  der  grösten  bedeu- 
tuD^  sei,  dasz  also  keine  dogmatischen  Vorschriften  zu  geben,  sondern 
nar  im  aligemeinen  festzustellen  sei,  dasz  nicht  jetzt  eine  sentenz  und 
dann  eine  Inhaltsangabe  bearbeitet  werde,  sondern  dass  eine  gewisse 
gleichartigkeit  in  der  wähl  der  Stoffe  heniehen  mfisse. 

Director  Ho  che  (Elberfeld)  weist  darauf  hin,  dass  die  fordentng 
Brenkers,  die  Stoffe  blosz  aus  der  deutschen  lectiire  zu  nehmen,  nur 
für  den  fall  passen  könne,  wenn  der  deutsche  lehrer  keinen  andern 
Unterricht  in  der  classe  habe,  oder  solle  der  deutsche  lehrer,  im  falle 
er  aaeh  gesehichte  in  der  elasse  doeiere ,  nicht  ebenfalls  ans  dieser 
disciplin  den  stoff  zu  den  anfsätzen  hernehmen  dürfen?  der  antrag- 
i  steller  habe  daher  voUstlindig  recht  gehabt,  der  thesis  die  weitere  form 
zu  geben. 

Professor  Bona  Mejer  (Bonn)  zeigt,  dasz  die  frage  Uber  die 
richtige  wähl  der  themata  sich  darnach  richte^  ob  der  sweck  des  dent- 

I   sehen  aufsatzes  erfüllt  werde,  und  dieser  sei,  den  sehlUer  anzuleiten, 

scharf  zu  denken  und  sich  richtig  auszudrücken,    darum  sei  die  norm 
für  die  auswahl  der  Stoffe  der  gesichtskreis  des  schülers.   es  seien  also 
alle  Sentenzen,  die  über  den  gesichtskreis  des  schülers  lägen,  auszu- 
i   sehliessen,  wie  dieses  der  fall  sei  bei  allen  thematen,  die  ein  politi- 
I  teilen  historisches  oder  ästhetisches  nrtcil  bei  der  bearbeitong  Toms- 
setzten,   er  glaabe,  nach  diesem  gesichttpnncte  liessen  sieh  doch  be- 
stimmte normen  aufstellen. 
;        Die  besprechung  der  thesis: 

^  9)  'die  stoti'e  aus  der  alten  gesehichte  wird  man  dem  lateinischen 
I  anfsats  snweisen  kennen,    welches  ist  ttberhanpt  die  Stellung 

(  des  lateinischen  aufsatzes  in  diesem  cosammenbange?' 

Würde,  weil  sie  von  dem  eigentlichen  gegenstände  der  disoussion  ab- 
r    lenke,  bis  zum  Schlüsse  verschoben,    zur  thesis: 

10)  'monatlich  einen  lateinischen  und  einen  deutschen  aufsatz  zu 
[         yerlangen  ist  zu  viel' 

bemerkt  rector  Zahn  (Mörs),  dasz  man,  wenn  die  these  richtiges  ent- 
I  halte,  dann  die  jetzige  praxis  ändern  müsse,  wie  man  dann  aber  den 
I  forderungen  gerecht  werden  könne ,  die  heute  an  die  abiturienten- 
\    arbeiten  gestellt  würden? 

I  Aneh  director  Schmitz  (Cöln)  spricht  auf  grund  seiner  erfahrung 
I  gegen  die  thesis,  setzt  aber  Torans,  dasz  die  arbeite  im  geslchtslureise 
f   ttc<  Schülers  liegen  und  dasz  jeder  censor  von  schüleranfsätzen  sich 

gegenwärtig  halte,  dasz  er  eben  scbülerarbeiten  vor  sich  habe,  zu  denen 
I  er  mit  seinem  urteile  hinabzusteigen,  die  er  aber  nicht  auf  seinen  stand- 
f    pQDct  emporzuschrauben  habe. 

f       Da  die  zeit  schon  Torgeriickt  war,  so  konnte  die  letzte  thesis: 

11)  ^sogenannte  freie  arbeiten  über  selbstgewählte  themata  sind  nicht 
■  zu  fordern,  im  allgemeinen  nicht  zu  fördern:  wo  aber  in  dieser 

beziehung  der  geist  in  einem  schiiler  sich  regt,  ist  er  nicht  zu 

dämpfen^ 
■icht  mehr  discntf  ert  werden. 

Zu  mitgliedem  des  anssehnsses  worden  die  herreu  directoren  Kiesel, 
JSger,  W.  Schmitz»  rector  QÖtz  und  Oberlehrer  Grecelins  wieder 
gewählt. 

p        Ein  heiteres  mahl,  bei  welchem  unter  andern  auch  ein  begeialerter 
•  tsasi  auf  den  aus  seinem  amte  ausscheidenden  c^eh.  regierun^s-  und 
pnvinaialschnUraA  dr.  Landf ermann  ansgebra<3it  wurde ^  hielt  die 
▼ersammlnng  noch  melirere  stunden  Tcreinigt. 
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(12.) 

P£B&|ONALNOTIZEN. 

(Uni«r  9iltb«iitEit9Eung  des  ^eontralbUttes*  toii  Stielil  und  der  *wA^ 

swift  fSr  die  Setenr.  gymasien'.) 


KrnennaiigeD ,  befOrderunf^en ,  Terftetzunf(en,  avezeielinaBgeB. 

Albold,  onl.  lehrer  an  der  realflchoie      Erfurt,  erhielt  den  ]».  roihen 

adlerorden  IV  cl. 

Arendt,  ord.  lehrer  am  franz.  gjmn.  in  Berlin         i  zu.  Oberlehrern 
Bftfdt,  dr.,  ord.  lehrer  am  WilhelmsgymD.  in  Berlin  f  befördert 
Bauer,  dr.,  prof.  am  leminar  in  liawbronn»  ctua  reotor  des  gymi.  ift 

Tübingen  bernfen. 
Bertram,  dr.,  director  der  Sophienrealschule  in  Berlin,  zum  zweiten 

Stadtschulrath  von  Berlin  erwählt. 
Brandl,  dr.,  recter  der  höh,  bUrgeredinle  in  Papenburg,  znm  eonsisto- 

riahatk  und  sefanlknndigen  ndtglied  dee  eensistortnms  in  Oenabrfiok 

»ernannt. 

B r  ü  ^   c  in  a  n  n ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Trier,  zum  rector  des  progynm. 

in  Boppard  erwählt. 
Ol  ante  n,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  zn  Elberfeld,  erhielt  den  pr. 

reiben  adlerorden  IV  el. 
C  ourady,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Essen,  als  'professor'  prädiciert» 
Curtius,  dr.  Georg,  ord.  prof.  der  univ.  Leipzig,  erhielt  das  comdior- 

kreuz  II  cl.  des  sächs.  Verdienstordens. 
Dittenberger,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Quedlinburg,  zum 

ord.  prof.  in  der  philo«,  faenltftt  der  nniv.  CtaDe  ernannt. 
Ernst,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Cassel,  znm  regierongssehulraft  la 

Minden  ernannt. 

Frick,  dr.,  gymnasialdirector  in  Potsdam,  zum  director  des  gymn.  ifl 
Rinteln  ernannt. 

T.  Frick en,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Paderborn,  snm  reg^enagi* 

schttlrath  in  Königsberg  ernannt. 
Fr  oben  ins,  dr. ,  ord.  lehrer  an  der  Sophienrealschule  zu  Berlin,  fum 

ao.  Professor  in  der  philos.  facultät  der  univ.  daselbst  ernannt. 
Giebe»  director  des  Seminars  zu  Bromberg,  zum  regierungsschulrath  in 

Dfisseldorf  ernannt. 
Onerieke,  dr.,  ao.  prof.  der  theol.  in  Halle,  eridelt  den  pr.  krones- 

orden  III  cl. 

Günther,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Bromberi^,  snm  Oberlehrer  be- 
fördert. ' 
Hahnemann,  oberl.  au  der  lat.  hauptschule  in  Halle 
Heimreich,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Flensburg 
Hellwig,  Oberlehrer  an  der  realschulc  in  Erfurt 
Hermann,  ord.  lehrer  am  Friedrieh-Wühelmsgymn. 

in  Cöln  I  zum  Oberlehrer 

Hiecke,  dr.,  ord.  lehrer  am  Friedrichs- Werderschen  |  befördert. 

gymn.  in  Berlin  J 
Hildebrand,  dr.,  ao.  prof.  der  nniT.  Leipsig,  anm  ord.  prof.  der  deafe- 

schen  spräche  und  litteratur  ernannt. 
Ho  che.  dr. ,  director  des  g-ynin.  in  Elberfeld,  erhielt  den  pr.  rotbeD 

adlerorden  IV  cl.  und  v\^ard  als  prof.  und  director  des  Johanneams 

nabh  Hamburg  berufen. 
Jansen,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Kiel,  als  ^Professor'  pridieiert. 
Ilberg,  dr.  prof.,  rector  der  landesschnle  in  Meissen,  mm  reefe^'^ 

nenen  kdnigl.  gymn.  in  Dresden  berufen. 
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Kiepert,  dr.,  ao.  prof.  der  univ.  Berlin,  zum  ord.  professor  ernannt. 

Klapper»  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Aachen,  erhielt  den  pr, 
rothett  adleiorden  III  el.  mit  der  mleife. 

Kiemen«,  dr.,  Oberlehrer  am  Luisenstftdt.  gymn.  in  Berlin,  ab  ^pro- 
fessor' prädicicrt. 

Koncr,  dr.  prof.,  erster  cnstos  der  aniversiULtsbibUothek  in  Berlin^ 

zum  bibliothekar  daselbst  ernannt. 
Kretschel,  regierungs-  und  schulrath  in  Cassel,  zum  provinzialschul- 

rath  daselbst  ernannt. 
Lepsins,  dr.  prof.,  geh.  re^iernogsrath  in  Berlin,  cnm  oberbiUiothekar 

der  königl.  bibliothek  daselbst  ernannt. 
Linnig,  dr.,  ord.  lehrer  am  Kaiser  Wilhelmgymn.  in  Cöln,  zum  regie» 

rungsschulrath  daselbst  ernannt. 
Paul,  dr.,  ao.  prof.  der  onir.  Leipzig,  als  ord.  professor  der  deatsehen 

spräche  und  litteratnr  an  die  nniv.  Freibnrg  berufen. 
Peltzer,  ord,  lehrer  am  Friedr.  Wilhelmsgymn«  in  Cöln,  cum  Oberlehrer 

befördert. 

Peter,  dr.  prof.,  bisher  zweiter  prof.  der  landesschule  in  Meiszeu,  zum 

reotor  derselben  ernannt, 
Peters,  dr.,  obeilehrer  am  gymn.  in  HeiHgenstadt,  sam  director  des 

gjmn.  in  Hadamar  ernannt. 
Plagg-e,  ord.  lehrer  am  gyran.  in  Essen,  zum  Oberlehrer  ernannt. 
Pochbamnier,  dr.,  privatdoceut  an  der  univ.  Berlin,  zum  ao.  prof.  in 

der  phil.  facultät  der  univ.  Kiel  ernannt. 
Poggendorff,  dr.,  ao.  prof.  der  unir.  Beriln,  erhielt  den  pr.  kroäen- 

orden  II  cl. 

V.  Prantl,  dr.,  ord,  prof.  der  nniv.  München,  snm  eorresp.  mitgUed  der 

akademie  der  wiss.  in  Berlin  erwählt. 
Rochel,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Neustadt  in  Westpr.,  zum  Oberlehrer 
ernannt. 

Behifer,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Bonn,  ivm  eorresp.  mitgUed  der 

akademie  der  wiss.  in  Berlin  erwählt. 
T.  Schmid,  dr.  prof.,  oberstudienrath,  reotor  des  gymn.  in  Stuitgarty 

erhielt  den  russ.  Annenorden  II  cl. 
Sehmiek,  dr.,  Oberlehrer  an  der  reals^sla  in  C81b,  als  'professor' 

prädiciert. 

Schräder,  dr.,  provinzialschnlrath  in  Königsberg,  eihielt  den  mss« 
Stanislausorden  III  cl. 

Solly,  dr.  prof.,  lector  der  engl,  spräche,  zum  ao.  prof.  in  der  phil. 
facultät  der  univ.  Berlin  ernannt. 

Staader,  dr.,  director  des  gymn.  in  Aaehen,  snm  aweiten  sehulrath 
beim  rheüdsohen  provinzialschulcoUegium  in  Ooblenz  emaant. 

Steinberg,  dr. ,  ord.  lehrer  am  Wühelmsgymn.  in  Berlio,  vom  Ober- 
lehrer ernannt. 

Thome,  dr.,  uo.  prof.  der  unir.  Berliu,  zum  ord.  prof.  in  der  phil. 
faealtSt  der  imnr.  GreifswaM  ernannt. 

Ytscher,  dr.,  ord.  professor  der  univ.  Basel,  snm  eorresp.  mitgliad  der 
akademie  der  wiss.  in  Berlin  erwählt. 

Volquardsen,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Potsdam,  als  ord.  prof. 
^  der  geschichte  an  die  univ.  Kiel  berufen. 

Wiedmann,  rector  des  bisher,  progyma.  in  Attendorn,  snm  ^beetor 
dieser  snm  gymn.  erweiterten  anstalt  ernannt. 

Wilnianns,  dr.,  geh.  arofaiTrath  in  Mfitaster,  erhielt  den  pr.  kronen- 
orden III  cl. 

2ahQ,  dr.,  rector  des  bisher,  progymn.  in  Mörs,  zum  director  dieser 
som  gymn.  erweiterten  anstalt  ernannt. 

V*  Zedlits-Keukireh,  freiherr,  regierungspräside&t  in  Liegnits,  snm 
curator  der  ritterakademie  nnd  des  8t.  Johannisstifts  daselbst  er- 
nannt. 


Jubiläen. 

V.  Kobell,  dr.,  ord.  prüf,  der  uiiiv.  München,  feierte  am  25  februar  sein 
60jäbri^ea  doctorjubiläum  und  erhielt  das  comthnrkreiiz  des  heil. 
Miehaeiordei». 

Witte,  dr.,  ord.  prof.  der  nniy.  Halle,  geh.  justizrath,  feierte  am  10  april 

sein  eojähriges  doctorjubiläum  und  erhielt  den  pr.  kronenorden  III  cl. 
Dro bisch,  dr.,  ord.  prof.  der  uuiv.  Leipzig,  geh.  hofrath,  feierte  am 
1  juni  sein  öOjüUriges  doctorjubiläum. 

Bogen,  regierungsschulrftth  sa  Dfisseldorf.  und  erUdt  derselbe  den 

pr.  rothen  adlerorden  III  ol.  mit  der  MUlleife. 
CalUn,  rector  der  höh.  bürf^ersch.  in  Hannovers 

Chambeau,  dr.  oberl.»  prof.  am  franc.  gjmu.  1  und  orhielten  dieselben 
in  Berlin  >den  preusz.  rothen  adier- 

Cramer,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymn.  zu  MQneter- 1         orden  IV  el. 
eifel  *  ) 

Friederioi,  director  der  realschule  zu  WehlaiL 

Löh  er,  conrector  am  gymn,  zu  Stade. 

Niethe,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Königsberg  i.  d.  Neumark. 
Kiemaun,  prorector  am  gjmn.  zu  Oaben     \  und  erhielten  dieselben 
Peters,  eonrector  am  gymn.  sa  Anelam      >  den  preuss.  roiben  adler* 
Kempel,  oberl.,  prof.  am  gymn.  zu  Hamm  J  orden  IV  cl. 

fiiesz,  dr. ,  director  des  gymn.  cn  Binteltt,  und  erbielt  derselbe  den 

pr.  kronenorden  III  cl, 
■Schröder  I,  Franz,  ord.  lelirer  am  gymn.  in  Münster. 
Snttinger,  oberlebrer  an  der  realsdiale  in  Lllbben. 
Waas,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Elberfeld. 

Oestorben: 

Balsam,  Chr.  Ad.,  emer.  conrector  des  gymn.  zu  Hirscbberg,  im 

december  1873. 
Fritsche,  Oberlehrer  an  der  reaUcbnle  an  GSrlits. 
Fr  ebb  erger,  dr.  prof.,  conrector  am  gymn.  zu,  Chemnitz,  am  28  m&ra* 
Oloel,  dr.  Ad.,  ord.  lebrer  an  der  realscb.  au  Osnabrück,  am  18  nArSy 

36  jähre  alt. 

Hagenbach,  dr.  Karl  Rud.,  ord.  prof.  der  kircheugeschichte  au  der 
univ.  Basel,  am  7  juni  daselbst,  73  jähre  alt.  (gründlicher  forscher 
nnd  trefflieber  darstellar,  aucb  als  diebter  bekiuuit.) 

Hansen,  dr.  geh.  ratb,  berObmter  astronom',  am  S8  märs  an  Ootlim» 

78  jähre  alt. 

Heymann,  lehrer  an  der  israel.  realschule  zu  Frankfurt  a.  M. 
Hopfensack,  dr.  prof.  emer.,  Oberlehrer  des  gymn.  zu  Cleve,  starb 

am  6  febr.y  73  jabre  ali. 
Jftnieke,  dr.,  oberlebrer  an  der  Sopblenreaüsebnle  zu  Bertin.  (tiaeli^ 

tiger  gerraanist.) 
Klander,  dr.  prof.,  oberlebrer  am  gymn.  zu  Plön. 

Klein,  dr.  Job.  Jos.,  director  des  gymn.  zu  Bonn,  am  21  märz,  66jährig. 
Lucas,  dr.,  provinsialschulratb  zu  Coblenz,  starb  auf  einer  inspections- 

reise  sn  kempen,  am  80  m&rz. 
Pfau,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Qaedlinbnrg,  im  märz. 
Probsthan,  dr.,  prof.  am  gymn.  in  Stargard,  im  märz. 
Rothmaler,  dr.,  diiector  des  gymn.  in  Nordhausen. 
Rubien,  dr.,  lehrer  an  der  Jacobsonschule  zu  Seesen,  am  18  dec.  v.  j* 
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ZWEITE  ABTEHjUNG  (llOR  BAND). 


20.    Das    lateinische    vocabularium.     vom  gymnasiallehre 
dr.  J.  Sanneg  in  Luckau  

21  Deutsche    sagen,    erzählt  und  erläutert  von  A.  Richte 
(Leipzig"  1871).    vom  Oberlehrer  dr.  Holstein  in  Magde 

22  ^^Schtvarze:  geschichte  des  ehemaligen  städtischen  Ij 
*    ceums  zu  Frankfurt  a.  O.  von  1329-1813.  abgedrucl^ 

aus  den  mitteilungen  des  historisch-statistischen  verein 
zu  Frankfurt  a.  O.  (ebd.  1873).  vom  Oberlehrer  dr.  Meltzt 

in  Dresden  ■**'.■**/«*•* 

23  J   Ostendoj  f:  in  welcher  spräche  beginnt  zweckmäszig^ 
'   weise   der    fremdsprachliche  Unterricht?    vom  profes8< 

dr    Bratuscheck  in  Gieszen  • 

Bericht  über  die  zehnte  Versammlung  rheinischer  schu 
männer  am  15  aprill873.  vom  Oberlehrer  dr.  ff'o//sei/r, 

in  Cöln         -     •    •        •    • ; 
(12.)  Personalnotizen  


Bekauntmacliimg. 

29  Versammlung  deutscher  Philologen,  Sc 
•      talisten  wird  in  den  Tagen  vom  28.  Sept. 
und  ^^«ck  stattfinden,  wozu  die  Unterzeich] 

d.  J.  in  AUWS*"* 

ganz  erge  geehrten  Fachgenossen  ersuchen, 

Indem  allgemeinen  als  auch  für 

Vorträge   ^'^^^^^jonen  baldmöglichst  (längstens  bis 
lung-en    der     ^^^y^^^  erklären  sie  sich  zugleich  bere 
anmelden  welche  sich  auf  die  Theihiahme  an  d 

und  Wünsche,  ^^^^^^^^imehmen  und  nach  Möglichkeii 
jungr  beziehen,  e  ^^^^^  ^^^^ 

^  Das  Präsidium: 


W.  Biehl. 
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C  a  I V  ii  r  y  '  s 
pliilologisclie  und  arcliaeologische  Bibliothek. 

I.  Serie  15  Bände.    Suhscriptionspreis  für  den  Band  15  Sffr 

Einzelpreis  Sgr. 

In  ii  alt: 


Müller,  K.  O.,  Kunstarchaeologlsche  Werke 

irrste  (Jesumiiitauagul.o.    5  Baude. 


Wolff,  F.  A.,  Prolegomena  in  lliadem  cum 
notis  ineditis  Im.  Bekkeri.   i  liund 

Niebuhr,  B.  G.  Römische  Geschichte.  Neue  Au8«ube  v.  M.  I sie r.  3  Bde.  in  9Theilen. 

u.  bene  ca.  lo.  Bande.  Snpscriptionspreis  für  den  Band  15  S^r 

Einzdi)reis  20  Sgr.  ^ 

Diese  zweite  Serie  wird  folgende  Werke  t  ntl.alten : 
Dobree,  P.  P.,  Adversaria  crltica.  Kdiiio 

in  (.erinaiiia   prim;*   cum  practatione 

liuilelmi  WaKüi  ri.   ca.  5  l^iinde 
ijentlev  R.,  Dissertation  upon  the  Letters 

pf  Phalaris  and  other  critical  works  with 

introduction  and  notes  by  W.  Wagner. 

1  Baut!  In  .}  Tli.  il.  u  ^ 
Markland,  J. ,  Notae  Horatianae  partim 


ineditae  cum  notis  ineditis  S  Bentlai 
TT  ed.d.t  W  Hirschfelder,   ca  2  SaudS 

^T.«  mi^c'  ^-J-'J^'^  Verschiedenheiten 
des  menschlichen  Sprachbaues.  Heraus- 

Jl^'fSu'de  F.  Pott. 

Hudemann,  W.,  Geschichte  des  römischen 
Postwesens,   ca.  2  Baude.  •aunon 


A.  Schwegler's 

Römische  Geschichte 

fcn-tgeführt  von 

Octavius  Clason. 

Vierter  Band  |der  Fortsetzung  erster  Bandl 
Vom  gallischen  Brande  Kom^s  bis  zum  ersten  Samniter- Kriege 

Preis  3  Thir.  ^ 

Alle  Buchliaiidlunpn  nehinoii  Subscriptionon  entgegen,  sowl« 

auch  direct  die  Verlagsliaiidluiig.  '  .] 

Ferner  wird  in  obigem  Verlage  erscheinen: 

Jahresbericht 

über 

die  Fortscliritte 

der 

classisclien  Altcrtlmmslainde 

und  deren  Hülfswissenschaften 

herausgegeben 
von 

Conrad  Bursiau, 
Prospecte  hierüber  stehen  gern  zu  Diensten. 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜR  GYMNASIALPlDAGOGIK  UND  DIE  ÜBEIGEU 

LEflBFiGHER 
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(20.) 

DAS  LATJEINISCHE  VOCABÜLABIÜM. 

Indem  ich  diese  skizze  einer  neuen  alphabetisohen  anordnung 
^ab,  um  das  verftluren  selbst  dem  verehrtem  leser  mit  einem  schlage 
ntther  zu  bringen,  halte  ich  mich  keineswegs  einer  genaneren  dar- 
le^ng  desselben  fllr  überhoben,  es  ist  wol  znnSchst  die  thatsadie, 
'dasz  diese  anordnung  eine  streng  alphabetische  ist,  welche  ich  Idar 
KCL  legen  habe;  wir  sind  nnr  za  sehr  an  nnsere  art  der  alphabe- 
tischen anordnung  gewöhnt,  als  dasz  wir  je  daran  dftchten,  dass  es 
daneben  nodi  eine  andere  geben  könne,   mir  selber  würde  diese 
zweite  mögliche  weise  wol  audi  Tcrschlossen  geblieben  sein ,  wenn 
mich  nicht  die  mathcmatisehe  beredmimg  und  zwar  die  l^re  yon 
den  permutationen  darauf  geitthrt  hfttte.  wir  scheiden  die  elemente 
des  wortkörpers,  indem  wir  sie  von  vom  aus  permutieren;  können 
wir  nicht^  fragte  ich  mich,  das  gleiche  thun,  indem  wir,  wie  es  beim 
permutieren  in  der  mathematik  hergebracht  ist,  von  dem  endQ  des 
wortkörpers  ausgehen?  vergleichen  wir  in  beispielen  die  alte  und 
neue  Ordnung: 


.  circa 

ab  

....  6a 

abactor    . .  . 

gratia 

abactus   . .  . 

. . . una 

abaculus    . . 

.  infra 

abacus  .... 

.supra 

abagio  .... 

.  citra 

abagmentum 

.  intra 

abalienatio 

contra 

abalieno 

.  extra 

pbiL  u.  päd.  U.  abt  1874.  hfu  5  a.  6. 
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Wie  in  unseren  progressiv  geordneten  wörterbtlchem  a  m  ab, 
dies  vor  abaetor,  dies  vor  abaetns  usw.  ;itelien  mnsz,  so  stebt,  wenn 
wir  das  princip  nmkebren: 

eiroa  Tor  ea,  weil  e  auf  o  folgt 

ea  ror  gratia,   -   i   -  e  - 

gratia  Tor  nnai  -  n  -  i  - 

nna  TOT  infirat  -  r  -  n  • 
infra  Tor  snpra,  -  p  -  f  • 
snpra  Tor  dtra,  -  t  -  p  - 
eitoaT* e<mtra,  -  n  -   i  -usw. 

Man  wird  angeben  mflssen,  dasi  die  eme  anordnnng  im  gnmde 
so  ftnsserUdi  ist  wie  die  andere,  es  fragt  sidi  nnr,  welche  von  bddea 
die  gröszem  Torteüe  bietet.  Terglidien  bat  man  beide  mdnes 
Wissens  noch  niebt.  die  praktiscbe  annebmliohkeit  der  alten  manier 
ist  zn  bekannt,  als  dass  noch  ein  wort  darüber  zu  yeilieren  wSre. 
-  wir  nnd  alle  yielleieht  zu  sebr  daran  gewObnt,  um  uns  eines  bessern 
belehren  zu  lassen,  aber  sollen  sieb  deshalb  unsere  schfller  an  etwa» 
Ton  Toznherein  gewOhnen,  weil  es  unsere  gewobnbeit  ist?  wie, 
wenn  der  weg  mit  den  äugen  nach  links  ein  Torteübafterer  w&re, 
wie  der  nach  rechts?  ich  werde  Tersucben,  dierorteile  dieses  neooi 
weges,  den  wir  einschlagen  kdnnen,  ins  reehte  licht  zu  setzen. 
zuYor  ein  paar  worte  über  die  praktische  durchftlhrung.  so  eia&cfa 
sie  sich  bei  den  flexionslosen  Wörtern  macht,  so  schwierig  scheint 
sie  bei  den  flectierten.  wollen  wir  hier  auch  noch  von  der  ersten 
form,  beim  nomen  vom  nominativ  singularis,  beim  verbum  von  der 
ersten  person  indicativi  praesentis  activi  ausgehen?  die  ganze  |an- 
ordnung  würde  eine  gar  üuszerliche  und  keine  sehr  vorteilhafte 
werden,  es  ist  vielmehr  von  dem  der  festen  form  des  flexionslosen 
Wortes  aualogen,  dem  festen  wortkörper  auszugehen,  der  aus  der 
flexionslehrü  resultiert,  wenn  wir 

mensa,  mensae,  mensam,  mensa,  mensiie,  mensart^m,  mensis  etc. 

hortw5,  horti  etc. 

api5,  api,  apcw  etc. 

fructt«5,  fructtts,  fructui,  fructum,  fructu,  fructM^,  imcimm 
iixiQiibus,  etc. 

üdesj  fldei,  fldm,  fide^,  fld^  declinieren  oder 
laudo,  laudäs  etc. 
moneo,  mones  etc. 
carpo,  carpi5  etc. 

audio,  audrs  etc.  conjugieren,  beharrt  in  allen  Veränderungen 
und,  seien  es  auch  blosz  Veränderungen  der  quantität  des  stamm- 
vocals,  doch  nur  der  stamm  selber,  von  welchem  eben  dieser  vocal 
in  abrechnung  kommt,  der  feste  stamm  ist  es,  der  von  der  flexions- 
lehre  ebenso  unberührt  bleibt,  wie  das  flexionslose  wort  selber,  und 
von  dem  bei  dieser  anordnung  wird  ausgegangen  werden  müssen, 
derselbe  stamm,  der  sich  ergibt,  wenn  wir  in  gewohnter  weise,  wie 
unsere  gangbaren  schulgrammatiken  sie  bezeichnen ,  die  endungen 
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der  euisiliieii  flezkmeii  in  abzng  bringen,  in  den  obigen  beispieloi: 
iB0itt,  boft,  ap,  firnel,  fid,  laud,  mon,  carp,  and.  in  dieser  beidehnng 
bedfirfle  es  idso  keiner  nenerang.  aber  nnerwlUint  dflrfen  wir  es 
stthi  lassen,  wie  die  nenesten  forsdrangm  der  gelebrton  gerade 
diese  arfc  und  weise  den  flexionsstanmi  anznsetien,  Yerarteilen  nnd 
dem  gegenüber  baben  wir  uns  bier  sn  veriheidigen.  awar  den  aa- 
BpnÄ  erbeben  wir  nicbt,  die  wiesenscbaft  xa  bereitem,  aber 
gersdein  als  nnwissenacbaflilieh  mdcbten  wir  unser  Teriduren  ebenso 
wenig  vemrteilt  seboi.  in  mensa,  sagen  eben  diese  fbrsdrang^, 
istmensa,  in  bortns  ist  borto,  in  iqns  ist  api,  in  firactos  ist  fructo, 
in  ides  ist  fide  deelinationsstaanm*  das  leugnen  wir  ja  niobt,  aber 
wie  Bobarf  sich  anob  mensa  yon  mensis  sondert,  wie  anders  auoh  die 
fimotionen  des  participimns  mensna  sieb  Terbalten  mögen,  der  nnter- 
sehnd  allw  ätk  fiüh  dodi  offenbar  nur  in  das  bereidb  der  flexions- 
leiire,  fXte  die  wortbildnngslebre  existiert  nur  der  allen  dreien  ge- 
mdasaaie  atanun  mens,  ebenso  bieten  mollitia  nnd  mollities,  Ininria 
imd  kxiales  aaeii  nur  für  die  fiexion  Tersdiiedeiie  stimme,  die  wort* 
büdimgsldire  und  demgemttsz  unser  yocabularium  baben  sie  neben 
einander  aufzufahren,  wie  ja  auch  unsere  lexica  zu  thun  pflegen, 
wir  können  doch  nicht  bei  praeco,  praeconis  einen  andern  wori- 
bildungsstamm  ansetzen,  als  bei  praecönor.  sobald  wir  sehen,  dasz 
ein  Suffix  (-ön)  sowol  consonantische  (praecön)  als  vocalische  (prae- 
cunä)  Stämme  liefert,  müssen  wir  eben  hiervon  absehen,  ob  die 
Stämme  consonantisch  oder  vocalisch  sind,  und  dürfen  nur  von 
6inem  wortbildungsstamme  reden,  der  unterschied  hört  umsomehr 
auf,  als  sich  gewisse  suffixe  dagegen  gleichgültig  verhalten,  dasz 
die  flexion  etwas  selbständiges,  von  der  suffixbildung  unabhängiges 
ist,  beweist  am  besten  der  so  häufige  übertritt  der  suffixe  aus  der 
einen  in  die  andere  form :  gener-is  aber  genera-re ,  labor-is  aber  la- 
bora-re,  hospit-is  aber  hospita. 

Also  ist  innerhalb  der  wortbildungslehre  abzusehen  von  der  Ver- 
schiedenheit der  flexionsstämme  unter  sich,  es  ist  für  unsere  zwecke 
gleichgültig,  ob  ein  stamm  vocalisch  oder  consonantisch  auslautet, 
wenn  die  bezeicbnung  ""vocalische  declination'  richtig  ist  —  und  von 
unserem  staudpuncte  aus  geurteilt  ist  sie's  —  so  leuchtet  schon 
hieraus  ein,  dasz  der  vocal  zur  declination,  also  doch  nicht  mehr  in 
<3ie  wortbildungslehre  gehört,  es  ist  ja  wahr,  dasz  die  verschiedenen 
flexionen  auch  in  der  bedeutung  ihre  eigentümlichkeiten  behaupten, 
aber  diese  art  wortbildungslehre,  die  bis  in  die  tiexion  selber  ein- 
dringt, ist  für  den  schüler  zu  tiefgehend  und  auf  viel  breiterer 
gnindlage  aufzuführen,  als  dasz  die  schulgrammatik  und  das  voca- 
bolarium  davon  notiz  nehmen  könnte,  deshalb  haben  wir  den 
flexionsvocal  zur  endung  geschlagen  und  in  die  flexionslehre  ver- 
wiesen, und  setzen  die  stänmie  innerhalb  der  wortbildungslehre  an, 
wie  die  traditionelle  schulgrammatik  noch  immer  auch  innerhalb 
der  flexionslehre. 

Und  wir  finden  in  diesem  alten  verfahren  noch  Vernunft  genug 
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auch  gegenüber  den  resultat«!  der  neaeeten  Bpfaehforschung.  diese 
Ibnehmig  scheint  mit  ihrem  conseqaeaten  anseteen  des  Toadischeii 
Stammes  nachgerade  da  angekommen  zu  sein,  wo  die  wisseBSchaft 
in  Pedanterie  ausartet,  das  klingt  hart  und  bedarf  des  nadiweises. 
wenn  Gorssen  (Uber  anssprache  nsw.  II  1870  s.  206)  rame-z,  rami-eis 
teüt  und  vom  stamm  ramo  weiter  gebildet  sein  Iftszt,  dessen  $  erst 
in  ^  und  dann  weiter  an  i  abgesohwftcht  sein  soll,  so  ist  das  gar 
haarspaltend  gearteilt  nnd  hOdlstenB  nmgekehrt  richtig:  i,  das  des 
gansen  stamm  bdierscht,  konnte  sa  e  geschwldit  sein.  Bopp  (w 
^^ohende  grammatik  III  1861  s.  425)  fasst  das  i  Toa  wSrtem  m 
beUi-cnSi  ooeli-cns,  domini-cns,  nni-oos,  anli-cus  ffir eine  s<^wlclniiig 
des  endvocals  des  Stammwortes.  Cartios  (gmadsllge  nsw.  1869 s.  349) 
teilt  pCil-ex  doch  wol  mir,  weil  sich  das  betreffSeiLde  Tocdisebe  Stamm- 
wort nidit  mehr  findet  s.  170  finden  wir  geni-cnlom  abgeteilt 
wegen  genn.  jas.  270  finden  wir  aq^n-los  wegen  aonn-s«  wer  wird 
es  nur  glanboi,  somal  wenn  attidsso  (nach  Onrtins  a.  o*  s.  624) 
wirklich  latinisiert  wftre,  dass  das  i  vor  ss,  wie  Bopp  (a.  o.  s.  181) 
will,  der  gesdiwiehte  stammvocal  sei?  und  wenn  wir  mit  Bopp 
eg-Qras  tefleUf  wollen  wir  dann  mit  Onrtins  bei  ple-nns  yerbleibea? 
man  trSgt  überhaupt  mit  dem  abteilen  eine  ansdiaaung  in  die  sacke, 
die  nidit  darin  ist  an  der  natur  des  Tooals  als  des  landenden 
gliedes  ftndert  dch  nidit  das  geringste,  ob  ich  rami-cis,  belli-cus, 
puli-ds,  geni-culum,  annu-lus,  attid-sso,  ege-nus,  planus  oder  ram- 
ids,  bdl-icus,  pul-ids,  gen-iculum,  ann*ulns,  attie-isso,  eg-enne, 
pl-€nus  abteile,  aber  die  letstere  art  hat  die  gewihr  eines  wdts^ 
greifenden  Suffixes  fBr  sich,  ein  YOcaMsehw  stamm,  YoeaÜsdi  ebaa 
wegen  des  nodi  anzufügenden  consonantisdien  dementes ,  lag  aller- 
dii^  ftr  «nimalis  bereit  soll  deshalb  gregalis,  regalis,  legalis, 
sodidis  etwa  auf  einen  nominalen  flezionsstamm  in  a  zurückzufOlbren 
sein?  was  fftngt  man  in  tenaculum,  tenax,  tenacis  mit  dem  a  an, 
da  es  doch  teuere  heiszt?  ist  animalis  nicht  denkbar  auch  ohne 
anima?  ich  denke,  die  sache  verhält  sich  so.  das  suffix  bestand  wol 
einige  zeit  neben  dem  flexionsvocal,  befreundete  sich  aber  allmäh- 
lich mit  ihm  dermaszeii,  dasz  er  fürderhin  dem  suffix  als  solchem  an- 
haftete, es  ist  einzuräumen ,  dasz  das  u  in  aflectuosus,  fruetuosus 
dasselbe  u  sei,  welches  auch  der  stamm  der  vierten  declination  auf- 
weist, aber  dasz  es  aufhört  stammvocal  der  vierten  declination  zu  j 
sein,  sobald  ein  suffix  herantritt,  welches  seinerseits  das  neue  wort  | 
einer  flexion  zuführt,  beweisen  doch  wol  die  analogen  bildungen  J 
montuosus,  ossuosus  zur  genüge,  welche  doch  nichts  mehr  mit  jenem  M 
u  gemein  haben,  man  wartete  doch  nicht  mehr ,  sobald  man  das  , 
suffix  hatte  —  und  die  suffixe  sind  doch  fertig  zur  zeit  der  Wort- 
bildung, wie  die  flexionsendungen  in  der  ganzen  zeit,  wo  flectiert 
wird  —  bis  sich  dieser  vocal  aus  dem  flexionsstamm  ergab,  man 
bildete  dreist  praesumptuosus  wie  sumptuosus.  wir  können  in  der  i 
zeit  der  fertigen  Wortbildung  nicht  mehr  reden  von  dem  zustande, 
wx)  die  spräche  nur  ganz  allmählich  einen  solchen  vocal  gewöhnt  i 
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wurde,  das  aber  scheint  uns  jene  art  der  trennung  in  stammvooal 
tmd  suffix  zu  besagen,  'wir  sind  vielmehr  der  ansieht,  dasz  dieser 
vocal  auch  selber  als  wertbildendes  element,  als  zum  suffix  gehörig 
aofgefeszt  werden  masz.  also  nicht  der  stamm ,  der  in  der  flexion 
j  zo  gründe  liegt ,  sondern  der  feste  stamm ,  der  keiner  Terftnderung 
unterliegt,  wird  abgetrennt,  es  gibt  keine  festen  ToeaLisehen 
ittimne,  in  der  flexion  so  wenig  wie  in  der  wortbUdung. 

Es  wird  zur  verstfindigung  beitragen,  wenn  ich  noch  einige  bei- 
flpiele  anführe,  für  eanscioB  ist,  das  kann  niemand  leugnen,  djas 
wertbildangssaffix  yorgebüdet  in  der  form  des  grondwortes,  in  sei- 
ner flexicm  naeh  der  Tiärten  oonjngation,  aber  sobald  es  SQÜfixrocal* 
kt,  bOrt  eben  diese  fnncüon  des  flezionsvoeals  anf.  das  wort  con- 
t    BOUS  hat  ja  mit  der  yierten  coiyngation  nichts  mehr  zu  thnn,  es  ist 
em  Bomen  und  gehOrt  der  vocalisohen  declination  an«  ebenso  wenig 
isi  fttr  consden^  noch  ein  anreoht  eben  dieser  declination  etwa  anf 
das  e  des  snffixes  yorhanden;  das  yerbom  conscire  aber  ist  sicher 
[    spfttsm  Ursprungs.  w«m  die  yocalisohe  declination  an  dem  suffix 
I    n  erkennen  witre,  so  w8re  es  an  der  participialendnng  -ent  eher, 
I    als  an  einem  unsdiuldigen  yocale,  wie  ja  vadk  beneyol^tia  durch 
t    «m  zu  forderndes  beneyolens  von  beneyolus ,  Providentia  durch  ein 
f    zu  forderndes  proyidens  yon  proyidus  abgeleitet  ist.  in  der  zeit,  wo 
{    die  lateinischen  sufOxe  thfttig  waren,  genügte  dazu  ein  blosser 
flenonsvocal  nidit  mehr. 

Ein  anrocht  auf  trennung,  wird  man  sagen,  haben  doch  sicher- 
lieh sb.  probabilis,  flebilis,  irascibilis  und  zwar  ein  anreoht  anf 
tnonung  nach  dem  .stammyocal  des  grundwortes,  aber  gelangen 
wir  nicht  so  auf  dem  sichersten  wege  zn  eben  den  Suffixen,  die  ich 
auch  ansetze:  -Sbil,  -ebü,  -ibil?  was  würden  wir  auch  sonst  mit  in* 
oapabilis,  amicatnlis,  fayorabilis  machen?  wortbüdungs-  und 
wortbeugangsyocal  mögen  ja  Öfters  flbereinstimmen,  sind  aber  doch 
twei  sehr  verschiedene  dinge,  die  Wortbildung  ist  wol  etwas  der 
Wortbeugung  analoges,  aber  doch  an  sich  selbständiges,  welche 
macht  ein  fertiger  stamm  besasz,  beweist  zb.  regula  von  rego,  strä- 
gula  von  sterno  wegen  regulus ,  s träges ,  womit  jene  beiden  Wörter 
dem  begriffe  nach  gar  nichts  zu  tbun  haben,  ja,  ist  es  zu  viel,  wenn 
ich  behaupte,  dasz  das  lauge  e  in  regula  seinen  einflusz  bis  auf 
dehnung  der  ersten  silbe  in  tegulae  übte,  während  daneben  tegulum 
mit  kurzem  e  ganz  munter  besteht  ?  dasz  wir  es  in  der  Wortbildung 
mit  einer  weitgreifenden  analogie  zu  thun  haben,  die  sich  nicht  hof- 
meistem,  am  wenigsten  von  uns  hofmeistern  läszt,  darf  nicht  übur- 
schen  werden,  von  bellum  bildete  man  bellicosus  oflfenbar  durch 
bellicus,  also  von  febris  auch  febricosus.  aber  das  i,  sagen  uns  die 
neueren,  doch  wol  von  febri-s?    wollen  wir  uns  noch  um  das  i 


'  d.  h.  anm  suffix  (alio  anin  wortbüdungs-  nicht  zum  worthengnngs- 
element)  gehöriger  vocal .  verf.  welta  tioh  selber  damit  im  gegensata 
n  der  neuesten  Sprachforschung. 
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oder  um  den  i-punct  streiten?   die  Sprache  fragt  wenig  danach,  so 
sind  die  meisten  in  -iös  an  i-stämme  angelehnt,  die  nicfai  ToriiandOL 
die  Wortbildung  bekennt  sich  zu  keiner  i-dedinatUlli  wie  zn  einer 
bindenden  confessio,  sie  schaltet  frei  mit  den  vooaleii«  ja,  während 
in  der  flexion  der  vocal,  welcher  im  «uslaate  d^e  Stammes  gestanden, 
möglichst  gekürzt  und  beschnittan  wurde,  werden  die  enffixe  mit 
Vorliebe  Yocaliseh  gebildet»  wir  spredben  rem,  dem  vocal,  welcher 
im  «nelaute  des  wortbengoiigsstammes  gestanden,  nnd  müsten  dem- 
gemles  damit  den  vocal  vergleiohen,  welcher  im  auslante  des  wort- 
bildnngsetammes  sieht.  Bopp  (a.  o.  s.  233)  nenst  ihn  einen  vw- 
mitfclungsvocal  in  Wörtern  wie  mont-I-nns,  mrb-i-mis,  sol-i-nns  usw. 
das  soll  wol  so  viel  heissen,  als  er  gehört  sn  beiden  teflrai,  gcmlss  \ 
der  natnr  des  vocals  überhaapt,  wie  wir  sdion  oben  gesagt  aber  | 
«oppid'-i-nns,  insaF-i-nas,  Bom'-S-mis,  Aiiic'-i-nns»  ist  wieder  I 
eine  pedantisdie  beseiehniing,  denn  der  vocal  steht  ni«dit  neben«  son-  | 
dem  für  den  stammvocal.   der  vocal  ansserhalb  der  wnrsel  ist 
fiberhanpt  nnr  bildnngs-  oder  vermittlnngselement.  in  der  flexton 
verbindet  er  die  aidimg,  in  der  wortbüdnng  das  saffix^  in  der  m- 
sammensetsnng  den  stuun  mit  dem  stamme,  ist  des  sa  verbindea- 
den  wegen  da  und  gehOrt  seiner  nätor  nach  za  diesem :  dis+sim-il4i* 
üd-in-is.  also  per-ie-nl-am,  nicht  wie  Cartins  a.  o.  s.  266  will,  pesi- 
eoliim,  v^-io-nl-nm,  pisc-ic-nl-ns,  vi-9t>ic-iis  (vgL  Schweizer-^dkr, 
elementar-  and  formenlehre  der  lateinisohen  spradie  s.  124  das 
snf&x  -ti-co).  wir  schlieszen  mit  einem  setze,  der  anch  ftir  das  gxie- 
chisdie  geltong  haben  wird:  die  flexion  des  stsmmwortes  ist  f&rdie 
wortbüdongslehre  nmr  insofern  bestimmend,  als  an  dm  ftsiei 
stamme  aneh  festgehalten  wird,  der  vooal,  weldier  die  flexioas- 
endnng  an  den  fSesten  stamm  anknüpft,  für  die  wortbüdnng  nidlit 
bindeiä  ist:  nodc,  irob-6c,  irob-dr-nc?  TTOb-d+vtirrpov^  irc^-cdiv. 
wir  geben  gern  zu,  dass  das  nnr  kleinigkeiten  sind  im  vergleidi  n 
den  riesenarbeiten  nnserw  heatigen  forsehung,  vor  deren  resnltslfls 
jeder  schulmann  sieh  in  ehrforeht  beugt,   aber  je  störender  aa 
^em  grossen  werke  dergleichen  pedantereien  auffallen,  desto 
gröszer  ist  andi  die  Verpflichtung  jedes  einzelnen,  sie  zu  rügen,  wir 
gehen  nun  über  zu  den  vorteilen,  welche  unsere  neue  anordnung 
bieten  soll.  1 
Nachdem  schon  nachgewiesen  worden,  dasz  es  eine  streng  J 
alphabetische  anordnung  ist,  kommt  uns  zunächst  jener  vorteil,  der  J 
mit  dieser  anordnung  allemal  verbunden  ist,  zu  gute:  die  gröste  I 
Sicherheit  in  dem  nachweise  jeder  einzelnen  vocabel.    sobald  das 
alphabetische  princip  verlassen  wird,  schleichen  sich  auch  sofort  irr-  ' 
tümer  ein,  und  wäre  es  nur  der,  dasz  vocabeln  dann  leicht  doppelt 
aufgeführt  werden.^  man  sieht  auch  so  am  besten,  wie  ein  arükel 


'  so  führt  Nagel  in  seinem  alphabetisch  angelegten  Wörterbuch 
7..  b.  das  wort  invitatio  zweimal  s.  144  und  354  auf,  weil  er  das  alpba- 
betische  princip  nicht  darchzuführen  im  stände  ist. 
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in  den  andern  gldolilaatendea  mit  sdnar  badentong  eindrang,  die 
beiden  artikel  olere  nnd  olSre  stmfen  nabe  an  einander^  du  iMxt 
man  aodi  wo!  in  unseren  progressiT  geordneten  wOrterbttebm^ 
4tor  wie  die  bedeotnug  Mnften'  aich  mit  der  andern  ^wachsen'  ver- 
misehte,  sehen  wir  nnr  ans  daneben  stdiendem  adoleo,  weldhes  dort 
wdt  abliegt,  weldi  grosser  Torteü  Ton  nramersiianiis,  dass  das 
stanunwort  so  niebt  aufgeftlbrt  so  werden  branebtl  webb  grosserer 
Tortei],  dasE  der  sebOler  dorob  die  ganse  anläge  in  den  stand  gesetat 
ist,  das  etymon  selbst  su  finden!  wir  baben  ja  bier  nnr  eine  skizse 
des  ganzen  geben  kOnnen,  nnr  der  buebstabe  s  ist  mit  ebuger  ans- 
ftbrliebkeit  bebaadelt^ 

Wird  das  in  rede  stabende  sniSiz,'  welehes  doreh  die  vor  dem 
«insebm  artikel  oder  vor  dem  ganzen  abeebnitt  stdrande  wsaamet 
bezodmet  ist,  abgetrennt,  also  s.  b«  bei  fkbnUtsus,  sabnlSmt,  nebn- 
10808,  maonldsQS,  pedicnlösus,  vermiculösus,  perfoulösas,  metrioo» 
löBOs  das  Suffix  -ös ,  so  erbSlt  man  die  etjma  fabul ,  sabal ,  nebnl, 
maeal,  pedical,  vermicol,  pericul,  meücnl,  welche  ebenso  unter 
nr.  85  n.  ff.  aufgeführt  sein  werden. 

Diese  auordnung  hat  den  vorteil,  dasz  sie  von  der  natur  ge- 
schaffen und  durch  keine  resultate  der  Wissenschaft  zu  verändern 
ist  nur  die  nach  dem  heutigen  stände  derselben  gegebenen  num- 
mem  können  xmd  werden  sich  ändern,  das  gesagte  gilt  nicht  in 
gleichem,  auch  nicht  annähernd  gleichem  masze  von  der  andern 
alphabetischen  anordnung,  welche  nur  die  zufälli^L^en  anfange,  nicht 
die  gesetzmäszig  gebildeten  ausgänge  der  Wörter  zusammenbringt, 
darum  ist  auch  das  alphabetische  und  etymologische  princip  unserer 
vocabularien  ganz  gewaltsam  verbunden,  hier  verbinden  sich  beide 
principien  durch  die  natur  der  ganzen  anordnung.  es  ist  gleichsam 
das  krystallisationsgesetz  der  spräche  mit  unserem  princip  in  an- 
wendung  gebracht,  oder  nimmt  sich  nicht  jeder  abschnitt  wie  ein 
krystall  aus,  der  die  gestalt  des  hauptkrystalls  in  sich  wiedergibt? 
man  sehe  und  prüfe  darauf  hin  einmal  nr.  185.  einzelne  beispiele 
mögen  genügen :  morbosus  führt  zurück  auf  suffix  4 ,  bellicosus  auf 
«uffix  7,  verrucosus  auf  suffix  17,  lapidosus  auf  suffix  19,  scabiosus, 
fallaciosus,  speciosus,  officiosus,  artificiosus,  perniciosus,  radiosus, 
taediosus,  perfidiosus,  insidiosus,  fastidiosus,  invidiosus,  facundiosus, 
odiosus,  Studiosus,  contagiosus,  litigiosus,  jurgiosus  auf  suffix  36,  con- 
tumeliosus  auf  suffix  39,  calumniosus  auf  suffix  42,  caerimoniosus  auf 
suffix  44,  pecuniosus  auf  suffix  45,  ebriosus  auf  suffix51,  gloriosus  auf 
suffix  52,  luxuriosus  auf  suffix  53,  spatiosus  auf  suffix  54,  malitiosus 
auf  suffix  55 ,  licentiosus  auf  suffix  57 ,  ebenso  sententiosus  usf.  die 
reihenfolge  ist  nicht  mehr  zufUllig,  sondern  gesetzmUszig,  das  gesetz 
selber,  wir  sind  nicht  mehr  durch  das  Vorhandensein  eines  artikels 
überrascht,  sondern  erwarten  ihn  mit  der  folgerichtigkeit,  mit  welcher 
die  spräche  rechnet,  hinter  pervicacia  erwarten  wir  procacia,  [edacia], 
mendacium,  [mordacia],  audacia,  wie  unter  nr.  6  die  etyma,  selber 
derivatay  auf  einander  folgen,   für  edacia  and  mordacia  hiess  es 
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edacitas  und  mordacitas,  ebenso  efficacitas,  perspicacitas,  neben 
mendacium  in  anderer  bedeutung  mendacitas. 

"Die  wortbildungslehre  hat  in  ähnlicher  weise  eine  anleitung  EU 
geben,  die  formen  zu  vervollständigen,  wie  die  wortbeugungslehre. 
wie  man  im  stände  ist  von  laudo  alle  möglichen  formen  zu  bilden, 
welche  durch  die  analogie  geboten  sind,  wenn  sie  auch  nicht  über- 
liefert sein  sollten,  so  musz  man  auch  in  den  stand  gesetzt  sein,  zu 
beurteilen,  ob  dieses  oder  jenes  derivatum  möglich  oder  unmöglich 
gewesen,  überall  hat  man  zu  betonen,  nicht  wie  die  spräche  ist, 
sondern  wie  sie  wird ,  wo  ihre  schöpferische  kraft  verborgen  ruht, 
das  ist  aber,  sollten  wir  meinen,  für  die  wortbildungslehre  nur  mög- 
lich mittelst  unserer  anordnung.  die  anordnung  selber  hat  wort- 
bildungslehre zu  sein,  wie  das  paradigma  die  flexionslehre  selber  ist. 

Soll  ich  noch  beweisen,  dasz  sich  bei  uns  alles  nach  der  gleichen 
form  ordnet?  das  ganze  Verzeichnis  mit  seiner  auslese  aus  einem 
vollendet  vorliegenden  vocabularium  sollte  zum  beweise  dienen,  dasz 
sich  bei  dieser  art  alphabetisch  zu  ordnen  das  gleiche  von  selbst 
ordnet,  dasz  diese  Ordnung  dem  alphabetischen  principe  verdankt 
wird«  in  der  flexionslehre  bat  man  alles  analoge  gesammelt,  nicht 
80  in  der  v^ortbildnngslehre ,  wo  immer  nur  sehr  wenige  beispiel» 
genügen  müssen,  mid  sobald  eben  diese  beispielsaaunlungen  an 
nmfimg  zunehmen,  serstreut  eich  alles  so,  dasz  es  nur  mit  mühe  und 
noth  aufgefunden  werden  kann,  das  sehen  wir  am  besten  an  xineeim 
ausführlichsten  etymologischen  werken  z.  b.  dem  Corssensoben.  es 
wird  nachgerade  zeit,  dasz  wir  uns  naeh  einem  fährmann  umsehen,^ 
der  uns  über  diesen  ocean  des  Wissens  hinübergeleitet,  für  die 
schule  sind  die  resoltate  der  neuesten  forschungen  in  dieser  form 
nicht  zu  yerwerthen.  sollte  das  nicht  ein  leitender  gesichtspunct  ftir 
die  verwerthung  derselben  werden  können,  dasz  es  suf&xe  gibt^ 
welche  auf  iast  alle  Buchstaben  auslauten?^  hat  doch  Pott  etwas 
fthnliches  getiian,  indem  er  die  wurzeln,  die  dazu  weniger  geeignet 
scheinen,  so  ordnete,  erst  mit  dieser  teilung  in  safiixe  kann  die 
etymologische  arbeit  der  schule  beginnen,  wie  grosz  ist  nidit  das 
fsld  dieser  thätigkeit?  schon  zählen  wir  über  200  bildnngselemcnte, 
zu  denen  wir  wol  an  2000  beispiele  gegeben  haben,  das  Tocabn- 
larium  aber  enthält  gegen  20000  artikel.  die  fruchtbarkeitan  Stäm- 
men und  neuen  bildongen  und  die  durchsiohtigkeit  der  lateinisdieii 
formen  ist  ganz  Überraschend,  aber  in  welcher  Ordnung  iSszt  sieb 
das  besser  beurteilen,  als  in  der  dargebotenen?  nnd  wie  vieles  ist 
doch  bis  jetzt  noch  nnberührt  geblieben  von  den  forschongen  der 
gelehrten  gerade  in  der  lateinischen  el^ymcdogie?  weshalb?  weil 
von  niemand  das  statistische  material  des  g^indenen  nnd  nicht  ge* 
fundenen  bis  jetzt  verzeidmet  worden  ist  wo  anders  ist  dies^  nadi- 


*  nur  auf  p  lautet  kein  bildungäelement  aus,  denn  pnpiis  und 
pupa  scheint  nur  redupliciert  zu  sein,  ebenso  und  noch  deutlicher 
upupa  (nach  Curtius  a.  a.  o.  8.  849)« 
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I     weis  zu  führen,  als  in  dem  Yocabulariuin V   man  vergleiche  nur  den 
bucbstaben  s,  wo  doch  sicher  nicht  alle  mit  einer  1  bezeichneten  ar- 
tikel  als  primitiva  sich  ausweisen  können  und  ihre  1  behalten 
werden,  aber  es  fehlt  auch  an  vorarbeiten  ftlr  die  bedeutung.  dasz 
ein  wort  an  dieser  oder  jener  stelle  diese  oder  jene  bedeutung  hat, 
ist  keineswegs  ausreichend,    aus  allen  gleichartigen  bildungen  erst 
dürfte  auf  die  grundbedeutung  eines  Suffixes  geschlossen  werden, 
dazu  aber  ist  nötig ,  dasz  alle  diese  bildungen  nebeneinander  auf- 
'    geführt  werden,  wie  hier  geschieht,   bis  jetzt  ist  man  in  der  auf- 
findung  derselben  auf  sein  gedächtnis  oder  auf  seinen  Spürsinn  an- 
gewiesen gewesen,   hier  zum  ersten  male  soll  der  versuch  gemacht 
werden,  das  gleiche  zusammen  aufzuführen,  wir  werden  der  weiteren 
sprachvergleichenden  forschungen  freilich  nicht  entrathen  können, 
auch  für  die  zukunft,  um  das  gebäude  ins  einzelne  zu  vervollkomm- 
nen und  zu  befestigen,  aber  erst  aufgrund  einer  solchen  Zusammen- 
stellung wird  man  für  jedes  suffix  die  maszgebenden  regeln  auf- 
stellen können,   so  wird  auch  einmal  ein  wissenschaftliches  lexikon 
sich  auf  derselben  grundlage  aufbauen  lassen,  welches  einer  reihe 
von  artikeln  regeln  voranzustellen  im  stände  sein  wird ,  wie  unsere 
wissenschaftliche  grammatik ,  während  unsere  heutigen  lexika  nur 
das  werk  des  zufalls  genannt  zu  werden  verdienen,  das  lexikon  wird 
dann  mehr  von  allgemeinen  Voraussetzungen  aus,  als  auf  grund  des 
zuf&Uig  erhaltenen  Sprachschatzes  die  echte  latinität  eines  wortes 
lehren  können,    wenn  das  analoge,  gleichlautende  auch  bei  der 
kritik  unserer  ausgaben  eine  rolle  sjnelt,  dürfte  man  sich  endlich 
auch  bei  der  emendation  der  schriftsteiler  von  dieser  art  der  an- 
ordnung  des  lexikalischen  fonds  etwas  versprechen,    ein  von  Cicero 
gebrauchtes  noctuabundus  oder  peregrinator  dürfte  an  den  betreifen- 
den  stellen  gerade  so  zu  verstehen  sein  wie  in  unserer  anordnung, 
wo  man  sich  mitten  hineingestellt  sieht  in  die  schöpferische  kraft 
der  sprach werkstätte.  es  sind  und  bleiben  ausdrücke,  die  im  augen- 
blicke  des  Schaffens  entstanden  sind,    so  werden  noch  manche 
andere  ausdrücke  sich  als  möglich  ergeben ,  von  denen  das  lexikon 
natürlich  schweigt,  und  selbst,  wenn  wir  eine  solche  büdung  über- 
gehen, ist  der  schaden  nngleidi  kleiner  als  der  nntien  des  lexikons, 
das  sie  bietet,  wenn  detrimentosnSi  das  nur  Cttsar  im  bellum  Gal- 
1  licnm  1.  YII  c.  33  gebraucht ,  in  einem  unserer  lexika  fehlen  sollte» 
I  seist  das  ein  unersetzlicher  fehler;  bei  uns  entnimmt  der  sohfller 
'  seine  bedeutung  mit  leichtigkeit  aus  den  umstehenden  bildungen, 
denn  es  gehört  dem  aiphabet  nach  zwischen  medicamentosus  und 
j  ^entosns,   so  können  alle  ähnlichen  bildungen  —  nnd  alle  weg- 
I  gelassenen  sind  nach  den  hier  aufgeführten  ähnliche  —  verstanden 
werden,  ein  vorteil  schon,  dasz  der  schüler  gehalten  ist,  so  gleiches 
^ter  gleichem  zu  sudien»  das  bild  eines  organischen  baucs  wird 
sich  in  seiner  vorstdlmig  auch  leichter  befestigen,  als  das  lexikon» 
!  das  er  immer  und  immer  wieder  nachschlagen  musz,  auch  bei  den 
^mthsiehtigsten  derivaten.  sehen  wir  doch  nur  die  vocabelbtioher 
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darauf  bia  deg  nlKheraii  an«  die  efcymologie  ist  und  bleibt  uiBeni 
adifllem  eine  terra  inoognita,  ^ts  der  anareioiifiiideik  naebweiflimgen 
unserer  lezika.  man  mtu»  den  sdiüler  rar  anffindung  des  primitiTS 
«ben  nnr  aalnten,  ihm  dieses  nidit  Terratben.  ein  derivatnm  Irt 
«inem  riüisel  sn  Terglddien,  das  llberbaopt  nur  so  lange'  reist,  als 
es  niobt  enatben  ist.  bei  mobilis  setae  man  lieber  in  Uammern, 
dass  es  statt  movibilis  stdit,  als  dass  man  das  nnbegreifiiidie  memo 
daneben  setst,  bei  beUom,  dass  es  f&r  dnellnm  stät.  wirdibm 
doreh  die  YOrgeaetste  nnmmer  nun  noeh  dss  solfiz  beseiehnet,  so 
kommen  sie  selber  anf  das  etymoa.  nnd  diese  kenntnis  ist  dsaacui 
selbsterworbener  besits,  der  yon  daner  sein  wird. 

Der  baaptrorteil  fllr  die  sdmle  aber  bestellt  eben  in  jener  eos- 
eentration  des  untenriebts,  Ton  der  wir  sobon  oben  gesprodieiL  wie 
Tiel  Werth  ist  nidit  darauf  ra  legen,  dass  die  seht^  nmi  wirUieb 
mit  gewissen  wortdassen  bekannt  werden,  deren  yorbandensein 
ihnen  jetzt  so  gut  wie  verborgen  ist,  imd  dass  damit  fOr  sie  ganze 
begriffssphttren  erschlossen  werden,  idi  erwXfane  nur  die  bildungen 
in  -ÖS,  die  sonst  nur  ganz  sporadisdi  Torkommen,  wie  alles  was  in 
die  wortbildungslehre  gehört,  der  bnchstabe  s  hat  ein  genaueres 
hild  von  dem  zutjtande  unseres  vocabulariums  geben  sollen,  während 
es  uns  im  übrigen  nur  darauf  ankam ,  zu  zeigen,  wie  die  derivata 
nach  unserer  anordnung  sich  nicht  blos  scheiden  sondern  auch 
.ordnen,  wie  die  beste  wortbildungslehre  sie  nicht  besser  scheiden 
und  ordnen  kann,  so  war  es  uns  hier  darum  zu  thun,  möglichst  alle 
anfordenmgen  zu  befriedigen,  die  an  ein  vocabular  gestellt  werden, 
nota  bene,  von  unserem  standpuncte  aus  gestellt  werden,  dazu  ge- 
hörte vor  allen  dingen,  dasz  die  primitiva  mit  aufgenommen  wurden, 
sie  sind  mit  1  bezeichnet  und  gemäsz  der  alphabetischen  anordnung 
wie  in  unseren  lexicis  unter  die  derivata  eingereiht,  das  hat  aber 
hier  den  vorteil,  dasz  manches  primitivum  sich,  wenn  bestimmte 
Voraussetzungen  erfüllt  sein  werden,  möglicherweise  noch  alsein 
derivatum  ausweisen  wird  und  so  seine  derivative  natur  besser  zum 
TOrschein  kommen  kann,  bestimmte  beispiele  lassen  sich  hier  nicht 
anführen,  aber  möglich  wäre  es,  dasz  man  z.  b.  bei  vas,  vasis  oder 
essis  einmal  auf  ein  s-suffix  geführt  würde. 

Bemerken  musz  ich  hier,  dasz  die  griechischen  Ichnwörter  nicht 
sämtlich  als  primitiva  aufgefaszt  worden  sind,  wie  Wiggert  in  sei- 
nem vocabularium  thut.  wenn  Peloponnesus  und  Cbersonesus,  wie 
das  unsere  alphabetische  anordnung  mit  sich  bringt,  neben  einander 
aufgeführt  werden ,  so  wird  der  aufmerksame  schüler  schon  selbst 
darauf  geführt  werden ,  dasz  dies  keine  primitiva  sein  können,  wir 
haben  deshalb  die  sämtlichen  griechischen  composita  als  solche  be- 
zeichnet, es  wird  gut  sein,  wenn  ich  über  die  äuszere  einricbtung 
noch  folgendes  bemerke,  die  Wörter  ohne  nummer  gehören  zu  dem 
in  rede  stehenden  suffix.  das  geschlecht  der  substantiva  braucht 
durchgängig  nur  bei  denen  der  dritten  declination  bezeichnet  zu 
werden,  bei  denen  der  übrigen  deolinationen  nur  dann,  wenn  es 
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Ton  den  so  einfadhen  regeln  der  betreffenden  dedination  abweicht* 
ebenso  ist  das  sog.  a  verbo,  wo  es  nicht  angegeben  worden,  regel« 
\  ntadg.  wo  es  unregelmtfssig  ist,  braucht  es  nur  beim  simplex  an- 
gegeben zu  werden,  wenn  das  compositnm  unmittelbar  darauf  folgt; 
«a  etc.  genügt  für  diesen  falL  die  quantität  der  Tocale  schien  uns 
ausreidiend  bezeichnet,  wenn  die  naturlänge  angegeben  wird,  prin- 
cip  war  es  den  von  natur  langen  vocal  in  der  alphabetischen  reihen- 
fdge  hinter  dem  kurzen  folgoi  zu  lassen,  ein  klares  bild  von  einem 
Tocabnlsrium,  wie  es  nach  unserer  Vorstellung  sein  soll,  ist  eigent- 
lich nur  der  bnchstabe  s  zu  geben  im  stände ,  den  man  in  diesen 
dmgen  allein  vergleichen  kann,  man  wird  hier  auch  noch  bemer- 
ken, dass  die  dem  aiphabet  nach  folgenden  späteren  angingen 
«ines  Suffixes  dengeaigen  beigefOgt  worden  sind,  hinter  dem  sie 
gerade  za  stehen  kommen,  ein  Semikolon  trennt  die  unter  sich 
zusammengehörigen  artikeL 

Heber  die  snffixe  haben  wir  folgendes  zu  bemerken,  anf  die 
«oAgtehnng  und  geschii^te  derselben  ist  nicht  eingegangen  worden, 
dazu  fSdilte  es  an  raun  und  andi  wol  an  dem  nötigen  Verständnis 
des  schfilers.  dass  ein  snffiz,  wie  «ids  seonndSrer  natnr  ist,  insofern 
es  aas  dem  snffiz  i  und  es  hervorgegangen  ist,  lehrt  der  augensdiein 
Silber,  wie  bei  all«!  sdmlbttchem  ist  auoh  hier  der  dogmatische 
standpnnct  festzuhalten,  die  begrttndung  der  snffixe  gehörte  ebenso 
^  wenig  hieiher,  wie  etwa  angäbe  der  worzeln,  welcä^e  ja  zuweilen 
gersdesu  noch  in  suffixen  zu  finden  sind,  z.  b«  fu  in  bu-nd.  wie 
sndors  als  dogmatisch  kann  man  einem  schfller  gegenüber  verfahren, 
der  das  griechische  nodi  nicht  k«mt,  um  Uber  ergastnlum  von 
ip^aCoimi  ein  richtiges  urteil  zu  gewinnen?  genug,  wenn  er  weiss, 
wie  das  sufllx  heisEt.  erst  wenn  der  abgetrennte  stamm  sich  wirk- 
lich als  stamm  zn  einem  gebnmchten  werte  wiederfindet,  ist  von 
mm  Stammwort  die  rede,  sn  calamitosns,  snperstitiosnB  liegt  der 
ttttun  in  calamitatis,  superstitionis  fertig  vor,  aber  was  macht  man 
mit  Wucherungen  wie  formidolosus,  fraudulosus?  was  wir  mit 
sichetheit  angeben  können,  ist  doch  nur  das  suffix;  auoh  unsere 
lezikographen  würden  sich  oft  vor  irrtümem  bewahrt  haben,  wenn 
sie  nicht  das  unmögliche,  das  jedesmalige  Stammwort,  beibringen 
wollten,  nachdem  wir,  dank  den  resultaten  der  neuesten  forschun- 
gen,  so  weit  geführt  sind,  dasz  wir  von  bestimmten  sufQxen  aus 
gehen  können,  wird  es  meistenteils  leichter  sein,  das  suffix  als  den 
wirklichen  stamm  anzugeben,  in  ulciscor  ist  -iscor  sicherlich  das 
bildungselement ,  über  die  herkunft  des  prlmitivs  weisz  man  so 
schnell  nicht  bescheid.  es  gibt  ja  unter  den  suffixen  auch  einige, 
deren  bedeutung  verdunkelt  ist,  besonders  solche,  deren  triebkraft 
fast  abgestorben  ist,  z.  b.  mul,  immerhin  ist  die  beurteilung  des 
Suffixes  eine  leichtere  als  die  der  wurzel  eines  Wortes. 

Wir  haben  aber  noch,  was  den  umfang  eines  solchen  vocabula- 
liums  anbetriift,  einige  bemerkungen  hinzuzufügen  und  zu  fragen: 
welche  werte  sollen  hier  aufnähme  finden  aus  dem  groszen  schätze 
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der  Isteinisclieii  spräche?  es  ist  sehon  angedentet  worden,  dan  « 
«usEer  der  antoritSi  eines  sehnfUtellers  noch  etwas  geben  mm^ 
was  nns  das  lateinische  wort  als  dassisch  ausweist,  es  ist  das  gesetK 
der  wortbildnngBlelire  selber,  welches  znniehst  ans  einem  zu  «BeMm 
behnfe  aofgestellten  statistischen  Terseichnisse  za  begrOnden  wIn. 
dasn  gehört,  dasz  dieses  Terzeidinis  möglichst  YollsfAndig  seL  das 
vocabnlarinm  hat  nicht  bloss  auf  die  lectttre  der  dassiker  rcaor 
bereiten,  es  hat  auch  den  libergang  ans  dem  lateinisdien  in  die 
neueren  spradien  zu  Termitteln.  gewis  werden  mandie  wOrter,  die 
bei  Cicero,  Caesar  u.  a,  nicht  yorkommen,  gut  dassisdi  gewesen  sein, 
und  wenn  sie  es  nicht  wttren:  unsere  grammatische  wortbfldungs- 
lehre  Iftszt  doch  manches  nngewöhnlidie  wort  als  beispid  su,  in» 
yiel  mehr  musz  es  dem  yocabularium  erlaubt  sein,  welches  eine 
möglichst  grosse  TollstSndigkeit  anskebt?  die  neueren  spracheo 
sind  sidierlich  noch  nicht  in  ausreichender  weise  sur  Teigleichiuig 
mit  dem  immerhin  unyoUständig  erhaltenen  lateinischen  spradt* 
sdiatse  herangezogen  worden,  um  wie  yid  mdur  werden  sdteoe 
lateinische  ausdrücke,  welche  sidi  in  den  neueren  spradien  wiede^ 
finden,  hierher  gdiOren,  wenn  wir  den  praktisdien  zweck  damit 
yerbinden  können,  dem  sehöler  künftig  za  lernende  spradien, 
das  französisdie  und  englische,  nfther  zu  rücken?  wir  haben  deshalb 
seltenere  lateinische  auärücke,  wdche  sieb  in  diesen  beiden  neueren 
sprachen  wiederfinden,  yor  den  anderen  beyorzagt.  es  könnten  sa 
schulzwecken  alle  yocabeln  und  bedeutnngen,  welche  Ciceronianisdi 
sind,  mit  einem  Sternchen ,  die  gut  classischen  mit  einem  kreuzdien 
versehen  werden,  so  dasz  sich  diejenigen,  deren  lebenskraft  über  die 
geschichtlichen  grenzen  der  lateinischen  spräche  hinausreicht  und 
mittelbar  uns  selber  berührt,  davon  unterschieden,  auch  auf  die 
ausdrücke,  welche  sich  im  naturhistorischen  unterrichte  wieder- 
finden, ist  geachtet  worden,  dagegen  haben  wir  ausdrücke,  wie 
mingo  u.  ä.,  weil  das  vocabularium  im  unterschiede  zu  unseren 
lejdcis  ein  lesebiicb  sein  soll,  mit  stillschweigen  übergangen. 

Wir  müssen  aber  auf  die  frage  selbst,  weshalb  es  geboten  er- 
scheint, sogleich  hier  die  neueren  sprachen  zur  vergleichung  herbei- 
zuziehen, näher  eingehen,  wir  könnten  von  dem  satze  ausgehen, 
der  wol  auch  schon  ausgesprochen ,  aber  in  seiner  ganzen  tragweite 
noch  nicht  ermessen  und  begründet  ist,  dasz  ein  vollständiges  latei- 
nisches lexicon  die  meisten  romanischen  ausdrücke  wird  aufzuneh- 
men haben,  wie  das  zu  geschehen  haben  wird,  dazu  kann  unser 
buchstabe  s  die  anleitung  geben,  notieren  müste  man  z.  b.  ein  aus 
e.  ventricous  zu  folgerndes  ventricosus  hinter  tenebricosus ,  ein  aus 
fr.  beureux  zu  folgerndes  auguriosus  hinter  furiosus,  ein  aus  e.  cour- 
teous  zu  folgerndes  cortiosus  hinter  captiosus,  ein  aus  e.  zealous  zu 
folgerndes  zelosus  hinter  pluviosus,  ein  aus  fr.  frileux  zu  folgerndes 
frigidulosus  hinter  musculosus,  ein  aus  e.  covetous  zu  folgerndes 
cupiditosus  hinter  setosus,  ein  aus  fr.  fastueux  zu  folgerndes  fastuo- 
£us  hinter  tortuosus.  auch  die  bedeutung  und  der  syntaktische  ge- 
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braach  der  romanischen  lehn  Wörter  würde  bakubringen  sein,  um 
Schlüsse  auf  die  mutterspracbc  zu  erlauben,  wir  haben  uns  mit  den 
beiden  spracheii  begnügt,  die  auf  unseren  schulen  allein  vorkommen, 
I    md  geben  znr  vergleichung  den  typus  des  neusprachliohen  aus- 
dnuto.  *i&r  die  wortbildnng  und  damit  für  die  Orthographie'  ist 
die  meiBimg  eines  kundigen  Schulmannes  (in  der  Zeitschrift  für  das 
gymnasial wesen  1873  s.  706),  ^wäre  durch  ansclilusz  an  das  latei- 
nisehe  Tiel  mehr  za  gewinnen,  als  hisher  yersucht  worden  ist',  in- 
dem er  davon  ausgeht,  'zu  zeigen,  dasz  eine  nach  Sicherheit  nnd 
klarheit  strebende  methode  des  französischen  nntenichts'  —  nnd 
I    das  gleiche  gilt  doch  auch  vom  englischen  -  Von  den  ersten  stufen 
I    an  auf  dae  lateinische  zurückgreifen  muez',  kommen  wir  in  unserer 


i    meinnng  ganz  überein. 

Eine  yergleichende  Übersicht  des  lateinischen  mit  den  beiden 
neueren  sprachen  hat  ihren  schwerpnnct  in  der  etjmologie.  wie 
der  lateinische  Unterricht  die  einleitung  in  das  Sprachstudium  über- 
haupt bilden  soll ,  so  musz  auch  das  vocabularium  von  vornherein 
die  Miigkeit  haben,  als  mittelpunot  für  die  etymologischen  Studien 
in  den  neueren  spradien  su  dienen,  damit  richte  ich  mich  in  erster 
linie  an  die  realschule,  welche  von  dem  lateinischen  nnterricht  nicht . 
k8sen  darf  und  auch  nicht  lassen  wird,  so  lange  die  bessere  ein- 
sieht philologisoh  gebildeter  mftnner  darüber  entscheidet  was  vor 
bmem  300  xealsdiulmftnner  auf  einer  conferenz  in  Gera  einstimmig 
gemeint  haben,  dasz  das  latein  vom  lehrplan  auszuschlieszen  sei,  ist 
eben  eine  blosze  meinung,  die  den  besonnenen  mann  nicht  stutzig 
machen  wird,  so  kann  man  noch  über  Terscfaiedene  andere  abzu- 
aobaffende  dinge  stimmen  und  musz  doch  ihre  notwendigkeit  tSglich 
von  neuem  erfahren,  das  eine  wort  eines  ausgewanderten,  "Fnm 
Idebers,  steht  mir  höher,  wenn  er  das  latein  den  Schlüssel  der 
neueren  sprachen  nennt,  man  lese  nur  den  so  anziehenden  auilsatz 
I   von  B.  Pauli  in  den  prensz.  jahrb.  vom  vorigen  jähre  s.  438,  um 
von  dem  praktischen  blicke  dieses  mannes  eine  Vorstellung  zu  er- 
halten, merkwürdig,  dass  man,  um  vor  den  heimatlichen  institutlo- 
I   nen  respect  zu  bekommen,  seine  Zuflucht  ins  ausländ  nehmen  musz* 
wem  anders  als  dem  muster  der  deutschen  schule  haben  dieEnglSnder 
«  zu  danken,  wenn  der  Londoner  sehulinspector  für  Westminster, 
Matthew  Arnold,  der  söhn  des  berühmten  Schulmannes,  es  jetzt 
uitemimmt,  dorn  elementarsehulprogramm  einen  besehrinkten  unter- 
!   lieht  im  latein  hinzuzufügen?  sind  wir  desselben  für  unsere  eigene 
nrattersprache  etwa  weniger  benötigt?  man  gestatte  mir  ein  bei- 
spiel  ans  der  tageslitteratur  beizubringen,  welches  am  kürzesten 
diese  frage  entscheidet,  ein  Eönigsberger  referent  der  Spenerschen 
Zeitung  macht  unter  dem  6nov.  vor.  jahres  die  wörtliche  mitteilung: 
*am  dienstag  bat  wiederum  ein  groszes  handlungshaus  hiesigen  orts 
seine  Zahlungen  eingestellt,  man  spricht  von  einer  passiva  von 
einigen  100,000  thalern',   wie  angenehm  bticht  doch  davon  weiter 
<Qnten  die  nachricht  ab:  ^Schwetz,  4  nov.  in  unserem  kreise  ist  der 
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einer  ungeheuren  eomnie  passiva  dnrdigegangcn',  mit  mßt  m- 
geheure  paseiva,  würde  der  KOnigsberger  gesagt  liaben.  etwas 
latein,  sagen  wir  lieber,  das  elementare  latein  ist  fDr  jeden  gebiMe* 
ten  nötig :  eo  beisst  wol  die  lebre  ans  dieser  gesebiebte.  eine  weise 
yerordnung  mnsz  ieb  es  desbalb  nennen,  wenn  das  lateinisdie  dmdi 
die  prenszisebe  unteniebtsordnang  vom  16  october  1872  snm  foral- 
taÜTen  lebrgegenstaade  anf  dem  Seminare  «rboben  worden  ist  wir 
würden  weiter  geben  und  es  nicht  bloss  auf  der  realsdiiile  bd- 
bebalten,  sondem  andi  In  allen  gehobenen  classen  und  schulen,  wo 
Uber  das  lesen  nnd  schreiben  hinausgegangen  wird,  einführen  oder 
wenigstens  nicht  abschaffen.  ^  der  grammatische  ban  unserer  mutier- 
spräche  Ittszt  sich  einmal,  schon  wegen  der  grammatischen  termini, 
nicht  deutlicher  zeigen,  als  mittelst  des  lateins.  nnd  wiederum  baut 
keine  andere  eine  brücke  zu  den  neueren  sprachen  so  leicht  und 
zugänglich,  als  die  lateinische,  das  Studium  dieser  spräche  allein 
ist  im  stände,  einheit  und  consequenz  in  das  studium  unserer  gebil- 
deten sprachen  zu  bringen,  wenn  man  auf  der  rcalschule  gemeint 
hat,  das  lateinische  durch  das  altdeutsche  ersetzen  zu  können,  so 
behaupten  wir  dreist,  dasz  das  lateinische  jetzt  mehr  zu  uns  gehört, 
als  selbst  das  altdeutsche,  altdeutsche  Wörter  sind  verweht  wie  die 
vorfahren  der  pflanzcncultur,  die  rings  um  uns  auflebt,  lateinische 
ausdrücke  nehmen  wir  noch  täglich  bei  uns  auf  und  gestatten  ihnen 
freien  zutritt  und  ein  obdachlich  haus,  wie  unsere  altvordern  den 
römischen  fremdlingen  gastliches  obdach  gewährten,  wenn  man 
erst  sieht,  von  welcher  tragweite  die  lateinische  etymologie  für  das 
Studium  der  neueren  sprachen  ist,  kann  man  sich  nicht  mehr  wun- 
dem, wie  in  dem  studium  dieser  einen  spräche  die  deutsche  Jugend- 
erziehung so  lange  ihr  gentige  hat  finden  können,  freilich,  eine 
praktische  seite  musz  dieser  unt^n-icht  ebenso  haben  wie  eine  ideale, 
eine  auf  die  gegenvvart  gerichtete  neben  jener  vergangenen,  philo- 
logischen, die  j)i  aktische  geht  auf  die  neueren  sprachen ,  auch  auf 
das  deutsche,  über  ein  wort,  wie  Identität,  parität  u.  dgl.  weisz 
besten  falls  der  primaner  oder  secundaner  auskunft  zu  geben,  was 
der  langjährige  verkehr  mit  der  lateinischen  spräche  bewerkstelligt, 
Übung  in  der  etymologischen  einsieht,  musz  sich  auf  kürzerem  wege 
erreichen  lassen  und  dazu  sollte  unser  vocabularium  die  band  bieten, 
die  realschüler  werden  es  wol  in  ehren  halten,  wenn  sie  sehen,  wie 
es  ihnen  alle  räthsel  der  neuereu  etymologie  mit  einem  schlage  löst». 


*  an  wie  viel  elementar«  und  btrgenebiilen  ist  doeh  das  latdn 
{geschafft  worden,  htdem  es  auf  die  neogegründete  höhere  schule  mit 
übernommen  wurde!  wcan  es  hier  eine  Statistik  gäbe,  sie  würde  niciit 
zu  gansten  fortschreitender  bildung  sprechen,  die  in  den  unteren  schichten 
factiscb  abgenommen  hat.  hier  in  Luckau  gab  es  früher  eine  mit  der 
btttgerrohiile  Terbnndene  Uleineleiee.  ee  iel  Omm  tbttlMebe,  daw  eiMere 
Siteren  mitbttrger  aas  der  bandwerkereUaBe  orthogrepbiseber  sebreibee» 
als  der  jnnge  nachwuchs. 
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ts  ist  meht  in  glauben,  wie  wenig  bisher  der  lateinische  Unterricht 
ali  «nterhan  aUes  etymologisohsn  wissens  in  den  neueren  sprachen 
mdmi  gebraofat  hal  man  hat  wol  ein  gewisses  recht,  diesen  nutzen 
auf  dem  gymnaBiiim  im  vergleich  zu  den  geringeren  leistungen  der 
realschule  auf  dem  gebiete  des  lateinischen  höher  anzuschlagen, 
aber  man  verflKhrt  doch  auch  auf  dem  gymnasium  in  dieser  be- 
ziefaung  viel  zu  wenig  systematisch  und  absichtlich,  was  kümmert 
sich  im  gründe  der  lateinlehrer  um  die  etymologie  eines  französi- 
schen Wortes?  und  doch,  wie  viel  liesze  sich  durch  concentration. 
auf  diesem  gebiete  erreichen !  wie  mit  öinem  schlage  sind  die  fran- 
zösischen adjectiva  in  -eux,  die  englischen  in  -ous,  -ose*  durch  auf- 
ftihrung  unter  dem  lateinischen  suffix  ös  erklärt,  eine  seite  oder 
auch  nur  zehn  beispiele  hinter  einander  gelesen  und  die  aufgäbe 
der  etymologie  ist  erfüllt,  wie  grosz  musz  doch  bei  dieser  menge 
verschiedener  bildungen ,  die  groszenteils  nur  aus  dem  lateinischen 
selbst  zu  verstehen  sind,  auf  dem  boden  der  fremden  spräche  die 
kluft  sein  zwischen  gebildeten  und  dem  ungebildeten,  des  lateini- 
schen unkundigen  volke.  während  bei  uns  die  spräche  selbst  mit 
ihren  einheimischen  Stämmen  die  leute  schon  gebildet  hat,  indem 
sie  sprechen  lernten,  müssen  alle  diese  Wörter  auf  den  des  lateini- 
schen unkundigen  Franzosen  und  Engländer  den  eindruck  von 
fremd  Wörtern  machen,  aber  wie  viele  solcher  fremd  Wörter,  die  zum 
täglichen  gebrauche  der  gebildeten  gehören,  gibt  es  denn?  wie  viel 
Ursache  haben  schon  um  deswillen  die  Engländer,  das  Studium  des 
lateinischen  zu  betonen. 

Die  frage,  was  aus  diesem  und  jenem  lateinischen  suffix  in  den 
neueren  sprachen  geworden,  läszt  sich  praktisch  nur  mittelst  der  in 
Vorschlag  gebrachten  anordnung  erledigen,  nachdem  die  haupt- 
sachen  von  Diez  und  seinen  wenigen  nachfolgern  auf  dem  gebiete 
der  etymologie  des  romanischen  gefunden  worden,  nachdem  das 
haupträthsel  errathen  ist,  bedarf  die  so  glänzende  lösung  dieser 
frage  nur  noch  im  einzelnen  der  bestätigung.  die  meisten  sprach- 
lichen erscheinungen  auf  dem  gebiete  des  romanischen  sind  vor- 
gebildet in  der  gemeinsamen  muttersprache.  wie  in  fr.  mouture 
statt  mol-,  moii-ture,  posture  statt  positure,  fehlt  der  binde vocal 
schon  in  captura,  culturaj  neben  positura  findet  sich  sogar  schon 
im  lateinischen  impostura.  es  ist  ja  möglich ,  dasz  argenteux ,  wie 
die  bedentong  lehren  könnte,  ganz  selbständig  auf  französischem 

*  auch  die  deutschen  fremdwörter  in  -os.  auf  die  deutschen 
fremdwörter  wird  der  schüler  von  selber  geführt  werden,  deshalb  lieszeu 
Wir  sie  M  eelte.  ab  wir  sit  sebreihen  lutben  ^mysteriöier  tod>  oder 
'mytterieoser  tod>  ist  aiieb  noeh  erst  zu  entscheiden,  es  ist  wol  denk- 
bar, dasz  wir  dieses  wort  aas  dem  französischen  entnommen  haben, 
(he  fremdwörter  spielen  keine  rolle,  sobald  die  beiden  neueren  sprachen 
und  das  lateinische  gelernt  werden,  wie  reich  übrigens  die  deutsche 
spraebe  ist,  beweist  z.  b.  das  in  rede  stehende  suffix,  wo  wir  ja  Ubetmll 
einen  passenden  «oadraek  Itesitsen,  ohne  aneb  nur  einmal  eines  firemd- 
Wim  benötigt  an  sein. 
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boden  erwuchs,  aber  der  Sprachforscher  hat  doch  sein  bedenken,  es 
YOn  argentosus  so  ganz  unabhängig  zu  machen,  dasz  aber  so  in  ' 
dem  lateinischen  vocabularium  die  neusprachlichen  ausdrücke  aaf-  | 
nalune  finden  können,  wird  hoffentlich  Yon  dem  erfolge  für  die  nen- 
sprachlichen  dictionnaire  begleitet  sein ,  dara  man  hier  lernen,  wird 
von  der  ältesten  classischen  bedeotung  aoMDgelieii.  um  aber  den 
hauptvorieil  für  das  sindium  der  Beuerui  sprachen  sogleich  in  den 
Yordergnind  zu  stellen :  ist  man  nicht  so  in  jedem  augenblicke  im 
stände  dieselben  statistisch  zu  controUeren?  wir  können  durch  ein 
fr,  actaenx  e.  actuoos  nicht  mehr  überrascht  werden,  da  wir  es  nach 
den  etymologischen  gesetzen  sogar  fordern,  beide  sprachen  haben 
aus  dem  lateinischen  durch  den  einflusz  der  geirrten  immer  neue 
kraft  gesogen  und  werden  sie  auch  in  Zukunft  nur  dorther  ent- 
nehmen, und  damit  man  nicht  gar  zu  geringe  von  dieser  lebens- 
kraft  einer  romanischen  spräche'  denke,  auch  selbst  wir  stehen  doch 
zum  altdeutschen  in  keiner  innigeren  beuehung  als  zum  lateinischen, 
die  zeit,  wo  wir  gewisse  technische  Vorgänge  mit  einem  alten  werte 
bezeichneten,  z.  b.  kegel  ^schieben'  statt  Scheiben,  Wäsche  ^littern' 
statt  läutern,  ist  längst  Torbei.  der  gebildete  Deutsche  kommt  ohm 
Sprachstudium  und  am  wenigsten  o^e  ein  bischen  latein  nicht  vor- 
wärts, sollten  wir  noch  etwa  der  beispiele  benötigt  sein,  deqenige 
freilich,  der  mitten  in  dem  tegfoi  einer  dassisohen  bildung  anf* 
gewachsen  ist,  merkt  es  am  wenigsten,  geradesu  undankbar  sdlie 
man  dieser  thatsache  gagenUber  dodi  Bidbt  s^  es  ist  ja  nii^t  die 
schule,  die  auf  den  dank  ansprfiehe  erhebt  und'  der  man  nur  su  oft  I 
nicht  danken  will,  es  ist  die  gesohichte  unseres  Volkes,  die  Yer- 
standen  und  gewitrdigt  sein  will. 

Bs  erftbrlgt  nur  noch,  dasK  ich  den  nutsen,  den  das  latdnisohe 
selbst  auch  aus  der  Zusammenstellung  mit  den  neueren  spndieB 


^  ich  rede  Yon  der  entrlisehen  spräche  inuner  wie  von  einer  roma- 
nischen und  lanfe  gefahr,  darüber  surechtgewieseo  sa  werden,  et  ge- 
schieht aber  nicht  in  dem  sinne,  wie  wir  sonst  von  romanischen  spra- 
chen reden,  handelt  es  sich  nur  um  den  etymologischen  Fonds,  der  aus 
dem  lateiiiiflchen  stammt,  so  liesze  sich  die  englische  spräche  wol  noch 
in  Yiel  bewusterem  siBBe  eine  rSmitehe  —  dat  ist  ja  allerdings  nicht 
80  viel  wie  romanisch  —  nennen,  alt  eine  der  unter  diesem  namen  .be- 
kannten sprachen,  immer  neue  sprossen  trieb  auf  dem  bäume  der  eng- 
lischen das  romanische  pfropfreis,  aber  man  suchte  bei  der  aufnähme 
eines  romanischen  ansdrucks  auch  vielfach  das  echt  römische  correctiv 
anf  und  Yerlohr  darnach  s«  h*  hei  uuYidions  nehen  envions  yob  fr.  ea- 
Yienz,  medicine  yon  fr.  medeeine,  nicht  immer  mit  glQdc,  wie  wenn 
man  statt  virole  ferrule  sagte,  da  doch  das  lateinische  Stammwort 
viriola  und  nicht  ferrula  lautet,  das  wird  man  freilich  viel  besser  von 
unseren  englischen  etymologen  auseinandergesetzt  finden,  die  englische 
litteratur  ist  nur  anf  der  basis  der  classischen  sprachen  in  ihrer  ge- 
schichte  an  Yerstehen.  eUi  ohliYioita,  reeant  ist  direet  auf  die  Hort- 
sischen Wörter  obliYijOSns,  recantare  zurückzuführen,  die  Wörter  auf 
-er  schlieszen  sich  unmittelbar  an  das  lateinische,  nur  wo  die  ety- 
mologie  unklar  erschien,  wie  bei  ancestors,  blieb  man  bei  dem  roms- 
nischen  gebilde,  fr.  aocetres. 
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ziehen  kann,  mit  einigen  beispielen  belege,  es  fällt  zunächst  auf, 
dasz  die  neueren  sprachen  öfter  in  et,ymologischer  beziehung  das  ur- 
sprüngliche, filtere  zu  bieten  scheinen,  das  &.  saumure  ist  im  ver- 
gleich snm  gl*.  dXjiiuplc  vollständiger  erhalten  ala  lat.  muria.  Our- 
tinfi  a.  0.  s.  253  setzt  per  in  perjuriom  gleich  gr.  iropa  in  Trapavöjnoc, 
merkwürdig  und  vielleicht  nicht  bloszer  zufall  ist  es,  dasz  fr.  paijure 
dasselbe  a  bietet,  das  fr.  truelle  weist  für  lat.  tralla  ebenso  die  ur- 
sprüngliche form  truella  auf.  wer  weisz,  ob  nicht  der  sermo  msti- 
cus  Wörter  hatte,  wie  avieella  statt  aucella,  da  es  fr.  oiseou  und  um- 
gekehrt aancella  statt  novieeUa,  da  es  fr.  nacelle  Torausaetst  das 
lat  firagzare  duften  könnte,  wie  fr.  flairer  beweist,  leicht  für  flagnoe 
MuBO^  was  schon  Erennd  vennutet  hat.  ist  es  ^eomer  einem  blossen 
zofidle  zuzuschreiben,  daaz^  während  die  neuere  Sprachforschung 
temo  neben  tignum  stellt,  das  fr.  timon  sogar  das  i  bietet?  das  fr. 
pelle  iSszt  schon  darauf  schlieszen,  dasz  die  Iftnge  in  palus,  pala  oon- 
soBantischer  natur  ist«  also  pala  für  palla,  pagla  [pangla]  stdii. 
OnrtiQs  a.  o.  s.  344  hat  auch  kein  redht  Insärum  mit  luslarum  zu 
idmtifloieren,  weil  die  romanischen  sprachen  das  wort  nodi  in  seiner 
ursprttngHchen  von  Inceo  abgeleitetoi  bedeuiung  aufbewahrt  haben 
und  die  länge  des  u  ausdrUcUieh  ttberliefert  ist.  also  ist  diese  be- 
dentung  die  ursprüngliche  (auch  gegen  Corssen,  beiträge  1863 
s.  411).  o£b  sind  für  das  lateinische  stSmme  Torauszusetzen,  die 
ikh  nur  im  romanischen  noch  finden,  so  somniculus»  das  für  lat. 
«rnmiealoflus  iMg  wird,  auch  zum  yerstindnis  des  lateins  selbst 
kOmien  die  neueren  qvraehen  mitunter  beitragen,  wie  das  e.  nayj 
üotte  zur  deutung  des  sprttchwortes  aut  caputa  aut  naviam  d.  h. 
köpfe  oder  schiffe,  da  doch  navia  sonst  nur  'wanne',  'zuber*  be- 
deutet, und  für  die  Orthographie  ist  das  romanische  nicht  so  ganz 
gleichgiltig :  hyemal  und  sepulchral  sind  ja  offenbare  barbarismen,. 
aber  autumnal  ist  classische  Schreibung,  das  c  wäre  aber  nicht  so 
ohne  weiteres  untergegangen,  wenn  es  jemals  gesprochen  worden 
wäre,  man  sieht  wol  ein,  dasz  somit  die  romanischen  ausdrücke 
ftr  das  lateinische,  vorkommenden  falls  auch  für  die  textkritik  nicht 
80  von  vornherein  zu  verachten  wären,  sollte  man  denn  nicht  auszer- 
dem  noch  in  einem  gewissen  sinne  selbst  von  der  Weiterentwicklung 
der  lateinischen  Wortbildung  durch  die  neueren  sprachen  reden 
können?  nun  besitzen  wir  freilich  schon  in  Nagels  französisch- 
englischem etymologischem  würterbuche  innerhalb  des  lateinischen 
{Berlin  1869)  ein  solches  werk,  welches  die  schüler  in  den  stand 
setzen  will  'das  ohnedies  nur  ihrem  gedächtnis  anvertraute  in  be- 
wuster  weise  nachzuschatfen ,  die  neusprachlichen  Wortbildungen^ 
voraus  des  französischen,  auf  ihre  wirklichen  wie  auf  ihre  nur  ideellen 
Vorbilder  zurückzuführen',  aber  der  einseitige  zweck  und,  wie  der 
Verfasser  selber  gesteht,  der  umfang  des  ganzen  macht  die  an- 
schaffung  dieses  buches  von  selten  der  schüler  unmöglich,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dasz  ein  bau,  wie  ihn  Nagel  unternommen,  erst 
^Mm  wird  aufgeführt  werden  können,  wenn  ein  ausreichendei: 
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staüstisclier  nachweis  über  jedes  enlBx  ttuftelihisz  gibt  indem  wir 
beides  TereinigteB,  geben  wir  mit  «nsenn  Tocabnlariiim  eineii  asdi- 
weis  der  lateiniscben  etyma  und  eine  anfiBdefaniing  der  neoeren 
düngen,  so  baben  wir  den  vorteü^  dasz  die  letzteren  nim  auch  elj- 
mologisoh  geordnet  sind  und  dasz  so  sehon  die  erkmiing  der  gli- 
chen endnngen,  und  sei  es  nur  binsiebtUeh  der  gleiehen  aossiaaflhey 
weniger  sdiwierigkeiten  macben  wird,  aber  das  alter  der  wor 
spradüüclMn  ansdrfleke  wird  so  leicbter  bestimmt  nnd  überasboi 
werden  kOmien.  wie  sebdn  correspondieren  die  lateinisdien  ariiksl 
amo,  dama,  lames,  damo  mit  den  daninter  aufgeftibrten  aimer, 
daim,  faim,  claim?  wer  trade  und  trabir  neben  invado  und  envabir 
ßieht ,  wird  an  dem  lautübergange  von  d  in  b  nicht  erst  zweifeln, 
wer  found,  refound,  afifuse  unter  fundare,  refundere,  affundere  yer- 
zeichnet  findet ,  abstrahiert  sich  die  regel  der  ableitung  von  selber, 
durch  unsere  art,  einen  neusprachlichen  ausdruck  ebenso  wie  den 
lateinischen  zu  postulieren,  sind  wir  aber  auch  auf  manchen  geführt 
worden,  den  Nagul  trotz  der  stärke  seines  bandes  doch  nirgends 
verzeichnet  hat:  so  das  fr.  obstination,  excusation,  dubitation,  das 
e.  desperation,  exercitation,  assentation,  compotation,  disputation, 
paction,  das  efr.  conspiration ,  lustration,  taction.  und  doch  es  sei 
ferne,  dasz  wir  über  dem  splitter  des  ganz  bedenklichen  balkens  ver- 
gessen, der  uns  selber  anhaftet,  wenn  wir  ihn  auch  vielleicht  nicht 
ganz  zu  ermessen  im  stände  sein  mögen,  so  wollen  wir  doch  einige 
Unbequemlichkeiten,  welche  unsere  anordnung  im  gefolge  hat,  hier 
namhaft  machen,  so  bequem  dieselbe  auch  sein  mag,  den  zweiten 
teil  eines  compositums  zu  finden,  so  mag  man  für  den  nachweis  des 
ersten  gliedes  doch  an  der  herkömmlichen  festhalten,  von  den  ein- 
fachen Wörtern  haben  die  pronomina  und  die  verba  sum  und  eo  und 
queo  ganz  fortbleiben  müssen,  weil  ihre  stamme  nicht  klar  zu  tage 
liegen,  die  bildungselemente,  welche,  wie  die  reduplication,  an  den 
anfang  oder  ,  wie  der  nasal  in  rurapo,  frango,  in  die  mitte  des 
Stammes  treten,  haben  bei  der  einteilung  in  bildungselemente  un- 
berücksichtigt bleiben  müssen,  schlecht  fügen  sich  in  unser  System 
die  freilich  sehr  seltenen  bildungen,  welche  auf  den  nominativ  zu- 
rückgehen, wie  ebumus  und  eburneus  neben  ebor-eus.  durch  die 
schuld  des  alphabets  wird  fluxus  von  seinem  suffix  getrennt,  freiHch 
es  ist  immer  noch  ein  günstiger  zufall,  dasz  x  hinter  s  steht,  so 
dasz  bei  auflösung  des  bildungselements  doch  auf  ein  vorhergehen- 
des verwiesen  werden  konnte,  der  kleinste  fehler,  der  uns  anhaftet, 
aber  von  dem  neuling  zuerst  für  den  grösten  gehalten  werden  wird, 
ist  immerhin  noch  der  des  verkehrtsehens,  woran  man  sich  doch  so 
bald  gewöhnt,  und  der  anfUnger,  der  die  andere  alphabetische  an- 
ordnung noch  nicht  kennt,  musz  sich  ja  mit  um  so  gröszerer  leich- 
tigkeit  hier  dnrichten.  man  könnte  sieb,  wenn  es  nicht  allzu  um- 
ständlich wäre,  mit  hilfe  eines  spiegeis  den  anblick  des  wieder 
rechts  gekehrten  bildes  verschaffen,  etwa  wie  Salviati  bei  der  aus- 
}]iesseni|ij^  der  Mvknsxnosaiken  gethan  baben  soll,  er  erfand,  wie 
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die  Zeitung  seiner  zeit  berichtete,  die  sog.  umgekehrte  mosaikarbeit, 
das  arbeiten  alla  rovescia  und  triumphierte  ebenso  mit  einem  schlage 
über  alle  Schwierigkeiten,  man  denke  nicht  allzu  geringe  tlber 
diesen  Tetgleich*  die  gebiete  der  geistigen  thätigkeit  berühren  sieb 
alle  in  diesem  einen,  dem  ortssiBne,  in  den  hinein  wir  mit  dem  wort- 
bilde doch  auch  die  spraebe  gezogen  haben. 

Allerdings  kann  ein  solches  vocabulariam  erst  nach  absei- 
vierung  der  fiexionslehre  gehandhabt  werden ,  weil  erst  dann  eine 
einsieht  in  den  stamm  ermöglicht  ist.  erst  dann  hat  der  gebrauch 
«UMS  Yoeabulariums  selbständig  au&utrcten.  für  den  anfang  hat 
man  grammatik,  lesebneh  und  Yocabelkenntnis  zu  verbinden 
sonst  der  mühsam  erlernte  wortvorrath  todt  bleibt  und  sidi  eben 
deshalb  bald  wieder  verflüchtigt'  (Schräder,  erziehungs-  und  unter- 
richtslehre  1868  s«  355).  die  kleinen  vooabelabsohnitte  kannten 
recht  gut  auf  unser  gröszeres  Yooabolarinm  vorbereiten,  wenn  sie 
selber  nach  demselben  innnoip  geordnet  wären,  ieb  selbst  babe 
ein  derartiges  bnch,  wdobes  grammatik,  lesebneh  nnd  voeabnlarinm 
veibindet,  fOr  die  ersten  drei  Semester  des  lateinischen  nnteniobts 
aufgearbeitet,  das  grössere  vooabnlarium  soll  neben  einem  lese- 
bneh, das  die  nnregelmäsiigen  verba  behandalt,  in  oberqninta  ge- 
hraneht  werden,  neben  der  prSparation  auf  die  betreffenden  Irae- 
sttteke,  wozn  es  eingeriebtet  ist,  wäre  hier  eine  stmide  flbr  das 
Toeabdlesen  ansnsetsen.  das  vocabeUesen  aber  dachte  ioh  mir  so. 
der  sdiAler  liest  nnd  gibt  das  etjmon  an  z.  b.  singnli  bei  singnlaris, 
ÜBannlns  bei  famnlaris,  epnlae  bei  epnlaris,  bei  dem  folgenden  consn- 
Isris  verweist  der  lehrer  onf  consnlis,  so  kommen  die  sebüler  bei 
militaris  anf  militis,  bei  salntaris  auf  sslntis.  dann  werden  die 
sehfller  niebt  bloss  heimisch  in  ihrem  buche,  sondern  auch  vertraat 
mit  der  spradie  nnd  gewdbnen  sidi,  was  ja  der  banptvorteil  des 
spiachstodinms  ist,  an  zodit  und  ordnnng  in  ihrem  deiüeen.  auf  der 
kOheren  stufe,  wo  zu  dem  Studium  des  latdnisclien  nodi  eine  lebende 
q^rache,  gewöhnlieb  das  franiKÖsische  hinzutritt,  verbänden  sich 
mit  dem  vocabularium  noch  ganz  andere  aufgaben,  so  würde  die 
eme  darin  bestehen  können  zu  untersuchen,  wie  weit  sich  die  neu- 
sprachlichen ausdrücke  von  dem  betreffenden  lateinischen  etjmou 
in  ihrer  bedeutung  entfernt  haben. 

Dreierlei  aufgaben  hat  somit  das  vocabularium  zu  erfüllen, 
indem  es  erstens  die  wortbildungslehre  ersetzt,  zweitens  als  Wörter- 
buch dient  I,  zunächst  zu  dem  lesebuch,  welches  von  dem  unterz. 
verf.  für  oberquinta  zusammengestellt  worden  ist  und  das  dieser 
classe  zugeteilte  pensum  der  unregelmäszigen  verba  genau  innehält) 
und  drittens  als  grundlage  der  etymologischen  studien  in  den 
neueren  sprachen,  auf  eine  umfassende  behandlung  der  gesamten 
stammbildungslehre  dringen  die  neueren  auch  für  das  griechische, 
es  würde  dasselbe  princip  mit  ebendemselben  erfolge  sich  auch  für 
das  griechische  geltend  machen  lassen,  es  ist,  um  so  zu  sagen,  eine 
gereimte  wortbildungslehre ,  die  hier  zu  geben  versucht  worden, 
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wenn  man  sagen  könnte ,  dasz  der  reim  heremgetcagen  wordei^  and 
nidit  Ton  selber  durch  das  princip  der  «nordnang  entstanden  vSre. 
und  wem  nur  die  form  gefnnden  wäre,  in  welche  der  ganze  Inhalt 
unserer  wissenschaftlidien  resnltate  anf  dem  gebiete  der  latdiaisobes 
ctymologie  nun  gegossen  werden  kann ,  wenn  nnr  der  rahmen  ge- 
schaffen wftre,  in  welchem  sich  ein  bild  dieser  foradmng  am  besten 
ausnähme,  so  sollte  mioh  das  schon  aoMedm  stellen,  um  einen  eia- 
bück  in  die  praktische  anordnung  des  in  anssidit  gestellten  und  im 
msnoseript  fertig  yorliegenden  vocabnlarinms  angdben,  fQgteich 
einen  anszng  bei »  welcher  auf  dieser  anordnnng  beinibt.  das  gsn» 
dieses  aussnges  wird  sich  wie  ein  fachbaa  präsentieren,  nur  das 
fadi  s  ist  ausgefüllt  und  fertig  gestellt  bis  anf  die  wcaigen  nach- 
atigler,  die  Ti^lsiehi  noch  obdach  finden  mttesea.  man  wird  viel- 
leicht ans  dem  blossen  «nsnige  sbnehmen  kOnnen,  wia  gross  die 
arbeit  war,  der  sieb  der  yerf.  sn  nntersiehon  b«tte.  oft  genug  dacht» 
er  daran  wenigstens  in  anffindmig  dar  einzelnen  arükel  hdli»  tob 
befrenndeter  seiie  zu  roqniriaren«  man  spriehi  jetat  beoondara  so 
Tiel  von  arbeitatsilnng,  aber  doch  wol  in  shMoi  andem  sinns^  deoa 
daa  kann  noeb  jodar  auch  baate  trUsfareny  dass»  wo  08  aiob  damia 
handelt,  einen  neuen  standponct  an  erobern  imd  an  TOtfechten,  nsa 
nicht  andera  wie  froher  anf  sich  salbat  angewiaaan  iat 
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Das  gymnasium  ist  weder  seiner  entstehung  noch  seiner  ent- 
wicklung  nach  eine  theoretische  Schöpfung,  in  seinen  urelementen 
zurückgehend  auf  die  bildungsstätten  Roms  hat  es  den  jeweiligen 
wissenschaftlichen  bildungsbedürfnissen  gedient,  seine  macht  liegt 
in  seiner  tradition.  sie  zu  erschüttern  haben  sich  bisher  alle  ver- 
suche als  ohnmächtig  erwiesen,  sehe  ich  recht,  so  ist  es  eine  eigne 
ironie  der  geschichte  des  Schulwesens,  dasz  sich  gerade  das  gymnasium 
von  einer  Üut  von  theorieen,  doctrinen,  constructionsversuchen  um- 
spült sehen  musz,  welche  a  posteriori  entstanden  den  anspruch  auf 
rückwirkende  kraft  erheben,  durch  dieses  theoretische  gebahren  ent- 
steht jedoch  der  Widerspruch,  dasz  der  organisationsplan,  die  lehr- 
mittel  und  die  lehrmethode  des  gymnasiums  congruent  sein  sollen 
mit  den  gymnasialen  doctrinen,  so  wenig  diese  auch  selbst  unter  ein- 
ander congruent  sein  können,  mag  man  formale  oder  allgemeine 
bildung,  historischen  sinn,  wissenschaftliches  interesse,  nationale  bil- 
dnng  als  aufgäbe  des  gymnasiums  hinstellen,  die  praktische  arbeit 

*  vgl.  das  Programm  des  gymnasiums  za  Ohlau  vom  jahro  1874. 
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im  gyninasinm  selbst  bleibt  dadorob  unberührt  und  so  viel  schönes 
und  vortrolftiolMS  anoli  ttber  dat  gjmnasium  und  über  gymnasiales 
arbeiten  gesagt  sein  mag,  so  selm  wir  doch  das  massiTe  gefdgs  dieses 
sdralorganismus  umrankt  von  einem  üppigen  flor  phraseologisober 
arabesken,  welcher  indess  nicht  in  der  läge  ist  den  objaotLTen  be- 
ohaohter  hinwiegzahebcii  Uber  das  gofllhl  «lies  Widerspruchs  zwischen 
to  flberliefertni  präzis  und  dar  oomstmierendeii  i&eorie.  an  sich 
li^  hierin  weitor  niohts  bcdcnkliciies.  aber  wenn  wir  sehen,  wie 
die  gegner  das  gynmasinins  ihre  negi^TC  kritik  an  jene  theoiieen 
anseteen  mid  dann  die  ecsdieiniuigen  der  praxis  als  belege  für  die 
kriük  benntsen,  so  wird  die  sadie  um  so  bedenUidier,  als  aoch  die 
gtteere  menge  dnrdi  dieses  verfiahren  nnwiUkflrlich  beanflnsst  sieh 
är  nrteQ  bildist.  ich  bin  weit  entflsnit,  an  eine  malitiosa  et  oallida 
ktarpvetatio  sn  denken,  Tielmehr  sehe  ich  hüben  und  drüben  genau 
denselben  £ahler:  es  ist  das  befiugensein  im  dogmatiamna,  welcher 
fOB  der  oongmenz  der  theorie  und  präzis  auf  das  ^ssteste  fiberzeugt 
eonstniiert  und  deduciert,  ohne  sich  zuTor  der  gewissheit  der  grund- 
hgoa  ▼ersiehert  zu  haben,  die  macht  der  traditu»  ist  es,  welche 
sfddMm  dogmatismus  die  wage  ebnet,  wege  so  breite  wie  wir  es 
ksnm  fibr  m^lidi  hatten  sollten,  in  dem  kämpfe,  weldier  nament- 
Ueh  mi  dem  kriege  mit  Frankrdcfa  auf  dem  gebiete  des  höheren 
Bdiulwesens  so  lebhaft  wie  nie  zuyor  entbrannt  ist,  haben  die  gym- 
nasien  in  leichtbcgreifiicher  Sicherheit  nach  kräften  stillgeschwiegen, 
das  eigentliche  hauptergebnis  dieses  Streites  suche  ich  nirgend  wo 
anders,  als  in  der  befreiung  von  einem  dogmatismus,  der  selbst  jeden 
refoim versuch  nicht  über  Uuszeres  hinüber  bringen  würde,  meine 
ansieht  ist  die,  dasz  wir  mit  aller  deduction  über  das  gymnasium 
keinen  schritt  mehr  weiter  vorwärts  kommen  können,  die  reform 
desgymnasiums  liegt  ganz  einfach  in  zwei  gesichtspuncten:  1)  sachlich 
in  harmonischem  ausgleich  zwischen  formalismus  und  realismus, 
2)  pädagogisch  in  der  heranziehung  der  jugend  zur  selbstthätigkeit. 
und  wenn  ich  diese  beiden  gesichtspuncte  recht  eingehend  prüfe, 
80  finde  ich,  dasz  sie  in  lebendigster  Wechselbeziehung  zu  einander 
stehen:  die  selbstthätigkeit  dürfte  wol  erweckt  werden  durch  das 
zurücktreten  eines  einseitigen  formalismus,  durch  das  hervortreten 
realer  momente,  durch  den  lebendigen  Zusammenhang  des  formalen 
und  realen,  dadurch,  dasz  das  formale  durch  das  reale  bedingt  wird, 
die  folgenden  ausführungen  werden  das  gesagte  näher  zu  erhellen 
kaben.  vorläufig  tritt  die  frage  in  den  Vordergrund,  ist  eine  reform 
desgymnasiums,  welche  jene  gesichtspunkte  zur  durchführung  bringt, 
innerhalb  des  tradierten  lehrplanes ,  mit  den  tradierten  lehrmittela 
und  auf  grund  der  tradierten  gymnasialen  Unterrichtsmethode  über- 
kaupt  möglich?  dies  das  thema  dieser  didaktischen  studien.  indem 
ich  die  beantwortung  der  frage  versuche,  gedenke  ich  den  weg  der 
deduction  nicht  einzuschlagen.  ichhofTe  sicherer  zu  festen  ergebnissen 
zu  gelangen,  wenn  ich  analytisch  1)  die  lehrmittel,  2)  die  auf  den- 
selben beruhende,  durch  sie  bedingte  lehrmetbode  prüfe,  da  es  aber 
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innerhalb  des  ranmes  einer  einzigen  abhandlang  nicht  möglich  ist, 
die  lehnnittel  und  Unterrichtsmethoden  sämtlidier  unterrichtsfächfir 
des  gymnasiums  analytisch  zu  behandeln,  80  werde  ich  mich  zu- 
n  Seh  st  auf  ein  fach,  und  auch  da  TOnageweiee  auf  ein  lehnnittel 
beschränken ,  freilich  auf  eines ,  dessen  dominierender  einflusz  auf 
den  betrieb  des  gesammt  en  gjnmasialunteRiehta  mir anszer  jedem 
zwmfel  steht)  mmne  die  lateinische  schnlgranunatik.  sollte  man 
es  fttr  mSglidi  halten,  die  tradierte  latdnische  schnlgTammatik  als 
die  AöhiU^eise  des  gymnasinms  beaeiohnen  mfissen?  nnd  doch 
bedarf  es,  neh  su  dieser  TorsteUong  emponmheben,  nnr  einiger  un- 
befimgenheit  und  Yonutheilsfreiheit:  wer  nioht  in  allem,  was  er 
fhut,  schafft,  erlebt,  wenigstens  um  eines  kopfes  iSnge  ttber  den 
dingen  zu  stehen  yermag,  dem  ist  ja  überhanpt  nicht  zn  helfen,  was 
mich  gerade  sn  aoloher  nntersnchtmg  fuhren  mag?  mm  einftoh 
beobachtongen  in  wid  ans  der  pruis.  ich  habe  in  den  ersten  jähren 
meines  lehramts  meist  in  so  vollen  dassen  gearbeitet,  dasz  beispiels- 
weise die  correotor  der  scripta  ohne  fehlerezcerpte,  in  denen  idi  die 
fehler  gegen  die  einselnen  dassenpensen  getrennt  nnd  nach  dispositiim 
verseidmete  nnd  an  der  band  deren  ich  gegen  das  gefehlte  reagierte, 
ganz  erfolglos  gewesen  wixe.  ans  dieser  —  idi  kann  es  wol  &st 
so  nennen  — fehlerstatlstik  traten  mir  gewisse  ersdieinungen  immer 
wieder  so  klar  entgegen,  dass  ich  sdbst  beim  wedisel  cler  anstalten 
der  Wiederkehr  jener  erscheinungen  mit  Sicherheit  entgegensah,  nnd 
wenn  ich  nun,  wie  ich  es  erwartete,  mich  nicht  getäuscht  hatte,  also 
auch  nicht  überrascht  war,  so  muszte  sich  die  Überzeugung  befes- 
tigen, dasz  es  sich  nicht  um  fehler  seitens  der  lehrer  handeln  konnte, 
wie  es  kurzsichtige  und  der  Verhältnisse  nicht  genügend  kundige 
polemik  so  gern  anzunehmen  beliebt,  sondern  um  fehler  des  Systems, 
dessen  cinwirknngen  jeder  lehrer  mehr  oder  weniger  ausgesetzt  ist.  es 
liegt  mir  nun  ein  ziemlich  reiches  analytisches  material  über  eine  reihe 
der  verbreitetsten  schulgrammatiken  vor,  davon  ich  ander  ^^eitig  rechen- 
schaft  geben  will,  hier  beschränke  ich  mich  auf  die  in  Norddeutsch- 
land  am  weitesten  verbreitete,  unstreitig  von  der  pädagogischen 
kritik  als  die  brauchbarste  bezeichnete ,  an  neuen  auflagen  reichste 
EUendt-Seyffertsche  grammatik. 

Wenn  eine  grammatik  als  schulgrammatik  sich  einführt,  so  tritt 
sie  in  einen  gewissen  gegensatz  gegen  die  wissenschaftliche  gram- 
matik. der  gegensatz  liegt  in  der  Verschiedenheit  der  zwecke,  denen 
sie  dient,  die  schulgrammatik  steht  also  in  nächster  beziehung  zu 
schulzwecken;  die  frage  ist  nur,  wie  wir  uns  dies  Verhältnis  denken 
sollen,  ob  die  schule  auf  die  gestaltung  der  grammatik  beistimmend 
einwirkt,  oder  ob  die  grammatik  den  schulmäszigen  betrieb  des  Sprach- 
unterrichts beeinfluszt,  oder  ob  zwischen  beiden  eine  Wechselbeziehung 
besteht,  nun  wir  werden  ja  sehen,  die  schulgrammatik  kleidet  das 
sprachliche  material  in  regeln,  an  den  regeln  stöszt  sich  die  didak- 
tische theorie  am  meisten.  *sie  bringen',  sagt  sie,  Men  stoff  fertig 
geformt  an  die  lernenden  heran  j  die  jugend  sieht  weder  den  stoff 
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selbst  in  seinen  roheren  elemenien,  nooh  lemtneansderbeobaohtoig, 
tdem  Tergleich,  der  unterseheidiing  des  weeentliehen  yom  nnwesent- 
lidien  &  regel  selbst  gestalten*  es  gdit  also  der  mittheflnng  der 
iegel  keine  das  wissenwollen  erweckende  geistige  bewegung  voraus, 
regelwerk  ist  der  materialismns  des  nntmichts.  die  didaktischen 
wege  haben  also  nur  der  befestigung  der  rogel  zu  dienen,  sie  sind 
das  post  hoc,  wShrend  sie  auch  ein  ante  hoc  sein  sollten',  jede 
regel  hemht  auf  subjeetiyen  zwooken.  iBr  den  Sprachunterricht  kann 
die  regel  1)  eonstatieren,  das  A  eine  erscheinung  der  fremden  spräche 
fiel,  2)  anleiten,  dasz  A  in  die  muttersprache  durch  Bttbersetst  werde, 
•oder  B  der  muttersprache  in  A  der  fremden,  3)  die  zwecke  1)  und  2) 
verbinden,  die  lateinische  schulgrammatik  befolgt  je  nach  dem  ohne 
consequentes  festhalten  eines  Zweckes  alle  drei,  inhaltlich  kann  die 
regel  1)  innerlich  zusammengehöriges  zusammenfassen,  2)  äuszerer 
•analogie  folgen,  3)  abweichendes,  d.  h.  in  den  canou  sich  nicht  fügen- 
des als  ausnähme  oder  als  anhang  behandeln,  4)  aber  auch  nur 
scheinbar  analoges  zusammenbringen,  die  wähl  der  maxirae  für  in- 
haltliche gruppierung  macht  sie  abhängig  von  den  oben  aufgeführten 
subjectiven  zwecken,  und  diese  wieder  liegen  in  den  absiebten  de- 
gjmnasiums.  jedenfalls  tritt  die  regel  an  die  lernenden  mit  der  wuch- 
tigen macht  der  autorität,  um  nicht  zu  sagen  der  objectiven  gültig- 
keit.  die  regel  enthält  etwas  möglichst  abgeschlossenes,  ein  relatives 
ganzes,  gleichviel  ob  nach  äuszerer  analogie  oder  nach  inneren  grün- 
den, so  tritt  sie  jeder  weiteren  regel  abgeschlossen  entgegen,  die 
analyse  befestigt  den  eindruck,  dasz  man  es  in  den  regeln  mit  lauter 
einzelnem,  isolirtem  zu  thun  habe,  der  Zusammenhang,  das  was  die 
regeln  innerlich  verbindet,  dürfte  schwer  ausfindig  zu  machen  sein, 
es  genügt  nicht,  dasz  an  die  spitze  der  systemgruppe  ein  charakteri- 
stisches merkmal  gestellt  ist.  das  ist  weder  consequent  der  fall,  noch 
ist  das  an  die  spitze  gestellte  merkmal  immer  für  die  gesammtgruppe 
charakteristisch,  man  nehme  beispielsweise  die  lehre  vom  genitiv. 
an  der  spitze  steht  deutlich:  der  genitiv  ist  zunächst  der  casus 
filr  die  ergänzung  eines  Substantivs  durch  das  andere,  später  heiszt 
es,  der  G.  steht  bei  den  adjectiven  begierig  usw.,  viele  participia  re- 
gieren den  genitiv  u.  s.  f.  ganz  äuszerlich  steht  regel  neben  regel; 
ist  eine  einheit  da,  so  liegt  sie  eben  nur  in  der  abhängigkeit  des 
genitiv  von  Substantiven,  adjectiven,  verben.  wo  ist  der  innere 
Zusammenhang  zwischen  dem  gen.  subj.,  gen.  part.,  dem  gen.  nach 
esse,  nach  interest  auch  nur  angedeutet,  wo  der  Zusammenhang  des 
objectiven  genitivs  mit  dem  gen.  nach  den  adj.  rel.  und  den  part. 
praes.?  meine  leser  wollen  gefölligst  die  übrigen  partieen  der  schul- 
grammatik selbst  durchgehen,  die  regel  giebt  femer  zuerst  die  de- 
finition,  dann  die  sache  selbst,  sie  steht  also  anf  dem  Standpunkte 
dessen,  der  die  sache  schon  kennt,  nicht  dessen,  der  sie  erst  kennen 
lernt,  hierein  liegt  psychologisdi  gradezu  eine  tortur,  welche  be- 
gnffe  giebt  ohne  ansdiannngen,  die  nach  Kant  bekanntlich  leer  sind, 
begriffe  vor  der  anschauung  und  das  sind  lediglich  worte,  namen. 
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die  Schulgrammatik  hat  es  nun  mit  der  lateinischen  und  der  mutter- 
spräche  zuthun.  nehmen  wir  einmal  an,  eshandlesich  gar  nicht  um  die 
praktische  Übersetzungstechnik ,  sondern  lediglich  um  die  kenntnis- 
nahme  der  fremdsprachlichen  eigentümlichkeiten.  da  giebt  es  zwei 
wege :  1)  wir  gehen  von  der  muttersprache  zur  fremden,  also  beispiels- 
weise von  der  mutterspraclilichenflexion  zur  lateinischen,  2)  wir  gehen 
von  den  fremdsprachlichen  eigentümlichkeiten,  beispielsweise  der 
casusrection  aus  und  gelangen  zur  entsprechenden  deutschen  Sprach- 
eigentümlichkeit, hieran  kann  sich  nun  der  zweck  des  Übersetzens 
anlehnen :  1)  diese  muttersprachliche  eigentümlichkeit  wird  im  latei- 
nischen so  gewandt,  2)  für  diese  fremdsprachliche  erscbeinung  hat 
die  muttersprache  diese  oder  jene  mittel,  allerdings  kann  es  auch 
3)  ein  genus  mixtum  geben,  indem  bald  von  der  deutschen  bald  von 
der  lateinischen  spräche  ausgegangen  wii*d.  dies  wird  namentlich 
da  platz  greifen,  wo  die  Übersetzungspraxis  im  Vordergründe  steht, 
da  entwickelt  sich  die  ausdrucksweise:  1)  das  deutsche  A  wird  latei- 
nisch B  übersetzt,  heiszt  lateinisch  B,  2)  das  lateinische  B,  deutsch 
A  .  .  .  .;  hierzu  wol  auch  die  anmerkung,  dasz  man  deutsch  auch  C 
übersetzen  könne,  kleidet  sich  dies  verfahren  in  regelform,  so  ge- 
winnt es  den  charakter  des  kategorischen,  des  müssens,  welches  auf 
jähre  hinaus  jede  andere  möglichkeit  so  gut  wie  ausschlieszt.  die 
ßchulgrammatiken,  finde  ich,  haben  weder  das  verfahren  1)  noch  2) 
consequent,  d.  h.  ausschlieszlich  ausgebildet^  vielmehr  neigen  sie  sieb 
dem  3)  genus  mixtum  zu.  da  hören  wir  die  formein :  im  latein  steht 
A  abweichend  vom  deutschen,  oder :  wo  der  deutsche  B  sagt,  sollte 
hierin  nicht  die  gefahr  yor  der  falschen  Vorstellung  liegeOi  als  sei 
für  die  latomischen  spraoheigentttmlichkeiten  die  deutsche  spräche 
die  norm,  nicht  congruierendee  sei  demnach  abweichung?  auft 
müste  demnach  als  logische  Voraussetzung  a  priori  congruenz 
der  beiderseitigen  spracbeigentümlichkeiten  annebmen.  noch  be- 
denklicher ist  es  indesz,  wenn  auf  kosten  der  matterspraohe  der  frem- 
den spräche  gröszere  klarheit,  bestimmtbeit  u.  s.  w.  nachgerühmt 
wird,  wenn  a.b.  in  der  modus-  oder  tempuslehre  yieles  nicht  stimmt, 
so  heiszt  es,  die  deutsche  spräche  denkt  nicht  so  genau,  bestimmt», 
kkr,  als  webn  im  interesse  der  lernenden  so  mechanische  congruenz 
vorauszusetzen  nötig  wäre,  selbst  das  so  oft  wiederkehrende  anti- 
thetische ^während'  geht  hierauf  zurttck.  sehr  häufig  sehen  wir  in 
der  sebulgrammatik  einen  lateinischen  casus  auf  die  —  deutsidie  — 
firage  wem?  wann?  nsw.  gesetzt  das  ist  ein  wirres  durcheinander^ 
geeignet,  yerkefarte  oder  im  besten  &Ue  gar  keine  TdrslellQngen  m 
erzeugen,  in  ungabllgen  fSUen  weist  die  r^el  auf  die  aert  der  tlbe^ 
Setzung,  auf  die  auflOsung  im  deutsehen  ni<£t  nur  lun,  scmdem  ent> 
bftlt  sie  gradezu  als  wesentlichen  Inhalt  man  sehe  nur  die  behsnd* 
lung  der  partidpial-oonstmetionen  nach,  umgekehrt  geht  die  grsm- 
matik  geradezu  yon  der  deutschen  Übersetzung  aus,  &  b.  §  160,  A: 
achten,  schätzen  im  sinn  von  hochschStzen  heiszt  nicht  aeetim^ 
sondern  magni  aestimo  usw.  das  bekannteste  und  allgwaeinste  hä' 


i  IHdaktisehe  stodien.  23S 

spiel  ist,  dass  nach  den  verben  des  fttrehtens,  das  deatsche  das  8  durch 
ne  ttberaetit  wird;  femer  die  angaben  über  die  ttbersetaimg  des 
deoisdien  man*  finden  sich  hie  und  da  auch  wol  recht  besonnene 

I  liinweise  und  yeigleiehe,  so  ist  dodi  kern  conseqtientes  verfithren  zu 
finden,  der  logische  gedmkesgaiig  der  grammatik  ist  wohl  dieser: 
in  deutschen  Iftszt  siä  diese  oder  jene  erscheinnng  der  lateinischen 
Bfnä»  so  oder  so  übersetzen;  Tsrgleicht  man  diese  beliebige  form 
der  deotsehen  übersetsnng  ndt  dem  lateinischen  oiiginalf  so  decken. 
ilxk  beide  entweder  oder  nicht;  je  nadidem  wird  die  subjectiTe  form 
dvdentschen  ttbersetsimg  der  Spiegel,  in  dem  die  schnlgrammatik 
dii  latefausche  spräche  sehen  iSszi  nnn  sind  die  ttbersetzungswinke  • 
80  sehr  in  die  einzelnen  regeln  vertheilt,  dasz  gerade  durch  diese  Ter* 

,  diselmig  der  sjstematisdbe  yergleidi  beider  idiome  gar  nicht  mehr 
inrksam  oder  doch  nur  mechaidiBdi  sem  kann,   die  sprachen  ver- 

[   Heren  im  laufe  ihrer  gescfaichtliehen  entwicklung  nicht  nur  die  flUle 

t  der  flexionsformen,  sie  büssen  auch  die  ursprQngliclieren  reichen 
essu*,  modusbeziehnngen  ein  und  operieren  nun  mit  prae- 
podtknen,  psrtikehi:  der  phraseologische  apparat  tritt  an  die  stelle 
des  syntaktischen»  so  ist  es  mit  der  deutschen  spräche  im  gegensat& 
nr  lateinischen :  es  ist  ein  unding,  die  sprachen  sich  wie  auf  einer 
rtofo  stehend  zu  denken  und  nun  nach  bloszen  einzelheiten  den  grad 

,  dar  macbiedenheiten  zu  bemessen,  man  kann  aber  auch  ein  ver» 
gleichen  der  sprachidiome ,  das  das  bewnsztsein  ihres  Unterschieds 
erwecken  soll,  gar  nicht  wirksam  durchführen,  wenn  man  lauter  ein- 
lelheiten  bunt  durcheinander  schwimmen  läszt,  wenn  nicht  aus  der 
gesammten  darstellung  des  Systems  der  gegensatz  hervortritt,  da- 
mit stehen  wir  Vorderbetrachtung  des  grammatischen  Systems  selbst, 
dasz  unter  den  einzelnen  regeln  wenig  Zusammenhang,  dasz  der  zu-  * 
sammenhang  derselben  in  und  mit  der  Systemgruppe  nur  äuszerst 
lose  sei,  zeigte  sich  schon,  keine  einzelne  an  die  spitze  eines  casus  ge- 
stellte erklärung  vermag  ihre  Wirkung  bis  in  die  einzelnen  regeln 
liinaus)  zu  erstrecken;  wie  sollte  z.  b.  die  erklärung  des  ablativ 
§  175  mit  der  regel  vom  objectsablativ  nach  utor  sich  decken?  wo 
ist  der  Zusammenhang  des  'von  conjunctioiien  oder  vom  relativpro- 
Domen  abhängigen'  conjunctiv  mit  der  allgemeinen  lehre  vom  con- 
junctiv?  wo  ist  die  doppelnatur  des  Infinitiv  oder  des  particip  in 
ibren  einzelnen  erscheinungen  nachgewiesen?  selbst  dieselben  er- 
scheinungen  treten  in  verschiedenen  systemgruppen  nicht  sichtbar 
genug  als  identische  hervor,  wo  ist  z.  b.  die  parallelität  der  casus- 
regeln und  der  regeln  vom  gebrauch  des  gerund,  mehr  als  üuszer- 
lich  sichtbar?  wo  ist  der  Zusammenhang  zwischen  gewissen  casus- 
rectionen  und  satz Verhältnissen  deutlich  zu  erkennen?  es  ist  nicht 
wahr,  dass  die  schnlgrammatik  eine  so  systematisch  angelegte  glie- 
deruDg  des  steifes  enthalte ,  dasz  das  System  selbst  ein  werthvoller 
gegenständ  des  Studiums  sein  könnte,  das  System  der  schulgram- 
Duitik  ist  ja  nur  die  aprioristische  Voraussetzung  der  grammatiker, 
sie  haben,  sehen,  begreifen  es,  nicht  die,  welche  die  spräche  lernen. 
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sollen,  (vergl.  Goszrau  gr.  §  230.)  alle  Systematik  hat  den  wertb, 
die  vielen,  scheinbar  auseinanderfallenden  einzelnen  Objekte  einheit- 
lich zusammenzufassen  und  für  rechte  didaxis  ist  gerade  die  er- 
fassung  des  Systems  eine  hohe  und  wichtige  aufgäbe,  in  der  spräche 
bilden  werte  und  wortclassen  das  rohmaterial  ftlr  den  aufbau  des 
e^anzen;  das  ganze  ist  der  satz,  über  dem  satz  dieperiode.  liegt  denn 
nicht  gerade  das  imponierende  der  lateinischen  spräche  in  der  kunst 
der  Unterordnung,  des  periodologischen  bausV  manreisze  aus  diesem 
organischen  gefüge  die  einzelnen  worte  heraus:  sie  sind  nichts,  von 
dem  bedtlrfnis  zu  flectieren  gewinnt  man  doch  erst  im  satz  eine 
Vorstellung;  was  ist  ein  impcrfect  ohne  jene  von  der  spräche  ge- 
schaute beziehung  zu  anderen  handlangen,  was  ein  modus  ohne  die 
nur  im  Zusammenhang  zu  erkennende  objecüve  oder  subjective  auf- 
fassung  des  geschehenden?  indem  die  tradierte  schulgrammatik  ihren 
«toff  nach  den  wortdässen  disponiert,  kann  sie  überhaupt  eine  lehre 
vom  satE  oder  der  periode  gar  nioht  darstellen,  wer  z.  b.  die  casus- 
iehre  auch  noch  so  gründlich  kaiin,  der  hat  deshalb  vom  satz  und 
seinen  theilen  noch  keine  ahnimg  nnd  wer  alle  conjunctionen  den 
eonjunctiv  oder  indicatiy  regieren  sieht,  hat  deshalb  von  der  eigen- 
tümlichen art  logischer  nnterordnung  in  der  lateinischen  spräche 
noch  keine  Vorstellung,  man  kOsnie  sich  nun  einen  doppelten  weg 
denken:  1)  der  satz  ist  der  ausgangspunkt,  die  Zerlegung  desselben 
in  seine  elemente  führt  su  der  einsieht»  wie  die  spräche  den  verschie- 
denea  wortdässen  im  zusammenhange  des  Satzgefüges  manehedtt 
functionen  sagewiesen  hat;  2)  man  geht  von  den  wortdässen  ans, 
^ellt  ihre  verschiedenen  rectionen  dar,  zeigt  aber  dann,  welche  Stel- 
lung dieselben  im  satze  einnehmen,  letzteres  System  wSre  das  künst- 
lichere, weil  abstrahierte,  insofern  alle  jene  reetionen  (der  casus,  der 
modi  usw.)  aus  ihren  saisbesiehnngen  heraus  gehobim  sind,  es  ist 
Idinlieh  wie  oben:  der  grammatiker  hat  diese  besiehnngen  wd ge- 
sehen^  ans  denen  er  die  reetionen  herausgerissen«  aber  der  «nfibigert 
der  sie  sehen  soll,  kann  nidit  dazu  kommen*  es  giebt  andi  hier  m 
2)  genus  mixtnm,  wdches  in  anldmong  an  das  eine  gelegentliche 
bedehnng  mm  anderen  ijstem  einsefaUlgt.  man  verfolge  nur  einmal 
die  systematisurong  E.-S.S.  da  haben  wir  das  anggeprfigte  bild 
dieses  genas  miztom.  wenn  nidit  die  madit  der  tradition  so  oqIosbiI 
grosz  würe,  wir  würden  es  nicht  begreifen  künnen,  wenn  ans  das 
so  barbarisdie  form  der  empirie  geboten  würde,  der  grondzag  d« 
gsnsen  ist  die  anlehnung  an  die  wortdässen,  daneben  gelegentliflhe 
blicke  auf  satzsrten,  letztere  aber  nur  parenihetisoh  od^  im  anhang) 
d.  h.  unter  verzieht  auf  systematische  einrdhung  (so  die  fragesSitt) 
die  or.  obl.),  es  ist,  als  wenn  swd  seekn  sidi  berührten,  otfane  sioä 
innerlich  etwas  anzogehen,  etwa  wie  zwd  spiele  willkfirlidi  dnnft* 
einander  gemischt. '  und  dazu  die  kategorische  regelform,  dazu  jenes 
bunte  durcheinander  lateiniseher  und  deaisdier  e^ientHmlidikeiten; 
wenn  die  römischen  rhetoren  ihre  stilistisdi^rhetorisdien  untemd* 
sungen  an  die  wortelassen  anlehnten,  so  finde  ich  das  begreifUflh» 


Digitizc 


Didaktiscke  Studien.  235 

-wenn  die  wissenschaftliche  grammatik  aber  aus  gsnz  anderen  grün* 
den  dasselbe  thut,  schön ;  aber  dasz  die  schalgrunmatik  sich  in  die 
lobste  empirische  form  kleidet ,  dann  mit  dem  anspruch  imponieren- 
der autorität  oasgertlstet  den  schein  erweckt,  als  sei  ihr  grammati* 
sdm  System  und  die  spraoihe  selbst  ohne  weiteres  identisch,  das  ist 
•der  pnnkty  den  man  begreifen  muss,  nm  sich  ttber  die  möglichkeit 
«mer  refonn  des  gynmasiums  klar  zn  werden,  es  ist  lediglich  die 
^xnseqnenz  ihres  roh  empirischen  Systems,  wenn  die  darsteUung  der 
Urammatik  nicht  minder  roh>empirisoh  ist.  wie  viele  erscheinongen 
I    finden  di^e  einfachste,  natOrlidiste,  nngesnchteste  erklärung,  wenn 
i   sie  anf  ihrä  quelle,  den  satz  zarildkgingen !  nun  lesen  wir  die  exege- 
tisehen  formen  der  schnlgrammatik ;  regiert  (s«b.  jede  wortelasse 
\   mßa  casus,  jede  coigmioition  einen  mo&s,  sogar  das  pron.  rel.!)» 
[   lummt  zn  sieli^  liest  zn,  bat  bei  sidi,  naeh  A  steht,  wenn  vor  A  steht» 
I    verbindet  sich,  tritt  ein,  steht  bei,  anf  die  frage  . . .  steht»  die  frsge 
k  ...  wird  beantwortet ;  femer  vertritt,  erfordert,  YerUngen,  verlangen 
\   unbedingt  n.  s.  f.   vielleicht  die  bedenkHcbste,  d.  h.  die  nnldarsten 
TcnvteUnngeneraengendedaretellnngistdiederverwandl^^  nament- 
licb  in  der  formenldire,  nicht  gans  selten  andh  in  der  ^taz,  z«  b.  in 
der  scg.  verwandlnng  ins  pass.  ef.  §  323  n.  a.  man  liest  ans  dieser 
gnunmatischen  darstellnng  eine  eigene  art  der  beseelnng  herans;  es 
and  diese  Operationen,  welche  die  lernenden  vornehmen  sollen ,  mit 
,  episdier  konst  in  die  Sprachelemente  selbst  verlegt,  nur  dasz  die 
erwecknng  geordneter  vorstellnngen  sehr  in  frage  gestellt  ist  diese 
gnmmatisdia  terminologie  ist  kOnstlich  gemacht,  wie  das  ganze 
^jBtem  ea  ist:  es  ist  die  Ibrtaengende  macht  des  ttbela!  ich  habe 
flbrigens  kaom  das  recht,  dieaosdnidksweiseder  grammatik empiriadh 
m  nennen;  aelbfft  die  zein-empirisehe  anfÜMsang  des  thatbestands 
Ute  danmier  Idden.  oder  wtre  es  etwa  weniger  empiriseh,  von  in« 
dieatiTiachen  oder  conjunctivischen  neben8ätzen|zn reden,  weniger em- 
innsch,  auf  die  zeitsphäre,  resp.  die  zeitlage  des  hauptsatzes  zurück- 
I    zugehen,  statt  auf  das  blosze  tempus  des  hauptsatzes,  weniger  em- 

t pilisch ,  statt  eines  acc.  der  person  und  der  sache  auf  prädicat  und 
entsprechende  objecte  zurückzugehen?  es  heiszt  fast  den  waldvor 
lÄumen  nicht  sehen  lassen,  den  satz  und  die  satzbildung  durch  jenes 
;  beharrliche  ein-  und  vorschieben  der  wortclassen  zu  verdecken!  die 
doppelheit  graramatis>cher  kategorieen  kann  das  Verständnis  nicht 
fördern,  wie  schwere  kunst  ist  es  doch,  die  dinge  zu  sehen,  wie  sie 
jjind!  es  ist  der  praevalierende  einflusz  jenes  künstlichen  gramma- 
tischen Systems  eine  gefUrbte  brille,  durch  welche  die  anfänger  die 
Sprache  sehen  und  in  ihr  heimisch  werden  sollen,  man  verfolge 
nur  recht  genau  die  grammatik  in  allen  ihren  theilen:  überall  das  be- 
streben die  wortelasse  zum  ausgangspunkt  zu  nehmen,  so  §  240,  3, 
a  u.  b,  241,  268  b  u.  ö.  erfahrene  praktiker  kennen  die  grossen 
Schwierigkeiten  grade  auf  dem  gebiete  der  zeitauffassung.  es  ist  eine 
I  absurde  Vorstellung  und  lediglich  äuszerlich  -  mechanisch ,  den  con- 
jonctiv  regiert  werden  zu  lassen,  sogar  durch  das  relativpronomen, 
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ebenso  absurd,  die  partidtpieiidiiroh  coxgnnctionen  auflösen  zu laBsen* 
68  httngt  damit  auok  die  »efftiawuig  des  atoffes  zusammen,  erschd- 
xiimgen,  welche  ilner  natur  nach  zusammengehören,  werden  der 
mechanischen  sTstematik  zu  liebeauf  sehr  Yerschiedaegebieteacvstreiit. 
was  ist  für  ein  unterschied  zwischen  est,  habeo  qnod,  cur  und  siui 
qni?  ist  es  nicht  derselbe  objecÜTe  gemtiv  in  cnpiditas  gloriae, 
eupidns  gloriae,  appetens  gloriae,  eo]|^tes  patriae  liberandae?  der- 
selbe subjective  in  Gallia  est  Romanonmm,  pradentiae  est,  patriae 
liberatae  laus?  wie  viele  sprachlichen  gesetze  verstaheo.  sich  fut 
von  selbst  oder  bsgretfen  sich  doch  viel  einfachsr  von  dQr  Satzver- 
bindung aus:  wie  schön  ftthren  mA  die  objectiven  genitive  auf  das 
satsbüd  cnpio  gloriam  zurück,  wie  schön  die  verschiedenen  formen 
der  appositionen  auf  die  satsbilder  Cicero,  qui  fnit  orator;  Cato, 
•  qnia  erat  homo  romaaiis;  änri  usus,  quasi  sceleris  msteria  sit! 
wie  schon  die  gesammte  ^(mseoatio  tempomm  anf  die  so  natllrlieb 
nnterordniog  Sob  einen  Tom  andern  satie,  selbst  des  folgesatzesl 
man  prüfe  nnr  ponkt  lUrponkt  der  grammatischen  xvgeinimdfidiit 
sie  anf  sslsTefhiltaisse  snrftdk!  wenn  etwa  der  glaube  hersehen 
sollte,  die  sehulgrammatik  habe  den  ▼omig  grosser  einfachhgi^ 
llbersichüichkeit,  iassHchkeit,  so  ist  das  eben  eine  tinsohnng,  flr 
welche  ich  psychologisch  nur  die  madit  der  gewohnfaeit  nndtradfiftias 
als  erUftnmgsgrund  mir  denken  kann,  es  geht  »an  nslm  der  <Am 
dargestellten  roh-empirischen  grammatiseben  darsteUnng  ein  sMkk 
wissensehaftiUcher  edtenntnis  her.  hier  kann  es  nicht  die  frage  ssia, 
ob  grammatische  losoltsle  richtiger  gewonnen  weiäen  anf  dem  wege 
der  dednction  oder  dem  historisch- analytisoher  indnction:  nur  das 
eine  stdit  fest,  je  richtiger,  d.  h.  wissenschaftlich-stifllihaltiger  di» 
resnltate  sind,  desto  dnfiMiher  sind  sie;  das  ist  eine  thatsaehoi  wekh» 
sieh  anf  allen  gebieten  des  forsdiens  oft  Qberraschend  bestSt(gt  iM 
je  fflnfaeher,  desto  leiehter  Tcrwertbar  auch  für  dan  wakmM» 
wir  kifinnen  es  der  grammatik  dank  wissen ,  wenn  ne  fttit  solche  le- 
soltate  Tcrwendong  ermöglichen  kann,  nur  stoszen  wir  anf  sSss 
Schwierigkeit  besonderer  art.  man  kann  in  dem  regelwerk  entweder 
die  regel  gleich  nach  dem  gefundenen  wissenschaftliohen  ergebnis 
formulieren  resp.  das  ganze  system  oder  wenigstens  die  Systemgruppe 
darauf  aufbauen ,  oder  man  kann  neben  der  aufflibrung  des  empiri- 
schen thatbestandes  einen  wissenscbaftlicben  erklärungsgrund  an- 
führen, so  etwa  §  265,  268,  294  u.  a.  ich  finde  aber,  in  der  gram- 
matik sind  zwei  seelen,  sie  sind  nicht  harmonisch  zu  einem  ganzen 
verbunden,  sondern  gehen  neben  einander  her  und  aucben  sich  gegen- 
seitig wo  es  eben  geht  zu  beeinflussen,  so  ragt  in  diesen  wissen- 
schaftlich-exegetischen theil  jenes  mechanische  treiben,  wovon  oben 
viel  die  rede,  so  §  268  mechanisch:  quod  wird  mit  ind.  oder  conj. 
verbunden  (soviel  als  regiert!),  exegetisch:  die  folgende  aus- 
föhrung ;  nur  dasz  sie  von  der  natur  des  con  junctivischen  satzes  aus  viel 
einfacher  zu  gewinnen  war.  in  anderen  fällen  treten  solche  exegesen 
auf  mit  dem  scheine  besonderer  wissenschaftlicher  tiefe,  wfihreB<l 
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«0  doeh  selbsWeniSiidlieh  oder  dooh  ocmsequsnzen  emes  begriffis, 
mm  defiaitioB,  eiiier  apiaeMiohen  ansobanniig  sind,  nur  dass  der- 
gtekiieii  in  regelläm  gekleidet  den  xnsaniiiieiihang  mit  einer  dnreli* 
^E«i£naden  qoraoliliehai  ansolwiiiing  zu  leicht  yerliert;  z.  b.  der  in-, 
sfammentale  ablaÜT  bei  heerazügen,  bttohem,  straezen  (§  190),  so 
te  abl.  mens«  in  zeitbestimsumgen,  so  die  beetunnrangen  Uber  alter 
Q«  7.  a.  wenn  iidi  nun  nicht  anstehe,  jede  spar  einer  wiesenschaft- 
üdieren  behandlnng  des  Bpraohetoffs  gut  za  hdszen,  so  maszich  doch 
widmparach  erhebt  gegen  die  darstelluugswmen  in  der  scbnlgram« 
maMkf  weiehe  lediglidi  angäbe  der  mittel  zmn'tlbereetzen  ins  latei- 
nische sind.  8adieerklftraiigde6aeo.e.inf.f  derparticipien,  fragesätze, 
befahlst tse  n.  e.  w.  oder  wie  yerträgt  sieh  mit  einer  wissensehaft- 
Ikberen  bebandlimg  die  neigong mechanischer  gruppiertmg  in  versen, 
welche  ausschlieszlich  aufpraesenthaltung  gewisser  regeln  im  interesse 
des  Übersetzers  hinauslaufen,  so  §  147,  153,  159,  165  u.  s.  f.? 
offenbar  haben  wir  es  hier  mit  einer  tradition  aus  längst  verklun- 
genen  Zeiten  zu  thun.  und  welchen  zweck  verfolgt  denn  die  schul- 
grammatik  mit  so  detaillierter  aufzeichnung  von  begriffen,  nach 
denen  dies  oder  jenes  steht,  z.  b.  ut  consec,  ut  finale,  der  inf.,  der 
acc.  c.  inf.  u.  a.,  begriffe,  welche  recht  wohl  durch  Überlegung  auf 
einen  grundbegriff  sich  zurückführen  lieszen.  wer  mir  nicht  glauben 
wül,  wer  lieber  einer  autorität  folgt^  der  lese  nur  Goszraus  ausführliche 
grammatik.  da  sieht  man  recht  deutlich  das  ringen  eines  tiefer 
suchenden  gelehrten,  aus  den  fesseln  einer  mechanischen  tradition 
sich  zu  befreien,  man  sieht  es  aus  der  polemik,  die  selbst  wo  sie  schweigt, 
beredt  genug-  einem  entgegentritt,  man  sieht  es  auch  aus  der  oft 
staunenswert  liebenswürdigen  bemühung  durch  mildernde  und  er- 
läuternde ausführung  das  gar  zu  mechanische  der  schulgrammati- 
schen darstellung  nach  möglichkeit  zu  schonen,  nun  noch  eines, 
die  Schulgrammatik  getreu  ihrer  aufgäbe  schulzwecken  zu  dienen 
hat  das  quantum  des  stoffs  mit  vorsieht  auf  das  notwendige  be- 
schränkt, d.  h.  auf  das,  was  die  schüler  für  ihre  Übersetzungspraxis 
aus  der  und  in  die  muttersprache  als  handwerkszeug  brauchen,  zu- 
gleich mit  ängstlicher  Sorgfalt  auf  classicität  gehalten,  das  sind 
grosze  Vorzüge,  man  rühmt  die  mühe  der  schulgrammatik,  dem  sti- 
listischen bedürfnis  bei  zeiten  rechnung  zu  tragen,  indem  sie  wo 
es  geht  die  specifisch- classische  gebrauchsweise  hervorhebt,  so 
exercitatus  geübt,  deceptus  getäuscht,  obtrectatum  est  statt  in- 
visum  est  u.  v.  a.  jeder  besonnene  lehrer  weisz  aber  auch,  welche 
gefahr  für  sichere  und  geläufige  handhabung  des  normativen  die 
schulgrammatik  in  die  schule  thatsächlich  hineingebracht  hat.  man 
hält  es  endlich  für  einen  Vorzug,  dass  die  schulgrammatik  für  die 
hedttrfnisse  aller  classen  sorgt,  dieser  gesichtspunkt  ist  vom  Stand- 
punkt eines  pfidagogischen  materialisnius  aus  ganz  begründet,  vom 
^dpunkto  psjdioiogiaeher  anflbssung  des  unterrichte  im  gründe 
ehi  Unding,  unser  secnndaner  kennt  die  regel  von  jnyo  etc.  oder 
99^  etc.  oder  Tom  aoo.  c.  inL  oder  von  den  aofKIsnngen  der  parti- 
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dpien  in  keiner  snderen  form  als  die  qnartaner  nnd  tertimer:  a» 
wissen  sicherer  damit  in  der  ttbersetangspraiis  omsiigeheB,  ?er- 
üefter  ist  die  einsieht  nieht  geworden,  wenn  idi  mir  nui  die  di- 
drOeke  Tergegenwtrtige^  welche  eingehendes  analytisdies  stadiiBk 
der  sdivlgnimmatik  in  mir  herrorgenffen  hat,  so  finde  ich  aUodiiig» 
als  widitigsten  die  thatsadie  zweier  seelen.  man  wird  ans  der  sdnä* 
grammatik  einen  ttterennndeinen  jüngeren  hestandteilheranssohiki 
kOnneii;  der  iiier»  gdbt  in  die  seit  nuHck,  wo  die  ToUeadele  hand- 
hahnng  der  lateuiiselien  spräche  bedOrfiiiS}  also  aneh  höchster  sireek 
des  schnlonterrichts  war,  also  ein  rein  praktischer,  materialer;  an 
ihn  haben  sich  auch  die  stilistischen  momente  ankrystallisiert,  ge- 
tragen von  der  sorge  nicht  in  barbarismus  zurückza versinken,  der 
jüngere  ist  mehr  auf  pttdagogische  gründe  zurückzuführen,  diese 
wieder  auf  modernere  bildungsformen ;  da  sollen  die  beiden  sprach- 
idiome  mehr  verglichen,  da  soll  für  manclie  sprachliche  erscheinungen 
eine  wissenschaftlichere  erklärung,  hie  und  da  wol  auch  ein  zu- 
sumnienhang  innerer  art  gesucht  werden,  indesz  ist  dieser  jüngere 
bestandteil  mit  dem  älteren  nicht  organisch  zu  einem  ganzen  ver- 
schmolzen, es  überwiegt  die  materie,  es  tritt  zurück  die  pädagogi- 
sche behandlung,  so  sehr  letztere  gerade  dem  scheine  nach  da  ist, 
es  überwiegt  der  zweck  der  Übersetzungstechnik  und  zwar  viel  mehr 
aus  dem  deutschen  ins  lateinische  als  umgekehrt,  es  tritt  zurück 
der  zweck  eines  freien,  nicht  lediglich  von  praktischen  zwecken  ge- 
tragenen Wissens:  die  grammatik  erscheint  mir  so  als  das  getreue 
abbild  jenes  schillernden  begriffs  formaler  bildung,  der  heut  noch 
einen  groszen  teil  der  lehrer  weit  beherrscht,  schillernd,  weil  er  ebenso 
wol  bedeuten  kann  bildung,  welche  auf  die  form,  d.  h.  die  kunst  des 
ausdrucks,  stilistischer  fertigkeit  in  der  fremden  spräche  abzweckt, 
als  bildung  (im  activen  sinn  verstanden),  durch  welche  die  schüler 
denken  lernen  sollen.  —  ich  habe  vor  einem  logischen  irrtum  zu 
warnen,  auf  den  ich  mich  gefaszt  machen  kann:  wenn  A  nicht  blau 
ist,  so  hat  es  eine  andere  färbe  —  nicht  aber:  so  ist  es  über- 
haupt nicht,  weil  die  tradierte  schulgrammatik  veränderten 
bildungsidealen  dienen  soll,  musz  sie  selbst  ihre  formen  ändern» 
nichts  ist  so  wenig  wahr  als  die  klage,  die  grammatik  sei  die  magd 
der  schule,  vielmehr  ist  die  tradierte  form  derselben  ein  so  domi- 
nierender herr,  dasz  die  schule  viel  richtiger  als  ihre  magd  erscheint, 
wir  wollen  nicht  etwa  das  kind  mit  dem  bade  ausschütten,  das 
Studium  der  alten  sprachen  wird  immer  der  mittelpunkt  des  gyui- 
nasiums  bleiben  und  das  Studium  des  altertums  soll  sich  durchaus 
nicht  loslösen  von  dem  der  sprachen,  aber  wer  behauptet,  dasz  der 
sprachbetrieb  an  diese  tradierte  form  gebunden  sein  müsse?  so  gut 
als  der  einseitige  sprachbetrieb  in  leereu  formalismnSi  in  mech^* 
sohes  treiben  sich  zu  yerlieren  in  gefahr  ist,  so  kann  auch  ein  ein- 
seitigee  betonen  realistischerer  momente  in  aufhäufen  todter  sachlicher 
noti»Bn  ohne  leben  und  Wahrheit  hinauslaufen,  und  manhfltesicbror 
phraseologischen  Stichworten,  die  formale  iHldong  ist  eins,  vieUeifll^ 
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das  mSchtigsie:  wie  ein  dumpfer  nebel  lagert  es  sich  über  den  über- 
lieferten sprachbetrieb ,  derweilen  die  klagen  über  abnehmeude  lei- 
stungen,  über  hinsiechendes  interesse  am  alterthum  immer  lauter 
'    idch  erheben,    wenn  nun  die  gymnasien  rundweg  erklärten,  unser 
höchstes  ideal  ist  jetzt  nicht  mehr  diese  doppelsinnige  formale  bildung, 
ist  denn  da  etwas  gewonnen,  wenn  nicht  auch  die  bildungsmittel  sich 
i    modificieren,  welche  dem  früheren  ideale  dienten?  oder  sollte  die 
I    Schulgrammatik  etwa  gar  die  merkmale  des  unverwüstlichen  und  un- 
veränderlichen an  sich  tragen?   hat  sie  sich  denn  nicht  geändert? 
zur  zeit  der  groszen  reformatoren  war  sie  ein  kleines  bttchlein  für 
anfänger;  das  ausführliche  Sprachmaterial  bot  nicht  sie,  sondern 
man  nahm  es  aus  der  exposition  der  classiker.    seit  jener  zeit  hat 
sie  den  organischen  Zusammenhang  mit  der  exposition  mehr  und 
mehr  verloren,  ist  allmählich  zu  einem  selbständigen  unterrichts- 
objecte  geworden  und  seitdem  ist  der  klagen  kein  ende ,  seitdem 
auch  erhebt  sich  von  allen  seilen  die  forderung  auf  einschrUnkung 
der  grammatik,  oder  wenn  ich  das  kind  beim  rechten  namen  nennen 
soll,  auf  rückkehr  zu  der  methode  der  reformationspädagogen,  nur 
natürhch  mutatis  mutandis.   man  lese  nur  Laas'  deutscher  unter- 
'  rieht  auf  höheren  schulanstalten  cap.  1  —  4!    derselbe  ^agt  p.  33 
sehr  richtig:  ^es  ist  schwierig,  völlig  überzeugend  nachzuweisen,  dasz 
l   dieser  zweck  (nemlich  den  lebendigen  Zusammenhang  der  spräche 
I  mit  der  individualität  des  autors  zu  erfassen)  auf  unsren  gymnasien 
r  leider  sehr  zurücktritt,  schwierig,  weil  man  immer  den  Vorwurf  bei 
der  hand  hat,  es  seien  einzelne  fälle  vorschnell  generalisiert',  ganz 
recht,  so  lange  man  einzelne  lehrerpersönlichkeiten  verantwortlich, 
machen  will ;  wie  aber,  wenn  die  schuld  am  System  selbst  liegt?  ick 
bin  bei  dem  zweiten  theil  meiner  aufgäbe  angelangt. 

Die  lateinische  schulgrammatik  steht  unbestritten  im  mittel- 
punkte  des  lateinischen  Unterrichts,  sie  begleitet  die  lernenden^ 
imponiert  ihnen  durch  die  macht  der  Tegel,  die  sie  ihnen  fertig  ge- 
formt vorlegt,  erweckt  in  ihnen  den  glauben  an  unabänderliches 
müssen  so  zu  sagen  instinctiv.  von  ihr  geht  der  untezricht  aus,  auf 
sie  bezieht  er  alles,  was  die  kinder  lernen ;  es  ist  das  grammatische,, 
d.  h.  das  in  die  form  der  grammatik  eingekleidete^  nicht  das  sprach- 
Me  wissen  überhaupt,  welches  er  pflegt,  der  Schwerpunkt  aller 
an  die  grammatik  angelehnten  masznahmen  des  Unterrichts  liegt  in 
dtr  ttbersetzungspraxis.  das  Übersetzungsbuch  begleitet  den  gang- 
grammatischen  Unterrichts,  aber  schon  das  vocabularium,  wo- 
«8  emgeföhrt  ist,  zeigt,  wie  allmShlich  die  demente  des  lateinischen 
Bpruhunterrichts  auseinandertreten ,  ohne  sich  organisch  zu  bedin- 
ge, der  wertschätz ,  an  reale  anschanong  wenig  oder  doch  nicht 
nkeihodisch  angelehnt,  dient  der  Übersetzung,  die  syntaktischen  mit- 
teüuigen  der  ersten  classenstufen  geBchehim  in  grammatischer  form, 
in  regeb  för  die  UbersetKong  ins  lalein,  so  die  Aber  die  einrenkung^ 
!  dentiehen  satzes  fOr  die  constrnktion  des  acc.  c.  inf.,  des  abl. 
ähk  BOT  scheinbar  Inldet  die  lateinische  spraehe  den  ansgaiigBpnnot^ 
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i&  Wahrheit  die  durch  gewaUsame  reflexion  stülsehweigeiid  Yonoa- 
geset/te  deutsche,  selbst  der  yermeintUohe  Zusammenhang  mit  dem 
deutschen  Unterricht  der  onteraten  claasenstufen  zeigt  sich  bei  ana-. 
Ijrtischer  prüfung  als  nur  lose;  er  kommt  viel  mehr  der  tLbersetznngs- 
fertigkeit  in  die  h*emde  aprache  zu  gute,  als  der  muUersprache  selbst, 
die  ersten  übersetzungsstoife  zeigen  eine  relative  gleichgtUtigkeit 
gegen  den  inhalti  wel^ien  indeas  exegetisch  zu  behandeln  gar  nidit 
olt  genug  eingeaohSrft  werden  kann,  damit  daa  foxmale  element  > 
«tt  dem  realen  m  gegengewieht  finde,  und  nun  wie  gross  ist  der 
zuaammenhaiig  in  dem  erlernten  sprachlichen  wissen?  man  aeige 
doeh  in  grammatik,  übungsbueh  und  den  methodischen  maasnahmen 
die  didaktischen  mittel  hierzul  einselne  formen,  einaelne  x^galii, 
seibat  innerhalb  dar  dedinations-  und  conjugationsformeu  bl^Mai 
zu  sehr  beim  dnaelnen.  wir  haben  wol  ansfttce  anm  Terglsii^  > 
onofa  roh* empirische  ableitunga*  oder  TerwandlungsTersuche,  im  • 
allem  höchstens  ttbungen  zur  Vermeidung  Ton  Yerwediselnngen.  mm 
zeige  doch  die  didaktischen  apparaie,  an  denen  die  anlSnger  in  den 
sogenannten  unregelmtengen  rerben  innerlich  yerbundenes  als  sol- 
ches yerhinden  lernen,  man  prltfe  doch,  wie  der  untenddit  sich  Uber 
haupt  mit  dem  oiqvitel  der  ausnahmen  und  unregelmtoigkeiten  ab- 
findet! sehen  die  schlller  etwa  mehr  darin  als  «bweidiiungen  von 
der  regel?  ist  die  klage  Aber  'mechanisches  treiben'  nicht  ans  dsr 
luft  gegriffen,  so  ist  es  doch  ein  unrecht,  sie  einzelnen  personell  m 
last  zu  tegen*  die  lehrer  kthmen  nidit  und  haben  zu  wenig  zdt,  Uber 
die  Ton  der  grammatik  und  dem  fibungsbuohe  Torgeseichiieten  wege 
weit  hinauBzugehen.  alles  weitere,  erscheint  bi^greillidierweiae  idi 
ein  perergon,  das  den  unterrichtsgang  eher  hemmt  sls  IMert  idi 
habe  noch  nie  gehört,  dasz  die  lehrer  des  lateinischen  trots  der 
groszen  Stundenzahl  Aber  zu  yiel  zeit  froh  gewesen  seien,  eher  klagen 
sie,  dasz  die  zeit  noch  zu  knapp  sei.  wenn  also  trotz  der  zeit  bis  in  die 
oberste  classe  die  fundamentalen  kenntnisse  nicht  sicher  genug  sind 
und  das  sprachliche  wissen  sich  bald  verflüchtigt  und  das  Interesse 
am  Studium  der  classiker  nicht  nachhaltig  genug  ist,  so  wird  man 
doch  immer  wieder  auf  das  grammatische  unterrichtssystem  selbst  ■ 
zurtlckgehen  müssen,  um  den  grund  zu  finden,  es  erscheint  mir 
immer  wie  eine  unbewuszte  selbstironie,  wenn  die  lehrer,  denen  die 
grammatik  gang  und  methode  des  Unterrichts  zuschreibt,  ihnen  die 
sorge  den  stoff  beizubringen  nimmt  und  ihnen  nur  die  aufgäbe  stellt 
das  gegebene  sicher  zu  machen,  neben  denen  die  grammatik  wie  ein 
stummer  lehrer  erscheint,  wenn  sie  so  eifrig  das  recht  ihrer  indivi- 
dualität  betonen,  'ihre  pädagogik  sich  selbst  zu  machen',  je  gröszer 
die  erfolge  der  lehrer  sind,  desto  treuer  haben  letztere  sich  an  das  j 
überlieferte  System  angeschlossen,  haben  sich  wol  gehütet  wider-  | 
streitende  momente  in  den  Unterricht  zu  tragen,  haben  ihre  indivi-  . 
dualität  der  macht  und  der  autorität  ihres  stummen  lehrgenossen 
unterzuordnen  verstanden,  ich  habe  vorhin  schon  auf  die  geschicht- 
liche entwicklung  der  grammatik  hingewiesen,   sie  war  in  ihrer  ar- 
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«prünglichen  gestalt  ein  hülfsmitfcel  kürzester  Urt,  sie  machte  keinen 
Anspruch  auf  selbständigen  wert;  sie  war  ein&den,  an  welchem  ent- 
lang die  sprachkenninisse  erworben  worden,  aber — aus  dem  Stadium 


die  flcfafller  mit  Bngeteilteat  intoreue  ihren  olasaikerotadien  obiageoi 
«OTefgint  man  nuTi  daas  eben  damals  gaiiK  andere  psychologische 
momente  wirkaam  waren,  namentlich  die  anschauung,  das  lebendige 
wort  des  lehrers,  momente,  welche  mit  der  Überhandnehmenden 
Ausbildung  der  lebimittel,  namentüoh  aber  der  grammatik  als  eines 
saUwtOndigen  atadienawelges  mehr  nnd  mehr  yerdittngt  worden  aind, 
eben  weil  die  grammatik  einen  groaaen  teil  dessen  an  sich  gerissen 
liat,  was  früher  dem  lehrer  seinen  peesönlichen  einflusa  gab,  und 
weü  sie  den  nnterricht  secundär  gcmadit  hat  nicht  zum  vorteil 
4bs  gymnasiums  stellt  sich  die  tradiert  grammatik  selbsÜndig  zwi* 
sehen  die  leaeBtoffii  nnd  die  lernenden  und  durchzieht  nun  wie  ein 
scblinggewtteha  alle  momente  des  Sprachunterrichts,  sie  beherschend 
I  und  besinflnsaend,  immer  wiedw  zwingend  auf  sie  zurückznbesiehen. 
die  grammatische  darstellung  des  spraehstoffii  steht  mü  ihrem  that- 
slcUidieii  einflusz  viel  höher  als  die  spiache  selbst,  nur  dasx  die 
BMcM  der  iradition  den  dogmatiaehen  irrtnm  erzeugt  hat,  als  w8ce 
die  grammatik  nnd  die  spräche  ohne  weiteres  identisch,  woran  liegt 

•  das?  an  den  TerinhrtenYorBtelltmgen,  welche  man  vondenlogisdbek 

[  pinesBsen  der  Bpraohe  ttberhanpt,  der  laieinisehen  insbesondm  sieh  . 
I  auohi  ist  es  nicht  ao,  als  ob  die  lateinische  spräche  wie  eine  in«> 
\  «mstion  der  l(^k  llheiliaüpt  aii%e&szt  werde?  Ton  der  qnarta  ab, 
i  wodieezsielatemisohelectlteeeiniriii^qialtetsichderspi^ 
r  ia  zwei  theile,  den  grammetisdien  nnd  exegeläschen.  daneben  geht 
i  ohne  fiUdiuig  nach  beiden  smten  das  Tocabnlar;  mit  der  grammatik 
i  hnd  in  band  das  flberaeisnngsbnch.  die  analyse  des  exegetisdien 

*  mikaiehts  wird  dem  eminenten  ttnflnsi  der  grommaük  rafdeefcen 
f  kfonfliL  die  sohftter  ^kimimen  wol  jetzt  an  stofoi,  welche  infaidt^ 
,  M  die  geistige  Spannkraft,  das  interesee  emgen  mOssen.  sie  sollen 
,  4«  inhait  sidi  aas  dem  Tersttndnis  des  qmehliohett  heraus  er- 

«beiten«  das  muas  ao  sein,  non  tritt  aber  die  sj^nohliche  ezpo- 
(   alkiii  wieder  in  den  dienst  der  grammatik.   was  die  sohttler  da 
i    otufls  und  ailtea  finden,  wird  anl  die  granmialik  beoogen.  da  aber 
die  grammatik  Tor  allem  der  ttberseteungsteebnk  dient,  so  trftt 
l   i&ßh  in  der  expesitibn  gans  unwillkürlich  jener  formale  sweck  in 
I    iai  Tordeigrand.  da  li^  die  ge&hr  tot  dem  Toratellongakreiae 
Bihe,  als  wenn  die  antor»  a&  der  band  der  grammatik  gesehrieben 
<^  flicii  nach  dem  deutsehen  geriditet  h&tten  oder  sich  richten 
ttOstenu   man  braucht  ja  nur  auf  die  exegetische  form  zu  a<diten: 
such  im  classiker  heiszt  es ,  nach  verben  des  fUrchtens  werde  das 
dsatsdbe  dasz  durch  ne  übersetzt;  so  tritt  bei  vorkommendem 
^  e.  inf.  die  entsprechende  grammatische  Operationsregel  ins  be- 
Voailisein,  oder  die  anfänger  erinnern  sich  wieder,  dasz  lateinisch  A 
ansdmck  des  deuticiiuu  B  gebracht  werde,  oder  dasz  lateinisch 
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A  abweichend  vom  deutschen  B  gebraucht  sei ,  oder  dasz  hier  die 
deutsche  spräche  nicht  so  genau  denke,  soll  etwa  der  exeget  für  die 
exegetischen  stunden  auf  eigene  faust  andere  darstellungsweisen  er- 
finden als  er  sie  in  den  grammatischen  stunden  verfügbar  hat  durch 
den  Wortlaut  der  grammatik?  so  sehr  wir  uns  also  auch  dagegen 
sträuben  wollen,  der  8Chfiler  lernt  in  der  spräche  der  classiker  that- 
Biehlich  doch  wieder  nur  grammatik !  giebt  es  wohl  da  etwas  m* 
gelegeneree  als  mdi?iduelle  darstellungsmittel,  namentlich  wenn  m 
von  der  norm  der  grammatik  abweichen?  da  müssen  sie  ja  wieder 
vor  der  nachabmung  gewarnt  werden  und  etwas  nachgebildetes  wird 
als  fehler  gerügt,    man  müste  denn  gegen  alle  psychologie  sich 
verschlieszen\  um  nicht  in  der  seele  der  lernenden  lesen  zu  kennen, 
um  nicht  zu  ftthlen,  wie  in  die  bewältigung  der  classiker  sehr  bald 
die  Vorstellung  Ton  allen  den  Schwierigkeiten  eindringt,  welche  die 
bewUtigung  der  grammatiBchen  regeln  mit  sich  brachte,  welche 
also  gar  bald  etwas  von  der  frische  nimmt,  womit  die  sohüler  der 
leetüre  entgegensahen,  wie  nun  die  betreibung  des  grammatischen 
Unterrichts  in  folge  des  genus  mixtum  der  gefahr  ausgesetzt  ist, 
swisehen  zwei  extremen  sich  zu  bewegen,  entweder  sich  in  die  ein- 
zelnen regeln  zu  verlieren ,  am  einzelnen  hängen  zu  bleiben,  um 
es  zu  gedSchtnismSsziger  festigkeit  und  relativer  Sicherheit  zu  brin- 
gen, (äer  andrerseits  auf  den  abweg  philosophisdien  dedneierens  zu 
geratfaen,  so  wird  auch  die  sprachliehe  exegese  von  dieser  gefahr 
nicht  fiel  sein,   dasz  an  der  leetttre  grammatik  getrieben  werde,  iat 
ja  im  intereese  der  elassenpensen  gar  nicht  zu  umgehen,  so  Ung» 
*  eben  der  sprachbetrieb  an  cÜe  tradi^te  form  der  gvammaiik  gelnor 
den  ist.  das  ist  leider  viel  zu  sehr  ein  Torläufig  noch  theoretiseh« 
postulat,  die  antoren  nicht  zu  exemplificiertengrammatiken  zumachen» 
aber  ich  denke,  man  sieht  daraus  auch  den  widerstreit  zwischen  dem 
gegenwärtig  noch  Torhandenen  formalisnius  und  dem  realismus,  auf 
wdchem  die  ho&ungen  auf  reform  der  gymnasien  beruhen. 

Es  dreht  sich  demnach  die  frage  nach  der  möglichkeit  dner 
mebr  sachlichen  exegese  der  autoren  um  die  frage  nach  gewinnuag 
eines  Sprachunterrichts,  welcher  erstere  nicht  hemmt,  wenn  —  wie 
das  grammaüsehe  system  gegenwärtig  beschaflbn  ist  —  auf  die 
gewinnnng  wdter  gesichtspunkte ,  welche  grossere  zurftckgelegte 
strecken  als  ganzes  umfaszten,  kaum  zu  rechnen,'  wenn  die  sorge 
immer  wieder  auf  den  sicheren  besitz  der  einzelnen  regeln  hinaus* 
geht,  ohne  der  entwiddung  eines  mehr  theoretischen  interesses  zeii 
.  und  räum  zu  geben,  wenn  er&hmngsmäsz^  die  durcharbeitung  ein- 
zelner im  detail  zergliederter  §§  mit  groszen  sdiwierigkeiten  Tcr^ 
hnflpft  ist,  so  werden  auch  in  der  exposition  ähnliche  erfSe^rungeu  ge- 
macht werden,  sind  die  schriftlichen  Übungen  ein  feindliches  beer* 
lager,  wo  die  gegner  im  hinterhalt  liegend  sollen  bekämpft  werden, 
80  knüpft  sich  auch  an  die  leetüre  der  autoren  die  Vorstellung  von 
solch  lauernden  feinden,  war  die  grammatik  eine  darstelliing  fröBid* 
sprachlicher  erscheinungen  im  spiegel  der  mutterspracbe,  so  macht 
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diese  tbatsache  sich  auch  in  der  ttbersetznng  der  classiker  geltend« 
letztere  ist  eine  kunst,  welche  erarbeitet  sein  will  ans  eingehenden 
Stadien  und  vergleichen  der  fremd-  und  muttersprachlichen  dar^ 
stelliiBgsniittel ,  nicht  das  werk  des  so&lls  oder  eines  jeweilig  vor- 
handenen ästhetischen  insidnots.   nun  verglich  die  gxammatik  wol, 
aber  lediglich  einzelnes,  so  dass  sie  viel  zu  wenig  eine  quelle  ge- 
eigneter  fonde  sein  kann,    ihre  muttersprachliche  Übersetzung  ist 
i      feiner  einseitig,  OBToUstindig,  oft  auch  auf  künstlicher  accommo- 
I     datimi  der  mnttersprache  an  die  lateinische  beruhend,  dadurch  hat 
sieb  eine  art  sohiüspraobe  ttberliefert,  welche  mit  der  lebendigen 
entwicklang  der  deatechai  sduiftsprache  niclit  g^dien  schiittbalton 
[     bnuL  weil  aber  die  granunatik  Torzugsweise  die  ttbersetsnagstedinik 
ins  laiein  sich  dieoaSNur  macht  und  £r  die  mittel  an  die  hmA  giebt, 
{     sc  mm  Botwendig  ein  miklares  ineinander  entstehen,  durch  weiches 
I     wemgstens  der  eine  teU,  die  mntterspiaohe  nicht  gefordert  wird, 
f    man  wird  aber  doch  festhalten  mttssen,  dasz  der  erfolg  des  sprach- 
vderrichts  in  gleicher  weise  der  fremden  wie  der  mnttersprache  zu 
f     gute  kommen  nmsz;  und  wenn  das  nicht  der  fall  ist,  offonbar  fahler 
f     TOiii^n.   es  ist  nun  dies  mOgHch  nur  durch  das  schärftte  ausein- 
anderhalten und  entgegensetzen  der  beiderseitigen  spracheigentllm* 
t    fiehkdten;  dies  wird  aber  geschehen,  wenn  es  sich  handelt  um  das 
Tergldehen  zweier  ihrer  natur  nach  yerschiedener  sprachlicher  an- 
tehaunngsweisen  und  der  daraus  sich  ergebenden  daxsteUungsmitteL 
was  wir  Stilistik  nennen,  ist  ja  nicht  nur  eine  summe  phraseologischer 
i     apparate,  sondern  das  Studium  fremdsprachlicher  darsteUungsmittel 
:     im  gegensaiz  zu  denen  der  mutterspraohe.  nun  liegen  die  der  latei- 
[    nischen  spradie  fruit  ausschliesslich  in  der  combinationimd  Subsumtion 
f    dar  begriffe :  lat.  Stilistik  ohne  Studium  des  Zusammenhangs  spradi- 
üdier  darstellung  ist  gar  nichts,  wir  verfdgen  wol  Uber  ein  reicheres 
phraseologisches  material,  die  lateinische  spräche  ist  dagegen  arm, 
I     reich  in  ihrer  weise  durch  die  Tielges  taltigkeit,  wie  sie  durch  die 
wunderbare  kunst  unterordnender  rede  weise  erzeugt  wird,  daher  hat 
f     ja  Nägelsbach  sehr  recht,  wenn  er  sagt,  alles  was  deutsch  correct 
t     gedacht  sei,  lasse  sich  auch  lateinisch  ausdrücken,    wir  sind  nun 
f     nach  allem  früher  gesagten  zu  der  frage  berechtigt:  wenn  die  tra- 
1     dierte  lateinische  grammatik  kaum  das  bild  eines  satzes,  eines  satz- 
i     gefüges,  einer  satzgruppe  darzustellen  in  der  läge  war,  kann  sie  da 
I      der  organische  Vorläufer  einer  so  geistvollen  Sprachbehandlung  sein, 
i     wie  sie  durch  Nägelsbach  angebahnt  wurde?   kann  sie  das  mittel 
sein,  aus  der  die  schtiler  mit  methode  die  beiderseitigen  sprachidiome 
vergleichen  lernen  und  einmal  selbst  mit  genusz  oj^erieren  können 
und  zwar  nicht  nur  operieren  im  stilgerechten  übersetzen  ins  latei- 
nische, sondern  eben  so  sehr,  vielleicht  noch  mehr  in  die  mutter- 
sprache  ?  Ciceronianismen  muchen  noch  nicht  allein  gute  lateinische 
diction,  wie  durch  E.-S.s  grammatik  leicht  die  Vorstellung  erweckt 
wird,    man  weise  doch  einmal  nach,  welchen  einflusz  Nägelbacbs 
stiUstik  auf  die  fortentwicklung  der  lateinischen  schulgrammatik 
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ausgeübt  hat!  das  grammatische  System  steht  ja  nicht  hoch  genug 
über  den  einzelnen  momenten  des  Sprachunterrichts :  es  fördert  zu  ein- 
seitig nur  das  übersetzen  ins  lateinische,  daher  finde  ich  denn  auch, 
disz  unter  dem  autoritativen  einflusz  des  grammatischen  Unterrichts 
imd  unter  der  Torstellung  dee  durch  denselben  bedingten  obersten 
iwecka  ihres  tpayßhstudiums  die  schüler  viel  zu  sehr  am  wert,  am 
einielnen,  an  aocommodiertw  ttbenetzung  festkkben  woUai,  daas  ihnen 
aar  mit  andauernder  mühe  eine  TorsteUoag  von  dem  reichen  tcbati  i 
mutteiqprachlicber  darstellungnnittel  gemacht  werden  kann:  ne  j 
bnmcbten  nur  zuzugreifen,  wenn  sie  den  mut  hätten,  über  ein  reiclies  j 
phraseologisches  material  im  latein  verfügen  die  schüler  viel  ieiohter;  | 
auch  befestigt  sich  ja  die  vcMesteUaag  durch  jahrelange  gewOhmuigi 
clor  bauptzweck  sei  erreicht,  wenn  die  sohnftUehen  Übersetzungen 
ins  latein  befriedigten,  alles  andre  sei  von  untergeordneter  bedeutung. 
bat  sidi  so  mit  dem  gramniatischen  Studium  die  Vorstellung  von  der  i 
liervorragenden  Wichtigkeit  jenes  formalen  zwecks  eng  vtfflochten, 
so  ist  hierin  psydbologisch  das  wesentludiste  hemmnis  zu  erblicken 
für  die  erkämpfung  des  inhalts  ans  der  sprachlichen  hülle,  für  die 
frisebe  und  lebendige  freude  an  der  weit  der  alten,  indem  also  d» 
tiadierte  gnunroatik  mit  der  bedeutung  eines  selbständigen  Studien- 
objeots  sid^  swisdien  die  scpracbUobsform  and  den  inbalt  derdassiker 
stellt,  entsteht  die  folge,  dses  die  spraofaliohe  toim  aiebt  dlzeot  sof 
den  Inhalt  besogen  wird,  sondern  erst  auf  die  grammatik,  es  wiid 
also  Tom  inbalt  nmlohst  abgeleitefc  oder  doch  der  aiigsag  sa  ihm 
kttnstliöb  erschwert,  indem  überdies  aUe  beim  grammatiktreibea  in 
frage  kommenden  psyobologisdien  momente  sutwirkend  sind,  s^be 
ich  übrigens  rsdit,  so  finde  ich  keine  gans  einbeitlicbe  methodik  m 
betrieb  der  granunatik  und  der  Stilistik,  deshalb  weil  eben  beide  nscli 
▼ersduedenen,  iMsher  noeh  nieht  organisob  Yrntämohrnm  oder  asf 
einander  belogenen  principien  bebandelt  werden,  der  gi  ammatisebe 
nntemcht  sorgt  bei  Seiten  für  üherHeferang  der  phrase^  | 
stisohen  specifica,  welche  die  grammatik  bietet  es  ist  ja  gsr  wM 
Btt  venneiden,  dass  jeder  lehrer  ttagsüich  bemüht  ist,  die  schüler 
seinon  nacbfolger  nidit  ohne  kenntois  jener,  an  übergeben,  aas 
sieht  eine  Unsicherheit  gegen  noxmatiyes  nicht  so  streng  an  als  eioBa  < 
groben  barbarismns,  weldien  die  grammatik  bat  Terblltsn  woUol 
darunter  leidet  sber  die  sidterheit  der  f undamente,  wie  in  der  focmoi- 
Idure  die  ängstlidie  sorge,  ja  die  ansnabmen  sn  Isstsr  kenntnia  so 
bringen  dem  regdrecbteii  fleetieKeBkönneii  eintrag  thnt.  die  klsgsn 
Uber  abnehmende  leistungen  richten  deb  nun  viel  mehr  gegen  des 
fundamentale,  als  gegen  das  stilistische,   die  erreichung  eines  ge- 
wissen color  latinus  ist  nichts  ungewöhnliches,    die  sdiüler  der 
oberen  classen  versuchen  sich  nicht  ohne  geschick  selbstthätig  am 
periodenbau  und  an  Verwendung  stilistischer  mittel,  man  kami  in 
dieser  hinsieht  manche  freude  erleben,    es  ist  als  ob  die  acbttler 
diesem  zweig  des  Unterrichts  mehr  geschmack  abgewönnen,  wählSBÄ 
selbst  die  repetitionen  der  grammatik  nicht  im  stände  sind,  att^ 
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felller  anszumerzen.  w&re  die  gröszere  reife  allein  im  spiel,  so  wäre 
m  doch  schmählich ,  wenn  dieselbe  reife  vor  elementaren  verstöszen 
sich  nicht  eeheate.  nein  es  liegt  an  der  vmdiiedenheit  der  behaad« 

I     hmg.   die  macht  unmittelbarer  ansehannng  wirkt  jetzt,  die  spräche 

;  spricht  jetzt  ohne  ein  medium  zu  auge  und  ohr,  da  wird  beobachtet, 
ans  der  lectüre  selbst  geschöpft  und  gelernt  und  je  unmittelbarer 
das  Yorbftltnis  der  lernenden  zu  ilirer  lectüre  sich  gestaltet,  desto 
gr5szer  der  erfolg,  hier  das  offene  geheimnis  des  früheren  sprach* 
untenichts.  dag^n  knüpft  sich  an  die  Wiederholung  der  früheren 
peium  ein  gewisser  Widerwille,  der  psyehologiseh  eiehwol  begründen 
iSszt.  wenn  erst  einmal  die  ttbersetzungsflbongen  hergehen  werden 
neben  andern  Hbongen,  welche  der  befestignng  der  ans  demdassiker- 
stiidinm  erarbeiteten  inhaltlichen  und  ^nnalen  momente  dienen 
Msa,  dann  «ad  wir  eines  frisebercn  gogee  im  gymnamrileben  aieher. 
Torlftofig  lastet  auf  dem  gynrnasinm  der  förmalismns  nodi  wie  ein 
Mekoidsr  sip.  idi  will  noch  einige  blioke  anf  die  Tonitellanga- 
kreise  der  eofattler  werfen,  bringen  wir  «nmal  die  Tersduedenbeit 

I  .  dar  Torstellnngen,  soweit  sie  von  loealen  verliSlfcniBsen  abhängen, 
Ton  grossett  oder  kleinen  stidten,  indnstrieorten,  festongen,  ebenen 

I  edtt  gebirgigen  gegenden  iu  s.  f.  in  abzog,  so  bleibt  eine  ersehsi- 
miBg  ttbrig,  welohe  ftir  die  abnsbme  des  freien  inieresses  an  classi- 

I     Mliea  stauen  ein  riehtiger  erklftrungsgrand  ist.  es  ist  etwas  sobttnes 

I  m  die  gäbe  unmittelbarer  beobaebtong:  seben  nnd  sehen  ist  be- 
kamitlidi  swMerlei.  der  gäbe  an  sehen  sdiliesst  sidi  aofe  engste  an 
derirnb  seben,  beobaehten  m  wollen,  selbst  sa  soeben,  zo  mgleiehen, 
m  eomblnieren,  knrs  die  gäbe  der  initiatiTe.  es  wird  dies  also  wol 
^  erste  bedingung  für  säbsttbätigkeit  sein,  innerlidier  nnd  yon 

1  bfeibalber  entwieldimg  bOberer  geisteskrflfte  abhängig  ist  die  gäbe 
issaver  ansebairang,  der  intoitlon,  welohe  dinge,  aoob  ohne  sie  sinn- 
fiflh  wafam^imbar  Tor  sieb  so  haben,  so  wabr  sohant  ond  siidi  Ter- 

I     gegenwSrtigt,  als  wenn  sie  sinnliob  wahrnehmbar  yor  ibr  stflnden. 

j  ^  eleaiiittaanle  stc^  dieser  inneren  ansehanong  ist  &  reprodootion 
dnn&  das  gedlebtnis;  da  ftthrt  man  sieb  erlebtes  nnd  gesebenes,  per- 
mun  nnd  sadien  so  klar  nnd  bestimmt  yor  die  seele,  dan  man  'sngrei- 
ÜBAkOnnte',  'ihn  ordentlich  sprechen  hört', '  es  gleich  hinmalen  konnte' , 

I  Hasnnoch  sieht, wie  dies  geschah',  die  höhere  stofe  ist  die,  personen, 
die  wir  nicht  gesehen,  dinge,  die  wir  nicht  selbst  erlebt,  doch  inner- 

I  Keh  yor  uns  gestalt  gewinnen  zu  sehen,  als  könnten  wir  sie  greifen, 
eis  nähmen  sie  vor  unseren  äugen  ßeisch  und  blut  an,  als  wären  wir 

I  UUnittelbare  zeugen  ihres  thuns.  dies  ist  namentlich  da  der  fall, 
wo  wir  an  der  band  der  geschieh te,  des  Studiums,  der  dichtung  in 
i&umlich  oder  zeitlich  entferntes  oder  in  das  schöne  reich,  da.>  die 

'  dichter  vor  uns  entfalten,  uns  versetzen,  da  ist  nichts  todtes  mehr, 
da  sehen  wir  alles  lebendig  und  in  wirkenden  kräften.  die  höchste 
stufe  innerer  anschauung,  die  eigentlich  productive,  ist  die  echte 
gottesgabe  aller  kunst,  ja  auch  aller  speculation.  für  uns  bandelt  es 

^      nch  namentlich  um  die  zweite  stufe,  je  lebendiger  sie  sich  entwickelt, 
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je  weniger  sie  durch  reflexion  und  abstraction  gehemmt  ist,  desto 
frischer  und  freudiger  genieszen  wir,  was  Wissenschaft,  was  kunst, 
was  namentlich  die  dichtung  uns  bescheert.    die  gesammte  kunst 
und  schriftstellerei  der  alten  ist  getragen  von  jener  unreflectierten 
höchsten  stufe  der  inneren  anschauung;  wir,  die  wir  ihnen  nur  nach- 
fü-hlen,  nacherleben,  ihre  Schöpfungen  innerlich  in  uns  reproducieren 
sollen ,  werden  dies  um  so  vollkommener  thun,  je  ungestörter  sich 
die  gäbe  der  innern  anschauung  in  uns  entfaltet,  auf  diese  psycho- 
logische erscheinung  müssen  wir  zarUckgehen,  um  die  hoffimng  auf 
realistischere  beitreibung  der  alterthumsstudien  nicht  in  materialisti- 
sches fahrwasser  zu  treiben.  80  gut  als  es  einen  materialismus  innere 
halb  der  formalen  studien  giebt,  bo  VQßh,  eiaeil  auf  dem  gebiete  der 
lealien,  der  sich  äuszert  in  der  uisammlung  von  noÜiÄ  aller  art 
aus  dem  antiken  leben«    was  wir  so  todtes  alterthom  nennen,  be- 
ruht lediglich  in  einer  yerwechselung  des  objectiven  und  snbjectiven 
moments  der  studien,  d.  h.  bezieht  sich  auf  die  blosze  bücherweisheit, 
die  polyliiatorie,  nicht  auf  das  alterthum  selbst,  denn  das  wird  in 
dem  moment  grade  wie  jedes  andere  studien object  lebendig,  wo  die 
innere  anschauung  es  m  innerer  reprodnction bringt.  Wahrheit, 
realitftt  dieses  inneren  wiedererzeugens  das  ist  realis- 
mns  des  alte rthnms Stadiums!  es  ist  also  zunächst  der  realis- 
mns  des  producierens ,  der  Homers,  Sophokle8\  selbst  der  historiker 
gesialtongen  leben,  Wahrheit  and  damit  anrecht  auf  ewigen  werth 
giebt.  Homers  gestalten  lassen  sich  nie  völlig  besehreiben  oder  gar 
malen,  man  mnss  sie  sehen  k(tenen|  dann  aber  thnt  sich  einem  der 
blick  in  die  nnerschOpflicbe  tiefe  dieser  dichtong  auf.  selbst  die  rOmi* 
sehe  literstnr  trotz  ihres  rhetorischen  Charakters  kennzeiDfanet  sieh 
dnrdi  das  reale  inneren  sohanens,  wenn  ieh  «noh  niefat  in  atode 
stellen  will,  dasz  schon  ein  moment  der  refleiion  eindringt,  wekhes 
die  brOeke  bildet  zn  modernen  dichtnngswdsen.  vor  wessen  aage 
nnn  so  wahr  gezeiehnete  menschen  nicH  fleiseh  md  hlnt  gewinnen 
können,  wer  nicht  das  leben  und  treiben  und  sdiafilen  der  alten  inner- 
.  Hch  nachleben  kann,  der  liest  freilich  ans  den  dassikem  blos  sadMO, 
der  hat,  such  wire  er  der  gröszte  poljhistor,  noch  keine  rechte  rm- 
Stellung  Tom  alterthum.  man  sagt  uns  Deutschen  nun  ein  ttbemuMS 
von  abstraction,  von  hang  zum  reflectieren  nach,  wodurch  das  innere 
anschauen  an  lebendiger  unmittelbariceit  verliere,  die  frage  ist  nur, 
ob  die  thatsadie  in  unserm  nationalcharakter  begründet  liegt  oder 
durch  die  formen  namentlich  der  gelehrten  erziäiung  anerzogen? 
unsere  schüler  sehen  doch  nicht  mit  rechtem  verstKndnis,  zu  sdb- 
fltSndigem  sehen  und  beobachten  haben  sie  nicht  gar  zu  grosses  ge- 
schieh, noch  weniger  ini^ative.  die  deutschen,  arbeiten  idler  daasea 
sind  dies  zu  erkennen  eine  reiche  psychologische  fhndgmbe«  nehen 
der  beobachtung  dessen,  wozu  die  schule  anleitet,  ist  der  b&k  der 
meisten  in  das,  was  sie  auszerhalb  der  schule  umgiebt,  in  natar  und 
leben  doch  recht  trttbe.   nicht  viele  sehen  und  beobachten  ndt  be- 
wusstsein  und  so  dasz  sie  sich  rechenschaft  geben,  man  ftthlt  es  oft 
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genug  Ibmna,  irie  es  nicht  gelingen  will,  geaehenes  und  erlebtes 
mit  der  nnmittelbarwi  Mache  des  erlebens  &nf  dem  papi»  za  ge* 
stalten,  es  ist  oft|  als  sohenten  sie  sich  instinctiT  mit  solch  sinnlicher 
insohe  ans  sich  heranssatrefcen,  als  wftre  das  etwas  gewöhnliches,  dem 
hohen  pathos  der  schale  nicht  entsprechendes,  wie  schwer  yerbin« 
den  sohlüer  allgemeonere  gesiohtspunkte  mit  dem  realen,  was  im 
bereach  Ihrer  eräirong  liegt,  dieser  mangel  an  sinn  fttr  das  oonerete, 
diese  sehen  vor  natürlich  ^finsdier  ansdiaunng  tritt  im  dassiker- 
Stadium  am  bemerkbarsten  zn  tage,  namen,  saäien,  realien  werden 
im  allgemeinen  wol  gemerkt,  abw  dn  zusammenhängendes  bild  zu 
j     .sdiaffon  oder  in  das  gelesene  sidi  recht  lebendig  hinein  zn  Tersetzen, 
das  will  nicht  recht  gelingen,  gleich  als  dfliften  sie  das  gelesene 
nicht  andens  als  etwas  'gelehrtes*,  entlegenes,  ihren  anscfaaanngen 
fremdes  anfaehmen,  als  durften  die  gestalten,  von  denen  sie  lesen, 
jiicht  antestehen,  nm  wieder  menschen  isa  sein  wie  eboi  menschen 
smd.  gleidi  als  läge  Tor  ihren  angen  immor  eine  nebelhtllle,  die  sie 
nidii  ins  helle  sehen  liesze.  ich  glaabe  diese  nebelhfllle  erklSrI  sich 
■m  einer  yerwechselnng,  vielleicht  auch  aus  einer  unbewuszten  iden- 
tificierung  der  quellen,  aus  denen  sie  schöpfen  mit  dem,  was  sie  daraus 
I      schöpfen  sollen,  ein  Achill,  ein  Perikles,  eine  Antigene  das  sind 
I      -doch  keine  gelehrten  erscheinungen ,  das  sind  doch  reine  menschen, 
I      nur  das  Studium  Homers,  Sophokles',  der  historiker,  durch  welches 
I      "wir  diese  gestalten  erfassen,  das  ist  die  gelehrte  quelle,  wir  philo- 
i      logen  sind  in  der  schlimmen  läge,  dasz  man  unsere  gelehrsamkeit 
\      für  ganz  andrer  art  hält  als  anderer  geleLrten,  als  seien  wir  mit 
f      sammt  unserem  alterthum  halbtodte  für  die  weit  nicht  recht  brauch- 
bare menschen,   der  schlusz  von  einzelnen  exemplaren  auf  die  gat- 
tung  ist  kühn,  beruht  aber  psychologisch  auf  der  vorhin  gekenn- 
zeichneten identificierung  der  quelle  und  der  resultate.  so  erweckt 
I      wol  auch  in  den  schülervorstellungen  dieses  'gelehrte'  ein^art  ahnungs- 
'       vollen  grauens,  welches  den  gedanken  erzeugt,  als  litten  die  lehrer 
es  nicht  einfach,  natürlich,  unmittelbar,  lebendig,  menschlich  zu 
I       denken,  zu  empfinden,  also  auch  nicht  zu  dem  genusz  zu  kommen, 
I      <ler  ja  auch  im  'praktischen'  leben  manche  frohe  stunde  bereiten 
I      kann,  ich  glaube  der  formalismus,  dessen  quelle  in  dem  grammatik- 
treiben zu  suchen ,  trägt  mit  die  schuld  daran,  die  gesammtanlage 
^      des  Sprachunterrichts,  welcher  alles  was  gelernt  wird,  auf  die  gram- 
matik  bezieht,  welcher  auch  die  beobachtung  der  sprachlichen  dar- 
stellung  der  classiker  zu  keiner  unmittelbaren  macht,  legt  vor  die 
entwicklung  der  beobachtung,  der  initiative  das  hemmende  moment 
einer  abstraction,  aus  welcher  heraus  der  klaffende  Zwiespalt  zwischen 
den  forderungen  der  schule  und  denen  des  lebens  sich  entwickelt 
hat.  und  vergessen  wir  nicht,  der  betrieb  der  grammatik  geht  auf 
breiten,  ausgetretenen  wegen,  aber  können  wir  dasselbe  von  dem 
realistischeren  interpretationsbetrieb  behaupten?  einmal  haben  wir 
noch  gar  keine  genügende  lehrmittel.    die  anschauung  durch  bild- 
werkeusw«  zu  unterstützen  halten  manche  immer  noch  für  eine  unnütze 
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Spielerei,  die  ausgaben  mit  anmerkungen  sind  durchaus  nicht  von 
pädagogisch- didaktischen  gesichtspunkten  bestimmt,  wenn  nun  wol 
auch  auf  ermittlung  des  inhalts  grosze  sorge  verwandt  wird,  so  fehlt 
es  doch  noch  an  den  methodischen  Veranstaltungen,  um  das  In- 
teresse an  den  classikerstudien  zu  concentrieren  im  scriptum,  im  auf- 
Batz ,  in  der  anläge  von  Sammlungen  nicht  blos  phraseologischen  in- 
halts etc.  gelegentliches  und  von  subjectiven  Stimmungen  abhän- 
giges ist  ja  wol  vorhanden. 

Die  Operationen  der  Zerlegung  der  classiker  sind  compliciert 
und  schwer,  die  schiiler  sollen  an  ihnen  denken  lernen,  dazu  gehört 
viel,    psychologisch  gebildete  lehrer  wissen  nun  und  erfahren  es 
alle  tage,  wie  schwer  sich  die  schüler  hierzu  bringen  lassen,  fast  wie 
eine  pia  calliditas  ist  es,  wenn  sie  um  die  probleme  herumzugehen 
wissen,  deren  lösung  sie  wol  ahnen,  hier  kommt  eben  der  natür- 
liche mensch  zum  Vorschein,    mit  wie  feiner  sophistik  versteht  es 
doch  das  gedächtnis  das  schlummernde  denken  zu  vertreten!  wenn 
oft  redlicher  fleisz  sich  quält  mit  zweifeln ,  bedenken  und  kopfzer- 
brechen,  setzt  das  gedächtnis  oft  mit  naiver  experimentierkunst  die 
bunte  mosaik  der  Übersetzung  zusammen,  es  wäre  einmal  eine  loh- 
nende aufgäbe,  sich  an  eine  wissenschaftliche  analyse  der  schüler- 
fehler zu  machen,  da  würde  es  sich  zeigen,  wie  ein  groszes  conto  auf 
tmzulänglich  ausgebildete  gesichts-  oder  gehörvorstellungen  kommt, 
ein  groszes  auf  phonetische  irrthümer,  eines  auf  zu  kurz  gesponnene 
Torstellungs-  und  Übungsreihen,  eines  auf  mechanischen  gehorsam 
gegen  den  regelwortlaut  resp.  die  terminologie  der  grammatik,  eines 
auf  verkehrte  analogieen,  eines  auf  die  neigung  zu  mechanischer 
überfUhmng  des  deutschen  in  das  lateinische,  deren  tieferer  grund 
in  ungenügend  dnr6bge£Uhrtem  methodischem  vergleich  der  beiden 
idiome  lie^gt,  dann  erst  eines  auf  unyerm5genaidi  in  di«  ansohaunngs- 
weise  der  la|)einischen  spräche  hineinzuversetzen,    das  conto  der 
flüohtigkeii  und  Yorflbeigehenden  gedächtnisschwäche  ist  kleiner  als 
man  wohl  meinen  sollte,  es  wäre  bei  dem  fleisz  und  demeifar  des  Sprach- 
unterrichts nicht  gerathen,  letateres  conto  sich  zu  gross  zu  denken, 
vielmehr  liegt  es  an  der  groszen  abhängigkeit  der  lehrer  von 
gnunmaiik,  welche  aus  sorge  für  einheit  des  unterrielita  undüDS- 
Butzung  der  zeit  sie  sich  nicht  weit  genug  von  dem  tenor  der  gsHBr 
matieohen  darstelhmg  entfernen  läszt.  so  fehlen  manohe  fruchtbaren 
Übungen,  welche  dem  combinationsvermOgen,  dom  du^jonotim. 
denken  zu  gute  kämen,  die  das  intereaae  auch  am  wissen  anngea 
konnten,  so  drängt  die  zeit  sich  in  ni  engem  gleise  za  bewegen,  so 
kommt  in  die  formen  der  Übung  etwas  monotimes.  demnach  bleibt 
in  jeder  olasse  ein  bmcihteil  unverstanden,  unverarbeitet,  geht  so 
von  classe  zn  elasse,  keihrt  oft  beharrlich  in  den  fehlem  wieder^ 
und  dieses  residanm  ist  wie  ein  weehsel  «of  die  'sokuift,  dessen  ein- 
Idsnng  je  qiSter  desto  sdiwietiger,  manchmal  anoh  vmnOglich  er- 
scheint, mit  andern  Worten,  es  ist  ein  stfiidc  nnentwidcdtendea^^ 
bis  nadi  oben  übrig  geblieben,   indes  liegt  dasu  der  grund  nidit 


Digitized  b 


t 


Didaktische  Studien. 


249 


allein  in  dem  durch  die  grammatik  bedingten  lehrgange.  es  ist  frei- 
lich walir,  die  indiridnalitäten  haben  eine  so  onTerwttstliehe  oder 
doeh  so  auffallend  grosze  Widerstandskraft, '  dass  ikro  entwickliiiig 
oft  genng  nidit  durch,  sondern  trots  der  auf  m  emwirkenden  ein- 
flüsse  sich  rollzieht,  die  onendHck  fleissige  nnd  beharrliche  repetition 
dnselben  di^ge  durch  tet  aUe  olassen  giebi  dem  gedSchtnis  so  Tide 
haltq^Boikie,  das»  viele  fiehOler  oaxt  ihm  operieren,  als  wemt  sie  hin- 
I    akfatikh  des  rerstaiideB  reioh  begabt  wSren.  dies  auch  der  gmnd, 
dsn  Tide  sehttler  nnterer  dassen  BpBJUnt  sieh  ganz  anders  zeigen, 
nir  ittHssen  noch  wexter  znsehen.  dw  erste  firamdspraehliche  unter« 
riskt  tritt  an  die  kinder  heran  mehr  nnter  dem  eindruek  oonTOitio- 
mUbt  oder  tradierter  nothwencBgkeit,  als  dnidi  ein  inneres  interesse 
Terbir0itet,Tcnsittelt,  angeknüpft  es  i8tz1nlBeb8tanehkeinps7cho- 
j    logisches  interesse  in  ndtwirkiing.   eine  frwnde  weit  der  fonnen 
I    thnt  sidi  Tor  ihren  bücken  auf,  aber  sie  sehen  sie  nicht  entstehen, 
ne  hellbn  nidit  selbst  mit:  fertig  and  als  fertige  ganze  treten  in  der 
nSuBlblge  des  Systems  die  partieen  der  grammatik  an  sie  heran. 
■    es  ansz  eine  kinft  swiseben  dem  stoff  nnd  den  indiTidnalititftten  be- 
I    Mm  blttben;  nur  die  macht  der  jahrelaDgen  gewohnkeit  scheint 
sie  iOmihHeli  zn  sebüeszen.  es  ist  ftkr  nns  sdion  ein  wichtiges 
eignis ,  wenn  wir  es  fbhlen,  wie  die  sclKÜer  an  diesem  Stoffe  ihrer 
knift  sicii  bewnsfet  zu  werden  beginiten.  indes  ist  das  keine  selbst- 
thfitigkeit,  es  ist  im  grmide  nmr  ein  secnndSres  moment.  die  didak- 
ÜMien  masznahmen  erstredcen  sich  aaf  diefertigen  stoffe,  paradigmen 
worden  gelernt,  geübt,  angewendet  in  schrifüichen  nnd  mündlichen 
flexionsübongen,  in  den  ersten  Übersetzungsübungen,  die  anleitung 
zum  beobachten  ist  nicht  primär ;  sie  sehen  ja  die  Sachen  (die  formen  etc.) 
.    nicht  zuerst,  benennen  sie,  ziehen  vergleiche  und  Schlüsse  aus  ihnen, 
!    sondern  sie  sehen  immer  nur  die  bestätigung  des  in  regelform  an 
I    sie  herangetragenen  Stoffes,  geht  ja  sogar  die  benennung  der  sacho 
i    selbst  voraus,     diese  thatsacho  zieht  sich  durch  den  gesammten 
grammatischen  Unterricht :  er  hat  keine  stelle  für  unmittelbares  sehen 
ond  beobachten,  sondern  nur  für  mittelbares,    darum  ist  der  blick 
der  Schüler  insgemein  so  blöde,  das  weisz  der  mathematische,  geo- 
graphische, naturkundliche,  der  zeichnenlehrer  am  besten,  nun  con- 
centriert  der  erste  fremdsprachliche  Unterricht  das  interesse  der 
I    Schüler  im  übersetzen,  d.  h.  in  einem  praktischen  können,  dem  ge- 
I    genüber  aber  auch  das  recht  eines  von  praktischen  bedürfhissen  nicht 
unmittelbar  bestimmten  wissens  betont  werden  musz.  das  vocabel- 
J^ammeln  dient  dem  übersetzen,  sie  sind  keinem  rein  sachlichen  in- 
j    teresse,  etwa  dem  geschichtlichen,  empirisch -praktischen,  mytho- 
'    logischen  u.  s.  w.  entnommen,  es  hat  sich  noch  kein  vocabular  dauernd 
in  der  schule  erhalten ,  dessen  tenor  der  befriedigung  des  interesses 
an  realien  gegolten,   so  wird  notwendig  an  den  lateinischen  Unter- 
richt die  Vorstellung  sich  knüpfen,  als  gipfle  er  in  der  kunst  der 
Übersetzung  ins  lateinische,  darnach  finden  die  schüler  ihre  plätze, 
I    darnach  ihre  censuren.  hat  sich  nun  in  den  ersten  jähren  des  latei- 
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nischen  untemchts  der  feste  glaube  an  die  superiorität  der  über- 
setzungspraxis  vor  allen  weiteren  momenten  des  Sprachunterrichts 
eingewurzelt,  so  wird  es  natürlich  je  weiter  hin  schwerer,  sie  an  den 
gedanken  zu  gewöhnen,   dasz  jene  wol  ein  mittel,  ja  selbst  ein 
zweck  seien,  aber  nicht  der  einzige,  der  höchste,  dasz  vielmehr  die 
lesong  nnd  verständiges  Studium  der  autoren  doch  noch  viel  höher 
stehe,    die  fortschreitende  Sicherheit  der  grammatischen  kenntnisse 
geht  nicht  parallel  mit  zunehmender  entwicklung  der  gäbe  zu  sehen 
und  zu  beobachten,  viehnehr  absorbiert  die  abstracto  form  der  regel, 
die  der  selbständigen  beobachtung  nicht  als  ihr  noth wendiges 
resultat  folgt,  das  Interesse  der  schüler  viel  zu  sehr,  um  fUr  frisches 
beobachten  den  blick  noch  ungetrübt  und  offen  zu  halten,  so  finden 
wir  ja  die  thatsache  gar  nicht  selten,  dasz  gute  lateinschreiber  die 
lectüre  dem  inhalt  nach  gedanken-  und  erfolglos  betreiben  und  auch 
im  deutschen  aufisatz  sich  als  sehr  gedankenarm  erweisen,  und  kann 
denn  dies  wunderbar  sein,  wenn  die  gnoninatik  jahrelang  die  regeln 
fertig  giebt,  wenn  sie  die  schüler  an  der  auffindung,  beobachtung 
und  combination  nicht  teil  nehmen  läszt,  wenn  sie  für  die  schüler 
denkt,  so  dasz  sie  das  Ton  ihr  vorgedachte  nnr  nachzudenken  und 
einzuprägen  haben,  wenn  da  der  kreis  logischer  prooesse  nur  eng 
bleibt,  wenn  da  so  manche  gedankenreiben  nur  kurs  und  wenig  fest 
Tttbunden  erscheinen?  in  den  deutschen  aufs^ltzen  seigt  sich  das 
enge  gesichtsfeld,  mag  anch  immerhin  das  gedächtnis  mit  geschickt 
angebrachten  reminiscenzen  aller  art  den  schein  des  denkens  erwecken, 
es  trägt  mancherlei  auch  bei  der  Überwiegend  schriftliche  chacakter 
der  Übungen  nnd  übungemittel.  man  gebe  nur  dem  freien,  yon  dem 
4iub8trat  der  grammaläk  nicht  unmittelbar  abhttagigen  wort  einen 
grösseren  Spielraum !  man  beaehränke  die  grammatik  auf  das  kür- 
aeete  nnd  gebe  dem  lehrer,  was  des  lehrers  ist,  die  macht  des  leben- 
digen Worts !  endlii^  noch  ein  praktischer  gesichtspunkt.  es  liegt  nahe, 
dasz  in  täglicher  präzis  lehrer  nnd  sohüler  nächste  ziele  in  erster 
linie  vor  äugen  haben,   wenn  das  gymnaeium  jetzt  schon  anf  jener 
harmonischen  aussöhnung  des  realismus  mit  dem  formaliemoB  be- 
ruhte, so  müszte  die  einheit  des  auf  ihm  erbauten  Organismus  aach  in 
den  objeoten  der  prüfung  sieh  seigen,  so  müszten  inhaltliche  ergeb- 
niese  der  exegese  und  lectüre  genau  ebenso  ermittelt  werden  als  das 
grammatische  wissen  nnd  können  unbedingt  gefordert  vdrd.  das 
ist  bis  jetzt  aber  nur  vereinzelt ,  d.  h.  noch  nicht  erganisoh  genug 
der  fall,  kann  es  auch  nicht  eher,  als  die  didaktischen  apparate  noch 
mehr  als  bisher  für  gewinnnug  inhaltUeher  ergebnisse  in  yoUer 
thätigkeit  sind,  nicht  aber  reale  exegese  noch  Ton  zufäUen,  neigungen, 
dem  gesehiek  einzelner  abhängig  ist.  kann  man  jetzt  wol  behaupteO; 
dasz  wenn  von  Seiten  einzelner  einseitig  der  formale  teil  des  Sprach- 
unterrichts Uber  dem  lealen  beTorzogt  werden  sollte,  aie  damit  in 
principiellen  gegensatz  zu  den  zwedcen  des  gymnasiums  treten? 
ich  denket  es  wird  bis  jetzt  der  organische  msammenhang  der  beidfli 
reformfri^ieiL  sn  tage  getreten  smn.  das  auf  formalietiseheii  iwecta 
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beruhende  untemchtssjstem  ist  viel  zu  materialistisch,  um  sich  für 
heranziehimg  m  selbstthätigkeit  als  tauglich  zu  erweisen,  wir  haben 
wd  eine  spar  yon  selbstthätigkeit  in  der  privatlectttre.  dieselbe  wird 

j   inuner  mit  dem  bedfirfiussen  des  scholontemohts  in  Zusammenhang 

I  tishen  nnd  von  diesen  aus  geleitet  werden,  aber  es  zeigt  sich  eben 
da,  wo  die  jugend  einen  niatiY  freieren  Spielraum  hat^  wo  sie  viel- 
leiekt  mehr  als  sonst  ihren  neignngen  folgen  kann,  nur  dies,  dasz 
das  private  Studium  in  gOnstigmn  ftllen  ans&tse  zu  eigner,  selb* 
stttttdiger  arbeit  aufzuweisen  btl '  und  dooh  wSre  hier  ein  reiolies, 
veiies  feld  der  beobacbtung,  samnlnng  spraofalieher,  niöht  blosz 
phraseologischeir  art^  saohliofaeri  geselddhiticlier  beziehungen,  des 
Stadiums  altertttmliohen  lebens  nnd  antiker  menschen,  je  leben- 

.  diger  der  nntemdit  «if  dem  oben  eharakterisierten  reslismns  sieb 
auferbanen  wird,  desto  mehr  wird  er  die  jngend  frisch  nnd  willig 

I  fluftsrbeiten,  mitstodierBn  wollen  sehen. 

j        Ein  postolat  ist  nicht  dadnreh  real,  dasz  man,  gleich  als  wSre 
I   «8  real,  es  recht  oft  Soszert  im  inneren  leben  der  gymnasien  hat 
man  allen  gnmd  gehabt  sich  zn  fragen,  ob  dies  mit  der  organischen 
I  lureiimalune  reaUiatischerer  beireibnng  der  altertomsstacUen  denn 
t  iriilEeh  der  fall  sei.  ich  glaube  nich^  dasz  das  tradierte  gramma- 
(  tisdie  naterriditssjstein  das  ftmdsment  für  eine  reform  sein  kann. 
I  ii&  werde  jets^  wo  ich  am  ende  dieser  nntersnchung  stehe,  yerallge- 
.  BMbMm  mOssen,  nm  dann  für  die  weiterhin  anznsteUenden  prUfrui- 
gn  den  bodensn  gewinnen,  es  ist  die  synthetisch-dednctiTe  methode, 
wdflher  das  gymnasinm  seinen  tradilaonen  naob  sich  dienstbar  ge- 
i  aadithat*  es  ist  eine  niohtzn  verkennende  wechselwirkiuig  zwischen 
teen  beiden:  dertxmdiertegnanmatikimteixiohtkaannQrßTnthetisoh 
I  MDyimddieqrnthetisdiemeäodekannsiohnnranfhQlfimu 
I  weUhe  den  stoff  fertig  gestellt  nnd  formuliert  in  ^stematischer 
'  reflienfiDlge  gruppiert  an  die  sobfller  herantragen,   es  geht  nicht  an, 
I  «Des  ohne  das  andere  sn  negieren  oder  zu  setzen,   beide  in  ihrer 
I  engen  verbindnng  machen  den  lelirer  zum  oigan  der  Übung,  der  be- 
fesügung  des  stofb,  weniger  zu  einem  gehülfen  des  Schillers,  selbst 
ndk  die  wissensobjeele  mit  allen  psychologisch  bestimmten  Operations* 
nittlfai  zn  erarbeiten,  heide  bezwecken  nicht  selbstth&tigkeit,  sie 
vbmm  günstigen  frdles  einzelne  momente  derselben  eis  secnn* 
Iba  elemente  anf.  da  nnn  die  tradierte  gvammatik  sich  wesenüieh 
k  den  dienst  des  flbersetznngsbedttrfiiisses,  des  formalismus  gestellt 
^80  kann  das  resnltat  deranf  ibr  bemhoiden  synthetischen  methode 
vorzugsweise  nnr  dem  formalismns  zu  gute  kommen,  es  hat  sich 
tee  bildnngsrichtang  als  einseitig  erwiesen;  sie  soll  nnn  nidit 
vir^r&ngt,  sondern  eine  seite,  ein  moment  einer  vielseitigeren  betrei- 
ViBg      altetrtlramsindien  werden,    gegenwftrtig  stehen  wir  vor 
^mi  widerstreit:  erweiterte  nnd  zdtgamBssere  stodienriditangen 
liMi  sieh  nidit  dorchfllhren  anf  gnmd  der  htÜliBnittel  und  der- 
Mgen  meliiodlk^  w^isehe  anderen  .riehtangen  diente,  ans  diesem 
vMenlreit  wolle  man  einmal  die  klagen  ttbordie  abnehmenden  lei- 
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stasgen  erklttren,  ans  diesem  widerstreit  wolle  man  das  gjmmasiiui 
erlösen,  nur  an  cUeaer  stelle  ist  der  bebel  ansiiselNiii,  der  die  refoim 
ermOglicbt. 

Ich  sohliesae  hier,  weitere  positrre  darstdlvngen  sollen  folgw» 
altgen  manche  meiner  leser  vielleicht  anderer  ansieht  sein,  das  eine, 
hoSe  ich,  werden  sie  ans  meinen  Worten  hemosgefühlt  haben,  das 
wlrmste  interesse  fDr  das  gymnasinm.  das  gymnasinm  ist  nnter  dm  | 
sdralorganismen  der  lebensfilhigste  nicht  durch  die  macht  sdner  tia- 
dition,  sondern  duieh  den  nnendiOpfliehen  reiohtnm  des  ideengehalts,  1 
der  fteHieh  nur  dnrch  die  sanerste  nnd  nnabUasigste  arbeit  wie  eia  j 
sdiats  ans  der  tiefe  gehoben,  ersehtoesen  nnd  sn  prodnctirer  jn-  ] 
werthnng  in  nrnlauf  gesetzt  wird« 

Ohlau.  0«  AltbubüM. 


26. 

OBEB  DBN  BBBONDEBN  BBBÜF  DBB  HOHMRBN  LI 

ANSTALTEN  UND  IHRER  LEHRERCOLLEGIEN 
IN  KLEINEREN  STÄDTEN. 


Wie  jeder  einaeUie  mensdi,  so  hat  aneh  jede  emaelne  sdnd» 
ihren  besondon  bemf  neben  dem  allgeraeinen,  ihre  beaonders  bt- 
stimnrang.  die  für  alle  gleichartigen  schnlen  bestimnite  in  dar 
hanptsaehe  gleiche  snijgabe  modifieiert  sich  nach  dm  besonderen 
darfidssen  der  orte,  naäi  den  sn  gelM>te  stehenden  mitt^  —  disseB  1 
wort  im  weitesten  smne  genommen  —  nnd  nach  der  besondem 
eigentttttlidilceit  der  zu  bearbeitenden  jngend.  aber  wie  sich  dB^ 
nMsh  die  sid^be  der  einsehien  schule  gesMte,  gehOrt  der  erwflgwg 
des  einzelnen  lefarsreoUegiams;  im  tdlgemeinen  dürfte  es  jedeeh 
schon  nicht  ohne  interesse  sein  sidb  rechensdiall  darflber  zu  geben, 
inwieton  die  lUHieren  khranstalten,  die  gynmasien  und  realsdiabWi  1 
in  den  kleineren  siSdten  besondere  pflichten,  einen  besondem  benf 
haben,  der  den  entsprechenden  anstalten  in  grossen  stidten  nicht  in 
gleicher  weise  zukommt,  gewis  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  dissw 
besondem  berulbs  nicht  blosz  die  yorsteher  der  anstalten,  sondon 
aUe  lehrer  sich  bewnst  sind  und  mit  bewustnn  willen  und  yereintflr 
kraft,  wie  immer,  so  anch  zu  erftlllnng  dieses  besondem  beruft  it- 
sammenwirken*  nicht  blosz  der  direetor  soll  ja  yertreter  der  aa- 
stalt,  ihrer  ziele,  wie  ihrer  rechte  sem,  sondern  jeder  lehnr  soll  dsi- 
sdbenaeh  semer  kraft  und  Stellung  zu  sein  streben. 

Den  schttlem  gegenüber  gestaltet  sich  der  beruf  der  h8hM 
schulen  in  kleineren  rtSdten  zanftchst  insofern  in  etwas  besondcnr 
weise,  als  sie  mehr  wirklieh  erziehend  zu  wirken  ysrmögen  uai  . 
es  demgemSsz  sollen;  sie  klinnen  ihre  miehende  whrkswnksit  ssM 
Uber  die  zeit  nnd  den  nram  der  schule  hinaus  erstrecken. 


und  ihrer  lehrcollegieu  in  kleineren  städten.  25S 

Schon  innerhalb  der  schule  können  die  lehret  hier  mehr  er- 
ziehen ;  denn  sie  sind  den  schillern  mehr,  als  in  den  groszen  städten. 
die  schüJer  sind  dort  mehr  auf  die  lehrer  angewiesen,  sind  geneigter 
und  fähiger  sich  ihnen  ganz  hinzugeben;  Unterweisung  wie  vorbild 
dringt  viel  mehr  auf  und  in  die  schüler  ein,  ihr  einflusz  auf  die  letz- 
teren wird,  wenn  auch  immer  durch  manche,  doch  nicht  durch  so 
viel  fremde  eindrücke  und  einflüsse  gekreuzt,  wie  in  dem  reichern 
leben,  in  dem  unruhigeriL  treiben,  in  dem  vielfältigem  verkehr  der 
Uroflzen  stUdte. 

Die  einwirkung  auch  auszerhalb  der  schule  kann  einerseits 
eine  indirecte,  zunächst  auf  die  eitern  der  schüler  oder  deren  Stell- 
vertreter und  dann  durch  diese  auf  die  schüler  gerichtete  sein,  der 
director,  die  Ordinarien,  die  sonstigen  lehrer  können  mehr  mit  den 
eitern  in  Verbindung  und  verkehr  stehen  als  in  den  groszen  städten, 
wo  die  zahl  der  schüler  (zumal  in  manchen  monsteranstalten) ,  die 
räumliche  entfernung,  auch  wol  die  innere  fremdheit  eine  gröszere 
ist.  die  lehrer  können  in  den  kleineren  orten  leichter  aufsuchen  und 

I 

■  sich  leichter  aufsuchen  lassen  und  das  wohl  der  einzelnen  schüler 
mit  deren  nächsten  versorgern  besprechen  und  berathen.    wie  gern 

l     und  dankbar  dieses  meist  die  eitern  und  auch  die  pensionshalter  an- 
nehmen oder  davon  gebrauch  machen,  davon  wird  jeder  zu  sagen 
wissen,  der  es  versucht  hat  ihnen  die  schwerste  sorge,  die  sie  meist 
^    kaben,  tragen  und  erleichtern  zu  helfen. 

Andrerseits  kann  —  und  dem  können  entspricht  hier  immer 
1  em  sollen  — ,  es  kann  und  soll  der  lehrer  einer  kleinem  schule  auch 
1  auszerhalb  derselben  auf  die  schüler  direct,  unmittelbar  mehr  ein- 
wirken, indem  er  sie  in  ihren  Wohnungen  aufsucht,  aber  auch  sich 
j  Ton  ihnen  aufsuchen  läszt.  alles  nAtilrlich  nach  bedürfnis.  an  den 
i  meisten  schulen  besteht  wol  der  gebrauch  den  häuslichen  besuch 
j  wenigsten«  der  auswärtigen  schtUer  unter  die  lehrer  ihrer  classen  zu 
I  verteilen,  so  dasz  jeder  lehrer  ^e  anzahl  solcher  schüler  wenigstens 
1  auf  ein  jähr  sich  besonders  zugewiesen  sieht,  gut  schon,  wenn  auf 
l  diese  schüler,  die  einer  väterlichen  einwirkung  der  lehrer  am  meisten 
I  bedürfen,  die  wohlwollende  thtttigkeit  derselben  —  weniger  natür* 
}  lieh  m  oontrole  des  thnns  und  lassens,  als  in  freundlicher  zuspräche, 
[  teihiahme  und  berathung  —  sich  recht  treu  und  eifrig  richtet,  aber 
I    der  ordinanne  namentUoh  sollte  auf  alle  schüler  seiner  classe  jene 

■  einwirkung  ausdehnen  und  sich  im  besondem  dabei  nach  dem  masze 
des  bedtlrfidisses  richten ,  das  ihm  bald  klar  wird,  doch  auch  jeder 
andere  lehrer  sollte  aufinerksam  darnach  umschauen  und  Uberali, 
wo  er  dazu  die  m^iglichkeit  für  sich  findet,  die  pflicht  erkennen. 

Basz  übrigens  im  allg^einen  bei  den  auswärtigen  schülern 
die  directe  einwirkung  dieser  art,  bei  den  einheimischen  die  durch 
die  eitern  vermittelte  zunächst  die  natürlichste  ist,  hetnach  aber 
die  andere  dorohaoa  nk^  anageschlossen,  branoht  nur  angedeutet 
«i  weisen« 

Das  aber»  waa  vorhin  schon  kurz  berichtet  wurde »  mag  noeh 
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hervorgehoben  werden,  dasz  die  einwirkung  teils  eine  negative,  teils 
eine  positive  sein  kann,  ich  meine  teils  eine  controlierende,  teils 
eine  mehr  freundschaftliche  und  fördernde,  der  lehrer  einer  kleinem 
schule  kann  den  Umgang  seiner  schtiler  controlieren,  eine  sehr  be- 
deutungsvolle pflicht,  viel  bedeutungsvoller,  als  die  andere  leicht  zu- 
gleich zu  erfdUende,  den  grund  einer  schul  Versäumnis ,  den  grad 
einaB  Ton  der  schule  fernhaltenden  Übelbefindens  zu  ermitteln;  er 
kann  ihr  verhalten  auf  der  strasze  und  im  hause,  den  besuch  öffent- 
,  lieber  orte,  des  theaters,  der  concerte  usw.,  teilnähme  an  tanz- 
stunden,  bäUen  usw.,  benutzung  von  leihbibliotheken,  selbst  ihren 
hftaslichen  fleisz,  kurz  ihr  leben  ausser  der  schule  im  einzelnen  über« 
*waoheii«  natürlich  immer  bei  dem  einen  mehr,  bei  dem  andern 
weniger;  aber  je  mebr  es  geschieht  mit  gehöriger  discretion  und 
Torsicht  auf  der  einen  seiie,  namentlich  mit  gehöriger  Schonung  der 
freiheit  der  schon  erwachsenen  sohttler,  mit  der  nötigen  entschieden- 
heit  andrerseits,  namentUch  wo  es  anfirechthaltung  beetimmt  vor- 
geschriebener Ordnungen  gilt,  desto  wohlthfttiger  wird  auch  di» 
rtlckwirkmig  auf  die  schule,  desto  besser  für  alle  sein. 

Wichtiger  und  wohlthätiger  noch  als  solche  controle  wird  die 
mehr  positiv  fördernde»  als  die  das  schädliche  hemmende,  die  mehr 
freundschaftliche  als  die,  nm  diesen  «nsdruck  zu  gebrauchen,  polizei- 
liche einwirkung  sein,  sdion  ein  einfaches  freundliches  gesprich, 
selbst  eine  ganz  kurae  anspräche  bei  gelegentlicher  begegnung  oder 
auch  bei  absichtlichem,  vielleicht  zunächst  controlierendem  besacbe 
kann  einen  heilsamen  einflusz  auf  einen  sohüler  ausüben,  indem  er 
in  dem  lehrer  und  aofiieher  den  wohlwollenden  menschen,  den 
freund  sehen  lernt,  wenn  aber  der  lehrer  gar  den  schüler,  zumal 
den  kranken,  dfter  besucht,  wenn  er  ihm  die  erlaabnis  gibt  ihn 
selber,  den  lehrer,  zu  besuchen,  wenn  er  ihn  mit  ratli  und  that,  mit 
darleihnng  von  bü ehern  und  dergleiehMi,  aneh  wol  mit  einem  frei- 
tiseh,  wo  es  nötig  ist,  unterstützt,  wenn  er  mit  ihm  spaaieren  geht 
mit  dem  einzelnen  oder  mit  mehreren  oder  einer  ganzen  elttse, 
auch  wol  ein  kränzchen,  sei  es  sn  wissensehaftlicher,  sei  es  zu  musi- 
kalischer oder  sonst  zu  edlerer  geselliger  Unterhaltung  mit  schttkm. 
einrichtet  oder  einzelne  zu  solchen  zuzieht,  so  wird  dadurch  ein  pe^ 
sönlicher  verkehr  begründet  werden  können,  der  dem  sohüler  grosien 
s^gen,  auch  dem  lehrer  viel  innere  befriedigung  zu  gewähren  ve^ 
mag.  immer  ist  natürlich  festzuhalten,  dasz  alles ,  was  der  lehrer 
dem  schüler  gibt  oder  thut,  um  so  segensToller  wirkt,  je  mehr« 
innerliehe  gäbe,  that  des  herzens  ist,  z.  b.  sieher  ein  herzliches  ge- 
sprSoh  mehr  als  ein  freitisoh,  am  meisten  natOrliob,  wenn  bdcles, 
innerliches  und  ftuszerliohes,  zusammenkommt. 

Doch  nicht  blosz  die  erziehende  thiügkdft  kann  an  den  scholoi 
der  kloneren  stSdie,  zumal  an  den  kleinen  schulen  eine  aupgedebn- 
tere  sein:  aneh  der  untefzieht  wird  noch  dne  etwas  andere  ausgab« 
haben  als  an  den  sohulen  der  hauptsiädte.  den  idealismns  zu  pflegen, 
das  zwar  ist  hier  wie  da  die  hauptanfgabe,  darin  ist  kein  untendM 
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zwischen  beiden,  aber  wenn  in  den  groszen  städten  der  zerstremmg 
des  sohfllera  durch  die  tttgliob  sieh  ihm  bietenden  vielföltigen  an- 
schamiogen,  eindrttekei  erfiihnmgen  entgegengewirkt  und  beim  un- 
tenidit  auf  sunmlung  und  Vertiefung,  auch  auf  Terarbeitong  des 
'[     raelMni  von  auszen  gebotenen  stoffis  bedacht  genommen  werden 
mm»,  80  ist  in  den  kleineren  städten  zugleich  und  oft  viel  mehr  £Qr 
mannigfaltige  anregung  durch  den  Unterricht  zu  soigen;  hier  musz 
der  Unterricht  viel  mehr  als  dort  vielseitig  sein,  man  empfindet  in 
der  kleinen  stadt  unter  den  vielen  ans  dem  mittlem  und  niedem 
bfirgerstande  oder  vom  lande  kommenden  Bchülem  so  schwer  eine 
[    gewisse  besohrttnktheit  des  blicks,  mangel  an  ganz  gewöbnlieh  sohei- 
[    nenden  anschauungen  imd  er&hmngen,  mangel  an  gedanken.  um  so 

Smehr  musz  der  lehrer  zu  ersetzen  suchen,  was  die  stadt»  die  yerhält- 
nisse,  das  haus  vielleicht  bieten  sollten,  aber  nicht  bieten,  natttrlidi 
^  nicht  das  flbermass,  mit  dem  die  grosze  stadt  oft  ttberschütteti  aber 
I  doch  eitten  auch  schon  der  schuljugrad  als  gmndlage  reidierer  nnd 
I  höherer  geisteslnldung  gebührenden  anteiL  vomcSmlieh  mnss  der 
lehrer  gedanken  anzuregen,  reihen  von  gedanken  ansospinnen  be- 
mflht  sein,  die  dann  in  der  stille  des  kleinstädtischen  privatlebens 
von  den  sohtüem  selber  fortgesponnen  m  werden  und  die  leere  dieses 
lebens  aossufttllen  im  stände  sind.  —  Bo  gegenttber  den  sehuleUf 
aber  auszerdem  anch  gegenüber  dem  publicum,  der  gesellschafb,  der 
slidt  hat  das  provinrialgymnasium  seinen  besondem  beruf  neben 
lern  allgemeinen. 

Um  es  kuxK  zu  sagen :  jede  höhere  lehranstalt  hat  in  der  klei- 
nem Stadt  den  beruf  mütelpunet  sn  sein  fOr  alle  auf  nne  hShere 
wiasensdiaflliohe  und  Ssthetisolie  geistesbüdung  gerichteten  bestre- 
bongen,  nnd  zwar  ein  selbst  anregender  und  nach  allen  Seiten  hin 
beMbender  mittelpunet.  es  wird  m  jeder  nicht  ganz  kleinen  stadt 
eine  anzalil  Ton  wissensohaltlidi  'geliildeten  beamten  und  privat- 
hdm,  von  unabbSngigen  firennden  einer  hffliem  geistesbüdung  und 

(ttnes  edlem  geisteelebens  geben«  sie  werden  sich  in  den  meisten 
ftOen  gern  um  das  gymnasium,  um  die  hfthere  lehranstalt,  der  sie 
Üne  kkder  mit  Tertrauen  tlbe^eben,  und  um  den  reotor  und  das 
coBflgram  derselben  gruppieren,  sich  ihnen  anschlieezen,  mit  ihnen 
za  gemeinsamer  thfttigkeit  vereinigen,  sofern  es  gilt  dem  privat» 
kbot,  namentlidi  dem  geselligen,  einen  hohem  gehabt  zu  geben  und 
doroh  einige  pflege  geistiger  (wissensdiaftlioher  und  ttstiietischer) 
iskeressen  sich  auöh  in  der  abgeschiedenheit  der  kleinen  stadt  dock 
hl  einigem  Zusammenhang  und  verstBndnis  der  namentMoh  von  wis- 
Mosdialt  und  kunst  ausgehenden  Weltbewegung  und  des  unablSesi- 
gm  fortschritts  sn  erhalten. 

Um  dieser  bestimmung  recht  zu  entsprechen,  werden  die  lehrer 
hohem  schule  schon  durch  ihr  beispiel  als  die  träger  und  yer- 
Mer  höherer  bildung  und  höherer  geistesintmssen  mt  die  gesell- 
Sflhift  um  sie  her  einwirken  kOnnen.  jener  Tomehme  gastliche  er- 
ttkle  das  karienspiel  nicht  fttr  etwas  geradezu  verweräches  halten 
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zu  können,  aber  für  ihn  sei  es  unmöglich  karten  zu  spielen,  weil  ea 
ihm  undenkbar  sei  von  dem  Spieltische,  wenn  es  gefordert  wüi'de, 
sofort  aufzustehen ,  um  an  ein  Sterbebett  zu  treten  und  das  heilige 
abendmahl  zu  spenden,  und  weil  jedenfalls  das  gemeindeglied,  wel- 
ches wüste,  woher  er  käme,  seine  ernsten  worte  nicht  mit  dem  ge- 
hörigen vertrauen  hinnehmen  würde,  wenn  so  die  ernsteren  geist- 
lichen sich  von  vielerlei  auch  erlaubten  genüssen,  von  manchem 
auch  unverwerflichon  thun  fernhalten,  weil  sie  sich  als  pfleger  un- 
endlich höherer  «^rnter  wissen,  und  wenn  wir  dies,  sofern  es  nicht  ins 
ungemessene  übertrieben  und  unwahr  wird,  gern  so  hören  und  sehen, 
lieber,  als  das  gegen  teil :  —  ähnlich,  vielleicht  entfernt  ähnlich 
scheint  es  mir  doch  auch  mit  den  lehrern  der  höheren  Unterrichts- 
anstalten  als  rechten  Vertretern  des  Idealismus  im  leben  zu  sein,  es 
scheint  mir,  dasz  es  auch  ihnen  geziemt,  ohne  von  dem  gesellschaft- 
lichen leben  in  ihrer  Umgebung  sich  abzuschlieszen,  doch  nicht  ganz 
mitzutreiben  in  dem  ströme  der  gewöhnlichen  und  groszenteils  so 
gehaltlosen  Unterhaltungen  und  Vergnügungen,  sondern  sich  etwas 
auszerhalb  und  oberhalb  zu  halten  —  in  dem  ruhigen  bewustsein, 
dasz  sie  noch  höhere  und  edlere  genüsse,  eine  gehaltvollere  Unter- 
haltung kennen  und  bevorzugen  —  wäre  es  nicht  möglich,  im  ver- 
kehr mit  wenigen  höher  gestimmten  naturen  in  der  Umgebung,  so 
im  stillen  wissenschaftlichen  studium,  im  verkehr  mit  den  grösten 
geistern  aller  Zeiten  und  aller  nationen,  die  in  ihren  werken  der 
litteratur  und  kunst  fortlebend  und  immerfort  zugänglich  sind,  so 
durch  das  eigne  beispiel,  durch  die  eigne  stille  beschäftigung ,  wie 
durch  die  kundgebung  seines  mannigfaltigen  interesscs  in  der  vor- 
übergehenden Unterhaltung  und  der  ganzen  art  seines  geselligen 
Verkehrs  kann  und  soll  der  gymnasiall  ehrer  zeugnis  ablegen  für  den 
Werth  höherer  geistesbildung  und  schon  dadurch  für  sie  werben  und 
wirken  und  dies  zumal  in  der  kleinern  stadt,  wo  er  ein  so  viel  wich- 
tigeres mitglied  der  geBellacbftft  und  so  viel  mebr  beobachtet  wird, 
alfi  in  der  groszen. 

Doch  abgesehen  von  dieser  allgemeinen  einwirkung ,  von  der 
noch  manches  zu  w^eiterer  ausführ ung  hinzugefügt  werden  könnte, 
wird  die  hfjhere  bildungsanstttlt  auch  manche  einzelne  Veranstaltung 
ausdrücklich  zu  dem  zwecke  treffen  können,  um  bildungsstreben, 
wissenschaftliches  interesse  und  leben  zu  fördern  oder  geradezu  erst 
hervorzurufen,  die  für  die  schule  zunächst  bestimmten  mittel  und 
kräfte  jeder  art,  geistige  wie  äuszere,  werden  so  wenig  für  die 
zwecke  derselben  ausgenutzt  und  angebraucht,  dasz  es  sehr  wol 
möglich  ist  davon  dar  ^aam  naigätenden  gesellschaft  su  go^ 
kommen  zu  lassen. 

So,  um  bei  dem  äuszerliehan  onaufangen,  kann  die  schule  sehr 
wol  die  litterarischen  schätze,  welcha  üire  bibliothek  birgt,  der  ge- 
samten gebildeten  weit  umker  öffiiaii,  wer  nnr  irgend  den  wünsch 
hat  davon  gebrauch  zu  maolian«  möglichst  bequem  mag  sie  den  ge- 
brauch einrichten  und  sogar  selbst  dasn  anngenj  beobaohtaag 
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wUagBT  Tonicht  kann  dabei  genügend  Tor  acbaden  bewahren.  — 
JKe  bcoinizang  der  etwa  bei  den  schalen  vorhandenen  natorwieeen- 
adisfUlehen  und  kanstsaaninlangen  dordi  das  grdszere  pnbHciun 
ivird  sich  allerdings  in  elwas  engeren  schranken  halten  müsseni  aber 
eine  gewisse  libenilitttt  in  Tersti^ng  dieser  benntznng  wird  immer- 
hnt  der  lehranstalt  als  der  Vertreterin  nnd  fOrderin  aller  wissea- 
mkd^xAum  iateressen  wol  ansteben. 

Wichtiger  ist,  dass  die  sdiole,  d«b.  die  khrer,  dernmgebendfln 
geseUsdiaft  mit  den  inneren  miiteln,  die  den  einzelnen  za  geböte 
MktaUf  mit  ihren  wissensebafUichen  kenntnissen,  mletzt  mit  dem 
gamen  inbegriff  ihrer  dneidit  nnd  geistigen  bildnng  dienen,  wie 
vd  mioner  giebt  es  in  einer  kleinem  stadt,  weldie  die  erschienenen 
imd  neu  ersäieinenden  wissensdiaftlichen  oder  aneh  die  wirklich 
bedeutenderen  schonwissenschaftlichen  werke  kennen  oder  ermitteln, 
die  Werth  nnd  geeignet  sind  von  jedem  höher  gebildeten  gelesen  zu 
werden?  vereine  zu  lesung  solcher  scbriften  sollten  eben  in  jeder 
snittelstadt  bestehen,  sie  anzuregen  und  ins  leben  zu  rufen  und^ 
wenn  sie  bestehen,  sie  zu  leiten  oder  doch  auf  sie  einzuwirken  und 
Ud  wa  unterstützen,  das  ist  recht  eigentlich  die  sache  der  gymnasial- 
lehrer,  unter  denen  sich  immer  einer  oder  einige  dazu  vollkommen 
geeignete  persönlichkeiten  finden  werden,  die  höheren  schulbehörden 
haben  früher  zu  errichtung  und  leitung  von  lesevereinen  und  nament- 
lich joumalcirkeln  durcb  die  gymnasiallehrer  gemahnt,  um  auf  be- 
quemem wege  den  schulbibliotheken  einen  wünschenswerthen  Zu- 
wachs an  den  gelesenen  büchern  und  Zeitschriften  zu  verschafifen. 
das  ist  ein  nebengewinn,  der  immerhin  mit  in  betracht  kommen 
kann;  wichtiger  aber  ist  unzweifelhaft  der  oben  bezeichnete  zweck. 

Noch  mehr  werth  haben  natürlich  die  förmlichen  wissenschafl- 
lichen  vereine,  welche,  sei  es  zur  pflege  eines  besondern  zweiges  der 
Wissenschaft,  sei  es  überhaupt  zu  regelmäsziger  wissenschaftlicher 
Unterhaltung  hier  und  da  bestehen  oder  bestanden  haben,  —  vereine, 
in  denen  miinner  verschiedenen  Standes  regelmäszig  zusammen- 
kommen, um  irgend  welche  litterarische  werke,  griechische,  latei- 
nische usw.,  mit  einander  zu  studieren  oder  um  einander  Vorträge 
Uber  die  verschiedensten  wissenschaftlichen  gegenstände  zu  halten 
und  zu  besprechen,  je  nachdem  der  eine  diese,  der  andere  eine  andere 
Wissenschaft  für  sich  weiter  pflegt,  von  der  erstem  art  bat  wol  Jahr- 
zehnte hindurch  ein  verein  in  Posen  bestanden,  in  welchem  Plato 
Tttd  dergleichen  gelesen  wurde  und  von  welchem  ref.  einen  höhern 
efficier,  einen  prediger  und  einen  professor  zu  verschiedenen  zeiten 
Diit  gleichem  warmem  interesse  hui  erzählen  lu'Jren.  ein  verein  der 
iweiten  art  besteht  z.  b.  in  Naumburg  a.  S.,  an  welchem  auszer 
«iner  anzahl  von  gymnasiallehreni  sich  höhere  officiere,  Juristen 
Tom  appellationsgericht,  mediciner,  vervvaltungsbeamte,  gebildete 
particuliers  betheiligen,  worüber  schöne  berichte  veröffentlicht 
Worden  sind,  von  einem  andern  solchen  vereine  in  Neisze  hören  und 
lesen  wir  von  zeit  zu  zeit,   es  scheint  mir  sehr  die  sache  der  lehrer 
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an  den  höheren  iehranstalten  zu  sein  womöglich  überall  solche  Ye^ 
«ne,  die  ja  immer  pfleger  des  idealismus  sind,  su  stände  zu  bringen, 
oder  sie  in  frischer  tbätigkeit  zu  erhalten,  sidb  an  ihnen  mit  Interesse 
und  freudiger  arbeit  su  beteiligen,  es  ist  ihrer  würdig,  es  wird  mit 
recht  von  ihnen  erwartet,  es  kommt  audi  schlieszlidi  ihrer  amt^ 
liehen  thftügkeit,  es  kommt  ihrer  schule  za  gute« 

Wo  es  nidit  möglich  ist  solche  engere  vereine  zu  gründen  oder 
XU  erhalten,  oder  auch  neben  denselbcoi,  vielleicht  von  ihnen  aus, 
werden  an  vielen  orten  vortrige  wissenschaftlichen  gehaltes  für  ein 
publicum  von  mftnnem  nad  frauen  der  gebildeten  stfinde  gehalten, 
man  hat  in  neuerer  zeit  von  verschiedenen  selten  gegen  diese  'po- 
pulftr-wissensohaftliehen  Vorträge'  geeifert  als  gegen  eine  entwürdi- 
gnng  der  Wissenschaft  und  eine  fördernng  der  oberfitfchlichkeit  und 
der  eitelkeit;  wir  glauben  nach  mancherlei  erfahrungen  mit  ehenso 
viel  oder  mit  viel  mehr  recht  sie  als  ein  sehr  zeitgemäszes  mittel  an- 
sehen zu  dürfen,  um  nicht  bloss  mancherlei  kenntnisse  zu  verallge- 
meinem und  eine  natürliche  und  berechtigte  wiszbegierde  teils  zu 
befriedigen,  teils  anzuregen,  sondern  auch  vm  in  den  verschieden* 
sten  kreisen  eine  Vorstellung  von  der  bedeutongsvollen  wissenschaft- 
lichen arbeit  zu  verbreiten ,  die ,  von  ihnen  vielleicht  gar  nicht  ge- 
ahnt, anderwärts  fortwährend  vollbraoht  und  in  stetem  fortschritt 
weiter  geführt  wird^  und  um  so  auch  achtong  vor  dieser  geistigen 
arbeit,  wie  vor  deren  pflegem  einsnflöszen.  —  Gewis  sind  die  lehrer 
der  gymnasien  und  realschulen  vor  allen  dazu  berufen  sich  bei  sol- 
chen Vorträgen  zu  beteiligen,  activ  und  passiv«  sie  vor  allen  sollen 
Interesse  zeigen  für  alles  wissenschaftliche,  um  auch  gern  vini  anderen 
darüber  zuhören;  sie  vor  allen  sollen  auch  ebenso  bereit  wie  be- 
fähigt sein  dem  publicum ,  das  einer  solchen  edleren  anregung  und 
Unterhaltung  bedürftig  ist,  aus  dem  von  ihnen  für  sich  betriehenen 
gebiete  der  Wissenschaft  in  verständlicher  und  geschmackvoller  fonn 
mitteilungen  zu  machen,  zeit  für  dergleichen  findet  der  strebsame 
stets  neben  seiner  amtsarbeit ;  und  es  wird  ihm  selbst  in  den  meisten 
fällen  trefflichen  gewinn  bringen  gegenstände  seiner  wissenschaft- 
lichen Studien  in  dieser  weise  und  form  zu  bearbeiten. 

Uebrigens  können  solche  Vorträge  in  mannigfaltiger  weise  ver- 
anstaltet werden,  auch  blosz  von  den  lehrem  der  höheren  Iehr- 
anstalten, sei  es  über  verschiedenartige  gegenstände,  sei  es  in  länge- 
rem zusammenhange  über  dnen  ausgedehnteren  stoff.  auch  die 
Schüler  können  zu  ausarbeitungen  zu  solchem  zweck  und  zum  W 
trag  derselben  —  natürlich  immer  unter  sorgfältiger  leitung  von 
Seiten  der  lehrer  —  veranlaszt  werden,  es  können  damit  declami^ 
tionen,  selbst  dramatische  aufführungen  wechseln,  musikalische  T<ur- 
trUge ,  namentlich  gesang  sich  verbinden,  das  zu  dergleichen  ge* 
ladene  oder  ssugelassene  publicum  in  der  kleinem  stadt  pflegt  diese 
nnterhaltungen  sehr  gern  anzunehmen  und  empfängt  gewis  ähnli^ 
wie  die  schüler,  dadurch  eine  wohlthätige  anregung. 

£ins  aber  sei  noch  bemerkt  die  kreise,  fOr  welche  jetst  vor 
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irSge  gehalten  zu  werden  pflegen,  sind  sehr  verschieden;  namenilioh 
an^  der  gewerbestand  snofat  sidi  in  mannigfaltiger  weis«  fortan* 
bflden,  geworbevereme  wirken  daaa  jetst  auch  in  viden  kleinen  orten, 
oft  in  sehr  lebhafter  ihfttigkeit.  an  manchen  orten  machten  die  col- 
legien  der  höheren  schulen  suviel  za  thun  habon,  wemi  sie  an  allen 
solohen  bestrebungen  sich  ihren  anteil  nehmen  wollten,  es  scheint 
im  aUgemeinim  das  richtigste  sa  sein,  dasz  die  lehrer  wissenschaft- 
Ueher  anstalten  zunftchst  und  haaptsSchlich  den  geistigen  interessen 
der  wissenschaftlich  oder  überhaupt  der  hOher  gebildeten  kreise  za 
dienen,  ihren  aof  wissenschaftliche  fortbildung  gerichteten  bestre- 
bungen hfilfreiche  band  za  reichen  haben«  in  gewerbeyereinen  we» 
nigstens  der  kleineren  stödte  haben  wir  ein  entsprechendes  wirkungs- 
^d  fttr  die  tüchtigen  elementarlehrer  gefunden,  die  in  der  that  oft 
darin  eine  sehr  fiische  thfttigkeit,  ein  Interesse  entfalten,  geeignet 
om  manchen  gjmnasiaUehrer  zu  beschämen« 

Wenn  freinde,  wie  es  Jetzt  so  viele  des  erwerbs  wegen  thun, 
wissenschaftliche  yortrSge  irgend  einer  art,  auch  wol  sogenannte 
kOnstlerische,  wie  dedlamationen  usw.,  veranstalten  woUen,  so  wird 
es  den  Vorstehern  und  lehrem  der  höheren  schulen  in  der  regel 
mQglidi  sein  auch  daAuf  einflusz  auszuüben,  der  freilich  der  erfah- 
nmg  nach  ebensowol  und  fieust  öfter  abwehrend  oder  doch  contro- 
üennd,  als  federnd  und  empfehlend  sein  musz.  auch  das  rechnen 
wir  zu  den  pflichten,  welche  die  lehrercollegien  in  kleineren  stfidten 
fltr  die  sie  umgebenden  gebildeten  kreise  willig  anerkennen  und  er- 
fUlen  sollten. 

Sohliesselich  mag  noch  einer  Wirksamkeit  gedacht  werden ,  wo 
das  wissenschaftliche  mit  dem  praktischen  schon  ganz  zusammen- 
ifiesst.  von  allen  Wissenschaften  soll  am  meisten  gemeinsames  und 
berorzugtes  eigentum  der  lehrer  die  erziehungswissenschaft  sein, 
auch  zu  erregung  pädagogischen  Interesses ,  auch  zu  Verbreitung 
wirklicher  pädagogischer  einsieht  unter  ihren  Umgebungen  sind  die 
collegien  der  höheren  schulen  ganz  besonders  berufen,  in  den  Pro- 
grammen and  schiflnadirichten,  noch  mehr  aber  in  den  namentiich 
am  schulschlusz  wiederkehrenden  festreden  können  vorzüglich  die 
direetoren  treffliche  gelegenheit  dazu  finden,  zuweilen  bietet  daza 
aoch  die  teilnähme  an  den  stsdüschen  schuldeputationen  und  an 
dea  stadtverordnetenv^rsammluDgeu  gelegenheit,  sofern  director 
oder  lehrer  zu  mitgliedem  derselben  erwftblt  sind,  gewis  sind  dies 
für  sie  wohl  zu  benutzende  veranlassungen,  um  sich  als  rechte 
pfleger  pädagogischen  interesses  und  vielleicht  selbst  pädagogischen 
Studiums,  wie  tds  rechte  trSger  und  Verbreiter  pttdagogischer  grund- 
sitze imd  gedanken,  pädagogischer  einsieht  zu  bewähren  und  von 
der  schule  als  dem  eentrum  auch  diese  art  von  bUdung  und  geisti- 
gem leben  »nsstrahlen  zu  lassen. 

Wenn  die  höheren  schulen  so  überhaupt  eine  art  geistigen  cen- 
ralorgans  in  den  gesellschaftlichen  Organismen  bilden,  in  welche 
>lsxtanlich  gesetzt  und  mit  denen  sie  durch  die  söhne  der  besten 
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familien  in  der  edelsten  und  imigsteii  weise  verbunden  sind,  so  wird 
auch  das  werk,  welches  sie  an  diesen  eigentlichen  ohjecten  ihrer 
thätigkeit  za  TOUbringen  haben,  durch  die  in  die  umgebenden  glieder 
^nd  kreise  ausgehencte  nnd  von  diesen  xnrückgegebenewSnnerneh- 
lieh  gefördert  werden;  es  wird  voUkommen  gelhigen.  A. 


27. 

DR.  LUDWIG  STEUB 
UND  DIE  DEUTSCHEN  FAMILIENNAMEN/ 


Wenn  ich  zu  einer  zeit,  da  die  berufung  auf  Hoffmanns  tos 
Fallersleben,  des  onlftngst  verstorbenen  fleiszigen  gelehrten  und  be- 
liebten dichters,  in  verschiedenen  büchlein  bekannt  gemachte  naisen- 
deutungen  für  gewisse  kreise  unentbehrlich  zu  sein  schien,  es  mir 
habe  erlauben  dürfen  die  mancherlei  groben  yerkehrtheiten ,  welche 
in  seinen  erklärungen  hervortreten,  sowol  dem  prindpe  nach  als  mit 
rücksicht  auf  das  einzelne  öfifentlich  darzulegen,  wofür  mir  von  £ae)i- 
kundigen,  die  sieh  über  den  fortschritt  so  Iei6htfertiger80h8i»ftaif8& 
und  groszenteils  wahrer  Spielereien  längst  im  stillen  geftrgert  hatten, 
dank  2u  teil  geworden  ist:  so  befinde  ich  mich  jetzt  auf  demselben 
gebiete  in  einer  ähnlichen  läge  einem  manne  gegenüber,  der  iwsr 
seit  gmnmer  zeit  für  einen  geachteten  und  gewandten,  in  einigen 
zweigen  der  deutschen  kulturgeschichte  wol  erfiahrenen  Schriftsteller 
gilt,  als  spraehforscher  aber,  so  viel  mir  b^annt  ist,  bidier  ^eder 
dnes  guten  noch  übeln  rufes  genossen  hat.  herr  8teub  bat  im  jähre 
1870  eine  unterhaltende  sclurift  über  die  oberdeutschen  ftmilien- 
namen  yeröffentlicht  und  in  derselben  verrnntungen  räum  gegeb^t 
welche  mehr  als  alles  übrige  die  anfmerksamkeit  ddijenigen  leser  in 
anspmch  nehmen  konnten,  die  sich  seit  Iwgp  zeit  mit  nameii- 
Forschung  besdittftigt  haben,  so  ist  es  mir  ergangen,  als  ich  im 
Torigen  jähre  mdn  kleines  buch  über  die  altdentsehen  personsn* 
namen  zum  druck  vorbereitete,  habe  ich  wiederholt  jene  sefarifb  be- 
rücksiditigt,  namentiidi  ihre  merkwürdigsten  ergebnisse  am  Schlüsse 
meiner  einleitung  ins  auge  gefaszt,  teils  zweifdnd  besprochen,  tmb 
allerdings  mit  grosser  besiäimtheit  zurückgewiesen«  kurz  Totfaer 
war  in  Kuhns  Zeitschrift  f.  vergl.  sprachf.  eine  andere,  im  gründe 
sehr  verwandte  partie  Steubscher  namendeutung  gelegentlidi  von 
mir  behandelt  und  zum  grossen  teile  angefochten  worden. 

Dies  nun,  dasz  ich  von  seinem  buche  diejenigen  neum  dinge, 
auf  die  er  selbt  das  allergrffste  gewicht  legt,  ja  deretwegen  er  über- 
haupt die  feder  ergriffen  zu  haben  scheint,  mir  nidit  so  habe  ge- 
fallen lassen  wollen,  wie  vielleicht  mancher  ehrenwerthe  leser  der 
Augsburger  allg.  zeitnng;  dasz  ich  sogar  mich  eikühnt  habe  seiifs 
Auslegung  der  namen  Simrock  und  Freiligrath  (Roggo 
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des  Simo  oder  Libo,  Bato  söhn  des  Frilico!)  einen  schlimmen  einfalL 
zu  nennen:  dies  ist  nun  dem  'bajuvarischen'  herrn  doctor  verdriesz^--  * 
lieh  gewesen  und  hat  ihn  dermaszen  in  hämisch  gebracht,  dasz  er 
in  der  genannten  zeitung  (1873  beil.  241)  nicht  allein  meine  schrift 
sondern  auch  meine  person  auf  eine  weise  angegrififen  hat,  für  deren 
bezeichnung  mir  und  andern,  die  an  der  sache  teilnehmen,  die  pas- 
senden woi'te  fehlen,  hätte  ich  herrn  St.,  auf  den  zu  zürnen  ich 
nicht  den  geringsten  grund  hatte,  beleidigen  wollen,  so  würden  mir 
in  betreff  seiner  'onomatologischen  thaten',  wie  er  sich  dünkelhaft 
ausdrückt  y  seines  'schlüsseis  zu  dem  besondem  schrein,  in  dem  die 
letzten  und  dunkelsten  geheimnisse  der  deutschen  onomatologie  ver- 
borgen sind',  ganz  andere  werte  zu  geböte  gestanden  haben >  ohne 
dasz  man  mich  der  Unwahrheit  hätte  zeihen  dürfen. 

Zunächst  musz  ich  mich  gegen  zweierlei  verwahren,  erstens 
soll  ich  in  Kuhns  Zeitschrift  die  behauptung  aufgestellt  haben,  'dasz 
bei  anforschung*  eines  namens,  der  zugleich  aus  einem  alten  perso- 
nennamen  und  aus  appellativen  gedeutet  werden  kann,  die  ein- 
fachere und  natürlichere  appellative  erklarung  den  vorzug  verdiene*, 
diese  mitteihing  entlernt  sich  sehr  weit  von  der  Wahrheit,  der- 
gleichen ist  zu  keiner  zeit  und  an  keinem  orte  von  mir  gesagt  wor- 
den, würde  in  aulfallendster  weise  der  ganzen  haltung  meiner  schrift 
widerstreiten  ,  aus  der  sich  vielmehr  die  entgegengesetzte  ansieht 
entnehmen  liesze.  an  jener  stelle  handelte  es  sich  gar  nicht  um  ein 
solches  princip,  sondern  um  die  namen  Kraut,  Krug,  Klotz, 
Glock,  Greis,  Krieg  und  einige  andere,  in  denen  herr  8t.  alle 
koseformen  sieht,  w^ährend  ihnen  von  mir  appellative  geltung  zu- 
gesprochen wird.*  —  Sodann  findet  herr  St.,  dasz  meine  schrift  nach 
anläge  und  ausführung  der  seinigen  ungemein  ähnlich  sei,  beide  be- 
gönnen mit  einer  einleitung  und  schlössen  mit  einem  alphabetisch 
geordneten  nachtrag.  als  ich  dies  geständnis  las,  erschrak  ich  förm- 
hch  und  bin  nun  in  der  glücklichen  läge  gegen  die  angebliche  Uhn- 
lichkeit  aus  allen  kräften  protest  zu  erheben,  die  bemerkung,  dasz 
beide  bücher  mit  einer  einleitung  beginnen,  ist  wirklich  eine  albern- 
heit,  deren  begründung  zweifei  an  der  einsieht  des  lesers  dieser 
blätter  voraussetzen  würde;  was  den  nachtrag  betritTt,  so  tindetsich 
der  bei  meinem  herrn  gegner,  bei  mir  nichts  dergleichen,  sondern 
auf  die  einleitnng  folgt  die  eigentliche  abhandlang,  welche  bis  zrxm 
Schlüsse  des  ganzen  fortgeht. 

Nach  diesen  erörterungen  und  andeutungen  über  Veranlassung 
und  art  der  angriffe,  mit  denen  ich  von  herrn  St.  heimgesucht 
worden  bin,  fühle  ich  mich  berechtigt  und  verpflichtet  Berne  'onoma- 
tolqgischen  thaten'  etwas  näher  zu  beleuchten. 


'  eines  so  schlechten  wortes,  das  nicht  einmal  in  den  Wörterbüchern 
Angetroffen  zu  werden  päegt,  müste  sich  ein  gewandter  stillst  völlig 
enthalten, 

'  in  dem  seitongsanfsatze  bedient  sich  der  Verfasser  für  die  beiden 
nridämogtarten  der  avadrüeke  'technleeb'  und  'demoliseb'. 
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Kabm  Hoffmann  bei  der  erklärung  unserer  gegenwärtigen  ge- 
*  schlecbtsnamen  auf  die  alten  beimiscben  personennamen  viel  zu 
wenig  bedacbt,  so  versucbt  es  Steub  diese  classe  'in  allen  ricbtuugen 
bis  an  ibre  äuszersten  grenzen  zu  fübren  und  alle  gestalten  aufzu- 
weisen, in  denen  sie  sieb  ergangen  bat',  dieses  bestreben  verdient 
unstreitig  alle  acbtung,  bedarf  aber  groszenteils  anderer  mittel,  als 
der  verf.  anzuwenden  für  gut  befunden  oder  vermocht  hat.  mit 
eigensinniger  Verwerfung  einer  unzahl  der  handgreiflichsten  und 
sichersten  appellativen  beinamen  der  spätem  zeit  ist  es  wahrlich 
nicht  gethan;  ein  solches  verfahren  erregt  sowol  verdrusz  ulis  mis- 
trauen  und  ist  nicht  geeignet  die  meinung  zu  verbreiten ,  dasz  der 
verf.  sich  von  der  nüchtemheit  und  Unparteilichkeit  der  beobachtung, 
welche  jeder  gewissenhaften  forschung  unentbehrlich  sind,  himrei- 
chend  hat  leiten  lassen,  jene  Jüngern  beinamen  sind  den  alten 
namen  zwar  nicht  ebenbürtig,  haben  aber  doch  einen  selbstiindigen, 
unantastbaren  werth,  und  es  ist  einer  der  vielen  irrtümer  des  herin 
St.,  dasz  er  urteilt,  es  sei  überhaupt  wenig  neues  über  sie  beizu- 
bringen. —  Was  vorhin  von  Kraut,  Krug  usw.  bemerkt  wurde, 
läszt  sich  auf  eine  grosze  menge  anderer  heutigen  gcschlechtsnamen 
anwenden.  Busch  z.  1).  wird  zu  Boto  gestellt,  davon  abgesehen, 
dasz  die  entwickelung  des  auslauts  nicht  so  leicht  und  einfach  von 
statten  geht,  als  es  den  verf.  dünkt,  verdient  es  auch  nur  den  ge- 
ringsten glauben,  dasz  dieser  name  sich  etymologisch  zu  trennen 
habe  von  namen  wie  Zumbusch,  von  dem  Busche,  Achtern- 
busch, Berckenbusc  Ii,  Brackebusch,  Dreibusch,  Erlen - 
busch ,  Fahlbusch,  Feldbusch,  Finsterbusch,  Füchten- 
busch, Kort  ebusch,  Kobusch?  aus  einer  präpositionalen  Ver- 
bindung wie  Zumbuöch,  von  dem  Busche  erklärt  sich  vielmehr 
das  einfache  Busch,  dazu  tritt,  dasz  fünf  deutsche  dörfer  dieses 
namens  angeführt  werden;  ein  sechstes  heiszt  Sra  Busche',  ebenso 
steht  es  um  Horst,  Bühl,  Brück,  die  herr  St.  auf  Harzo,  Polio 
=  Potilo,  Brogo  zurückführt.  —  Backes  sollte  Badugis  sein? 
darüber  lacht  man  hier,  wo  jeder  weisz,  dasz  es  Backhaus  be- 
deutet. < —  Zweimal  stellt  der  vf  Kappel  und  Kappes  zu  Gabo; 
mir  bedeutet  Kappel  eine  kapelle  (vgl.  Kappelmann,  im 
12n  jh.  juxta  capellam,  in  Köln),  ist  auch  nebst  Cappel  häutiger 
dorfname,  und  bei  Kappes,  Käppis,  Kappus  braucht  man 
durchaus  nicht  vor  dem  weiszen  kopfkohl  scheu  zu  werden  (vgl. 
Kohlhaupt,  Wirsing),  ebensowenig  bei  Komposch,  Kom- 
past,  Kompst  (auch  Komb  st),  denen  Kundpert  zu  gründe  liegen 
soll,  vor  der  appellativen  bedeutung,  welche  vom  deutschen  wörter- 
buche  angegeben  wird.  —  Wer  mag  zustimmen,  wenn  es  heiszt, 
Blum  stamme  von  Blutmar,  Block  von  Blotker,  Trost  (vgl. 
Drost,  Droste,  Truchsesz)  und  Dreis  (natürlich  aus  Andreas) 
von  Truto,  Schramm  (vgl.  Schramme,  Schrammen;  zu  Braun- 
schweig im  14n  jh.  mid  der  Scrammen)  vielleicht  aus  Saramunt? 
—  Mit  wunderbarer  Zuversicht  hält  hr,  St.  Link  für  eine  aus  Lindger 
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verkürzte  form,  obwol  es  ihm  einleuchten  musz,  dasz  wir  in  den 
niederdeutschen  namcn  Lucht,  Lochte,  Luchterhand  und 
Winstermann  denselben  begriff  haben,  den  er  in  dem  von  allen 

I  deutlichsten  hochdeutschen  worte  so  bewust  verschmäht.  — •  Wäre 
dem  vf.  der  familiennarae  Pedell  bekannt  gewesen,  so  hütte  ersieh 
vielleicht  gehütet  B i 1 1 e  1  (auch  B i  d t e  1  und  Bittelmann  kommen 
vor),  das  dem  mhd.  bitel  (mlat.  bidellus,  bedellus,  franz.  bedeau) 
genau  entspricht,  auf  Boto  zu  beziehen.  —  Ein  eigentümlicher  raut 

I  gehört  dazu  den  namen  Chorherr,  der  canonicus  bedeutet,  dem 
altd.  Karheri  gleichzustellen,   Haueisen  (franz.  Taillefer)  von 

j  Hugizo,  Körber  und  Küpper  (handwerksnamen ;  vgl.  Korb- 
macher, Korbflechter  und  Küper,  Küfer,  Kuffner)  von 

;     Kerbero  und  Kutpero  abzuleiten,  in  Behfus  (vgl.  Rehbein, 

i  Bheekopp)  Regifiins  zu  vermuten.  —  Der  name  Gutbier  (ein 
Marquart  Gutpier  lebte  um  1450  in  Nürnberg),  meint  herr  St.,  sei 
wol  nichts  anderes  als  Gutbero ;  ich  denke,  dasz  er  dahin  gehört,  wo 

I     Bösbier,  Dünnbier,  Frischbier,  Scharffbier,  Sötebeer 

I  und  Suhr  beer,  ferner  Gii  tbr  od  uml  Gut  fleisch  eingereiht  zu 
werden  pflegen,  freilich  wird  mein  berr  gegner  auch  für  diese  kaum 
in  Verlegenheit  gerathen,  und  wirklich  siebter  in  Gutbrod  ein  bei- 
spiel  jener  sogleich  zu  besprechenden  patronymischen  Verbindungen, 

i  welche  die  kröne  seines  gebäudes  bilden  (Brodo  söhn  des  Guto!).  — 
Hinsichtlich  des  namens  Grünwald  lehrt  das  buch,  Grimoald, 
Grimwalt  sei  in  diese  Schreibung  übergetreten,  aber  der  Ortsname 
selbstverständlich  aus  dem  grünen  walde  zu  erklären,  das  heiszt 
einer  der  allgewöhnlichsten  entstehungen  eines  geschlechtsnamens 
aus  einem  localbegriff  absichtlich  den  rücken  kehren,  auf  welche 
altdeutschen  quellen  herr  St.  die  familiennamen  Buchwald 
und  Bockwoldt,  Krautwald,  Düsterwald,  Fahrenwald, 
Hirschwald,  Medenwald  und  ähnliche  zurückzuführen  geneigt 
ist,  hat  er  nicht  mitgeteilt,  wol  aber  genügend  merken  lassen,  wie  es 
gemacht  wird,  wenn  man  sich  daran  geben  will  (Wälde  söhn  des 
Botger,  Waldo  s.  des  Chrodo  u.  s.  f.).  —  Schlimm  ist  es  dem  teufel 
ergangen,  insofern  ihn  der  herr  doctor  aus  unsern  familiennamen, 

!    wo  er  seit  Jahrhunderten  bisher  unbestrittene  plätze  behauptet  hatte, 

I  hinausgeworfen  hat.  denn  wenn  Teufel  selbst  und  Tiefei  (mhd. 
tievel)  von  Thindfrid  stammen,  Manteuffel  der  Tiufilo  des  Manno 
sein  soll,  so  werden  auch  die  übrigen  formen  des  hauptnamens, 
2.  b.  Düvel  und  Düwel,  als  appellative  nicht  mehr  zu  retten  sein, 
allein  herr  St.,  der  das  m ittelalter  kennt,  weisz  doch,  da^z  hier  mehr- 
mals Personen  durch  ein  'dictus  Diabolus'  bezeichnet  werden;  er 
hat  von  Robert  dem  Teufel,  von  Fra  Diabolo  gehört ;  es  kann  nicht 
fehlen,  dasz  ihm  das  mhd.  wort  välant  bekannt  ist,  woher  wir  heute 
die geschlechtsnamen  Falandt  Fahland,  Phaland,  Pfahland, 
Tolant,  Volland  besitzen,  wenn  er  auch  etwa  nicht  erfahren 
haben  sollte,  dasz  es  leute  gibt,  die  sogar  Helle  wart  ('der  viant, 
dar  ftlto  hellewarte')  heisKen  (vgl.  Pförtner  Ton  der  Hölle  und 
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fiellriegel,  HöUriegel,  Heldriegel),  wenn  man  sich  der 
mtthe  überlädst  zu  sammeln  und  auch  die  menge  der  eupbemistiscben 
Benennungen  nicht  yemacblfissigt,  so  kommt  eine  ansehnlicHe  zahl 
hentiger  familiennamen  lienras,  in  denen  der  teufel  steckt,  mOgen 
aneh  manebe  yon  ihnen,  was  ja  anf  dem  gebiete  der  deutschen 
forsohung  sich  jeden  angenblick  aeigt,  mehr  als  eine  erklftrang 
lassen,  gleicbwoi  träne  ich  meinem  berm  gegner  den  versuä  zu 
sich  gegen  alle  jene  einreden  zu  wehren;  der  geist,  der  stets  ver- 
neint,  wird  ihm  wie  ehemals,  wenn  auch  unter  ganz  verSnderteik 
umatttnden,  zurufen:  ^herr  doctor,  nicht  gewichen!  frisch! ' 

Es  wird  zeit  dem  bauptschlüssel  zu  dem  besondem  schrein  quo* 
matologischer  geheimnisse  anf  den  hart  zu  sehen,  weil  es  namen 
gebe  wie  Seppenhans,  Simonmathes,  Josenbans,  memt 
berr  St.,  könnten  ehedem  auch  zwei  deutsche  koseformen,  deren 
erste  den  vater,  die  zweite  den  söhn  bezeicbne,  sich  mit  einander 
vereinigt  haben,  in  welchen  zeiten  und  gegenden  dies  etwa  ge- 
schehen sei,  darüber  wird  keine  andeutung  gegeben,  ebenso  fdblt 
jeder,  auch  der  geringste  anhält  historischer  beglaubigung.  yon 
den  zahllosen  namen,  welche  in  dem  buche  auf  solche  weise  erklärt 
sind,  vermag  der  verf.,  wenn  ich  richtig  beobaditet  habe,  nicht 
einen  einzigen  dergestalt  zu  beleuchten,  dasz  er  den  einzelnamen^ 
sei  es  des  vaters  oder  des  sohnes,  in  seiner  individuellen  geltang 
angibt,  über  die  jüngem  namen ,  von  denen  seine  hypothese  aus- 
geht, ist  man  anders  unterrichtet:  hier  finden  sich  die  sichersten  be- 
weise, nnd  bekanntlich  ist  der  Vorgang  im  täglichen  leben  dor 
gegenwart  nicht  erstorben ,  obwol  er  nicht  leicht  mehr  von  neuem 
auch  in  der  Schriftsprache  haften  und  fortdauern  wird,  unterdessen 
haben  namen  solcher  beschaffenheit  ja  lange  nicht  alle  patronj- 
mischen  sinn^  den  herr  8i  ausschüeszlich  in  ansprucb  nimmt;  in 
manchen  sind  zwei  namen  derselben  person  zusammengeschoben^ 
wenn  gleich  die  entscheidung  zuweüen  schwer  flült.  dasz  der  name 
Simonmath  es  die  Vereinigung  des  vatemamens  mit  dem  namen 
des  sohnes  enthält,  ist  möglich,  mir  aber  ohne  bestimmten  nadiweis 
gar  nicht  wahrscheinlich;  natürlicher  dünkt  mich  die  beziehmig  auf 
nur  eine  person,  deren  zwei  vonlamen  oder  vor-  undzunameach 
verbunden  haben,  freilich  gehört  der  zuname  auch  dem  vater^ 
aber  darauf  kommt  es  nicht  an,  und  ein  unterschied  .ist  fühlbar, 
daher  fasse  ich  den  bekannten  namen  Meierott o")  nicht,  wie 
Seppenhans,  als  Otto  söhn  des  Meier,  sondern  als  Otto  Meier 
oder,  was  auch  familienname  ist,  Ottomeier;  desgleichen  Hintz- 
peter,  Engeljohann,  Eerstenhann,  während  bei  Hans- 
jacob,  Janclaes,  Oortlüttger,  Franzmathes  der  vatemame 
yielleicbt  richtiger  auszenvor  bleibt,  deutlich  offenbart  sich  das 
patronymische  yerhSltnis  oder  das  der  börigkeit  in  aUgemeiuereat 

'  vgl.  Meiurbartbold,  Meierhans,  Meierbeine,  Meierjobst^ 
Hciierjürge'n,  Meiers  ahm.  übrigens  kann  «neier'  hier  «och  app^l: 
Jativ  yerstanden  werden. 
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aime  (denn  auch  dies  mosz  in  anschlag  gebracht  werdiin)  dberali 
da,  wo  der  erste  name  im  genetiv  steht,  wie  in  Seppenhans  nncL 
Dieckmannshemke,  wenn  beschaffenheit  und  ursprang  solcher 
namen  in  der  hauptsache  klar  wird,  so  schweben  die  in  rede  stehen- 
den deutungen  Steube  in  der  luft,  finden  keinen  festen  boden,  son* 
dem  bemhen  auf  reiner  Willkür,  davon  scheint  der  verf.  selbst  zu 
anfang  eine  Torstellung  gehabt  zu  haben,  weil  er  offen  gesteht» 
die  betretene  bahn  schlttp&ig  sei  und  seine  auslegungen  zur  zeit 
noch  etwas  abenteuerlich  klingen  mögen. 

Angenommen,  obwol  keinesw^  zugegeben,  dasz  jene  hypo- 
these  an  sich  nicht  unberechtigt  sei,  ein  besonnener  forscher  wird 
sich,  um  glauben  und  übeneogoug  zu  erwecken,  einstweilen  nur  mit 
solchen  namen  zu  schaffen  madien,  welche  auf  gewöhnlichem  wege- 
nicht  wol  erklftrt  werden  können,  und  es  unterlassen  vorzugsweise 
diejenigen  zu  verfolgen  und  über  denselben  leisten  zu  schlagen, 
deren  einfach  natürliches  Verständnis  entweder  auf  der  band  Uegt 
oder  durch  einsieht  und  bemühung  mit  Sicherheit  gewonnen  werden 
kann,  wie  denkt  sieh  herr  St.  urteil  und  Stimmung  seiner  leser«  Ton 
denen  er  verlangt,  dasz  sie  in  Lindenlaub  und  Mainzweig* 
fortan  nicht  *laub'  und  'zweig*  sondern  persönliche  Liubo  und  Wiga 
erkennen?  oder  wem  glaubt  er  es  aufbinden  zn  dürfen,  dasz  Birn- 

I      stiel,  Bosenstiel  nicht  mit  'stiel'  zusammengeselBt  sind,  vielmehr 

|-  einen  Thilo  versteckt  halten?  schade,  dasz  er  den  namen  stengel 
nicht  ebenfalls  einer  'technischen'  deutung  zu  unterwerfen  vesucht 
hat;  wir  wtUrden  sonst  wissen,  was  Behrenstengel  und  Bosen- 
stengel eigentlich  bedeuten.  —  Wie  es  sich  mit  Busenbaum 
verhält,  wo  der  verf.  Buso  und  Bumo  als  vater  und  söhn  vereinigt- 
anfstellt,  glaube  ich  kürzlich  in  did^er  Zeitschrift  durch  die  angren- 
zenden namensformen  Busebaum,  Busboom,  Buxbaum  hin- 

j  reichend  aufgeklärt  zu  haben.  —  In  Theuerkorn,  Haberkorn 
(urk.  beiname  aus  dem  14n  jh.)  sieht  herr  St.  einen  Karo,  in. 
Birckenstock,  Hopfenstock,  Bosenstock  einen  Toeco,  in 

I  Himmelstein,  Hottenstein,  Koberstein,  sogar  Schorn- 
stein, einen  Tegino,  deren  vätcr  denn  der  erste  teil  der  zusammen* 
Setzung  anzugeben  hat  (Tiuro,  Hadbero,  Berico,  Höffe  usw.).  gßgen. 
solche  Zumutungen  sollte  es  genügen  an  analoge  namen  zu  ennnem,. 
wie  Sommerkorn,  Waizenkorn,  Gerstenkorn,  Birken- 
ruth, Weinstockf  aber  der  verf.  wird  sich  auch  durch  diese  nicht 
stören  lassen,  sondern  sprechen:  Sommerkorn  ist  Karo  söhn  des- 
Sundmar',  Waizenkorn  Karo  s.  des  Wizo  usf.  —  Weil  Haber^ 
wogegen  nichts  einzuwenden  ist,  sich  bequem  aus  dem  altd.  er- 
klifart*,  so  wUnscht  herr  SL  auch  Zusammensetzungen  mit  diesem 

*  vgl.  Lindenblatt  und  R  o  s  e  n  z  w  e  i  g.  J.  Grimm  führt  den  mhd» 
tchmeicbelnamen  Meigenzwic  an  (kl.  sehr.  2,  399). 

*  Sommerrock  wird  aU  Roggo  des  Snndmar  erklärt. 

1  *  nur  gegen  Hadbero  soheint  mir  mehrerlei  m  sprechen;  nametk 

auf  -her  weisen  am  besten  ans  -bert  oder  -brmad  geleitet* 


L^iLjui^Lü  Ly  Google 


266  *    Deutsohe  geachleohtBiiameii. 


Worte  ebendahin  zu  rechnen,  namentUch  Fanlhsber  (vgl.  Wmor 
diefe.  Vulhabernm  1800  inWtbriemb.),  Eiefhaber^  in  d»«n  enter 
bSlfie  er  die  yltter  Fnlo  und  Eutfried  Temmtet;  Firnhaber  {rf^ 
Ohlhafer  und  Oldehawer,  Yiernkorn  und  Yerngerste)  m 
vielleicht  Hadbero  sehn  des  Feigen,  es  Tersteht  sich,  dasz  nuk 
Bnokhaber,  womit  'demotisch'  im  ersten  angenbliclce  aUerdingg 
nichts  gesöhdtes  awznfangen  schont,  derselben  ansl^gnng  anheun- 
gefaUen  ist;  was  dieser  name  wizUioh  bedentet,  hat  Fr.  Becker  in 
aeinem  zweiten  Tortrefflichen  prognunm  ^asel  1873)  glflildidt 
•o£Fenbart:  Bnckhaber  nnd  Bnckgaber  sind  Bnckaber 
d«  h. rttck  wieder  (vgLBuek stahl).  — InMagersupp,  Baggen- 
brod  und  Butterweck  findet  herr  St  die  Tftter  Mago,  Buggo  and 
Botheri,  die  sOhne  Suppo,  Brodo  nnd  Wigo  Tczeinigt,  hSlt  auch  fttr 
xnOglich,  dasz  Butterweck  aus  dem  einzelnamen  Botowig  hervor* 
gegangen  sei.  —  Der  name  Biergans  klingt  zwar  sonderbar,  ist 
aber  zuversichtlich  nicht  als  Ganzo  s.  des  Bero  zu  verstehen,  viel* 
juehr  nebst  Bierente,  wobei  Pott  an  entstellung  und  umdeutang 
«US  Berend  dachte,  wahrscheinlich  zu  vergleichen  mit  den  imdeat- 
sehen*  wörterbuche  angefahrten  appellativen  bieramsel,  bierfiniL, 
bierigel,  bierhund  und  vorzOglich  bierfirosch  (*der  im  hier  patscht, 
schwelgt'),  welche  insgesamt  einen  potator,  zeohbruder,  bezeichnen, 
aogar  Bierwirth  soll  ans  dem  aUd.  erklSrt  werden,  obwol  es  auch 
^imilien  gibt,  die  Bier  sc  henk  hassen,  dessen  zweite  hftlfte  sich 
hoffentlich  mit  erfolg  gegen  eine  ^technische'  auslegung  sträuben 
wflrde;  was  aber  dem  schenk  eingerSumt  wird,  ist  dem  wirth  billig. 
—  Weil  nach  einer  ziemlich  weit  verbreiteten  annähme,  die  ieh 
seibat  nicht  von  der  band  gewiesen  habe,  Frohbein  aus  Froh- 
wein  d.  i.  Frowin  entstellt  ist, «so  unterwirft  herr  St«  auch  Hah- 
nenbein, Hühnerbein,  Hasenbein  (Ganrad.  dict.  Hasenbdn 
im  13n  jh.  in  Wtirtemb.),  Ochsenbein  nebst  Holbein"  nnd 
ErOmmelbein  der  erklttrung  aus  dem  altd.,  wozu  es  natOrlioh  dor 
Vereinigung  zweier  einzelnamen  bedarf;  dagegen  mag  an  andere 
namen  auf  -bein  erinnert  werden,  welche  sBmtlich  ebenso  zu  be- 
handeln auch  einem  so  kOhnen  etymologen  nicht  gelingen  wird,  s.  b. 
•Oensbein,  Ziegenbein,  Leisebein,  Strackbein,  Sehmal- 
bein, Wurf  bein.  —  Der  aus  Würzburg  nachgewiesene  name 
Buckdeschel,  von  herm  St.  als  Tassilo  s.  des  Buggo  gedeutet, 
&idet  sich  anderswo  als  Bocktftschel  und  ist  dem  begriffbnadi 
nicht  auffaQender  als  Tasche  und  Zwietasch  (bisaccinm,  finsf. 
besace)  oder  als  Schulterzweckel,  womit  auch  die  form  zusam- 
xnentriffL  unter  Beutelrock  versteht  der  vf.  den  Boggo  des  Bu- 
tilo,  unter  Siebenbeutel  den  Butüo  des  Sibo;  in  Haarbuseh 


^  ein  Ulricb  Kifhaber  lebte  zu  Augsburg  1460;  fiber  den  sinn  dieMf 

beinaraens  vgl.  Fr.  Becker  im  gleich  folgenden  prograrom. 

®  scharfsinnig  denkt  Becker  im  genannten  progr.  s.  14  an  entatel- 
lung  aus  Holwein  (hol  wein!),  niederd.  Halewjn,  welches  seiaerseito. 
«ae  einem  altd.  namen  amgedeutet  sein  könnte. 
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glaubt  er  llaro  und  Bus;co  zu  entdecken,  sogar  Hagenbuscb, 
Kautenbusch,  Thambusch  müssen  sieb  eine  gleiche  auslegung 
gefallen  lassen,  dasz  Krauthabn  aus  Kroto  und  Hagano,  Eicbel- 
kraut  aus  Egilo  und  Kroto  bestehe,  liegt  in  der  consequenz.  mit 
Hergen h ahn  ist  ebenso  verfahren:  diesen  namen  hatte  Phil. 
Wackernagel  einst  zugleich  mit  Herhahn  an  sich  sehr  annehmlich 
iniperativisch  gefaszt  und  auf  waldverwüstung  und  Verheerung  be- 
zogen (mhd.  herjen,  hern,  verheeren;  hahn  f.  hagen);  nun  aber  ist 
Herhahn  geographisch  nachweisbar,  und  Hergen  hahn  gründet 
sich  nicht  unwahrscheinlich  auf  Herchenhain  in  Oberhessen.  —  Voll 
selbstbewüstsein  ruft  herr  St.  in  dem  zeitungsaufsatze  aus:  'wie  an- 
genehm erklärt  sich  der  Rosenbeimer  S iebze hnr Übel  als  Rubilo 
s.  des  Sibizo!'  und  bietet  dazu  ^als  treffliches  seitenstück'  den  thü- 
ringischen namen  Richtzenhain  als  den  Heino  des  Richizo.  an- 
nehmlichkeiten  sind  oft  individuell,  und  einem  jeden  bleibe  sein  ge- 
schraack;  gegen  das  seitenstück  aber  musz  protestiert  werden,  da 
Eiehzenhain  ein  ort  im  königreiche  Sachsen  ist.  —  Der  verf.  irrt 
sich  in  dem  glauben,  der  name  Grillparzer,  der  nach  ihm  aus 
Chrodilo  und  Barzo  bestehen  soll,  habe  bisher  noch  keinen  erklärer 
gefunden :  in  Frommanns  zeitschr.  4,  202  kann  er  sich  ausreichend 
von  Weinhold  belehren  lassen.  —  Zu  Rosent roter  hatte  Pott  ge- 
fragt: *auf  rosen  wandelnd?'  Braunschweig  kannte  im  14n  jh. 
einen  Bloementreder;  herr  St.  lehrt,  im  zweiten  teile  sei  Truhtheri 
enthalten.  —  Dasz  Hirsemenzel  aus  zwei  zusammengeflossenen 
namen  gebildet  sein  könne,  war  Potts  ansieht;  unser  büchlein  nennt 
Herizo  und  Manzilo,  und  zwar  in  dem  bekannten  patronymischen 
sinne,  der  Menzel  freilich  versteht  sich  von  selbst,  aber  die  erste 
hälfte  sollte  sich  gegen  appellative  erklärung  sträuben  .^^  weshalb 
denn?  auch  Hirsewenzel  kommt  vor.  solcher  art  gibt  es  überaus 
viele  namen,  z.  b.  Linsenbarth,  Habernickel,  Hünerlau  und 
Käselau,  Fischenebert ,  Semmelhaack,  Mehlgott,  Oehl- 
claus.  —  Herr  St.  fragt,  obSchopenhauer  etwa  gar  Haro  s.  des 
Scopo  sei.  der  name  verträgt  nicht  den  geringsten  zweifei:  er  be- 
zeichnet nebst  Schuffenhauer  denjenigen  band  werker,  welcher 
schopen  (niederd.),  mhd.  schuofen,  d.h.  seliöpfgefasze,  geltender 
brauer,  verfertigt;  vgl.  Geldenhauer.  —  Läszt  es  sich  auch  kaum 
erwarten,  dasz  des  verf.  angäbe,  Lautermilch  sei  Miliko  des 
Lutheri,  irgend  einen  leichtgläubigen  verführen  werde,  so  musz 
doch  ein  so  auszerordent  liches  beispiel  hier,  wo  es  darauf  abgesehen 
ist  sein  verfahren  zu  kennzeichnen,  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden;  ihm  selbst  aber  gebe  ich  zu  bedenken,  was  er  mit  voll- 
kommen gleichartigen  namen  beginnen  will,  wie  Süszmilch 
(Susemihl),  Saurmilch,  Fettmilch,  ferner  Buttermilch, 
Kernemelk  und  Kornmilch,  Schlegelmilcb  und  Schlö- 
milch.  —  Dasz  Eytelwein  und  Koberwein,  deren  zweiter  teil 
überaus  günstig  erscheint,  'technisch'  zu  deuten  seien,  entspricht 
der  übemommeiiexi  dorchführung  des  priucips.  halte  ich  Laut  er- 
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wein  entgegen,  so  heiszt  es  sofort:  'Wino  des  Lutheri';  daher 
müssen  mir  andere  namen  beistehen,  z.  b.  Sauerwein,  Tep per- 
wein, Würdtwein.  —  Der  name  Löf f el h ol z ,  wofern  er  nicht 
nach  Vilmar  als  geräthestotf  erklärt  werden  soll  (vgl.  Kannenholz, 
Nabholz),  findet  eine  stütze  an  den  dorfnameu  Löffelbach,  Löffel- 
scheidt, Löffelsterz;  lachen  erregt  der  Holzo  des  Loffilo,  den  herr 
St.  heranzieht.  —  Nuszbiegel  ist  so  klarer  form  und  bedeutung. 
dasz  unglaubliche  hartnäckigkeit  dazu  gehört  der  natürlichen  er- 
klärung  /ii  widerstreben  und  einen  Buggo  eines  Nuzzo  zu  erfinden; 
zudem  gibt  es  ein  bairisches  dorf  Nusshühl.  nicht  minder  unbegreif- 
lich erscheint  die  auslegung  der  namen  13 al  1  bor n  und  Weiszen- 
bruch  als  Homo  s.  des  Baldo  und  Brogo  s.  des  Wizzo,  da  locale 
benennungen  auf  born  und  -  brach  so  häufig  vorkommen,  Bal- 
horn (s.  Vilmar  idiot.)  obendrein  ein  hessisches  dorf  ist.  —  Was 
Dorn  seif  (daneben  Dornseiffen)  bedeutet,  wissen  alle,  denen 
die  dialektischen  Wörter  seif,  seife,  seifen  (abflieszendes  bächleis, 
nasses  gelände)  bekannt  sind  (vgl. Schönesei f f e n,  Wollseif fen, 
Müllensiefen,  Langensiepen);  herrn  St.  geziemt  es  sich  an 
Tumo  und  Sifo  zu  halten.  —  Der  name  Schelhass,  in  dem  der 
verf.  den  Hazzo  des  Schelcho  wittert,  ist  nichts  als  eine  umdeutung 
aus  Schelhas  und  Schellhase,  die  in  der  form  Scheelhass 
noch  bestimmter  hervortritt;  zu 'schellei  hase'  (der  vor  furcht  aaf- 
fuhrt  und  davonläuft)  vgl.  J.  Grimm  Reinh.  Fuchs  s.  CCXXXV.  — 
Dasz  Küszwieder  ursprünglich  nicht  wÖrÜich  gemeint  sei,  soll 
nicht  bestritten  werden,  wol  aber  die  Zerlegung  in  Kusso  und  Withar; 
eine  Urkunde  hat  aAs  dem  15n  jh.  einen  Nürnberger  Fritz  Kysweter 
bewahrt,  der  sich  heute  vermutlich  Kiesewetter  (s.  Grimm  gramm. 
4,  848)  schreiben  würde,  aber  auch  zu  jener  umdeutung  anlasz  ge- 
geben haben  mag.  —  Bei  dem  auffallend  klingenden  namen 
Preuszendanz  sträubt  sich  herr  St.  g^gen  eine  beziehung  auf  die 
Preuszen  und  spricht  nach  gewohnter  weise  von  Priso  und  Danzo. 
darauf  erwidere  ich :  jene  abneigung  hat  guten  grond ,  diese  erklä- 
runggar keinen ;  der  name  geh(Jrt  zu  den  Imperativischen  und  ist 
aus  Preisendanz  (preise  den  tanz;  TgLLobedanz)  entstellt  hervor- 
gegangen. 

Lange  habe  ich  mich  bei  der  von  dem  verf.  erfundenen  und  an 
die  spitze  seines  Systems  gestellten  gattnng  heutiger  familiennamen 
aufgehalten;  die  umständliche  dariegimg  von  beispielen  war  in- 
dessen nötig,  weil  sich  erst  oder  vorzüglich  dadurch  auch  der 
weniger  vorbereitete  aber  unparteiische  leser,  den  ich  besonders  im 
auge  habe,  ein  angemessenes  urteil  zu  bilden  vermag,  gleichwol 
bleiben  noch  eine  menge  namen  zurttek,  denen  dieselbe  behandlung 
widerfahren  ist;  ich  glaubte  jedoch  in  meiner  kritik  solche  erklä- 
mngen  berrorbeben  zu  mUssen,  die  ich  nicbt  snr  zu  verneinen  son* 


*  zu  biege!  y  bÜgel,  bühl  Tgl.  meine  frühere  bemerkimg  In  diesen 
blättern. 
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'äern  auch  zu  berichtigen  wüste,  zu  welchen  *thaten%  bis  zu  welchen 
folgerungen  herm  St.  seine  theorie  geführt  hat,  ist  hinreichend 
offenbar  geworden,  man  darf  ohne  Übertreibung  behaupten,  dasz 
sich  fast  alle  zusammengesetzte  namen,  wenn  man  ihn  als  wegwei.^er 
benutzt,  auf  das  altdeutsche  zurückführen  lassen,  und  es  ist  bei  aller 
eigenwilligen  consequenz  doch  wieder  ein  höchst  inconsequentes  ver- 
fahrcD,  dasz  in  die  drei  andern  classen  namen  aufgenommen  worden 
fiind,  welche  nach  dem  aufgestellten  gesetze  leichter  sogar  und  be- 
quemer als  manche  andere,  die  diese  auslegung  erlitten  haben,  aus 
dem  altd.  erklärt  werden  könnten,  z.  b.  Rothbart,  Weisshaupt, 
Türkheira,  Weissenborn,  für  die  sich  mit  streng  wörtlicher 
nachahmung  gegebener  beispieli«  sofort  darbieten:  Rodo  und  Barto» 
Wizzo  und  Hugipoto,  Turing  und  Heimo,  Wizzo  und  Homo. 

Zu  den  naraen  der  ersten  classe  habe  ich  noch  einige  bemer- 
kungen  zu  machen.  Harm  entspringt  keineswegs  aus  Hartman, 
sondern  aus  Herman,  Mannes  schwerlich  aus  Manhart,  sondern 
ebendaher;  in  Hermes,  Harless  steckt  der  genetiv  der  abstam- 
mung,  kein  hypokoristisches  -izo.  erstaunlich  ist  die  behauptung, 
dasz  Max,  P e t e r  s ,  H a n n e s  als  familiennamen  zu  Mahtgis,  Patheri, 
Hagano  gehören;  man  fragt  billig,  wohin  denn  Anton,  Paul, 
Caspar,  Jürgen  zu  rechnen  seien,  nicht  allein  Frisch  sondern 
auch  Fries  gilt  herm  St.  gleich  Fritz,  obwol  er  hinterher  zugibt, 
dasz  Fries  ebensowol  von  dem  volksnamen  abgeleitet  werden 
können,  stillschweigend  hat  ohne  zweifei  bisher  jeder  unbefangene 
den  namen  Rex  für  lateinische  Übersetzung  von  König  gehalten'  ; 
das  soll  nun  nicht  mehr  richtig,  sondern  Ratgis  die  wahre  quelle 
sein,  da  herr  St.  aus  Förstemann  den  stamm  Uund'  kennt,  auch 
weisz,  welche  'demotische'  erklärung  nahe  liegt ,  so  erregt  es  Ver- 
wunderung, dasz  Lump  von  Landpreht  kommen  oder  gar  ein  ver- 
stümmelter Lampart  (Lombarde)  sein  soll.  —  ücber  die  mit  s  an- 
lautenden namen  vermag  der  verf.,  wie  er  otlen  gesteht,  'wenig 
gedeihliches'  zu  sagen ;  daher  geräth  er  nach  einigen  erklärungsver- 
^^uchen  auf  den  gedanken,  es  könnte  vielleicht  bisweilen  z  für  th  oder 
/  eingetreten  sein  (Zobel  aus  Thiudpert,  Zach  und  Zahn  aus  Ta- 
gano!).  die  bemerkung,  dasz  der  stamm  mar  (berühmt)  jetzt  nur 
selten  das  a  bewahrt  habe,  erweist  sich,  selbst  wenn  blosz  der  aus- 
laut  gemeint  ist,  als  unrichtig;  folgende  lebende  geschlechtsnamen 
bilden  gewis  eine  ganz  ansehnliche  zahl-,  Germar,  Diemar  und 
Themar,  Pollmar,  Foltmar,  Cosmar,  Hellmar,  Hillmar, 
Lomar,  Reimar,  Sellmar,  Simar,  Steinmar  und  Steimar, 
Thesmar,  Triemar,  Ullmar,  Volkmar  nebst  Vellmar  und 
Völlmar,  Wedemar,  Wilmar,  W ald  emar  und  Woldemar, 
Wahlmar  und  Wollmar,  Weinmar,  Wiemar,  GaismarV 
Weimar?  Wismar?  —  Dasz  herr  St.  bei  Merz  und  Mai  an  die 
monatä&aiaeii  nicht  denkt,  wundert  mich  keinen  augenblick;  gleich- 


auch  Begis  findet  sich,  wie  Königs. 
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wol  darf  behauptet  werden,  da8S  mit  ausnähme  etwa  der  vier  diei- 
sübigen,  die  sich  mir  wenigstens  noch  nidit  g«Keigt  haben,  sSmU 
Hohe  monate  in  den  deutschen  Familiennamen  vertretoi  sind,  nie^ 
fltebts  um  Ingenmey  und  Buhlmey?  sollen  Jenner,  April 
nnd  Abereil  aaoh  ^technisch'  erklärt  werden?  — -  Einen  sohrifV 
steller,  der  alles  ernstes  den  sclüiiss  zieht,  weil  aus  waaszar,  winaa 
im  nhd.  wasser,  wissen  geworden  sei,  mttsten  zu  unserer  zeit  Lnti, 
Soitz,  Diez  eigentlidi  Luss,  Seiss«  Diess  lauten;  der  innamen 
wie  Yölk,  6ünz  wegen  ihres  nmlauts  verktlrznng  ans  Ydlkel^ 
Oünzel  annimmt;  der  den  satz  hinsehreibt:  ^ans  franennamen 
scheinen  kleine  familiennamen  entstanden  zn  sein,  was  eine  wohl- 
thätige  erleichtemng  ist,  da  uns  die  mannsnamm  allein  schon  genug* 
zu  thun  geben';  der  in  Hugipoto  einen  geistes boten  sieht,  £b«8- 
wind  durch  ^geschwind  wie  ein  ober'  übersetzt:  einem  solchen 
sohriftsteller  steht  es  ttbel  an,  wenn  er  sieh  nicht  allein  seiner  eignen 
«onomatologischen  thaten'  rflhmt,  sondern  anoh  xedHehe  forschongen 
anderer  nnd  obendrein  ihre  person  lediglich  ans  verletzter  eitelkat 
verunglimpft,  er  fahre  fort  zn  verkünden:  'Simroek  (in  Wien 
Siebenrook)ist  Boggo,  des  Siben,  Sibo,  Siboto  söhn,  nnd  wird 
es  ewig  bleiben';  von  allen  enden  werden  stimmen  erwidern:  *di» 
botschaft  hOr  ich  wol,  allein  mir  fehlt  der  glaube',  der  verf*  neoni 
selbst  sdn  bnoh  'lehrreich*,  dasz  es  zur  lehre  dienen  werde,  ist  nur 
zn  wünschen;  Lessing  sagte:  *ich  habe  das  unnütze nidht  unnütdich 
gelesen'. 

Da  herr  Si  nach  abhandlung  der  ans  alten  mannsnamen  her* 
vorg^angenen  familiennamen  sein  ziel  als  eigentlich  erreicht  be- 
trachtet und  geradezu  erklSrt,  dasz  die  übrigen  dassen  seine  sdirift 
nicht  würden  veranlasst  haben,  so  konnte  die  beurteilung  hier 
schlieszen.  weil  er  jedoch  jenen  anderen  olassen  einen  kurzen  ab- 
schnitt widmet»  insonderheit  aber,  weil  er  der  beeohaffenheit  sehur 
früheren  hauptstndien  gem&sz  auf  diesem  gebiete  ganz  anders  ge- 
rüstet anllKitt,  ist  es  nur  gerecht  und  billig,  dasz  er  noch  eme- 
strecke  begleitet  werde,  mit  veignügen  wird  jeder  fireund  einer  gs* 
Sunden  etjmologie  die  dentong  von  namen  wie  Enthofer,  Ent* 
leutn  er,  Ennemoser  annehmen,  ebenso  der  belehrung  Über  za- 
sammensetzungen  mit  -hei  (Fisohhei,  Wieshei)  beipflichten^ 
desgldchen  mit  -oder  (Hochöd er,  Niedereder),  wenn  es  ihm 
aucä  unmi^lieh  ist  Lüekleder  (anderswo  unentstellt  Lickleder) 
und  Wendleder  (vgl.  Wendschuh)  als -Spottnamen  für  sehnster 
preiszugeben,  ganz  richtig  verhSlt  es  sich,  dasz  viele  geeohlechtB>* 
namen  auf  -reiter  mit  *reiten'  nichts  zu  schaffen  haben,  sonden 
von  reut,  gereut  stammen,  auch  widerstrebt  nichts  der  vermutoog^ 
dasz  manche  -hammer  für  -heimer  stehen  und  nach  emem  ort» 
benannt  sind;  dasz  ferner  ebendahin,  da  sich  -heim  hSufig  m  -am 
abschwftcht,  einige  -emer  gehören":  nur  kann  es  wunder  tuksnoh 


ans  hiesiger  atadt  IQge  ich  Ab  temer  hinan  (Astheim). 
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dasz  derselbe  Schriftsteller,  der  den  alten  deutschen  personemiAineii 
xnit  unerhörter  Parteilichkeit  ein  solches  Übergewicht  einrSumt,  es 
unterlassen  hat,  was  doch  unatreitig  nahe  liegt,  Hegemer,  Leid- 
I     emer,  Beinerner  demselben  gebiete  zu  überweisen,  sondern  didse- 
i     Barnen  auf  die  herkunft  bezieht,  treffend  und  lehrreich  ist  die  aus- 
!     legung  des  namens  Hillbiller,  worüber  sich  Uoffmann  nnd  Pott 
unbefriedigend  geftuszert  hatten,  als  Mühlbühler.  dagegen  yermag 
ich  der  erkltfmng  von  Waitzenbeck  durchaus  nicht  beizustimmen» 
herr  8t.  yermutet  entstellnng  aus  Wighartsbacher ,  während  alles 
dafür  spricht,  dasz  der  name  gleich  Weitzenbeck  und  Weisz- 
becker  (nicht  von  der  färbe,  yielmehr  vom  getreide,  mhd.  weize, 
dial.  weisz)  verstanden  werden  musz.  istMeichelbeck,  fragt  der 
Terf.,  ein  Mftuchel-  oder  ein  Michelbacher?  mich  dünkt,  Überhaupt 
kein  -bacher,  sondern  wieder  ein  -bäcker*    wie  kann  herr  St.  wissen» 
dasz  Ostermaier  und  Westermaier  anderswo  gar  nicht  Tor- 
kommen?  die  behauptung  ist  auch  unrichtig;  denn  abgesehen  von 
der  Schreibung  mit  a  oder  6,  i  oder  ^,  worauf  in  diesem  falle  niemand 
gewicht  legen  darf,  hat  z.  b.  Hamburg  3,  Berlin  1  Ostermeier^ 
Altona  und  Berlin  je  1  Westermeier,  allerdings  eine  gering» 
sahl  gegen  das  verhAltnis  in  München, 
i         Das  sohluszwort  des  bacbes  enthält  sehr  gute  gedanken  und 
I    TCTBÖhnt  in  mancher  beziehung. 

Bevor  ich  völlig  zu  ende  gelange,  drängt  es  mich  eine  miti» 
teihmg  zu  machen,  die  auch  in  den  an&ng  hätte  gestellt  sein  können* 
reichlich  sptt^^,  erst  nach  verlauf  etwa  eines  halben  jahres,  seitdem 
mir  jener  au&atz  in  der  Augsb.  zeitung  vor  sugen  getreten  ist,  bin 
ieh  SU  dem  entschlusse  gekommen  avf  den  g^gen  mich  gerichteten 
angriff  mit  einer  beurteilung  des  buches  zu  antworten,  weshalb  ea 
mdit  früher  geschehen  ist,  hat  versebied^e  gründe,  welche  au&n- 
tfUen  nicht  not  thut;  erheblich  unter  ihnen  ist  mir  der  erschienen^ 
(lass  ich  nidit  g^laubt  habe,  es  werde  die  von  mir  charakterisierte 
1    Hypothese,  welche  der  verf.  die  krünung  des  gebäudes  nennt,  ver- 
j    onzelte  erschdnungen  nicht  gerechnet,  anklang  und  anhang  finden, 
darin  habe  ich  mich  vielleicht  geirrt,  es  war  mir  bekannt,  dasz  im 
j.  1871  ein  schulprogramm  es  sich  hatte  angelten  sein  kssen,  ein 
paar  namen  jener  vermeintlicihen  gattung  nach  der  Vorschrift  des 
[    kerm  St,  zu  erklären,  z.  b.  Kornrumpf  und  Hornkohl  ala 
I     fiunpfo  des  Karo  und  Eotilo  des  Haro;  allein  seitdem  hatte  ich,. 

wotoi  mich  jetzt  mein  gedächtnis  nicht  trügt,  nichts  wahrgenom- 
i     men,  was  von  ausdrückHeher  beistimmung  Zeugnis  ablegtet  obwol 
I     mir  mehrere  anerkennende  beurteilungen  des  bficUeins  als  eine» 
ganzen,  das  mir  ja  selber  genusz  bereitet  hat,  zu  geeichte  gekommen 
nnd.  in  diesen  ferien  ist  mir  nun  ein  zweites  aohulprogamm  zu* 


"  über  die  bedeulung  des  namens  vgl.  Kuhns  zeitschr.  20,  318;. 
aaeh  Reichel  im  Marburg,  progr.  1870  gab  es  in  Oesterreich  im  14n  jh.. 
«laen  Meiebpeekh. 
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geschickt  worden,  dessen  verf.  zwar  einigen  zweifeln  und  bedenken 
ranm  gibt,  z.  b.  bei  dem  namen  Simrock  meiner  auslegung  den 
Vorzug  gestattet,  aber  doch  nicht  umhin  kann  zu  bemerken,  dasz 
einer  der  vorfahren  des  herrn  Kochrübe  Ribo  geheiszen  habe,  der 
ein  söhn  des  Koggo  gewesen,  und  dasz  auf  gleiche  art  Kurzweg 
aus  Kurt  und  Wigo  zusammengesetzt  sei.  es  ist  natürlich  unmög- 
lich zu  sagen,  welcher  schlusz  von  den  stimmen  dieser  beiden  männer, 
denen  die  von  mir  zurückgewiesene  hypothese  in  einem  so  günstigen 
lichte  erschienen  ist,  auf  das  allgemeinere  urteil  gemacht  werden 
dürfe;  aber  das  läszt  sich  doch  wol  annehmen,  dasz  sie  nicht  au8- 
schlieszlich  sich  selbst  vertreten  haben,  sondern  des  beifalls  anderer 
entweder  im  voraus  sicher  gewesen  sind  oder  grund  genug  haben 
denselben  von  der  zukunft  zu  erhoffen,  in  der  ungewisheit  also, 
welcherlei  ansichten  über  die  zwischen  herrn  St.  und  mir  entstande- 
nen Streitfragen  sich  bei  den  freunden  der  deutschen  namenforschung 
gebildet  haben,  bin  ich  darauf  bedacht  gewesen  den  gegenständ 
auch  meinerseits  vor  die  öffentlichkeit  zu  bringen,  damit  zum  allge- 
meinen besten  wirksamer,  als  es  bisher  geschehen  ist,  darüber  ge- 
urteilt und  entschieden  werde,  dasz  ich  bei  diesem  anlasz  zugleich 
von  allen  rechten  der  Verteidigung  gegen  unt^^ebülirliche  angriffe  und 
unwahre  behauptungen  gebrauch  gemacht  habe,  wird  mir  niemand 
verargen;  ebenso  nahe  aber  muste  es  mir  liegen  auch  von  anderen 
""onomatologischen  thaten'  meines  herrn  geiriiors  durch  eine  rück- 
haltlose kritik  der  haupterscheinungeu  seiner  schrift  recbenscbaft 
-abzulegen. 

Bonn.  E.  G.  *And&£S£M. 


28. 

ZU  G0£TfiS8  B££N£K£  FüOfiS  HI  Ml. 


I. 

Zu  dem  mit  der  oben  bezeiclmeten  stelle  übereintreffenJen 
■versel511  des  Reineke  Vos:  ^Isegrim  dachte,  wat  he  konde', 
hat  hr.  director  Döring  in  Dortmund  im  2n  und  7n  hefte  dieser  zeitschr. 
eine  neue  erklärung  zu  geben  versucht,  deren  etymologischen  werth 
zu  prüfen  uns  gestattet  werden  möge. 

Von  der  ansieht  ausgehend,  dasz  dem  wolfe  in  der  bekannten 
üblen  läge,  in  welcher  er  sich  befindet,  durch  einen  kräftigen  dinick 
zu  helfen  würe,  dem  die  festhaltenden  schranken  nachgeben  müsten, 
ist  hr.  Döring  zu  der  Vermutung  gelangt,  dasz  'dachte'  in  dem  ge- 
nannten verse  nichts  anderes  als  eben  'drückte'  bedeute,  und  sucht 
nun  ein  von  ihm  aufgestelltes  altes  \iaggen,  drücken',  dessen  prae- 
teritum  jenes  dachte  wäre,  durch  herbeiziehung  andrer  dialektvvörter 
zu  stützen,  wir  müssen  aber  leider  gestehen,  dasz  jene  aus  der  Volks- 
sprache von  Elberfeld  und  Dortmund,  ausNiederbaiem  undPoiumem 
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lifii||eholtea  idiotismen  imter  einancler  selbst  in  8chleeht«oi  ziuhibi- 
joenhange  stehen  und  geradem  keiner  derselben  dem  dnrehans 
«wdfeUukft  bleib^den  ^daggen'  entspxeehen  kann. 

Das  zuerst  genannte  dttnen  Ton  Elberfisld  (2s  heft  s.  87),  dem 
irir  «oeh  anderwttrts,  &  b»  in  K(fln,  Aachen,  Ooblens,  an  der  1^1 
«nd  am  Westerwald  begegnen  und  das  mit  neuniederlilndisoh  duwen» 
dtwwen  flbereinstunmt,  ftthrt  uns  doeh  wol  sidier  anf  ein  n  der 
niederdeutschen  wurzel  (niederdeatsch  imweitmn  sinnegenommen) 
imd  sein  praeteritom  mtlste  in  frfllierer  s^  'noch  tot  der  dichtnng 
d«B  finneka  Yos,  dem  dnwde,  drttckte  sehr  genau  entsprochen  hsliea» 
das  Schmeller  aus  dem  ylimisiDhen  Consciences  neboi  kSlnisoh 
deuten,  drückten,  gestellt  hat  (Schmeller-Frommann,  bair.  w(Srter» 
bnah  1,  495) ;  nimmermehr  kämte  es  aber  dadite  mit  a  im  stamme 
laaian. 

Das  Dortmunder  gedüftnt  tuU,  gehftuft  oder  gedrückt  voll 
(vgl.  MtÜlenhoffis  glossar  zu  Groths  *Quickbom'  unter  dmi),  gehört 
nun  nhd.  denen,  dönen,  gespannt,  ausgeddmt,  au^giescbwoUen  sein, 

I  Y.  d.  wb .  2, 1220  f. ;  es  ftUirt  uns  auf  die  wurscddan,  tiian,  griechisdi 

'  tntv  und  mit  dieser  kann  daher  jenes  yermuthete  daggen  nicht  im 
«Inklange  stehen. 

Ntiier  kommt  schon  —  doch  yon  der  lautrerschiebung  abge- 
sehen —  jenem  daggen  durcb  sein  auslautendes  ch  das  seiner  bedeu- 

I  tong  nach  sidileiolit  anschliessende niederbairische  daneben  (8s  heft 
s.  886);  die  filteren  formen  dieses  verbums  (s.  Lexer,  nbd.  band- 
wQrterbuch  1,  442)  nötigen  uns  aber,  auch  ftlr  ein  entsprechendes 
Jiiederdeutsches  wort  iäautendes  tl  des  Stammes  anzunehmen,  so 
ein  düchte,  nicht  aber  ein  dachte,  demniederbairischen 
dondite  gleich  kftme. 

ScUiesslicb  ist  nocb  pommerisch  dSg,  fülle  (eigentlich  ge- 
deihen, s.  Frommann,  d.  mundarten  5,  528)  als  stütze  für  jene  con- 
jeetnr  znm  Beineke  Tos  (dadite»-  drückte)  herangezogen  worden,  wir 
lEOnnen  diese  ansieht  durchaus  nicbt  theilen,  dasz  dieses  ndd.  wort, 
das  zum  hochdentschen  ge-deihen  gehört,  nocb  mehr  als  das  nieder- 
Wüisehe  daneben  zu  jenem  daggen  passe,*  wie  könnte  dem  alten 
sbuken  verbum  theihan,  thlhan,  dlhan  (d.  wb.  2,  909  f.)  neben 
jenem  dSg  ==  mhd.  d ige  in  undige  und  widerdige  (Lexer  1,  431) 
eni  ndd«  daggen  entspringen?  und  wie  Übel  schlieszt  sich  dieses  yer- 
^tete  yerbum  seiner  bedeutung  nacb  an  gedeihen,  thlhan ! 

Wenn  wir  ims  also  dem  yorschlage  des  hrn.  director  Döring  in 
oUen  etymologischen  punkten  abweioend  entgegengestellt  haben, 
edl  dodi  nicht  geleugnet  werden,  dass  jener  yers  1511  des  Beineke 

I  einiges  bedenken  herrorrufen  kann,  so  dasz  man  auch  der  in  der 
Masten  ausgäbe  von  E.  Schröder  dargebotenen  erklftrung,  die  mit 
der  Ton  Gottsched  gegebenen  zusammentrifft,  trotz  der  fihnlichen 
«Wie  T.  487  nicht  ohne  weiteres  beistinunen  kann,  sollte  aber  nicht 
oilnht  sein,  jenes  dachte  in  y.  1511  aus  dem  verbtim  decken  (auch 
*bd.  dahte  im  praeteritum)  zu  orklSren,  das  hier  mit  der  geltun^ 

H.  Jahrb.  f.  phJL  «.  p^d.  II.  abU  1874.  hft.  5  n.  S.  18 


374   Erwiderung  «if  INSring  über  eine  iMle  im  Beineke  FadiB. 


eitteB  «edimPB  'sieh  wehren»  sdiütsen*  bedeutete?  war  doeh  lieginB, 
deeun  mgßWXÜnt  aMgen  ihm  nnmllglieh  aiaehte,  dmh  des  g»- 
broehene  looh  hindoveh  sa  hoameii,  sieht  ^Ifig  m  des  bewogoif 
eemee  tofdetkibee  gdmideri;  er  Termoehie  eb^neowol  derdi  dn» 
xiadhe  weadn^g  eisem.  soblage  mzow^ohen,  wie  anicli  eiiifliL  n- 
greilBv,  der  iha  la  nahe  an  den  Mh  rflekte,  mit  seinem  drebsadm 
gebisse  aibweiseB. 

Das  mittehiiederdeatiohe  wOrterbneh,  dessen  f ortsetsnag  dank 
dm  MhioligBB  tod  E.  Sebilkrs  hoflSantUeh  doehniobt  m  1^ 
gehaltem  sein  wird,  dttifte  uns  ykUHäM  bald*  ihnliehe  tUQett  flr 
deshiny  siifc  sehüftieBi  wehien  bringen« 

Lararnnri.  Imab  Fmas.* 


IT. 

ERWIDERUNG  AUF  DÖRING 
ÜB£&  Elm  SX£U£  IM  BfiOiaKE  FUGBB. 

Benutzt  wurde  Reyncke  Voss  de  olde...  Eozßtock by  Ludowich 
Dyetz  gedrucket  153'.),  welches  leider  nicht  vollständige  exemplarder 
hiesigen  universitäts-bibliothek  gehört  j  verglichen  der  Gottschedscfae  j 
abdruck.  i 

Es  soll  mit  folgendem  den  erörterungen  nicht  entgegengeÜMtai 
werden,  welche  das  vorkommen  von  dachte=drängte  beweisen  sollen; 
wenn  diese  ableitung  aber  hier  gelten  sollte,  so  müste  das  wort  erst 
anderweitig  im  ßeineke  nachgewiesen  werden;  auffallend  ist  jeden- 
falls, dass  es  an  der  stelle,  wo  man  es  am  ehesten  erwarten  könnte, 
nicht  gebraucht  wird,  nemlich  1,  13  gegen  ende 

dat  Keynke  dar  dorch  quam  mith  gedwenge, 

awers  Ghyrmod  

se  ioech,  ?e  schoelf  und  se  braek. 

dachte  von  denken  dagegen,  kommt  nicht  selten  vor.  es  wird  daher 
nach  der  ansieht  des  unterzeichneten  nichts  tlfarig  bleiben,  als  mit 
Gottsched,  welcher  übersetzt:  ^Isegrim  besann  sich  was  zu  thun  wäre,' 
konde  als  den  conjunctiT  hnperfecti  im  indirecten  fragesatze  aufzu-  | 
lassen,  die  form  konde»posset  findet  sich  imBeineke  nicht  selten,  1 
s.  b.  1,  2  here,  ick  konde  nii^t  in  ejner  weken  alle  dat  quadavor  | 
jun  uthspreken  oder  1,9.  | 

he  mende  nicht  dat  he  kraide  swnmmMi.  | 

zur  prägnanten  bedentung  finde  ich  weder  imBdneke  nodibei finaaa  j 

ap.  1729,  ß;     eine  passende  parallele.  | 

Die  fragliche  stelle  lantet  also  (1, 17  med.)  I 

Isegrim  dachte  wat  he  konde,  ^ 

L  cogitabat  qmd  (iaeere)  peewt  1 

Dass  Goethls  Übersetzung,  wenn  weh  hier  nicht  YonxiMo^  ! 
doch  an  sich  nicht  unmöglich  wftre,  wird  hr.  Düring  selbst  ngebNH 
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I  und  80  lange  dachte  =  drängte  nicht  durch  weitere  belege  beglaubigt 
isti  hat  selbst  Goethes  Übersetzung  ^quam  maxime  poterat'  noch  den 
msng;  denn  am  ende  läszt  sich  aach  ein  angestr^igtes  denken  auf 
diien  ausweg  so  beschreiben. 

Mit  recht  ist  endlich  Simrocks  ganz  ausweichende  paraphrase 
bei  Seite  gekom ;  sie  paszt  nooh  yÜL  wrajgar  ala  Qoethes  behelf ; 
denn  auf  iBegrima  gedanken  im  allgemeinen  kommies  gar  nicht  an; 
I    was  er  yon  dem  gedränge  und  den  Schlägen  ^sich  zu  denken'  hatte, 
j    nrstand  sich  so  von  selbst,  dasz  Beineke  nicht  einmal  im  spott 
qirechen  konnte:  kik  weiss  nichts  was  sieh  Isegnm  dachte* 


SOBüLCOKAlOCaTIK  ÜND  BnUkCBWtBBmmäWT»  STUDIEN  ÜBBB  DIB 
I  aBO0B8TAI.TIim  DBS  OBAHltaTISOHBN  mTTBBBIOBTS  MAOH  DBB 

BBOBBBISSBN  tJBD  DBfe  HVTHODB  DBB  TBBGUMOHBRDBB  SnUOH- 
WISSENSCHAFT.    VON  DB*  JULIVB  JoXiIiY,  DOCBNT  AN  DBB 

mnvBBSirlT  au  WObsbubo.  München,  Theodor  Aekermann.  1874. 
VlI  n.  92  B.  gr.  S. 

Fveodig  begrüszen  wir  die  willkommene  erscbeinnng,  dasz  ein 
strebsamer  und  anerkannt  tüchtiger  forscher  auf  dem  gebiete  der 
linguistik  seine  lebhafte  teilnähme  an  der  gestaltung  des  gramma- 
tischen gjmnasialunterrichts  dureh  die  veröffentliohnng  sehr  leeeiBS* 
werther  studio  Uber  die  schulgrammatik  in  ihrem  Terhttltnisse  zur 
Tergl eichenden  Sprachwissenschaft  bekundet,  die  vor  uns  liegendo 
trefflieh  ausgestattete  schrift  von  Julius  Jolly,  welche  vom  Verfasser 
seinem  onkel  utd  pathen,  dem  staatsministw  dr.  J.  JoUy  'ans  dank- 
huer  erinnernng  an  viele  anregende  gesprftehs  über  nateiTichta- 
wesen'  zugeeignet  ist»  enthält  eine  erweiterte  Umarbeitung  mehrerer 
artikel,  welehe  anerst  im  dn  bände  der  blfttter  ftUr  das  bayerische 
gymnasialwesen  mitgeteilt  waren. 

Nach  einer  'allgemeiBen  einleitung  über  das  veriifiltnis  des 
BchulmSszigen  zu  dem  wissenschaftlichen  betrieb  der  grammslik',  in 

\  welcher  das  bekannte  jedoch  in  fesselnder  darstellung  vorgeföhri 
wird,  gibt  der  yf.  zunächst  einen  'überblick  über  die  gesohichte  des 

I  deutsch  grammatikalischen  Unterrichts'«  wobei  er  vier  entwicklungs* 
stufen  der  lehrmethode  nnterscheidet:  erstens  die  gedankenlose 
Schablonengrammatik,  welche  die  kategorieen  der  griechischen  nnd 

r  lateinischen  nationalgrammatiker  auf  das  dentsche  ttbertrtgt  nnd 
dadurch  der  grammatischen  geistesschnlnng  überhaupt  genüge  ge* 
than  zn  haben  glaubt;  sweitens  die  einfükrnng  der  von  J.  Grimm 
in  der  grammatischen  Wissenschaft  begründeten  historischen  me- 
tMe  in  die  praxis  der  schule,  nachdem  dn  rttckfall  in  die  von 
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Becker  und  Heyse  neubelebte  philosophische  richtung  überwuudeü 
war;  drittens  die  in  sich  widersprechende  herschaft  des  germaiiisti- 
sehen  betriebs  in  der  laut-,  formen-  und  wortbildungslehre  neben 
unbeschränkter  geltung  der  Becker-Heyseschen  bebandlung  in  der 
Satzlehre,  als  eine  vierte  Wendung,  welche  bereits  im  anzuge  zu 
sein  scheine,  bezeichnet  der  vf. ,  indem  er  das  bekannte  buch  von 
Laas  über  den  deutsehen  Unterricht  und  insbesondere  den  in  diesen 
jahrbüchem  enthaltenen  aufsatz  von  Linnig  über  grammatiaclieil 
Unterricht  im  deutschen  vor  äugen  hat,  den  versuch  unter  fest- 
haltung des  wissenschaftlich  historisclien  standpunctes  für  alle  teile 
des  deutschen  Schulunterrichts  'das  durch  die  germanisten  erschüt- 
terte gleichgewicht  zwischen  theorie  und  praxis  herzustellen*,  im 
einklange  hiermit  stehen  die  vom  vf.  befOrwoiteten  refonn?(H> 
Schläge  s.  21: 

'1)  die  bestehenden  lehrbticher  für  neuhochdeutsche  grammatik 
müssen  für  die  unteren  stufen  des  Unterrichts  abgeschafft  werden. 

2)  nur  die  Unterweisung  in  Orthographie  und  interpunctions- 
lehre  ist  beizubehalten,  wofür  das  programm  von  Wilmanns  als 
leitfaden  dienen  kann,  alles,  was  man  dem  schüler  von  deolination 
und  conjngation,  je  nach  den  localen  bedürfnissen,  zur  Steuer  der 
provincialismen  beiznbriiigeii  für  nötig  findet,  wird  in  die  für  latei- 
nische und  griechische  grammatik  bestimmten  stunden  verlegt,  die 
deutschen  Unterrichtsstunden  werden  ihrer  natürlichen  bestimmnng, 
der  lectüre,  zorüokgegeben,  lui  welche  die  herkömmlichen  saU- 
ühungen  leicht  angeschlossen  werden  können.  .  . 

3)  dagegen  mnsz  auf  den  gymnasien  [in  den  oberem  islasaea] 
die  deutsehe  grammatik  ausführlich  und  ganz  nach  den  ergebnissea 
der  wissenselial't  vorgetragen  werden,  üao  natürlich  mit  zurück- 
gehen auf  die  älteren  sprachstufen  •  •  * 

Oegen  den  ersten  und  dritten  punct  haben  wir  niobts  einzu- 
wenden; nm  so  p  fährlioher  erscheint  uns  der  zweite  Vorschlag,  denn 
mtweder  wird  hiermit  die  scheinbar  glücklich  beseitigte  art  ^an  der 
motterspraohe  die  traditionellen  conjugations-  und  declinations- 
sohemata  einzuüben'  durch  eine  nebenthüre  wieder  eingeführt,  oder 
es  wird  gelehrt^  was  wirklich  deutscher  sprachgebraueh  istf  dam 
liegt  darin  eine  entfremdung  der  lateinisohen,  beziehungsweise  grie- 
ohischen  Unterrichtsstunden  von  ihrem  unbestreÜbaren  twecke, 
nemlich  lateinisch  und  griechisch  zu  lehren,  —  eine  entfremdung, 
die  in  schneidendem  gegensatze  zu  dem  von  dem  vf.  mit  recht  be- 
tonten vorschlage  steht,  dasz  'die  deutschen  Unterrichtsstunden  ihrer 
natüi'lichen  bestimmung  zurückgegeben  werden'  sollen«  übrigeas 
ist  es  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  beschrUnkung,  wenn  der  v£ 
als  diese  bestimmung  Mie  lectüre^  bezeichnet;  denn  die  bestumnong 
der  'deutschen  Unterrichtsstunden'  kann  doch  keine  andere  sein  als 
die,  dasz  in  denselben  deutsch  geirrt  und  gelernt^  dh.  zum  Ver- 
ständnis der  Schriftsteller  und  zum  richtigen  ausdmcke  in  ge- 
sprochener und  geschriebener  rede  angeleitet  werde,  wozu  die  lestflio 
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I     BOT  als  ein  mittel  unter  mehreren  mitwirken  mnsz.      ist  aaffiülendi 
I     dasz  der  vf.,  während  er  s.  22  in  der  angedeuteten  weise  die  natflr- 
ikhe  bestimmung  der  lebrstunden  im  deutsche  einengt,  im  wider- 
qnmche  hiermit  s.  20  dem  nemlichen  unterriclitsBweige  die  unnatür- 
htk  weite  aufgäbe  der  'pflege  einer  höheren  allgemeinen  bildung* 
zumutet,  in  der  hervorhebung  dieses  gesichtspunctes  gerade  beim 
deatschen  unterrichte  gegenüber  anderen  lehrfäohem  ist  offenbar 
angedeutet,  dasz  eben  diesem  nnterrichtezweige  jene  aufgäbe  an»- 
scblieszlich  oder  doch  ganz  vorzugsweise  gestellt  sei.  die  schlimme 
lolge  solcher  anffiMrang  aber  ist  es,  dasz  im  deutschen  unterrichte 
poetik,  rhetorik,  philosophische  propÄdeutik  —  kurz  alles  mögliche 
betrieben  und  dadurch  die  pflege  der  speciellen  aufgäbe  verkürzt 
wird.  80  wenig  wir  also  das  hereinziehen  solcher  disoiplinen  in  den 
deutschen  Unterricht  billigen  und  so  wenig  wir  einen  systematischen 
betrieb  der  deutschen  grammatik  in  den  unteren  dassen  für  er- 
sprieszlich  halten:  so  dringend  fordern  wir  doch  gerade  für  diese 
stufe,  um  mit  Schräder  zu  sprechen,  ^eine  grammatische  zuthat', 
Bsmentlich  'die  Überlieferung  weniger  regeln  für  denjenigen  teil  des 
Sprachgebiets,  auf  welche  die  spräche  sich  scheinbar  willkürlichen 
oder  doch  schwerer  verständlichen  bewegungen  hingegebm  hat.' 
wie  wenig  für  diesen  zweck  eine  beiläufige  behandlung  vereinzelter 
pimcte  bei  der  lectüre  genügen  kann,  darüber  hat  sich  Wilmanns  in 
I    einer  Vom  yf.  leider  nicht  beachteten  abhandlung  in  der  Berliner 
zeitschr.  f.  d.  g.  w.  XXIII  801  £f.  ausgesprochen,  'die  auflösung  in 
gelegentliche  bemerkungen,  sagt  Wilmanns  s.  807,  ist  überhaupt 
ds8  grundübel  unseres  deutschen  Unterrichts:  gelegentlich  soll  orthO' 
gnqikhie,  gelegentUch  metrik,  gelegentlich  poetik,  gel^entlich  gram- 
mstik  gelehrt  werden,  sei  es  in  anlehnung  an  das  kteinisefae,  oder 
an  die  au&fttze,  oder  auch  an  die  leotttre.  daraus  kann  kaum  etwatf 
anderes  entstehen,  als  dasz  er  unmethodiseh  und  ohne  Ordnung  be- 
tdeben  wird*'  wie  richtig  dies  ist,  kann  ein  beispiel  aus  dem  an- 
regenden und  für  den  vt,  TielÜMli  massgebenden  aufeatze  von  Jjinnig 
in  diesen  jahrb.  GVI 417  ff.  zeigen,  da  heiszt  es  s.  432  ganz  treffend, 
eine  ei^gSnzung  des  deutsch-grammatischen  Unterrichts  solle  an  der 
lectüre  so  Tollzogen  werden ,  'dasz  die  leotttre  nicht  der  grammatik 
w^gen,  sondern  die  grammatische  belehrung  lediglidi  zum  yer- 
!   stindnis  des  lesestttckeis  herbeigezogen  wird.'  aber  s.  431  verrftth 
i   uns  Linnig,  er  frage  *z.  b.  bei  dem  yerse:  «bei  einem  wirthe  wun- 
dennild»  nicht  bloss  nach  der  Schreibweise  des  wertes  wirth,  nach 
seiner  dedination',  sondern  auch  nach:  wirthin,  gastwirth,  schank^ 
wiilii,  bauswirth,  landwirth,  wirthschaffe,  landwirtbsdiaffe ;  die  gteta 
bewir&en,  den  aoker  bewirthschaften,  wirthschaftlich,  unwirthHch.' 
hoffentlich  ist  mancher  leser  nut  uns  der-ansiobt,  dasz  dies  alles  doch 
nicht  ^lediglich  znm  Terstttndnis*  des  schOnen  ühlandsdiengedichtes 
beigezogen  wird,  weit  entfisrnt  also,  mit  dem  y£  sn  glaolm,  dasa 
ämA  beseitiguiig  jeder  andern  als  höchstens  «ner  beilttufigen  gram- 
iBMtiaBhen  Unterweisung  *die  deutschen  Unterrichtsstunden  ihrer 
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natürlichen  bestimmung  zurückgegeben'  würden,  sind  wir  vielmehr 
der  festen  Überzeugung,  dass  durch  dieses  verfahren  die  der  deut-  ' 
sehen  lectüre  zu  widmende  zeit  ihrer  bestimmung  entzogen,  die 
lectüre  selbst  aber  zum  guten  teile  des  reinen  genusses  beraubt 
würde,  freilich  gesteht  der  vf.,  wie  schon  oben  angedeutet,  die  not- 
wendigkeit  besonderer  Unterweisung  in  der  Orthographie  und  inter- 
ponotion  zu,  lehnt  aber  alles  weitere,  sogar  die  besondere  anleitung 
zum  gebrauch  der  präpositionen  ausdiücklich  ab,  indem  er  meint, 
die  lehre  von  den  präpositionen  werde  'sowol  beim  lateinischen  als 
griechischen  elementarunterricht  so  einläszlich  abgehandelt,  dasz 
aich  hier  reichlich  gelegenheit  ergibt,  um  den  schüler  auch  die  deut- 
sdieii  präpositionen  richtig  gebrauchen  zu  lehren',  würde  der  vi 
die  schule  nicht  nur  vom  hörensagen  sondern  aus  eigner  lehr- 
erfahrung,  die  didaktische  litteratur  nicht  sporadisch  sondern  in 
aUea  bedettianden  erscheinangen  kennen,  wie  er  auf  seinem  gebiete 
der  8pnohwis?;enschaft  ohne  zweifei  ViMpiSf«^  ist:  so  h&tte  ^r  jenen 
satz  wo!  nicht  geschrieboi.  selbst  Lmnigi  auf  dessen  staadponct  | 
der  y£,  aieli  gesUUi  lialiy  Tttsnoht  zwar  a.  o.  s.  428  zu  zeigen,  dasz  ] 
die  prSpodtionen  wenn  aaoh  nicht  laioht,  sieh  dennoch  der  yer-  j 
Schmelzung  dee  deutsch-grammatischen  miterrichts  mit  dem  latei- 
nifldieii  fügen  müsten;  aber  als  erfahrener  praktiker  gesteht  erm 
belüg  auf  Mie  den  genitiv  ond  die  den  dativ  und  acoaeativ  regie- 
renden' präpositionen'  offen  ein:  ^diese  würde  ich  nua  aUeidi^gi 
nicht  im  lateinischen  nntmichte  abfertigen ,  weil  sie  hier  zu  wai^g 
anhält  haben,  sondern  im  dentechen'.  aneb  Schräder  in  der  unter* 
richtslehre  s.  449  sowie  Wilmanns  in  der  angeführten  abbaadlnig 
«.  808  bezeichnen  die  selbständige  behandlnng  der  pittpoettiooBr 
regeln  als  notwendig,  wie  denn  auch  Wilmanne  gerade  in  dem  vom  f 
Tf.  s.  19  mit  raebt  all  ▼oricefflioh  gerühmten  und  s.  2 1  ale  leit&den 
emploUenen  programm  des  grauen  klosters  1870  eine  kurze,  TomTf. 
wie  08  aebeint  nicht  beachtete  flenonslehre  gibt,   doch  genug  W 
einielnan;  je  lebhafter  wir  die  vom  vf.  wieder  verfochtene  übaist- 
gung,  dasz  der  grammaüecbe  formalismus  dem  deateeben  unter- 
richte in  den  unteren  olassen  sebädliob  e^  tbeilen,  um  so  entschie- 
dener sinaten  wir  da  verwahrong  einlegen,  wo  eine  richtige  metbode 
verworfen  wurde,  während  nnr  die  euiaaitige  ttbertreibang  d«^ 
selben  zu  bekämpfen  war. 

Der  sweite  teil  der  schrift  des  verf.  gibt  eine  ^ausführliche  dar- 
legung  des  plsns'  der  griechisoben  grammatik  von  Gurtius.  obschon 
nun  diese  erörterong  niebt  so  vollständig  und  wol  anch  Tninder 
scharf  ist  als  die  besprechung  desselben  gegenständes  von  Stiar  iä 
der  zeitBchr.  f.  d.  g.-w.  XXHI  97  ff.,  so  wbcd  der  vf.  doch  nicht  na* 
sonst  geschrieben  baben,  wenn  es  der  eneigie  eeiner  darstellung  ge- 
lii^t  bestebande  Vorurteile  zu  serstrsnen.  denn  die  abneigung,  in 
die  apzadivergleichende  richtung  der  scbnlgrannnatik  oinsnienkn» 
nsg  in  manchen  kreisen  noch  immer  grosz  genug  sein,  wenn  aaflb 
gewis  nirgends  dk  «nbsnntnis  so  gross  ist|  dass  der  ybtL  tMg  ge- 
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liabt  bätte  s.  39  ausdrttcklich  mitzuteilen,  daaz  die  erlttutiningeii 
I      TOD  Cnrtius  zu  seiner  schulgrammatik  dem  zwecke  dienen ,  die  ein* 
zkiiioBg  und  die  wichtigsten  regeln  ausführlicher  zu  begründen. 
!     unsere  bemerkungen  beschrifanken  sich  auf  einzelne  kleinigkeiten. 
die  pietät  des  scbtUera  gegen  seinen  lehrer  verflUirt  den  vL  bis- 
weilen, dia  leistnngen  anderer  gegenüber  den  gewis  bervorragendea 
arbeiten  von  Curtius  zu  unterschttteen.  so  wird  s.  6  das  verfahren 
^nacb  und  nach  mit  einführ ong  der  wichtigfsten  einzeleigebnisse  dar 
Tergleichenden  Sprachwissenschaft  in  die  sohnlgrammatik  vorzu- 
I     geben'  als  ein  ungenügendes  bezeichnet,  bei  welchem  *im  besten 
Me  ein  fliokwerk  entstehen  müste';  wenn  aber  Cuiüns  von  den 
araerungen  in  der  wissensobafUichen  formenlehrB  *wn  die  aller- 
wesentlicbsten'  angenommen  und  diese  ^sorgföltig  und  geschickt 
■an  die  auffassungen  der  traditionellen  grammaiik  angeknüpft*  hat^ 
80  eriiftlt  er  dafür  s.  45  und  öfter  das  lob  des  ^schonenden  oonser- 
TSÜsmns'.  zur  Charakteristik  der  lehrbücher  grieebisoher  grammaUk 
vor  Curtius  wird  s.  35  unter  anderem  tadelnswerthen  aueb  das  an*» 
Hefiibrt,  dasz  'die  abweiobungen  derdialekte,  der  älteren  spraeb- 
stufen  Sngstlich  in  die  anmerkungen  rerateokt  werden';  dasz  al)er 
Curtius  dasselbe  thut,  wird  hierbei  Tergessen,  dasz  er  in  der  laut- 
lehre  'eine  erhebliche  ansabl  von  Paragraphen  klein  gedruckt  und 
I     dflmnach  späterer  einübung  vorbehalten'  hat,  ist  s.  32  in  lobendem 
I  •  tone  erwähnt,  das  sind  allerdings  kleinigkeiten,  aber  immerhin  be* 
widmend  dafür,  dasz  den  verf.  seine  eifrige  Parteinahme  nicht  ni 
voller  objectivitttt  gelangen  läszt.    dasa  er  namentlich  den  Ver- 
diensten Buttmanns  nicht  gerecht  gewofrden  ist,  erhellt  ans  den 
"fftnng  objeotivea  ansfttbmngen  von  Stier  a.  o.  unverkennbar,  un- 
genau ist  es,  wenn  der  verf.  s.  50  sagt,  in  den  vorisenngen  ttber 
lateinische  sprachwissensdiaft  habe  Reisig,  dessen  namen  derTecf., 
I     wie  er  in  den  bayr.  gjmnasialblättern  IX  271  verdruckt  war,  so 
auch  hier  irrtümlich  Beysaig  schreibt,  'die  leute,  welche  in  den  grie- 
I     «hischen  und  lateinischen  verba  indisebe  wons^  zu  finden  glaabten, 
I     oben  hin  und  von  oben  herab  in  einer  anmerkung  abgefertigt',  die 
betreffende  ttnszerung  steht  nemlich  bei  Reisig  s.  219  nicht  'in  einur^ 
anmerkung',  so  dasz  sie  als  oigentnm  Haases  zu  betrachten  wttre, 
sondern  im  texte;  sie  spricht  femer  nnr  vom  lateinischen  verbum 
ond  gedenkt  des  griechischen  mit  keinem  worte;  auch  fei*tigt  sie 
jene  ansieht  nicht  oben  hin  ab ,  sondern  beschränkt  sie  ausdiückUeh 
nnr  auf  'einzelbeiten',  indem  sie  aaf  annals  of  oriental  litterature, 
Xondon  1820  verweist,  bedenkt  man  überdies,  dasz  Beisig  diese 
Worte  1827  ausgesprochen,  nicht  etwa  für  den  druck  niederge» 
Bebrieben  bnt^  so  wird  klar,  dass  dieselben  nioht  in  irgend  welofainn 
anisammenhange  mit  den  opponniten  gegen  die  Ourtiussche  gram- 
matik  ab  seitenstOok  angeführt  wwdoi  durften,  mit  einm  falioka 
•auf  diese  Opponenten  und  einigen  von  €lemm  «ntlabnten  angaben 
^ber  die  auszerordentliohe  verbreitni^  der  graramatik  von  Cnrtins 
flc^iUeazt  dieser  teil  der  vorliegendeii  sefarift.  obwol  aber  der  wL 
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8.  47  als  'eine  der  haupturi;achen  der  ganz  ungewöhnlichen  erfolge* 
dieses  schulbuchcb'  den  'conservatismus'  bezeichnet,  betont  er  s.  5& 
doch  die  notwendigkeit  weiter  zugehen,  als  Curtius  für  gut  befunden, 
hat.  das  rcferat  über  Curtius'  griechische  schulgrammatik  von. 
Eeuter  (Kiel  1870),  das  uns  nur  aus  Wilhelms  anzeige  in  dieses, 
jabrb.  CII  611  f.  bekannt  ist,  hat  der  vf.  nicht  berücksichtigt. 

Besonders  anregend  ist  der  dritte  abschnitt  von  JoUys  studien, 
welcher  zunächst  die  frage  behandelt ,  inwiefern  die  ergebnisse  der 
Sprachvergleichung  für  den  Unterricht  in  der  lateinischen  laut-  und 
formenlehre  zu  verwenden  seien,  im  anschlusz  an  Langes  einschlä- 
gige erörterungen  skizziert  der  verf.  zunächst  die  dem  griechischea 
gegenüber  viel  gröszeren  Schwierigkeiten  sprach  vergleichender  be- 
handlung  im  lateinischen  und  knüpft  seine  weiteren  bemerkungen 
an  die  besprechungen  der  Schriften  von  Schreier  und  Vanicek  an. 
Schreiers  abhandlung  über  die  lateinischen  genusregeln  kennt  der 
Terf.  nur  aus  einem  polemisierenden  referate,  obwol  ihm  dieselbe, 
cla  sie  infolge  des  programmiausches  in  jeder  bayerischen  gjmna- 
sialbibliothek  sich  finden  musz,  leicht  zugänglich  war.  ausführlicher 
verbreitet  er  sich  nach  Lange  über  die  ältere  grammatik  von  Vanicek. 
dagegen  faszt  er  sich  über  desselben  verf.  neue  elementargrammatik 
der  lateinischen  spräche  kürzer,  als  wir  gewünscht  hätten,  auch 
würde  uns  eine  kritisierende  darlegung  der  von  Schweizer- Sidler 
eingeschlagenen  methode  der  lateinischen  elementar-  und  formen-  • 
lehre  aus  Jelly s  feder  noch  mehr  interessiert  haben  als  seine  be- 
fi|>rechung  der  schon  vorher  hinlänglich  gewürdigten  grammatik 
vcin  Curtius.  statt  dessen  müssen  wir  uns  mit  wenigen  andeutungen 
des  verf.  über  Schweiser-Sidlers  bedeutendes  buch  begnügen,  wenn 
der  verf.  schlieszlich  sein  urteil  dahin  znsammenfaszt,  dasz  sich  die 
Sprachvergleichung  KOT  verwerthung  im  lateinisdien  elementar* 
unterrichte  nicht  eigne:  so  kdnnen  wir  nur  insofern  beistimmen, 
als  auch  wir  keinen  gelungenen  veisnch  kennen  ^  ergebnisse  der 
linguistik  in  Curtiusscher  weise  unmittelbar  in  den  lateinischen 
Unterricht  der  unteren  dassen,  für  welche  wir  Schweizer- Sidler» 
arbeit  uns  nicht  zu  verwenden  getrauen,  praktisch  einzuführen^ 
auch  insofern ,  als  vielleicht  die  forschnng  heute  noch  nicht  weit  ge- 
nug vorgeschritten  ist,  dasz  ein  entsprechender  versuch  gelingen 
könnte,  dasz  dieser  versuch  aber  späterhin  nicht  als  nachabmang 
von  Curtius',  sondern  aus  selbständiger  erkenntnis  des  lateinischen. 
Sprachbaues  und  der  bedürfnisse  der  schule  heraus  wiederholt  wer- 
den musz  und  endlich  glücken  wird,  davon  sind  wir  im  hinblick  auf 
einzelne  bereits  mit  erfolg  eingeführte  modifieationen  in  den  neueren 
lateinischen  schulgrammatiken  überzeugt,  hat  ja  doch  der  verf*. 
selbst  8.  74  f.  an  einem  puncto  zugestanden,  dasz  durch  ßcbweizer- 
Sidlers  geschickte  behandlung  andi  für  die  auffassung  und  darstel- 
lung  der  syntax  gesichtspuncte  gewonnen  werden,  in  der  syntai 
aber  fordert  der  verf.  entschieden  'eine  den  fortscbritten  der  Wissen- 
schaft Mitsprechende  darstellung'  sowol  für  das  latoinische  als  ffir 
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das  griechische,   dieses  ist  auch  das  gebiet,  auf  welchem  der  verf.^ 
'      wie  im  vorigen  schon  angedeutet  wurde,  über  Curtius  hinauszu- 
gehen für  notwendig  hält,   doch  gibt  der  vcrf.  im  einzelnen  nicht 
bestimmt  formulierte  oder  gar  ausgearbeitete  vorschlage,  sondern 
nur  winke  und  hinweisungen,  die  übrigens  um  so  gröszere  beachtung^ 
verdienen,  da  der  verf.  hier  auf  seinem  eigenen  felde  der  verglei- 
chenden Syntax  steht,    zunächst  wird  mit  vollem  rechte  die  beseiti- 
gung  der  localistischen  casustheorie  gefordert,  die  nicht  nur  durch 
die  historische  ontwickelung,  sondern  auch  durch  die  praktischea 
Widersprüche  als  unhaltbar  erwiesen  ist.    wir  bedauern  übrigens^ 
dasz  der  verf.  bei  dieser  gelegenheit  nicht  die  interessanten  aus- 
führungen  von  Keller  gegen  die  localistentheorie  in  der  zeitschr.  für 
,      d.  g.-w.  XXVI  22  ft".  4-20      beachtet  und  gewürdigt  hat.    was  frei- 
I      hch  an  die  stelle  zu  setzen  sei,  ist  vom  vf.  s,  74  nicht  mit  bestimmt- 
beit  ausgesprochen  worden ,  da  ja  der  gegenwärtige  stand  der  for- 
ßchung  noch  nicht  so  klar  und  festgestellt  ist,  um  eine  neugestal- 
tung  dieser  lehre  für  den  Unterricht  zu  ermöglichen,    für  die  syn* 
I     taktische  lehre  von  den  redeteilen  wie  für  die  tempus-  und  modus- 
'     lehre  sind  reichere  ergebnisse  der  Sprachwissenschaft  gewonnen,  die 
aber  auch  bereits,  was  dem  verf.  entgangen  zu  sein  scheint,  in. 
I     mehrere  lehrbücher  eingang  gefunden  haben,  der  verf.  gedenkt  hier 
•     der  von  Curtius  gemachten  Unterscheidung  zwischen  zeitart  und 
I     zeitstufe;  es  mag  daher  beiläufig  erwähnt  werden,  welcher  luisi.stand 
j     entsteht,  da  Curtius  neben  den  zeitarten  auch  von  den  arten  des. 

Terbums  im  sinne  von  biaOe'ceic,  genera  spricht,  worüber  Schanz  iu 
1     den  bayer.  gymnasial  blättern  V  248  gehandelt  hat.    bezüglich  der 
:     Satzlehre  bekämpft  der  verf.  namentlich  die  Unterscheidung  der 
1     Sätze  nach  logischen  kategorieen  und  vor  allem  die  einteilung  in 
'     haupt-  und  nebensätze ,  indem  er  die  anerkannte  thatsache  hervor- 
hebt, dasz  die  Homerische  spräche  'die  relativsätze  und  einen  teil 
der  conjunctionssätze  von  den  huuptsätzen  noch  nicht  deutlich  ge- 
schieden hat',  aber  dieser  umstand  kommt  für  die  lateinische  syntax 
nicht  in  betracht;  die  lateinische  litteratur  hat  kein  werk  mehr  auf- 
zuweisen, dasz  nicht  schon  auf  der  stufe  der  durchgedrungenen 
I     Unterscheidung  zwischen  haupt-  und  nebensätzen  stände,    es  ist- 
demnach  inconsequent,  wenn  der  vf.  trotzdem  keinen  unterschied 
I     zwischen  der  behandlung  der  griechischen  und  lateinischen  Satzlehre 
'     feststellt,  während  er  für  die  formenlehre  beider  sprachen  s.  59  einen 
verschiedenen  betrieb  fordert,  weil  im  lateinischen  derartiges  mato- 
i'ial,  wie  es  im  griechischen  die  dialekte  —  also  auch  der  altjonische 
der  Homerischen  gedichte  —  reichlich  bieten,  nur  spärlich  zu  geböte 
stehe,  wenn  der  verf.  s.  75  schreibt,  ^die  griechischen  grammatiker" 
hätten  den  unterschied  von  haupt-  und  nebensätzen  für  einen  fest- 
stehenden gehalten,  ^als  sie  die  ausdrücke  parataxe  und  hypotaxe 
schufen',  so  ist  dieser  letztere  satz,  soweit  er  die  parataxe  betrifft» 
durchaus  unrichtig,  bezüglich  der  hypotaxe  aber  jedenfalls  ungenau» 
wie  aus  Schmidts  beiträgen  zur  geschichte  der  grammatik  s.  445  ff. 
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isu  lernen  ist.  bei  den  aadeatnngen  über  eine  neue ,  sprachwissen- 
.flchaftlich  begründete  einteilmig  der  sätze  sowie  über  die  richtige 
darstellung  des  inßnitivus  kann  der  verf.  auf  seine  eigenen,  als  ?or- 
zUglich  anerkannten  arbeiten  über  die  einfachste  form  der  hypotaxis 
in  Curtius  stadien  und  über  die  geschichte  des  infinitivs  verweisen, 
iveun  wir  jedoch  der  schulgrammatik  im  syntaktischen  teile  beson- 
dere vorsieht  bei  der  aufnähme  neuer  anschauungcn  nach  dem  vor- 
bilde des  meisters  Curtius  empfehlen,  so  stimmt  dies  wol  auch  mit 
den  ansichten  des  verf.  überein,  der  s.  83  selbst  hervorhebt,  *wie 
Ick'iii  die  Schaar  der  Sprachforscher  bis  jetzt  noch  ist,  die  ihre  auf- 
merksamkeit  der  vergleichenden  syntax  zugewandt  haben',  und  aus- 
drücklich für  'die  zu  hoffenden  fortschritte'  der  Wissenschaft  auf 
diesem  gebiete  bereitwillige  aufnähme  bei  den  philologischen  lehrem 
wünscht,  indem  endlich  der  verf.  im  gegensatze  zu  Curtius  gram- 
matik  der  etymologie  im  bprachlichen  gymnasial unterrichtL'  einen 
breiteren  räum  zuweist,  wird  er  zu  der  forderung  genötigt,  die  auch 
Ton  anderen  in  ähnlicher  weise  schon  ausgesprochen  worden  iat, 
dasz  'in  der  höchsten  classe  zwei  wöchenÜicbe  lehrstunden  für  eine 
ex  professo  gegebene  anleitung  in  den  principien  der  griechischen 
und  lateinischen  etymologie  und  vergleichenden  grammatik  einzu- 
setzen' seien,  dieser  Vorschlag  erscheint  uns  ungeeignet ,  die  be- 
gründung  desselben  nicht  zutrefiend.  wenn  sich  der  verf.  zum  belege 
für  die  ausführlichkeit  seines  Vorschlags  s.  89  auf  die  von  Wendt 
am  Karlsruher  gynmasium  eingeführte  praxis  bezieht,  so  beweist 
das  ebenso  wenig,  als  die  berufung  auf  den  glänzenden  von  Dissen, 
Thier:?ch  und  Abrens  errungenen  erfolg  für  den  verf.  überzeugend 
wäre ,  dasz  die  richtigste  methode  des  griechischen  elementarunter- 
richtes  der  beginn  mit  der  Odysseelectüre  sei.  was  in  der  hand 
eines  ausgezeichneten  schulmannes  wie  Wendt  nützlich  wirken  mag, 
kann  dennoch  im  allgemeinen  abzuweisen  sein,  wenn  d  idurch  not- 
v^endiges  beschränkt  oder  gar  aus  dem  gymnasialunterrichte  ver- 
bannt würde,  was  aber  auf  der  oberen  stufe  des  gymnasiums  als 
lehrgegenstand  notwendig  sei,  darüber  steht  natürlich  nur  dem  er- 
fahrenen fachmann  ein  urteil  zu.  mancher  theoriker  der  linguistik 
mag  mit  dem  verf.  übereinstimmen,  wenn  dieser  s.  86  fragt:  'i^t 
•denn  eine  solche  erweiterung  des  grammatischen  Unterrichts  nach 
der  Seite  der  etymologie  hin  nicht  ein  durch  die  wunderbaren  fort- 
schritte,  welche  diese  disciplin  in  der  neuesten  zeit  gemacht  hat, 
unabweisbares  bedürfnisV'  der  schulmann  aber  wird  sich  vergegen- 
wärtigen, welche  errungenschaften  die  historische  kritik  für  die  ge- 
fichichtswiösenschaft,  die  mit  meisterschaft  geübte  exacte  methode 
für  die  physik  und  die  beschreibende  naturwissenschaft ,  nicht  min- 
der welche  erweiterung  und  Vertiefung  der  kenntnis  des  classischen 
altertums  und  seiner  litteratur  die  hingebende  detailforschung  für 
•die  Philologie  in  der  jüngsten  zeit  gebracht  hat ,  und  wird  sich  fra- 
gen ,  ob  nicht  auch  der  Unterricht  in  der  geschichte ,  physik  und 
naturgeschichte,  besonders  aber  in  der  erklärung  der  alten  classiker 


üy  GoOgl' 


J.  Joily:  BchulgiammaUk  und  Bprachwissenschaft.  283 


in  erweitern  sei?  aber  die  erkenntnis,  däsz  der  jugendliche  geist 
kein  anderer  geworden  ist,  als  er  vor  zeiten  war,  wird  ihm  verbie- 
ten, mehr  in  das  feine  gefösz  zu  gieszen,  als  dieses  zu  fassen  vermag, 
auch  wir  wünschen  die  einführung  der  methode  vergleichender  und 
historischer  Sprachforschung  in  den  gymnasialunterricht;  aber  wir 
begnügen  uns,  wenn  diese  methode  dem  schüler  das  erlernen  der 
elementargrammatik  erleichtert  und  fördert,  dem  gereifteren  beim 
mittelhochdeutschen  Sprachunterricht  an  dem  nächstliegenden  bei- 
spiel  der  muttersprache  zum  bewustsein  gebracht  wird;  denn  der 
lehrer  musz  in  der  mitteilung  des  Wissensstoffes  weise  beschränkung 
Üben,  darum  ist  es  auch  ein  fehlschlusz ,  wenn  der  verf.  s.  90  von 
-der  unbekanntschaft  vieler  angehenden  studierenden  der  philologie 
mit  den  ergebnissen  der  Sprachwissenschaft  redet  und  daran  die  fol- 
gerung  knüpft:  'daraus  geht  jedenfalls  hervor,  dasz  in  der  regel  die. 
jetzige  generation  von  philologischen  gymnasiallehrern  mit  der 
neuen  richtung  sich  noch  in  keiner  weise  zu  befassen  für  nötig  hält.* 
als  ob  nicht  diese  generation  'aus  demselben  princip  der  lilcksicht- 
nahme  auf  die  schultradition',  welches  der  verf.  s.  84  bei  Curtius 
hervorhebt,  einen  wohlerwogenen,  sonst  auch  gerühmten  '"conserva- 
tismus*  üben  könnte ,  zumal  wenn  die  bestehenden  Schulordnungen 
für  grammatische  Unterweisung  in  den  oberen  classen  keinen  räum 
gewähren !  was  endlich  die  behauptung  des  verf.  s.  88  betrifft,  dasz 
'die  notwendigkeit  zwei  verschiedene  schulgraramatiken ,  eine  für 
die  untersten  und  eine  ftir  die  obersten  stufen  des  Unterrichts  zu 
haben,  für  das  latein  wol  nicht  bezweifelt  werden  könne',  so  mag 
hier  constatiert  werden,  dasz  die  praxis  sehr  vieler,  wol  der  meisten 
gymnasien  beweist,  wie  sehr  jene  angebliche  notwendigkeit  in  der 
that  bezweifelt  wird,  dasz  der  vf.  am  Schlüsse  auch  für  den  gymna- 
fiialunterricht  in  den  neueren  sprachen  die  wissenschaftliche  methode 
Teriangt,  wird  gewis  als  eine  billige  forderung  zu  bezeichnen  sein. 

Wenn  diese  besprechung  weitläufiger  geworden  ist,  so  mag 
dies  mit  der  reichhaltigkeit  der  besprochenen  schrift  entschuldigt 
werden,  wir  stimmen  der  tendonz  des  verf  in  der  hauptsache  zu 
und  sind  nur  in  einzelnen ,  wenn  auch  nicht  unwichtigen  puncten 
anderer  meinung;  darum  bedurfte  unser  beifall  nur  weniger  werte, 
unser  Widerspruch  ausführlicher  darlegung.  möge  der  verf.  in  dem 
einen  wie  in  dem  andern  nichts  als  den  aufrichtigen  ausdruck  leben- 
digster teilnähme  von  seiten  des  philologischen  lehrers  an  den  Vor- 
schlägen des  lingBiflten  für  den  sprachliGhen  gymuasialaatemohi 
erkennen. 

MüHNittS'rADT.  Adam  Eussmbb* 
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G.  lULU  CASaABIS  OOMMBHTABII  BB  BBLLO  GaLLICO.  f8b  DW 
SCHOLQBBRAÜOK  BBXLIbT  TOH  IOL*  AlberT  DoBBBBVI. 
8B0H8TB  ADVLAOB.  MIT  BIHXB  B:ABTB  TON  GaLLIEN,  EIHBB  BIH- 
IiBITDHO  T7HD   EINEM   GEOGRAPHISCHEN,    QRAHMATISCBBN  Vm 

WOBTBBOI8TEB.  Lelpsig,  B.  G.  Teubner.  1874»  8. 

Nachdem  erst  im  jähre  1871  das  eben  genannte  buch  in  neutr 
ausgäbe  erschienen  ist,  hat  sich  schon  jetzt  eine  wiederholte  aufläge 
nötig  gemacht,  ein  offenkundiger  beweis,  dasz  das  werkchen  trotz 
der  mancherlei  einwendungen,  die  gegen  dasselbe  erhoben  worden 
sind,  sich  vermöge  seiner  zahlreichen  praktischen  Vorzüge  in  unsem 
schulen  immer  mehr  bahn  bricht,   bekanntlich  hat  man  dem  herm 
Verfasser  am  meisten  zum  Vorwurf  gemacht,  dasz  er  zu  viel  erklärt 
und  dadurch  der  bequcmlichkeit  der  schtiler  Vorschub  geleistet  habe, 
indes  ist  dabei  wol  zu  berücksichtigen,  dasz  bei  der  erklärung  stets 
rücksicht  auf  die  entwickelung  und  den  fortschritt  des  schülers  in 
der  lectüre  Caesars  genommen  wird,  während  also  im  anfang,  um 
die  lectüre  zu  erleichtem,  die  eiklärungen  einzelner  worte  und  Wen- 
dungen zahlreicher  sind,  werden  sie  allmählich  beschränkter,  je  wei- 
ter der  Schüler  in  seiner  lectüre  vorschreitet;  aber  trotz  dieser  be- 
schiänkung  wird  ein  schüler  auch  in  den  spätem  büchern  sich  in 
seiner  Vorbereitung  und  in  seinem  Verständnis  des  gelesenen  wesent- 
lich gefördert  sehen,  diese  lörderung  aber  wird  dem  schüler,  welcher 
die  ausgäbe  gewissenhaft  benutzt,  in  mehrfacher  beziehung  zu  teil 
werden,    zunächst  —  und  das  ist  ein  hauptvorzug  unserer  ausgäbe 
—  wird  ihm  vielfach  anleitung  zu  einer  geschmackvollen  und  ge- 
w^andten  Übersetzung  in  c'as  deutsche  gegeben,  wer  es  weisz,  wie 
viel  der  lehrer  gerade  in  dieser  hinsieht  zu  kämpfen  hat,  wie  sehr 
der  schüler  geneigt  ist,  nur  den  Wortlaut  ins  auge  zu  fassen,  oline 
auf  die  Schönheit  der  form  auch  nur  die  geringste  rücksicht  zu  neh- 
men, wird  dankbar  die  Unterstützung  anerkennen,  welche  der  verf. 
in  seiner  ausgäbe  nach  dieser  seite  hin  gewährt,  jene  anleitung  aber 
wird  dem  schüler  nicht  nur  in  der  art  zu  teil,  dasz  die  öfter  vor- 
kommenden längeren  perioden  in  einer  weise  geordnet  sind,  welche 
das  Verständnis  erleichtern ,  sondern  er  wird  auch  durch  die  häufige 
vergloichung  des  fremdem  mit  dem  deutschen  idiom  auf  eine  sorg- 
fältige wähl  des  ausdrucks  in  seiner  Übersetzung  hingeleitet,  aber 
auch  auf  die  befestigung  und  erweiterung  der  grammatischen  kennt- 
nisse  der  schüler  nimmt  unsere  ausgäbe  beständige  rücksicht.  ohne 
eine  bestimmte  grammatik  zu  gründe  zu  legen,  weist  der  verf.  stets 
auf  die  zur  anwendung  kommenden  regeln  hin  und  veranlaszt  den 
schüler,  sie  zu  beobachten  und  die  verschiedenen  beispiele  —  wie 
aus  der  oratio  obliqua,  der  consecutio  temporum  u.  a.  —  "V&rßtä- 
chend  zusammenzustellen. 

Durch  diese  eben  angedeuteten  Vorzüge  hat  die  ausgäbe  den 
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fraktisdieii  werih  erhalten,  welchem  sie  ihre  eiabürgerniig  in  immer 
wi^mn  kreisen  verdankt,  auch  in  dieser  ihrer  neuen  gestalt  sei  sie 
Jehrern  und  sehttlem  aufis  beste  empfohlen. 

MsiKiirasH.  A*  BoBAVBkoa» 
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'ChBOORAPHISOHBS  IMVSÜOB,     UKBIBSB  UND  BILDBB  AUS  0BB  MBO^ 
UND  YdZiKBBXiniBC.  VOH  HbBHAHN  MASIVS*   BB8TBB  BAHD> 

BR8TE  ABT.  Halle,  buchh.  des  waasenhaiiieB.  1874. 

•  # 

Nach  des  Verfassers  eignen  werten  soll  vorliegendes  werk,  ohne 
irgend  welchen  ansprach  zu  machen  auf  wissenschaftliche  vollständige 
kdi  und  geschlossenheit»  ja  auch  nur  auf  Selbständigkeit  im  strengen 
sinne,  bilder  und  umrisse,  skizzen  und  Charakteristiken  aus  aer  erd- 
und  Völkerkunde  geben,  zunächst  für  schtUer  bestimmt ,  welche  die 
TOrstufen  des  geographischen  Unterrichts  überschritten,  hat  es  den 
zweck,  dieselbe  einem  wirklichen  Studium  der  erdkunde  su  befreun- 
den, ümen  den  'geheimnisvoll-offenbaren'  Zusammenhang  des  men-* 
sehen-  und  naturlebens,  des  landes  und  der  leute,  der  geschichte 
und  der  geographie  zur  erkenntnis  zu  bringen. 

Zuvörderst  ist  uns  nur  die  erste,  übrigens  sorgfältig  ausgestat- 
tete abteiluDg  des  ersten  bandes  geboten«  sie  gibt  einzelne  blicke 
in  das  allgemeine  erdleben ,  skizzen  aus  der  physischen  geographie. 
«  sind  deren  auf  280  seiten  vierundzwanzig ,  und  da  die  geschichte 
«iner  Wissenschaft  die  beste  einführung  in  dieselbe  ist,  geht  den  auf- 
-Bitien  als  einleitung  ein  blick  auf  die  entwickelung  der  geographie 
Tonuis.  elf  derselben  handeln  yon  dem  mcere,  seinen  eigenschaften 
-und  wundem ,  seinem  pflanzen-  und  thierleben,  die  ttbrigen  geben 
uns  auskauft  über  vulcanismus  und  neptunismus,  über  die  formen 
der  continente,  Uber  gebirgs«  und  bergformen,  über  die  yulcane, 
über  die  erdbeben,  wüsten,  steppen,  dünen,  moore ,  gletscher,  quel- 
len, flüsse  und  über  die  Verbreitung  des  organischen  lebens.  alle 
diese  aufsätze  sind  mehr  oder  weniger  selbständig  von  dem  verf. 
nach  den  besten  quellen  bearbeitet  und  können  ebensowol  in  sach- 
liober  als  in  formeller  hinsieht  als  wahrhaft  mustergültig  bezeichnet 
werden,  überall  erkennt  man  an  dem  reichen,  gediegenen,  sorgfäl- 
tig gesichteten  inhalt  nicht  minder  als  an  der  säubern,  gerundeten, 
•anzäienden  und  oft  zart  sinnigen  darstellung,  mit  welcher  herzens- 
wäime,  mit  welch  liebcTollem  fleisze  der  yerfasser  gearbeitet  hat. 
nur  eines  yermissen  wir,  nemlich  dasz  es  demselben,  der  mit  der 
zweiten  abteüung  des  ersten  bandes  bereits  auf  die  länder  der  ein- 
zelnen erdteile  (Ibergeheu  will,  nicht  gefallen  hat,  uns  auch  eine 
«Bihe  solcher  bilder  und  skizzen  aus  der  ethnograplue  und  aus  dem 
eUerdings  wol  wissenschaftlicl^  noch  wenig  angebauten  gebiete  der 
^Mgn^diiaclien  linguistik  zu  geben. 
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Die  folgenden  teile  des  trefflichen  Werkes  werden  in  anschlni^ 
tti  Daniel- Kirchhoff  imd  Gotlie  Charakterbilder  der  auszerenropli» 
sehen  erd teile,  Europas  und  insbesondere  Deoteeblands  boBgen^ 
wfikrrad  geeignete  abschnitte  aus  der  astronomifichan  geograpliie 
den  schlusz  zu  bilden  beeiimmt  sind,  das  gania  lat  auf  drei  stark» 
bftnde  berechnet. 

Möge  dem  verfiMiser  die  nStige  musze  werden,  recht  bald  das 
werk  m  sollenden,  gewis  wird  ihm  Inst  und  neigang  dam  wachsen^ 
iraan  dasselbe,  woran  ich  keinen  angenblick  zweifle,  eine  recht  gün: 
stige  aufnähme  und  eine  recht  wdte  Verbreitung  findet»  dasz  das 
buch  aber  nicht  blosz  fttr  reifere  schüler  und  weitm  kreise  ein  hoch- 
nfltzliches  und  willkommenes  gescbenk  ist,  sondern  recht  eigentlich 
amoh  fOr  kkier,  kann  ieb  kfllm  Tersiekem« 

Dnienm.  Bsbkiw. 
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1)  LBHBBU0HDBE]»DT80BBirLlTTBBAT1IBaCeeBi0HTB,  WmAVaBB^ 
OBAEAKTBRISTnan  DSB  PBKIODBN  UND  GATTÜHCMBH  DBB  FOBSIB 
UND  PROSA,  WIB  AU0H  ABQABSB  DBB  DBNKMILBE  Wm  BOBBOT- 
STBLLER,  NBBST  BINQEFÜOTBM  BPISODBN  UND  SKIZZEN.  fOB 
HÖHERE  SCHULEN,  INSBE80NDBBB  FOBTEtLDUNOSANST ALTEN  VOV 

DR.  H.  Th.  Traut,  lbhrer  an  dbb  kaufmXnmisohbn  wwt* 
BILDUNG ssoHULE  ZU  Lbipzig.  Halle,  G.  Schwetaohkescher  rerlag.. 
1871.  IV  XL  811  8.  8. 

2)  SKIZZEN  UND  STUDIEN  ZUR  DBUTSCHBN  LITTBEATURQBSOICBVB 
PÜB  OBBILDETB  LESER  HBRAUSGBOBBBN  VON  HbINRIOH  THBO* 

dorTraut.  Halle,  G.SehwetBchkeaoberyeriag.  1878.  Yl  U.SI81. 

3)  GBSOHIOHTE  DER  DEUTSCHEN  NATIONALLITTER ATUR.  ZOM  61- 
BRAUCHB  in  HÖHEREN  UNTBBBICHTSANSTALTEN  UND  ZUM  SBLB81^ 
STUDIUM  BEARBEITET  VON  DR.  HeRMANN  KlUOB,  PROFESSOR 
AM  Q7MNA8IUM  ZU  AlTENBURO.   VIERTE  YERBBSSBRTB  AUFLAeS» 

Altenburg,  verlag  von  Oscar  Bonde.  1878.  VIII  u,  BO?  s.  8. 

Es  wird  einer  rechtfertign^g  kanm  bedürfen,  wenn  wir  die 
dr«  oben  genannten  bücher  hier  zusammen  besprechen,  das  erste 
und  zweite,  von  demselben  Verfasser,  sollen  nach  dessen  eigener  ah* 
SMdii  einander  ergSnsen,  alle  drei  aber  behandeln  einen  gegeBstaad 
und  zwar  im  ganzen  für  denselben  leserkreis,  werden  lüso  wäk 
wesentUch  den  gleidien  anf(Hrderangen  zn  gentigen  haben,  Biit 
gleichem  maszstabe  gemessen  werden  dttrfen.  trotz  dieser  gemeiii- 
Samen  und  vergleichenden  bebandlung  wird  es  natürlich  ebenso 
mOglich  als  erforderlich  sein,  die  eigentflmlichkeiten,  Vorzüge  und 
mftngel  jedes  einzelnen  gebührend  hervorzuheben,  auch  das  werk 
yon  Kluge  scheint  uns  ein  genaueres  eingehen  zu  verdienen^  obgleich 
oder  yielleicht  gerade  weil  es  bereits  in  der  yierten  Terbessertoi 
aufläge  vorliegt  und  so  seine  Würdigung  und  verbreitnng  allerdiqge 


L^iyui^L-ü  üy  Google 
 i  


Dfd  beqpMolraBgea  fiber  dmiiidie  Httmtatgetohiolite.  38T 

«Im  gtüamätm  hat  in  eiaer  ant  nad  anf  dnem  geluele,  wo  alt»- 
And  Bei»  und  neaeste  emagniMe  In  Uppigor  fttUe  nnd  maanig^ 
ftttii^nit  siflii  dringen^  kann  nidii  oft  wad  «ntscIiiedeB  gorng  dM 
gate  gerOhmt  nnd  empfohkn,  dM  umtamantwertiie  aadi  dorA. 
oaehweis  und  Terbesseriing  der  aoeh  Torhaadenen  ulngel  gelMert» 
du  ferwarfUohe  aber  al«  solehas  nachgewiesen  nnd  Uoü^feataUt. 
vuduL 

War  oder  ist  Uberhai^t  ein  bedttrfhis  nach  bttehem  der  art 
Tadumden,  wio  die  Terfasaer  sie  nns  bieioi?  Ehige  insbeoonder»: 
gM  anf  cfoe  fin^ge  in  seinem  vorwiAte  mit  einer  lobeiMwortben 
efeiheit  nnd  besdMddenbeifc  nllier  ein.  eine  eigune  langjährige  er> 
hknmg  als  lobrer  bereofatigt  ibn  mitauspredien  und  mitanarbeitaB* 
I  nir  atinunen  ikm  darin  bei,  dass  trota  der  aahlreicben  mht  oder 
minder  brancbbaren  bandbaeber,  Idtfaden  nnd  gmndrisso  naacber». 
wo  aicbt  jeder  einsdae  lebrer  in  dem  bestimmten  üüle  noeh  ein. 
andma  btUftmittel  illr  siöb  nad  seiae  sebftler  wOascbea  wird.  es. 
bmanEl  eben  gana  dann!  «n^  welobe  siele  jeder  bei  seinem  nnter-^ 
nebte  im  ange  bat»  wna  er  dabin  fttbren  soll,  nnd  anf  wekhem 
wege  er  am  sichersten  nnd  beeten  dabin  gelangen  an  kOnnen  glanbt^ 
ift  ailsn  stflokon  wird  neb  sdiHesaMeb  jeder  sdbst  anr  genüge  thun f 
naadrar  freilidi  wird  aaeb  ansier  sieb  aar  weaige  oder  aiemaad 
befriedigen;  nidit  jeder  aber  bat  das  seng,  die  seit  nad  die  hui. 
eiMB  besoadorea  leitfiNlea  zu  seiacm  gebraaebe  sassaarbeitoiu. 
(bnim,  we^ia  die  anawabl  gross  iat,  eisobeiat  das  xnaBebst  als  kein 
Wer;  ia  dem  kämpfe  nms  daseia  wird  aneb  bier  dnrcb  den  erfolg- 
Bfllien  ebne  weitees  sntfann  an^g^erSnmt. 

AUe  drei  bfleber  wollen  bOberea  unterriebtsanstalten  diaaea». 
«au  sie  andi  aebeabei  Ar  das  selbststndlnm  oder  fllr  gebildeto 
ieaer  Im  allgemeiaea  bestiamit  dad.  ob  diese  nabestiamite  oder 
weüe  fSassnag  des  leserkreises  voa  Tornbereia  nicht  mne  bedenk» 
Sehe  isi?  ob  sich  die  yerissser  niobt  |^oh  dadurch  sdiwierigkeitea 
aehaflea,  die  kanm  oder  gar  nicht  sn  Überwinden  sind?  ob  eiae* 
geachidite  der  dentscben  Kttevatar  als  gmndrias  fllr  aehfller  nicht 
anders  angelegt  nnd  aui^gefllhrt  werden  mnas,  als  eine  solche  iBr 
daa  selbststndinm  gebildeter  leser?  ob  nicht  der  nntersehied  in  den 
I  bSharen  nnterxichtsaartaHsa  als  gymaasien,  rsalsdinlea,  baadels« 
I  adiidea,  tflebtersobnlea,  forllbildungs&astaltea  selbst  eia«i  weseat» 
fidiea  oatirseMed  fSat  dto  stifflung  uad  Itaag  der  anfgabe  bedingt? 
anf  diese  firagea  werdea  wir  ^ftter  snrQckkommea  mttssea.  snaOchst 
wollen  wir  die  blleher  daiaaf  aaeehen,  4as8  sie  jedeafiüls  nad  vor-^ 
SDgawdae  schnibttdier  m  seia  beaaspmebea. 

Einige  gmadsibBa  d«r  beorieilung  werdm  wol  anf  allgemeiae 
anerkomung  recbaen  dOrÜBa.  ein  acbnlbncb  mnss  so  gut  nad  mehr 
i|8  jedes  andere  auf  dem  standpuncte  stehen,  den  die  wissensebali 
eiiigen<»ttmen  bat  nnd  mit  Sicherheit  behauptet  aiehts  darf  darin 
eich  fiadea,  was  entschieden  falsch,  überholt  und  yeraltet  ist.  nie- 
md  wird  nad  kann  ein  gutes  handbuch  schreiben,  der  nicht  gana 


uiLjui^L-ü  Ly  Google 


28S      Diei  Lesprecbimgen  Aber  deutsche  Utteratgrgeechieht» 


Tind  voll  in  der  sache  bescheid  weisz,  eine  selbständig  Wissenschaft- 
ücbe  kenntnis  und  Übersicht  besitzt,  das  klingt  freilich  sehr  einfach 
«Ad  selbstverständliioh,  aber  gerade  die  ersten  und  einfachsten  £or- 
Gerungen  bleiben  mir  m  oft  übersehen  and  anbefriedigt,  maneher 
denkt,  einen  anenig  ant  emem  grOexereii  werke  oder  eine  knrze  zu- 
«amm«n8tellaBg  ans  TAfBcliiedenain  nm&ngraehen  and  eingehenden 
bfteheni  sn  machen,  das  sei  eine  aa%abe^  an  die  er  sich  schon  wagn 
könne,  nnd  doch  ist  aa  gerade  ein  redit  aohweres  ding,  anf  ans 
befriedigende  weise  ab-  und  aus-  and  zusammemadireiben ,  ohne 
dasa  Ittcken  and  Widersprüche  und  misTerständniaBe  und  onkliurheiten 
•dem  kondigen  ange  nur  allzu  oft  entgegentreten,  ein  achnlbwäi  seil 
aber  aneh  niefat  selbst  ein  gelehrt  wissensdiafiliehea  werk  sein,  soa- 
dem  die  wissenaehaft  und  gelehrsamkeit  nur  als  siofaere  gmndlage 
jiaben ,  auf  der  es  aa%efilhrt  ist.  es  soll  und  kann  sich  nicht  auf 
weitläufige  Untersuchungen  und  beweise,  auf  brennende  streitfrsgea 
and  zweiMhafte  einzelheiten  einlassen,  höchstens  dergleichen  in 
•weiser  auswahl  für  die  benutzung  andeuten,  der  Verfasser  einer  • 
gatan  littenaturgeschichte  fllr  schalen  mosz  nicht  allein  viel  wissen 
und  genau  kennen,  sondern  aach  sich  zu  bescheiden,  aas  der  fülle 
and  tiefe  weise  zu  schöpfen  verstehen,  nichts  bringen ,  was  nicht 
von  dem  schaler  mit  hülfe  des  lehrers  wirklich  verwerthet  werden 
kann,  damit  sind  alle  gelehrten  citate»  alle  kleinlichen  notizen,  alle 
reihen  von  bloszen  namen  nnd  zahlen  verdammt,  die  zur  besprechung 
und  erklärung  doch  nie  und  nimmer  kommen  können  und  ohne 
solche  reiner  ballast  sind,  gründliche  und  doch  kurze  darstelliuig 
des  für  den  bestimmten  zweck  wahrhaft  wichtigen,  dazu  eine  wenn 
anoih  nicht  classische,  so  doch  sichere,  gewandte  und  geschmack- 
volle ausdrucksweise,  wer  wollte  diese  Vorzüge  gerade  an  einem 
achulbuche  entbehren?  aber,  wie  gesagt,  es  ist  nicht  so  leicht,  wie 
•es  scheint,  den  wissenschaftlichen  stoff  völlig  und  sidier  zn  beh0^ 
sehen,  fttr  den  besonderen  lefarzweck  zu  sichten  und  zu  ordnen,  aa- 
gemessen  nnd  ansprechend  vorzutragen  oder  im  besten  sinne  des 
Tielgebranohten  aasdracks  die  Wissenschaft  populär  and  praktasoh 
darzustellen. 

Treten  wir  mit  diesen  Voraussetzungen  und  fordenmgen  an  dN 
in  rede  stehenden  bttoher,  so  haben  wir  zuvörderst  anzuerkennen, 
•dasz  Sluge  nicht  nur  von  hause  aus  mit  tüchtiger  kenntnis  der 
Sache  und  ernstem  streben  das  beste  zu  leisten  an  seine  aufgäbe  ge- 
gangen, sondern  in  jeder  neuen  aufläge  das  irrtümliche  und  mangel- 
hafte zu  verbessern  mit  erfolg  bemüht  gewesen  ist.  es  kommt  nicht 
darauf  an ,  dasz  einzelne  versehen  und  fehler  auch  jetzt  noch  in  sei- 
nem buche  zu  entdecken  sein  werden ;  das  ganze  macht  den  eindrack 
einer  gründlichen  wissenschaftlichen  arbeit,  deren  Verfasser  mit 
fieisz  und  gesohick  alle  ersoheinungen  anf  seinem  gebiete  selbst 
kennen  zu  lernen  und  für  seinen  zweck  zu  verwerthen  weisz.  nicht 
als  ob  wir  an  der  anordnung  und  behandlung  des  stoffes  gar  nichts 
auszusetzen  fänden;  aber,  was  w  bringt,  ist  durchschnittlieh  saveF" 
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^toig  und  im  einklange  mit  den  ergebnissen  der  necLOren  forscbun» 
.geoi;  alles  selgt  klar ,  dasz  er  nieht  unberufen  an  seine  arbeifc  ge- 
gangen ist,  seine  leistoog  iet  im  ganzen  eine  durchaus  anerkennens- 
werthe.  l^er  können  wir  von  den  Trautschen  btleheen  nieht  das- 
^aelbe  rühmen,  diese  erscheinen  uns  vielmdbr  im  grossen  und  TOU 
Tom  herein  schon  deshalb  verfehlt,  weil  ihnen  eben,  oder  besser  ge- 
sagt, ihrem  Verfasser  die  erforderliche  grflndliehe,  wissenschattliche 
kemitnis  und  Übersicht  abgeht,  weil  auszerdem  geschick  und  ge» 
sohmack  in  bedenklicher  weise  fehlen,  die  sonst  etwa  jenen  mangel 
noch  verdecken  oder  minder  sehlimm  erscheinen  lassen,  je  schwerer 
«diese  vorwürfe  sind,  desto  mehr  ftthlen  wir  uns  verpflichtet,  sie 
^mam  und  im  einzelnen  zu  begründen,  wenn  auch  selbstverständlich 
das  ganze  werk  prClfend  durchzugehen  weder  angeht  noch  erfordere 
lieh  sein  wird,  um  für  jeden  unbefangenen  and  kundigen  den  be* 
weis  za  erbringou. 

Gleich  im  Vorworte  zu  seiner  litteraturgeschichte  fiuszert  sich 
hr.  Traut  in  einer  weise,  die  uns  ebenso  charakteristisch  als  be- 
dnklicb  erscheint,  nachdem  er  nemlieh  einigen  auslassungen  über 
den  zweck  und  plan  seiner  arbeit  die  verständige  bemerkung  beige- 
%that,  dasz  es  ohne  lectttre  nicht  mOglich  sei,  zum  Verständnis 
der  sohätse  unserer  litteratur  zu  gelangen,  schlieszt  er  mit  folgenden 
Worten:  'wenn  ich  nun  noch  hinzufüge,  dasz  ich  im  laufe  der  letzten 
jibre  die  monographie  «leben  und  dichten  des  grafen  John  Wilmot 
von  Bochester»  (Horrigs  archiv  38r  band)  und  die  ahhandiungen 
Schülers  weltansichtim  Don  Carlos»  (Prutz'  deutsches  museum  1860) 
«nd  «Körners  Zriny  und  SduUers  Don  Carlos,  eine  parallele»  ge- 
schrieben habe,  so  wolle  man  daraus  ersahen,  dasz  idi  wenigst^ 
^  besonderer  verliebe  an  die  bearbeitung  meiaes  gegenständes 
mgaagen  bin.'  in  seine  skizzen  und  Studien  hat  er  denn  diese  drei 
«n&Ktze,  den  ersten  allerdings  nur  als  anhang  angenommen,  die- 
selben können  nach  unserem  urteil  weder  auf  das  verdienst  tiefer 
tochung,  noch  auf  Originalität  des  Inhalts,  nooh  auf  besonders  de- 
gsats  form  anspruch  machen,  bieten  so^  in  mandien  stücken  jeder 
gesunden  und  unbefimgenen  kritik  gar  mandie  bldszen.  und  auf  sie 
legt  der  verf.  einen  so  hohen  werih,  dasz  er  sich  ausdrtteklioh  darauf 
^MTuft,  dasa  er  den  versneh  über  den  engUsehen  dichter,  ein  hors 
d'oeuvre  im  sehHmmstsn  sinne  des  wertes,  semien  lesem  nicht  vor* 
«stbalten  mag.  wir  meinen,  die  voriiebe  und  die  berechtigung,  die 
dsotacbe  litteratnrgeschidhte  zu  bearbeiten,  mflste  sieh  auf  ganz 
andere  weise  zeigen  lassen  als  dureh  eimge  artikel  in  zeitsehriAen. 
mindestens  mtteten  solche  von  ganz  anderer  selbständiger  und. 
doKofasehlagender  bedeutung  sein,  um  gewiasermassoi  tia  reife- 
Mgnis  und  nachweis  der  faeultas  docendi  dienen  zu  kOnnen. 

Wir  wollen  an  der  einteUnng  in  perioden  nieht  mäkeln,  wiewol 
aeh^dag^^  maneherki  sagoi  liesze,  z.  b.  die  seharü»  abgrenzung- 
der  dassisohen  zeit  durch  £e  jähre  1760 — 1800  auf  begründet^ 
^viderspmoh  stoszen  dürfte,  immerhin  hersehen  über  diesen  punci 
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sehr  yerschiedene  und  dabei  mebr  oder  weniger  berecbtigte  «Bsichtenu 
uns  aber  lEommt  es  znnScbst  auf  den  nachweis  von  dingen  in,  di»- 
sieb  nun  und  nimmer  recbtfertigen  oder  entscbuldigen  laiseo.  wir 

"  reobnen  dabin,  wenn  gleich  in  der  einleitnng  zur  litteratnrges^oh&e^ 
wie  anf  der  ersten  seite  der  skizzen  die  gotbiscbe  spiadie  ohne  wd- 
teres  als  die  matter  unserer  jetzigen  hochdeatscben  spradie  be- 
zeichnet wird,  wenn  wieder  yon  ^dichtem  oder  bar  den'  bei  onsem 
alten  vorfahren  geredet  wird,  wenn  der  Ursprung  der  thiersage  sein» 
erklttning  in  der  folgenden  etwas  b^remdlichen  weiae  findet :  Mer 
uralte  gebranch«  namen  von  thieren  auch  zur  bildung  menschlicher 
namen  zn  verwenden,  schof  die  thiersage.'  oder :  der  §  6  der  litteratur- 
geschichte  handelt  von  den  gothischen  denkmftlern,  dem  entsprechend^ 
im  wesentlichen  genau  übereinstimmend,  nnr  ansführlicber  die  erste 
skizze  über  den  ältesten  schriftsteiler  in  unserer  spräche,  absatz  2 
lautet  wörtlich:  'von  Ulfilas'  bibelübersetzung  haben  sich  nnr  brncbr 
stücke  in  zwei  handschriften  erhalten,  deren  eine,  der  codex  argen- 
teus,  sich  zu  Üpsala,  die  andere,  der  codex  Carolinna,  in  der  Wolfen- 
bütteler  bibliothek  befindet,  der  wegen  der  silbernen  anfangsbuch- 
staben  auf  rothem  pergamente  so  benannte  codex  argenteus  hat 
mannigfache  Schicksale  erlebt,  er  wurde  im  16n  Jahrhundert  in  der 
westflüisohen  abtei  Verden  von  dem  geometer  Arnold  Merkator  ans 
Belgien  aufgefunden,  wanderte  im  dreiszigj&hrigen  kriege  nach  FAg' 
und  1648  durch  den  schwedischen  grafen  Königsmark  mit  nsch 
Schweden,  wo  er  noch  jetzt,  nachdem  er  wieder  abhanden  gekommen 
war,  in  Üpsala  aufbewahrt  wird.'  es  folgt  sodann  text  und  über- 
setsung  des  gothischen  vaterunser  und  eine  mitteüung  aus  Ulfilas 
leben  nach  der  bekannten  scbrift  Ton  Waits.  was  haben  wir  nim 
daran  auszusetzen? 

Erstens  halten  wir  dafür,  dass  der  name  des  berühmten  Gothen- 
bischofs entweder  in  der  rein  germanischen  form  Vulfila  oder  in  der 
griechisch-lateinischen  Ulfilas,  auf  keinen  fall  aber  in  der  willkür- 
lichen mischform  Ulfila  zu  geben  sei.  femer  ist  die  angäbe  *in  zwei 
handschriften',  welche  die  bruehstücke  von  Bobbio  gaas  onerwtthnt 
Ij&szt,  mindestens  sehr  ungenau,  der  codex  argenteus  empfieng  sei- 
nen namen  jedenfalls  auch  von  dem  silbernen  einbände,  in  den  ihn 
Lagardie  fassen  liesz ;  er  ist  sodann  nicht  nur  mit  silbernen  anfangs- 
buchstaben  auf  rothem  pergament,  sondern  überhaupt  mit  gold-  und 
Silberschrift  auf  purpuriarbenem  gründe  geschrieben ,  ist  nicht  im 
dreiszigjfthrigen  kriege,  sondern  spfttestens  um  1600  nach  Frag  ge- 
kommen; auch  der  zusatz  'nachdem  er  abhanden  gekommen  war* 
beruht  auf  Unkenntnis  oder  ist  sehr  schief  ausgedrückt,   denn  dasz 

•«r,  höchst  wahrscheinlich  als  ein  geschenk,  in  den  besitz  von  Vossios 
gelangte  und  erst  von  Lagardie  xurückgekauft  ward,  kann  dodi 
Icaum  gemeint  sein;  wenn  aber  elf  aUerdings  abhanden  gekommene 
blfttter  erst  in  neuerer  zeit  wieder  zurückerstattet  worden  sind,  so 
trifft  das  doch  nicht  den  ganzen  codex,  die  kleine  mitgeteilte  probe 
ist  nicht  ohne  fehler  geblieben:  statt  si  jaima  wir  seien  moste  da- 
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Mm  njaima  (wir)  seien;  statt  tbindangandi  aber  thindangardi, 
«ininirt,  welches  obendrein  durch  hersdierhans  sehr  wenig  treffoiid 
tibeneiit  ist.  die  angaben  über  Ynlfilas  leben  nnd  lehre  sind,  wi» 
nndrOeklich  bemerkt  wird,  nach  der  1840  erschienenen  sehrift  TOn 
G.  Waiis.  aber  darf  man  nicht  verlangen,  das«  heaisntage  die 
waem  forschungen  von  Bestel  1860  und  von  Bernhardt  18Cf4  und 
1868  beraoVsichtiguDg  finden,  wonach  die  lebenszeit  Ynlfilas  von 
311—381  fällt?  die  Schreibung  Arrianer  findet  sich  merkwfirdiger 
ynm  auch  bei  Goedeke ,  so  wenig  sie  nach  dem  namen  ''ApeiOC  be- 
lecbiigt  erscheint,  wird  man  uns  einwenden,  dies  seien  lauter  Uei- 
nigkeiten?  nun  einmal  sind  es  denn  deren  doch  ein  wenig  zu  viele 
anf  80  engem  räume  und  wozu  überhaupt  und  in  einem  zum  unter* 
liebte  bestimmten  buche  einzelnheiten  geben,  wenn  sie  nicht  ganz 
genau  sind?  selbst  druckfebler  werden  da  unerträglich  und  leider 
hthen  wir  es  weder  hier  noch  an  zahlreichen  andern  stellen  nur  mit 
BQÜehen  zu  thun ;  denn  allerdings  sind  auch  sie  nur  allzu  genügend 
rertreten.  nein !  schon  in  den  bisher  nachgewiesenen  versehen  und 
intttmem  zeigt  sich  offenbar,  dasz  der  Verfasser  die  für  seine  auf- 
gäbe nötige  gründliche  kenntnis  nicht  besitze,  man  wolle  das  nicht 
ftfach  verstehen,  wir  verlangen  keineswegs,  dasz  derjenige,  welcher 
flinen  leitfaden  der  deutschen  litteraturgeschichte  schreiben  will, 
durch  eingehende  selbständige  Studien  mit  allen  gebieten  und 
sprachstufen  gleich  vertraut  sein,  also  z.  b.  sein  gothisch  und  alt- 
hochdeutsch mit  voller  Sicherheit  inne  haben  müsse,  aber  das  ist  zu 
erwarten  und  unerlöszlich ,  dasz  er  die  besten  und  neuesten  quellen 
kenne  und  mit  klarem  urteile  zu  benutzen  wisse,  es  wird  ihm  dann 
immer  noch  leicht  begegnen ,  einzelne  fehler  zu  machen ,  aber  doch 
nur  in  verschwindender  zahl  und  diese  wird  er  dann  bei  fortgesetz- 
tem bemühen  leichter  auffinden  und  verbessern,  ein  vergleich  des 
bnches  von  Kluge  ist  in  dieser  bezieliung  lehrreich,  auch  sein  ab- 
schnitt über  Vulfila  enthielt  d  iese  und  jeiiü  ungcnauigkeit,  aber  er 
Jwigte  von  anfang  an  das  sichtbare  bemühLii  der  anforderung  strenger 
wisaenschaftlichkeit  gerecht  zu  werden  und  iu  jeder  neuen  auflago 
latdie  sorgsam  nachbessernde  band  deutlich  zu  spüren,  nun  könnte 
Ten  den  Trautschen  lehrbüchern  vielleicht  dasselbe  erwartet  werden? 
gewia!  nur  wäre  da  so  viel  zu  verbessern  und  zu  ändern,  dasz  eben 
am  ganz  anderes  buch  entstehen  und  selbst  dazu  am  ende  ein  ganz 
aaderer  bearbeiter  erscheinen  müste.    denn  mängel  wie  die  oben 
gerügten  stehen  keineswegs  vereinzelt  da;  fast  auf  jeder  seite  viel- 
mehr wird  sich  nach  einer  oder  der  anderen  seite  hin  ein  anstosz 
finden,  so  sind  es  ungenaue,  schiefe  und  irre  leitende  oder  geradezu 
ftlsche  angaben,  wenn  es  von  dem  Hildebrandsliede  litt.  s.  7  heiszt: 
*Wn  800  von  Fuldaer  miinchen  geschrieben',  wenn  Kaspar  von  der 
ß^n  oder  Rone  noch  immer  als  ein  fränkischer  dichter  hingestellt 
wird  (litt.  s.  49  ;  skiz.  s.  5)  oder  w^enn  von  Sigmund  gesagt  wird, 
er  im  Beovulf  eine  bedeutende  rolle  spiele,  oder  wenn  es  litt. 
*•  8  wörtlich  heiszt:  Mie  allitteration ,  die  in  der  deutschen  poesie 
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immer  zwei  yerefllsse  dorbh  gleielieii  aofSragebnohetabea  (coe* 
sonaaien)  der  bedentiiiigsToUeten  werter  verbindet'   wie  luge- 
e^idct  ist  es  aaegedrilokt,  weui  Otfride  ewigelieDbaniioiiie  dba- 
»kteririert  wird:  'dieses  reimgediciit  lehnt  sidh  dem  inhaüte  aadi 
an  den  Heüand  an,  daa  es  aber  an  poetisdieoi  werthe  nieht  erreieht' 
immerhin  ktenle  »an  hier  ond  Öfter  darüber  sweildbi,  ob  eben  nur 
der  ansdraok  mislnngen  oder  aber  der  Sachverhalt  dem  verfiMaer 
nicht  klar  bekannt  gewesen  sei.  in  anderen  fUkn  masz  man  Sieker 
das  letsteie  annehmen*  vergleichen  wir  a.  b*  die  angaben,  die  sieh 
in  der  litteratageeehichte  imd  in  den  skizsen  fiber  den  Wslthsrios 
,  nnd  die  sage  von  Walther  von  Aquitanien  finden,  in  einer  aDmer* 
kciQg  zu  §  8  der  Htteratorgeschiäitei  der  von  den  Sltesten  hoeh- 
deotschen  denkmilsm,  namentlich  vom  ffildebrandsliede  nnd  dam 
Wessobronner  gebete  handelt,  werden  anoh  der  Beovnlf  nnd  der  ! 
Waltbarins  erwihnt,  der  letztere  in  folgenden  werten:  'das  lied 
Walthers  von  Aquitanien  (lateinisch  geschrieben)  schildert  emes 
kämpf  Walthers  mit  dem  BugonderkOnig  €Htaitlter  in  den  YogeBen. 
ersterer  ist  mit  seiner  biant  Hildegund  von  Etzels  hof  entflohen. 
Walther  kBmpft  mit  swOlf  beiden  nnd  zwdlf  mal  bestdit  er  den 
kämpf  glücklieh,  worauf  die  feinde  frieden  sohlieszen  und  an  einem 
gemeinsamen  mahle  teilnehmen.'  hier  ist  die  beaeidinnng  'das  lied 
Walthers  von  Aquitanien'  eine  nnglQcklich  gewählte,  die  andentong 
über  den  ausgang  mindestens  dne  sehr  nnklare.  es  mag  übrigras 
gleich  mit  Ixmierkt  werden,  dasz  gerade  bei  diesem  pnnote  audi 
Singe  nicht  nur  in  den  früheren  ausgaben  ungenaues,  sondern  aoeh 
in  der  letzten  trotz  der  sonst  verbesserten  und  vervoUstfindigten  | 
mitteilung  ents^eden  unrichtiges  bringt,  wenn  er  s.  18  sagt:  'aeht  1 
beiden  tOdtet  Walther  nacheinander  im  Zweikampf,   zuletzt  besiegt  I 
w  auch  den  damals  noch  jugendlichen  Hagen  usw.'  bekanntlioh  er-  | 
liegen  UBsk  dem  Waltharius  die  elf  ausser  Hagen  und  Günther  mit  | 
dem  beiden  kämpfenden  gegner.  weiter  finden  wir  nun  b^  Trent  1 
Htt  22  unter  dem  hier  wieder  ganz  unpassende  namen:  'der  Wsl- 
therius'  die  im  übrigen  richtigen  bemerkungen  über  das  mittelhodir 
deutsche  bruchstfick,  docb  ohne  verweis  auf  das  lateinisohe  gediehti 
dagegen  mit  der  leidit  irre  führenden  einleitungsformel :  'die  ssge  ist 
folgende',  dies  klingt  nemlich  im  zusammenhange  gerade,  als  wenn 
danoi  von  der  fassung  der  sage  in  dem  ganzen  gedickte  und  mcht  von 
dem  inbalte  der  leider  geringen  Überbleibsel  die  rede  sein  sollte,  etwss 
ausführlidier,  aber  vfSlig  verworren  ist  dann  dasjenige ,  was  wir  in 
den  Skizzen  nr.  2  'die  vaterlfindischen  heldensagen  und.  das  beiden- 
buch'  s.  10  und  11  zu  lesen  bekommen,  'mit  der  gotbisdien  ssge 
tritt  die  burgundische  in  Verbindung,  nnd  diese  vereinigten  sagen 
kommen  besonders  in  folgenden  epopöen  zur  darsteUung.  im  Wsl- 
tharius  wird  erzShlt  von  Walther  usw.'  nun  folgt  eine  kurze  angäbe  des 
Inhalts,  aber  niobt  etwa  nach  der  fiusung  des  lateinischen  gedichtes, 
sondern  nadi  der  nordischen  der  VilkinMage  cap.  84 — 87  Yaltaa  «f 
Yaskasteini  und  dann  heiszt  es  zum  sddusse:  'diese  sage  ist  eine 


Google 


Drei  beBprechuzigeii  üiber  deutocbe  Mttmtiurifefiehidito.  293 

dMiMbe1ie«]1)«iiaiigaiis  dem  13n  jahrh.  eines  lateiniscben  gedicbtea 
Ton  dem  8t  Qaller  mOnoh  Ekkehardns,  mit  deasen  inhalt  sie  fast 
tfiteränstimmt»  da  kann  nicht  mehr  der  ungesdiickte  ausdruck  an 
TcrworrenMI  echnld  sein,  sondern  nur  Unkenntnis  des  sach« 
Turkaltes,  der  doch  leicht  aus  der  darstellung  von  Grimm,  oder  San 
Marte,  oder  selbst  Linnig,  ja  aus  jedem  zuverlässigen  buche  über 
£e  deutsche  litteratur  im  allgemeinen  zu  ersehen  war.  nennt  das 
henr Traut:  'aus  den  quellen  herausgearbeitet  und  auch  nach  den 
neueren  hülfsmitteln,  namentlich  nach  der  einschlägigen  programm- 
litteratuif  dargestellt'  (vorwort  zu  den  skizzen  und  Studien)? 

Was  soll  man  aber  erst  sagen,  wenn  selbst  in  der  inhfldtsangabe 
des  Nibelungenliedes  sätze  vorkommen,  wie  litt.  s.  20  und  21:  'der 
leichnam  wird  nach  Worms  gebracht  und  dort  unter  groszem  ge- 
prSnge  begraben.  Hagen  bringt  nun  zwar  eine  Versöhnung  zwischen 
Kriemhilden  und  ihrem  briider  zu  stände,  allein  da  man  ihr  nicht 
recht  traut  usw.'  und :  'die  (Kriemhild)  erst  ihrem  bruder  Günther 
das  haupt  abschlägt,  wobei  aber  auch  Hagen  in  demselben  augen- 
blicke  von  Hildebrand,  der  zeuge  dieses  graui^umen  Verfahrens  ist, 
getödtet  wird*,  also  Hagen  bringt  die  Versöhnung  zwischen  Kriem- 
hilden und  Günther  zu  stände!  hat  damit  der  wahre  verhalt  be- 
zeichnet werden  sollen,  dasz  der  todfeind  Krlemhildens  :;einem 
k(ini;^^e  räth,  sich  mit  der  schwester  zu  verhöhnen,  damit  der  Nibe- 
lungenhort ins  land  komme?  wer  das  gedieht  nicht  kennt,  liest 
sicher  aus  den  Worten  bei  Traut  gnnz  etwas  anderes  heraus  und 
wundert  sich  mit  recht,  Hagen  auf  einmal  als  vermittler  zu  finden, 
braueben  wir  erst  noch  darauf  hinzuweisen,  duai  Günther  am  ende 
nicht  vcn  Kriemhildes  band  fällt,  sondern  nur  auf  ihren  befehl  ge- 
tödtet wird  ,  dasz  plagen  dagegen  nicht  von  Hildebrand  (man  wübtu 
auch  in  der  that  nicht,  warum  von  diesem)  sondern  von  der  rach- 
süchtigen königin  den  todesstreich  empfängt? 

Kicht  minder  eigentümlich  ist  es,  wenn  litt.  s.  24  von  der 
Gudrun  gesagt  wird:  'dieses  werthvolle  gedieht  ist  auch  ,  wie  das 
Nibelungenlied,  aus  alten  liedern  hervorgegangen,  in  verschiedenen 
bearbeitungen  vorhanden*,  herr  Traut  würde  sich  ein  groszcb  ver- 
dienst erwerben,  wenn  er  die  vorhandenen  verschiedenen  bearbei- 
tungen nachwiese,  dh.  nicht  nur,  dasz  es  verschiedene  bearbeitungen 
der  sage  gegeben  hat,  sondern  die  verschiedenen  redactionen  selbst, 
er  würde  viel  besser  gesagt  haben ,  dasz  wir  die  Gudrun  gerade  nur 
in  einer  einzigen  späten  handschrift  besitzen,  das  gehörte  vielmehr 
lur  Sache  und  zumal  in  das  lehrbuch,  als  die  anmprkung,  die  wir^ 
der  Inhaltsangabe  beigelügt  finden ,  nemlicb  die  an  sich  ganz  inter- 
essante,  hier  aber  mindestens  sehr  überflüssige  hinweisung  auf  eine 
parallelstelle  zur  Gudrun  in  einem  altfranzösischen  gedichte,  die 
Holland  in  der  Germania  1856  gebracht  hatte,  obenein  läszt  der 
mitgeteilte  text,  wie  öfter,  was  genauigkeit  anlangt,  sehr  zu  wün- 
schen übrig;  statt  'Ii  cisel'  musz  es  heiszen  Mi  oisel'.  man  könnte 
so  etwas  als  druckfebler  hingeben  lassen,  wenn  sich  nur  nicht  schon 
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bei  flüchtigem  durchblättern  so  viel  dergleichen  und  zum  teil  so  be- 
denklieher  art  zeigten»  dasz  man  sie  kaum  noch  dem  setzer  und  cor- 
raotOTy  sondern  dem  verf.  zur  last  legen  möchte,  z.  b.  in  der  litt 
8*  41  und  genau  so  in  den  skizzen  s.  19  decrescento;  litt.  s.  45  con* 
sequent:  Freber  statt  Freher;  8.46:  Eike  von  Begowe;  s.  56:  Hade- 
mar  Taber  für  Gademar  Taber;  s.  134:  Anakreonitiker;  8.216:  90n 
(statt  70n)  geburtstag;  8.  224:  'die  leiden  des  jungen  Wertbers 
(I744)'i  8.  229:  eine  der  neuen  musen;  s.  29:  Albert  Krapp  statt 
Knapp,  wir  glauben  damit  genügend  dargethan  zu  haben,  dasz  es 
den  Trantschen  lebrbüchem  an  wissenschaftlicher  grttndlichkeit,  an 
sttTerlSssiger  genauigkeit  gebrieht,  und  mflssen  den  yer&sBer  um  so 
mebr  verantwortlich  machen,  als  er  in  seinen  qoeUeil  meist  dM 
richtige  finden  konnte,  quellen,  aus  denen  er,  ohne  sie  zu  nennen, 
andererseits  auf  eine  weise  geschöpft  bat,  die  denn  doch  auch  kaum 
gerechtfertigt  werden  kann,  dast  sich  in  einer  solchen  kOneren  g^ 
schichte  der  deutschen  litteratur  mancherlei  anklinge,  auch  wSrtBdi 
übereinstimmende  angaben  und  urteile  ans  gröszeren  werken  wie 
aus  denen  von  Gervinus,  Koberstein,  Goedeke  oder  Gholeyins  wiede^ 
finden,  ist  sehr  erklärlich  und  unter  umständen  gaa2  a^gehracfat» 
nur  wird  auch  dann  am  sichersten  der  Urheber  ZU  nennen  sein,  aber 
anders  liegt  die  sache  doch  bei  Traut,  wenn  seine  mitteilungen  über 
Nithart  s.  41  in  ganzen  Sätzen,  ebenso  das  über  die  priamelns.d6 
beigebrachte,  mit  Goedeke  8. 41  und  89  wörtlich  gleiohlauten;  wem 
sich  diese  Übereinstimmung  bei  der  besprechung  des  palmenordens 
und  der  Übrigen  sprachgeselischaften  s.  99  ff.  oder  der  Satiriker  des 
17n  jahrh.  s.  119  (vgl.  Goedeke  s.  437  £f.  498  ff.)  auf  ganze  seitm 
erstreckt,  die  sache  wird  nur  um  so  schlimmer,  wenn  an  anderen 
stellen  wieder  ganz  andere  quellen  benutzt  er^einen,  oder  Über 
denselben  gegenständ  die  eine  in  der  litteraturgo schichte,  die  snden 
im  einzelnen  nicht  völlig  übereinstimmende  in  den  skizzen. 

Daraus  ergeben  sich  mancherlei  nnglei<diheiten  und  wide^ 
Sprüche,  deren  sich  der  verf.  gar  nicht  bewust  geworden  zu  sein 
scheint;  er  erzfthlt  ruhig  in  den  skizzen  s.  37  die  Stiftung  des  pal- 
menordens anders,  als  in  der  litteratnrgeschicbte;  in  der  litteratur- 
geschieh te  s.  119  wird  als  erste  ausgäbe  der  Scherzgedichte  Laurem- 
bergs (nach  Goedeke)  die  von  1650  angefOhrt;  in  den  skizzen  (wol 
nach  Choleyius,  dem  wenigstens  das  yexgleichende  urteil  über 
Lauremberg  und  Baehel  wörtlich  entnommen  ist)  wurden  sie  zuerst 
1654  herausgegeben;  nach  Lappenberg  vielmehr  1652..  dabei 
^  kommen  auch  Aoch  irrtUmer  in  der  wiedergaber  der  quellen  vor,  wie 
litt.  8.41:  ^an  dem  kreuzznge  des  herzogs  Ludwig  I  von  Bayern 
1217 — 1219'  statt  herzog  Leopold  VIT  von  Oesterreich;  skiz.  8.37: 
'Jobann  von  Casimir'  statt  Johsnn  Casimir;  litt.  s.  120;  Qriehiqgoi 
für  Crichingon. 

Wir  haben  aber  weiter  belege  dafür  beizubringen,  dasz  in  den 
Trautschen  büchem  auch  gegen  die  Sicherheit  und  gewandtheit  des 
ausdrucke,  ja  gegen  den  guten  geschmack  imd  den  pSdagogisokfln 
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ttatft  auf  eine 'Üdchst  bedauerliche  weise  and  so  gesfliidigt  wird,  dass 
^  kritik  sioh  aiaf  das  entseluedeiiBte  und  sehftr&io  dagegen  erUSren 
flinsz.  wir  wollen,  anr  einige  proben  ohne  weitere  eigene  bemer- 
kongon  mitteilen  mid  nnsem  lesem  getaroat  daa  urteil  ttberlassen, 
wie  wüi  sie  die  darstellang  correet,  angemessen  nnd  gesobmaekroll 
finden  werden« 

Skiszen  s.  6z  'geboren  am  5  September  1733  su  Oberkokheim 
bei  Biberaoh  kam  er  in  deinem  zwölften  jähre  naefa  Elosterbwgeii 
imd  Tübingen.,  gieng  dann  nach  Zttrich  nsw.'  (litt  a.  173  wird  er 
m  Biberadi  selbst  geboren,  geht  im  14n  jähre  nadi  Klostwbergen, 
im  16n  nach  Tübingen.)  litt.  s.  212:  *ein  kleiner,  bnckeliger  maon 
sah  er  (Lic^enberg)  doch  sehr  mnnter  nnd  geistreich  ao^»' 

Litt.  s.  184:  'die  heldin  (in  Heinses  roman  Hildegard  Ton 
Hohenthäl)  ist  eine  «maxonenbafte  Sängerin,  in  die  sich  sSdckmann, 
der  kapellmeister,  Terliebt,  und  mit  der  er  drei  binde  durch  über 
I  die  aufgeführten  opera  und  symphonieen  geistreiche  kritiken  durdi- 
I  eprioht.  in  den  pausen  macht  er  eine  menge  angriffid  auf  ihre  keusch* 
heit,  wozu  sie  ihm  yeranlassang  gibt,  die  sie  aber  mit  überlegener 
kraft  surückwdst.  sie  spielt  mit  ihm  wie  eine  grosse  engHsche 
dogge  mit  einem  kleinen  pudel.  endlich  heiratet  sie  sn  seinem 
grossen  TCirdmsz  einen  lord.' 

*Mit  seinem  (ThümmeT«)  sogenannten  gedichte  Wilhelmine 
^  "Oder  der  Terliebte  pedant  erreichten  die  sogenannten  komischen 
aomane  i&  prosa  ihren  höheponct  und  yerBohwanden  allmBhHch.* 

Idtt*  8.  232:  'von  den  balladen  und  romanzen  sind  hervorzu- 
heben: Mjgnon,  das  veilchen,  der  erlkönig,  der  fischer  (eine  alte 
aixansage),  der  Sänger,  der  k$nig  von  Thüle  (ein  alter  sttufer  stirbt), 
der  schatj^grftber  usw.' 

Litt.  8.  252:  'von  demselben  kaliber*  (nemlich  wie  der  geistere 
Seher)  ^sind  die  kleinen  erztthlongen  der  verbredier  aus  verlorener 
I     «be  (sie !)  und  spiel  des  Schicksals.* 

Idtt.  e.  272  und  273:  *von  1796^1798  war  er  (Ghamisso) 
leibpage  am  preuszischen  hofe,  1798—1808  in  preuszischem  kri^- 
dienste,  später  enstos  des  botanischen  gartens  in  Berlin,  stiftete  mit 
fouqa6,  Yamhagen  und  Hitzig  zu  B^in  den  nordstembund  und 
stsrb  am  28  aognst  1838. 

'Er  (H.  V.  Kleist)  warde  ofificier  und  endete  in  liefer  schwer- 
I  amt  über  den  tiefen  verfall  des  Vaterlandes  und  gebunden  durdi 
!  «ein  einer  unheilbaren  kleinen  fkeundin  gegebenes  wort,  ihr  einen 
dienst  zu  lösten,  sobald  sie  ihn  fordern  werde,  am  21  nov.  1811  in. 
einem  gehölz  bei  Potsdam  mit  dem  pistol  ihr  und  sein  leben.* 

Wir  konnten  noch  manches  verwandter  art  rügen,  wie  z.  b.  die 
^mgesehicUiielikeit  oder  unkküiieit,  mit  der  in  beiden  büohem  daa 
verhatnis  der  fabel  im  Katiian  zu  der  erztthlung  bei  Boccaccio  dar- 
gestellt ist.  aber  genug  und  über  genug !  vieles  dürfte  fast  erhei- 
I  temd  auf  jeden  gebildeten  leser  wirken,  wie  die  ftuszerungen  über 
^  küttig  von  TknLdi  über  Heinrich  von  Kleist;  wenn  die  saeha 
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nicht  zumal  für  jeden  lehrer  und  freund  der  jugend  ihre  sehr  emste^ 
Seite  hätte,    hr.  Traut  selbst  knüpft  sein  scbluszwort  an  die  grosz- 
artigen  errungen bchaften  unseres  volkes  in  der  neuesten  zeit  und 
hofft,  dasz  das  neu  aufgerichtete  kaiserreich  eine  dritte  classische 
periode  der  litteratur,  wie  einst  zur  zeit  der  H(3henstaufen,  herbei- 
führen werde,  die  bebten  niiinner,  wie  Laas  in  seinen  vortrefilichen 
büchern"  dringen  darauf,  dasz  da  vor  allen  dingen  die  erziehung  und 
bildung  unserer  jugend  mehr  als  bisher  eine  nationale  werden,  mit 
rücksicht  darauf  besonders  der  Unterricht  in  deutscher  spräche  ener- 
gisch betrieben  und  auf  das  sorgfältigste  geordnet,  geleitet,  erteilt 
"Werden  müsse,  jeder  kundige  erkennt  das  bedürfnis  neuer  und  dem 
zwecke  wahrhaft  angemessener  lehr-  und  lesebticher  an ,  macht  aber 
auch  um  der  bedeutung  des  gegenständes  willen  die  strengsten  an- 
forderungen  an  sie.  und  da  wagt  es  hr.  Traut ,  den  deutschen  Schü- 
lern und  lehrern  bücher  zu  bieten,  die,  gelinde  gesagt,  lodderig 
zusammengeschrieben  und  schon  deshalb  von  vorn  herein  als  ver- 
werflich und  unbrauchbar  zu  bezeichnen  sind,    sie  würden  aber 
nach  unserer  meinung  auch  dann  noch  wenig  zu  empfehlen  sein, 
wenn  sie  mit  gröszerer  Sachkenntnis,  voller  genauigkeit  im  einzelnen 
und  mehr  geschmack  des  Urteils  und  der  darstellung  geschrieben 
wären,  als  sie  es  wirklich  sind,  wozu  in  aller  weit  in  einem  buche 
dieser  art  und  dieses  umfangs  einmal  die  unbedeutenden  proben  wie 
z.  b.  bei  den  mittelhochdeutschen  dichtem,  mit  denen,  auch  wenn 
sie  immer  geschickt  gewählt  und  genau  wiedergegeben  wären, 
lehrer  und  schüler  gar  nichts  ani'angen  können?  wozu  andererseits 
so  specielle  notizen  über  das  leben  von  männern  wie  Erasmus  Al- 
berus?  wozu  da  eine  ausführliche  geschichte  der  Manessischen  hand- 
schrift,  eine  seitenlange  biographie  der  Anna  Luise  Karsch  und  für 
die  neueste  zeit  bogenlange  aufzählungen  etwa  der  art:  3)  Eduard 
Mörike,  geb.  1804  zu  Ludwigsburg,  pftxrrer  zu  Cleversulzbach  bei 
Weinsberg,  dichtete  lyrisches  und  den  roraan  'maier  Nolten  1852'. 
—  4)  Paul  Pfister  (sie!)  (1801  — 1867)  württenibergischer  cultus- 
rainister,  und  sein  bruder  5)  Gustav  Pfister  (sie!),  geb.  1807  zu 
Stuttgart,  Professor  daselbst,  sind  beide  durch  gedieh te  und  wissen- 
schaftliche arbeiten  bekannt  usw.   hat  hr.  Traut  zeit  und  gelegen- 
heit,  seinen  schülern  dergleichen  durch  weitere  mitteilungen,  erläa- 
terungen  und  proben  fruchtbar  zu  machen,  oder  läszt  er  sie  es  ein- 
fach ausw^endig  lernen?  soll  es  an  sich  eine  belehrende  und  unter- 
ialtende  lectüre  sein  oder  nur  gelegentlich  dem  nachschlagenden 
dienen,  der  dann  auch  noch  den  mangel  eines  registers  übel  empfin- 
den würde?  wir  halten  keinen  von  diesen  fällen  für  gut  denkbar 
und  fragen  deshalb  immer  wieder:  cui  bono?  da  hat  allerdings  hr. 
Kluge  umsichtiger  zu  wählen  und  weiser  sich  zu  beschränken  ver- 
standen, wenn  wir  auch  selbst  bei  ihm  noch  nicht  ganz  das  er- 
wünschte ebenmasz  und  Verhältnis  in  der  behandlung  der  einzelnen 
teile  finden,  jedoch,  wir  w^ollen  noch  nicht  von  hrn.  Traut  abschied 
nehmen,  um  so  weniger,  als  wir  ihm  gern  etwas  anerkennendes  sagen 
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möchten  imd  dies  über  sein  neuestes  werk ,  die  skizzen  und  Studien 
wenigstens  in  einer  hinsieht  glücklicher  weise  können,  freilich,  was 
gründlichkeit,  Sorgfalt  und  geschmack  in  der  ausführung  anlangt^ 
so  wird  sich  darauf,  nach  dem  früher  gesagten,  das  lob  nicht  er- 
strecken, aber  der,  wenn  auch  nicht  ohne  Vorgang,  gemachte  ver- 
such, einzelne  bedeutende  persönlichkeiten  oder  wichtige  erschei- 
Hungen  auf  dem  gebiete  der  htteratur  in  ausführlichen  darstellungen 
zu  einem  ergänzenden  leaebuche  zu  vereinigen,  ist  anerkennenswerth 
und  im  groszen  und  ganzen  nicht  so  vollständig  mislungen  wie  das 

I      lehrbuch.  schon  deshalb  nicht,  weil  hier  wörtliche  mitteilungen  von 
stellen  oder  reichliche  auszüge  aus  specialwerken  gegeben  werden 

;      und  zwar  als  solche  unter  dem  namen  der  Verfasser  erscheinen 

•  konnten,  eine  passende  auswahl  aus  Gervinus,  Vilniar  und  anderen 
würde  für  den  Sammler  ein  verdienst  sein,  der  sich  an  einzelnen  ' 
bildem  immerhin  auch  selbst  versuchen  dürfte,  wenn  er  sie  gerade- 
besser  als  die  vorhandenen  zu  entwerfen  sich  berufen  fühlt,  freilich 
hat  nun  hr.  Traut  auch  diesen  plan  anders  ausgeführt  und  ist,  je 
mehr  er  in  seiner  weise  selbständig  gewesen  ist,  desto  übeler  dabei. 

'     gefahren,    die  einzelnen  skizzen  einer  besprechung  zu  unterwerfen, 

•  würde  zu  weit  führen,  zumal  eine  genaue  vergleichung  mit  den 
'     quellen  unumgänglich  wäre,  aus  denen  sie  geschöpft  sind  und  die 

zwar  bei  den  kürzeren  skizzen  gleichen  Inhalts  in  dem  lehrbuche,  nicht 
1     aber  in  dem  zur  ergänzung  dienenden  werke  ausdrücklich  genannt 
I     sind,  nur  das  müssen  wir  allerdings  noch  bemerken,  dasz  die  aus- 
i     wähl  der  gegenstände  uns  keineswegs  immer  eine  angemessene  und 
i     glückliche  zu  sein  scheint,   in  einem  derartigen  buche,  wie  wir  es- 
j     uns  denken,  würden  zwar  sehr  wol  aufsätze  wie  die  meisten  der 
j     ersten  hälfte,  über  Vulfila,  über  die  vaterländische  heldensagc,  über 
Walther  von  der  vogelweide  usw. ,  keineswegs  aber  die  mehrzahl 
von  denjenigen  eine  stelle  finden,  die  von  Klopstock  und  Wieland 
handeln;  es  sind  nicht  weniger  als  zehn  von  zusammen  achtundvierzig^ 
j     skizzen,  darunter  z.  b.  die  Klopstockfeier  in  Schulpforta  den  13  april 
1800:  Klopstocks  iodtenfeier;  Wieland  über  seine  liebscbaften; 
aüfung  des  deutschen  Mercurs;  das  niederländische  Volksbuch  von 
,     Hüon  von  Bordeaux ;  der  familienvater  in  Üsmanstädt.    auch  die- 
'     weitläufige  mitteilung  über  das  leben  des  Cid,  selbst  Goethe  in 
Schlesien  würde  man  kaum  vermissen;  noch  weniger  die  parallele 
zwischen  Schillers  Don  Carlos  und  Körners  Zriny,  und  am  aller- 
wenigsten, wie  oben  schon  bemerkt,  den  anhang  über  'das  leben 
und  dichten  des  grafen  John  Wilmot  von  ßochester'.    da  der  verf.  ' 
auf  diesen  aufsatz,  wie  wir  gesehen  haben,  ganz  besonderen  werth 
zu  legen  scheint,  so  wollen  wir  denselben  einmal  noch  etwas  näher 
auf  den  werth  ansehen,  den  er  vielleicht  an  sich  hat  und  ganz  abge- 
sehen davon,  dasz  kein  mensch  ihn  in  diesem  buche  suchen  wird, 
da  uns  aber  gerade  die  englische  spräche  und  litteratur  auch  näher 
angeht,  so  hat  er  für  uns  eine  gewisse  anziehung,  und  wir  würden 
ims  freuen,  wenn  wir  dem  verf.  auf  diesem  gebiete  unaem  beifall 
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spenden  könnten,  aber  leider  finden  wir  auch  dazu  keine  Ver- 
anlassung, denn  die  einzige ,  wenn  man  will ,  neue  auffassung  von 
dem  allerdings  mehr  berüchtigten  als  berühmten  dichter  ist  die,  dasz 
seine  teil  weis  schamlose  Schlüpfrigkeit  und  unsittlichkeit  in  etwas 
besserem  lichte  dargestellt,  mit  der  allgemeinen  geistesrichtung 
jener  zeit  erklärt  und  entschuldigt  wird,  das  bedeutende  talent,  der 
witz,  die  formengewandtheit,  die  freisinnigkeit  Rochesters  ist  und 
war  längst  selbst  von  den  englischen  kritikem  anerkannt;  das 
mäszige  verdienst  hrn.  Traute  besteht  also  lediglich  darin,  denjeni- 
gen, welchen  die  werke  des  leichtfertigen  grafen  nicht  selbst  zur 
haud  sind,  durch  auszüge  und  Inhaltsangaben,  sowie  proben  das 
eigene  urteil  zu  erleichtern,  dagegen  aber  möchten  wir  entschieden 
Widerspruch  erheben,  dasz  Rochester  im  ganzen  einen  bedeutenderen 
und  ehrenvolleren  platz  in  der  geschichte  der  englischen  litteratur 
verdiene ,  als  ihm  in  seiner  heimat  und  danach  auch  unter  uns  von 
Büchner,  Hettner  und  Scherr  zugestanden  worden  ist.  auch  wir 
halten  ihn  allerdings  für  eine  höchst  interessante  und  charakteristi- 
sche figur  seiner  zeit  und  eine  wirklich  eingehende  darstellung  seines 
lebens  und  dichtens  wäre  kein  zu  verachtender  gegenständ,  dann 
aber  müsie  wirklich  und  ausführlich  gezeigt  werden,  wie  in  seinem 
bilde  sich  die  damalige  zeit  widerspiegelt,  hr.  Traut  berücksichtigt 
nicht  einmal  den  gesichtspunct,  von  welchem  aus  Hettner,  in  natür- 
lich für  seinen  zweck  nur  kurzen,  aber  gehaltvollen  andeutungen 
Rochester  als  einen  Vorläufer  des  deismus  bespricht,  übrigens  fehlt 
es  auch  in  dieaem  aufsatze  nicht  an  mangeln  der  darstellung  und  an 
ungenauigkeiten.  ohne  uns  auf  jene  weiter  einzulassen,  wollen  wir 
von  diesen  nur  eine  hervorheben,  in  dem  abrisz  des  lebens  wird 
gesagt,  dasz  der  dichter  zu  Ditchleg  bei  Woodstock  in  Oxfordshire  im 
jähre  IG  18  geboren  sei,  in  welchem  der  könig  Karl  I  den  märtjrer- 
tod  gefunden;  gestorben  sei  er  im  33n  jähre  seines  lebens  am 
26  juli  1680.  diese  angaben  stimmen  allerdings,  was  geburts-  und 
Sterbejahr  betrifft,  mit  Büchner  überein.  allein  dieser  ist  keineswegs 
immer  zuverlässig;  nach  allen  uns  zugänglichen  autoritäten  wie 
Johnson,  Chambers  wurde  Rocbester  bereits  den  10  april  1647  ge- 
boren und  starb  am  26  juli  1680,  demnach  in  seinem  34n  jähre, 
hatte  hr.  Traut  gegründete  veranlassung  davon  abzuweichen,  so 
muste  er  das  unter  nennung  seines  gewährsmannes  ausdrücklich  be- 
merken, zumal  er  selbst  Jolinson  und  Cibber  für  die  lebensnachrich- 
ten  der  englischen  dichter  als  die  noch  immer  besten  quellen  be- 
zeichnet, auf  alle  fälle  starb  Karl  I  nicht  im  jähre  1648^  er  wurde 
bekanntlich  am  30  januar  1649  enthauptet. 

Unsere  leser  werden  diese  abschweifung  entschuldigen;  sie  ist 
eben  durch  einrichtung  und  beschaffenheit  des  besprochenen  buches 
herbeigeführt,  wir  wollen  nun  aber  zur  deutschen  litteratur  zurück- 
kehren, um  zum  Schlüsse  noch  einige  werte  über  das  werk  von 
Kluge  zu  sagen,  nach  den  oben  bereits  auf  dasselbe  geworfenen 
vergleichenden  Seitenblicken  brauchen  wir  kaum  zu  wiederholen« 
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^sz  es  im  ganzen  und  wesentlichen  den  ansprüchen  der  Wissen- 
schaft genügt,  dasz  es  mit  offenbarer  einsieht,  erfahrung  und  sorg- 
I      falt  gearbeitet  ist  und  zumal  in  seiner  neuesten  aufläge  unbedingt 
zum  gebrauche  in  höheren  Unterrichtsanstalten  empfohlen  werden 
darf,  hin  und  wieder  sind  noch  kleine  versehen  und  fehler  stehen 
geblieben  oder  eingeschlüpft,  wie  in  der  bereits  erwähnten  stelle 
]     über  den  Waltharius;  femer  ist  z.  b.  s.  12  anm.  statt  '"unverwandter 
sagenstofT  zu  lesen  *  unverwandter  segenstoff'j  s.  11  anm.  2:  statt 
'Jordanis'  vielmehr  Jornandes  oder  Jornandis:  s.  65:  statt  ^Schubert' 
vielmehr  Schubart;  s.  202  anm.  1  zu  lesen :  *jene  seelenvollen  briefe'. 
dergleichen  kleinigkeiten  werden  bei  genauerer  durchsieht  oder 
längerem  gebrauch  vielleicht  noch  eine  anzahl  aufstoszen,  thun  aber 
1     selbstverständlich  dem  werthe  des  buches  um  so  weniger  eintrag, 
j     als  selbst  der  aufmerksame  schüler,  geschweige  der  lehrer  sie  sofort 
als  druckfehler  erkennen  und  beseitigen  wird,    grund  und  art  der 
arbeit  ist  und  bleibt  solid  und  anerkennenswerth.    eher  möchten 
I    wir  mit  dem  hm.  verf.  über  den  plan  und  die  architectonik  des 
'     baues  rechten,   freilich  kommt  es  dabei  wesentlich  darauf  an,  für 
I     welche  be wohner  das  gebäude  bestimmt  ist,  und  wir  müssen  hier  an 
I    einen  im  eingange  unserer  besprechung  nur  angedeuteten  gedanken 
[    wieder  anknüpfen,    wie  die  geschichte  der  deutschen  litteratur  ge- 
i     lehrt  und  gelernt  werden  soll,  das  hängt  doch  wesentlich  von  dem 
Y  standpuncte  des  schülers  mit  ab,  wird  sich  ändern,  je  nachdem  wir 
J    kenntnisse  und  allgemeine  geistige  reife  bereits  bei  ihm  voraussetzen 
i    dürfen  und  je  nachdem  wir  ihn  mehr  oder  minder  tief  in  das  neue 
f    gebiet  einführen  wollen  oder  sollen,    wir  möchten  es  deshalb  als 
I    eine  fast  zu  schwierige,  wenn  überhaupt  lösbare  aufgäbe  bezeichnen 
^    einen  leitfaden  zu  entwerfen,  der  in  gleicher  weise  den  oberen 
,    classen  des  gymnasiums,  wie  den  verschiedensten  anderen  höheren 
I    lehranstalten  und  dem  Selbststudium  genügte  oder  völlig  gerecht 
I    wäre,    zur  zeit  wenigstens  wird  leider  der  mangel  einer  gleich- 
niäszigen  nationalen  bildung  und  erziehung  sich  auch  an  diesem 
puncte  nur  allzu  sehr  geltend  raachen,   wir  wollen  es  an  bestimmten 
einzelnheiten  klarer  zu  machen  suchen,   hr.  Kluge  ist  selbst  pvo- 
,    fessor  am  gymnasium  zu  Altenburg,  und  auch  uns  liegt  die  annähme 
f    am  nächsten,  seinen  leitfaden  in  der  secunda  und  prima  einer  ge- 
lehrtenschule  zu  benutzen,    da  gestehen  wir  allerdings,  dasz  wir 
dies  und  jenes  aus  dem  buche  wegwünschten,  weil  es  uns  entweder 
überflüssig  oder  gar  hinderlich  erscheint,  wir  meinen  damit  weniger 
die  zum  teil,  wenn  auch  nicht  immer  gleichmäszig  vollständigen 
und  genauen  litterarischen  nachweise;  diese  wird  man  in  einem 
solchen  buche  zwar  nicht  gerade  fordern  und  erwarten,  aber  sie  sind 
wenigstens  für  den  schüler  nicht  störend,  für  den  lehrer  (und  wenn 
Haan  will  für  das  Selbststudium)  mehrfach  willkommen  und  dunkens- 
werth.    anders  verhält  es  sich  schon  mit  den  zahlreichen  anmer- 
kungen,  welche  dazu  dienen  sollen,  die  für  das  Verständnis  der 
Putschen  littezator  Udingen  kdimtnisse  auf  anderen  gebieten  su. 
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reichen  oder  zu  vermitteln,  in  denen  also  von  den  französiscbeir 
classischen  dichtem,  wie  s.  81,  oder  von  Horaz,  Anakreon,  Petrarca, 
wie  s.  84,  von  Richardson  und  Pope,  wie  s.  86,  oder  wie  an  anderen 
stellen  von  Hogarth,  von  den  sonetten,  terzinen  und  ottave  rime 
geredet  wird,    nicht  als  ob  dies  und  vieles  der  art  nicht  in  der 
litteraturstunde  auch  einer  prinui  erwähnt  werden  müste;  gewis 
nnd  erst  recht  soll  es  das,  und  wir  könnten  es  am  ersten  als  päda- 
gogische winke  für  den  lehrer  gelten  lassen ;  aber  in  das  handbuch 
und  den  leitfaden  gehört  es  nach  unserer  ansieht  nicht;  denn  teils 
könnte  dieser  sonst  leicht  zu  einem  allgemeinen  hülfsbuche  der 
litteratur,  poetik ,  metrik  usw.  anschwellen,  andererseits  sollen  der- 
gleichen kenntnisse  dem  schtiler  aus  anderem  unterrichte  zuflieszen 
oder  die  darüber  nötigen  mitteilungen  von  ihm  selbst  angemerkt 
nnd  gesammelt  werden,    femer  sind  wir  zwar  von  vorn  herein 
damit  einverstanden,  dasz  die  jugend  mit  dem  wirklich  bedeutenden 
und  wichtigen  vertraut  gemacht,  von  bloszen  namen  und  zahlen 
dagegen  möglichst  verschont  bleiben  soll;  eingehendere  besprechung 
der  grösten  dichter  und  ihrer  hauptwerke  musz  deshalb  auch  im 
leitfaden  schon  hervortreten,  nur  ist  hier  eins  zu  erwägen;  vieles 
und  gerade  das  beste  soll  doch  der  schüler  schon  auf  der  schule,  sei 
es  in  der  classe,  sei  es  zu  hause,  aus  eigener  vom  lehrer  geleiteten 
lectüre  kennen  lernen  und  ein  kanon  dafür  wird  über  kurz  oder 
lang  festgestellt  werden  müssen,  alles  aber,  was  in  diesem  stände, 
dürfte  in  dem  leitfad(»n  nicht  ausführlich  besprochen  und  analysiert 
werden;  die  inhaltsangal)cn  von  dem  Nibelungenliede,  von  Hermann 
und  Dorothea,  von  der  Iphigenie,  von  Teil  und  Wallenstein  musz 
der  schüler  nicht  in  seinem  buche  finden,  sondern  selber  anzufertigen 
veranlaszt  und  angeleitet  werden,    dasselbe  würde  für  die  balladen 
von  Schiller,  Goethe  und  Uhland,  für  die  Minna  Lessings  gelten, 
etwa  auch  für  die  Kudrun ,  Walther  von  der  Vogelweide  und  die 
freiheitsdichter  unseres  Jahrhunderts,    im  einzelnen  wird  darüber 
zweifei  obwalten  können,  wie  viel  oder  wie  w^nig,  aber  im  groszen 
und  ganzen  möchten  wir  den  grundsatz  festgehalten  wissen,  dasz  in 
dem  leitfaden  nur  die  zur  Übersicht  im  zusammenhange  erforder- 
lichen und  die  bedeutenden  erscheinungen ,  von  diesen  aber  diejeni- 
gen am  wenigstt^n  ausführlich  besprochen  werden,  welche  der  schüler 
wirklich  selbst  kennen  lernen  soll,    die  dadurch  entstehende  Un- 
gleichheit in  der  behau  dl  ung  würde  in  den  pädagogischen  rück- 
sichten  rechtfertigung  finden,    man  sage  nicht,  dasz  der  schtiler 
zumal  jetzt  bei  der  überfülle  und  bequemlichkeit  der  verschiedensten 
hülfsmittel  dennoch  anderswo  leicht  z.  b.  eine  Inhaltsangabe  und 
analyse  des  Nibelungenliedes  finden  könne;  gewis  kann  er  das  und 
es  wird  immer  aufgäbe  des  lehrers  sein,  diesem  Übelstande  zu  be- 
gegnen, d.  h.  sich  zu  ülierzeugen,  dasz  ein  werk  selbst,  nicht  nur 
über  dasselbe  gelesen  worden  ist;  aber  wenigstens  darf  zu  dem 
letzteren  verfahren  nicht  gleichsam  die  band  geboten  werden,  auf 
diesem  standpuncte  wünschten  wir  denn  allerdings  in  dem  buche 
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Ton  KlvLge  manche  teile  sei  es  ganz  weg,  sei  es  in  bedeutend  kfir-> 
xerer  fassung.  freilich  wäre  eine  sichere  änderung  und  nach  unaprer 
Einsicht  Verbesserung  nur  dann  möglich,  wenn  der  leserkreis  be- 
stimmter abgegrenzt  würde,  also  z.  b.  der  hr.  yerf.  sich  entschlösse, 
«einen  leitfaden  nur  für  gymnasien  zu  schreiben. 

Üebrigens  wollen  wir  hm.  Kluge  zum  schlösse  auch  die  an- 
•erkennung  nicht  vorenthalten,  dasz  die  gegebenen  analysen  meist 
angemessen  und  gewandt  abgefaszt,  die  urteile  aber  mit  wemgen 
4Hi8iiahmen  nicht  nur  wohlüberlegt  und  verständig,  sondern  auch  so 
maszvoU  QQd  zurückhaltend  sind,  dasz  sie  nicht  zu  vorschnellem 
«bsprechen  oder  preisen  verführen,  vielmehr  darauf  berechnet  er- 
scheinen, die  sadien  selbst  wirken  zu  lassen  nnd  der  jugend  den 
unbefangenen  eindmck  nicht  zn  verkümmern«  wir  bekennen  uns  ^ 
ansdrücklicb  dazu,  eine  art  yon  mittelstellung  einzunehmen  zwischen 
denjenigen,  welche  meinen,  dasz  jede  besprechung  und  erläuterung 
der  classischen  dichterwerke  ein  zerpflücken  der  blnmen  nnd  eine 
«ntweihung  der  Schönheit  sei  —  und  denjenigen,  welche  an  einem 
Schillerschen  j^edichte  grammatik  und  metrik  und  rhetorik  und 
Philosophie  und  noch  anderes  auf  einmal  lehren  zu  müssen  glauben; 
zwisdien  denen,  die  von  gar  keiner  litteratnrgeschichte  in  der  schule 
wissen  wollen  und  denen,  die  da  meinen ,  den  leitfaden  von  an&ng 
bis  zu  ende,  wort  für  wort  durcbgelien  und  erklären  zu  mtlssen« 
doch  dies  genauer  darzulegen  gehört  nicht  hierher,  das  rechte  wird 
aaeh  hier  wol  in  der  fteilich  noch  sehr  dehnbar  weiten  mitte  liegen; 
auf  den  besonnen  und  geschickt  benutzenden  lehrer  kommt  viel 
oder  das  meiste  an;  aber  in  der  hand  eines  solchen  wird  das  buch 
Ton  Kluge  sich  brauchbar  erweisen,  ja  scheint  dies,  nach  dem  er- 
folge zu  urteilen,  bereits  in  weiteren  kreisen  gethan  zu  haben. 

£.  MÜLLBB. 
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Im  Baseler  missionsmaefazin  1874  febr,  s,  64  wird  folgende  legende, 
die  Rieh  bei  dem  chinesischen  volksstamme  der  Uakkas  befindet,  mit> 
geteilt    'es  gab  einmal  einen  räuberhäuptling  namens  Wragtschau,  der 
in  der  Fokkienprovins  sein  wesen  dergestalt  trieb,  dass  alles  yor  ihm 
loh.   eistt  Icam  er  auch  in  die  nähe  des  dorfes  Shak-pyak.    die  ein- 
wohner  ergriffen  die  flucht,  ein  weib  aber  mit  zwei  kindern,  das  pröszere 
anf  dem  rücken  tragend,  das  kleinere  hingegen  an  der  hand  führend, 
lief  dem  Wragtschau  gerade  in  die  bände,    er  fragte  sie ,  warum  sie 
^  grössere  Icind  trage  tud  nicht  das  kleinere,   da  habe  sie  geant- 
wortet, das  kind  auf  ihrem  rücken  sei  der  onkel  desjenigen,  das  sie  an 
«!er  hand  führe;  oin  eigenes  kind  könne  sie  immer  wieder  gebären,  aber 
keinen  onkel,  deshalb  müsse  sie  für  letzteres  mehr  sorge  tragen  als  für 
Jenes.» 


902 


PenoaabiotiMii. 


(12.) 

PEBSONALNOmEN. 

(Unter  mitbeaiiteiiog  4«t  *e«BtralbiattM*  von  Stiehl  und  der  *Eeift* 

•duift  fBr  die  5eterr.  gymnMien*.) 

VrseBMBfieBff  MMi«raBg«at  ▼cn«temg«Bt  MMMMnafti* 

Aripelander,  dr.,  ord.  prof.  der  naiv.  Bonn»  zum  ritter  dea  prenm 

Ordens  pour  le  m^rite  fOr  Wissenschaft  und  knnst  erwählt. 
Bigge,  Oberlehrer  am  progymn.  IQ  Attendorn,  sum  gymnnsinloberlehrer 

daselbst  betöidert. 
Beschuriier,  ord.  lehrer  am  gjm.  in  Olaiz  j 

Bleich,  ord.  lehrer  am  gymn.  InKrotosehin  >  sn  Oberlehrern  befördert 

F>urn;hati8)  ord.  lehrer  am  gymn.  in  AnrUm  j 
*BacbwaId,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn«  in  Görlits,  ivm  rector  def  pre* 

gymn.  in  Finsterwalde  berufen. 
Buschmann,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realäch.  zu  Cölu,  als  Oberlehrer 

an  das  gsrmn.  in  Trier  berafen. 
Carljle,  Thomas,  geschichtschreiber  in  London,  cum  ritter  des  prenn. 

Ordens  pour  le  mdrite  erwählt. 
Caspari,  dr.,  oberl.  am  Vitzt'auniBchen  gymn.  in  Dresden,  zum  director 

der  lehr-  und  erziehungsanstalt  für  töchter  gebildeter  stände  in 

Friedriehstadt-Dresden  erwfthlt. 
Dittmar,  dr.,  schul amtecandidat,  als  ord.  lehrer  am  domgymneihuB  in 

Magdeburg  angestellt, 
von  Fischer  Benzon,  dr.,  ord.  lehrer  am  gjmn.  in  HaderslebeD,  sls- 

oberl.  an  das  gjmu.  in  Husum  berufen. 
Fritssche,  dr.,  ao.  prof.  der  uniy.  Leipzig,  zum  kSnigl.  siehe,  hefirttb 

ernannt. 

Oenther,  dr.,  schulamtscandidat,  als  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Wittsn- 

berg  angestellt. 

Glaser,  dr.,  prof.  am  realgymn.  in  Worms,  zum  director  der  realsch.. 

in  Bingen  ernannt. 
Görges,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Lüneburg,  alz  'Oberlehrer*  prSdieieii- 

Görlitz,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Schrimm 
GrouHu,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  za  Strasburg 
iu  VV'estpr. 

Heinriehs,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Elbing 
Hey  er,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymi^.  so  Bartenstein 

Hoffmann,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Ouben 

Holleu  berg,  dr.,  adjunct  vom  Joachinisth.  gymn.  in  Berlin,  als  Ober- 
lehrer an  die  realsch.  zu  Iserlohn  berufen. 

Jäger,  dr.,  director  am  Friedr.-Wilh.-gymn.  zu  Cöln,  erhielt  den  roM.- 
Stanislausorden  II  cl. 

Jungmann,  dr.,  oberl.  der  Tbomasschnlo  zu  Leipzig,  zum  oonrector 
ernannt. 

Kaianke,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Lyck,  zum  oberl.  befördert. 
Kern,  dr.  prof.,  director  der  Lnisenstildt.  gewcrbschulo  lu  Berllo,  ei^ 

hielt  den  russ.  Stanislausorden  II  cl. 
Kirch  hoff  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Heidelberg,  zum  ritter  des  prenw.. 

Ordens  pour  le  merite  für  Wissenschaft  und  kunst  erwählt. 
Kleemann,  dr,,  coliaborator  an  der  lat.  hauptschule  iu  Halle,  sl» 

adjunct  an  der  landesschule  Pforta  angestellt. 
Kockel,  director  des  Seminars  in  Friedrichstadt -Bresden,  som  gib. 

Schulrath  ernannt. 
Kretschmer,  dr.,  ord.  lehrer  am  Fiiedr.-Wüh.-gyma..  zu  Posen,. sno^ 

oberl.  befördert. 


zu  Oberlehrern  be- 
fördert. 
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Krüger,  dr.  prof.,  conrector  der  Thomaischale  ia  Leipsig,  zum  dicecr 

tor  des  gymu.  in  GörUts  erwtthlt. 
Kfittlbrandt,  ord.  lelirer  am  gyniB.  in  Hntnm 
Xfittner,  dr.,  lehrer  am  frans,  gymn.  in  Berlin  ,    ,  , 

Lantsch,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Insterbnrg  '  f  b«f8fdi»l:^'""^ 
Laves,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Lyck  Deioroen.  . 

Lavei,  dr.,  ord.  lehrer  am  Friedr.-Wilh.>gymn.  in  Posen  . 
Lloyd,  Hnmphrey,  physiker  in  Dublin,  snm  ritter  des  prenss.  ordeoa 

potir  le  mi^rite  fUr  wissensohaften  nnd  ktinste  erwtthlt. 
Löhbnch,  dr.,  rector  rlr<;  progyma.  in  Andernach,  sam  direotor  des. 

gymn.  in  Maiuz  berufen. 
Ludwig,  ord.  lehrer  am  Mattbiasgymn.  in  Breslau,  zum  Oberlehrer 

bsföridert. 

Haasz,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  ia  Seehansen,  am  gyioa.  in  Fleas-^ 

bürg  angestellt. 

Mayer,  dr.,  gymnasiallebrer  in  Bremen ,  als  oberl.  an  das  gymn.  sa 
€k>blenz  berufen. 

Meyer,  dr.  Gast.,  som  rector  der  hSheren  bürgerschnle  ia  HannoTcr 

erwählt. 

Meyer.  Andr.,  ord.  lehrer  Toni  Apostelgyma.  iaCöla  als  oberl.  aa  dio 

realsch.  in  Essen  berufen. 
Möller,  dr.  MajL,  prof.  in  Oxford,  zum  ritter  des  preusz.  ordens  pour 

le  mdrite  für  Wissenschaft  nnd  knast  erwtthU. 
Kiemeyer,  dr.,  rector  der  realsch*  sa  Neastadt^Dresdea ,  erhielt  den. 

russ.  Annenorden  III  cl. 
Pfeiffer,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Mülhausen  L  £.,  als  oberl.  an  daa 

gymn.  zu  Attendorn  berufen. 
Probst,  dr.,  director  des  gymn.  ia  Essea,  erhielt  den  prenss.  rothen 

adlerorden  III  cl.  mit  der  sohl  elf  e. 
Raabe,  ord   lehrer  am  gymn.  in  Ciilm  1  Ztt  Oberlehrern 

Rindfleisch,  dr.,  ord.  lohrer  am  gymn.  m  Marienburg  >  lilfKrdart 
8alkow8ki,  ord.  lehrer  am  gymu.  in  Merael  J  * 

Behftdel,  reallehrer  aus  Barr  i.       als  ord.  lehrer  am  domgyma.  in 

.Magdeburg  angestellt. 
Schär ffenbe/g,  gymaasiallehrer  sn  Sasteabarg,  snm  Oberlehrer  be-> 

fördert. 

Seheibe,  dr.,  adjunct  der  klosterschule  Roszleben,  als  ord.  lehrer  am 

domgyma«  ia  Ualberstadt  aagesteUt. 
Schiel,  ord«  lehrer  am  gymaimnm  sa  Glatt,  snm  Oberlehrer  be> 

fördert. 

Sehl ümi Ich,  dr.,  prof.  am  polytechnicum  in  Dresden,  geh.  hofrath,. 

zum  geh.  schulrath  ernannt. 
Schrammen,  dr.,  progymaasialdirigeat  ia  Rheiabach,  als  oberL  aa  das 

gymn.  in  Heiligenstadt  bemfen. 
Schulze,  F.  W.,  or-1.  lehrer  am  gymn.  in  Quedlinburg)  zu  Oberlehrern 
Schwarz,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Inowraclaw  )  befördert. 

Schwabe,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymu.  in  Clausthal,  als  oberl.  au  die 

realsehnle  ia  Grefeld  bernfen. 
Semper,  dr.,  prof.  zu  Wien,  zum  ritter  des  prenss.  ordeas  poor  1» 

mi'rito  für  Wissenschaft  und  kmist  erwählt. 
Siebert,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Hohenstein       i  zu  Oberlehrern 
Slawitzky,  ord.  lehrer  am  Matthiasgymn.  in  Breslau  )  befördert. 
Spieker,  regierungsrath  ia  HaaaoTer,  snm  proTiasialschalrath  daselbfi 

ernannt. 

T.  Sybel,  f!r.,  ord.  prof.  der  univ.  Bonn,  znm  ritter  des  preoss«  Ordens 

pour  lo  me'rite  für  Wissenschaft  und  kunst  erwählt. 

Szalinski,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymu.  zu  Strasburg  iu  1   ,  .  

Westpr.  *      I  zu  oberlohreriL 

nimm,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  sn  Bartenstein      J  i>e^o'<^ert. 
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Unge  witt  er.  ord.  lehrer  am  Friedrichicollegium  .u  |  ^^^^j^ 

Urban,  ord,  lehrer  am  ffymn.  zu  Insterborg  J  eioroer», 

ITstymowies,  dr^  oben,  mh  MAiiengymii.  in  Posen,  an  cUw  gTimi.  wn. 

Grosz-Strebliti  beraHuL 
Yogel,  oberl  am  gyron.  sa  Treptow  a.  d.  R.^  an  das  gynin.  s«  Foto* 

dam  berufen. 

Wecker  Ii  ng,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realeefa«  su  Alzey,  an  das  gynm. 

sa  Worms  bemfen. 
2ielke,  ord.  lebrar  am  gymn.  in  Sebneidemllhl »  sum  obeHebrer  be* 

fördert 

Im  jnli  begteng  das  eTsag.  gymnasiom  sn  Nordbansen  die  feier  a^aas 

350jährigen  bestehens. 
Am  2  und  8  jnli  feierte  das  gymnasinm  sam  grauen  kloster  in  Berli« 
sein  dOOjäbriges  bestehen. 

Qestorbeat 

Enpe^ms-"'!»  Peter,  professor  an  der  .von  ihm  begründeten  dentsch- 
englischen  akademie  in  Milwaukee,  ein  sehr  verdienter  deatsch- 
araerikaniücher  schulroann,  starb  mitte  mai,  61  jähre  alt. 

Jan  in,  Jnles,  berSbmter  franaöslsaber  kritiker  nnd  Satiriker,  mitg-liad 
der  Pariser  akademie  der  wies.,  Starb  am  l^Jnnisn  Paris,  70  jaiura  alt. 

Krüger,  dr.  K.  F.,  bnehhändler,  vordem  pro  f.  am  Joachimsth.  g^ynnna- 
sium  in  Berlin,  bekannter  grammatiker,  starb  am  1  mal  au  Wein- 
heim. 

Mesger,  dr.,  sehnlrath  nnd  stndieadireetor  sn  Angsbnrg. 

Pritzel,  dr.  Ge.  Aug.,  namhi  fter  botaniker,  vordem  archivar  der  königl. 
akademie  der  wiss.  sn  Berlin,  starb  in  der  beilanstalt  Homheim  bäl 

Kiel  am  14  juni. 

Jäüdiger,  dr.  th.  und  ph.  Euiii,  ord.  prof.  der  uuiv.  Berlin,  mitglied  der 
akademie  der  wiss.,  starb  in  der  nacht  vom  16  sam  17  juni,  73  Jahre 
alt.  (aasgeaelebaeter  Orientalist.) 

tJsinger,  dr.,  ord.  prof.  der  geschichte  an  der  nniv.  Kiel,  am  31  mai. 
Weissenborn,  dr.,  ord.  prof.  der  phil.  an  der  nniv«  Marburg,  am 
4  juni. 

Winiewsky,  dr.,  ofd.  prof.  der  class.  phil.,  geb.  rath  in  Mlbiatar,  am 
4  juni. 


ZWEITE  ABTEHiUNG  (llOR  BAinD). 


27. 


(20.)   Das  lateinische  vocabularium  (schlusz).  vom  gymnasial- 
lelirer  dr.  Sanneg  in  Lnckau  

25.  Didaktische  Studien.  I.    vom  prorector  dr.  Altenburg  in 
Ohlau  

26.  Ueber  den  besonderen  beruf  der  höheren  lehranstalten  usw. 

in  kleineren  Städten,    von  A  

Dr.  Ludwig  Steub  und  die  deutschen  familiennamen.  vom 

prof.  dr.  Andresen  in  Bonn   . 

Zu  Goethes  Keineke  Fuchs. 

I.  vom  prof.  Peters  in  Leitmeritz  

vom  prof.  Sinienis  in  Dorpat  

'l^nimmatik  und  Sprachwissenschaft  usw.  (Mün- 
•om  prof.  dr.  Eussner  in  Münnerstadt   .  . 
"aris  comm.  de  bell.  Gall.  für  den  schul- 
■»ipzig  1874).    vom  prof.  dr.  Schau- 


e-Bter  band  (Halle  1874). 


en 


bach 

31.  Masius:  gv 
vom  prof.  dr. 

32.  Traut:    lesebuch  de*   ■*»u   .jhen  litteraturgeschichte 
(Halle  1871).    vom  prot.  dr.  Müller  in  Göthen  .    .  • 

— :  skizzen  und  Studien  zur  deutschen  litteraturge- 

••te  (Halle  1872).    von  demselben  

^schichte  der  deutschen  nationallitteratur. 
^uTg  1873).    von  demselben  ..... 
.  TU  119  und  Soph.  Antig.  893.  vom 
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Bekaiiiitmacliung. 

Die  29.  Veri>ammluiig  deutscher  Phüologen,  Schulmänner 
und  Orientalisten  wird  in  den  Tagen  vom  28.  Sept.  bis  1.  Oct. 
d.  J.  zu  Innsbruck  stattfinden,  wozu  die  Unterzeichneten  hiemit 
ganz  ergebenst  einladen.  .       f  ■■ 

Indem  sie  die  geehrten  Fachgenossen  ersuchen,  beabsichtigte 
Vorträge  sowohl  für  die  allgemeinen  als  auch  für  die  Verhand- 
lungen <ler  Sectionen  ])aldraöglichst  (längstens  bis  20.  August) 
anmelden  zu  wollen,  erklären  sie  sich  zugleich  bereit,  Anfragen 
und  Wünsche,  welche  sich  auf  die  Thejl-.ahme  an  der  Versamm- 
lung beziehen,  entgegenzunehmen  un^'  nach  Möglichkeit  zu  erledigen.  ' 

Innsbruck,  im  Juni  1874. 

Das  Präsidium: 

W.  Biehl. 


ZWEITE  ABTEILUNG 

rÜB  GYMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEflBFÄGHfiS 

MIT  AUSSCHLUSZ  DKB  CLAS8I8GHSM  PHILOLOQIB 

nsAiwoMBinN  VON  PBOF,  Ds.  HsBHAinr  Mash». 


84. 

EBASMÜÖ  IN  DEVENTER. ' 

Der  eiadrack ,  welchen  Erasmus  von  Botterdam  auf  seiae  zeit- 
IpüUNMtn  gemacht  hsi^  wiedwholi  skih  fort  und  fort  bis  in  unsere 
tage,  wir  fühlen  uns  zur  bewnndenmg  seiner  glSnzenden  begabang, 
Maet  umfassenden  wissens,  seines  freien  und  hohen  etrebene  an- 
geregt und  bedanem  doch  wiederum  die  schwächen  seines  charak- 
ins,  die  Schwankungen  und  Zweideutigkeiten  asines  Verhaltens  in 
gmazen  conflicten,  die  zuletzt  so  tief  ihn  yerstimmenden  miserfolge« 
yirin  hat  es  einen  eigentümlichen  reiz,  ihn  durch  die  mächtigen 
gfligensätze  zu  bsgleilen»  die  so  stark  auf  ihn  wirken,  bis  in  das 
innerste  ihn  bewegen,  nnd  wir  erkliren  uns  daraus,  dasz  auch  in 
der  neuesten  zeit  der  wunderbare  mann  immer  wieder  biogiaphsB 
gefanden  hat,  und  in  den  drei  ländem ,  welche  vorzugsweise  schau- 
pltttze  seines  wirkens  gewesen  sind,  in  Deutschland,  Frankreich  und 
JSnglaBd.  wenn  wir  nan  aber  bedenken,  wie  ftir  die  lebendige  teil- 
fadme,  die  ihm  so  lange  schon  sich  angewandt  hat,  in  der  menge 
«■4  mannigfaltigkeit  seiner  schrillen ,  zumal  in  seinen  zahlreichen 
WmI  gehaltvollen  briefen  ein  auszerordentliches  material  gerade  auch 
an  eingehender  behandlung  des  biogz^ihisoben  vorgelegen  hat,  das 
^•iMOidcein  ans  der  littenitnr  seiner  ganien  leü  vielfache  ergänzungen 
«dkfilt,  so  kann  es  nns  wol  wunder  nehmen,  dasz  doch  über  viäes 
im  leben  des  aasgeaeiehneten  hmnaaisten  noch  immer  kein  volles 
liriit  verbxeitei  ist  was  er  selbst  gelegentlich  über  sein  leben  auf- 
*ipMaehnsi  hat,  das  ist  von  Bayle  mit  recht  für  eine  hMust  nach- 
Ulirilp  und  durchaus  unbefriedigende  schnft  erkUrt  worden,  die 
4antt  einige  jahrd  nach  des  Erasmus  tode  von  seinem  fireunde  Beatus 
Mmmros  jpesehriebene  biographie  ^bt  freilich  besseres,  ist  aber 
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doch  auch  in  keiner  weise  erschöpfend!  was  seitdem  für  diesen 
zweck  getban  worden  ist  —  wir  erinnern  nur  flüchtig  an  die  mehr 
oder  weniger  ausführlichen  biographieen  von  Marsollier  (1713), 
Knight(1726),  Burigny  (1752),  Jortin(1758),  Hesz  (1 789),  A.  Müller 
(1828),  Erhard  (bei  Brsch  und  Gruber  1842),  Stichart  (1870),  Du- 
rand de  Laur  (1872)  und  Drummond  (1873),  das  zeigt  in  mancher- 
lei gestalt ,  wie  unsicher  und  unvollständig  noch  immer  in  manchen 
puncten  unsere  kenntnis  vom  leben  und  wirken  des  Erasmus  ist 
und  wie  wol  auch  für  immer  einzelne  abschnitte  in  zweifelhafter 
beleuchtung  bleiben  werden,  wenn  nun  im  folgenden  der  versuch 
gemacht  wird,  einen  überall  nur  dürftig  behandelten  abschnitt  seines 
jugendlebens  eingehender  darzustellen ,  so  soll  damit  eben  nur  eine 
anregung  gegeben,  nicht  aber  die  Vorstellung  erweckt  werden,  cfhsz 
ein  abschlusz  erstrebt  sei.  wir  wählen  für  die  betrachtung  den 
pädagogischen  standpunct. 

Das  ganze  Jtfgendleben  des  Erasmus  zeigt  uns  ein  unter  viel- 
fachen hemmungen  und  bedrängnissen  sich  windendes,  mehr  und 
mehr  doch  durch  erfolge  belohntes,  im  ganzen  aber  zu  keiner  tieferen 
befriedigung  führendes  aufstreben,  dessen  gang  uns  eben  auch  er- 
kennbar macht,  dasz  er  als  mann  und  auf  der  höhe  des  ruhms  unter 
den  nachwirkungen  des  früher  erfahrenen  litt  und  mit  einer  gewissen 
ängstlichkeit  das  so  mühsam  erreichte  zu  bewahren  suchte,  was  dann 
freilich  in  sein  reden  und  handeln  mancherlei  ungleichmäszigkeit 
gebracht  hat.  allein  gerade  darum  ist  die  betrachtung  dieses  jugend- 
lebens so  anziehend  und  belehrend ;  sie  macht  uns  zugleich  zu  mil- 
derem urteile  geneigt  auch  dem  gegenüber ,  was  an  Erasmus  uner- 
freulich oder  tadelnswerth  genannt  werden  kann  und  oft  so  herbe 
kritik  erfahren  hat.  wir  gehen  jetzt  aber  in  die  knabenzeit  des  Eras- 
mus zurück  und  vergegenwärtigen  uns  eine  periode  seines  scbüler- 
lebens,  welche,  obgleich  manche  ihr  vielleicht  eine  allzu  grosze  be- 
deutung  zuschreiben ,  immerhin  als  wichtig  für  den  weiteren  gang 
seiner  entwicklung  gelten  musz:  es  soll  von  seinem  aufenthi^te  in 
Deventer  gesprochen  werden. 

Da  versuchen  wir  aber  zunächst  in  Deventer  selbst  uns  bei- 
misch zu  machen.'  diese  uralte  stadt  an  der  Yssel,  dem  heiligen 
Lebuin ,  einem  schüler  Willibrords ,  geweiht ,  für  dessen  Verehrung 
eine  prächtige  kirche  gebaut  war,  stand  mit  der  ganzen  landscbaft 
Overyssel  unter  den  bischöfen  von  Utrecht,  die  gewöhnlich  ein  mil- 
des regiment  führten  und  die  freiere  entwickelung  des  städtischen 
lebens  eher  förderten  als  hemmten,  sie  war  nun  auch ,  wie  die  wei- 
ter nördlich  gelegenen  städte  Zwolle  und  Kampen ,  durch  Industrie 
und  handel  (namentlich  tuchhandel)  zu  Wohlstand  gelangt,  hatte 
schon  im  14n  jahrhundert  mit  denselben  städten  der  Hansa  sich 
angeschlossen,  die  ja  weit  in  die  Niederlande  hinein  ihren  einflusz 
ausdehnte ,  und  dann  den  gewaltthätigen  adel  unüier^mannhait  be- 

^  A.  besonders  Kevins  Daventria  iUastrata.   Lngd.  Bat.  1751.  4* 
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kSmpft,  wobei  die  bischöfe  van  Utrecht  gelegentlich  den  vereinigten 
Städten  hilfreich  sich  erwiesen,  in  der  mitte  des  15n  Jahrhunderts 
hatten  dies»  langwierigen  streit  mit  den  Holländern  in  dingen  des 
Verkehrs,  während  sie  unter  einander  in  iwiespalt  geriethen;  aber 
obwol  Deventer  lange  jähre  durek  eine  senehe  gelitten  hatte,  war  es 
doch  14^6  für  sieh  allein  stark  genng,  der  Streitmacht  Philipps  des 
Guten  von  Burgund,  der  seinen  bastard  David  dem  bistom  Utrecht 
aufgenötigt  hatte  und  auch  das  'obere  stift'  zur  anerkennnng  zwingen 
wollte,  acht  wochen  lang  widerstand  zu  leisten,  dagegen  erwehrte 
es  sich  in  der  darauf  folgenden  zeit  nur  mit  päpstlicher  bilfe  der 
angriffe,  welche  die  Mgrafen  der  vebme  in  der  na^barschelt  gegen 
die  Stadt  richteten. 

Bas  religiöse  leben  der  b«YlQkenmg  leitete  das  d^f^üel  der 
hanptkirche  unter  einem  propste;  seit  1322  hatte  Deventer  anob 
ein  statüiebes  Minoritenkloster;  im  j.  1489  batfee  eine  reiche  firan 
,  ein  ho^ital  gestiftet,  aber  einen  besonders  üe%tiienden  einflnss 
l&bten  über  stadt  nnd  landsobaft  swt  dräi  14n  jahrinmdert  die  brft- 
der  des  gemdnsamen  lebens  aas,  jene  in  aeoerer  leit  viel  bespro- 
chene fromme  gesellschaft,  welche,  ohne  die  einzelnen  mitglieder 
durch  kUteterüdie  gelübde  zn  binden  ^  doch  asoetiscbe  strenge  gel- 
tend maobtef  übrigens  aber  neben  dem  beten  in  treuer  arbeit  il»e 
ao^be  erkannte,  wir  wissen,  wie  diese  genossenschaft  anter  dem 
aamen  der  Fraterherren,  der  Hieron jmianeri  der  Qregorianer  nsw. 
weithin  über  die  Niederlande  nnd  osMIrts  über  ^  ganze  nSrdlicbe 
Deutschland  aeb  aoegebreitet  und  überall  zagl^di  der  pfl^  des 
geistigen  leb«»  sich  gewidmet  bat,  teils  doKoh  abecbraiben  Ton 
iiblischen  bücbem  nnd  andern  für  die  erbaming  nütclMhen  werlran, 
spiter  aach  totl  sckrjfiten  der  claasischen  litterator,  teik  dnrch  ein- 
liditiiig  oder  nnterstütsnng  von  sebnkn,  in  denen  man  nnr  nicht 
gerade  die  anfitnge  des  Tolkssebnlwesens  oder  gar  etwas  unsem 
realsclivkn  yerwaadtes  erkennen  sollte;  in  Deyentmr  hatten 
die  Mder  dodi  einen  bauptsits,  nnd  hier  entwickelte  sich  nun  andi 
die  8<diQle,  welche  SBac  Erasmns  so  eigentttmliohe  bcdentung  ge- 
wennes  bat.* 

Ebie  schule  büberer  art  bestand  in  Deventer  schon  lange,  es 
war  die  vom  oi^itd  bei  St.  Lebnin  abhSngige  lehranstalt,  w^kdier 
neck  im  j.  1469  der  berühmte  cardinal  Nicolane  von  Gues  (Cnsanns) 
durch  mn»  reidie  etilftong  eine  besondere  stütse  gegeben  hatte,  um 
80  seinen  dank  absotragm  für  den  nnterrickt,  den  andi  er  einat  in 
dieser  stiltaschnle  erhalten  hatte.'  dnrcb  &  Stiftung  der  Bursa  Ca* 
Sana  wurde  nnn  zumal  Inneren  Zöglingen  der  anstalt  die  mOglichkeit 


*  vgl.  den  ari^  HieronymiaiMr  in  Behmidta  enejU.  III  687  ff.,  wo 

auch  die  hierher  gehörige  litterator  reneieluMt  ist,  dazu  noch  Wilden- 
habn,  die  schulen  der  brüder  vom  gemeinsamen  leben.  Annaberg  1867.  4. 
Über  das  anfertigen  von  handschriften  ist  sehr  lohnend  Ruland  im 
Serapeom  1860,  183—192. 

*  BeYiQfl  119  f.  162  f. 

20** 
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auch  zu  längerem  verbleiben  an  derselben  und  zu  fruchtbareren 
Studien  geschafft,  und  dies  wurde  von  besonderer  bedeutung,  seit- 
dem die  brtlder  des  gemeinsamen  lebens  als  lehrer  in  die  capitel- 
schule  eingetreten  waren  und  durch  ihre  frischere  thätigkeit  auch 
regeres  leben  in  ihr  erweckten,   es  mag  aber  in  Deventer,  wie  £&&t 
überall  sonst,  geschehen  sein,  dasz  die  stiftsherren,  wenig  geneigt, 
persönlich  die  ihrer  obhut  anvertraute  anstalt  zu  fördern  und  so 
den  genusz  ihrer  pfründen  sich  zu  verkümmern,  andern  die  mülie 
des  Unterrichtens  gern  überlieszen.  der  für  die  schulanstalt  besteliie 
rector,  selbst  wenn  er  den  bradem  nicht  angehörte ,  konnte  seiner- 
seits gar  nichts  besseres  thun,  als  aus  dem  nahen  brüderhause  tüch- 
tige und  willige  männer  an  seine  seite  zu  rufen,  wenn  seit  der  zeit 
des  eifrigen  Florentius  Badewyns,  der  1391  zuerst  im  eignen  banse 
Zöglinge  aufgenommen  und  dann  in  der  Pontstegelestraat  eine  ge- 
räumige Wohnung  für  Unterbringung  einer  grösseren  zahl  von  schü* 
lern  gemiethet  hatte,  unter  unmittelbarar  aufsiebt  der  brüder  knaben 
und  Jünglinge  sich  zusammenfuden ,  so  habea  wir  in  eoldier  ein- 
richtung  wol  nur  ein  groszes  pensionat  zu  erkennen ,  wie  aiudi  ans 
der  notiz  sich  entnehmen  Iftszt,  dass  die  brtldn:  1441  ein  grMMS 
haus  für  70  pfleglinge  erbauten,  da  in  städten,  wo  der  kleros  unter 
seiner  Oberleitung  schulen  (domschulen,  stiftssohnlen)  Iwfcte,  die 
entwickelung  selbständiger  lehnmstalten  von  ihm  fast  immer  ge- 
liemmt  wurde,  wie  dies  yor  allem  aus  der  geschiobto  der  stedtadnilen 
bekannt  ist,  so  dürfen  wir  auch  für  Deventar  annehmen,  dasz  die 
thätigkeit  der  brttdery  soweit  sie  neben  der  capitelaehnle  sieh  eii- 
feltete,  mit  mistranen  Überwacht  und  besehränkt  war. 

Bekannt  ist  es,  dasz  die  schule  von  Defsoter,  die  vorher  keine 
weiter  reichende  bedeutung  gehabt  zu  beben  scheint,  durch  Ale- 
X ander  Hegins  nur  höchsten  blüte  kam.  dieser  vielgepriesene 
Schulmann,  auf  dem  M^mlsenhofe  Heck  oder  Tan  Heck  im  west- 
fWschen  kreise  Ahuns  geborai,  ist  doch  noch  immer  nicht  ans  den 
halbdunkel,  das  ihn  so  lange  umgeben  hat,  bestimmt  genug  herans* 
getreten,  dasz  man  von  seiner  Wirksamkeit  ein  recht  befriedigendes 
bild  gewinnen  kümate.  wir  haben  über  das  jähr  seiner  gebart  sehr 
yersehiedene  engaben ;  wir  wiascei  wenig  oder  nichts  über  den  gang 
seiner  bildnng ,  obwol  jetzt  angenommen  wird ,  daes  er  mit  Budolf 
von  Langen  die  brüderschnle  in  Zwolle  besneht  habe  und  dort  aatv 
die  einwirkong  des  frommen  Thomas  a  Eempis  gekommen  sd; 
sieherer  ist  vielleicht,  dasz  er,  bevor  er  nach  Deyenter  gemfen 
wurde,  bereits  in  Wesel  und  Emmerich  sehulen  mit  ungewdhn- 
liohem  erfolge  geleitet  hatte,  und  als  ausgemacht  dürfen  wir  anneh- 
men, dasz  er  1474  seine  Wirksamkeit  begann,  die  er  dann  fast  bis 
zu  seinem  tode  im  j.  1498  unermüdlich  und  unter  steigendem  nümis 
doch  allezeit  voll  demut  fortsetzte,  wie  man  nun  aueh  ftber  seine 
wissensehaftliche  thätigkeit  denken  möge,  eins  ist  tmsweifidhsftt 
dasz  er  eine  wunderbar  anregende  kraft  besass,  nnd  wenn  man  die 
reihen  Ton  schttlem  überBehaut,  wdche,  Ton  ihm  gebildet,  spfti«r 
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im  ganzen  nördlichen  Deutschland  das  unterrichtswesen  zu  einer  Ms 
dahin  unerhörten  entwickelung  gebracht  haben,  so  fühlt  man  sich 
iB  freudiger  anerkennung  seiner  Verdienste  aiifgefordert.  ^  unier 
seine  schttler  zählten  sich  auszer  denen ,  welche  wir  noch  besonders 
ciBHiftihren  haben,  Timann  Kemner  (Camener),  der  dreissig  jshre 
lang  die  domschule  in  Münster  leitete,  Johannes  Cäsarius,  durch 
den  man  dort  zuerst  das  griechische  kennen  lernte,  Johannes  Mnz^ 
melliusi  der  an  derselben  anstalt  mit  solchem  erfolge  wirkte ,  dasz 
sie  die  in  yerfall  gerathende  schule  von  Deventer  ersetzte,  Joseph 
Horteniiis«  nster  welchem  die  schale  zu  Herford  einen  fröhlichen 
aufsehwung  nahm ,  Theodor  Botarius ,  der  ihm  in  der  leitung  dieser 
«dinle  folgte,  Petrus  Hompheus  der  ältere,  der  noch  ▼cur  1517  und 
dann  bis  1534  rector  der  stiftsschnle  in  Emmerich  war,  Conrad 
Muth  (Mutianus),  der  für  den  humanistenkreis  in  Erfurt  so  bedeu- 
tend wurde,  Tilemann  Mullius  in  Attendorn,  der  lehrer  des  sptttor 
in  Sachsen  so  einfloszreichen  Job.  Bivins,  Conrad  Godenius,  pro* 
fessor  des  lateinisdieii  an  dem  collegium  trium  lingnarom  in  Löwen 
und  lehrer  des  groszen  pädagogen  Job.  Sturm,  Johannes  Alegumder, 
der  in  die  domschule  zu  Osns^rttck  neues  leben  braehte  usw.  mit 
dem  grösten  schüler  des  groszen  meisters ,  der  alle  andern  und  den 
meister  selbst  verdunkelt  hat,  werden  wir  ans  im  folgenden  ein- 
g^ender  zu  beschäftigen  haben.  ^ 

Als  Hegins  die  leitang  der  schale  in  Deventer  übernahm,  fand 
er  wenig  vor,  was  ihn  ermutigen  oder  untersttttaen  konnte,  auch 
diehrtider  waren  bis  dahin  über  den  mechanismos ,  an  welchem  in 
jeaer  seit  aller  nnierricht  litt,  nicht  hinausgekommen :  sie  hatten  die 
alten  methoden  und  die  altoi  lehrbOcher  beibehalten  and  brachten 


*  über  Hegius  auszer  den  älteren,  die  oft  citiert  werden,  Mol- 
huyien  Alexander  Hegiot  Qbers.  von  Trosz,  in  der  seitsohr.  für  west» 
fUische  gesch.  a.  a.  XXI  339— 360,  Kraft  und  Crecelias  mitleilungeii 
3ber  A.  H.  und  seine  schüler,  in  der  zeitschr.  des  Bergischen  geschichts- 
vereins  VII,  Dillenburger  zur  gesch.  des  deutschen  humanismns. 
Alex.  Hegius  und  Budolf  von  Langen,  in  der  zeitschr.  für  da«  gyninasial- 
weiea  1870,  jnli  imd  august,  derselbe  geseb.  des  gymnasiiiins  sa 
Emmeri^  I  4  f.  14  f.^  Ritelens  notice  snr  U  Jennesse  et  les  prämiert 
travaux  d^Erasme,  vor  der  ausgäbe  der  silva  carminnm  von  Erasmus 
(Brüssel  1864.  4.)  X  ff.,  Becker  chronica  eines  fahrenden  Schülers 
iKegensburg  1869)  179  ff.,  Parmet  Kudolf  von  Langen  (Münster  1869) 
90  f.  49  ff.,  Beiohling  de  Jo.  MnmellU  YiU  ei  scriptis  (ebd.  1869)  7  ff.; 
auszerdem  die  sehriflen  fiber  die  brttder  des  gemeinsamen  lebens  tou 
Delprat  usw. 

^  über  des  Hegius  schüler  s.  für  Münster  Cornelius  die  Münster- 
idien  humanisten  und  ihr  Verhältnis  zur  reformation  (M.  1851),  auszer« 
dem  Parnet  and  Reiebllng;  für  Merfofd  Knefet  i^eseb.  des  Friedr.- 
gjmn.  zu  Herford  (1817)  7  ff.  und  Francke  gescb.  derselben  anatalt 
(1340),  für  Emmerich  auszer  Dilienburger  Krafft  aufzeichnunfreu 
Bollingers  (Elberfeld  1870)  13  f.,  über  Mutianus  Kampschulte  die  Uni- 
versität Erfurt  I,  über  Ooclenius  Neve  mem.  sur  le  coUdge  des  trois 
l&Qgues  &  LonTain  148  ff^  fBr  Osnabrftek  Hartmann  beitrage  zur  ge- 
seilte der  sebnlen  in  Osnabrück  (1861)  10  f. 
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nur  durch  ihre  lebendige  frömmigkeit  einige  frische  in  den  Unter- 
richt, es  ist  nun  gegenüber  den  lobsprüchen,  welche  dem  'meister 
Sander'  (Alexander)  gewidmet  worden  sind,  mit  nachdruck  zu  be- 
tonen, dasz  doch  auch  er  nur  sehr  langsam  zu  reformen  kam  und 
noch  am  ende  seines  lebens  in  der  pflege  der  classischen  litteratur 
auf  einen  sehr  engen  kreis  sich  einschränkte.®  dasz  er  erst  im 
mannesalter  von  Rudolf  Agricola,  der  jünger  war  als  er,  das  grie- 
chische lernte,  darf  als  thatsache  gelten,  übrigens  war  sein  streben 
bei  allem  unterrichte  fort  und  fort  besonders  auf  religiös-sittliche 
bildung  gerichtet,  wie  er  denn  in  einem  briefe  an  Wessel  und  in 
Übereinstimmung  mit  diesem  als  leitenden  gedanken  bezeichnet  hat: 
perniciosa  litteratura  est,  quae  cum  iactura  probitatis  discitur.'  er 
hielt  also  treu  an  der  Überzeugung  fest,  welche  vom  Stifter  der  brü- 
dergemeinde  in  tiefer  abneigung  gegen  das  ihm  wohl  bekannte 
Schulwissen  in  die  worte  gefaszt  worden  war :  Vas  uns  nicht  besser 
macht  und  vom  bösen  nicht  abzieht,  ist  schädlich*,  aber  um  so 
gröszer  war  die  Sorgfalt  und  liebe,  welche  er  dem  leiblichen  und 
geistigen  wohle  seiner  schüler  widmete,  darum  wurden  ihm  nun 
auch  von  allen  seilen  zöglinge  zugeführt,  unter  denen  aber,  die 
schon  in  den  ersten  jähren  seiner  obhut  anvertraut  worden,  war 
Erasmus. 

Es  ist  bekannt,  wie  trübe  und  verworren  die  Verhältnisse  waren, 
unter  denen  dieser  am  28  october  1469  zu  Rotterdam  das  licht  der 
weit  erblickte.  ^  vater  und  mutter,  gegen  den  willen  der  angehörigen 
in  liebe  verbunden  und  dann  durch  die  ränke  derselben  getrennt; 
der  vater  fem  in  Rom ,  durch  bücherabschreiben  sich  erhaltend  und 
dabei  mit  eifer  dem  studium  der  alten  sprachen  obliegend,  die 
mutter  mit  dem  säugling  und  einem  zwei  jabre  früher  geborenen 
söhne  hilflos  und  vielleicht  sogar  mit  dem  aufenthalte  des  vaters 
ihrer  kinder  unbekannt,  durch  grausame  list  der  verwandten  er- 
hielt Gerhard  (Gerrit)  de  Praet,  nach  welchem  der  zweite  sehn 
genannt  war,  die  falsche  nachricht,  dasz  die  mutter  seiner  kinder 
vom  tode  weggerafft  worden,  und  in  tiefster  betrübnis  trat  er  in 
den  geistlichen  stand;  als  er  aber  in  die  heimat  zurückgekehrt  war, 
fand  er  die  anne  frau  noch  am  leben ,  von  welcher  ihn  doch  der  er- 


*  Becker  155  f. 

'  üpp.  Wess.  8.  24.  von  gleichem  cliarakter  sind  seine  von  Mar- 
mellius  ang^eführten  worte  (comra.  in  Boethium  fol.  66''): 

Libertas  summa  est  tna,  Christe,  facessere  iussa; 
nemo  ett  ingeniiii«,  nisi  qui  tibi  servit  Jesu, 
nemo  eat,  qni  regnet,  famnliia  nisi  ficlas  Jesu. 

B  gewöhnlich  wird  als  gebnrtsjahr  1467  angegeben,  weil  diese  zahl 
an  der  zu  Rotterdam  später  ihm  errichteten  bildsäule  sich  findet;  für 
das  jähr  1469  aber  haben  sich  früher  schon  Possevin  u.  a.,  in  neuester 
zeit  Kueieus  entschieden,  und  im  folgenden  ergibt  sich  yielleicht  ein 
besonderes  momeat  Ar  diese  amiahme.  Erasmas  selbet  war  Aber  das 
jähr  seiner  gebart  Stet»  in  nagewishelt.  vgl,  Barigajr  (deatach  von 
Henke)  I  5  f. 
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wählte  stand  für  immer  schied,   unter  so  schmerzlichen  conflicten 
verflossen  dem  kleinen,  mit  welchem  die  mutter  sehr  bald  nach 
Gouda,  dem  Wohnsitze  der  familie,  zurückgekehrt  war,  diu  ersten 
jähre,  dann  übergab  ihn  der  vater  der  schule  zu  Gouda,  sicherlich 
entschlossen,  ihn  in  die  bahn  der  wissenschaftlichen  Studien  zu  lei- 
ten, die  für  ihn  selbst  so  grosze  bedeutung  gewonnen  hatten  und 
sein  bester  trost  geworden  waren,   aber  der  begabte  und  strebsame 
knabe  machte  in  fünf  jähren  nur  sehr  geringe  fortschritte :  minimum 
proficiebat  in  litteris  illis  inamoenis,  quibus  natus  non  erat,  sagt  er 
selbst  in  seiner  kurzen,  leider  sehr  flüchtigen  Selbstbiographie. * 
wir  wissen  nicht,  ob  diese  bemerkung  sich  auf  den  elementarunter- 
richt,  den  er  in  Gouda  empfieng,  oder  auf  dasjenige,  was  er  nachher 
in  Utrecht  als  chorschüler  zu  üben  hatte ,  sich  beziehen  soll ,  und  so 
können  wir  auch  nicht  bestimmen,  ob  die  litterae  inamoenae,  mit 
denen  man  ihn  plagte,  die  Übungen  im  gesange  oder  die  ungeschickt 
behandelten  demente  des  lateinischen  oder  endlich  die  Unterwei- 
sungen in  der  muttersprache  waren. '°  Bayle ,  welche  für  die  erste 
erklärung  sich  entschieden  hat,  bemerkt  zugleich,  dasz  in  den  Nieder- 
landen eine  Überlieferung  sich  erhalten,  nach  welcher  der  kleine 
Erasmus  in  jenen  jähren  einen  stumpfen  und  langsamen  geist  ge- 
zeigt, und  dasz  man  dieses  beispiel  zum  tröste  für  eitern,  deren 
kinder  nur  mit  groszer  mühe  etwas  lernen,  anzuführen  pflege,  aber 
diese  auffassung  ist  wol  nur  aus  den  worten  des  Erasmus  abgeleitet 
und  beweist  nichts,    übrigens  bot  der  aufenthalt  in  Utrecht  dem 
knaben  doch  wol  mancherlei  anregungen.  er  war  in  die  nähe  des 
stattlichen  bischofs  David  von  Burgund  versetzt,  der,  nachdem  er 
durch  gewalt  in  den  besitz  des  sprengeis  gekommen,  ein  kräftiges 
regiment  führte  und  gerade  in  jenen  jähren  (1474 — 77)  zu  festerer 
Verbindung  der  unter  ihm  stehenden  landschaften  den  versuch 
machte,  ein  oberstes  gericht  in  Utrecht  einzusetzen,  wie  er  dann 
auch  um  dieselbe  zeit  über  den  von  kirchlichen  widersachem  be- 
«Irfingten  Johann  Wessel  seine  sohüiBende  hand  aasbreitete. 


^  dieselbe  ist  oft  gedruckt  worden  imter  dem  titel  oonpendinm  vitae 
und  befindet  sich  auch,  mit  der  biographischen  skizze,  welche  Beatus 
Rhenanus  in  der  zueignungsschrift  an  kaiser  Karl  V  der  ausgäbe  der  von 
£.  hinterlassenen  werke  vorausgeschickt,  in  der  von  Hatesius  veranstal- 
teten sninviloiiir  Titee  seleetomm  aliquot  Tirorani,  qiii  dootrin«,  dluni- 
täte  attt  pietate  inclaruerant  (Lond.  1687.  4.)  187—190.  £rasmus  schrieb 
(las  compendiura  im  alter  von  fünfzig  jähren;  die  wirren,  in  die  er 
damals  schon  eing-etretcn  war,  machten  ihn  abgeneigt,  auf  mitteilungeil« 
die  gemisbraucht  werden  konnten,  sich  einzulassen. 

fiaelenes  noiia  oroyone  qn'il  8*agit  tont  eimplement  dane  oe 
pMsage  de  renseignemenft  firimaire  de  la  lan^^e  nuiternelle  d*Erasme; 
on  sait  qn^il  affectait  nn  profond  mepris  pour  toute  langue  viilpaire. 
pour  lui  les  seules  litterae  amocnae  c'e'tait  cctte  grande  litterature 
elassique  de  Gr^ce  et  de  Rome,  dont  il  üt  Tetude  de  toute  sa  vie  et  ^ui 
devait  Inf  mÄiter  on  Joiir  le  titra  de  Beetaaratear  de  lettree.  lataiaiieh 
moste  er  aber  sicherHeh  in  Goada  lemea,  um  in  Utrecht  als  chorsdhfller 
(eaatoreolua)  eintreten  sa  können,  dies  für  die  sweite  erklüning. 
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Der  kleine  Gerhard  hatte  das  neunte  lebensjahr  erreicht,  als 
ihn  der  vater  nach  Deventer  schickte  und  unter  des  Hegius  leitung 
stellte ;  die  mutter  bej^leitete  ihn  als  custos  et  curatrix  tenerae  aeta- 
ti»,  wie  er  selbst  sich  ausdrückt,  war  er  nun  im  j.  1469,  wie  oben 
angenommen  ist,  geboren,  so  kam  er  etwa  im  j.  1478  nach  Deven- 
ter, wo  er  dann  bis  in  sein  dreizehntes  jähr,  also  bis  1482  oder  1483 
blieb."  er  brachte  trüb«  erinnerungen  mit  und  war  in  seinem  wissen 
wol  noch  sehr  wenig  gefördert;  aber  glückliche  begabung  und  still 
wirkenden  bildungsdrang  dürfen  wir  bei  ihm  voraussetzen,  und  sie 
konnten  ihn  unter  geschickter  leitung  rasch  vorwärts  bringen,  wir 
nehmen  an ,  dasz  der  neunjährige  knabe  zunächst  doch  in  einer  der 
untersten  classen  zu  lernen  anfieng,  wie  er  denn  auch  nach  vier 
jähren ,  als  er  von  der  anstalt  schied ,  erst  in  der  dritten  classe  sich 
befand,  es  scheint  aber,  dasz  Hegius  damals  schon  acht  classen  ein- 
gerichtet hatte,  und  diese  zahl  hat  er  dann  bis  an  das  ende  seines 
lebens  festgehalten,  wie  wir  aus  dem  eingehenden  berichte  Butz- 
bachs erkennen,  welcher  1498,  kurz  vor  des  Hegius  tode,  als  zög- 
ling  der  achten  classe ,  obwol  bereits  20  jähre  alt ,  eintrat ,  hierauf 
aber  schnell  in  6inem  jähre  bis  zur  fünften  classe  aufstieg ,  um  so- 
dann nach  einem  semester  in  die  vierte  einzutreten  und ,  nachdem 
er  in  dieser  ein  ganzes  jähr  geblieben,  in  die  dritte  zu  gelangen.'* 
die  aufzunehmenden  hatten  eine  prüfung  zu  bestehen,  und  auch  das 
aufrücken  von  classe  zu  classe  dtlrfte  von  dem  ausüall  einer  prUfung 
abbttngig  gewesen  sein.  '* 

Von  den  anfängen  des  Unterrichts  in  dieser  anstalt  hatte  Eras- 
mus einen  gar  unerfreulichen  eindruck  bewahrt,  er  sagt  in  seinem 
compendium  vitae:  ea  schola  tunc  adhuc  erat  barbara.  praelegeba- 
tur  pater  mens ,  exigebantur  tempora ,  praelegebatur  Ebrardus  et 
Joannes  de  Garlandia ,  nisi  quod  Alexander  Hegius  et  Zinthius  coe- 
perant  aliquid  melioris  litteraturae  invehere.  es  ist  nötig,  dasz  wir 
diese  sätze  uns  klar  zu  machen  suchen,  da  scheint  nun  aber  gleich 
daa  allgemeine  urteil  ein  sehr  hartes  zu  sein  und  nicht  vereinbar  mit 
dem  hohen  rufe ,  in  welchem  die  schule  von  Deventer  so  lange  zeit 
gestanden  hat.  wir  werden  indes  annehmen  dürfen ,  dasz  Erasmus^ 
der,  als  er  jenes  urteil  niederschrieb,  ein  alternder  mann  war,  von 
der  erreichten  höhe  aus  das  in  Deventer  ihm  entgegengebrachte 
nicht  wol  anders  beurteilen  konnte,  wenn  er  etwa  in  der  siebenten 


**  nach  Keicbling  10  wäre  er  gepeii  ende  des  j.  1475  oder  am 
anfange  des  j.  1476  eingetreten  und  unter  den  ersten  sobülern  des 
Hegins  gewesen.  nm6k  Rv e lens  Y  bat  sieh  aneli  vaii  der  Aa ia  ssiiMi 
biographisch  Woordenboek  (1859)  fttr  das  j.  1478  erklftrt. 

««  Becker  136  flf. 

die  ganz  ähnliche  classenordnung  der  im  j.  1496  von  den  Hiero- 
nymismen  zu  Liittich  errichteten  schule  war  wol  den  einrichton^en  in 
0smiter  naebgebildet  und  bat  dann  in  Btarms  sebnle  sn  Straaitarf 
eine  erweiterte  anwendung  gefunden,   vgl.  Ch.  Bebmidt  Ia  Tie  et 
traTaux  de  Jean  Sturm  2  f.  und  Kttckelbabn,  Jobamiea  fitamii  Stnv*  j 
bnrgs  erster  schnlreotor  d  f. 
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dasse  zu  lernen  begann,  so  hatte  er  es  (nach  Butzbachs  berichte) 
mit  den  anfangsgrtinden  der  lateinischen  grammatik  zu  thun,  und 
diese  wurde  zunächst  noch  ganz  nach  der  schwerfUUigen  methode, 
welche  Jahrhunderte  lang  in  den  kirchlichen  schulen  angewendet 
worden  war ,  behandelt,  eine  abänderung  konnte  nur  mit  vorsieht 
vorgenommen  werden,  weil  sonst  der  ganze  chorus  der  mönche  und 
pfaflfen ,  die  am  alten  hiengen ,  ein  Zetergeschrei  erhoben  hätte,  die 
Worte :  praelegebatur  pater  mens ,  womit  Erasmus  dann  die  aufzäh- 
limg  der  in  den  untersten  classen  behandelten  gegenstände  anfängt^ 
sind  auffallend  genug ,  und  der  englische  herausgeber  des  compen- 
dium  vitae  bemerkt  in  seiner  Verlegenheit,  er  wisse  zur  erklärung 
dieser  Worte,  die  sicher  so  von  Erasmus  geschrieben  worden,  nur 
etwa  dies  zu  sagen,  dasz  vielleicht  ein  von  seinem  vater,  einem 
wissenschaftlich  geschulten  manne,  abgefaszter  leitfaden  bei  jenem 
elementarunterrichte  gebraucht  worden,  aber  sollte  nicht  ganz  ein- 
fach an  gebetsformulare ,  in  deren  einübung  der  religionsunterricht 
bestand,  zu  denken  sei?  —  Was  ist  femer  mit  den  Worten:  exige- 
bantur  tempora  gemeint?  wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  ver- 
muten, dasz  es  sich  hier  nicht  um  die  tempora  der  grammatik,  son- 
dern um  die  berechnung  der  festtage  handelt,  welche  schon  Karl 
der  Grosze  neben  dem  gesange  zu  einem  gegenstände  des  Unterrichts 
gemacht  hatte.'*  in  bezug  auf  Ebrardus  und  Joannes  de  Garlandia 
kann  kein  zweifei  sein.  Eberhard  von  ßethune  (Bethunensis) ,  dem 
ersten  drittel  des  13n  Jahrhunderts  angehörend,  hatte  unter  dem 
titel :  graecismus ,  de  figuris  et  octo  partibus  orationis  eine  lateini- 
sche grammatik  in  versen  geschrieben,  die  graecismus  nur  deshalb 
hiesz,  weil  sie  mit  besonderer  Sorgfalt  die  aus  der  griechischen 
Sprache  in  das  lateinische  übergegangenen  Wörter  erklärte.  Johann 
von  Garlande,  ein  Engländer  des  14n  Jahrhunderts,  hat  auszer  an- 
dern Schulbüchern  den  Facetus  geschrieben ,  eine  Sittenlehre  in  ge- 
reimten distichen,  durch  welche  die  disticha  des  Dionysius  Cato  er- 
gänzt werden  sollten ;  sie  hat  sich  durch  Jahrhunderte  erhalten  und 
ist  auch  in  Deventer  wiederholt  (1404  und  1490)  gedruckt  worden. 
dasz  nun  auch  das  in  Jenen  zeiten  allgemein  bewunderte  doctrinale 
pneronun  dds  Franziskaners  Alexander  von  ViUedieu  (de  villa  Dei)» 


s,  b.  Capit.  Aquis  gr.  a.  789,  I  68:  psalmoB,  aotas,  canias,  com- 
patnm,  grammaticam  per  sicgnla  monasteria  et  episcopia  dlseani.  in 
Zeiten,  wo  die  festtage  so  zahlreich  waren,  matte  der  enmpntas  ecde- 
Biasticas  als  sehr  wichtig  erflcheinen. 
ein  beispiel: 

Beire  faeit  Haihesie,  sed  divinare  Hallieaie, 
datqne  mathematicos  combnri  theologia. 
es  ist  klar,  rlasz  dasselbe  wort  mit  verschiedener  qnantität  die  eigent- 
liche mathematik  und  die  astrologische  wahnwissenschaft  bezeichnet, 
▼gl.  Daniel  classiache  Studien  in  der  cbristlicben  gesellschaft,  D.  von 
Ckiiier  (1866)  108  f.,  Bueleat  VUI  f.  nad  9iellaert  et  van  der 
Haeghen  de  rinstruotioB  pabliqve  an  moi^eA  Age  346. 
»  Bnelena  IX. 
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der  ein  Zeitgenosse  Eberhards  von  Bethune  gewesen  zu  sein  scheint 
und  in  Paris  gelehrt  haben  soll,  in  Deventer  geltung  gewonnen 
hatte ,  versteht  sich  von  selbst,  es  war  eine  lateinische  grammatik 
in  gereimten  versen,  die  nicht  selten  übel  gerathen  warenj  aber  sie 
hatte  durch  die  Unterstützung  der  Ordensbrüder  überall  eingang  ge- 
funden und  genosz  ein  so  hohes  ansehen,  dasz  es  gewagt  erschien, 
Veränderungen  vorzunehmen,  und  noch  im  15n  Jahrhundert  sind 
mehr  als  50  ausgaben  des  wunderlichen  buches  erschienen,  wenn 
nun  Erasmus  zuletzt  noch  erw&hnt,  dasz  Hegius  und  Zinthius  doch 
etwas  besseres  darzubieten  begannen,  so  denkt  er  jedenfalls  zunächst 
an  die  bemühungen  des  letzteren,  das  doctrinale  puerorum  zu  er- 
läutern und  faszlicher  zu  machen,  derselbe,  eigentlich  Johannes 
Sintheim  (Joannes  de  Synthis,  Sinthius,  Zinthius,  Joannes  van  Bei- 
den) genannt,  war  ein  des  griechischen  wie  lateinischen  kundiger 
mann,  und  seine  bearbeitung  des  doctrinale,  zum  ersten  male  1488 
in  Deventer  erschienen,  hat  in  den  niederländischen  und  deutschen 
schulen  groszen  beifall  und  weite  Verbreitung  gefunden. 

Unverkennbar  ist,  dasz  Erasmus  mit  den  bemerkungen,  die  wir 
za  erklären  gesucht  haben ,  nur  das  in  den  anfängen  seines  schul- 
lebens  in  Deventer  vorgekommene  bezeichnet  bat  5  in  den  höheren 
classen  trug  der  Unterricht  jedenfalls  einen  andern  Charakter,  indes 
wissen  wir  aus  Butzbachs  angaben,  dasz  Hegius  selbst  in  seinen 
letzten  jähren  die  alten  classiker  nur  in  beschränkter  ausdehnung 
herbeigezogen  hat;  es  ist  auszer  den  parabeln  des  Alanus,  den  disti- 
chen  Catos,  den  fabeln  Aesops  und  einigen  andern  Schriften  dieser 
gattung  selten  etwas  anderes  gelesen  worden,  in  dem  Verzeichnis 
der  vor  1500  aus  der  druckerei  von  Richard  Pafroed  (Pafraed)  zu 
Deventer  hervorgegangenen  bticher,  welches  Revius  zusammenge- 
stellt hat,  findet  sich  unter  mancherlei  schulschriften  keine  einzige 
classikerausgabe.  erst  1503  (also  nach  Hegius)  treten  auf  einmal 
Bucolica  Virgilii  cum  notis  Herrn.  Torrentini  und  epistolae  quaedam 
M.  Tullii  Ciceronis  et  C.  Plinii  Secundi  ein;  aber  noch  um  1515  er- 
scheint eine  ausgäbe  des  doctrinale,  1518  in  secundam  partem  Ale- 
xandri  comm.  Kemponis  Thessaliensis  und  1519  in  primam  et  secun- 
dam partem  doctrinalis  comm.  Herm.  Torrentini.*?  da  läszt  sich 
denken,  dasz  Erasmus  in  Deventer  auch  andere  Schulbücher  von 
ähnlicher  beschafifenheit ,  über  welche  er  gelegentlich  später  seinen 
spott  ausgosz,  kennen  gelernt  hat,  und  wir  begreifen  kaum,  dasz 
der  vom  humanismus  stark  berührte  Hegius  nicht  rascher  mit  die- 
sem plander  aufzuräumen  suchte,  aber  alle  diese  bücher  schützte 

"  die  erste  ausgäbe  (in  4.)  hatte  den  titel:  magistri  Alexandri  opus, 
cum  glossa,  per  Joh.  Synthis ;  diezweite:  glossa  super  prima  et  secund» 
parte  Doctrinalis  Alexandri  Galli  grammatici :  per  Joannem  STOitben, 
DaTentr.  1407.  4.  eine  driite  ausgäbe  «neliieii  1504  bi  Parit  unter  4m 
titel:  oommentarii  grammatici  in  Doctrinale  Alexandri.  fShtt  eiM  aal6M 
grammatische  arbeit  Siutheijns  vgl.  Riieleus  XL 

1«  Kevins  144  f.   vgl.  Reichling  11  f. 


Googl 


Eraftmua  in  Deventer, 


315 


die  kirchliche  autorität,  und  wenn  wir  in  betracht  ziehen,  dasz  er 
bis  zu  einem  gewissen  grade  doch  vom  capitel  in  Deventer  abhieng, 
so  sind  wir  doch  wieder  geneigt,  die  bedächtigkeit  seines  Verfahrens 
zu  entschuldigen,  wie  Erasmus  von  diesen  btichern  dachte,  erkennt 
man  am  besten  aus  seiner  jugendschrift  conflictus  Thaliae  et  Bar- 
barici.  beachtenswerth  ist  auch ,  was  er  in  der  ratio  s.  methodus 
compendio  perveniendi  ad  verum  thcologiam  sagt :  si  qua  vox  igno- 
tae  öive  peregrinae  lingual  inciderit,  tripodis  vice  nobis  est  Ebrar- 
dus,  Graecista,  aut  confesaicnum  iile  libellus  de  nominibus  Hebraicis, 
quibusdam  ad  omnia  satis  est  unus  catholicon,  aut  hoc  eruditior  Isi- 
dorus.  das  doctrinale  Alani  (Alain  de  Lille),  eine  nachbilduug  der 
disticha  Catonis ,  wurde  1492  auch  in  Deventer  gedruckt  und  war 
also  gewis  in  den  jähren ,  welche  Eiasmus  zu  Deventer  verlebte,  ein 
lesebuch  für  die  dortige  schule,  über  den  Mammotrectus  hat  er 
.nicht  unfreundlich  geurteilt." 

Wie  weit  der  sprachliche  Unterricht  in  der  schule  zu  Deventer 
damals  gieug,  darüber  fehlen  uns  eingehendere  nachrichten  gänzlich, 
aicherlich  kann  man  nicht  sagen,  dasz  Erasmus  durch  denselben  zu 
umfassenderer  kenntnis  der  classischen  litteratur  gelangt  sei,  schon 
darum  'nicht,  weil  er  nur  die  dritte  classe  erreichte,  wir  müssen 
schlieszlich  bei  dem  stehen  bleiben,  was  Butzbach  in  der  oben  ein- 
geflochtenen notiz  uns  sagte,  in  der  dritten  classe  war  auch  vom 
jpriechischen  noch  wenig  die  rede,  und  eine  vollere  bekann  tschaft 
mit  dieser  spräche  gewann  Erasmus  erst  nach  jähren;  indes  deutet 
er  in  einer  stelle  der  Adagia  (quid  cani  et  balneo?)  an,  dasz  er  in 
Deventer  doch  einen  anfang  mit  dem  griechischen  gemacht  habe, 
indem  er  sagt:  —  ludum,  in  quo  nos  olim  admodum  pueri  utrius- 
4^Bm  lingnae  prima  didicimus  elementa.  was  Hegius  selbst  vom 
^rrieehischen  wüste,  das  beschrttnkte  sich  auf  ein  geringes  masz,  wie 
49chon  aus  den  fragen,  die  er  in  briefen  an  Agricola  über  griechische 
Wörter  gethan  hat,  sichergibt;  ein  lebendiges  bewnstsein  von  der 
bedeutung  dieser  spräche  hatte  er  freilich.  die  annähme ,  dasz  in 
«den  brttderschulen  die  muttersprache  gegenständ  des  Unterrichts  ge- 
wesen sei,  läszt  sich  durch  bezugnahme  auf  die  von  Gerhard  Zerbolt 
4kbge£a8zte  schrift  de  libris  teutonicalibus'^  nicht  hinlänglich  stützen, 
und  die  brUderschokn  als  deutsche  schulen  sich  zu  denken,  wie 
«IkxdingB  geschi^eii  ist,  dürfte  gewagt  sein,   mm  geordneten 


*®  in  der  ausgäbe  von  Le  Clerc  t.  I. 

*  in  der  Baseler  ausgäbe  von  1520  s.  29. 

colloquia:  synodus  grammat.  —  Bemerkenswerth  ist  immer,  dasz 
diese  sehalbficher  so  weite  Terbreitnng  fanden  und  so  langte  sidi  er- 
Uelien.  der  Floielat  s.  b.,  eiae^ari  von  kateohltiDiiB  ia  versen,  den 
eelbst  der  grosze  theolog  Gerson  einer  erklärung  wertb  gehalten  bat, 
wurde  auch  in  Nordhausen  und  in  Nürnberg  gebraucht.  Förstemann 
nmchrichten  von  den  schulen  in  Nordhausen  15  und  Heerwagen  zor 
geschiebte  der  Nürnberger  gelehrtenschulen  I  6. 

Beiehling  U.  Tgl.  Barignj-Henke  I  SS  f. 

Revlas  41—60. 
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Unterricht  in  der  muttersprache  gab  es  überhaupt  noch  nirgends» 
und  von  Erasmus  wissen  wir  ja,  dasz  ihm  seine  muttersprache,  wie 
jede  andere  Volkssprache  der  l&nder,  in  denen  er  lebte,  fort  und  fort 
fremd  geblieben  und  im  vergleich  zu  den  classiscben  sprachen  als 
barbarisch  erschienen  ist. 

Dasz  er  nun  von  dem,  was  ihm  später  das  wichtigste,  ja  dM 
allein  wichtige  war ,  für  seinen  lernbegierigen  geist  in  Deventer  so 
wenig  zu  wahrer  befriedigung  gefunden  hatte,  ist  für  ihn  freilich  zu- 
weilen auch  grund  zu  sehr  bittem  urteilen  gewesen,  so  hat  er  in 
einem  briefe  an  Lambert  Grunnius  geschrieben,  dasz  den  brüdern 
alle  classische  lectüre  gefehlt  und  ihr  hauptstreben  darauf  sich  ge- 
richtet habe,  die  begabteren  jünglinge  durch  drohungen,  schlfige 
und  allerhand  praktika  niederzuhalten,  wir  irren  kaum,  wenn  wir 
bei  diesem  ausbruche  des  unmuts  voraussetzen ,  dasz  die  vom  geiste 
der  ascese  bestimmte  disciplin  der  brüder  seiner  lebhaften  natur  ge- 
legentlich recht  unbequem  geworden  sei  und  ihn  auch  gegen  das, 
was  sie  lehrten,  mehr  als  billig  eingenommen  habe,  bemerkenswert!! 
ist  in  diesem  zusammenhange  jedenfalls  die  erzählung,  welche  er  in 
seiner  rede  de  pueris  ad  virtutem  ac  litteras  liberaliter  instituendis 
über  eine  ihm  widerfahrene  mishandlung  eingeflochten  hat.  da  be- 
richtet er,  wie  er  noch  als  knabe  einem  lehrer  zugeführt  worden, 
der  ihn  herzlich  geliebt  und  grosze  hoffnungen  auf  ihn  gesetzt  habe, 
dann  aber  auf  einmal  auf  den  gedanken  gekommen  sei ,  den  versuch 
zu  machen,  welche  Wirkung  strafe  bei  ihm  haben  würde,  wie  er  aber 
durch  die  ungerechte  Züchtigung  um  alle  freude  am  lernen  gebracht, 
ja  ganz  entmutigt  worden  und,  da  auch  ein  viertägiges  fieber  hinzu- 
getreten ,  dem  tode  nahe  gekommen  sei ,  was  wieder  den  lehrer  in 
die  tiefste  betrübnis  versetzt  habe,  er  folgert  aus  dieser  thatsache, 
dasz  der  erzieher  erst  alle  mittel  erschöpfen  müsse,  bevor  er  zur 
ruthe  greife,  übrigens  ist  es  wol  nicht  voreilig,  wenn  wir  bei  dieser 
geschichte  an  seinen  lehrer  Sintheim  denken,  denn  damit  stimmt 
recht  gut,  was  Beatus  Rhenanus  erzählt,  dasz  Sintheim  den  knaben 
einst,  vielleicht  beim  abschiede  von  Deventer,  in  seine  arme  ge- 
schlossen mit  den  werten :  macte  ingenio ,  Erasme ,  tu  ad  summum 
eruditionis  fastigium  olim  pervenies,  worauf  er  ihn  geküszt  und  ent- 
lassen habe,  später  freilich  finden  wir  sie  in  keinerlei  Verbindung, 
ja  Erasmus  hat  dieses  lehrers  in  seinen  werken  wol  nur  ein  einziges 
mal,  in  der  oben  citierten  stelle  des  compendium  vitae,  gedacht. 

Eine  andere  erzählung  aus  seinem  schulleben  über  eine  beson- 
ders harte  behandlung,  die  er  von  einem  lehrer  zu  erleiden  gehabt, 
möchten  wir  nicht  in  diesen  Zusammenhang  bringen ;  aber  wir  knü- 
pfen sie  an,  weil  sie  noch  mehr  in  sein  erregbares  gemüt  uns  blicken 
läszt.  sie  steht  in  den  Adagien  (unter  sicula  aula,  wo  man  sie  nicht 
sucht),  und  ist  so  lebhaft  vorgetragen,  dasz  man  die  noch  fort- 
zittemde  Wirkung  der  erfahrenen  härte  wahrzunehmen  glaubt;  wir 
geben  sie  mit  seinen  eignen  Worten:  commode  etiam  dicitur  de 
schola  plagosi  alicuius  magistelli  saevitia  et  iuscitia  saevientis,  qua- 
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lern  puer  ego  cognovi  cuiusdam  re  et  nomine  xpio/iuSou  planeqae 
Scjthae,  cuius  scbola  non  levius  personabat  verboram  Stridore 
Sicula  aula  Phalaridis  aut  Dionysiorum ;  usqae  adeo  anave  etat 
liommi  eiolantium  puerorum  Yooes  audire  et  longissimo  temporis 
Bpaüo  caesorum  lacrimis  in  gemitu  mi&erabiles  pasci.  nomen  tace- 
bitur  terra  aquisque  obruendum  Yolcanoque  sacrandum.^  ob  £raa- 
mos  bei  diesen  werten  an  ein^  lehrer  der  nnterw  classen  in  Deven- 
ier  oder  an  den  Schulmeister  in  Gouda,  dem  er  früher  übergeben 
worden  war,  gedacht  hat,  läszt  sich  nicht  wohl  eakcheiden.  da 
indes  jenrnr  Schulmeister ,  namens  Peter  Winkel ,  in  spttleier  leit 
einer  seiner  yormünder  war  und  als  solchor  llbel  genug  an  ilm  han- 
deliie,  lüge  die  vwnmtnng,  ilass  er  diet€si  gemeint  habe,  siemlieh 
nahe. 

In  der  Verbindung  mit  Sintheim  kam  er  doeh  znm  «raten  freiem 
«nfathmen.  er  i^ridit  dies  im  oom|»endiam  vitae  also  aus :  tandem 
«X  poetifi  coUuBOriboB,  qni  grandiom  nabi  audiebant  /«inthinm,  pxi- 
mum  cepit  odorem  melioris  doctrinae.  freilich  könnte  man  hiernach 
Iflauben ,  dasz  er  den  mitaohülem  dabei  ein  grtteseres  verdienst  bei- 
.gelegt  habe  als  dem  lehrer.  leider  sind  wir  auch  wieder  über  diese 
mitächülor  in  ungewisheit,  obwol  niolit  selten  mehrere  zn  höherer 
bedeutung  gelangte  männer  mit  ihm  zusammengebnoht  worden 
aind.  als  ausgemacht  darf  jetst  galten,  dasz  Hermann  van  dem 
Busche  und  Johann  Mnnnellins  nicht  zu  derselben  zeit  mit  ihm  in 
Deventer  unterrichtet  worden  sind  oder  dooh  keine  engere  gemein* 
scbaft  mit  ihm  dort  geknüpft  haben. dagegen  ist  es  wahrschein- 
lich, dasz  er  mit  Jacob  Faber  von  Deventer  (geb.  1472),  welcher 
sptttor  die  zweite  dasse  der  sohole  leitete  nnd  1503  die  sehriften 
das  Hegins  in  zwei  teilen  mit  einer  zueignung  an  Erasmus  — 
herausgab,  sowie  mit  Johann  Oostendorp,  der  nach  Hegins  die 
4ohule  von  Deventer  leitete,  genaueren  nmgsng  hatte.''* 

Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  dasz  bei  den 
höher  gehenden  stndien  eine  hauptsache  die  versification  gewesen  sei. 
Hegins  selbst  war  ein  poet,  und  seine  von  Faber  herausgegebenen 
opuscula  bestanden  zu  einem  goten  teile  ans  lateinisehen  gediohten^ 
in  denen  die  moralische  tendenz  vorwaltete.  Übrigens  war  er  ohne 
verlaiigen  nach  littersrischem  rühme,  wie  Erasmus  ihm  bezeugt  in 
•den  Worten  (adagia:  quid  cani  et  balneo?):  tam  inculpatae  vitae, 
qnam  doctrinae  non  trivialis,  in  quo  unum  illud  vel  Momos  ipse 
'^nmniari  fortasse  potuisset,  quod  famae  plus  aequo  negligens 
nullam  postaritatis  haberet  rationem;  proinde  si  qua  soripsit,  ita 
scripsit,  ut  rem  ludicram,  haud  seriam  egisse  videretnr,  quamquam 
Tel  sie  scripta  smit  einsmodi,  at  eraditormn  oalcnlis  immortalitatem 

**  auch  im  'lob  der  narrheit',  in  wolcher  die  grammatici  zugleich 
a\a  lächerliche  pedanten  geschildert  werden,  sind  die  schulen  als  zucht- 
liäuser  und  folterkHmmern  in  ein  sehr  ungünstiges  licht  gestellt. 

^  Vgl.  BaeleaaXVff.  mit  Beiebling  12 f.;  dazu  Bevia8l85ff. 
Beeker  168;     dagegen  Bevias  14i  nad  170  f. 


318 


£raaiiuis  in  DeTe&ter. 


promereantur.   diejenigen ,  denen  seine  gedichte  zugänglich  gewor- 
den sind,  haben  eine  bemerkenswerthe  ähnlichkeit  zwischen  ihnett. 
und  den  poetischen  Jugendarbeiten  des  Erasmus  gefunden,  der^ 
wenn  er  auch  den  Unterricht  des  meisters  nicht  unmittelbar  genosz, 
doch  an  festlichen  tagen ,  wenn  dieser  den  ganzen  schtilercötus  um 
sich  versammelte,  ihn  solche  gedichte  vortragen  hörte.     ein  dichter 
war  auch  Bartholomäus  Zehender  (Decimator)  von  Köln,  d^r  in  den- 
selben jähren  zu  Deventer  lebte,  in  der  vertheidigung  der  guten, 
latinität  gegen  das  latein  der  mönche  bis  zum  tibermasz  eifrig  und 
als  lehrer  in  anwendung  der  zuchtmittel  so  unerbittlich  streng,  dasz 
man  in  ihm  wol  einen  neuen  Hercules  mit  der  keule  erkannte,  eine 
silya  carminum  gab  er  1491  heraus,  während  sein  libellus  elegiacus 
de  Septem  doloribus  illustrissimae  virginis  Mariae  erst  1514  er- 
schien.'^ der  fruchtbarste  poet  dieses  kreises  aber  war  unstreitig 
der  mit  Erasmus  in  daaemder  Verbindung  erscheinende  Cornelius 
Aurelins,  der  in  einem  epos  von  30  büchem,  Marias  genannt,  das 
leben  der  heiligen  Jungfrau  zu  erzählen  unternahm  und  dabei  von 
seinem  freunde  mit  besonderer  lebhaftigkeit  eich  ermuntert  sah.  er 
hat  es  aber  auch  noch  als  aeine  an%ahe  angesehen ,  in  einer  reihe 
Ton  oden  die  schmerzen  der  jongfrau  zu  beschreiben  und  dann 
wieder  das  leben  des  heiligen  Nicolaus,  des  heiligen  ComeliiUi  des 
heiligen  Martinas  darzustellen.**   solche  beetrebungen  waren  nun 
freilich  auf  eine  seltsame  verbinduQg  von  mittelalterlich  kirch- 
liehen  stoffen  und  antiken  knnstformen  gerichtet)  aber  die  aus- 
gedehntere handhabung  dieser  war  doch  wieder  nur  m^tglich,  wemL 
eine  yielfache  beschttftignng  mit  den  dichtem  Borns  voranggegangen 
war.  imd  so  dürfen  wir  glauben,  dasz  auch  Erasmus,  obwol  nicht- 
gerade  durch  den  nntorricht  selbst,  doch  durch  da^enige,  was  sei- 
nem bildongstriebe  sonst  in  Deventer  zugeführt  wurde,  weiter  kam,, 
als  man  nach  dem  dttrftigen  Unterricht,  den  er  dort  empfangen,  yer- 
muten  sollte,  ans  den  erstm  briefen,  die  uns  yoa  ihm  «halten  sind 
—  er  hat  sie  wenige  jähre  nach  dem  weggange  von  Deventer  im 
kloster  Stejer  geschrieben  — ,  bezeichnet  er  als  die  ihm  bekannten 
dichter  Virgil,  Horas,  Ovid,  Juvenal,  Statins,  Martialy  Glaudian» 


Ruelens  XIV  f.:  on  reconnaitra  de  suite  dans  celles-ci  l'iD- 
fluence  du  maitre,  tant  sous  le  rapport  du  choix  des  sujets  qae  Boos 
rapport  du  style,  toui  denz  ont  fait  la  Satire  de  l'avariee  et  de  la- 
moUesse,  tous  deux  ont  eherch^  ä  inspirer  aus  jeimes  gens  Pamonr  des 
belles-lettres  et  de  la  vertu,  la  forme  des  vers,  les  reminiscences 
classiques  qui  y  fourmillent,  donnent  aux  po^sies  de  l'un  et  de  Taatrö 
une  phjsiouomie  semblable.  cependant,  il  j  a  plus  de  nettetd,  pln*- 
d*imagination  dans  eelles  de  IMI&ve  qne  dam  eelles  da  maitre.  fioaleD» 
denkt  bei  diesen  jagendgedichten  des  £.  besonders  an  die  in  der  8üf* 
carminum  vereinigten,  welche  zu  Gouda  1518  erschienen  und,  spÄter 
fast  verloren,  durch  ihn  wieder  in  voUatändig  treuem  abdruck  heraus- 
gegeben worden  ist. 

^  Bneleue  XIL  anaiehender  fiber  ihn  Beeker  158 

**  so  aaeh  Raeiens  XYI  f. 
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Persius,  Luoan,  Properz,  Tibnll,  während  er  Teraiis,  dessen  yerse 
ihm  wol  nicht  kunstvoll  genug  schienen «  neiben  Gioero,  Quintillan 
und  Sallust  als  prosaiker  bezeichnet.  was  aber  von  seinen  Jugend» 
gedichten  noch  erhalten  ist,  das  liefert  zahlreiche  belege  ftlr  seine 
bdonntschaft  mit  den  römischen  dichtem,  und  als  das  älteste  poem 
dieser  art ,  welches  wahrscheinlieh  noch  in  Deventer  entstanden  ist^ 
wird  ein  bucolisches  gedieht  angeführt,  das  freilich  erst  nach  seinem 
tode  (Köln  1539)  erschienen  ist,  aber,  obwol  von  ihm  selbst  als 
bloszes  exerdtium  der  schule  wahrscheinlich  frtth  snrückgelegt» 
immerhin  einen  eigentümlichen  einblick  in  das  innere  leben  des 
etwa  vienehiyiUirigm  knaben  eröffnet;  es  beginnt  gans  in  der  weise 
Virgils: 

Pamphilas  insaao  Galateae  oaptns  anunre  — 

und  ist  seinem  herausgeber  Alard  von  Amsterdam  als  sehr  lesens- 
Werth  erschienen. "  übrigens  hat  auch  Beatus  Rhenanas  in  seinen 
biographischen  nachrichten  über  Erasmus  zu  rühmen,  dasz  dieser 
schon  als  knabe,  weü  ihm  das  glücklichste  gedächtnis  eigen  ge- 
wesen, Terenz  und  Horaz  ganz  auswendig  gewust  habe,  für  den 
ersteren  hatte  er  fort  und  fort,  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen, 
eine  auszerordentliche  Vorliebe,  er  war  der  ansieht ,  dasz ,  wenn  er 
in  dem  geiste,  in  dem  er  geschrieben,  gelesen  würde,  sehr  wohl- 
thätige  sittliche  Wirkungen  von  ihm  ausgehen  könnten,  und  er 
durfte  sich  dabei  darauf  berufen,  dasz  auch  Quintilian,  Hieronymus, 
Augustin  und  Ambrosius  ihn  in  der  jugend  studiert  und  noch  im 
alter  gelesen  hätten,  wie  überhaupt  nur  ein  barbar  ihn  hassen 
dürfte.**  bekanntlich  hat  er  noch  in  seinen  letzten  jähren  eine  aus- 
gäbe des  Terenz  besorgt  (Basel  1532.  4.). 

Da  Butzbach  von  seiner  zeit  versichert ,  es  sei  männiglich  be- 
müht  gewesen,  durch  eisernen  fleisz,  der  auch  vor  der  grösten 
Schwierigkeit  nicht  zurückgewichen ,  sich  selbständig  weiter  zu  bil- 
den, so  werden  wir  von  den  ersten  jähren  des  Hegius,  in  welche 
Erasmus  gehört,  mindestens  das  gleiche  annehmen  dürfen,  es  ist 
dabei  zugleich  in  betracht  zu  ziehen,  dasz  die  brüderhäuser  stets  mit 
groszer  beharrlichkeit  abschriften  auch  classischer  werke  besorgten, 
die  dann  auch  in  die  bände  der  schüler  kamen  und  ihre  privatstudien 
erfreulich  machen  konnten,  sie  hatten  ja  auch  am  raeister  Hegius 
ein  treffliches  vorbild,  der  bei  seinen  nachtarbeiten  einen  brennen- 
den kerzenstumpf  in  der  band  zu  halten  pflegte ,  um ,  falls  ihn  der 
schlaf  übermannte,  durch  den  schmerz,  welchen  das  bis  zur  band 
niedergebrannte  licht  verursachen  würde,  wieder  aufgeweckt  zu 
werden. 


Bnelen8  XXV  f. 

Rnelens  XVm  sagt:  on  j  leeonnalt  de  la  faeilii^,  de  Tabon- 

(lance  et  de  Teaprit.  wir  erinnern  hierbei  an  die  oben  gegebene  notiz, 
dasz  in  Doy enter  von  den  werken  der  clastisehen  liUeratnr  Virgile 

Bttcolica  zuerst  iu  druck  gekommen. 
Epp.  XXXI  29. 


Digitized  by  Google 


320 


EnMous  in  Deveater. 


Wenn  Erasmus  gelegentlich  in  einer  Streitschrift  versichert, 
dasz  er  in  seinem  achten  jähre  mit  allen  teilen  der  philosophie  be- 
kannt gewesen,  so  werden  wir  dies  für  eine  Übertreibung  erklären 
dürfen,  wie  sie  ihm  in  der  lebhaftigkeit  des  Schreibens  kommea 
konnte,    ob  der  Unterricht  ihm  einige  allgemeinheiten  der  Philo- 
sophie dargeboten,  müssen  wir  unentschieden  lassen.^   er  würde 
dum  wol  ein  schüler  des  Ortwinus  Gratius  (de  Graes)  gewesen  sein, 
der  damals  die  fünfte  classe  geleitet  haben  soll,  späterhin  aber  an 
der  Universität  Köln  wirkte  und  in  der  Eeuchlinistenfehde  als  führer 
der  dunkelmänner  so  Übel  zugerichtet,  auch  von  Erasmus  gar  nicht 
glimpflich  beurteilt  wurde.     dasz  er,  ob  wol  aus  dem  Münsterl&nde 
gebürtig  und  damals  längst  aus  Deventer  weggezogen,  auf  dem  titel 
der  epistulae  obscurorum  virorum  noch  als  Daventriensis  erscheint, 
könnte  zu  der  Vermutung  leiten,  dasz  die  streitbaren  homanisteft 
sait  dieser  bezeichnung  einen  üblen  nebensinn  verbunden. 

Erasmus  war  dem  Schlüsse  der  ihm  vergönnten  Schulzeit  wol 
«emlich  nahe  gekommeiii  alSi  nach  der  hergebrachten  Überlieferung, 
eines  tages  der  grosze  humanist  Rudolf  Agricola  einen  besuch  bei 
Hegins  machte  und  auch  die  schriftlichen  arbeiten  der  schüler  sich 
Torlegen  liesz,  da  überraschte  ihn  die  trefflichkeit  einer  einzelnen 
arbeit  so,  dasz  er  den  Verfasser  an  sehen  wünschte  und,  als  ihm 
Erasmus  vorgestellt  worden  war  und  mehrere  ihm  gestellte  fragen 
mit  sicbsriieit  beantwortet  hatte ,  dem"  scharf  ins  ange  gsSaaiiea 
knaben  verkündigte,  er  werde  einst  ein  grosser  mann  werden,  es  ist 
man  freilich  wahr,  dasz  Agricola  gleidies  auch  von  Johann  Mur- 
mellias  nnd  Hermann  von  dem  Busche  gesagt  haben  soll ;  aber  zu 
beachten  ist  immer,  dass  Erasmus  fttr  Agricola  stets  die  lebhafteste 
bewnnderung  im  herzen  trog  nnd  gern  auch  in  beredten,  wertes 
Aussprach.  könnte  jene  erzSUung  als  begründet  angesehen  wer- 
den, so  würde  daraus  auch  ein  moment  zur  entscheidung  der  frage, 
in  welchen  jähren  Erasmus  die  schule  zu  Deventer  besucht  habe, 
sich  gewinnen  lassen,  denn  man  dürfte  sagen,  dasz  er  nicht  in  den 
jähren  1474 — 1479  zu  Deventer  könnte  gewesen  sein,  weil  Agricol» 
seit  1476  mehrere  jähre  in  Italien  verlebte,  also  den  schnell  rnfen- 
den  schüler  des  Hegius  nicht  gesehen  hätte,  dasz  dies  aber  recht 
wohl  1481  oder  1482  geschehen  konnte,  da  Agricola  in  jener  seit 
noch  einmal  die  Niederlande  besuchte ,  worauf  er  (seit  148S)  bis  za 
seinem  frühen  tode  meist  in  Heidelberg  lebte. 

Burigny-Henke  I  23. 
3«  Ruelens  XTII  f.    vgl.  Reichling  15  ff. 

<^  adagia:  quid  cani  et  balneo,  in  welcher  stelle  er  nach  glansea- 
der  lobnde  auf  den  berttbmten  Friesen  dnreb  die  verbindong,  in  welohft 

er  mit  diesem  seinen  reetor  Hegius  bringt  und  dann  wieder  sich  selbst 
gleichsam  als  g-eistigen  enkel  des  erstem  bezeichnet,  deutlich  genag 
auf  eine  persönliche  berührung  mit  ihm  anspielte,  vgl.  auch  die  Ratio 
8.  methodus  compendio  perveniendi  ad  veram  theol.  24.  im  allgemeinen 
Bossert  de  Roaolpho  AgrieoU  Frisio  littersnmi  in  G«ni.  resttUrtoia. 


Perls  1866.  8. 
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Nun  aber  gedenkt  Bevias  (s.  141)  aus  einer  handscbrift  Jacob 
Fabers  einer  pest,  welche  im  J.  1483  Devenier  verödet  habe ,  wäh- 
rend er  bei  den  zunächst  vorhergegangenen  jähren  TOn  einer  solchen 
nichts  erwfthnt.  das  dürfte  nun  wol  die  seuche  gewesen  sein,  welche 
dem  kleinen  Erasmus  die  matter  von  der  seite  riss  und  ihn  selbst» 

I  als  das  übel  tfiglich  schlimmer  wurde  und  das  haus ,  in  welchem  er 
wohnte ,  ydllig  ausstarb ,  zur  flucht  in  die  heimat  nötigte,  er  fand 
dort  seinen  vater;  aber  dieser,  tief  erschüttert  durch  den  yerlost 
des  treuen  weibes ,  begann  zu  kränkeln  und  erlag  nach  kurzer  zeit, 
worauf  der  söhn  als  eine  Tater-  und  mutterlose  walse,  mit  dem 
filtern  bruder,  der  später  ymchollen  ist,  unredlichen  Vormündern  in 
die  bände  fiel,  wie  diese  Ihn  dann  der  brüderschule  in  Herzogen- 
bosch  übergaben  und  sj^teir  m  ein  kloster  brachten,  seinem  bren- 

I  nenden  verlangen  aber,  eine  Universität  besuchen  zu  kennen,  inmier 
neoe  Schwierigkeiten  entgegensetzten,  day<m  ist  hier  nicht  weiter 
za  reden*  ^ 

Als  nach  langen  jähren  (1535)  papst  Paul  III  dem  zu  den 
glänzendsten  erfolgen  gelangten  Erasmus  die  propstei  von  Beventer 
anbot,  mochten  in  dem  greise  wehmütige  erinner ongen  an  die  in 
dieser  stadt  verlebten  jugen^ahre  aufsteigen,  die  reiche  pfrttnde 
lehnte  er  ab  mit  der  bemerkung,  dasz  er  für  den  kleinen  rest  seines 
lebens  zehigeld  genug  besitze,  die  sehule,  welche  einst  den  knaben 

I    aofg^ommen  und  gebildet  hatte,  war  damals  wol  bereits  in  tiefem 

'  verfUL 


die  brüderschale  in  Herzog^enbusch  war  1425  gegründet,  man 
lelirte  in  ihr  beide  classischen  sprachen,    sie  hatte  sieben  classen  für 

'  den  gang  des  Unterrichts,  teilte  aber  die  zu  zelten  sehr  zahlreichen 
sobaier  naeh  ihren  vermdgensverhlUlnlssen  in  drei  abtoilangen  (divitea^ 
meliores  nnd  panperes).  Stellaert  et  van  der  Haegnen  IM  f. 
Erasmus  selbst  sagt  im  compendium  vitae  wieder  ziemlich  bitter  von 
dem  aufenthalte  in  Herzogenbusch:  'illic  vixit,  hoc  est,  perdidit  annos 
ferme  tres  in  aedibas  fratrum,  ut  vocant:  in  quibus  tum  docebat  Kom- 

I  twlias.  qnod  genus  hominum  tarn  hite  te  spargit  per  orbem,  qiiiim  iit 
pernicies  bonorum  ingeniomm  et  «eminaria  mooachoram.  Bomboldus, 
qni  mire  adamabat  ino^enium  pueri,  coepit  enm  sollicitare,  ut  sno  ^regi 
aecederet,  puer  excusabat  inscitiam  aetatis.  hie  exorta  peste,  quum  diu. 
Uborasset  febri  quartana,  reversus  est  ad  tatore«,  iam  style  quoque^ 
aatis  prompto,  ez  aliquot  anctoriboa  bonis  parato.' 

JBL  K&MICBL. 


86. 

ÜBEE  PBEUSZENS  GENIUS ,  EINE  SCHULREDE  AUF 

NEUFBEUSZISCHEM  BODEN. 

<nir  Vorfeier  des  geburtstags  seiner  mi^estllt  des  kaisers  linihelm 
am  tl  mttrz  zu  Bendabnrg  gehalten,) 

Hochgeehrte  anwesende,  geliebte  schüler !  es  ist  ein  in  den  ge- 
wohaheiten  nnfleree  yolkes  tief  begründetes,  also  abgewohntes  nnd 

K.  JM.  f^pliB.  tt.  pM.  IL  tSbU  1874.  hfl.  7.  91 
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ü^ber  PreugzeuB  gemus, 


doch  zugleich  ein  seltenes  fest,  das  wir  heute  gemeinsam  feiern,  da& 
geburtsfest  unseres  hochverehrten  kaisers  und  königs. 

Altgewohnt  —  denn  bei  keinem  volke  hat  das  königtum  und 
überhaupt  das  fürstentura  Jahrhunderte  hindurch  bis  auf  die  gegen- 
wärtige zeit  in  so  hohen  ehren  gestanden,  wie  bei  dem  deutschen 
volke;  kein  volk  hat  den  wahren  sinn  und  die  Vorzüge  desselben  so 
tief  zu  erfassen  vermocht:  deshalb  ist  es  in  Deutschland  auch  schon 
lange  üblich ,  königliche  geburtstage  zu  feiern,  und  ferner  hat  tein 
neueres  volk  einst  durch  eine  staatliche  einrichtung  solchen  glänz 
empfangen ,  wie  einst  durch  sein  kaisertum  das  deutsche  volk ,  wel- 
ches dadurch,  um  einen  ausdruck  Giesebrechts  zu  gebrauchen,  gleich- 
sam zum  volke  schlechthin,  zum  volke  der  völker  wurde;  kein  volk 
hat  zeitweise  mit  solcher  Verehrung  und  hingäbe  an  einer  staat 
liehen  idee  gehangen ,  wie  einst  das  deutsche  an  der  idee  des  kaiser- 
tums :  deshalb  hat  sich  auch  die  feier  des  kaiserlichen  geburtstage» 
schnell  genug  in  deutschen  landen  eingebürgert. 

Und  doch  ist  unser  fest  ein  seltenes,  denn  welchem  volke  wird 
es  verliehen,  dasz  es  an  solchem  tage  mit  so  reiner  freude  und  er- 
hebung  zu  einem  fürsten  in  solchen  jähren  emporblicken  kann,  der 
solche  thaten  vollbracht  hat  und  für  jeden  ein  so  edles  als  verständ- 
liches Vorbild  seines  strebens  sein  kann,   scheint  es  doch,  als  ob  die 
Vorsehung  seinem  leben  deshalb  ein  so  hohes  alter  zugemessen  habe, 
damit  er  im  stände  sein  möchte,  mit  der  Weisheit  des  alters ;  das 
seinen  blick  schon  gespannter  auf  das  ewige  gerichtet  bat,  die  neue 
Ordnung  der  dinge  im  reiche  zu  begründen  und  durchzuführen,  will 
man  aber  von  dem  sprechen,  was  dem  deutschen  volke  unter  seiner 
fÜhrung  zu  erreichen  vergönnt  gewesen  ist,  so  geräth  man  unver- 
dient in  den  verdacht  der  ruhmredigkeit  und  des  mangels  an  be- 
scheidenheit.  imd  da  diese  fehler  dem  hohen  königlichen  herrn  viel- 
leicht am  meisten  verhaszt  sind ,  so  musz  man  sich  bescheiden  zu 
sagen:  es  ist  unter  ihm  und  durch  ihn  eine  über  alles  erwarten 
glückliche  entwicklung  unseres  Vaterlandes  eingetreten,  von  seinem 
hl  sich  vollendeten  und  echt  menschlichen  wesen  heute  viele  werte 
zu  machen,  würde  mangel  an  tact  verrathen.  aber  um  der  hier  ver- 
sammelten Jugend  willen  ziemt  es  sich  doch  zu  sagen,  dasz  sie  in 
ihm  das  bild  eines  seltenen  Charakters  erblicken  können,  wie  sol- 
chen nur  wenige  Zeiten  hervorgebracht  haben ,  eines  Charakters ,  der 
tiefe  Frömmigkeit,  güte,  wohlwollen  und  echte  dankbarkeit  mit  be- 
soonenheit ,  unbestechlicher  gerechtigkeit,  felsenfester  treue  und 
einem  unentwegt  tapfem  und  starken  sinn  verbindet,  der  was  er 
einmal  nach  ernstester  prüfung  für  recht  und  heilsam  erkannt  hat, 
wie  schmerzlich  es  ihm  auch  oft  sein  mag,  doch  mit  gleichm&sziger 
kraft  und  Sicherheit  durohnführen  bestrebt  ist.  nimmt  man  endlich 
noch  hinni«  dass  das  neue  deutsche  reich  noch  immer  im  jagend- 
glanze  seines  daseins  strahlt ,  dasz  die  gemüter  derer,  die  es  treu 
mit  ihm  meinen,  sich  ob  der  enrongenen  erfolge  noch  freudig  bewegt 
fühlen  und  der  zukunft  trotz  einiger  sobattoi,  die  nch  aa  ike  afiiga^ 

« 

   _.  ^  . 


eine  schulfede  auf  Beapmumoliem  boden. 


823 


isit  lio Anaig  «atgegenbliekei,  so  wird  man  aiioh  beute  nodh,  wie  in 
lim  drei  letBton  jahzen  sagen  kOnaen:  es  ist  wahrlieb  ein  settmes 
M,  wie  ein  s<^faes  an  irioni  jabrktuderfee  lang  nicht  m^gHck  war. 

Wenn  schon  ans  diesem  gnmde  Yoraaegeselst  werden  daif,  dasa 
Sie,  hodigeekxte  anwesende»  Inote  hier  mit  tieÜBrer  teOnahaw  «n  den 
gesohick«A  nnserss  kmsm  and  vateriandes  Tmammelt  sind,  als 
dies  sonst  kier  md  da  bei  anderen  kniseirlicken  und  königlichen  ge- 
burtetagen  geschehen  msg;  wwm  gehofft  werden  darf,  dass  Sie  ge» 
konunan  sind,  ni^  um  einer  lörm  oder  eiiner  das  kerx  kalt  kumn* 
im  pflioht  SU  genftgen  —  was  anch  durch  den  umstand  surflok« 
gediftsgt  wird,  daw  wir  ja  nur  die  Tt^rfeier  des  morgigen  gebuits- 
iBgoB  begehen  —  scmdem  um  in  echt  mensohKeber  weiss  Ihre  ge» 
fUle  und  gedanhen  auf  die  hSohsten  zwecke  unseres  staatHchen  imd 
gesellschaftlidien  dnseins  au  richten:  so  tritt  noch  anderes  hinan, 
um  uns  ftieilioher  su  stimmen,  etwas,  was  sich  wie  gebet  von  un- 
senar  bmst  löst  und  zum  höchsten  herm  über  leben  mä  tod  wnudet. 
der  kaiser  ist  im  vergangenen  winter  wietokoH  leidend  gewesen; 
uakeilToUe  geiOohte  hatten  sieh  daran  geheftet  und  auch  äugen* 
Ididdieli  ist  er  wol  kaum  schoa  wieder  im  voUgeftthl  seiner  so 
YlstigeB  krsft.  möge  es  ihm  denn,  das  ist  unser  alkr  wünsch,  ver- 
gönnt sein,  baldigst  wieder  vtfflig  an  genesen,  sich  und  anderen  aur 
Areude  im  vi^be^  seiner  kraft  au  leben,  rastlos  au  schaffiBn,  wie 
s  bisher  gethan,  am  reiche  au  bauen  und  die  fahne  su  ferneren 
liaien  mutig  voranautragen. 

Wir  aber  werden  das  hautige  Ibst  gewis  nicht  unwürdig  be- 
gehen, wenn  wir,  da  kaissrtom  und  kdnigtum  die  spitae  von  rsich 
und  Staat  sind,  den  versuch  machen  uns  der  Segnungen  bewust  an 
werden,  welche  wir  im  deutschen  reiche  und  namentlieh  im  Staate 
fteussen,  des  dessen  mlohtigster  bort  ist,  geniessen.  lassen  Sie  uns, 
um  ans  dem  unendlidien  stoff  eine  möglichst  begresote  und  doch 
umibeoende  aufgäbe  henrnszugreifen,  dies  dadurdh  au  erreichen  su- 
disn,  daas  wir  gemehuam  au  erkannen  streben,  welcher  art  denn 
eigsMiiudi  der  genins  gewesen  sei,  dar  PMttsen  grosz  gemacht  hat« 

ffine  kune  wwägung  in  dieser  riehtang  kann  zunächst  bei  dam 
gegenwftrtigen  stände  der  Wissenschaften  als  nieht  unangemessen 
bsMjflihntft  wevdsn.  denn  erst  kttfiUch  hat  Bänke  in  einem  geist- 
vollen werke  ttber  ^e  genesis  des  preoszisohen  Staates  gehimdelt 
und  Qai^t  eine  tieMnrdidachte  rede  Uber  die  eigenart  des  preasai» 
sehm  Staates  gehaltoi,  wahrend  gleichzeitig  manche  aasfifarliehe 
werke  wie  Dioysens  gescfaichte  der  preuszischen  politik  rüstig  fort- 
eefaa^ftea. 

Aber  anch  hier  kann  eine  kurze  besprechung  dieses  gegenstän- 
des nicht  unpassend  scheinen,  allerdings  gibt  es  ja  hior  einzelne 
vararleae,  und  man  hat  mit  manchen  auf  nicht  eingehender  kennt- 
nfa  beruhenden  irrtttmlichen  anschauungen  zu  kämpfen,  aber  die 
nebel,  welche  bisher  einen  klaren  blick  auf  die  wirklichen  preuszi- 
Mhen  anstände  älterer  und  neuerer  zeit  hinderten,  beginnen  doch 
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allmghHoh  ndi  sn  heben,  und  ee  soll  aioh  ja  hier  nur  um  richiig» 
geechichilielie  erkenntnie  haadebi,  wlkrend  es  dem  )ieatige&  ind 
jedMi  andern  tage  ferne  bleibe,  alte  kanm  Tezbanelite  wnndn 
wieder  anfoueiesen.  denn  wir  leben  im  neoen  dentaohen  reiehe  end 
in  einem  neoen  geiste.  aber  man  kann  dooli  die  tbafaaebe  mol^ 
leugnen,  dasx  Frraeien  da  iet,  dass  es  ftberraBcbead  eobndl  eiiip<»^ 
gekommen  ond  mSchtig  geworden  ist,  daes  es  ihm  scbUessüdi  ge- 
lungen ist,  der  fidssn  sein,  an!  dem  dM  neue  reidianferbaat  Warden 
konnte,  ond  da  in  der  geeehichte  der  TOlker,  deren  geednoke  m 
dem  geleitet  werden,  der  zu  den  mensdben  wie  sn  dm  wogen  des 
meeres  sprieht  'bis  bielier  und  nioht  weiter;  hier  sollen  si^  Uges 
deine  stoben  wellen*,  kaum  jemals  grosse  thaten  volllnnMdit  wecta, 
ohne  dasz  gewisse  geistige  nnd  in  neuerer  sdt  namentHoh  sittüehe 
krSfte  in  bewegung  gesetet  werden,  so  ist  die  frage,  ob  Frsosiea  ia 
dieser  hinsieht  eine  ausnähme  maohe,  oder  ob  audi  ihm  eine  gewieae 
sittliohe  anhabe  auferlegt  worden  sei,  die  es,  wie  sohwaeh  yielleidit 
auoh  immer,  zu  lösen  bemtlht  gewesen  ist. 

Wenn  ich  freilidi  von  dem  genins  Preussens  spredie,  so  glaube 
ich  unter  einzelnen  von  Ihnen  namentiich  zwei  bedenken  zu  hSna 
und  fikst  zu  sehen,  die,  dasz  sieh  hinter  diesem  werte  eine  unklaiheit 
▼erborge  und  die  andere,  dasz  es  hier  etwa  auf  eine  setönfitoberai, 
um  nidit  zu  sagen  lobpreisoag  abgesehen  seL  doeh  ist,  glaube  iel^ 
die  aus  solchen  bedenken  entspringende  furcht  unnllts. 

Das  wort  genius  verstockt  allerdings  oft  Unklarheiten,  gestattet 
^  aber  auch  einen  sehr  klaren  sinn,  der  begriff  stammt  bekaimtiieh 
Ton  den  BOmem,  welche  annahmen,  dasz  jeder  mensch,  jede  findlii^ 
genossensohaft,  Ortlidikeit  und  Stadt,  ja  selbst  der  staat  von  eineoi 
eigenen  leben  spendenden  höheren  geist  beschfltzt  und  behfttet 
werde,  diese  anschauung  ist  fttr  die  krttftig  wirkenden  BOmer  eben 
so  bezeichnend  als  die  von  den  ideen  fttr  die  in  anschauung  der  sina* 
liehen  und  geistigen  sohOnheit  Tertieften  Griechen,  gennis  iit 
gleichsam  die  ins  praktische  ftbertragene  und  persitelich  gewordeae 
idee,  die  nicht  mehr  nur  als  urbild  in  kOnsten  und  wissensdiaftea 
gilt,  sondm  in  der  wirklichen  weit  waltet,  es  musz  also  jeden&Be 
gestattet  sein,  der  kflrse  ¥regen  mit  dem  werte  'gemus*  in  eeiaer 
ttbertragenen  bedeutung  die  summe  derjenigen  von  oben  gegebeasi 
und  auf  das  praktisdie  gerichteten  höheren  lebenskrSfte  insammen- 
zufSessen,  durch  welche  etwas  vorzugsweise  seine  entwickdung  und 
Wirksamkeit  erhfllt.  *  obige  frage  soll  also  nur  bedeuten:  wddieB 
sind  nach  gOttlidiem  rathsohlusse  diejenigen  geistigen  auf  das  wiik* 
liehe  gerichteten  lebenskrSfte  gewesen,  durch  welche  Preuszen  groei 
gewöhn  ist? 

Fürchten  Sie  aber  eine  ungebührliche  lolq^reisung,  so  ist  sor 
n&chst  einzuwenden,  dass  es  ja  allerlei  und  darunter  auch  settMOi^ 
unliebenswürdige  und  selbst  bOse  genien  gibt,  weiter  aber  mofls 
gesagt  werden,  dass,  wer  seinen  bUdk  über  grüszere  geschiditliolie 
zeitrilume  schweifen  Iflszt,  wie  der  thun  musz,  der  sich  anheiseli^ 
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macht,  über  Preuszens  genius  zu  spreeben,  je  mehr  und  mehr  von 
dem  Vorurteile  zurttokkommt ,  als  ob  es  im  völkerleben  grosze  Ter- 
diensto  gäbe  mid  grand  zu  vielem  rühme  wSre.  einerseits  kennt, 
wer  suf  evangelisohem  boden  steht,  schon  indem  einzelnen  menschen 
keinen  grand  zum  rühm ;  andererseits  kann  bei  ydlkem  noeh  we- 
niger davon  die  rede  sein ,  da  sie  in  so  hohem  masze  von  der  gunst 
zafiüliger  nmstttnde ,  dem  boden  und  der  natur  des  laades ,  in  wel- 
chem sie  wohnen ;  den  nachham  und  einzelnen  anszerhalb  ihrer 
macht  stehenden  ereignissen  abhflngigexsoheinen  und  so  verttnderlich 
vOlker  kommen  auf  und  winden  grosz  im  kämpfe  um  das 
dasein  und  die  höchsten  güter.   von  einer  ursprünglich  ziemlich 
gleichen  anläge  ausgehend,  erringt  hier  ein  stamm,  dort  ein  anderer 
'     kleine  vorteile,  im  laufe  der  Zeiten  wachsen  diese  namentlich  da- 
I     durch,  dasz  kleinere  stttmme  und  länder  allmählich  zusammentreten 
imd  einzelne,  die  zn  ftthrem  besonders  geeignet  scheinen,  das  gleich- 
artige möglichst  zusammenhalten  und  erweitem,  bis  die  ausdehnung 
immer  mehr  zunimmt  und  immer  zahlreichere  geistige  kräfte  in  be- 
wegnug  setst.  so  ist  es  einst  mit  Korn  gewesen,  so  auch  mit  Prenszen. 
I     ms  ist  denn  eigentlich  Preuszen?  eine  frage,  auf  die  sich,  wenn 
I     man  die  verschiedenen  zeiten  in  betracht  zieht ,  gar  nicht  mit  einem 
bestimmten  begriffe  antworten  läset,  denn  Preuszen  ist  zu  ver- 
Bohiedeiien  zeüoi  ganz  verschieden  an  umfang,  gestaltung,  bevölke- 
mng  und  geist  gewesen,  selbst  das  regentenhaus,  noch  das  bestän- 
j     digste  im  allgemeinen  Wechsel ,  hat  doch  bedeutende  wandelungen 
durchgemacht,    unstreitig  hat  Brandenburg  «n  der  bildung  des 
preuBzisehen  Staates  und  seines  Charakters  groszen  anteil  gehabt, 
aber  wer  will  sagen,  wie  viel  procente  gleichsam  auf  seine  rechnnng 
'     gesetzt  werden  sollen ,  wie  viele  auf  die  der  hochwichtigen  provinz 
j     Preuszen  und  der  anderen  provinzen,  wie  viele  auf  die  des  ausSchwaben ' 
I     stammenden  Hohenzollemschen  hauses?  Preuszen  hat  femer  manche 
1    nebenbuhler  gehabt,  die  ihm,  selbst  durch  ihren  widerstreit,  grosze 
I     anr^ng  und  fördemng  haben  angedeihen  lassen,  wiederholt  war 
I     es  in  gewissem  sinne  Habsbnrgs  nebenbuhler;  lange  zeit  hat  Sachsen 
1     in  Deutschland  und  Europa  die  rolle  gespielt,  die  Brandenburg- 
1     Freoszen  nachher  fortführte;  eine  zeit  lang  schien  Hannover  in  sei- 
!     ner  Verbindung  mit  England  nahe  daran,  einfluszreicher  zu  werden 
I     als  der  naehbar  Preuszen;  im  sttden  hat  zu  zeiten  Bayern  mit  ihm 
]     wettgestritten,   und  es  gibt  im  leben  jener  länder  steÜen,  die  viel- 
j    leicht  reicher  sind  als  etwaige  gleiche  abschnitte  der  prenszischen 
I    geschichte.  wenn  Preuszen  sohlieszlich  unter  den  nebenhuhlem  den 
I     sieg  davon  getragen,  sie  zum  teil  mit  sich  verbunden  und  seine 
kraft  durch  die  ihrige  verstärkt  hat,  so  ist  dies  nur  geschehen ,  weil 
es  sich  durch  die  v<ni  den  gegnem  her  zu  ihm  dringenden  lebens- 
BtrOme  befruchten  liesz,  weil  es  selbst  immer  mehr  in  Deutschland 
hmein-,  das  deutsche  volk  immer  mehr  zu  Preuszen  heranwuchs, 
luid  weil  viele  umstände  es  so  begünstigten,  dasz  es  scUieszlich  im 
Stande  war,  die  beste  kraft  NorddentsdilaBds  in  sich  zusammenzn- 


Digitized  by  Google 


326 


Ueber  Preuszena  genius, 


fassen:  denn  darin  besteht  seine  eigenste  natur^  dasz  in  ihm  das 
norddeutsche  und  zum  teil  das  niedersächsische  wesen ,  gesteigert 
um  einige  hcrbigkeit,  die  das  fortwährende  ringen  mit  nordischen, 
östlichen  und  andern  nachbarn  herbeiführte,  zum  ausdrucke  ge- 
langt, dasz  es  ein  staat  wurde,  so  gut  und  so  schlecht,  wie  ihn  Nord- 
deutßchland  eben  hervorbringen  konnte,   kann  also  da  von  vielem 
rühmen  die  rode  sein?  wo  selbst  die  person,  welche  träger  desruh- 
mes  sein  sollte,  von  so  unbestimmbarer  und  zweifelhafter  natur  ist? 
vielmehr  bandelt  es  sich  nm*  darum,  die  eigentümliche  lebenskraft, 
die  diesem  Staate  auf  deutschem  boden  zum  dasein  verholfen  hat, 
die  ihm  damals  und  später  in  seiner  allmählichen  entwickelung  von 
allen  Seiten,  namentlich  aus  allerlei  deutschen  gauen  zugeströmt  ist, 
und  die  ihre  begründung  in  dem  laufe  der  Weltgeschichte  überhaupt 
findet,  zu  begreifen  und  dadurch  zu  verstehen,  dasz  die  Ursachen 
seines  schnellen  Wachstums  doch  keine  zufälligen  sind. 

Preuszens  genius  kann  nur  aus  dem  gemeinen  laufe  der  Welt- 
geschichte erkannt  werden,  man  kann  die  geschichte  der  Staaten 
namentlich  aus  dem  gesichtspuncte  betrachten,  dasz  man  sie  auf- 
fftszt  als  die  geschichte  der  versuche,  die  freiheit,  durch  welche  Per- 
sönlichkeit und  eigenart  erst  leben  und  kraft  erhalten,  and  die  Ord- 
nung oder  besser  das  gesetz,  durch  welches  grössere  gemeinachaftett 
sich  erst  ihr  dasein  und  ihre  Wirksamkeit  sichern,  zu  organisienii. 
im  YoUendeten  Staate  gehören  allerdings  freiheit  und  geseti  eben  so 
wesentlich  zu  einander  und  durchdringen  eich  gegenselüg  eben  so 
sehr  wie  die  wahre  freiheit  des  vrillens  und  das  vollkommene  sitt- 
liche gesetz ,  wie  femer  in  der  vollendetMi  konet  das  wahrhaft  clas- 
siadM  nur  durch  innige  yerbindung  von  kunstgesets  und  freiheit  des 
genius  enmigt  wird,  mit  reeht  sagt  Goethe: 

80  ist  mit  aller  bildung  es  beschaffen, 
vergebens  werden  mifrebaad^Be  feister 
aaeh  der  voUendimg  reiner  h^hm  »treben. 

wer  prroszes  will,  musz  sich  zusammenraffen; 
in  dei-  beschränkung  zeigt  sich  erat  der  meister, 
uud  das  gesetz  nur  kann  uns  freiheit  geben. 

Indessen  auch  in  der  staatengeschichte  läszt  sich  bei  dwun- 
voUkommenheit  der  sittlichen  und  iniellectuellen  anlagen  des  menseh* 
liehen  geaohleohts  das  vollendetere  erst  nach  vielen  und  schweren 
kämpfen  erreichen,  bald  ist  die  eine  macht  mehr  überwiegend,  bald 
die  andere,  und  da  nun  freiheit  und  gesetz  unendlich  ^i^KitW  sM 
nnd  desto  reicher,  aber  auch  desto  schwerer  erreichbar  werden,  je 
mehr  sich  ihr  inhalt  entwickelt,  so  besteht  die  geschichte  in  einem 
fortwährenden  auf-  und  abwogen  der  mehr  die  freiheit  und  indivi- 
daalitifct  und  der  mehr  gesetz  und  Ordnung  begflnstigenden  einrich- 
tungen.  nnd  zwar  läszt  sich  im  allgemeinen  als  erstes  haBpigeseli 
bezeichnen,  dasz  die  freiheit,  weil  zunächst  in  der  natur  gegeben, 
den  vortritt  hat ,  die  geseteüebe  Ordnung  hingegen ,  da  sie  schon  et- 
was über  die  r«ne  nator  hinaof^gehendes,  kttnetliches  in  sich  sehlienti 
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3iadtfo]gt.  da  ferner  freibeit  und  geeete  an  sieh  formen  sind»  deren 
iikitt  anderweitig  gegeben  werden  mw,  80  Uszt  sieh,  wie  ge* 

I  .fldiMdiillehe  beobaebtiuigen  ergeben,  ein  $weito8  bauptgeeeta  daSui 
Matdlenf  daas  anf  eine  penode  der  freiheiti  wdelieainen  beetiaun- 
taa  wbM  bat,  eine  periode  der  gesetaUdien  ordnoi^  folgt ,  wel^ 
•denselben  inbalt  in  ibrer  weise  dnrebwfHbren  anebt. 

!  So  folgt  anf  die  perio^  der  patdarebafisidimi  sQ&ient  in  denen 

man  die  natOrlieben  Snszeren  gttter  des  lebws  mit  mflgliehalsr  fosi* 

1  nnd  swanglosigkeit  an  erringen  nnd  an  bewabran  tradiftei»  db 

I     peiiode  der  grossen  deq»otieen,  in  weleber  dieselben  g(tter  divob  ^ 

]     umiissendstan  nnd  fostestsA  slaatsgeataltangen  erwoitoi  wec4ea 

;  soUflgi,  an  deraa  spitae  ein  mann  stebt,  weleber  mit  dtoselben  nnnm* 
jdiiSttktbeit  Aber  das  Üben  seuier  «Smtlicben  nntertbanen  Behaltet, 
wie  in  den  robeaten  seiten  der  vator  oder  patriareb  Aber  das  leben 
seiner  ten  oder  gar  seiner  frauen,  seiner  kinder  nnd  tbecbanpt 
lunilienmitglieder. 

i  Es  folgt  darauf  ein  fernerer  zeitnmm,  in  welehem  man  sieb  be- 

mtfht,  die  bomaaen  gttter  zu  erringen,  d.  b.  diejenigen,  welobe  awar 
A0<^  auf  dem  boden  der  natur  entsprossen  scheinen ,  aber  gerade 

I    aOes  das  umfassen,  wodurch  der  mensch  sich  vor  den  Übrigen  wesan 

I  in  der  natur  auszeichnet,  und  sich  deshalb,  ohne  den  boden  dar 
natur  zu  verlassen,  immer  mehr  mit  geistigen  elementen  duireb- 

)  Sittigen,  die  Griechen  ringen  nach  diesen  gütem  auf  wegen,  anf 
denen  sich  die  freiheit  am  ungehemmtesten  entfaltet,  namentliob 

I  durch  kttnste  und  Wissenschaften,  die  Börner  durch  gesetz  und  recht, 
durch  erzwingung  einer  festen  Ordnung  mit  hülfe  von  Waffengewalt 

I     vnA  vertrag,   beide  Völker  aber  erblicken  ihr  höchstes  ideal  in  der 

I     wahren  und  vollen  menschlichkeit,  der  humanit&t. 

Da  geht  endlich  in  der  mitte  der  zeiten  mit  der  entstehung  des 
Christentums  und  dem  eintreten  der  Germanen  in  die  Weltgeschichte 
die  erkenntnis  von  dem  übersinnlichen,  unendlichen,  göttlichen 
Wesen  des  menschen  in  vollem  niasze  auf.  wie  gehorsam  sich  nun 
aneb  die  Christen  im  allgemeinen  gegen  die  obrigkeiten  verhielten, 
^0  hatten  sie  doch  an  dem  alternden  und  in  sich  zerfallenden  an* 
tiken  staat  ein  geringes  interesse.   überhaupt  schwand  allmähliob 

I  immer  mehr  die  irdische  sorge  vor  der  eindringlichen  mahnung,  mit 
forcht  und  zittern  zu  schaffen ,  dasz  man  selig  werde ;  zugleich  gab 
die  frohe  botscbaft  das  siegreiche  gefühl  von  der  freiheit  der  kinder 
gottes  und  der  erlösung  von  dem  gesetze  der  knechtschaft.  und 
gleichzeitig  versuchten  die  Germanen,  das  leben  durch  ein  möglichst 
■  geringes  masz  äuszerer  Ordnung  und  desto  stiirkere  anerkennung 
•der  freiheit  und  eigenart  des  einzelnen,  wie  durch  innere  bände  zu- 
sammenzuhalten, durch  ehre  und  friede,  durch  freundlichkeit  und 
hilligkeit,  endlich  durch  Verehrung  des  göttlichen  waltens  in  allem 
Innern  und  äuszern  geschehen,  bei  ihnen  wird  das  recht  nicht  durch 
vertrag  und  geschriebenes  gesetz  entschieden,  sondern  durch  her- 
kommen, durch  eideshelfer,  durch  gottesgerichte ,  ja,  wenn  es  zum 
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streite  swieehen  TfiUceni  komint»  cliii«li  das  hOehete  gottesgendit^ 
durch  die  scthladit,  in  deren  yerlftofe  sie  Wodens  walten  m  spttrsai 
mdnen.  die  person  wird  «n^fefiMst  als  etwas-  in  ihrem  ianentea 
kerne  nnantastbareli  nnd  wird  deshalb  einenrnts  mit  Terwegenst» 
Wagemut  nnd  entschlossenster,  trotsagstw  ti^ferkeit  geopärt,  m 
die  ewigen  gflter,  fireiheit,  trene  nnd  ehre  sa  retten  nnd  sich  eineir 
sits  bei  den  seligen  in  WalhaUa  sn  erstreiten,  andererseits  wird  m 
nnbedenhjieh  einem  herm  in  unfreien  dienst  dahingegeben,  weil 
durch  solchen  der  innerste  kern  menschlichen  weeens  doch  nioht 
zerstört  werden  kann,  so  sinkt  der  antike  staat  Tor  der  ehr isflieheD, 
gemeinde  und  dem  germanischen  gan  und  der  gefolgschaft  dahin. 

Aber  das  gOttHdie,  das  über  alles  iussere  erhabene  wesen  die 
mensdiMi«  weläes  nun  als  sein  höchstes  ziel  erschien,  wollte  sich 
allmfthlieh  auch  als  feste,  unangreifbare,  sieher  in  sich  sellMt 
ruhende  kraft  organisieren,  und  so  entstanden  kaisertom  und  papst- 
tum,  welche,  wie  Bänke  einmal  sagt,  doch  beide  auf  deroslhea 
idee  beruhen,  und  In  ihrem  gefolge  der  feudalstaat.  auf  den  Cte- 
rismus  eines  Carl  des  Grossen,  O&o  des  Grossen  und  Heinrich  111, 
▼on  denen  die  letsteren  beiden  wesentlich  nadb  ihrem  ermessen 
pftpste  ein-  und  absetzten,  folgte  die  blflte  der  hierarcide,  als  Imio- 
cenz  in,  ein  in  der  that  grossartiger  oharaktsr,  durch  die  immtr 
schwirmarischer  gewordenen  ideen  seiner  zeit  begOnsügt,  den  an* 
^ruch  eihob,  für  das  haupt  der  gesamten  chrirtenheit  zn  gelten, 
und  ihn  im  wesentlichen  durchsetzte,  aber  sowd  die  kaiser  als  die 
pSpste  auf  der  hohe  ihrer  macht  wurden  von  dem  gedenken  ge- 
tn^l^,  das  göttliche  gesetz  möglichst  unmittelbar  und  mit  dnem 
möglichst  geringen  masz  ftuszerer  Ordnung  zur  bestimmenden  kxsft 
des  lebens  zu  machen. 

Aber  dieser  yersuch,  der  eine  zttt  lang  seinem  gelingen  nahe 
schien,  nahm  allmählich  dnen  immer  klaglicheren  Terlanf.  <Ue  kirohe  i 
und  die  geistlichkeit  verwilderten  und  Terweltlichten,  die  Offmt-  j 
liehen  znstSnde  wurden  immer  unsicherer  und  unsittlicher,  das  redit 
mangelte  eine  zeit  lang  hst  gSnzliöh.  die  versuche,  welche  nodi 
Karl  der  Grosse  mit  seinen  capitularien  gemadii  hatte,  das  recht-  | 
fortzubilden,  erlahmten,  und  es  herrschte  fast  nur  nodi  das,  worhi 
die  macht  der  Persönlichkeit  ihren  reinsten  aasdruck  findet,  die 
autoritftt.  und  selbst  diese  gerieth  immer  mehr  ins  wanken,  nament* 
lidi  seitdem  die  Christenheit  wiederholt  den  kummer  hatte,  mehra» 
kaiser  und  pftpste  an  ihrer  spitze  zu  erblicken.  Dentsohland,  der 
baupttrttger  der  mittelalterlichen  Staatsordnung,  kam  immer  melir 
herunter  und  näherte  sich  immer  mehr  jenem  Charakter  eines  mon^ 
etrum,  ak  welches  Pufendorf  es  bezdckaet.  iinmer  herrischer  nnd 
unerträglicher  wurde  das  regiment  der  kirche,  und  scUieszlieh  suchte 
sie  ihre  gegner  mit  feuer  und  schwerk  zu  vertilgen. 

Mit  dem  kämpfe  wider  das  druckende  joch  der  kirche,  weldies 
zum  teil  noch  fortdauert,  begann  die  moderne  entwickelung,  wdobe 
allmählich  die  interessen  wieder  mehr  vom  himmd  zur  erde,  vom 
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übersinnlichen  zum  sinnlichen  und  sittlichen  zurücklenkte  und  zu- 
nächst wieder  die  freiheit  mehr  entfesselte,  vorgearbeitet  hatten  ihr 
jichon  diejenigen  kaiser,  welche,  wie  die  Hohenstaufen,  mit  aller 
energie  ihrer  groszartig  angelegten  persönlichkeiten  die  weltlichen 
interessen  gegen  die  geistlichen  vertheidigten.  aber  da  sie  im  gan- 
zen auf  demselben  boden  standen  wie  ihre  gegner,  die  päpste,  so 
brach  tlber  sie  eine  der  schrecklichsten  katastrophen  herein,  welche 
I  die  geschieh te  zu  verzeichnen  hat.  der  kämpf  wider  die  kirche  aber 
I     wurde  erst  mit  erfolg  geführt,  als  man  ihn  von  unten  her  begann. 

Die  erste  bresche  in  den  mittelalterlichen  feudal-hierarchischen 
instand  legte  die  bildung  eines  bürgertums  in  den  städten  Italiens, 
Deutschlands,  der  Niederlande  und  anderer  liindcr.  in  Italien  waren 
die  Überlieferungen  des  altertums  nie  völlig  untergegangen,  in 
Deutschland  bewirkte  der  Übergang  von  der  natural-  zur  geldwirth- 
:     Schaft,  der  allmählich  eintrat,  eine  sorgfältigere  durcharbeitung  des 
rechts;  handel  und  Verträge,  die  wieder  mehr  aufkamen,  ei forderten 
gröszere  Sicherheit;  der  Wohlstand  trieb  zum  emporblühen  von 
■     künsten  und  Wissenschaften,   so  kam  es,  dasz  man  in  den  städten 
t     wieder  vielfach  in  die  bahnen  des  altertums,  der  ttÖXic  und  urbs 
oder  des  municipium  der  Griechen  und  Römer  einlenkte.  Florenz 
spielte  in  Italien  die  rolle  Athens,  Venedig  zum  teil  die  von  Rom, 
j     und  in  Deutsehland  verhielt  es  sieb  ähnlich  z.  b.  mit  Nürnberg  und 
'     Lübeck,    letzteres  wurde  das  haupt  der  hansa,  einer  macht,  weiche 
!     die  geschicke  des  nordens  eine  Zeitlang  nach  ihrem  willen  entschied, 
j     —  Aber  auf  die  dauer  war  das  bürgertum  der  städte  doch  nicht 
!     mächtig  genug:  es  schwand  zuletzt  mehr  und  mehr  dahin,  wenn- 
gleich es  in  der  Schweiz  und  den  Niederlanden  einen  starken  nieder- 
scblag  zurückliesz. 

Die  zweite  bresche  in  die  mittelalterliche  Ordnung  legte  die 
Wissenschaft,  welche  allmählich  eine  fast  unabhängige  weitmacht 
wurde,    wie  ungemein  die  altertums-  und  humanitätsstudien  die 
•     neuere  entwickelung  beschleunigt  und  vielfach  bestimmt  haben,  ist 
oft  in  begeisterten  werten  hervorgehoben  worden  und  soll  deshalb 
hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden,   es  genüge  zu  erwähnen ,  dasz 
alle  neueren  Völker  der  reihe  nach  ihre  renaissance-periode,  ihren 
classicismus  durchgemacht  haben  und  ohne  diesen  gar  nicht  zu 
denken  sind,   dazu  aber  trat  seit  etwa  dem  17n  Jahrhundert  das  er- 
.     wachen  der  empirischen  Wissenschaften  und  der  aufklärung,  welche, 
'     um  ein  bild  Hettners  zu  gebrauchen,  von  den  hauptvölkern  fugen- 
artig durchgeführt  wurde,    dadurch  trat  eine  mächtige  befreiung 
I     der  geister  ein,  welche  für  den  ferneren  kämpf  namentlich  die  gei- 
stigen Waffen  schmieden  half.  —  Aber  auch  die  Wissenschaft  ver- 
mochte den  kämpf  gegen  das  übergewicht  der  kirche  nicht  glücklich 
durchzuführen,  da  sie  eine  zu  ideelle  macht  ist  und  zu  ihrem  schütze 
selbst  des  armes  der  obrigkeit  bedarf,    sie  hat  nicht  vor  dem  ge- 
schicke bewahrt  werdeu  können,  dasz  sie  in  den  meisten  ländern 
selbst  lange  zeit  in  fesseln  geschlagen  wurde. 


uiLjui^L-ü  Ly  Google 


330 


Ueber  PreuszoDS  geniua, 


Die  dritte  bresche  legte  eine  schon  viel  gröszere  und  viel  prak- 
tischere macht,  die  reformation.  sie  unternahm  es,  die  kirche  von 
ihrer  verweltlichung  zu  heilen,  wies  der  frömmigkeit  ihren  wahren 
sitz  im  glauben  und  gewissen  an  und  brachte  wirklich,  wo  sie 
durchdrang,  ein  muht  unbedeutendes  stück  von  religiöser  und  gei- 
btiger  freiheit.  aber  sie  verfiel  groszenteils  in  zelotismus  und  eiü- 
bcitigkeit,  hatte  schwere  kämpfe  um  ihr  eigenes  dasein  zu  bestehen, 
muöte  schlieszlich  vor  der  wiedererblaikien  katholischen  kirche  be- 
deutendes schon  erobertes  terrain  wieder  räumen  und  befand  sich 
in  folge  der  Zersplitterung  in  äuszerlicher  hinsieht  zum  teil  in  un- 
sicherer läge  und  war  mannigfachen  Schwankungen  ausgesetzt. 

Bürgertum,  Wissenschaft  und  glaubensverbesserung  traten  viel- 
fach in  engeren  bund  mit  einander,  das  bürgertum  gieng  von  einer 
sehr  festen,  oft  fast  eigensinnig  ausgebildeten ,  aber  heilsame  zucht 
ausübenden  sitte  aus  und  führte  dadurch  zu  festeren  formen  der 
Sittlichkeit,  die  Wissenschaft  hatte  es  mit  der  erkenntnis  der  Wahr- 
heit zu  thun  und  bildete,  wie  immer  da,  wo  sie  gesund  ist,  eine  Vor- 
stufe für  die  erringung  des  guten,  also  für  die  Sittlichkeit,  und  die 
glaubensverbesserung  hat,  indem  sie  erst  in  dem  gewissen  die  rechte 
grundlage  für  alles  sittliche  verhalten  auffand,  mehr  als  irgend  eine 
andere  macht  vor  ihr  für  die  Sittlichkeit  gethan,  ja  dieselbe  sogar 
zum  teil  auf  kosten  der  frömmigkeit  kräftiger  entwickelt,  so  ist  es 
jenen  drei  mächten  im  verein  zwar  im  allgemeinen  gelungen,  die  un- 
sittlichen zustände,  in  welche  die  verweltlichte  kirche  und  Christen- 
heit gerathen  war,  zu  überwinden  und  die  Seligkeit  als  das  darzu- 
thun,  was  den  menschen  in  allem  handeln  leiten  soll,  aber  zam  teil 
haben  sie  diese  noch  nicht  in  ihrer  reinsten  und  allgemein  giltigen 
form  klar  erkannt,  zum  teil  in  folge  ihrer  ohnmacht  nicht  vermocht, 
sie  durchzuführen,  sondern  noch  einen  letzten  groszen  gang  im 
kämpfe  mit  den  mittelalterlich- hierarchischen  ideen  übrig  gelassen; 
endlich  haben  sie,  was  sie  erreichten,  nur  dadurch  erreicht,  dasz  sie 
sich  mit  einer  vierten  macht  verbanden,  welcher  die  zukunft  gehört 
und  welche  in  Preuszen  einen  sehr  vollendeten ,  vielleicht  den  voll- 
endetsten ausdruck  gefunden  hat,  mit  dem  modernen  culturstaat. 

Der  Staat  im  allgemeinsten  sinne  ist  die  gemeinschaft  derer, 
welche  durch  dauernde  Ordnungen  vereint  sind,  um  sich  gegen  be- 
einträchtigungen  nach  auszen  hin  im  äuszersten  falle  mit  gewalt  zu 
schützen  und  im  innern  frieden  und  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten, 
der  erste  punct  bedingt  die  macht  und  grösze  des  Staates,  nament- 
lich im  Verhältnis  zu  seinen  nachbarn,  der  zweite  einen  gew^issen 
grad  von  cultur  —  welch  einen,  läszt  sich  nicht  im  allgemeinen  be- 
stimmen ,  da  der  innere  friede  unter  umständen  mit  sehr  geringen 
mittein  aufrecht  erhalten  werden  kann,  am  schönsten  aber  erst  dann 
blüht,  wenn  möglichst  alle  menschlichen  bände  und  kräfte  sich  unter 
dem  schütze  des  Staates  in  die  wette  regen,  um  die  edelsten  irdischen 
nnd  geistigen  güter  der  menschheit  erringen  zu  helfen,  der  staat  ist 
also  immer  auf  kräftige  und  maszgebe&de  thätigkeit  hingewieaan* 
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er  setzt  daher  ein  gewisses  sittliches  verhalten  voraus  und  wird ,  je 
entwickelter  er  ist,  desto  mehr  die  reine  und  allgemein  anerkannte 
Sittlichkeit  zu  fördern  berufen  und  geneigt  sein. 

Der  moderne  culturstaat  hat  aber  noch  vieles  vor  den  antiken 
Staaten  voraus,  er  beruht  zunächst  unzweifelhaft  auf  entschieden 
christlicher  grundlage.  seine  sittliche  Ordnung  ist  daher  viel  reiner 
und  geläuterter  als  die  der  alten  stauten,  und  beansprucht  eine  ge- 
wisse allgemeingiltigkeit,  wenn  er  auch,  weil  er  staat  ist,  allmählich 
immer  mehr  darauf  verzichtet,  das  göttliche  gesetz  unmittelbar  zur 
bestimmenden  macht  des  lebens  zu  erheben;  namentlich  hat  er  sich 
auch  viel  mehr  als  je  das  altertum  von  nationaler  beschränktheit  be- 
freit, ferner  scheint  sein  wesen  gleichsam  zusammengesetzt  aus  den 
dementen  von  Hellas  und  Rom.  er  ist  an  grösze,  macht  und  rechts- 
sinn Rom  in  seiner  besten  zeit  ähnlich,  als  es  sich  noch  auf  Italien 
beschränkte,  und  hat  dadurch  seine  bürger  meist  schon  lange  vor 
ähnlichen  zwistigkeiten  behütet,  wie  die  waren,  an  denen  das  alte 
Griechenland  schlieszlich  zu  gründe  gieng.  und  er  eifert  in  seinem 
streben  cultur,  kunst  und  Wissenschaft  zu  fördern,  Hellas  nach,  dazu 
bat  er  die  forderung  zahlreicher  materieller  und  geistiger  interessen 
sich  doch  noch  in  ganz  anderer  weise,  als  dies  bei  den  alten  der 
fall  war,  zur  aufgäbe  gemacht,  er  hat  auch  das  btirgertum,  den 
tiers-6tat  und  die  pflege  der  städte  unter  seinen  schütz  genommen 
und  sich  der  glaubensverbesserung  vielfach  nicht  abgeneigt  gezeigt, 
aber  er  hat  freilich  sehr  verschiedene  stufen  aufzuweisen,  aar  die 
hauptsächlichsten  können  hier  berührt  werden. 

Die  erste  stafe  ist  die,  welche  durch  Spanien  unter  Philipp  II 
und  seinen  nachfolgern  dargestellt  wird,  der  staut  hat  sich  von  den 
hierarchischen  Ideen  noch  nieht  losgeeehfilt  and  begreift  seine  aaf- 
gabe  nur  sehr  mangelhaft. 

Die  zweite  stufe  ist  die,  auf  der  Frankreich  unter  Ludwig  XIV 
steht,  der  staat  ist  allerdings  noch  befangen  in  hierarchischen  ideen. 
der  könig  ist  zu  zeiten  der  gehorsame  söhn  des  papstes  und  treibt 
in  semer  bigotten  weise  seine  besten  bürger,  die  hugenotten,  zum 
lande  liinans.  zn  zeiten  aber,  wenn  die  staatsrücksicht  überwiegt, 
führt  er  eine  spräche  gegen  den  heiligen  stuhl,  welche  sich  kein 
protestantischer  fürst  erlaubt,  dabei  entwickelt  er  aber  solche 
kraft  und  gewandtheit  nach  auszen  und  eine  groszenteils  so  erfolg- 
reiche geschäftigkeit  im  innem ,  dasz  er  in  mancher  hinsieht  ent- 
schiedene bewunderong  abnötigt,  auf  dieser  stufe  habon  zeitweise 
auch  evangelische  Staaten  gestanden  z.  b.  England. 

Die  dritte  stufe  endlich  ist  die,  welche  am  reinsten  in  Preuszen, 
wie  es  etwa  seit  1713,  namentlich  aber  seit  1740  ist,  zum  ausdrucke 
kam,  der  schlechthin  moderne,  der  wahrhaft  sittliche  staat,  der, 
nachdem  er  die  christlichen  grandsätze  in  fleisch  und  blut  auf- 
genommen hat,  doch  die  veradiiedenen  religionen  sich  selbst  über- 
läszt  und  nur  die  grenzen  gegen  sie  absteckt,  er  hat ,  was  vor  ihm 
Mine  yerbttndeten,  das  bfirgertaa  in  den  st&dten,  die  Wissenschaft, 
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die  reforination ,  auch  als  ziel  verfolgten,  eine  möglichst  sittliche 
Ordnung  der  einzelnen  Verhältnisse  des  lebens  und  der  endlichen 
thätigkeit  des  menschen,  als  grundgesetz  angenommen,  das  ihm 
kraft  und  leben  verleihen  soll,  und  kraft  und  leben  hat  Preuszen  in 
der  that  daraus  empfangen,  dasz  es  sich  gewissenhaft  bemüht  hat^ 
seine  Verhältnisse  möglichst  nach  sittlichen  gesichtspuncten  zu  ord- 
nen, es  ist  darüber  freilich  zum  teil  in  der  entwickelung  freiheit- 
licher einrichtungen  hinter  anderen  nationen  zurückgeblieben,  z.  b. 
im  vorigen  Jahrhundert  hinter  England  zu  einer  zeit ,  wo  dies  über- 
flusz  an  freiheit,  aber  auch  an  schamloser  corruption  hatte,  denn 
Preuszen  hat  geglaubt,  dasz  es  zur  sichern  feststellung  einer  wahr- 
haft sittlichen  lebensordnung  vor  allem  einer  festen,  den  ganzen 
Staat  durchdringenden  zucht  bedürfe,  und  hat  zur  herstellung  der- 
selben ein  übermasz  von  arbeit  und  mühe  aufgewandt,  aber  es  hat 
neuerdings  auch  bewiesen ,  dasz  es  sich  mit  der  freiheit  zu  befreun- 
den versteht,  und  wenn  nicht  alle  zeichen  trügen,  wird  seine  fernere 
entwickelung  namentlich  in  dieser  richtung  erfolgen. 

Es  ist  nun  noch  im  einzelnen  darzuthun,  dasz  Preuszens 
genius  es  vorzüglich  dazu  geleitet  hat,  ein  sittlicher  staat  zu  werden, 
dieser  beweis  würde  an  der  band  geschichtlicher  Urkunden  und  Zeug- 
nisse so  geführt  werden  können,  dasz  er,  selbst  in  betreff  des  Wort- 
lautes einzelner  documente  etwas  überraschend  schlagendes  hat.  hier 
ist  es  jedoch  nur  möglich ,  kurz  das  allgemeine  zu  entwickeln  und 
durch  einige  Zeugnisse  zu  unterstützen. 

Preuszen  als  sittlicher  staat  hatte  zunächst  die  aufgäbe,  auf 
sieb  selbst  zu  ruhen,  nach  innen  und  auszen  unabhängig  zu  sein, 
sich  durch  nichts  leiten  zu  lassen  als  durch  die  staatsraifion,  die 
ratio  Status,  wie  es  in  diplomatischen  actenstücken  heiszt. 

Dazu  gehörte,  dasz  es  sich  unabhängig  machte  von  kirch- 
lichen interessen.  und  das  hat  es  mehr  als  irgend  ein  anderer 
gröszerer  staat  eiTeicht.  es  ist  frühzeitig  der  toleranteste  staat  ge- 
wesen und  hat  sich  gegenüber  den  christlichen  bauptconfessionen 
paritätisch  verhalten,  zwar  steht  es  wesentlich  auf  evangelischem 
boden,  es  ruht,  wie  Dahlmann  in  einem  Selbstbekenntnis  sagt,  auf 
den  thaten  Luthers,  aber  es  trägt  keiner  kirche  die  schleppe,  man 
verkenne  nicht  den  allerdings  schwer  zu  fassenden  unterschied 
zwischen  religion  und  Sittlichkeit,  jene  hat  es  mit  dem  Verhältnisse 
des  menschen  zu  dem  übersinnlichen  zu  thun,  äuszert  ihre  gröst« 
kraft  in  der  Versöhnung  des  über  die  fehler  und  leiden  der  weit 
niedergedrückten  menschen  mit  dem  göttlichen  wesen  und  hat  ihre 
stärksten  wurzeln  im  gemüte,  als  dessen  äuszerungen  auch  ge- 
danken  und  handlangen  anzusehen  sind,  die  Sittlichkeit  hingegen 
regelt  nur  das  thätige  verhalten  des  menschen  und  schreibt  vor,  es 
solle  von  der  art  sein,  dasz  dadurch  das  allgemeine  leben  der  mensch- 
heit,  ja  der  erde,  nicht  gehemmt  sondern  gefördert  werde,  und  wenn 
sie  verlangt,  dasz  dazu  eine  bestimmte  Verfassung  des  gemüts  und 
gesinnung  vorhanden  sei,  so  fordert  sie  dies  nicht  um  des  verhaltei^ 
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zu  gott  willen ,  sondern  um  des  thätigen  lebens  in  der  weit  willen, 
religion  und  Sittlichkeit  berühren  und  bedingen  sich  also  gegen- 
seitig und  durchdringen  sich  in  ihrer  Vollendung  vollkommen,  aber 
sie  gehen  von  verschiedenen  ausgangspuncten  aus  und  können  sich 
trennen,  religionen  haben  oft  unsittliches  geboten,  wenigstens  was 
unserem  staatlichen  bewustsein ,  wie  es  in  gesetzen  seinen  ausdruck 
findet,  als  unsittlich  erscheint,  und  gebieten  noch  jetzt  unsittliches, 
und  Staaten,  sittliche  gemeinschaften  haben  hinwiederum  geboten, 
was  gegen  die  religion  verstöszt.  femer,  Preuszen  schlieszt  viele 
religionen  in  sich,  aber  es  hat  nur  eine  und  dieselbe  sittliche  Staats- 
ordnung,  dagegen  überläszt  es,  wie  bemerkt,  die  religion  dem  ge- 

I  müte  und  der  kirchlichen  sphäre.  es  beschützt  sie  freilich,  da  es  er- 
kennt, dasz  die  sittliche  Ordnung  durch  die  religion  gefördert  wird, 
aber  es  zieht  auch  die  scharfen  grenzen ,  die  zwischen  seinem  staat- 

I  hohen  gebiete  und  der  kirche  liegen  und  hat  dies  namentlich  in 
letzter  zeit  mit  solcher  entschiedenheit  gethan,  dasz  es  sich  zum 
kräftigsten  Vorkämpfer  aller  sittlich-staatlichen  ansprüche  gegen 
hierarchische  tendenzen  gemacht  und  den  allgemeinen  beifall  aller 
frei  und  besonnen  denkenden  erworben  hat.  nun  erst  wird  wahrhaft 

,     gelingen,  was  der  antike  staat,  die  mittelalterliche  Staatsordnung 

I  und  der  moderne  französische  culturstaat  nicht  zu  stände  gebracht 
haben. 

j  Dasz  Preuszen  so  scharf  das  sittliche  von  dem  religiösen  ge- 

trennt hat,  ist  kein  zufall,  sondern  durch  seine  geschichtliche  ent- 
wickelung  herbeigeführt,  frühzeitig  vereinte  es  in  seinen  grenzen 

I    bekenner  verschiedenen  glaubens,  namentlich  reformierte  und  Luthe- 

I  raner.  allmählich  kamen  auch  mehr  katholiken  hinzu,  die  jetzt  etwa 
V3  sein«  bewohner  ansnuushen.    wenn  der  Staat  sich  diesen  yer- 

I  schiedenmi  confessionsverwandten  gegenüber  gerecht  verhalten 
wollte,  so  muste  er  auf  eine  Staatsreligion  verzichten  und  sich  auf 

I  das,  was  allen  oonfessionen  im  grasen  gemeinsam  ist,  gewisse  sitt- 
liche grundsätze,  beschrtfnkim«  nur  darin  zeigt  sich  sein  evange- 
lischer Charakter,  dasz  seine  Sittlichkeit  den  evangelischen  an- 
sehauungen  entspricht,  diese  haltung  des  Staates  war  entschieden^ 
als  korfilrst  Sigismund  1613  zur  reformierten  kirche  übertrat 

I  und  jenes  glaubensbekenntnis  ablegte,  das  wegen  seiner  gediegen- 
heit  gerühmt  wird  und ,  wie  Bänke  Tsnioliert,  zwar  unzweifelhaft 
des  fürsten  persönliche  überzengong  aussprach,  aber  doch  gewis 
durch  rücksioht  anf  reformierte  iinterthuien  und  bundesgenossen 
nahe  gelegt  war*  spfttsr  hat  sich  Preuszen  als  der  grosze  hört  der 
wegen  ihrer  religion  aus  anderen  ländem  vertriebenen  bewährt  und 
wiederholt  Niederländer,  Pfälzer,  Hugenotten  und  Salzburger  auf- 
genommen ,  an  denen  es  mit  seine  tüchtigsten  unterthanen  ge- 
wonnen, selbst  die  Jesuiten  hat  Friedrich  der  Qrosze  zu  einer  zeit 
beschützt ,  da  sie  sonst  überall  veijagt  wurden,  in  diesem  könige 
offenbart  sich  überhaupt  das  sittliche  princip  im  gegensatz  zu  dem 
religiösen  am  entsdiiedensten  und  selbst  inseitig,  er  Sagt  nicht. 
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nur,  in  seinen  tiMle  solle  jeder  naeh  wSmM        selig  werte,  «r 
sebvaibt  anoli:  H  m*y  a  saus  dmite  qu'ime  moral»;  elk  eoateie» 
qne  les  indmdns  se  doiviBt  reciproquemeut;  eile  «et  la  bese  de  k 
eodM.  und  an  einer  aadem  «taMe  kM  er,  der  firsi  sei  luAsiit 
la  religion  ciyile  da  pajs,  qoi  eonsiBle  dea»  niemffM  et  dMS 
tontes  les  yeHns  monles,  die  leligioo  spiritoelle  idAbss  ibmi  dm 
höchsten  wesen  llberiassen ,  da  die  mens<Aen  »in  dieser  Maiiiibl  aQi 
bHnd  seien.  spMer  hat  eiek  Friedhneh  Wilheiai  III  besonden 
mttht,  durch  die  union  die  gemeinsamen,  znm  grossen  teil  dodi  ^ 
liehen  anschauungen  der  erangelisohen  oonfeeeionen  zu  ntiMOi  taü 
zu  yerhinden  und  damit  zugleich  die  sittliche  macht  des  preussisdMa 
Staates  zu  heben,   deshalb  betritt  also  die  neueste  kirchengeseli- 
gebung  keine  neuen  bahnen^  wenn  sie  sich  zwar  in  glaubensstrat 
nicht  einläszt,  aber,  indem  sie  den  staat  als  obersten  Vertreter  dar 
Sittlichkeit  auffaszt,  deshalb  von  der  kirche  anerkennung  seiner  sitt- 
lichen oberaufBicht  fordert,  dasz  sich  damit  wahres  gottvertraoen 
wol  verträgt,  liegt  auf  der  band,    wie  unendlich  oft  sind  in  der 
preaszißchen  geschichte  momente  vorgekommen ,  in  denen  preossi- 
sehe  herscher  und  Staatsbürger  gedacht  haben ,  wie  Friedrich  Wil- 
helm I  einmal  schreibt:  'unser  herrgott  hat  Preuszen grosz gemacht^ 
der  wird  es  auch  nicht  fallen  lassen'. 

Hat  der  preuszische  staat  so  seine  Unabhängigkeit  gegenüber 
der  kirche  gewahrt,  so  hat  er  sich  auch  überhaupt  im  innern  im- 
mer selbständig  behauptet  und  sich  nie  dauernd  an  bestimmte 
ideale  mächte  und  strCmungen  gefangen  gegeben,  denn  das  reich 
der  Sittlichkeit  ist  von  dieser  weit,  daher  hat  der  preuszische  staat 
im  ganzen  etwas  so  ungemein  nüchternes ,  realistisches ,  wenig  von 
jener  ideologie,  die  Napoleon  I  an  den  Deutschen  tadelte,  in  merk- 
würdiger weise  offenbart  sich  dies  in  einzelnen  herschern  wie 
Friedrich  Wilhelm  I.  er  verräth  das  innerste  geheimnis  preuszischer 
staatskunst,  wenn  er  einmal  schreibt,  er  verfahre  'nach  denen  priii- 
cipiis,  die  wir  durch  die  experienz  und  nicht  aus  büchem  gelernt 
haben'  und  ein  ander  mal  'mit  chimären  lasse  ich  mich  nicht  amü- 
sieren, ich  will  realitäten  haben',  dagegen  hat  er,  wie  ein  berühm- 
ter preuszischer  Staatsmann  nichts  dawider,  dasz  sich  andere  mit 
Chimären  plagen,  'man  lasse',  schreibt  er,  'den  leuten  den  wind, 
wenn  man  zu  seinem  zwecke  kommt'.  Preuszen  ist  eben  gleich- 
zeitig mit  den  realen  und  empirischen  Wissenschaften  grosz  ge-^ 
worden,  und  hat  es  durch  seine  realpolitik  das  deutsche  gemüt  ■ 
mehi'  als  einmal  verletzt,  so  hat  es  dasselbe  doch  zuletzt  wieder 
durch  die  eriuige,  die  jene  staatskunst  erzielt  hat,  versöhnt. 

Nicht  minder  gewissenhaft  hat  Preuszen  die  Verpflichtung  ge- 
nommen, die  Unabhängigkeit  des  Staates  nach  auszen  zu 
vertheidigen.  so  viel  wie  möglich  hat  es  noch  das  imtergehende 
deutsche  reich  behütet  und  beschützt,  jedenfalls  mehr  als  irgend 
eine  andere  deutsche  macht,  selbst  Oesterreich  und  Habsburg  nicht 
ausgenommen,  dem  doch  ganz  andere  mittel  zu  geböte  standen,  be- 
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(Tenlit  man,  dasz  Preuszen  es  fast  ganz  allein  gewesen  ist,  das  die 
nördlichen  und  meisten  östlichen  feinde  von  Deutschland  abgewehrt 
hat,  erwägt  man  ferner,  was  der  grosze  kurfürst  und  seine  nach- 
folger  bis  auf  kaiser  Wilhelm  gethan  haben ,  um  die  Franzosen  von 
Deutschlands  grenzen  fem  zu  halten,  so  wird  man  in  der  that  mit 
Gneist  sagen  können :  die  gegner  Preuszens  sollen  doch  einmal  erst 
den  beweis  führen,  welche  rolle  Deutschland  seit  dem  westphSHschen 
frieden  ohne  den  groszen  kurfürsten  und  seine  nachfolget  gespielt 
haben  würde,  ja  einzelne  preuszische  ftirsten  sind  in  ihrer  reich s- 
trene  fast  bis  zur  selbstdemütigung  vorgeschritten,  dahin  gehOrt, 
was  Friedrich  Wilhelm  I  an  Seckendorf  schreibt:  'der  kaiser  moBz 
mich  mit  füszen  wegstoszen,  sonsten  ich  mit  trene  und  blut  sein  bin 
imd  bis  an  mein  ende  verbleibe',  und  diesen  werten  gemäsz  hat  er 
«ach,  obwol  mit  dem  grösten  undanke  belohnt,  gehandelt,  aller- 
dings bat  auch  die  preuszische  staatekunst  ihre  schwachen  atige&- 
blicke  gehabt;  aber  sie  hat  das  glück  gehabt,  ihre  versehen  immer 
wieder  gut  machen  zu  können,  und  wo  sie  bei  dem  traarigen  sa- 
fltande  des  zerfallenden  deutschen  reichs  auszer  stände  war ,  wo  das 
Interesse  der  selbsterhaltung  sie  abhielt,  für  Deutschland  einzutreten, 
da  hat  sie  wenigstens  Preuszen  grosz  genudit  und  erhalten  nnd  da- 
durch Deutschlands  znknnft  gerettet. 

Indem  Preuszen  so  nach  innen  und  auszen  seine  Unabhängigkeit 
wahrte ,  zeigte  es  den  Charakter  einer  Persönlichkeit ,  welche  nicht 
wahrhaft  sittlich  handeln  kann,  wenn  sie  sieh  nicht  innerlich  frei 
und  nnabhttiigig  weisz ,  die  darum  auch  von  einem  gewissen  berech- 
tigten ehr-  und  selbstgeftthl  durchdrungen  ist.  und  was  den 
slaat  als  gaazes  besaeliey  das  wurde  auch  allmählich  immer  mehr 
empfiadiuig  seiner  einzelnen  bürger.  das  mittel,  das  dazu  führte, 
war  groseenteils  dasselbe,  welches  den  staat  nach  anszen  hin  schützte, 
jenes  beer,  das  fast  tomxgkichlich  in  der  neuem  kriegsgesohiehte 
dasteht,  das  beer  des  groszen  Friedrich,  der  befreiungskiiege,  der 
jaiure  1870  und  1871,  welohes,  mit  gröster  Aufmerksamkeit  immer 
mehr  vefTallkoiiimnel^  nun  die  Vorzüge  des  gescholten  berufsheera 
mit  der  ganzen  naturkrafb  und  sittlichen  energie  eines  volksheeres 
in  einziger  weise  vereint,  namentlioh  durch  die  einfBlirQiig  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht,  die  uns,  zum  teil  schlecht  genug,  von  den 
meiBieB  gröszeren  Völkern  nachgeahmt  wird^  hat  Preuszen  bewiesen, 
dasz  es  in  sittlicher  hinsieht  an  der  spitze  der  Staaten  marschiert, 
der  dienst  im  beere  ist  es  Torzugsweise  gewesen,  welcher,  wttbrend, 
die  Dentsehen  tarn  groszen  teil  durch  ihre  sebwacbbeit  anderen  na- 
tionen  gegenttber  immer  mehr  hsronterkamen ,  so  dasi  sohhesaUob 
ein  gefeierter  schriftsteiler  ihnen  ihr  bediententnm  vorznwerfen 
wagte,  reges  männliches  riiigefühl  wieder  in  der  deutsoben  brüst 
erweckte,  unter  kriegsherren  stehend,  die,  wie  der  grosze  kurfürst 
Ludwig  XIV  wissen  liesz,  ihre  ehre  höher  schätzten  als  das  leben, 
die,  wie  Friedrich  der  Qrosze  sagte,  es  sich  zur  ehre  rechneten,  solche 
beeve  aa  befehligen,  aber  aneb  erwartetrai,  dasz  ihre  soldatoi,  da  sie 
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Preuszen  seien,  sich  ihres  namens  würdig  zeigen  würden,  später  mit 
der  ganzen  jugendlichen  glut  idealster  begeisterung  in  den  kämpf 
wider  Frankreich  stürmend,  haben  preuszische  Soldaten,  mit  der 
zeit  immer  mehr  von  ihren  deutschen  brüdern  begleitet,  durch  ihre 
tapferkeit  glänzendes  geleistet  und  im  gefühle  dessen  eine  so  hohe 
und  reine  Vorstellung  von  der  ehre  entwickelt,  wie  sie,  wenigstens 
wenn  man  sie  in  ihren  besten  gestalten  betrachtet,  kaum  edler  ge- 
dacht werden  kann,  will  man  eine  ganz  durchgeistete  anschauung 
dieser  ehre  in  ihrer  reifsten  form  kennen  lernen,  so  darf  man  sich 
nur  des  idealen  bildes,  das  sie  in  der  deutschen  litteratur  in  Lessings 
Tellheim  gefunden  hat,  erinnern  und  sich  die  worte  zurückrufen, 
die  Franziska  mit  bezog  auf  Tellheim  spricht:  gar  zu  brav,  gar  zu 
preuszisch. 

Hand  in  band  mit  jenem  ehrgefühl  gieng  eine  andere  sittliche 
kraft,  die  nicht  minder  werth  hatte,  eine  aufopferungsfähig- 
keit,  in  der  fürst  und  volk  zu  verschiedenen  zeiten  mit  einander 
wetteiferten,  wie  rührend  ist  oft  die  sorge  Friedrichs  des  Groszen 
um  sein  beer ,  wie  rührend  andererseits  die  kaum  genug  zu  bewun- 
dernde hingäbe,  mit  der  das  von  den  schrecklichen  leiden  des  sieben- 
jährigen krieges  heimgesuchte  volk  auch  das  letzte  dahin  gibt,  um 
seinen  könig  und  sein  Vaterland  zu  retten,  und  dann  wieder,  wel- 
cher Schwung  der  opferfreudigen  gesinnung  in  dem  befreiungskriege, 
den  doch  Preuszen  vorzugsweise  in  gang  gebracht  und  durchgeführt 
hat,  als  viele  selbst  die  goldenen  trauringe  auf  dem  altare  des  Vater- 
landes opferten  und  den  schmucklosen  eisernen  ring  mit  der  in- 
schrift  'gold  gab  ich  für  eisen'  heimtrugen,  und  als  edle  frauen  ihr 
haar  abschnitten  und  verkauften ,  um  den  erlös  dem  vaterlande  zu 
schenken,  auch  dieser  geist  war  durch  die  fürsten  gepflegt  und 
•  grosz  gezogen  worden,  es  war,  wie  auch  Gneist  hervorhebt,  eine  in 
ihrer  zeit  groszartige  that,  dasz  Friedrich  Wilhelm  T  gleich  nach  sei- 
nem regierungsantritte  anordnete,  es  sollten  alle  jetzigen  besitzungen 
und  zukünftigen  erwerbungen  seines  hauses  der  kröne,  d.  h.  dem 
Staate  einverleibt  werden  und  für  sich  selbst  nur  eine  civilliste  von 
52,000  thlrn.  ansetzte,  und  aus  demselben  geist  gieng  es  hervor, 
wenn  Friedrich  der  Grosze  erklärte,  dasz  zwischen  dem  landesvorteil 
und  seinem  interesse  kein  unterschied  bestehe,  dasz  aber,  wenn  sein 
besonderes  interesse  mit  dem  allgemeinen  besten  des  landes  zu 
streiten  scheine,  letzteres  jederzeit  den  vorzug  behalte,  und  wenn  er 
während  seiner  langen  regierung  in  freud  und  leid  diesem  grund- 
satze  gemUsz  handelte,  in  folge  dieses  opferwilligen  sinnes  gelang 
es  denn  auch  hier  mit  am  frühesten,  dem  gedanken  geltung  zu  ver- 
schaffen ,  dasz  zur  erhaltuug  des  gemeinsamen  Vaterlandes  jeder  sei- 
nen beitrag  hergeben  müsse,  und  demgemäsz  eine  allgemeine,  nach 
Verhältnis  gleiche  und  gerechte  steuerpüicht  ein-  und  durchzuführen. 

Mit  der  allgemeinen  wehr-  und  steuerpflicht,  zu  der  später  noch 
die  allgemeine  Schulpflicht  hinzuzufügen  sein  wird,  befinden  wir  uns 
nunmehr  schon  auf  dem  gebiete,  auf  dem  sich  recht  eigentlich  die 
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seele  des  preuszischen  Staats  offenbart,  indem  er  zum  innersten  prin- 
cip  seines  lebens  das  Pflichtgefühl  gemacht  hat,  welches  zu  er- 
halten fürsten  und  beamte  gleich  thätig  gewesen  sind,  dies  Pflicht- 
gefühl äuszert  sich  namentlich  in  dreifacher  hinsieht,  darin,  dasz  es 
nichts  thut,  was  nicht  mit  der  gewissenhaft  erwogenen  Überzeugung 
übereinstimmt,  dasz  es  mit  ganzem  ernst  sich  seinen  beruf  klar  zu 
machon  sucht  und  ihn,  wenn  es  ihn  erkannt  hat,  zum  kern-  und 
mittelpunct  des  lebens  macht,  endlich  dasz  es  mit  nie  ruhendem 
eifer  diesen  beruf  auch  im  einseluen  und  kleinsten,  was  2U  ihm  ge- 
hört, durchzuführen  trachtet. 

In  dem  bandeln  nach  gewissenhafter  Überzeugung  sind  viele 
preuszische  fÜrsten  wie  Friedrich  Wilhelm  I  und  III  und  unser 
kaiser  dem  volke  mit  leuchtendem  beispiele  vorangegangen,  und  das 
zum  teil  zu  einer  zeit,  in  der  andere,  namentlich  romanische  fürsten 
darthun  zu  wollen  schienen,  dasz  sie  namentlich  in  leichtfertigem  ge- 
Duszleben  voranzugehen  hätten,  und  dasz  die  staatskunst  nur  hinter- 
Hstige  und  krumme  wege  wandeln  dürfe,  dasz  die  spräche  vornehm* 
lieh  dazu  geschaffen  sei,  die  gedanken  zu  verbergen. 

In  der  klaren  erkenntnis  des  berufes  und  der  gerechten  Wür- 
digung desselben  werden  schwerlich  viele  menschen  mit  manchem 
HohenzoUemfürsten  wetteifern  können,  wie  gediegen  ist  schon 
jener  ausspruch  des  groszen  kurfürsten:  sie  gesturus  sum  princi- 
patum,  ut  sciam  rem  esse  populi,  non  meam !  und  einen  wie  tiefen 
oindruck  macht  es,  namentlich  wenn  man  damit  im  stillen  das  fri- 
vole r^tat  c'est  moi  vergleicht,  dasz  Friedrich  der  Grosze  nicht  müde 
wird,  sich  immer  wieder  als  den  ersten  diener  —  le  premier  servi- 
tcor,  er  sagt  sogar  le  premier  domestique  —  des  Staates  zu  bezeich- 
nen, und  dasz  er  ausspricht,  das  einzige  streben,  das  sich  für  einen 
fürsten  schicke,  sei,  etwas  nützliches  und  groszes  für  das  wohl  seines 
Staates  zu  thun;  dem  müsse  er  seine  eigenen  sinne  und  alle  seine 
neigungen  opfern,  dazu  müsse  er  alle  hülfe,  alle  bedeutenden  männer, 
die  er  gewinnen  könne,  verwenden  usw.  und  wia  sehr  hat  er  diesem 
^;nmdsatze  entsprechend  gelebt ! 

Was  aber  die  treue  im  einzelnen  und  kleinen  betrifft,  so  genüge 
68,  auf  unsem  kaiaer,  auf  Friedrich  den  Groszen  und  auf  den  zu 
verweisen,  der  melir  zur  begründung  solcher  pflichttreue  gethaa 
bat  als  alle  anderen,  auf  Friedrich  Wilhelm  I,  von  dem  graf  Secken- 
dorf, bekanntlich  ein  heimlicher  gegner  des  preusziseben  liofes,. 
schreibt :  Ver  es  nicht  sieht,  kann  es  nicht  glauben»  dasi  ein  menscli 
in  der  weit,  von  was  verstand  er  anoh  ist,  so  viel  verschiedene 
Sachen  (d.  h.  staatsgeschäfte)  in  einem  tage  abwickeln  nnd  ibiin 
^önne,  wie  dieser  könig  tttglich  thut',  und  ttber  den  seiii  aobn,  gevnis 
ein  competenter  richter,  sagt:  'es  hat  nie  einen  geist  von  aokeheit 
Jaeifiterschaft  für  das  einzelne  gegeben'. 

Aus  diesem  regen  pflichttreiben,  mit  welchem  sich  Mich  die 
preuszischen  beamten  und  das  preuszisehe  volk  durchdrangen,  ist 
denn  anch  jene  tiefeinnige  nnd  erhabene  Philosophie  des  KOnigs* 
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berger  denkers,  Kants,  hervorgegangen,  den  man  als  den  recht 
eigentlich  preuszischen  philosophen  bezeichnen  kann,  dem  lebens- 
gesetze  der  pbilosophie  entsprechend  eilte  er  hinter  den  schon  ent- 
wickelten thatsachen  her,  sprach  das  grosze  gesetz,  aus  dem  der 
emporstrebende  genius  Preuszens  sein  leben  sog,  wissenschaftlich 
aus  und  begründete  es  so  scharf  und  legte  es  der  erstaunenden  weit 
so  klar  dar,  dasz  seine  sittlichen  anschauungen  noch  bis  auf  den 
heutigen  tag  maszgebend  geblieben  und  gleichsam  die  magna  charta 
des  altpreuszischen  bewustseins  geworden  sind,  welchen  geist  diese 
Weisheit  athme ,  werden  Sie  aus  jener  stelle  erkennen ,  die  wie  ein 
faynmus  auf  die  pflicht  klingt,  ich  gebe  sie  mit  einigen  ftuslasaungea 
und  dadurch  bedingten  unbedeutenden  Änderungen : 

'Pflicht!  du  erhabener  grosze  name,  der  du  nichts  was  ein- 
schmeichelung  bei  sich  führt,  in  dir  fassest,  sondern  Unterwerfung 
verlangest,  doch  auch  nichts  drohest,  was  natürliche  abneigung  im 
gemüte  erregte  und  schreckte,  sondern  blosz  ein  gesetz  aufstellest, 
welches  von  selbst  im  gemüt  eingang  findet  und  doch  sich  selbst 
wider  willen  Verehrung  erwirbt,  vor  dem  alle  neigungen  verstummen, 
wenn  sie  gleich  in  geheim  ihm  entgegenwirken,  welches  ist  der 
deiner  ¥^rdige  uraprung  und  wo  findet  man  die  worzel  diner  edkn 
abkunft? 

Es  kann  nichts  minderes  sein  als  was  den  menschen  über  sich 
selbst  als  einen  teil  der  sinnen  weit  erhebt ,  was  ihn  an  eine  Ordnung 
der  dinge  knüpft,  die  nur  der  verstand  denken  kann,  und  die  zu- 
gleich die  ganze  sinnenweit  unter  sich  hat.  es  ist  nichts  anderes  als 
die  persönlichkeit  d.  h.  die  freiheit  und  Unabhängigkeit  von  dem 
mechanismus  der  ganzen  natur,  doch  zugleich  als  vermögen  eines 
Wesens  betrachtet,  welches  eigentümlichen,  von  seiner  eigenen  Ver- 
nunft gegebenen  reinen  praktischen  gesetzen  unterworfen  ist;  da  es 
denn  nicht  zu  verwundem  ist,  wenn  der  mensch  sein  eigenes  wesen 
in  beziehung  auf  seine  zweite  und  höchste  bestimmung  nicht  anders 
als  mit  Verehrung  und  die  gesetze  derselben  mit  der  höcheten  acfa* 
tnng  betrachten  musz'. 

Auf  welche  weise  nun  Preuszen  sich  bemüht  habe,  seine  aller- 
dings etwas  straff  gespannte  ansieht  von  der  pflicht  allmählich  allen 
bürgern  immer  lebendiger  einzuprägen,  wie  ihm  dies  durch  eine 
musterhafte  finanzwirthschaft  und  überhaupt  durch  gute  Verwaltung 
auf  allen  gebieten,  ferner  durch  strenge  aber  heilsame  zucht  in  beer 
und  schule  und  durch  mannigfache  thätigkeit  eines  beamtenstandes, 
der  hinter  dem  keines  andern  Staates  zorttckstehen  dürfte,  gelosgea 
sei ,  darf  ich  hier  nicht  ausführen. 

Auf  dem  boden  einer  ernsten  sittlichen  anschauung  erhielt 
ferner  auch  das  rechtsgefühl  neue  nahrung,  und  darum  darf  man 
sagen,  dasz  in  Preuszen  von  jeher  gerechtigkeit  und  billigkeit  in 
hohem  ansehen  gestanden  haben,  der  erste  könig  nahm  zu  seinem 
Wahlspruche  das  suum  cuique,  den  obersten  grundsatz  der  vergel- 
tenden gerechtigkeit.   fiat  justitia  et  pereat  mondus  waren  die 
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Worte,  mit  denen  Friedrich  Wilhelm  I,  hierin  wie  in  anderem  ein 
wahrhaft  antiker  Charakter,  den  process  gegen  seinen  desertierten 
Bobm,  und  seinen  mithelfer  einleitete ,  obgleich  ihm  der  schmerz  um 
den  söhn  alle  rohe  raubte.  Friedrich  der  Grosze  zeichnete  sich 
durch  so  hervorragenden  rechtssinn  aus,  dasz  sich  deshalb  noch  bis 
in  die  jüngste  zeit  hinein  in  dem  ihn  bewundernden  Frankreich  das 
Sprichwort  erhalten  hat:  il  y  a  des  jiiges  i  Berlin,  und  Friedrich 
Wilhelm  III  hat  sich  durch  seine  herrorragendste  tugend ,  welche 
die  mindere  entwickelung  einselner  anderer  anlagen  in  ihm  ver- 
deckte ,  den  beinamen  des  gerechten  erworben,  als  besonderes  ver- 
dieoaat  rechnet  Oneist  dem  preuszischen  Staate  an,  dasz  er  ein  eigenes 
verwaltungsrecht  geschaffen  und  damit  das  rechtsgebiet  nicht  uner- 
heblich erweitert  habe,  im  ssusammenhange  damit  steht,  dasz  hier 
reeht  und  Verwaltung  zu  einer  zeit  scharf  geschieden  wurden,  als 
dies  im  übrigen  Deutschland  zum  teil  noch  nicht  der  fall  war,  und 
besondm  verdient  hervorgehoben  m  werden,  dasz  in  Preuszen 
inaner  grosse  neigung  zu  gerechtigkeit  und  billigkeit  gegen  den  ge- 
meinen mann  geherscht  hat,  so  dasz  sich  hierauf  zum  groszen  teile 
das  wort  des  ehemaligen  ministerprftsidenten  v.  Manteuffel  beziehen 
dtlrf te :  der  prenssisdie  Staat  ist  im  wolverstandenen  sinne  demokra> 
tiseher  natur. 

Endlich  wird  wahre  Sittlichkeit  immer  im  bunde  mit  bildung 
und  Wissenschaft  stehen,  daher  hat  sieh  Preussen  auch  frühzeitig 
durch  pflege  der  Schulbildung  und  Wissenschaft  ausge- 
zeichnet, maszgebend  ist  der  von  Oneist  angeführte  grundsatz 
Friedrichs  des  Groszen  gewesen,  dasz  das  wahre  Wohldes  Staates, 
sein  vorteil,  sein  glänz  erfordere,  dasz  das  volk  so  nnteirichtet  und 
aufgeklärt  wie  mQglidi  sei ,  um  dem  Staate  in  jeder  art  eine  taug- 
liehe anzahl  Personen  zu  liefwn,  welche  fUiig  seien,  sich  mit  geschiäc 
den  verschiedenen  ihnen  anvertrauten  geschttften  zu  unterziehen, 
darum  ist  dieser  staat  so  unerbittlich  in  der  durchfOhrnng  der  all- 
gemeinen sehulpflicht  gewesen ,  welche  noch  jetzt  den  meisten  an- 
deren groszen  Staaten  fremd  ist;  darum  hat  er  schon  firühzeitig, 
schon  seit  den  zeiten  des  groszen  kurfttrsten  die  wissensdiaft  in 
freies ter  weise  gefihrdert;  darum  haben  die  Hohenzollem  mehr 
Universitäten  gegründet  als  irgend  ein  anderes  fttrstengeschlecht, 
darum  noch  in  diesem  jahrhundert  neben  der  Bonner  namentlich  die 
Berliner  Universität  geschaffen,  welche  in  der  ersten  hfilfte  dieses 
jahrlinnderts  das  wissenschaftliche  und  geistige  leben  der  Deutschen 
mehr  gefördert  hat  als  irgend  eine  andere  deutsche  stadt,  und  Berlin 
mit  recht  den  namen  einer  stadt  der  intelligenz  eintrug. 

Wir  haben  den  kreislanf  vollendet,  in  welchem  sich  daigetfaan 
hat,  dasz  Preuszen  besonderen  ansprach  darauf  machen  kann,  ein 
Staat  zu  sein ,  dessen  leben  namentlich  durch  die  gesetze  reiner  und 
allgemein  giltiger  Sittlichkeit  beetinunt  wird,  wenn  in  diesem  bilde 
die  schatten,  die  allerdings  vorhanden  sind,  nicht  hervorgehoben 
irorden,  so  mUgen  Sie  das  der  bedeutung  des  tages,  des  wähl  des 
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themas ,  der  kürze  der  zeit  und ,  wenn  Sie  wollen ,  der  befangenbeit 
des  redenden  zu  gute  halten,  da  aber  Preuszens  Schattenseiten  oft 
genug  hervorgehoben  werden,  durfte  es  wol  erlaubt  und  wünscbeus- 
werth  scheinen,  auch  die  liohteeiten  einmal  im  zusammenhange  za 
entwickeln. 

Doch  sei  noch  einmal  gesagt,  dasz  es  fern  bleibe  von  einem 
Verdienste  Preui^zens  zu  sprechen,   es  war  sein  genius ,  der  es  iud 
leben  rief  als  die  zeiten  dazu  reif  waren,  der  ihm  blut  und  leben 
aus  dem  übrigen  Deutschland,  namentlich  Norddeutschland,  zuführte, 
der  genius  des  menschlichen  geschlechts,  der  mit  der  natur  in 
ewigem  bunde  steht.,  der  es  nunmehr  auch  zu  höheren  aufgaben  ge- 
führt hat.    denn  nachdem  es  ein  zuchtmeister  für  das  staatliche 
leben  geworden  ist ,  der  den  staatsgedanken ,  welcher  verloren  war, 
mit  groszer  sittlicher  kraft  wieder  einprägte ,  aber  ein  zuchtmeister, 
wie  sie  in  der  vergangenen  zeit  häufig  waren,  sehr  ehrenwerth,  ge- 
diegen, treu  und  gewissenhaft,  aber  zuweUen  streng  und  herbe, 
selbst  barsch  und  rauh,  hat  nun,  da  die  erziehung  des  deutschen 
Volkes  zum  staatlichen  leben  im  wesentlichen  vollendet  ist,  wieder 
die  stunde  gröszerer  freiheit  geschlagen,  und  die  letztere  wird  mehr 
und  mehr  gefördert  durch  die  Verbindung  und  völlige  Verschmel- 
zung von  Preuszen  und  Deutschland,   nun  jubelt  das  deutsche  ge- 
müt  auf,  dasz  der  kämpf  zwischen  starrer  pflicht  und  freier  liebe  zu 
so  glücklichem  ausgange  geführt  ist  und  geht  den  ausgaben  der  An- 
kunft mit  neuer  hoffnung  entgegen. 

Vor  allem  aber  wendet  es  heute  auf  erden  sein  auge  zu  dem 
edlen  und  pflichttreuen  manne,  der  jetzt  an  der  spitze  von  Deutsch- 
land steht  und  auf  dem  sich,  wie  einst  seine  unvergeszliche  mutter 
Luise  erfleht,  der  schutzgeist,  der  genius  Preuszens,  in  so  reichem 
masze  niedergelassen  hat.  das  deutsche  volk  dankt  mit  innigkeit 
beinern  kaiser,  dasz  er  es  mit  solcher  einsieht  und  besonnenheit 
durch  eine  bewegung  hindurchgefUhrt  hat,  welche,  wenn  auch  von 
vielen  als  bevorstehend  erkannt,  doch  viel  gröszere  gefahren  zu 
drohen  schien  als  schlieszlich  eingetreten  sind,  dasz  jetzt  alle  treuen 
Deutschen  sich  einig  fühlen,  dasz  man  dem  straffen  aber  energischen 
Preuszen  nicht  mehr  oder  doch  viel  weniger  als  früher  in  den  klei- 
neren ländern  mit  menschen  von  weicherem  gemüte  grollt,  dasz  die 
gemeinsame  arbeit  ftlr  Deutschlands  wohl  alle  reichstreuen  und 
selbst  die  dem  vaterlande  widerwillig  dienenden  in  anspruch  nimmt, 
das  verdankt  man  nicht  am  wenigsten  dem  kaiser,  dafür  segnet  man 
den  tag,  an  dem  er  geboren  ist,  und  wünscht  dasz  er  ihn  noch 
wiederholt  in  recht  gekräftigter  gesundheit  feiern  möge. 

Euch  aber,  meine  lieben  jungen  freunde,  die  ihr  heute  zum 
letzten  male  im  kreise  der  schule  und  ihrer  freunde  weilt,  damit  ihr 
von  ihr  los  und  für  das  fernere  Studium  und  das  leben  reif  ge- 
sprochen werdet,  soll,  so  hoflfe  ich,  eine  grosze  freude  widerfahren, 
dasz  es  euch  vergönnt  ist  einen  für  euch  so  bedeutungsvollen  tag 
zugleich  ^  ein  so  schönes  vaterländisches  fest  anzuknüpfen  und 
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emem  leben  dadurch  einea  stemp^  von  dem  gediegensten  und  edel* 
sten  geprSge  aufzudrücken,  euer  eifer  und  eure  mühe,  die  seUiesz- 
yeh  in  so  befriedigender  weise  mit  eilDlg  gekrOnt  sind,  verdiettea 
es  wol,  dass  ans  das  beste,  was  wir  an  wünscben  und  hoffiningen 
für  euch  hegen,  für  euch  gut  genug  dünkt,  wobinan  ihr  eneb 
strecken  sollt,  habe  ich  in  dem  büde,  das  ich  gezdebnet,  angedeniet. 
sorget  dafür,  dasz  ihr  kaiser  und  reich  in  eehter  alter  denteeber 
treue  und  mit  rechter  Vaterlandsliebe  veiebret,  erwerbet  eook  einen 
festen,  unabbBngigen,  selbetvertrauenden  und  von  sebüiiem  ^uwefttbl 
durchdrungenen  sinn,  dessen  gedenkend,  dass  ancb  auf  enä  das 
vaterla&d  zählt»  haltet  euch  bereit,  ihm,  wenn  einst  die  stunde  dam 
kommen  sollte  —  und  ibr  wiest  nidit,  wie  bald  sie  kommen  kann  — 
Bit  edler  Selbstverleugnung  alle  opfer  zu  bringen,  die  es  you  eaeh 
zu  fordern  berechtigt  ist,  erfüllet  eoeh  mit  lebendigem,  nimmer 
ruhendem  piichtgefühl ,  das,  von  gewissenhafter  Ilbersei^gDng  ge- 
leitet, den  gewSbtten  beraf  klar  erkennt,  sich  ibm  ganz  zu  eigen  gibt 
vnd  andi  düu  geriagsie,  was  er  auferlegt,  nie  für  zn  klein  eraebtet, 
SB  mit  Sorgfalt  zu  yerriditen,  bewahrt  enob  einen  gegen  alle  aeben- 
menschen,  hohe  ond  niedrige,  gerechten  and  billigen  sinn,  achtet 
alle  geistesbildang  ond  wissensebalt  boeb  und  haltet  eaob  nicht  für 
zu  sehlecht,  euch  selbst  immer  mebr  aa&aUSren,  am  einst  andere 
lehren  und  leiten  zu  können,  ringet  euch  aus  emster  sucht  zu  jener 
vollkommenen  freiheit  hinan,  die  jetzt  bolEentlieb  nicht  mehr  bloss 
ab  hehres  engelsbild  die  herzen  erfütten,  sondern  der  bedrttngtea 
weit  sieb  immer  klarer  und  benüeher  sogen  wird,  gedenket  in 
liebe  ond  ehre  der  sehole,  die  euem  geist  trsoHeh  pll^te,  der  ge* 
noflsen  emrer  jagend,  die  eoeh  dabei  als  freunde  sor  sote  standen, 
tnul  der  lebrer,  &  sieb  earer  büdong  mit  freade  widmeten,  siebet 
mit  gott  Innaas  in  die  weit;  bewtbrei  eadi  als  treae  sübne  des 
huides,  an  denen  spitM  als  kuser,  des  Staates,  an  dessen  spitze  als 
hüidg  der  steht,  dessen  gebortsfest  heute  ond  mosgen  sidilreiehe 
Bsnts^  in  jab^  ond  mebrnng  begeben,  gott  segne  eaem  aas- 
gaag,  der  anter  so  c^üeklidien  yoraeioben  begbmt,  wie  er  eaem  ein- 
gang  gesegnet  bal 
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Wir  haben  es  hier  mit  «mar  neaen  aofli^  eines  iSngst  als  vor- 
MHieb  ansriarnnten  baebes  za  Aan  nnd  es  ktante  deshalb  wol  die 
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ein&elid  ameige  gnaiOgen.  doch  mag  es  in  mehrerem  betracht  nicht 
Bohaden,  wam  wir  etwM  auaftthrlkhir  anf  daa  baoh  mngehan,  da 
hinlfaglich  bekaimtt  wie  bei  der  acholerkl&nmg  denteoher  dich- 
taBgen  noeh  imaMr  oft  geang  aA  der  poede  und  an  den  schtUeia 
sogkloh  geafindigt  wird,  wir  stehen  nicht  an,  die  Gadeschen  erlta- 
temngan  ala  mnsfeer  in  beaeiehnen  illr  eine  behaadlung  dentselier 
diehtwigen,  die,  weit  entfemt  Yon  der  weiae  althergebraehter  philo- 
logifldier  commentare,  von  der  weiae  jener  erlttoterungen,  die  u 
wortdefinitionen  ond  deigleidien  dingen  ansehen  imd  Uber  doa 
einaelnen  nidit  aom  ganaea  nnd  an  deaaea  vetatiiidnia  nnd  geBOW 
gelangen,  daraof  anageht,  die  aohlhiheit  der  diditnng  «am  bewnst" 
aein  an  bringen  nnd  eine  nadihaltige  wirkong,  namenlUöh  andi  he- 
stlglidi  dea  Terlaogena  nach  weitorer  kenubiia  «ad  erkeuntus  n. 
aiohem.  Gnde  ist  in  allen  aeinen  erlinterongen  bestrebt,  ^nadna- 
weisen,  Ton  welchen  absichten  nnd  entwfirflBii  der  dichter  an^giaa^ 
wamm  er  diese  mittel  sor  anafthmng  deiaelben  anwandte  md 
keine  andern,  waa  das  einaelne  nnd  waa  das  ganae  dea  konstweikei 
zn  bedentoi  hat,  wie  sieh  die  einaelnen  teile  anr  idee  dea  gamea 
verhalten,  inwiefern  dem  dichter  seine  aeit  an  hilfe  kam  nnd  welch» 
bedingnngen  nnd  grenaen  aie  ihm  atdlte'.  aohon  ans  der  darlegung 
dieser  abdehten  geht  hervor,  daas  der  vorfiksser  ebensowol  den  eAsr 
sehen  nnd  kllnstleriaehen  gehalt  der  diöhtongen,  wra  ihre  emcid- 
nung  in  die  gesehidite  dea  deotadien  geiateslebeiis  im  enge  behllti 
dasz  seine  erlKatemngen  weder  dm  rein-inenseUieheB,  nodh  den 
litterarhistoriaeiieB  gesiehtspunet  vemadblissigen.  waa  äeok  erstsrea 
betrifft,  so  mosa  man  sngestehen,  daaa  der  verf.  bei  der  darl^gimg 
dea  ideengehaltes  einer  £chtnng  mit  sicherem  taete  nnd  mit  einflr 
vollendet^  feinCtthligkeit  den  intentioncn  des  didhtevs  nachgeht, 
nnd  was  bei  solch  tiefem  eindringen  in  den  geiat  der  dichtnng  stdi 
ihm  eigibt,  daa  weiss  er  nicht  nur  in  c<»reoter,  sondern  anch  in 
aehSnw  spradie  dem  schttler  zn  vermitteln,  sein  sicherer  tact  aber 
bewahrt  ihn  vor  jener  klippe,  an  der  so  viele,  anch  berllhmte  er- 
klSrer  von  dichtnngen  sdwitm,  vor  der  sncht,  alles  erkUren  sa 
wollen  nnd  hinter  jedem  worte  irgend  weldies  gdieimnisvoUe  za 
wittern,  anf  ihn  wird  sich  nie  der  sprach  anwende»  lassen:  *im  ans- 
legen  seid  frisch  nnd  manter;  legt  ihr  nicht  ans,  so  legt  waa  nnter*' 
YortrefEHch  ist  anch  die  art,  wie  Gnde  die  sachlichen  und 
sprachlichen  erlintemngen  in  wediselbcaiehnng  zn  setaen  weiss  sa 
cton  litterarhistorischen  bemerknngen,  zn  denen  die  einzelnen  didi- 
tangen  veranlaasung  geben,  wenn  eine  spfttere,  znsammenfitfsende 
tlbearsicht  Über  den  entwidkdungsgang  der  deutschen  litteratnr  dea 
rechtoi  werth  und  erfolg  haben  soll,  dann  musz  sie  jedenfidls  anf 
den  vorbeigehenden  stufen  so  vorbereitet  worden  aein,  wie  es  in 
den  Gudesäen  erlintemngen  geschieht.  Gnde  beschxSnkt  tadk  ui 
denselben  keineswegs  auf  biographische  mittexlangen ,  auf  mittsi* 
lungen  Uber  entstehung,  erscheinung  und  anfhahme  der  diektangeBi 
er  weiss  vielmehr  die  dichtnng  in  die  belenchtung  ihrer  seit  sa 
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rücken  und  andererseits  wieder  duroh  die  diohiaiig  die  zeit  ikrer 
«ntsteliimg  zu  beleuchten. 

Natnentlich  liebt  es  der  verf.,  bei  seinen  erläuterungen  dea 
^eg  der  yeigleichung  einzosehlagen  und  so  recht  eigentlich  in  den 
kern  der  sadie  su  führen,  die  yergleichnng  einzelner  dichtungen 
ist  ebenso  geeignet,  für  die  beurteilung  des  neu  auftretenden  in  dem 
schon  bekannten  nnd  erkannten  ein  masz  der  beurteilung  zu  liefern, 
wie  sie  das  alte  Tor  dem  vergessen  schütst  und,  indem  sie  es  in  eine 
neue  belenchinng  rttokt,  ein  dauernderes  interesse  für  dasselbe 
wachruft,  wo  aber,  wie  in  dem  vorliegenden  bändchen  einzelne 
dichter  mit  einander  verglichen  werden  (nr.  12 :  Goethe  und  Schiller; 
Ar.  22:  Schiller  nnd  Uhland),  da  kann  es  nicht  fehlen,  dasz  die 
charakteristischen  eigentümliehkeiten  eines  dichters  nm  so  genaner 
md  bestimmter  hervortreten. 

IKe  vorliegende  dritte  aufläge  der  dritten  reihe  hat  eine  ver- 
mehmng  dorek  die  be^»reebnng  yon  Sehillers  Jungfrau  von  Orleans 
erfahren,  wenn  es  in  unserer  gesamten  litteratnr  kein  zweites 
drama  gibt ,  in  welchem  die  patriotische  begeisterong  eine  so  hohe, 
sittlich-religidse  weihe  erhalten  hätte  wie  in  diesem  drama,  so  wird 
man  diese  Vermehrung  sicher  überall  willkonmien  heiszen«  eine 
kürzung  bat  in  der  vorHegenden  aufläge  die  inhaltsangabe  yon  Her- 
ders Cid  erfahren,  in  folge  jener  Vermehrung  ist  die  Seitenzahl  des 
buches  trotzdem  von  294  auf  365  gestiegen,  die  den  einzelnen  er- 
ISuterungen  beigegebenen  themen  zu  schriftlichen  auMAaen  (teils 
Skizzen,  teils  ausgeführt)  sind  eine  sehr  dankenswerthe  zugäbe,  die 
zumeist  nicht  nur  in  töchterschulen ,  auf  die  der  verf.  bei  ihrer  ans- 
wabl  und  bearbeitung  allerdings  in  erster  linie  rtlcksicht  genonmien 
^  Verwendung  finden  kann. 

Lnipzxe.  Albbrt  Riohtbb. 


37. 

ZÜÄ  RECENÖION  DES  CORNELIUS  NEPOS  VON  OETMANN. 


Die  eingehmide  nnd  mit  nnTerkennbarer  liebe  zur  sache  ge- 
tebriebene  recension  meines  Kepos  von  Gemss  in  Berlin  erklärt  sich 
im  ganzen  mit  meinen  gmndstttzen  für  die  bearbeitung  des  autors 
mid  mit  deren  durohführung  einverstanden ,  enthält  aber  in  bezng 
«b£  die  eonsÜtnierung  einzelner  stellen  nnd  auf  die  dea  anmerkungen 
zu  gninde  liegende  tendena  eine  reibe  von  wllnschen  und  abweichen- 
den ansichten,  auf  die  ich  um  so  lieber  hier  eingehe,  da  mir  der  plan 
nemes  schulbnolies  nicht  gestattete,  die  yorgenommenen  textesände- 
nagen  in  den  anmerkungen  oder  in  einem  anhange  zn  begründen. 

Auf  8. 520  wird  mein  verfahren  in  beseitigung  des  grammatisch 
sastOssigra  als  niobi  dnndigreifend  genug  bezeiohn^  nnd  eine  ttn- 
^Bnmg  des  g«netivs  nach  potiri  an  allen  stellen  gewttnseht.  dasz 
«ber  dieser  easns  nach  potiri  zulftssigist,  erwtthnen  dieverbreitetsten 
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elemeniargrammatiken,  z.  b.  die  von  Ellendt-Seytfert  §  186  dsmiu  1. 
an  den  stellen,  wo  ich  ihn  durch  den  ablativus  ersetzt  habe,  wie 
Lys.  1,  4,  £um.  3,  4  und  7,  1,  gab  mir  die  beschaffeahfiit  des  khti- 
9okm  apparates  dazu  anlasz.  dasz  ich  Dat.  1,  4  monere  fongow 
geschrieben,  dagegen  Ages.  4,  2  regni  Persarum  potiimdi  unver- 
ändert gelassen,  erklärt  sich  aus  Ellendt-Sey£fert  §  186  anal.  2. 
auffallende  construction  von  potiri  mit  dem  accusativtis  war  eben 
in  der  form  des  gerundivums  nicht  wie  in  den  übrigen  formen  zn 
Cioeros  zeit  veraltet.  —  Eum.  8,  2  muste  iob  volebat  statt  postulabat 
einsetzen,  weil  dieses  mit  darauf  folgendem  acc.  c.  inf. ,  ebenso  «it 
persuadere  und  hortari  c.  inf.  statt  mit  ut ,  der  scholmfiszigen  pma 
fremd  ist.  dasz  dagegen  nach  non  dubito  der  acc.  c.  inf.  bei  Livins 
ganz  gewöhnlich  ist,  erwtthnt  EUendt - Sejffert  §  264,  2  sam.  2. 
solche  eigentümlichkeiten  des  ansdrucks  wollte  iokiuohtTerwischen. 

—  Them.  6,  5  und  Paus.  4 ,  6  durfte  neqne  mM  m  neve  geändert 
werden ,  weil  hier  die  partikel  nicht  eiaeii  zweiten  absichtssati  n- 
knüpft,  sondern  den  ersten  nur  weiter  ausführt,  derig^eichen  anf* 
fallendes  in  der  diotion  habe  ich  öfters  mit  gutm  gnmde  stehaii 
lassen,  ioh  erwähne  nur  Ale.  7,  2  die  wortstelhuig  «nt  eum  negle- 
genter  aut  malitiose  fecisse,  wo  es  bequem  war,  eum  hinter  negle* 
genter  zu  stellen,  eum  ist  eben  zwiseiMn  ant  and  neglegenter  ganz 
tonlos,  und  diese  Stellung  des  pronomens  hinter  einem  betonteren 
aat  findet  sich  öfters  bei  Cicero,  z.  b.  pro  Seat.  §  43 :  aut  mihi  semel 
pereundum  aut  bis  esse  Tineendum ,  ebenso  hinter  non,  z.  b«  ad 
¥kinil.  V  2  §  9  und  10:  non  me  diclo,  sed  consilio  und  non  ego 
<^ipiigiiaTi,  sed  repugnayi.  —  Com.  4,  1  bin  ich  gern  bereit,  ia  dem 
-von  mir  eingefügten  satse  eum  quibns  statt  qaibnscum  zu  setzen. 

—  Pelop.  2,  2  muste  ich  una  für  sünnl  einsetiein,  weil  es  hier  darauf 
ankam,  ein  locales  und  temporales  zusammen  zugleich  zu  bezeiehneiu 
nicht  so  Ale.  5,  4 ;  hier  gentigte  simul.  —  Mille  ist  als  subst.  c.  gen. 
bei  Livius  ziemlich  häufig  und  findet  sich  auch  bei  Sali,  und  bei  Cic. 
in  den  briefen.  daher  habe  ich  das  ohne  dissensns  überlieferte  mille 
militum  Milt.  5,  1  beibehalten,  dagegen  an  der  nicht  übereinstim- 
mend tiberlieferten  stelle  Dat.  8, 3  hominnm  in  homines  gettndert — 
Die  anslassnng  von  esse  beim  infinitiv  der  periphrastiscfaen  coignga- 
tion  kann  ich  nicht  als  eine  licens  ansehen,  die  ein  quartaner  in  m- 
nem  autor  nicht  £nden  dürfte,  auf  allen  stufian  des  Unterrichts ,  auf 
denen  ein  autor  sor  leetttre  kommt  und  kein  gemachtes  leseboeh» 
geben  die  idiotismen  des  aasdmoks  demselben  erst  fiurbe  und  leben. — 
Das  persönlich  construierte  apparet  ist  selbst  in  der  yerbindung  mit 
latet  (Lys.  1,  1)  nicht  anstöss^,  da  conseentas  sit  dazwischen  stibt» 

S.  522  macht  Gemss  zwei  änderungsvorschläge,  die  ich  gaa 
annehme,  nemlich  Dat.  6, 8  exoogitatom  für  cogitatum  und  9, 1  qaem 
.  .  .  ceperat  ftlr  quod  . . .  susceperat.  ebenso  bestimmt  er  mich  Ale. 
10,  6  eminus  beizubehalten,  obwol  dieses  adverb  nicht  dorehgehends 
überliefert  ist.  —  Die  erzählung  Ages.  3 ,  3  et  qno  .  .  .  exexmtoio, 
die  nur  Kepos  bat,  konnte  ich  nicht  beibehalten,  weil  sie  etms  vm- 
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l)estimmt  und  seltsam  klingt.  —  Die  Underung  Ages.  6,  2  hat  aller- 
dings ihren  grund.  die  stelle  wird  nemlich  klarer  und  bestimmter, 
wenn  nicht  die  absiebt  der  jungen  leute,  sondern  ihre  zur  ausführung 
der  absiebt  vorgenommene  handlang  den  Agesilaus  zu  gegenmasz- 
regeln  bestimmt.  —  Timol.  4 ,  3  ist  et  habere  zu  dis  gratias  agere 
ein  matter  zusatz.  das  maximas  vobis  gratias  omnes  et  agere  et  ha- 
bere debemus  bei  Cic.  Phil.  3, 10,  25  nimmt  sich  ganz  anders  aus.  — 
Eum.  8 ,  1  klang  mir  das  non  ut  voluit  zu  leer  und  erschien  über- 
flüssig, den  Zusatz  von  ipse,  den  Gemss  wünscht,  acceptiere  ich 
dankbar;  nur  würden  die  verschiedenen  tempora  voluit  und  cogebat 
dann  immer  noch  anstöszig  sein,  ich  möchte  mit  einsetzung  jenes 
ipse  und  weglassung  des  zweiten  ut,  wozu  das  material  anlasz  bietet, 
im  übrigen  mit  beibehaltung  der  überlieferten  Wortstellung  die  stelle 
jetzt  so  schreiben:  copias  divisit,  non  ut  ipse  voluit,  sed  militum 
cogebat  voluntas.  bei  solchem  freieren  überspringen  aus  der  ab- 
hängigen in  die  selbständige  satzform  ist  die  Verschiedenheit  der 
tempora  nicht  mehr  befremdlich.  —  Veterem  portum  Them.  6,  t 
hinzuzusetzen  schien  mir  nötig,  weil  hafen  und  stadt  wol  hinsichtlich 
der  groszartigkeit  und  Schönheit,  schwerlich  aber  hinsichtlich  des 
Dützens  mit  einander  verglichen  werden  können,  indes  bin  ich  nun- 
mehr bereit,  die  worte  wieder  zu  streichen.  —  Cim.  4,  4  würde  durch 
die  änderung  cum  sie  se  gereret  die  von  Gemss  richtig  bemerkte 
Schwierigkeit  des  ausdrucks  allerdings  beseitigt  werden,  aber  der 
ganze  satz  an  rundung  und  präcision  verlieren.  —  Das  ohne  Variante 
überlieferte  magno  natu  Paus.  5,  3  und  Timoth.  3,  1,  das  sich  oft 
bei  Livius  für  das  Ciceronische  grandis  natu  findet,  mochte  ich  nicht 
ändern,  dagegen  war  Dat.  7 ,  1  maximo  natu  filius  'ein  sehr  alter 
söhn'  unpassend,  es  muste  eben  maximus  natu  filius  'der  älteste 
söhn'  gesetzt  werden,  was  sich  auch  als  Variante  vorfand. 

Leicht  misverstanden  könnte  es  werden ,  dasz  meine  sachlichen 
Änderungen  ohne  vergleichung  von  Nipperdeys  gröszerer  ausgäbe 
'gar  nicht  verständlich'  seien,  wer  das  historische  material  beherscht, 
für  den  müssen  sie  verständlich  sein;  und  wem  nicht  alle  einzel- 
beiten  und  deren  richtiger  Zusammenhang  sofort  gegenwärtig  sind, 
der  musz  sich  eben  damit  begnügen,  einen  lesbaren  text  durch  mich 
in  die  band  bekommen  zu  haben ,  während  der  alte  text  selbst  den 
weniger  kundigen  lehrer  zu  allerlei  sachlichen  berichtigungen  in  der 
lectüre  mit  den  schülern  nötigte,  viele  änderungen  werden  freilich 
erst  bei  tieferem  eingehen  in  die  historie ,  hauptsächlich  mit  hülfe 
Nipperdeys,  sich  als  notwendig  herausstellen,  und  dies  hat  wol 
eigentlich  mein  recensent  sagen  wollen,  aber  beim  gebrauche  des 
buches  in  der  quarta  wird  man  sich  ja  gar  nicht  auf  die  vergleichung 
mit  dem  alten  texte  einlassen.  Übrigens  würde  an  einzelnen  stellen 
der  vitae  und  im  ganzen  Datames ,  um  die  in  den  anmerkungen  ge- 
gebenen andeutungen  über  den  richtigen  Zusammenhang  der  histori- 
schen thatsachen  zu  würdigen,  auch  Nipperdey  nicht  ausreichen. 

In  der  beurteilung  der  anmerkungen  (s.  Ö2ö)  setzt  Gemss  vor- 
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au8 ,  dasz  dieselben  filr  den  schüler  berechnet  seien,  sie  sind  aber 
weder  lediglich  für  den  schüler,  noch  für  die  Information  des  lehrers, 
um  meine  textesänderungen  tiberall  zu  rechtfertigen,  geschrieben, 
das  erste  hätte  das  erklärende  wort  des  lehrers  überflüssig  gemacht, 
das  zweite  die  engen  grenzen  eines  Schulbuches  überschritten  und 
den  quartaner  in  eine  kritik  des  autors  hineingeführt ,  die  für  ihn 
nicht  passt.  er  soll  ganz  unbefangen  und  ohne  zerstreuendes  bei- 
"werk  Stoff  und  spräche  seines  lesebuches  in  sich  aufnehmen. 

Der  index,  den  recensent  wünscht,  scheint  mir  für  ein  buch, 
'das  nicht  privatim,  sondern  in  der  classe  gelesen  werden  soll, 
überflüssig,  freilich  würde  er  auch  nicht  so  schädlich  sein  wie  die 
leider  neuerdings  so  beliebten  anmerkungen  unter  dem  texte  der 
schulautoren ,  die  für  den  schüler  eben  alles  erklären  und  zurecht 
legen  wollen  und  im  unterrichte  nur  zerstreuend  wirken. 

An  druckfehlem  habe  ich  auszer  dem  von  Gemss  erwähnten 
Lysander  4 ,  1  noch  einige  bemerkt,  die  aber  als  solche  sofort  zu  er- 
kennen sind  und  darum  im  gebrauche  des  buches  nicht  stören,  z.  b. 
Thras.  4,  1  magnaequae,  £i»ain.  2,  3  de  re  repablica,  Iph.  2,  2  con* 
suedaiinem. 

Die  eigentlichen  verstösze  gegen  die  grammatik  glaube  ich  in 
allem  wesentlichen  beseitigt  zn  haben,  dasz  im  texte  des  autors  nichts 
vorkomme,  was  der  quartaner  in  den  g^rammatischen  stunden  nicht 
lernt,  ist  gar  nicht  zu  wünschen,  der  text  würde  dann  fast  auf  gleiche 
stufe  mit  einem  farblosen  lesebuche  für  quarta  herabsinken  nnd  eine 
gemachte,  keine  historisch  gewordene  laünitftt  darbieten. 

Schlieszlicb  spreche  ich  die  hoffhung  aus,  dasz  der  hr.  neo.  diesen 
kleinen  auÜBatz  als  ein  zeichen  der  werthschätsong  seiner  mit  Sach- 
kenntnis und  regem  interesse  für  die  schule  geschriebenen  beme^ 
kungen  ansehen  werde. 

SOHLBUSmOBN.  OsTMAlfN. 


38. 

VIERZEHNTE  VERSAMMLUNG  MITTELREEUnSOHER  GTM- 

NASIALLEHREB  IN  AUER  BACH  AN  DER  BEEGSTRASZE. 

AM  26  MAI  1874. 


Wie  im  vorigen  jähre  in  AschafiTenburg  beschlossen  war,  trat  die 
niittelrheiiiiscbe  g^umasittllehrerversammlung,  welche  alle  seit  1866  ein- 
getretenen politischen  Terilndeningen  gKleklicli  fiberdsnert  hat,  in  die« 
Sem  jähre  in  An  erb  ach  an  der  bergstrasse  znsainmen.  die  einladonges 
dnzn  hatte  director  dr.  Tycho  Mommsen  (Frankfurt  a,  M.)  über- 
nommen, der  besuch  war  stärker  als  in  früheren  jähren;  es  waren 
67  herren  anwesend  uud  zwar  aus  Ascbafifenbarg  (4),  Bensheim  (6), 
Darmetadt  (9),  fVankfort  a.  M.  (9),  Glessen  (1),  Hanau  (6),  Heidelberg  (i), 
Karlsmhe  (1),  Mainz  (3),  Mannheim  (5),  Straszbarg  i.  E.  (5),  weio- 
heim  (1),  Wetzlar  (l),  Wiesbaden  (1).  zu  besonderer  freude  gereichte 
die  lebhafte  betheiligung  der  collegen  aus  dem  Elsasz  und  der  universi- 
tätsprofessoren  dr.  Clemm  aus  Gieszen,  dr.  Köchly  uud  dr.  Ötsrk 
ans  Heldelberipy  dr.  Btndemund  ans  Strassbnrg. 
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Gefell  11  uhr  Yorintttafi  eröffnete  director  dr.  Hommsen  die  ver- 

eaminlung'  mit  der  begrüszung  der  dazu  eingetroffenen  und  der  auffor-  ! 

demng  einen  Vorsitzenden  zu  wählen.     auf  Vorschlag   des   director  | 

•dr.  Piderit  (Hanau)  wird  er  selbst  durch  acciamation  dazu  erwählt  | 
nad  IQ  eehriftfltlirern  prof.  Genthe  (Frenicftart  a.  M.)  nnd  dr.  Bossler 

(Darmstadt)  ernannte  —  Nachdem  ein  festgrusz  von  profesnor  dr.  Encken  I 
aus  Jena  (früher  gyranasialprofessor  in  Frankfurt  h.  M.)  verlesen  und 

die  tagesordnun«;  vorliiutig  festgestellt  war,  übernahm  lierr  professor  | 

dr.  Stark  aus  Heidelberg  es,  der  versHmmlniig  einen  Vortrag  über  den  | 

ireittorbenen  professor  Lndw.  Kajser  in  Heidelberg  m  helien,  dessen  I 

name  am  Mittelrhein  besonders  in  ehren  gehalten  zu  werden  verdiente.  I 

sein  litterarischer  nachlasz  enthalte  viel  werthvolles,    ein  litterarisches  i 
tagebuch  über  seine  tägliche  thätigkeit  mit  eingestreuten  persönlichen 
bemerkungen  und  kurzen,  charakteristischen  und  zum  teil  ergreifenden 

zSgen  sei  eine  liSehst  Interessante  rellqnle.   seine  anf  eine  kritisehe  | 

iDsgabe  des  Sextns  Empiricas  gerichtete  thStIgkeit  habe  u.  a.  einen  j 

vollendeten  index  zu  diesem  entleg-enen  antor  geschaffen,  der  der  wissen-  I 

bchaftlichen  weit  durch  director  dr.  O.  Heine  (Breslau)  werde  zugäng-  | 

lieh  gemacht  werden,  dazu  liege  eine  fülle  kleiner  abhandlungeu  und  i 
reeeraionen  Tor,  die  in  swel  bXnden  Mammelt  erseheinen  sollen,  eine 
arbeit,  für  welche  prof.  dr.  Usener  (Bonn)  seine  mitwirknng  angesagt 
hat  von  den  collegienheften  erscheine  besonders  das  über  metrik  wegen 
der  vortrefflichen  beispiele  beachtenswcrth  und  sei  als  zur  veriltTent 
lichuDg  geeignet  den  bänden  des  oberbibliothekars  dr.  Brambach  (Kails- 
ndie)  Ibergeben.  —  Unter  den  sonstigen  in  Kaysers  naehlass  gefün- 

denen  papieren  seien  besonders  die  anfseichnungen  seines  vaters  Karl  I 

j     Philipp  Kajser  aus  den  jähren  1793  — 1823  interessant  und   bildeten  { 

durch  treue  und  umsichtige  aufzeichnuug  und  tagebücher   aus   inter-  j 

essaateo  Umgebungen  einen  noch  ungehobenen  schätz  für  litterarische  i 

tmd  ainsikaliseihe  ▼erliiHnisse  nnd  sehnlangelegenbeiten  der  damaligen  | 
I    seit,  da  es  sieh  hier  nm  das  leben  speciell  eines  sehnimannes  han- 

j     delte,  der  bei  aller  bescheidenheit  seiner  äuszeren  Verhältnisse  doch  j 

]     üicht  nur  thätigen  anteil  an  den  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  ! 
bestrebongen  seiner  zeit  zu  nehmen,  sondern  selbst  eine  art  von  mittel- 

pimet  dalftr  in  seiner  hSnsliehkelt  dnreh  seine  fran  seit  sn  bilden  i 
gewnst  habe ,  so  gab  der  Tortragende  einen  eingehenden  beiicht  darüber 

und  über  die  beziehnngen  an  Heyne,  Sohlosser,  Creoser,  Miobelet,  I 

Qoiaet,  Hamilton  ua.  | 

Nach  diesem  vortrage,  der  ca.  11  ^4  uhr  endete,  wurde  die  inzwischen  1 

HrveUstKndigte  präsenzliste  verlesen.  ' 

Sodann  eiiilelt  prof.  dr.  Rnmpf  (FrankAirt  a.  M.)  das  wort  nnd 
trag  eine  abhandlung  über  den  ring  des  Polykrates  vor.    im  an- 

schlusz  an  die  stelle  des  Herodot  III  41  untersuchte  der  vortragende  ' 

nach  allen  seiten  die  anj^-cregten  zweifei  1)  ob  das  wort  c<ppr\f[c,  womit  | 
Hsrodot  den  ring  bezeichne,  wirklich  einen  Siegelring  bedeuten  solle; 
I       ob  der  stein,  den  er  in  sieh  sehloss,  ein  smaragd  gewesen  sei ;  S)  ob 

1    ue  arbeit  des  künstlers  an  dem  ringe  sieh  nur  an?  die  fassung.oder  ! 

I     auch  auf  das  schneiden  des  Steines  bezogen  habe  nnd  endlich  4)  ob  | 

I     der  dabeigenannte  künstler  Theodoros  der  als  architect  und  erfinder  i 

I    ^  ^erzgusses  mit  Khoikos  u.  a.  gepriesene  Samier  Theodoros  sei.  i 

[    ^  eingehendster  welae  wnrde  ffir  cqppiiTic  a.  a.  o.  die  bedentnng  eines  I 

(rescholtlenen  steines  als  dem  Sprachgebrauch  und  der  etymologie  allein  | 

angemessen  erwiesen,   sodann  die  glaubwürdigkeit  des  berichtes  bei  | 

Herodot  gegenüber  den  widersprochenden  angaben  bei  Plinius,  die  iden-  j 

t*tüt  des  vermeintlichen  älteren  und  jüngeren   Theodoros  zwischen  | 

60  nnd  00  nnd  damit  die  knnstgesehiehtUehe  mSgliehkeit  des  ge> 

"chnittenen  Polykratischen  ringes  dargethan.    weiter  aber  sei  in  der  | 

ganzen  sache  nichts  zu  beweisen;  ob  er  wirklich  existiert  habe,  das  sei  ' 

I     etwas  anderes,   ende  12  uhr  30  min.  —  Der  Vorsitzende  teilte  nunmehr  I 
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•ine  reibe  thesen  Uber  gjoanasiale  organisationsfragen  mit,  am  dann  | 
vor  der  ÄteeoMioB  nodi  «inen  y^atng  de«  obefieluwre  dr.  8p  an i 
lierg  (Hanau)  über  regelong  des  ascensioiiiverliiltllines  der  lehrer  ein- 
zaschiebeu,   allein  auf  antrag  des  eben  genannten  und  des  director  i 
dr.  Wendt  (Karlsruhe)  hescblieszt  die  versamralunpr ,  alle  noch  übrige 
seit  auf  die  discuasion  einzelner  von  diesen  thesen  zu  verwenden,  da 
der  Toieiteeiide  mm  liebetea  aolebe  theeen  aar  diaeaeilaB  galwadil  MlMa 
möchte,  welche  den  schwerponet  seiner  ansichten  aaeaiaekaa,  §»  wild 
tbeae  10  gewählt  und  die  motivierung  dafür  verlesen. 

Da  die  thesen  nebst  ausführlichen  niotiven  anderweit  veröffentlicht 
werden  sollen,  so  wird  es  genügen  die  thesen  allein  hier  anzugeben. 

1)  das  gjmaasiaiD  iel  eine  Torbereliangsicliale  fitr  die  anl- 
Tersität;  es  kaan  und  soll  keine  abschlieszende  bildnng  gewähren. 

2)  dazu  dienen  als  hauptmittel  in  erster  linie  die  classischen 
sprachen,  in  zweiter  die  matbematik,  in  dritter  der  deutsche 
auf  satz. 

8)  ia  den  elaerfeehen  epraehen  iet  dae  kanptaiel  ein  beqveaies  vai 
alehare«  Verständnis  der  Schriftsteller  und  das  kennenlernen  der 
besten  werke  der  griechisch-römischen  litteratnr;  erst  als  zweites  kommt 
dazu  die  völlige  grammatische  correctheit  und  stilistische  fertigkeit  im 
schriftlichen  ausdruck.  kann  also  beides  nicht  vollständig  erreicht 
werden,  so  iit  e«  bester,  dasa  im  awellen  pnaet  nachgelassen  weidt. 

4)  demnaeh musz  das  abitnrientanaxamen  in  diesem  sinae 
aaeh  aus  andern  gründen  wesentliche  Veränderungen  erfahren. 

6)  ist  die  hauptaufgabe  des  gymnasiums  das  vertrautwerden  mit 
den  alten  Schriftstellern,  so  ist  es  mehr  als  je  pflicbt,  daaz  dem  ge* 
braneb  nnerlanbter  oder  dooh  allsabeqaemer  bilfamittel  bei 
der  prftparation  in  aller  weise  entgegengearbeitet  werde,  aleht  aar 
■sitens  der  schule  scllist,  sondern  auch  seitens  des  Staates.  ! 

6)  wenn  auch  einige  akademische  corporationen  den  versuch  haben  ) 
machen  wollen  oder  im  einzelnen  noch  machen  mögen,  mit  anders  als  i 
dareih  das  gymnasinm  Torbereltetea  sebOlern  ibre  aufgäbe  an  ISsea,  so 
bat  der  Staat  doch,  da  bisher  alle  experimente  der  art  ideb  als  srfr 
luugen  erwiesen  haben,  keinen  grand,  deshalb  seine  gyssnaSlea  n 
ruinieren. 

7)  von  einer  bifurcation  also  oder  trifurcation ,  zu  gunsteo  der 
gloiolmiSszigkeit  mit  der  realschnla,  aaf  kosten  des  kerne  des  gjmnarfel- 
nnterrichts,  kann  nicht  die  rede  sein. 

8)  insbesondere  kann  das  griechische  nicht  erst  in  nntertertia 
J>eginnen,  ohne  das  gymnasium  zu  degradieren. 

9)  ebenso  wenig  zweckmässig  scheint  es,  das  französische,  wenn 
aneh  dies  fBr  das  gymaasinm  weniger  wiehtig  ist,  erst  Ia  nnterlsrlia 
anfangen  zu  lassen. 

10)  ob  das  gymnasium,  auf  der  einen  oder  der  andern  stufe,  anch 
zum  einjährigen  frei  wi  Iiigendienst  vorbildet,  ist  für  das  gymna- 
sium nebensache.  Uberhaupt  sind  diese  und  ähnliche  an  den  besuch 
des  gymnasiams  geknüpfte  ataatUoba  bereebtigungen ,  wenn  rto  dessea 
baaptsweck  beeintri<Mgen,  als  eia  gettbriiebsr  feiad  aller  Ii5beraa 
enltur  anzusehen. 

11)  die  Universitäten  haben  vor  allen  dingen  solche  lehrer  zu 
Hefern,  die  für  ihr  fach  begeistert  sind;  die  philologen  insonderheit 
sollen  eine  tiefere  einsiebt  In  daa  elassiseha  ahertam  and  aina  bin- 
gebende  liebe  für  die  forscbang  in  demselben  Ton  da  sattbringan, 

12^  von  den  landesvertretungen  und  commanalTOrwal- 
tungen  ist  eine  liberale  regelung  der  gn halte  zu  verlangen,  auf 
grund  eines  richtigeren  principe  der  besoldung.  unzureichende  ein- 
nahmen demoratisierea  den  stand  der  gsrmnasiallebrer.  alles  was  bisher 
geschehen,  ist  nur  palliativ  gegen  die  täglich  zunehmende  entwerthasg 
des  geldes:  grttadUcbe  hUfe  wKre  aar  dMin  aa  sebaa,  dass  die  lebrsr  | 
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(oder  die  beamten  überhaupt)  keio  absolates,  tondern  ein  im  Verhältnis 
ja  den  preise  der  notwendigsten  lebensbedilfftdMe  nornioftet,  also  ein 
isIfttiTes  geMt  bekamen. 

18)  bei  der  anstelluag  von  gjrnimnsiallobrorn,  nanientlicb 
^ar  höheren  kategorieen,  bei  befördcrnng,  erteilung  von  titeln  usw.  ist 
es  zu  wünschen,  dasz  von  den  regierangen  in  erster  linie  auf  die 
wisienschafUiche,  in  sweiter  nnf  die  tüchtigkeit  des  praktischen  schul - 
■■nnoi  g^obon  wotde;  —  Jede  rfieksiebtnahoM  auf  andere  d^ige,  wie 
auf  religiöse  oder  polilleebe  meinnngen,  bringt  dem  gjnittaslani  in- 
tsUeeftaelie  und  sittliche  gefahren. 

14)  es  wäre  wiinschenswerth  für  das  gedeihen  der  gelehrtenschulen, 
wenn  die  gy  mnasialdirecto  ren  so  viel  wie  möglich  von  administr»- 
ÜTen  geschiften  entlastet  würden,  damit  sie  sich  der  wissenschaftlichen 
nd  didaktiachen  banplanfifabe  ibrea  berallBa  mebr  ala  nnter  den  jetai- 
gta  anttlnden  mSgliob  tat,  wieder  Ungeban  kt^nnen. 

15)  das  programm-wesen  könnte  in  gana  Oentaebland  dareb  eine 
I   fsste  allgemeine  Ordnung  sehr  gewinnen« 

16)  die  Berliner  octoberconferenzen  des  vorigen  jahres  sind 
mit  ehrfurchtsvollem  dank  gegen  den  herrn  minister  zu  begrüszen,  als 
«in  seichen,  dasz  die  ernste  absieht  vorhanden  ist,  den  gymnasialunter- 
riebt  in  beben,  und  die  grfbide  der  klagen  der  nniTerutfttsIebier  ibrer 

I   ganien  wakrbeit  naeh  an  erforaehen.  bieran  aber  lat  nnaerea  eraehtena 
notwendig: 

1)  dasz  diese  berathungen  fortgesetzt  und  auch  auf  diejenigen 
dinge  ausgedehnt  werden,  in  welchen  manche,  z.  b.  Peter  in 
seiner  acbmt:  ein  vorscblag  aar  refonn  nnaerer  gymnaaien,  die 
hauptraängel  der  jetaigen  eiariobtnngen  aeben; 
%)  dasz  dabei  auch  die  stimme  der  neuerworbenen  provinzen 
der   mouarcliie   und   der  übrigen    länder    des  deutschen 
reiches  gehört  werde, 
lieber  die  aMinte  dieser  tbeaen  trat  man  nnnmebr  in  die  diaenasion 
«in.  der  thesensteller  vertrat  die  ansieht,  die  bereobtigung  sum  ein* 
jäi)rigen  freiwilligendienst  müsse  durch  ein  besonderes  examen  vor  den 
militärbehörden  erworben  werden;  keinerlei  schulen  dürften  sie  erteilen; 
4srch  die  jetzigen  berechtigungen  würden  viele  für  die  gjmnasien  gana 
sabiaadibare  elemente  In  diese  anstalten  gebracht  direetor  dr.  P I  d  e  r  i  t : 
^as  vertrauen,  weleliei  die  bebOiden  durch  Jene  bereebtignngen  sebenken» 
sei  hoch  anzuschlagen,  so  wenig  er  heterogene  elemente  in  den  gymna- 
sialunter rieht  gebracht  zu  sehen  wünsche,  so  sehe  er  doch  den  sitz  des 
fibels  mehr  in  der  form  der  Zeugnisse,  als  in  dem  rechte  sie  auszu- 
ttellea. 

Direetor  dr.  Wendt  (Kartsmhe):  alle  übelstände  würden  gehoben, 
wenn  diejenigen  schüler,  die  nicht  die  absieht  haben,  das  eigentliche 
gjmoasialziel  zu  erreichen,  auf  andere  anstalten  gicngen,  die  gleich- 
fslls  die  erlaubnis  zur  erteilung  der  berechtigungen  haben,  unzweifel- 
Infi  wftrde  die  beraebtigung  den  realaebulen  mit  nnd  ebne  latein  sowie 
den  mittleren  b^gerscbnlen  an  teil  werden;  dadurch  würden  die  gyrona- 
sien  von  den  nicht  in  sie  gehörenden  elementou  befreit,  im  übrigen 
sei  es  onverkennbar,  dasz  die  auforderungen  der  militärbehörden  einen 
hSbereu  culturzustand  hervorgerufen  hätten:  tausende  von  jungen  leuten 
wfirden  reranlasat,  UUiger  anf  der  scbnle  an  bleiben,  diese  bedentung 
^  die  culturentwickelaag  müsse  bedingungslos  anerkannt  werden. 

Direetor  dr.  Mommsen  gibt  das  erstere  zu,  das  zweite  bestreitet  er 
entschieden,  die  klagen  der  Universitätslehrer  bestätigen  die  zunehmende 
eniattung  der  gesamten  generation. 

Prof.  dr.  Clemm  (nnlT.  Oieaien)  kann  anf  gmnd  aeiner,  wenn  anob 
I  noch  kürzeren  erfabmng  der  klage  nicht  beistimmen;  auch  die  ahleistuug 
des  diensyahrea  an  aicb  fördere  trota  aller  störong  des  Studiums  doch 
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die  gesamte  eatwiokelang  und  mSonlich-ernsten  sinn,  mber  er  telie  die- 
selbe lieber  am  anfange  als  am  ende  der  Studien. 

Nachdem  director  dr.  Mommsen  nochmals  auf  die  wesentliuben 

Suncte  seiner  ansieht  aufmerksam  gemacht  hatte,  erklärt  director 
r.  Piderit,  dMi  man  naeli  teinen  walmehBiungen  aidil  ^en  aelelm 
verderbliehen  elaflnsz  der  b«nchtigiui|f  des  jetsigen  seenndaneneag- 
nisses  annehmen  dürfte;  es  beständen  ja  anch  noch  andere  berech- 
tii^ungen  (für  den  militär-  und  postdienst),  die  erst  an  den  besuch  der 

{)rima  geknüpft  seien,  beim  Unterricht  dürfe  man  auf  diese  aiele  natör- 
ieh  kone  rficksioht  neluBen.  an  s^er  anatoHgieiisaB  fibrigeM  ^ 
meisten  sebüler  dorch  die  prina.  auch  dir.  dr.  w  eait  kann  die  an- 
sieht von  der  Verschlechterung-,  selbst  die  von  der  nnerträgliehen  über- 
füllung  der  gyronasien  nicht  teilen,  hieran  knüpft  director  dr.  M.  die 
bemerkung,  dass  eine  deteriorisierung  der  iehrer  wie  des  unterrichte«' 
selbst  bei  dem  besten  willen  der  erstereo,  das  siel  fest  im  auge  za  be- 
halten« ganz  unausbleiblich  sei. 

Dir.  dr.  ühlij!:  (Heidelberg):  die  Überfüllung  der  ^jrmnasien  sei 
nicht  folge  des  strebens  nach  der  berechtigung  zum  einjährigen  frei- 
willigeudienst,  sondern  folge  des  eindringens  ungeeigneter  elemente^ 
die  swar  in  IV  and  III  abfielen,  abar  dnrek  das  alte  rartranea  de» 
Publikums  au  den  gymnasien  als  besseren  and  bewlllurtoren  anstaltea 
denselben  noch  immer  zugeführt  würden. 

Dr.  Staitz  (Frankfurt  a.  M.):  die  localen  Verhältnisse  seien  sehr  ver- 
schieden, notwendig  seien  als  gegenmittel  gegen  die  das  gjmnasialsiel 
geftbrdenden  elemeato  die  grosto  strenge  bei  den  rersetsongen  in  die 
mittelclassen  nnd  gesetdiehe  bestimmnngaa  f6r  die  aiitferaiuig  sdd^er 
Schüler  aus  den  oberen  classen. 

Prof.  Miller  (Aschalfenburg):  in  Bayern  merke  man  von  eiuem 
schädlichen  einüusz  des  berechtigungssystemes  noch  nichts;  dort  sei  e» 
lediglieh  das  Tertianen  des  pnbliknms  zu  den  gymnasien,  welches  des* 
selben  auch  nngeeignete  elemente  zuführe. 

Professor  dr.  Stark  (univ.  Heidelberg):  auch  er  könne  nicht  die 
ansieht  von  einer  abnähme  der  empfänglichkeit  bei  den  das  gymnasiunr 
verlassenden  schiilern  und  einer  zunehmenden  Verschlechterung  der 
Stadentenge nerationen  teilen,  wol  seien  z.  b.  oft  Amerikaner  fraelMr 
nnd  empfänglicher  als  nnsere  regnlttr  gebildeten  sohnler,  aber  das  übel 
liege  nicht  in  der  Organisation  der  anstalten  oder  dem  berechtigunge- 
wesen,  sondern  in  der  im  gesamtcharakter  unserer  zeit  hervortretendeo 
abnähme  des  idealismus.  die  eiuwirkuogen  des  freiwilligendienstes 
kdnne  er  im  ganien  aar  als  beilsam  bezeichnen,  die  berechtigungen 
mtisten  an  mögliehst  viel  schalen  erteilt  und  aar  an  das  absolntoriaar 
geknüpft  werden. 

Dir.  dr.  Wendt:  im  interesse  der  gymnasien  würde  das  letztere 
allerdings  sein,  aber  im  interesse  der  schüler,  welche  nicht  über  die 
seeonda  hinansk&men,  sei  es  nicht,  für  diese  sei  es  etwas  reeht  werft* 
volles,  wenn  sie  sich  sagen  könnten:  ^naeh  reiflicher  aelbstprflftmg  darf 
ich  nicht  hoffen,  im  gymnasinm  weiter  zn  kommen,  aber  ich  habe  als 
lohn  meines  redlichen  arbeitens  doch  die  berechtigung  zum  einjährigen 
dienst.'  an  die  militärcommissionen  dürfe  man  diese  schüler  nicht  ver- 
weisen; dieselben  seien  jetzt  schon  fiberlastet«  die  gymnasien  dagegen 
würden  durch  die  erteilang  der  bjereehtigoBg  -an  n9gU^t  Tiel  sdnuea 
in  Wünschenswerther  weise  entlastet. 

Nachdem  hierauf  der  Vorsitzende  den  stand  der  debatte  recapi- 
tuliert  und  seine  ansieht  nochmals  dahin  zusammeugefaszt  hatte,  dasz 
trdti  allem,  was  er  eben  an  entgeguungeu  gehört,  ihm  doch  die  preani* 
sehen  gymnasien  wie  ein  schönes  schiff  forkllmen,  weldie»  M  trsi- 
licher  ausrüstung  sein  ziel  nicht  erreichen  könne,  und  dasz  es  dämm 
pflicht  sei,  jeder  Störung  des  das  ziel  fest  verfolgenden  Unterrichtes 
durch  heterogene  elemente  entgegenzuwirken,  bemerkt  proiesäor  Ihne 
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,  Q9eidelberg)  unter  hinweis  auf  die  äuszerungen  der  herren  professoren 
I    Clmnm  und  Stftrek,  dMs  naeh  ansieht  des  tb«wnttellers  die  ansser- 

preaszischen  gymnasien,  die  nicht  anter  dem  berechtig^nngswesen  sa 
leiden  gehabt  hätten,  bisher  besser  gewesen  lein  miUten  als  die  prensii- 
sehen;  niemand  werde  das  zugeben. 

In  gleichem  sinne  sprechen  sich  anf  gmnd  ihrer  wahrnehmnngen. 
und  persSnIioheii  erfahmngen  dir.  Wen  dt  nad  dr.  Wesener  (Wies- 
baden) aas. 

Damit  ist  die  discussion  clor  zehnten  these  geschlossen. 
Das  Votum  der  Versammlung  entschied  nun  für  die  behandlung  der- 
7o  these  (biftireation).    dirertor  dr.  Mommsen  verliest  seine  motivie- 

I  foog  derselben  und  tritt  für  die  daner  der  debatte  das  prlsidinm  tat 
prof.  dr.  Stork  ab. 

Director  dr.  Piderit  hält  die  frage  für  eine  lebensfrage;  gymna- 
nam  und  realschule  müsten  niüglichst  individuell  entwickelt  sein;  die- 

i  Infarcation  mache  für  swei  grandverscbiedene  gebäude  einen  gemein- 
Munea  imterbaa,  der  fSr  beide  nicht  recht  passe,  der  treffliche  anstand 
der  preaszischen  gymnasien  von  früher  habe  gerade  auf  dem  strengen 
festhalten  an  der  Scheidung  beruht,  das  verschieben  des  griechischen 
nach  Untertertia  schiebe  zwar  die  entscheidende  wähl  des  nnterrichts- 
Wesens  am  ein  jähr  hinaas,  aber  werde  höchst  verderblich  wirken. 

Anf  antrag  des  director  dr.  Wendt,  der  die  7e  these  allein  nicht- 
recht  disnntabel  findet,  wurde  die  8e  these  hinsngenommen  und  vom 
Vorsitzenden  verlesen,  der  genannte  führt  nun  aus,  dasz  in  Raden  der 
beginn  des  griechischen  in  Untertertia  stattfinde,  in  seiner  Jugend 
habe  es  auch  anf  den  meisten  preaszischen  gymnasien  erst  ebenda  be-- 
granen.  die  resultate  in  Baden  seien  nicht  geringer  weder  an  intensi- 
tit  noch  an  extensität.  in  Westfalen  habe  er  11  jähre  lang  auch  den 
anfang  in  IV^  kfmnen  gelernt,  ohne  bessere  erfolge  selbst  bei  den  besten 

I  lehrern  za  sehen,  für  die  erfolge  sei  es  nicht  gleichgültig,  ob  man  mit 
6  oder  7  oder  8  standen  beginne;  6  X  7  sei  in  diesem  falle  mehr  als^ 

IX  «.  .  ^ 

Director  dr.  Mommsen  ist  der  ansieht,  dasz  die  schfiler  jetzt  nicht 

weit  genug  kAmen»   die  blute  und  Sicherheit  des  grieoliischeB  werde- 

gefährdet. 

Director  dr.  Fiderit:  in  Untertertia  iLÖnne  man  doch  nur  beginnen, 
wenn  Oberhaupt  eine  soheidnng  in  ober-  und  Untertertia  da  sei;  aber 

selbst  wenn  diese  allgemein  wäre,  so  könne  man  doeh  auf  dieser  stufe 
nicht  mit  dem  erlernen  des  alphabets  beginnen. 

Director  dr.  Uhlig:  in  Zürich  und  Aarau  sei  bei  gröszerer  Stunden- 
zahl der  griechische  Unterricht  in  5  resp.  6  jähren  weiter  gekommen, 
eis  er  gew51mlich  in  Preusaen  und  Baden  komme;  es  sei  bei  voUkom- 
[     mener  grammatischer  grBndlichkeit  Pindar,  Aeschylas  and  Earipides 
^     gelesen  worden,    das  lesen-  und  schreibeniemen  gehöre  in  den  sclureib- 
unterriclit  der  vorhergehenden  classe. 

Director  dr.  Mommsen  spricht  sich  gegen  die  herschende  ansieht 
von  der  ftberbttrdung  der  quarta  ans.    das  fibel  liege  nur  in  der  ge- 
wöhnlichen überffillung  dieser  classe;  50—60  sdbiUer  könne  ein  iehrer 
nur  in  auBnahmcfallen  mit  erfolg  unterrichten. 
[  Professor  dr.  liumpf  (Frankfurt)  spricht  sich   auf  grund  neuer- 

I  dings  in  dem  coUegiam  seiner  anstalt  gepflogenen  berathaugcn  für  den 
beginn  des  srieehisehen  in  quarta  und  den  der  eigentlidten  mathematik. 
in  antertttrna  aus,  woffir  beide  mathematiker  der  anstatt  entsoliieden 

wären. 

Professor  dr.  Studemund  (uiiiv.  Straszburg)  gibt  eine  interessante 
ibersicht  des  Verhältnisses,  in  welchem  die  griechischen  leistungen  der 
gysttasien  üi  den  nordSstMehen  prorinsen  Preussens,  in  Baden  und  in 
i     Bayern  nach  seinen  persönlichen  erfahrangen  stünden,  und  knüpft  daran; 
^  bitte,  dem  griechisohen  unterriehte  keine  seeunde  an  entaiehen. 
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Director  dr.  Wendt:  atieh  ihm  sei  persönlich  Verstärkung  des  bellt* 
niscben  elementes  das  liebste,  sobald  die  erfahrung  für  den  gröszerett 
Werth  des  anfauges  des  griechischen  Unterrichtes  in  lY  sein  werdet 
werde  er  sich  gern  danach  richten;  bin  jetzt  spräche  seine  erfahrang 
nofAk  Diehi  dufor. 

Diveetor  dr«  Uhlig  verwahrt  seinen  stand punct  gegen  persönliche 
misdentnng;  aach  er  wünsche  jede  mö^rlicbe  Verstärkung  des  griechi- 
schen, welches  ihm  für  die  ziele  der  gymuasialbildung  in  prima  noch 
lieber  sei  als  das  latein.  die  früher  von  ihm  in  Aarau  erreichten 
rtittitete  Mien  betondera  dareh  natibanBadinng  der  privaüeetiire  er- 
nSgfiebi  wordan.  dieser  mittailoog  gegenüber  betont  dir.  dr.  Mommsen, 
dasz  man  die  privatlectüre  ganz  der  wähl  der  schüIer  überlassen  solle. 

iJie  debatte  wird  damit  geschlossen,  nach  einigen  persönlichen 
bemerkungen  wurden  von  der  Versammlung  folgende  resolutionen  an- 
genommen: 

1)  die  Tersammlung  erachtet  die  verttftrknng  des  grieebischen  aoter- 
ricbtes  für  eine  lebensfraga  daa  gymnasialaB  ontanriablaa 

(mit  allen  gegen  2  stimmen). 

2)  die  Versammlung  spricht  sich  dahin  aus,  dasz  der  anfang  des 
griedilseben  da,  wo  er  in  qnarta  beatabt,  ancb  ferner  lo  ttalk^ 
finde. 

starke  majorität;  die  berren  aus  Baden  enthalten  aieb  dar  abatinimVBg, 
weil  bei  ihuen  die  eiurichtuug  nicht  besteht. 

Ein  antrag  des  Oberlehrers  So angenberg  (Hanau) :  'die  versamm- 
lang  erkennt  in  dem  qnteme  der  bifnucation  eine  gefahr  fBr  das 
gymnaainm'  wurde  nacb  kurzer  debatte,  an  der  die  herren  Piderit, 
Wtndemund,  Spangenberg  und  Schlemmer  (Straszburg)  teilnahmen,  von 
dem  antragsteller  zurückgezogen,  da  die  Versammlung  eine  verwerfosf 
der  bifurcatiou  schon  vorher  ausgesprochen  hatte. 

In  anbatraebt  der  Torgarfiektan  aeit  rerllait  die  reraamminng  nun- 
mehr die  tbasen. 

Director  dr.  Mommsen  regt  noch  die  frage  an.  welche  stellunjr 
die  mittelrbeiniscbe  gymnasiallebrerversammlung  zu  den  seit  1870  neu 
entstandenen  proviuzialversammlungen  einnehmen  solle,  ob  man  die 
bidiarige  form  beibebalten  k8nn^  oder  ob  man  einen  grSatares  irarbaad 
aehliaaaen,  oder  mit  beute  dieae  mittabrbeinisaban  yersammlnngan  aof* 
geben  solle. 

Professor  dr.  Gentiie  (Frankfurt)  beleuchtet  das  Verhältnis  der 
Versammlung  zu  dem  1873  gegründeten  vereine  von  lehrern  der  höheren 
aebnien  der  proTinc  Hessen-Naasaa  nnd  daa  IVretantamfl  Waldeck,  der 
am  13  mai  seine  generalversammlnng  in  Pranfcftirt  a.  M.  abgehalten 
liabe.  ziel  nnd  wege  beider  seien  so  verschieden,  dasz  keine  der  an- 
deren irgendwie  im  wege  sei,  geschweige  denn  im  i^ampf  uma  daaeia 
evenl.  unterliegen  müsse. 

In  ftbniicbem  sinne  spriebt  rieb  dirtator  dr.  Wendt  Ober  daa  tsi^ 
bftitnis  zu  der  badischen  landasrersammlnng  ans,  die  gerade  heute  tage; 
man  solle  in  der  bisherigen  zwang-  und  statutenlosen  weise  fortfahren 
die  mittelrheinischen  Versammlungen  zu  halten,  und  wenn  man  z.  b.  im 
nächsten  jähre  in  Heidelberg  zusammenkäme,  so  könne  man  die  ein- 
ladnngen  aneh  anf  Württemberg  ansdeihnen. 

Die  ▼eraammlnng  nimmt  den  Vorschlag,  im  nXohaten  jähre  in  Heidel- 
berg zusammenzukommen,  an,  und  beauftragt  director  dr.  Uhlig  mit  der 
ein  ladung  und  den  Vorbereitungen  daau.  —  Solilnsa  der  Verhandlungen 
2V4  Uhr. 

Der  ▼erlanf  daa  sieb  anadiliesiattdan  baiteren  mablea  nnd  dar  naab 
der  scbloBsmine  Anarbaeh  nnd  dam  Ffiratenlager  usw.  nntamommanaa 

Spaziergänge  gehört  nicht  zw  diesem  beriebt,  wol  aber  ni  den  angi 

nehmen  erinneningen  der  teilaehmer. 

Darmstadt.  BoasLBB* 
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Bekanntmachung. 


Die  29.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Scliiilmäimer 
und  Orientalisten  wird  in  den  Tagen  vom  28.  Sept.  bis  1.  Oct. 
d.  J.  zu  Innsbruck  stattfinden,  wozu  die  Unterzeichneten  hiemit 
ganz  ergebenst  einladen. 

Indem  sie  die  geehrten  Fachgenossen  ersuchen ,  beabsichtigte 
Vorträge  sowohl  für  die  allgemeinen  als  auch  für  die  Verhand- 
lungen der  Sectionen  baldmögUchst  (längstens  bis  20.  August) 
anmelden  zii  wollen,  erklären  sie  sich  zugleich  bereit,  Anfragen 
und  Wünsche,  welche  sich  auf  die  Theilnahme  an  der  Versamm- 
lung beziehen,  entgegenzimehmen  und  nach  Möglichkeit  zu  erledigen. 

Innsbruck,  im  Juni  1874. 

Das  Präsidium: 

B.  Jülg.  W.  Bichl. 
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39. 

GYMNASIUM  UND  GEGfiNWABT. 


Alles,  was  ich  üljer  die  Stellung  unserer  gymuasien  zu  den 
anderen  höheren  schulen,  namentlich  den  reaUchulen,  sowie  über 
ihre  bedeutung  gegenüber  den  berechtigten  fordorungen,  welche  die 
gegenwart  erhebt,  hier  vorbringe,  iat  ganz  allgemeiner  art.  es 
sollte  so  recht  eigentlich  eine  revision  der  für  das  höhere  Schulwesen 
giltigen  principien  sein,  nur  von  dieser  seite  schien  mir  zunächst  die 
erledigung  mancher  dasselbe  betreÖenden  frage  herbeigeführt  worden 
zu  können,  denn  bei  jedem  werke  handelt  es  sich  doch  vor  allem 
um  die  allgemeinsten  gesichtspuncte,  nach  denen  man  zu  verfahren 
hat,  dann  erst  läszt  sich  die  frage  nach  der  ausführung  aufwerfen. 

Der  erledigung  derartiger  fragen  stellt  von  vornherein  der 
persönliche  anteil  derer,  die  sich  mit  ihnen  befassen,  vielleicht  die 
grösten  Schwierigkeiten  entgegen,  dieser  persönliche  anteil  gibt 
dem  uns  lieben  und  wichtigen  tage  werke  die  gröste  weihe,  die  beste 
gewähr  dos  erfolgos.  aber  er  wird  zur  gefahr,  wenn  dasselbe  mit  der 
thätigkeit  mitstrebender  in  Verbindung  zu  bringen  ist.  hier  gilt  es 
die  dinge  anzusohn,  nicht  wie  sie  sich  um  die  eigene  person,  sondern 
wie  sie  sich  um  die  sache  selbst  gruppieren,  ich  bin  mir  dieser 
schwier! Lfkeit  wenigstens  bewust  gewesen  und  möchte  mir  gern  ein- 
reden, dasz  einige  beschäftigung  mit  wissenschaftlichen  gegen- 
ständen mir  Übung  in  der  (mtsagung  verschafft  habe,  ohne  die  keine 
frage  sachgemäsz  entschieden  werden  kann. 

Noch  ein?;,  die  vorliegende  arbeit  wäre  schwerlich  geschrieben 
und  veröffentlicht  worden,  wenn  mir  nicht  bei  mannigfacher  berüh- 
rung  mit  der  einschlägigen  littt  ratur,  ^owie  mit  coUegen  das  be- 
wustsein  erwacht  wäre,  dasz  meine  aiiächauaugeUi  zu  denen  ich  ge- 
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langte,  indem  ich  das  eigene  tbim  auf  allgemeine  genebtsptuMte 
znrackrafUhren  und  danach  za  regeln  mich  bestrebte ,  teils  an  oeh, 
teils  in  ihrer  yerhettimg  manches  eigentttmliche  hftttm  nnd  dedudb 
anregend  wirken  könnten,  tftosohe  ich  mich  hierin  nicht,  bo  bliebe 
nur  der  wünsch  ttbrig«  dass  diese  anr^gnngen  der  sache,  der  ae 
dienen  wollen,  anoh  wbrklich  forderlich  sein  mdchten. 


I. 

DAS  GYMNASIUM  IN  SEINER  BEZIEHUNG  ZU  DEN  ANDEREN 

HÖHEBEN  SCHULEN. 

1.  Die  neugestaltungen  und  ihr  einflusz  auf  die  höheren; 

schulen. 

So  sehr  man  auch  in  manchem  betraoht  sdinle  und  leben  da- 
ander  entgegensetsen  mag,  so  würde  doch  eine  schule,  die  aofhdrle 
im  letzten  gründe  mit  dem  leben  im  Zusammenhang  zu  stdien,  da- 
mit aufhören  überhaupt  eine  beredhtigung  zu  haben,  da  aber  foim 
und  gehalt  des  lebens  einem  stetigen  Wechsel  unterworfen  nnd,  so 
kann  auch  die  schule  nicht  fttr  aUe  zeit  dieselbe  sein,  macht  man 
nun  in  der  that  schon  an  den  hochsohulen,  welche  der  pflege  der 
Wissenschaften  hingegeben  die  frage  nach  der  yerwendbarkeit  desses, 
was  an  ihnen  getrieben  wird,  zunSchst  gar  nicht  zu  discutierea 
haben  und  sich  deshalb  einer  gewissen  ehrwttrdigen  abgesdiloescn- 
heit  erfreuen  dttrfen,  die  beobachtnng,  dasz  sie  nicht  nur  yietfecber 
erweiterung  fShig  sind,  sondern  auch  in  ihrem  Organismus  mandien 
wandel  zulassen,  um  wie  viel  mehr  müssen  dann  aUe  anderen  söhaks 
den  neugestaltungen,  welche  die  zeit  bringt,  beachtung  schenken  md 
einflusz  auf  ihre  einrichtungen  gestatten!  kaum  die  ersten  gnmd- 
lagen  des  Schulwesens  sind  allenthalben  sich  ShnHcli,  geschweigt 
denn  der  aufbau  und'ausbau.  beides  zeigt  überall  die  wesentiichstoi 
untersdiiede  und  Ittszt  jederzeit  eine  innere  Verwandtschaft  mit  den 
zeitlichen  und  Ortlichen  bedingungen  leicht  erkennen,  wenn  ia 
dieser  weise  die  schule  ihren  Organismus  den  wesentUchen  Ter* 
ftnderongen^  die  im  leben  der  menschen  erfolgen,  anpassen  wird, 
so  liegt  es  doch  in  der  natnr  der  sadhe,  dasz  sie  denselben  wM 
Torausgeht,  sondern  nachfolgt  ehe  die  jugend  nach  neuen  gesichis- 
puncten  unterrichtet  und  geleitet  werden  kann,  darf  man  Terlangen, 
dasz  erst  die  berechtigung  derselben  erwiesen  sei,  dasz  sie  m.fk 
einer  allgemeineren  anerkennung  erfreuen,  denn  auch  darin  liegt 
ein  beweis  für  den  Zusammenhang  der  schule  mit  dem  leben,  dass 
sie  nicht  gedeihen  kann  verlassen  von  der  teilnähme  und  dem  ver» 
trauen  der  zeü^genossen,  so  sehr  sie  sich  auch  vom  Iftnnen  der  gaste 
und  des  tages  absohlieszen  mOdite. 
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Sonacb  ist  68  in  der  sache  selbst  begründet,  wenn  die  Schul- 
männer von  zeit  zu  zeit  die  frage  aufwerfen,  ob  sie  denn  die  richtige 
fUhloiig  mit  dem  frisch  pulsierenden  leben  haben,  ja,  wenn  sie  sieh 
dieser  prüfung  entziehen  wollten,  so  würden  wol  die  neuen  Ver- 
hältnisse selbst  sehr  bemerkbar  an  sie  herantreten  und  gebieterisob 
berüdLsichtigong  fordern,  es  mag  mandies  Jahrhundert  dahin  ge* 
gangen  sein,  dem  es  genügte  beim  alten  zu  verharren;  das  unsrige 
mit  seinem  stürmisdien  di^bigen  und  schaffen  muste  auch  den  träg- 
sten aas  seiner  ruhe  stören  and  ihm  tmausweichbar  die  pflioht  nahe 
l^en,  sich  mit  dem  neuen,  was  es  bietet,  aus  einander  zu  setzen 
und,  wollte  er  ihm  einen  einflnsz  auf  das  bestehende  nicht  gestatten, 
ihm  den  beweis  aufnötigen ,  dasz  es  nicht  beaehtenswerth  sei.  diese 
ansieht  wird  non  kaum  ein  verstündiger  von  dem  haben  können, 
was  in  unserer  zeit  geworden  ist. 

Zwei  dinge  sind  es  vomemlich,  die  auf  die  eigentümliche  ge- 
slaltung  des  gegenwärtigen  Zeitalters  einen  bestimmenden  fflnflusz 
ausgeübt  haben,  die  vertiefang  der  mathematischen  und  naturwissen- 
flohaftlichen  kenntnisse  und  ihre  anwendung  aufs  leben  einerseits 
und  der  unvergleichlich  erleichterte  and  deshalb  gesteigerte  inter* 
nationale  verkehr  der  culturvölker  andrerseits. 

Zunfichst  hat  die  neubelebung  der  mathematischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Studien,  die  ja  ihrem  ganzen  wesen  nach  von 
allen  Wissenschaften  den  meisten  Zusammenhang  mit  dem  täglichen 
leben  haben,  dadurch,  dasz  sie  auch  dem  gebiete  der  industrie  zugute 
kam,  die  allergröste  umwSlzung  hervoigemfen.  die  tiefe  kluft,  die 
früher  zwisdien  dem  handwerlffimttszigen  treiben  und  der  thätigknt 
des  gelehrten  stattfand,  ist  thatsttchlidi  überbrttckt,  ein  reicher  und 
nuBcher  wechselverkehr  zwischen  den  wissenschaftlichen  entdeckungen 
und  der  praktisehoL  yerwerthong  derselben  ist  eingetreten  und  hat 
sich  nach  beiden  selten  hin  förderlich  erwiesen,  das  wicht^fste  er^ 
gebnis  dieser  yereinigong  ist  die  groszartige  entwicklang  des  ma- 
sehinenwesens,  das  einen  vollstSndigen  brach  mit  dem  alten  hand- 
werksmftszigen  betrieb,  der  in  vielhundeHjtiinger  gleichmttszigkeit 
KU  erstarren  schien,  unserer  zeit  gebracht  hat.  alle  berechenbare,  rein 
meehanisehe  wixkong  ist  der  maschinenthfttigkeit  übeigeben  worden; 
was  der  menschenhand  zu  thun  übrig  gebUeben  ist,  kann  sie  nicht 
mehr  redit  ausführen  ohne  den  köpf. 

Aber  auch  auf  den  gebieten,  auf  denen  die  maschinen  nicht  an- 
wendung finden,  ist  ein  neuer  geist  eingezogen.  Überall,  in  jedem 
betriebe  hersefat  eine  gewisse  ordnnng  und  folgeridiiigkeit,  das  be- 
düifiiis  auf  allgemeinere  gesichtspunete  zurttckzugehen.  die  theorie 
hat  dch  zu  jedem  zweige  menscUicher  thtttigkeit  den  weg  gebahnt 
und  ihn  in  ihre  kreise  gezogen,  es  gibt  kein  handwerk  mehr,  das 
aidit  den  anschlusz  an  irgendwelche  Wissenschaft  gefänden  und  ihn  . 
feeh  ein  lehrbudh  zur  darstellung  gebracht  htttte,  kein  handwerk 
mehr,  das  nicht  durch  eine  Zeitschrift  nicht  nur  seine  materiellen 
uxieressen  vorfolgte,  sondern  auch  jede  nur  einigermaszen  sein  gebiet 
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berührende  eiüudung  oder  entdeckang  bespräche,  so  hat  das  gegen- 
wärtige Zeitalter  mehr,  als  irgend  ein  vorhergegangenes,  auf  allen 
gebieten  menBcblicher  thfttigkeit  einen  gewissen  wissenschaftlichen 
Charakter  angenommen ;  in  allen  kbcnskreisen  hat  die  arbeit  ein 
mehr  geistiges  und  somit  menschenwürdigeres  gepräge  erhalten  and 
die  niederen  classen  der  gesellfichaft  sind  den  höher  stehenden  n&her 
gerückt. 

Ein  zweites  moment  für  die  veränderte  ph jsiognomie  der  idt 
ist  der  gesteigerte  internationale  verkehr  der  enlturvölker,  dessen 
entwicklung  mit  den  eben  gepriesenen  errungenschaften  derselben 
aufs  engste  znsammenhängt.  ohne  die  günstige  Umgestaltung  der 
mittel,  die  dem  verkehre  dienen»  wäre  eine  Umgestaltung  des  Ver- 
kehrs selbst  nicht  denkbar,  die  anwendnng  der  maschine  auf  dieses 
gebiet  ist  verhältnismäszig  noch  jungen  datums,  aber  es  scheint, 
dasz  der  rapiden  Schnelligkeit,  die  durch  sie  möglich  gewwrden  ist, 
die  rapide  Schnelligkeit  entspricht,  mit  der  diese  änderung  für  di« 
culturverhältnisse  verwerthet  wird,  nnnist  zwar  das  hierbei  in  erster 
linie  beteiligte  glied  der  menschlichen  gesellschaft  der  handekstand; 
allein  man  darf  dabei  nicht  übersehen,  dasz  die  rasche  bewegong  der 
güter,  die  der  mensch  bedarf  oder  die  ihm  bedürfnis  geworden  sind, 
der  schnelle  ausgleich  zwischen  den  orten  der  produotion  und  den 
orten  des  bedarfs  von  der  grösten  bedeutung  für  die  gesamte  davon 
betroffene  mensohheit  ist.  die  culturhistorisehe  aufgäbe  des  handeis- 
Standes  ist  eine  wesentlich  liöhere  geworden,  mit  den  waaren  rücken 
zugleich  die  menschen  sich  näher,  das  ist  in  der  augenfälligsten 
weise  in  den  Weltausstellungen  zn  tage  getreten,  die  bei  den  früheren 
yerkehrsmitteln  fast  undenkbar  gewesen  wären. 

Mit  diesem  gesteigerten  verkehr  der  Völker  unter  einander 
geht  natürlich  das  bedürfnis  band  in  band  das  medium,  durch  das 
derselbe  sich  vollzieht,  die  betreffenden  sprachen,  sieb  anzueignen, 
es  liegt  auf  der  band ,  wie  die  erlemung  der  sprachen  der  cultur- 
TÖlker  in  gleichem  Verhältnis,  wie  der  verkehr,  zunehmen muste. 
und  wenn  auch  hierbei  das  praktische  interesse  den  ausgangqmnet 
bildet,  so  liegt  es  doch  in  der  natnr  der  saohe,  dasz  eine  einmal  ine 
leben  getretene  grosze  bewegong  immer  weitere  dimensionen  an- 
nimmt und  sich  aus  den  ursprünglich  engen  grenzen ,  die  das  be- 
dürfnis zog,  nach  allen  Seiten  weiter  verbreitet,  es  kann  kein 
zweifei  sein ,  dasz  der  verkehr  der  culturvölker  sich  schon  auf  das 
geistige  gebiet  übertragen  hat.  deutsches,  französisches,  englisches 
Wesen  sind  jetzt  einander  n&her  gebracht,  als  es  je  der  fidl  war. 
die  litterarischen  erzeugnisse  der  culturvölker  werden,  wenn  sie 
von  irgendwelcher  bedeutung  sind,  sofort  gemeingut  aller,  welchen 
einflusz  übt  nicht  die  französicbe  tageslitterator  durch  ihre  bestechen- 
den Seiten  aller  orten  ans!  in  welchem  masze  die  englische  litterator 
in  deutscbland  beachtung  findet,  dafür  genügt  es  auf  den  erfolg 
der  Tauchniizischen  ausgaben  hiiizuweisen.  die  deutsche  spräche 
schreckt  zwar  jeden  fremden  durch  ihre  groszen  schwiangkutm 
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zunächst  ab,  doch  verbreitet  sich  das  studium  derselben,  wie  ihrer 
litteratur  täglich  mehr. 

Solch  tief  greifende  äuszere  und  innere  Umwälzungen  zunächst 
im  leben  der  erwachsenen  konnten  nicht  vor  sich  gehen,  ohne  einen 
rückschlag  auf  die  heran wacht;enden  auszuüben,  man  konnte  die 
jagend  nicht  ruhig  in  dem  althergebrachten,  auf  engere  Verhältnisse 
berechneten  gleise  gehen  lassen  und  erst  einem  späteren  alter  die 
accommodation  an  das  neue  vorbehalten,  es  wiii'de  dadurch  ein 
Inisverhältnis  zwischen  den  bescheidenen  ansprüchen,  die  man  an 
den  knaben  macht,  und  den  übermäszig  gesteigerten  forderungen, 
die  der  jüngling  und  mann  zu  erfüllen  hat,  entstanden  sein,  das 
bedürfnis  der  ausgleichung  der  lasten  führte  zur  erhöhung  der  ziele 
für  die  Schulzeit,  und  so  haben  in  der  that  durch  die  vermehrten 
bedürfnisse  des  gemeinen  lebens  sogar  die  untersten  schulen  manche 
Änderung  erfahren. 

Aber  auch  die  frühere  ausbildung  für  ein  bestimmtes  fach,  die 
meist  den  weg  durch  die  praxis  nahm ,  erschien  für  viele  nicht  mehr 
geeignet,  der  zufall  konnte  hierbei  immerhin  eine  bedenkliche  rolle 
spielen,  nicht  jeder  lehrherr  war  ein  geeigneter  lehrer ;  oft  genug 
bewegte  er  sich  in  einer  bestimmten  specialität.  so  hat  man  sich  in 
manchen  brauchen  entschlossen,  das  gar  nicht  unwichtige  persön- 
hche  Verhältnis  zwischen  meister  und  lehrling  aufzugeben  und  eine 
mehr  schulmäszige  ausbildung  eintreten  zu  lassen,  bei  der  natürlich 
ein  umfassenderer  überblick  über  das  ganze,  ja  auch  ein  blick  in 
die  nachbargebiete  möglich  war.  diese  über  die  Volksschule  hinaus- 
gehenden anstalten  sind  sonach  ganz  naturwüchsig  auf  dem  boden 
des  bedürfnisses  hervorgewachsen  und  haben  in  demselben  ilue  voUti 
berechtigung. 

Wie  nun  von  den  berufsarten  immer  eine  über  der  anderen  sich 
aufbaut,  eine  immer  höhere  ansprüche  an  geschick  und  verstand  des 
menschen  macht,  als  die  andere,  so  können  auch  die  auf  dem  kürze-  , 
sten  wege  zum  ziele  führenden  fachschulen  nicht  für  alle  genügen, 
gerade  die  fächer ,  welche  die  grösten  triumphe  der  neuzeit  aufzu- 
weisen haben  und  somit  erklärlicherweise  die  äugen  der  strebsamsten 
auf  sich  richten,  machen  eine  umfassendere  kenntnis  der  jetzigen 
factoren  der  menschlichen  cultur  nötig,  bedürfen  also  eine  solidere, 
tiefer  gehende  fundamentierung.  wer  auf  irgend  einem  durch  die 
neue  zeit  geschaifenen  lebensgebiete  seine  kraft  verwerthen  will, 
musz  notwendig  mathematische  und  naturwissenschaftliche  kennt- 
nisse  in  höherem  masze  sich  aneignen  und  bei  dem  engen  zusam- 
menhange der  gebildeten  unserer  zeit  sich  auch  mit  der  kenntnis 
der  neueren  spräche  ausrüsten,  so  sind  die  realschulen  nötig  ge- 
worden, deren  wesentliche  wurzeln  allerdings  in  den  neuge- 
staltungen  unseres  Zeitalters  beruhen ,  die  a1)cr  über  die  eigentlichen 
fachschulen  insofern  sich  erheben,  als  ihr  absehen  auf  eine  allge- 
meinere bildung  gerichtet  ist,  wie  sie  den  bedürfnissen  gerade  unserer 
2eit  entspricht.  - 
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So  hat  sich,  vom  geiste  unserer  zeit  unmittelbai'  veranlaszt  und 
•getragen,  eine  neue  art  allgemeiner  bildungsst&tten  aufgethan, 
naturgemäsz  bevor/ngt  und  gesucht  von  allen,  deren  thätigkeit  sich 
um  die  errungenschat'ten  der  gegen  wart  concentriert.  wenn  irgend 
etwas  von  der  epochemachenden  bedeutung  dessen ,  was  in  unserer 
zeit  entstanden  ist,  ein  vollgültiges  zeugnis  ablegt,  so  ist  es  die  in 
verhältnismäszig  kurzer  zeit  erfolgte  entvvicklung  des  realschul- 
wesens.  dieses  resultat  weist  auf  eine  ganz  ungemeine  intensität 
der  bewegenden  kräfte  hin,  welche  die  kdiftigste  Weiterentwicklung 
garantiert,  und  fordert  in  folge  dessen  die  sorgfältigste  berück- 
sichtigung  aller  derer,  die  mit  dem  höheren  Schulwesen  zu  thon 
haben. 

I)as  nächste  Interesse  an  dieser  neubildung  haben  jedenfalls 
die  gymnasien,  insofern  dieselben  jabrluinderte  lang  das  wenig  be- 
strittene Vorrecht  hatten  eine  allgemeine  höhere  bildung  zu  ge- 
währen, auf  diesem  gebiete  erhebt  sich  nun  neben  dem  alten  bau 
des  gymnasiums  ein  neubau,  grenzstreitigkeiten  brechen  aus;  man 
ist  genötigt  sich  aus  einander  zu  setzen,  nicht  dasz  das  gymnasium 
sich  ganz  der  neuen  zeit  verschlossen  hätte  und  unentwegt  die  alten 
richtungen  weiter  verfolgte,  nein,  es  gewährte  fast  jedem  kinde  der 
neuen  zeit  willigen  einlasz.  eben  das  bedürfnis  mit  der  zeit  im  Zu- 
sammenhang zu  bleiben,  schien  unabweislich  dazu  zu  treiben,  so 
ist  äuszerlich  genommen  wol  kaum  eine  tlisciplin,  die  an  der  real- 
schule  gelehrt  wird,  am  gymnasium  unvertreten,  der  früher  dürftige 
mathematische  Unterricht  hat  stattliche  dimensionen  angenommen, 
die  naturwissenschaften  und  modernen  sprachen  haben  eingang  ge- 
funden, der  alte,  ehrwürdige  stamm  der  gymnasialdisciplinen  ist  mit 
so  viel  modernen  Schlingpflanzen  umgrÜnt,  dasz  man  ihn  kaum  melir 
erkennt,  dasz  man  schon  der  befürchtung  räum  gegeben  hat,  das 
neue  leben,  das  sich  um  ihn  entwickelt  hat,  könne  sein  eigenes 
inneres  leben  gefährden,  hinwiederum  die  realschulen  konnten  die 
allgeheiligte,  manchem  lieb  gewordene  tradition,  die  am  gymnasium 
herscht,  nicht  ganz  ignorieren,  sie  haben  wenigstens  dem  latein 
aufnähme  gegönnt  und  so  eine  schmale,  freilich  viel  umstritten 
brücke  zu  der  älteren  schwesteranstalt  hergestellt. 

Jedem,  der  diese  neu-  und  Umbildungen  mit  aufmerksamkeit 
verfolgt,  musz  sich  bald  die  Überzeugung  aufdrängen ,  dasz  alle  diese 
Verhältnisse  noch  sehr  den  Charakter  des  unfertigen  tragen,  das 
alte  ist  so  vielfach  durch  das  neue  modificiert,  dasz  man  fast  die 
frage  nach  seiner  weiteren  berechtigung  aufwerfen  könnte,  das  neue 
ist  schon  seiner  natur  nach  immer  mehr  bestimmbar;  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  werden  berechtigte  und  unberechtigte  for- 
derungen  an  dasselbe  erhoben,  wie  soll  man  also  zu  festeren  normen 
gelangen?  gewiss  nur  dadurch,  dasz  man  sich  zunächst  über  die 
allgemeinsten  gesichtspuncte  zur  völligen  klarheit  hindurcharbeitet 
sind  diese  gewonnen,  so  reguliert  sich  die  praxifi  von  selbst  nach 
ihnen. 
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2.  Der  Organismus  der  höheren  schulen. 
Fachschule,  realschule,  gymnasiunu 

Wirft  man  die  finge  anf ,  wie  die  höheren  schalen  in  ein  gegen- 
MÜges  yerhiltnis  zn  bringen  sind,  wie  in  diese  meist  unabhSnglg 
Ton  einander  erfolgten  Schöpfungen  eine  gewisse  Ordnung,  ein 
gegenseitiger  aaschlnsz  und  absdüusz  zu  bringen  sei,  so  maohen 
-zonftchst  die  eigentlichen  fSachschulen ,  sofern  sie  nicbt  eine  tiefere 
▼orbOdung  nOtig  machen,  wie  handelBSchulen,  bnchlUbidlerschuIen, 
nayigatoissohnlen,  die  wenigsten  Schwierigkeiten,  sie  sind  von  cor- 
porationen  in  ihrem  Interesse  gegründet  und  organisiert  worden 
und  durch  sie  in  ihrer  ezistenz  garantieri  mit  demselben  rechte, 
mit  dem  den  corporationen  firOher  die  büdung  der  lehrlinge  über- 
lassen war,  kommt  es  ihnen  zu,  die  ihnen  angehOrigen  schulen  zu 
leit^  und  zn  controlieren.  der  staat  hat  insofern  ein  interesse  an 
ihnen,  ds  ihm  die  bltlte  jedes  Standes  am  herzen  liegen  musz,  und 
deshalb  wird  er  diesen  schulen  jede  erleichtorung  und  berttcteich* 
ügong,  die  möglich  ist,  angedeüien  lassen,  aber  er  kann  nicht 
wünsdien,  ide  selbst  zu  leiten,  da  er  zunächst  kaum  die  geeigneten 
oigsne  zur  controle  derselben  haben  würde  und  ö£fontlidiie  beamte 
der  natur  der  saohe  nach  aus  ihnen  nicht  hervorgehen,  andrerseits 
lähmen  die  corporationen  kein  interesse  haben,  dem  Staate  ihre 
^diulen  zu  ftberbragen.  sie  sind  ja  in  ihrer  eigenen  sacfae  entschie- 
den am  competentesten  und  in  dner  zeit,  in  der  man  alle  gemeinde- 
und  covporatioBSsaeben  vom  Organismus  des  Staates  loszuKteen  sucht, 
wttrde  es  eine  seltsame  anomalie  sein  ihm  eine  den  Interessen  eines 
iaunerhin  engeren  lebenskreises  dienende  schule  aufdringen  zu 
wollen,  man  kann  also  die  fietchsohukn  sidi  selbst  llberlassen;  sie 
tragen  etwaigen  mSngeln  gegenttber  ihr  correctrr  in  nch  selbst,  das 
Bissi  der  teilnähme ,  die  man  ihnen  schenkt»  beweist  die  grösze  des 
bedOrfiiisses,  dem  sie  dienen,  oder  des  Vertrauens,  das  sie  genieszen, 
oder  beides. 

Ganz  anders  steht  es  mit  gjmnasium  und  realschule.  insofern 
beide  den  anspruch  erheben  der  allgemeinen  bfldung  zu  dienen,  hat 
der  Staat  die  Verpflichtung  in  beziehung  zu  ihnen  zu  treten,  auch 
^et  ja  die  Überwiegende  mehrzahl  der  staatsdiener  in  diesen 
^     •aehulen  teils  ihre  ausbildung  zum  amte,  teils  wenigstens  ihre  vor- 
'     bereitung  zur  specielleren  ausbildung.  mag  also  auch  die  grUndung 
^er  solchen  schule  zunftohst  von  einer  stadt  ausgegangen  sein,  ihre 
bsdeutung  ist  sicherlich  eine  solche,  dasz  sie  der  staat  nicht  einfach 
'      sich  selbst  überlassen  kann ,  ganz  abgesehen  davon ,  dasz  er  selbst 
derartige  schulen  ins  leben  ruft  oder  ganz  allein  verwaltet,  that- 
I     siehlioh  stehen  ja  auch  alle  gjmnasien  und  realschulen  wenigstens 

hinter  der  controle  des  Staates. 
[  Treten  wir  nun  der  frage  nach  den  gegenseitigen  beziehungen 

von  gymnasium  und  realschule  näher,  so  gibt  zunächst  die  ge- 
^chichte  derselben  zu  ihrer  beantwortung  die  bedeutungsvollsten 
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fisgerzeige.  die  gymnasien  Terdanken  ihre  entstehung  dem  nfor- 
maiionszeif  alter  usd  haben  rm  jeher  in  der  hanptaaehe  der  Tocbo* 
reitong  zu  den  omyerBitStssindien  gedient,  die  realschnlen  sind  m 
tSer  neuen  z^t  heraoB  geboren  tmd  führen  ihre  zögliuge  entweder 
direct  dem  leben  zn  oder  höheren  technischen  sehnloi.  die  grond- 
lage  des  nnterrichtes  In  d^  gymnasien  ist  immer  die  enltor  des 
cl assischen  alterthoms  gewesen,  die realschnle  ist  anf  die  ealtnr  d«r 
gegenwart  basiert,  an  den  gjmnasien  werden  mit  der  grösten 
Stundenzahl  latein  nnd  griechisch  beirieben,  an  der  realschnle 
mathematik  nnd  natnrwissenschaften,  während  der  betrieb  dermo* 
dornen  sprachen  beiden  gemeinsam  ist. 

Betrachtet  man  also  die  tonangebenden  fftcher,  so  musz  man 
am  sichersten  zur  erkenntnis  dest  charakteristischen  eigentümlicb- 
keiten  beider  schulen  gelangen,  bei  jeder  disciplin  kann  man  ntm 
zweierlei  unterscheiden,  erstens  den  allgemeinen  bildungswerth 
derselben ,  zweitens  die  Verwendbarkeit  der  durch  sie  dargebotenen 
keuntnisse.  der  erste  gesichtspunct  ist  für  eine  schule^  die  hOhere 
allgemeine  bildung  bieten  will,  gewis  nicht  unwesentlicher,  d» 
der  zweite,  allgemeine  bildung  beruht  ja  eben  auf  der  weckung 
und  allseitigen  Übung  der  geistigen  krähe,  je  mehr  also  die  einer 
schule  eigentümlichen  mittel  geeignet  sind  zu  diesem  ziele  zu  itlhren, 
um  so  vorzüglicher  musz  sie  erscheinen,  was  den  zweiten  gesichts- 
punct angeht,  so  hat  die  schule  auf  die  Verwendbarkeit  der  von  ihr 
betriebenen  disciplinen  deshalb  rücksicht  zu  nehmen,  weil  sie  einen 
-steten  Zusammenhang  mit  dem  leben  aufrecht  erhalten  musz. 

Das  gymnasium  hat  sich  lange  fast  ausschlieszlieh  der  anef- 
kennung  erfreut,  datz  die  ihm  eigenen  Unterrichtsgegenstände 
einen  besonders  hohen  werth  für  die  allgemeine  und  allseitige  bs- 
freiung  und  Stärkung  der  geistigen  kräfte  enthalten,  die  trefflich- 
keit  der  formalen  bildung,  die  es  gewährt,  stand  weithin  in  ehren, 
an  die  disciplinen ,  welchen  die  neuere  zeit  zu  gröszerer  geltung  ver- 
holfen  hat,  hat  sieh  der  zweifei  geheftet,  oh  sie  in  gleicherweise 
allseitig  bildend  wirken  könnten,  und  in  der  that,  so  lange  man 
geographie  ohne  karten,  naturwissenschaften  ohne  anscbauung  von 
naturkörpern  nnd  ohne  experimentc  vortrug,  war  dabei  alles  ge- 
dächtnissache  und  von  untergeordnetem  vrerthe  für  die  allgemeine 
bildung.  jetzt  ist  in  allen  diesen  fächern  ein  bedeutender  Umschwung 
eingetreten,  um  aber  zu  einem  mehr  objectiven  urteil  über  den 
bildungswerth  eines  faches  zu  gelangen,  hat  man  wol  zunächst  di©" 
frage  zu  beantworten,  worin  denn  das  wesen  aller  wissenschaftlichen 
thätigkeit  beruht;  denn  zu  wissenschaftlicher  thätigkeit  oder  wenig- 
stens zu  einer  auf  wissenschaftlicher  grundlagc  beruhenden  thätigkeit 
•  will  doch  die  höhere  schulausbildung  fähig  machen,  es  unterliegt 
keinem  zweifei,  dasz  dieselbe  überwiegend  in  ihrem  letzten  gründe 
auf  beobachten  und  vergleichen  zurückgeht,  in  dem  grade  also,  i» 
welchem  diese  functionen  an  einer  disciplin  sich  üben  lassen,  batsiö 
Werth  für  die  wissenschaftliche  ausbildung. 
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üm  nun  vom  grammatischen  untenidite  anszngehen,  so  beraht 
et  aaf  der  festsetzong  der  sprachlichen  erscheinnngen  und  dar  za- 
sammenstellung  der  analogen,  jedes  betreiben  einer  fremden  spräche 
ist  eine  vergleichung  ihrer  eigentümlichkeiten  mit  denen  der  mutier- 
Sprache;  alles  übersetzen  ist  schlieszlich  vergleichen,  und  was  ist  in 
den  natorwissenschaften  diehauptsache?  zunächst  beobachten,  dann, 
m  die  unendliche  fülle  der  erscheinungen  und  thatsachen  Ordnung* 
und  System  bringen,  das  geht  nicht  anders,  als  durch  vergleichen, 
je  feiner  die  beobachtung,  nm  so  sicherer  lassen  sichtlie  charakte- 
ristischen merkmale  angeben,  um  so  leichter  sich  der  platz  für  jede 
erscheinimg  bestimmen,  der  gesichtspunct ,  unter  dem  sie  aufzu- 
fassen  ist.  so  setzt  unbedingt  der  betrieb  der  sprachen  und  der 
naturwissenschaften  dieselben  kräfte  in  bcwegung  nnr  nach  ver- 
schiedenen richtungen ,  die  naturwissenschaften  setzen  zu  ihren  Ter* 
gleichen  vorhersehend  sinnliche  thätigkeit  Yoraos,  die  sprachen 
geistige. 

Eine  etwas  modificierte  Stellung  nimmt  die  mathematik  ein. 
80  weit  dieselbe  auf  dem  gjmnasium  getrieben  wird ,  entwickelt  sie 
die  an  ranm  und  zahl  sich  anschliessenden  denkformen  ans  sich 
selbst ,  ohne  weiteren  anschla:>z  an  thatsächlich  gegebenes  und  ist 
offenbar  die  formalste  der  formalen  schulwissenschaften,  ihr  ganz 
eigentümlicher  Werth  beruht  auf  der  Schulung  des  geistes  im  ab- 
Straeten  und  consequenten  denken,  am  besten  läszt  sie  sich  der 
grammatik  an  die  seite  stellen,  sofern  dieselbe  im  letzten  gründe  die 
gesetze  aufstellt ,  nach  denen  der  menschengeist  durch  das  medium 
der  spräche  sich  äuszert,  also  auch  eine  rein  formale  disciplin  ist. 
genau  genommen  freilich  entspricht  die  auf  dem  gymnasium  getrie- 
bene mathematik  nur  der  lehre  von  den  grammatischen  kategorien. 
deshalb  haben  auch  die  mathematischen  aufgaben,  abgesehen  von 
den  auf  unseren  höheren  schulen  nicht  recht  gedeihenden  construc- 
tionsaufgaben ,  nur  den  werth  der  lateinischen  und  griechischen 
pensa ,  sofern  die  formenlehre  dabei  in  betracht  kommt,  bei  beiden 
liaaidelt  es  sich  zunftchst  darum,  die  normen,  die  zur  anwendung 
kommen  sollen,  genau  zu  kennen,  dann  die  für  den  speciellen  fall 
erforderliche  herauszufinden,  schlieszlich  die  anwendung  des  ab- 
stracten  gesetzes  auf  den  concreten  fall  durchzuführen,  überdies 
steht  die  mathematik  in  einem  fthnlichen  Verhältnisse  zu  den  natur- 
wissenschaften, wie  die  grammatik  zum  Studium  der  alten  Schrift- 
Steuer. 

Aus  der  hier  durchgeführten  parallele  dürfte  sich  ergeben,  dasz 
die  grammatik  und  die  mit  ihr  verbundene  lectttre  einen  höheren 
bildongswerth  für  sich  in  anspruch  nehmen  kann,  als  mathematik 
trnd  naturwissenschaften.  so  sehr  die  schulmathematik  wegen  der 
^genartigen  strengen  Übung  des  denkens ,  sowie  wegen  der  unbe- 
dingten evidenz ,  mit  der  sich  etwaige  fehler  nachweisen  lassen ,  zu 
schätzen  ist,  so  beschftftigt  sie  doch  einseitig  den  verstand,  während 
^e  Sprachstudien  anknttpfungspuncte  für  alle  seelenkrftfbe  bieten. 
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insofern  in  der  spräche  der  ganze  mensch  zur  darstellung  kommt, 
die  n.'iturwissenschaften  nehmen  zunächst  die  thätigkeit  der  sinne 
in  an.-pruch  und  hciben  schon  unendlich  zu  ihrer  Übung  und  Schür- 
fung beigetragen,  hieran  kuü])fen  sich  allerdings  combinatioaen 
geistiger  art  an,  aber  auch  sie  sind  vorhersehend  verstandesmiszig. 

Wenn  sonach  die  verglcichung  der  dem  gymnasium  und  der 
realschule  eitrcnen  bildungsmittel  hinsichtlich  ihres  werthes  für  die 
allgemeiuc  bildung  der  geistigen  kriifte  zu  Ungunsten  der  real.Hliul- 
disciplinen  ausfällt,  so  kann  die  realschule  freilich  geltend  machen, 
dasz  sie  ja  auch  sprachliche  Studien  treibt,  gewis;  aber  unbestritten 
wird  bleiben,  dasz  die  sprachlichen  studien  bei  ihr  nicht  die  domi- 
nierende Stellung  haben  und  haben  können,  wie  am  gymnasium, 
wo  auszer  den  modernen  sprachen,  welche  die  realschule  treibt, 
latein  und  griechisch  mit  wöchentlich  sechsehn  bis  achtzehn  stunden 
eintritt,  auch  liegt  es  in  der  natur  der  sache,  dasz  die  realschulen 
mehr  die  praktische  verwerthung  der  sprachlichen  kenntnisse  im 
ÄUge  haben  müssen,  als  ihre  tiefere  begründung. 

Und  auch  das  latein,  das  an  der  realschule  getrieben  wird,  wird 
nicht  schwer  ins  gewicht  fallen,  da  sie  auf  die  moderne  cultur 
basiert  ist,  so  ist  sie  kein  boden  für  diese  pflanze,  darum  ist  auch 
den  Schülern  das  bewustsein  schwer  beizubringen,  dasz  diese  todte 
spräche  sie  etwas  angehen  könne,  wenn  dennoch  ernste  pädagogen 
sie  der  realschule  in  etwas  zu  erhalten  wünschen,  so  gehen  sie  von 
dem  richtigen  gesichtspuncte  aus,  dasz  sie  die  grundlage  jeder  tie- 
feren sprachlichen  bilduug  ist.  fragt  man,  was  für  die  realschule 
der  ertrag  des  lateinischen  Unterrichtes  sein  kann,  so  ist  es  offenbar 
die  kenntnis  der  grammatischen  kategorieen  und  der  satzformen,  so 
sehr  nun  auch  zuzugeben  ist,  dasz  für  diese  abstracten  dinge  das 
latein  bessere  concreto  beispiele  gibt,  als  jede  moderne  spräche,  so 
ist  doch  nii  ht  zu  leugnen,  dasz  sie  auch  an  diesen  zu  erlernen  sind, 
und  insofern  das  princip  der  realschule  vor  allem  auf  sie  hinweist, 
wird  es  mit  der  zeit  gewis  an  ihnen  allgemein  werden,  sie  als 
grundlage  für  die  grammatische  bildung  zu  verwerthen.  auf  jeden 
fall  aber  ist  durch  den  umstand,  dasz  das  latein  in  den  realschulen 
nicht  recht  wurzel  fassen  und  gedeihen  kann,  für  jeden  sprachkun- 
digen der  beweis  geliefert,  dasz  es  bei  ihr  auf  eine  tiefere  sprachliche 
bildung  nicht  abgesehen  sein  kann. 

Die  zweite  frage,  die  hinsichtlich  der  disciplinon  zu  beant- 
worten ist,  ist  die  nach  ihrer  Verwendbarkeit,  wenn  in  formaler 
beziehung  der  bildung  durch  die  sprachen  der  vorzug  zuzugestehen 
ist,  dasz  sie  allseitiger  den  geist  anregt  und  beschäftigt,  als  die  vor- 
hersehend an  den  verstand  sich  wendenden  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  studien,  so  wird  man  nicht  umhin  können 
hinsichtlich  der  Verwendbarkeit  den  letzteren  den  vorrang  vor  den 
ersteren  zuzugestehen,  das  liegt  insofern  ganz  in  der  natur  der 
Sache,  als  ja  die  realschulfächer  vor  allem  den  thatsächlichen  hedOrf- 
nissen  der  gegenwart  dienstbar  sind,    wie  tief  greifend  ihre  be- 
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'     deutuug  für  die  heutige  cultur  ist,  ist  sehüii  im  ersten  abschnitte 
dargelegt  worden  und  bedarf  deshalb  keiner  weiteren  erörterung. 

In  der  Verwendbarkeit  der  dem  gynniasium  eigenen  lehrfächer 
hat  sich  mit  der  zeit  manches  geändert,  das  latein  zunächst  hatte 
die  groäze  bedeutung,  dasz  es  die  spräche  der  gelehrten  war.  es  ist 
noch  nicht  so  lange  her,  dasz  wissenschaftliche  compendien  lateinisch 
abgefaszt  waren,  dasz  auf  den  Universitäten  manches  lateinisch  vor- 
getragen wurde,  auch  ist  gar  nicht  zu  verkennen,  welchen  auszeror- 
denthchen  vorteil  eine  universalsprache  für  alle  gelehrten  wirklich 
bietet;  das  latein  hatte  sich  auch  allen  bedürfnissen  derselben  ziem- 
lich gut  accoramodieren  lassen,  allein  thatsächlich  hat  es  diese 
rolle  nicht  mehr  zu  spielen,  das  in  der  neueren  zeit  lebhafter  sich 
I  äuszernde  Selbstgefühl  der  nationalitäten,  die  gefügigkeit  unserer 
modernen  cultursprachen  für  gelehrte  zwecke  hat  das  latein  ent- 
!  schieden  aus  dieser  position  verdrängt,  auch  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dasz  es  namentlich  für  die  Wissenschaften,  die  sich  in 
unserer  zeit  besonders  entwickelt  haben,  kaum  mehr  verwendbar 
war.  diesen  thatsachen  gegenüber  wäre  es  thöricht  in  abrede  stellen 
zu  wollen ,  dasz  das  latein  an  seiner  allgemeinen  bedeutung  einen 
.  sehr  eraphndlichen  abbruch  erlitten  hat.  abgesehen  von  den  philo- 
logen  möchte  es  jetzt  unentbehrlich  nur  noch  sein  für  die  Juristen, 
so  lange  das  römische  recht  den  ausgangspunct  ihrer  studien  bildet, 
I    fttr  theologen,  historiker,  philosophen  und  mathematiker ,  die  auf 

lateinisch  geschriebene  bticher  vielfach  zurückgehen  müssen. 
I  Das  griechische  hat  nie  den  weit  gehenden  praktischen  werth 

.    gehabt,  wie  das  lateinische,  es  ist  immer  mehr  wegen  der  hohen 
'    bedeutung  seiner  litteratur  und  cultur  betrieben  worden  und  wegen 
derselben  in  der  that  die  seele  der  eigentlichen  gymnasialdisciplinen 
zu  nennen,  jetzt  ist  es,  wieder  abgesehen  von  den  philologen,  aller- 
■     dings  unentbehrlich  für  die  theologen,  insofern  das  buch,  das  im 
mittelpuncte  ihrer  studien  steht,  in  dieser  spräche  abgefaszt  ist,  für 
die  historiker  nicht  nur  um  des  quellenstudiums  willen,  sondern 
auch  wegen  des  hohen  kunstwerthes  der  griechischen  geschichts- 
schreiber  und  für  die  philosophen  wegen  der  hohen  bedeutung  der 
griechischen  philosophie.  auch  den  mathematiker  interessiert  es  fast 
I    noch  mehr,  als  das  latein,  insofern  griechisch  geschriebene  werke 

lange  die  grundlage  seines  Studiums  bildeten. 
I  Solche  dem  utilitarismus  gewidmete  erörterungen  mögen  dem 

I     humanisten  banausisch  erscheinen  und  wenig  verträglich  mit  dem 
i     idealismus,  den  die  betreibung  der  gymnasialstudien  vor  allem  ent- 
!    zünden  und  nähren  soll,  allein  ihre  berechtigung  haben  sie  ohne 
allen  zweifei  und  deshalb  darf  man  sich  ihnen  nicht  entziehen,  denn 
festzuhalten  ist,  dasz  keine  noch  so  hohe  geistige  cultur  in  den 
schulen  vorhersehender  gegenständ  des  Unterrichtes  sein  kann,  wenn 
I     sie  nicht  mit  unserer  zeit  durch  ein  klar  erkennbares  band  verknüpft 
ist.  das  indische  alterthum  mag  wegen  der  höhe  seiner  cultur  man- 
chem nicht  einseitigen  kenner  mit  vollem  rechte  bewunderung  ab- 
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nötigen,  in  uusern  schulen  kann  es  keinen  eingang  "beanspruchen, 
weil  es  keinen  bezii^i  auf  unsere  cultur  bat.  die  schule  kann  auf 
keinen  fall  die  fördernde  teilnähme  der  Zeitgenossen  entbehren; 
diese  nmsz  ihr  aber  in  dem  masze  verloren  geben,  als  für  die  dinge, 
die  sie  treibt,  das  verstUndnis  der  gebildeten  abnimmt  und  dieses 
Verständnis  knüpft  sich  unleugbar  zum  guti^u  teile  an  die  mögliabkeit 
au,  sie  zu  verwertheu. 

Fragen  wir  nach  den  resultaten  unserer  betracbtungen,  60 
möchte  sich  ergeben ,  dasz  das  gymnasium  mit  den  ihm  eigentüm- 
lichen bildungsmitteln  vorhersehend  und  allseitig  der  ontvvicklung 
der  geistigen  kräfte  dient,  die  realschule  einseitiger  die  verstandes- 
thätigkeit  fördert  und  den  gebrauch  der  sinne  schärft,  das  gym- 
nasium wird  seinem  wesen  nach  vor  allem  für  die  betreibung  der 
Wissenschaften  geeignet  machen,  die  in  der  cultur  des  altertmiis 
ihre  bedeutungsvollsten  anknüpfungspuncte  finden ,  die  realschule 
empfiehlt  sich  mehr  den  bedürfnissen  derer,  deren  lebenslauf, auf  der 
cultur  unserer  zeit  begründet  werden  soll. 

Es  ist  keine  frage,  dasz  unsere  gesamtentwicklung  uns  dem 
altertum  immer  mehr  entfremdet,  in  dem  masze,  als  das  erfolgt, 
musz  das  gymnasium  in  seiner  heutigen  gestalt  an  terrain  verlieren, 
denn  es  mag  wol  gelehrte  geben ,  deren  forschungen  sich  in  so  ent- 
legenen gebieten  bewegen,  dasz  nur  ein  sehr  enger  kreis  Verständnis 
für  sie  haben  kann ,  und  niemand ,  der  wissenschaftlichen  sinn  hat, 
wird  ihnen  deshalb  seine  anerkennung  versagen;  aber  eine  schule 
ist  doch  nicht  denkbar,  die  sich  in  ähnlicher  weise  dem  dienste  und 
Interesse  ihrer  zeit  entzöge,  man  kann  also  das  g^^mnasiuni  wol  eine 
langsam  ihrem  untergange  sich  neigende  schule  nennen,  man  braucht 
nichts  zu  thun,  denselben  zu  beschleunigen;  die  zeit  ist  der  beste 
regulator  in  diesen  dingen,  mit  welchen  bildungsmitteln  aber  man 
in  dieser  gewis  noch  fernen  zukunft,  in  denen  das  gymnasium  seinen 
lauf  erfüllt  hat,  zu  rechnen  haben  wird,  wervermöchte  das  jetzt 
auch  nur  andeutungsweise  zu  sagen?  dagegen  kann  es  keinem  zweifei 
unterliegen,  dasz  der  realschule  noch  ein  mächtiger  aufschwung  be- 
schieden ist.  jede  zeit  übt  ja  auf  die  in  ihr  lebenden  einen  überaus 
bestimmenden  einflnsz  aus  und  sie  pflegt  keine  harte  mutter  zu  seiß 
denen,  die  ihrem  zuge  folgen. 

3.  Conse quenzen.  die  Vorbereitung  zu  den  mathemati- 
schen, naturwissenschaftlichen  und  medicinischen 
Studien  wird  den  realschulen  zuzuweisen  sein. 
Wenn  die  eben  gegebene  Charakterisierung  der  ziele  des  gyui- 
nasinms  und  der  realschule  dem  thatsächlichen  befände  einiger- 
maszen  entspricht,  so  liegt  es  jedenfalls  nahe  anzunehmen,  für  das 
Studium  der  mathematik ,  naturwissenschaften  und  medicin  biete  die 
realschule  die  geeignetste  Vorbereitung,  zunächst  sind  die  natur- 
wisj^enscli.ifton ,  wie  sie  jetzt  getrieben  werden,  jüngeren  datums 
und  haben  mit  den  entsprechenden  Studien  des  altertums  nidii  viei 
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I  mebr  gemein,  die  medicin  hat  zwar  eine  lange  gescbicbte;  da  sie 
aber  ganz  an  die  natnrwissenschaften  ansdblieszt,  so  hat  sie  in 
ihrer  gegenwärtigen  phase  nur  noch  sehr  wenig  Zusammenhang  mit 
dem  altertum.  auch  die  mathematik  ist  über  die  gmndlage  des 
Euklid  wesentlich  hinausgegangen  und  hat  von  ganz  neuen  gesicbts- 
puncten  aus  ihre  neugestaltung  begonnen,  was  gneohisch  und 
iftieinisch  gesclirieben  war,  ist  den  forschem  auf  diesem  gebiete 
meist  und  in  allem  hauptsftohliehen  auch  in  modemer  form  zugSng- 
lich.  es  ist  demnach  zuzugeben,  dasz  die  genannten  drei  wissen- 

I  Schäften  im  altertum  wenig  fruchtbare  anknüpfungspuncte  mehr 
haben,  dasz  sie  also  auf  der  ganz  neuen  hasis,  auf  der  sie  heute  stehen, 
Torwiegend  der  cultur  der  gegenwart  angehören. 

Und  doch  machte  es  nicht  ganz  vorsichtig  sein ,  ohne  weiteres 
die  Torbereitung  zu  mathematik,  naturwissenschaften  und  medicin 
den  jetzigen  realschulen  zuzuweisen  und  ihnen  das  priyilegium  zu 

I  «riheilen,  für  diese  fftcher  ihre  abiturienten  direot  zur  Universität 
zu  entlassen,  der  grund  dafür  liegt  in  der  geschichte  dieser 
schalen,  sie  sind  zunSchst  ans  dem  bedürfnisse  einer  weiter 
gehenden  yorbildung  für  gewisse  fUcher  des  praktischen  lebens  her* 

i  Torgegangen,  ihre  spärlichen  abiturienten  gingen  meist  zu  höherer 
Ausbildung  auf  das  polytechnicum  über,  dessen  aufgäbe  es  ist ,  die 
nsoltate  der  Wissenschaft  für  das  leben  zu  verwerthen ,  das  also  im 
gründe  und  vorhersehend  praktischen  interessen  dient,  es  ist  kein 
xweifel,  dasz  in  diesem  zusammenhange  die  betreibung  aller  f&cher 
sof  der  xtealsohule  einen  mehr  praktischen  anstrich  gewinnen  muste. 
soSte  nun  dieselbe  schule  auch  für  die  universitSt  vorbereiten ,  also 
flr  eine  rein  wissenschaftliche  anstalt,  so  müste  sieh  doch  in  ihrem 
gebte  manches  ändern. 

j         Auch  das  ist  nicht  zu  übersehen,  dasz  bei  den  realschulen,  ehen 

j  weil  sie  jüngeren  datums  sind,  die  Vorbereitung  der  lehrer  noch 
aidit  in  so  feste  bahnen  geleitet  ist,  wie  bei  den  fiteren  gymnasien, 

j     für  deren  lehrer  von  der  uniTersit&t  aus  entschieden  besser  gesorgt 

i     ist  und  mehr  geschieht,   es  ist  hftufig  genug  von  sehr  beachtens- 

i  werther  seite  geklagt  worden,  dasz  die  examina,  die  für  den  dienst 
an  der  realsohule  befittiigen,  unverhJÜtnismftszig  leichter  sind,  als 

i  die  für  Philologen,  daher  mag  es  auch  kommen,  dasz  mancher  sich 
dieser  richtung  zuwendet,  der  gern  bequemere  wege  geht,  mag 
also  auch  nach  dem  heutigen  stände  der  dinge  die  realschule  tüchtige 
lehrer  disr  mathematik  und  naturwissenschaften  haben,  so  sind  ent- 
aprechende  Vertreter  für  alle  übrigen  {ftcher,  spedell  ftbr  den  sprach- 
imierrioht,  der  an  derselben  zu  geben  ist,  jetzt  nodi  selten  und 
lehwer  zu  erlangen. 

1  Hiernach  ist  wol  zu  begreifen,  dasz  zur  zeit  wenigstens  die 

aimrsitftten  selbst  sich  nodi  ablehnend  gegen  die  aufoieihme  der 
lealsdiulabitnrienten  verhalten,  aber  eben  so  wenig  ist  zu  bezwei- 
daaz  den  xealschiden  an  sich  die  mSglidikeit  inne  wohnt,  das 
von  ihnen  angestrebte  ziel  zu  erreichen,   die  hindemisse,  die  sich 
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ihnen  jetzt  nicht  ohne  eine  gewisse  berechtigung  noch  eutgegen- 
btellen,  sind  in  ihrer  noch  relativ  kurzen  entwicklungsgeschichte  be- 
gründet, aber  auf  keinen  fall  derartige,  dasz  sie  als  unüberwindliche 
angesehen  werden  müsten. 

Aber  die  frage  drängt  sich  auf,  ob  die  realschulen  sich  nicht 
von  ihrem  ursprünglichen  zwecke  allzu  weit  entfernen  werden,  wenn 
sie  einen  mehr  wissenschaftlichen  Charakter  annehmen  und  direct 
der  Vorbereitung  zu  akademischen  Studien  dienen,  ein  so  gemischtes 
publicum,  als  sich  jetzt  namentlich  in  ihren  unteren  und  mittleren 
classen  einfindet,  das  die  allerverschiedensten  bedürfnisse,  nament- 
lich aber  sehr  praktische  hat,  ist  dann  kaum  mehr  denkbar,  aber 
die  analogie  liegt  nahe,  dasz  auch  das  gymnasium,  ehe  die  real- 
schulen entstanden,  für  alle  etwas  höhere  bildung  suchende  zu  sorgen 
hatte  und  zum  teil  noch  heute  sorgt,  wie  es  von  diesen  einen 
groszen  teil  jetzt  abgegeben  hat,  so  könnten  zu  den  wissenschaft- 
lichen realschulen  noch  mittelschulen ,  wie  sie  ja  jetzt  schon  vielfach 
gefordert  werden,  hinzutreten,  die  mehr  den  rein  praktischen  Inter- 
essen zu  dienen  hätten. 

Der  anfang,  die  realschulen  der  wissenschaftlichen  Vorbildung' 
dienstbar  zu  machen,  ist  übrigens  bereits  gemacht,  ihre  abiturienten 
können  auf  der  Universität  mathematik  und  naturwissenschaften, 
sowie  Pädagogik  und  moderne  sprachen  studieren,  sich  den  ent- 
sprechenden Prüfungen  für  die  candidatur  des  höheren  schulamtes 
unterziehen  und  dann  an  realschulen  und  gjmnasien  Verwendung 
finden,  hiervon  ist  es  fast  die  notwendige  consequenz  und  sonach 
nur  noch  eine  frage  der  zeit,  dasz  man  auch  den  medicin  studieren- 
den zunächst  erlaubt ,  an  den  realschulen  ihre  Vorbildung  zu  suchen. 

Sollte  auf  diese  weise  die  realschule  mit  der  zeit  die  Vorbe- 
reitung zu  mathematik,  naturwissenschaften  und  medicin  Über- 
nehmen, so  würde  das  gymnasium  diese  arbeitsteilung  als  einen 
gewann  für  sich  begrüszen  können,  es  hat  allen  anlasz  diese  neue- 
rung  zu  begünstigen,  denn  es  ist  eine  sehr  gerechtfertigte  klage, 
dasz  die  neue  zeit  ihm  allzu  viel  bildungsstofi*  zugeführt  hat,  dasz 
es  in  folge  dessen  jetzt  als  überbürdet  erscheint,  auch  kann  es  sich 
nicht  ohne  weiteres  den  f orderungen  neues  aufzunehmen  entziehen, 
so  lange  es  die  einzige  vorbereitungsanstalt  zu  den  Universität^- 
Studien  ist. 

Zur  gerechton  Würdigung  dieser  Verhältnisse  ist  auf  den  sehr 
erheblichen  einllusz  hinzuweisen ,  den  gerade  die  in  unserer  zeit  so 
Überaus  geförderten  disciplinen  auf  die  akademischen  studien  ge- 
habt haben,  in  früheren  zeiten  wird  man  von  den  medicin  stu- 
dierendenmathematische kenntnisse  nicht  sonderlich  verlangt  haben; 
heutzutage  gehen  die,  wie  es  scheint,  sehr  gerechtfertigten  forde- 
rungen  so  weit,  dasz  sogar  analytische  geometrie  als  eine  Voraus- 
setzung dieser  studien  gilt,  und  wiederum  die  ganz  auszeronlent- 
liche  ausdehnung  und  Vertiefung  der  naturwissenschaftlichen  Studien 
macht  eine  viel  solidere  fundamentierung  auf  den  vorbereitungs- 
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anstalten  nötig,  so  lange  nun  diejenigen,  welche  diese  iäoher  zu 
studiflfen  gedenken ,  mit  ihrer  yorbereitmig  auf  das  gymnasium  an- 
gewiesen sind,  hat  dieses  eine  gewisse  Terpfiichtnng  anch  ihren  be- 

I  dürfnissen  entgegenzukommen,  gewisse  dinge  mnsz  eben  die  mii- 
versität  voraussetzen,  auch  ist  es  nicht  billig  zu  verlangen,  dasz  man 
ja  nötigen  falls  den  anschlusz  an  die  facultätsstudien  durch  privat* 
Stadien  erreichen  könne,  hiemach  wird  man  leicht  zugeben ,  dasz 
68  nach  der  entwicklang,  welche  die  dinge  genommen  haben,  für 
eine  schale  zu  viel  geworden  ist,  für  alle  aaf  der  Universität  ge-^ 
triebenen  fKcher  zusammen  vorzubereiten,  was  dem  künftigen 
theologen  und  Juristen  genügt,  ist  dem  künftigen  mediciner  zu 
wenig ;  was  der  künftige  mediciner  verlangt^  ist  für  die  anderen  zu 
viel,    dazu  kommt  noch,  dasz  die  an  das  gymnasium  seitens  der 

I  udvenitttt  gestellten  forderangen  sieh  eher  steigern,  als  verringem 
werden« 

Wenn  nun  dem  gymnasium  in  seinem  eigenen^  wie  im  in- 
1     ieresse  der  Universität  eine  änderung  not  thut,  so  ist  die  natarge- 
mSszeste  die ,  dasz  es  die  fUcher  beibehftlt ,  die  von  jeher  den  kern 
seiner  Studien  ausgemacht  haben ,  dasz  es  die  flk;her  abgibt ,  für  die 
es  durch  bereits  bestehend«  anstalten  ersetzt  werden  könnte,  über* 
sehen  wir  die  bedOrfnisse  derer,  die  nach  aosseheidong  der  mathe- 
I    matiker,  natorwissenschaftler  und  mediciner  am  gymnasium  ihre 
Torbereitung  zur  Universität  suchen ,  so  ergibt  sich  sofort  eine  ge- 
)     wisse  einheitlichkeit  der  interessen.  theologen,  Juristen,  philosophen, 
i    historiker,  philologen ,  kurz  alle ,  die  sich  den  geisteswissensohaften 
widmen,  haben  im  classischcn  altertum  ihre  naturgemSszen  an- 
knftpfhngspanete ,  können  die  kenntnis  desselben  durchaus  nicht 
missen,    es  wäre  nicht  schwer  nachzuweisen,  dasz  das  classische 
'     »Itertum  ümen  viel  mehr  bietet,  als  die  anknüpfung  der  formalen 
ausbildung,  wie  die  bekanntsohaft  mit  demselben  sie  aach  sachlich 
I    bebt  und  fördert. 

I  Unter  der  besprochenen  Voraussetzung  könnte  das  gymnasium 

fast  zu  seiner  alten  einfachheit  zurückkehren,    docli  wird  ihm  das 
nicht  ganz  möglich  sein,  da  seine  zöglinge  als  gebildete  menschen 
I    ftr  alles,  was  ihnen  en^egentritt,  die  möglichkeit  des  verständ- 
)    siss^  haben  müssen,  wäre  es  nicht  schimpflich,  wenn  die  auf  dem 
t    gymnasium  gebildeten  ihrer  zeit  als  fremde  gegenüber  ständen, 
noch  dazu  einer  zeit,  die  so  unbestritten  groszes,  welterschüttemdes 
benrorgebracht  hat?   da  aber  dieses  verstftndnis  der  gegenwart 
anzubahnen  sicherlich  zur  allgemeinen  bildung  gehört,  so  müssen 
I    auch  die  discq»linen,  die  vor  allem  bestimmend  auf  die  gegenwart 
I    wirken,  ihr  recht  im  gymnasium  behalten,    aber  der  grosze  unter- 
I    schied  gegen  früher  ist  der,  dasz  das  gymnasium  sich  ni<£t  mit  diesen 
ftchem  zu  überladen  hat,  dasz  es  die  ziele  in  denselben  vielÜEUsh  er- 
mSszigen  kann,  welcher  verständige  möchte  die  disciplinierung  der 
jugendlichen  geister  durch  die  mathematik  missen?  aber  dies  ist 
weht  wol  möglich  und  kann  vielleicht  noch  segensreicher  ins  werk- 
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gesetst  werden ,  wenn  die  ziele  minder  hoch  gesteckt  sind«  die  natur- 
wissenschaften  locken  ja  die  jugend  .von  selbst  mehr  an;  doch  witd 
sich  auch  in  ihrem  betrieb  manches  ändern  lassen. 

Es  ist  in  unserer  zeit  so  Tie!  gerathen  worden,  was  die  all- 
seitig enipfunclcnen  notstände  in  nnserem  höheren  Schulwesen 
heben  könnte ,  dasz  man  sich  wundem  könnte ,  wie  wenig  dieses 
bemflhungen  bis  jetzt  der  erfolg  entsprochen  hat.  langsames  T<ff- 
gehen  liegt  allerdings  sehr  in  der  natnr  der  sache  selbst,  am 
sichersten  möchte  es  nach  den  richtungen  hin  erfolgen,  auf  die 
erstens  der  historisclie  gang  der  dinge  hinwdst  nnd  die  sweitens 
in  den  tendenzen  des  bereits  bestehenden  liegen. 

Der  tadel  wird  freilich  der  vorgeschlagenen  arbeitsteilung  niohfc 
erspart  bleiben,  dasz  durch  sie  in  die  höhere  bildung  zersplittenmg 
hineingetragen  wird,  allein  es  ist  eine  illusion  dieser  Zersplitterung 
durch  irgend  eine  einrichtung  wehren  zu  können;  sie  wird  nicht  erst 
durch  das  Schulwesen  geschaffen,  sie  ist  schon  längst  vorhanden, 
die  schulen  lenken  nur  langsam  in  den  von  den  neuen  Verhältnissen 
bezeichneten  weg  ein.  zuniicbst  erweist  sich  ja  auch  das  bisherige 
band  wenig  dauerhaft,  je  fremdartiger  die  beschäftignng  mit  den 
alten  an  sich  den  in  der  neuzeit  zur  geltung  gebrachten  disciplinen 
ist,  desto  leichter  verweht  die  spur,  die  sie  in  dm  durch  sie  gebil- 
deten znrtickläszt.  andrerseits  ist  doch  nicht  zu  vergessen,  dasz 
groszß  und  wirksame  bindeglieder  noch  vorhanden  sind,  das  gröste, 
unsere  classische  litteratur,  für  die  jede  höhere  schule  Verständnis 
nnd  begdsterung  erwecken  soll ,  dann  die  andern  modernen  littera- 
turen.  dazu  kommt  die  geschichte,  der  in  jeder  realschule  ein  ehren- 
voller platz  einzuräumen  ist.  auszerdem  soll  ja  auch  der  gymnasiast  1 
durch  betreibung  von  mathematik  und  naturwissenschaften  sich  die  | 
möglichkeit  verschaffen,  auch  die  bestrebungen  anders  gebildeter  tu  j 
verstehen.  ^ 

Schlieszlich  sei  noch  auf  die  füglichkeit  aufmerksam  gemacht, 
dasz  auch  dann,  wenn  sich  die  trennung  in  der  Vorbildung  derer, 
die  sich  den  geistes Wissenschaften ,  und  derer,  die  sich  den  natur- 
wissenschaften mit  ihrem  zubehör  widmen  wollen,  in  der  vöUigen 
gleichs tellung  der  gy  mn asi  en  und  realschulen  vollzogen  haben  würde, 
doch  ein  gymnasiast  nach  bestandenem  maturitätsexamen  noch  ein 
jähr  die  prima  der  realschule  besuchen  und  auf  diese  weise  die  vor- 
teile beider  anstalten  sich  aneignen  könnte,  diesen  weg  zu  betreten 
läge  namentlich  jedem  nahe ,  der  zunächst  auf  dem  gymnasium  be- 
findlich sich  noch  zum  Studium  der  mathematik,  naturwissenschaften 
oder  medicin  entschlösze. 


1.  Die  Philologen  als  die  hauptlehrer  am  gymnasium. 

Die  hauptlehrer  am  gymnasium  sind  die  philologen.  was  siad 
Philologen?  kurz  gesagt,  die  archivare  der  mensehheit.  um  das  nt- 
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standlich  zu  inaclieu,  sei  es  gestattet  von  einer  allgemeineren  be- 
tracbtung  auszugehen. 

Die  meisten  menschen  dienen  mit  dem  ganzen  inhalte  ihres 
lebens  nur  der  vielbegehrlicheu,  aber  kurzlebigen  gegenwart,  blühett 
und  vergehen  mit  ihr.  nur  ein  kleiner  teil  versteht  es  seinem  dasein 
eine  tiefer  gehende  bedoutung  für  alle  zeiten  zu  geben,  diese  lassen 
sich  in  zwei  clasäeu  teilen,  je  nachdem  ihre  Schöpfungen  dem  prak- 
tischen leben  zugute  kommen  oder  dem  gebiete  des  geistigen  lebens 
angehören,  mit  den  ersteren  beschäftigt  sich  die  culturgeschichte, 
mit  den  letzteren  die  litteratur-  und  kunstgeschichte.  diese  letzteren 
sind  es,  an  v^^elche  sich  die  thätigkeit  des  philologen  heftet,  die 
Philologen  haben  also  das  geistige  erbe  der  menschheit,  das  immer 
eine  generation  der  anderen  überläszt,  zu  verwalten,  haben  dafür 
zu  sorgen,  dasz  alles  unter  dem  rechten  naiucn  gehe,  dasz  das  werk 
eines  jeden  autors  möglichst  in  seiner  ursprünglichen  gestalt  herge- 
stellt und  erhalten  werde. 

An  diese  hauptthätigkeit,  die  auf  erhaltung  der  geistigen 
schätze  der  menschheit  geht,  knüpft  sich  mit  notwendigkeit  man- 
ches andere  an.  es  ist  natürlich,  dasz,  so  lange  der  autor  lebt,  die 
sorge  für  sein  werk  ihm  selbst  zufällt,  die  werke  der  mitlebenden 
werden  also  in  der  regel  nicht  gegenständ  der  thätigkeit  des  philo- 
logen sein,  je  weiter  aber  die  werke  von  der  gegenwart  sich  ent- 
fernen, um  so  mehr  werden  sie  ihm  stoff  zur  arbeit  bieten,  dieser 
umstand  führt  ihm  von  selbst  neue  aufgaben  zu.  jede  schöpfunof 
versteht  sich  nur  aus  dem  geiste  der  zeit,  die  sie  hervorgebracht 
hat.  darum  ist  eine  haupteigenschaft  des  philologen  die  fiihigkeit 
sich  mit  seinem  denken  und  fühlen  der  zeit  zu  accommodieren,  der 
das  von  ihm  behandelte  werk  angehört,  dazu  kommt,  dasz  er  sich 
in  den  besitz  aller  Schlüssel  setzen  musz,  die  das  Verständnis  einer 
Schöpfung  früherer  zeiten  erschlieszen.  der  erste  und  wichtigste 
dieser  Schlüsse!  ist  ohne  zweifei  die  spräche,  dann  aber  eine  mög- 
lichst umfassende  kenntnis  der  ganzen  zeit  mit  dem  ihr  eigentüm- 
lichen, und  diese  schlüssel  wird  er  nicht  weniger  zu  bewahren 
haben,  als  die  schätze  selbst i  ohne  sie  hätten  ja  die  schätze  keinen 
Werth  für  irgend  jemand. 

So  beschäftigt  sich  der  philolog  zunächst  und  zumeist  mit  der 
Sprache  der  zeit  und  des  volkes,  deren  werken  er  seine  thätigkeit 
widmen  will,  daher  concentriert  sich  seine  arbeit  meist  um  lexikon 
nnd  grammatik ,  welche  den  Zugang  zum  Verständnis  der  spräche 
eröffnen,  das  lexikon,  indem  es  den  Wortschatz,  die  grammatik,  in- 
dem sie  seine  Verwendung  und  die  dadurch  bedingten  wandelungen 
behandelt,  hierzu  tritt  die  kenntnis  der  realien ,  des  glaubens  der 
i^eit  und  ihrer  sitten,  soweit  sie  sich  in  den  einrichtungen  des 
öffentlichen  und  privaten  lebens  zeigen,  sowol  die  spräche  aber, 
als  auch  die  realien  treibt  der  philolog  als  solcher  nur  im  anschlusz 
an  die  Schriftwerke ,  deren  Verständnis  und  reinerhaltung  ihm  immer 
clie  hauptsache  bleibt. 


Digitized  by  Google 


370 


Oymnasium  und  gegeowart. 


An  die  thätigkeit  des  philologen  knüpft  der  linguist  und  der 
cnlturhiütoriker  an,  deren  studien  Uuszerlich  genommen  dieselben 
gegenstände  umfassen  können,  aber  während  der  pbilolog  alles  im 
interesse  der  ihm  anvertrauten  litteratur-  und  kunstwerke  treibt, 
alles  also  in  stete  beziebung  zu  jenen  setzt,  nehmen  linguist  und 
historiker  spräche  und  realien  für  sich ,  abgelöst  von  ihrem  zusam- 
menhange mit  jenen  werken  und  stellen  sie  in  einen  gröszeren  Zu- 
sammenhang mit  verwandten  erscbeinungen.  sonach  fallt  dem  philo- 
logen auf  diesen  gebieten  die  fundamentierung,  die  bereicherung 
und  berichtigung  dieser  kenntnisse  aus  den  quellen  selbst  zu,  den 
anderen  die  yerwerthung  des  yo&  den  philologen  geleisteten  für  ein 
grüszeres  ganze. 

Die  philologen  werden  naturgemäsz  je  nach  den  gebieten,  die 
sie  behandeln,  eingetheilt.  sie  heibzcn  altclassische ,  wenn  sie  mit 
den  werken  der  Griechen  und  Rumer,  deutsche,  wenn  sie  mit  den 
werken  unseres  volkes,  romanische,  wenn  sie  mit  den  werken  der 
romanischen  Völker  sich  befassen,  da  in  allen  diesen  gebieten  das 
allgemeinste  schon  gethan  ist,  die  forbchung  also  namentlich  auf  dii£ 
einzelne  gerichtet  ist,  so  hat  sie  überall  schon  eine  solche  tiefe  an- 
genommen, dasz  nur  wenige  es  vermögen,  mehrere  gebiete  zu  be- 
Serschen.  für  das  gymnasium  kommen  zunächst  nur  die  altclassi- 
schen  und  deutschen  philologen  in  betracht. 

Zunächst  möchte  es  scheinen,  als  läge  es  am  allernächsten, 
dasz  wir  uns  mit  unserer  deutschen  Vergangenheit  beschäftigten 
und  unsere  jugend  in  der  kenntnis  derselben  erzögen,  der  natür- 
liche zug  des  herzens  treibt  jeden  von  selbst  zu  dem ,  w^as  sein  volk 
angeht,  den  germanistischen  studien  scheint  sonach  für  uns  der 
Vorrang  vor  den  übrigen  zu  gebühren,  diese  ansieht  liegt  zu  nahe, 
als  dasz  sich  nicht  Vertreter  dafür  gefunden  haben  sollten,  und  viel- 
leicht werden  ihre  stimmen  in  unseren  tagen ,  in  denen  die  liebe  zum 
vaterlande  einen  so  hohen  und  berechtigten  aufschwung  nimmt, 
noch  dringlicher  in  ihren  mahnungen  werden,  wenn  also  die  classi* 
sehen  philologen  den  ihnen  überlieferten  vorrang  vor  ihren  germa- 
nistischen collegen  am  gymnasium  behaupten  w  ollen ,  so  ist  ihnen 
mit  vollem  rechte  der  beweis  aufzuerlegen,  warum  denn  nicht  in 
erster  linie  das  vaterländische  altertum  zu  berücksichtigen  sei. 

Dieser  beweis  ist  nicht  schwer  zu  liefern,  wie  wir  sahen,  geht 
die  thätigkeit  des  philologen  zunächst  auf  die  erzeugnisse  der  litte- 
ratur und  kunst.  nun  hat  zwar  beides  im  deutschen  mittelalter  eine 
blütezeit  gehabt,  aber,  was  dieselbe  hervorgebracht  hat,  hält  in 
keiner  weise  den  vergleich  mit  den  entsprechenden  Schöpfungen  des 
classischen  altertums  aus.  dazu  kommt ,  dasz  namentlich  die  uutiel' 
alterliche  deutsche  litteratur  im  ganzen  ein  in  sich  abgeschlossenes 
leben  hat;  Vorbereitung  der  blüte ,  blüte,  abblühen  hat  sich  orga- 
nisch vollzogen,  aber  von  all  dem  schönen,  das  es  gebracht  bat,  hat 
so  gut  wie  nichts  einflusz  auf  die  unendlich  reichere  und  werkb- 
Tollere  blütezeit  gehabt,  die  ihr  gefolgt  ist.  aller  duft  jener. geisteS' 
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blttten  ist  durch  den  zno^erganich,  dea.cUe  aohfaclitfe^tr  des 
dreiszigjährigen  krieges  aoaiMmten,  Yitnüohtet  worden,  mueier 
jnittelhochd^atechßn  littesatiir'.  Uihlt  also  an  siob  die  höobate  ToUr 
•ndung^  im  .  vergleich  sn  anderen  c^b  bedeninag  des  vorbildliclien* 
•  ineofem  also  unsere  vater^disehe  litteratiur  fCbr  ctie  bildiuig 
unBerer  jugend  yerwerthet  werden  kavn»  wird  es  inunor  znnSchst 
die  neuere  sein  müssen,  die  SQWol  ihxemideengehalt,  als  ihrer  formr 
ToUfindnng  nacti  £Qr  alle  seilen,  den  hOchstoa  werth  behalten  wird« 
erst  an  zweiter  stelle  wird  man  sich  zum.  ndtlelhoohdentsehen  wen- 
den können  und  leicht  die  tmlnahmo  fOr  die  lehensToUen  gestatten 
seiaeaepoS|filv  die  innigen gefllhU seiner aa<mm9chte 
sich>niä)if  behaupten  lassen,  daaz  die  kenntnis  das  nuttelhoch- 
dentsehfln  m  si<;h  tüi  die  attsbUdung  in  der  deutschen  spräche ,  so 
weit  sie  Ittr  die  allgemeine  bil4ung  in.beirsiQht  kommt,  yon  w^sentr 
liebem  bielange  seL  hlkshstens  insofieini»  a^  sie  denschlüem  ein  sehr 
nahe  liegendes  beispiel  fttr  die  entwioklung  der  spräche  ftbcohaupt 
bietet^  &r  die  entweräinng  der  endnngen  und  fthruiohes. 

Aber  die  aene  bltltezest  unserer  Utteratur,  deren  werke  von 
fSQcta  bis  prima  .unabliMg  ^  deutschen  unterrieht  behersehen 
sollan,  weist  den,  der  tic&res  Verständnis  Itlr  sie  suoht,  auf  die 
alten  dassiker  zurtlok ,  denen  trots  der  Jahrhunderte ,  die  dazwischen 

I  liflgm»  eine  eminent  bestimmende  bedeutung  innewohnt,  die  sich 
mwiderlei^ich  darin  docnmentiert,  dasz  verwandte  geister  unwill- 
•k&cüoh  auf  aife  ihre  bliebe  richteten,  waa  yon  ihnsn  an  ellgemein 
glitten  nonQfln  gefonden  und  hingestellt  war,  sich  aneigneten  und 
in  ihren  achSplUngen  wieder  zum  ausdruok  brachten,  drait  ist  der 
eiate  und  bedeutungsvollste  gesiehtspunct  gegeben .  unter  dem  dä» 

von  der  i^öszten  bedeuäng  nocn  flElr  unsere  zeit 
mrd.  sie.  trSigt ,  so  weit  jetzt  wenigstens  db  entwicklnng  der  abend[* 
UndischenmeniM^eit  gediehen  ist,  itlr  alle  geistessebOplbngen  die 
bedeutnag  des  exemplttrischen  an  sich,  jeder  also,  dessm  büdungs- 
weg  durdi  das  gebiet  der  litteratur  und  kunst  ftShrt,  kann  zur  klaren 
und  vollen  erkenutuis  aller  sie  berührenden  ersciheinungen  nur  ge- 
langen durch  die  schule  der  alten. 

Ks  ist  zuzugeben,  dasz  man  auch  an  unseren  clasaikarn  die 
konstfiNEmen  studieren  kann,  aber  sie  treten  an  ihnen  nicht  mit  der 
•unmitt«Ibark6it  «od  ursprUngliohkeit»  somit  nidht  so  einfiich  und 
leicht&sdieh  zu  tage,  wie  an  den  werken  der  altem  derertragder 
Jahrhunderte >  die  seit  ihren  Zeiten  verflossen  sind,  macht  sich  gel- 
tend,  w«m  auch  innerhalb  derselben.die  cultur  auf  andere  nationen 

I  flbexg^gangen  ist  und  damit  Je  nach  deren  eigentttmlichkeiten  modi- 
fioatkoien  erlitten  hat,  die  entwicklnng  der  menschheit  bewegt  ach 

I  Ten  siunlichen,  einfachen»  nattirlichen  zum  abstracten,  complicier* 
t«i,  kOnstUchem   es  ist  nicht  schwer,  an  allen  geistesproducten 

l  düe^n  proeess  zu  beobachten  und  von  groszem  interesse  bei  jeder 
Auuelaen  ersdieuiung  die  stufe  der  entwieklung  nachzuweisen,  auf 
dtt  sie  stdit 

a4« 
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Allen  nacbgebornen  gescblechtern  erwachsen  aus  ihrem  ver- 
LUltiüsse  zu  den  vorangegangenen  vorteile  und  nachteile.  die  vor- 
teile liegen  darin,  dasz  ihnen  die  errungenschaften  früherer  arbeiten 
und  kämpfe  zu  müheloserer  aneignung  vorliegen,  unsere  jugend, 
der  durch  das  alltägliche  leben ,  wie  durch  die  schule  sogleicii  die 
gegenwärtige  cultur,  also  das  resultat  des  strebens  so  vieler  er- 
loscbouer  generationen  anerzogen  wird,  erlangt  in  Wahrheit  in  kurzer 
zeit  eine  reife  und  erfahrung,  um  die  sie  teilweise  die  gröszten 
weisen  vergangener  zeiten  beneiden  könnten,  von  der  jene  weisen 
noch  keine  ahnung  haben  konnten ;  sie  wird  geistig  gewissermaszen 
alt  vor  der  zeit,  aber  die  lächelnden  friichte,  die  früheres  mühen 
uns  gezeitigt  hat,  gcnieszt  man  nicht  ungestraft,  es  ist  nicht  dank- 
bar, nicht  einmal  gefahrlos  sich  einfach  den  ertrag  früherer  arbeit 
anzueignen,  ohne  die  arbeit  selbst,  die  dazu  geführt  hat,  kennen  zu 
lernen,  auch  gestaltet  sich  durch  die  sich  häufenden  erfahrungen 
und  erruugenschaften  der  alternden  menschheit  das  leben  immer 
reicher,  immer  mannigfacher,  nicht  nur  äuszerlich ,  auch  innerlich, 
diese  mannigfaltigkeit  aber  hat  oft  genug  die  Wirkung,  dasz  sie  zur 
verwin-ung  führt,  und  diese  Wirkung  hat  sie  unfehlbar  schwächeren 
geistern  gegenüber,  die  das  einzelne  nicht  in  den  rechten  zusammen- 
bang zu  Ijringen  vermögen. 

Diesen  gefahren  gegenüber  braucht  unsere  zeit  ein  correctiv 
und  dieses  ist  jedenfalls  da  zu  finden ,  wo  sich  alle  unsere  Verhält- 
nisse mehr  in  ihrer  ursprünglichen  einfachheit  darstellen,  an  dieser 
haben  wir  uns  zu  orientieren,  aus  ihr  haben  wir  uns  die  allgemeinen 
gesichtspuncte  zum  Verständnis  und  zur  Würdigung  alles  compli- 
cierten  zu  holen,  und  es  genügt  nicht  etwa  sie  in  abstracten  sätzen 
hinzustellen  und  gleichsam  als  maszstäbe  unserer  jugend  an  die  hand 
zu  geben  —  das  möchte  von  keiner  tief  gehenden  bedeutung  sein 
und  vielfach  misverständnisse  veranlassen  — ,  nein,  das  einfache 
leben  und  denken  selbst  musz  uns  nahe  gebracht  werden,  wir  müssen 
an  uns  seine  macht  und  seinen  segen  empfinden  und  es'uns  so  an- 
eignen, dasz  es  in  unsere  natur  übergeht  und  auf  unsere  ganze  an- 
fichauungs weise  bestimmend  wirkt. 

Das  also  ist  die  lebendige  kraft,  die  den  todten  alten  noch 
innewohnt,  dasz  an  ihren  einfachen  Verhältnissen  unsere  jugend  sich 
übt,  die  menschlichen  dinge  überhaupt  zu  verstehen  und  sich  so  zum 
späteren  selbständigen  erfassen  unserer  vielverschlungenen  gegen- 
wart vorbereitet,  die  alten  nennen  wir  sie  nach  dem  sprachge- 
brauche, wonach  das  vor  unserer  zeit  liegende,  das  vergangene  die 
Signatur  des  alters  zu  haben  scheint,  das  gegenwärtige  als  das 
neue  erscheint,  wenn  der  Sprachgebrauch  mehr  die  sache  ins  aiige 
faszte,  so  wären  umgekehrt  wir  die  alten  und  alle  vor  uns  lebenden 
die  jungen,  in  diesem  sinne  spricht  man  ja  auch  von  einer  jugend 
der  menschheit,  in  diesem  sinne  können  wir  uns  das  wort  des  ägyp- 
tischen priesters  im  Platonischen  Timäus  aneignen :  ihr  Hellenen 
seid  kinder.   die  abendländische  menschheit  kann,  soweit  sie  jetzt 
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auf  gleicher  stufe  der  cultur  steht  ,  mit  vollem  rechte  im  griechen- 
imd  römertum  ihre  eigene  kindheit  erblicken. 

Und  diese  kindheit  der  abendländer ,  nach  welcher  jeder  un- 
verdorbene einen  heimlichen  zug  empüudet,  war  eine  sonnige,  eine 
gesunde,  darum  auch  in  ihren  erträgnissen  eine  reich  gesegnete, 
die  treibenden  kräfte  der  geschichtlichen  ereignisse  treten  in  den 
leitenden  Persönlichkeiten  selbst  noch  unmittelbar  vor  unsere 
äugen ;  sie  stehen  im  vollen  lichte  des  öffentlichen  lebens.  schon 
die  republikanische  staatsform  der  alten  bringt  es  mit  sich,  dasz 
sich  ihre  ganze  geschichte  gleichsam  auf  dem  markte  vor  aller  äugen 
abspielt,  im  modernen  leben  stehen  neben  den  menschen  künstlich 
geschaffene,  selbst  scharfblickenden  wenig  durchsichtige  Verhältnisse 
und  wirken  nicht  weniger  bestimmend,  als  jene,  denn  unser  con- 
stitutionelles  leben  beleuchtet  zwar  klar  unsere  inneren  Verhältnisse, 
aber  nicht  die  auswärtigen  beziehungen.  wenn  ein  Thukydides  uns 
wieder  geboren  wtlrde,  die  geschichte  seiner  zeit  würde  er  kaon 
schreiben  können ,  da  so  viele  wesentliche  momenie  zur  beurteilung 
derselben  erst  sehr  spät  zugänglich  werden,  auch  hieria  zeigt  sich 
die  vorschreitende  abstraction  in  allen  menschlichen  yerh&ltnisseii, 
der  immer  mehr  sich  vollziehende  abfall  vom  concreten. 

Freilich  würde  es  nicht  genügen ,  uns  durch  ein  liebevolles  y«> 
senken  in  die  zeiten  unserer  jugend  ihr  wieder  gleich  zu  stimmen, 
uns  zu  erfrischen  und  den  blick  zu  klären  und  zu  schärfen  für  die 
Vorzüge  nnd  mSngel  unserer  tage ;  es  musz  eine  Vermittlung  herge- 
stellt werden  zwischen  ihnen  und  der  gegenwart.  und  auch  was 
dem  classischen  altertume  vorausgieng,  kann  uns  nicht  ganz  unbe- 
kannt bleiben,  hier  hat  nun  der  historiker  die  Vermittlung  zu  über- 
nehmen, dem  sugleich  die  aufgäbe  zufällt,  den  zaeammenhang  im 
griechischen  und  römischen  altertume  heräsustellen ,  von  dem  der 
phüolog  nur  die  durch  die  Utteratur  am  meisten  hervortretenden 
Zeiten  behandelt. 

2.  Die  durch  das  gymnasium  gebotene  geistige  bildung. 

Wenn  hier  von  der  geistigen  bildung  die  rede  sein  soll,  die  das 
gymnadum  vermittelt »  so  wird  es  nach  dem,  was  bereits  über 
mathematik  und  naturwissenschaften  gesagt  ist,  gestattet  sein,  von 
dieeen  disciplinen  hier  abzusehen  und  in  erster  linie  die  sprachen  im 
ange  zu  behalten. 

Am  sprachlichen  Unterricht  nehmen  eigentlich  alle  lehrer  teil, 
insofern  durch  sprechen,  lesen  und  schreiben  fast  alle  arbeit  sich 
vollzieht,  die  der  schule  obliegt,  schon  durch  diese  thatsache  tritt 
die  aoszerordentliche  bedeutung  dieses  Unterrichtes  klar  zu  tage» 
nur  durch  das  medium  der  spradie  ist  die  allseitigste  manifestation 
des  geistes  möglich ,  alle  bewegungen  desselben  gelangen  durch  sie 
zur  darstellung.  freilich  behandeln  alle  lehrer,  auszer  den  sprach- 
khrem,  die  epttcbenur,  sofern  durch  sie  das  Verständnis  dessen,  was 
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ßio  treiben,  vermittelt  wird,  wollen  sie  aber  dasselbe  vollkommeli' 
erreichen,  so  müssen  sie  selbst  einer  correcten  form  der  mitteilüng 
sich  bedienen  nnd  dieselbe  auch  von  ihren  schülem  verlangen,  auf 
diese  weise  werden  sie  ihren  schülem  zum  vorbild,  wie  man  zu 
sprechen  habe,  wie  sie  ihrerseits  die  schüler  ztt  Ter&olas&en  haM|. 
es  in  dieser  beziehong  ihnen  gleich  zu  tlum. 

Sonach  ist  es  des  phüologen  eigenste  aufgäbe,  zii  richtigem 
Sprechen,  schreiben,  lesen  anzuleiten,  diese  funetionen  sind  so  all- 
tüglich,  dasz  man  leicht  ihre.groBzebedeutung  übersieht.  IHre  widi- 
tigkeit  leuchtet  sofort  ein,  wenn  man  sich  TergegenwSrtigt ,  ^ 
Jtaia  ans  ihnen,  als  den  unmittelbarsten  äuszerungeii  des  innerem 
lebens,  sofort  den  bildungsgrad  eines  jeden  erkennt,  darum  basie^ 
auf  ihnen  auch  alle  geisteswissenschaften.  was  zunächst  das  lesen 
löigeht,  so  ist  des  theologen  wichtigste  angelegenhcit  seine  Stellung 
tu  bibel  und  bekenn tnisschriften.  beim  Juristen  dreht  sich  alleä 
um  die  gesetze,  beim  historiker  um  die  Urkunden,  beim  philos^pÜen 
kein  geringer  teil  seiner  arheit  um  die  Leistungen  seiner  yot^^i^. 
fOr  aÜe  ist  also  das  lesen  etwas,  ganz  hatt^M 

Wie  mm  ma  durch  lesen  zuiiftc^t .  zu  ^elbstäiidiger  auek* 
nnng  des  auf  einem  bestimmten  gebiete  .giabotenen  gelangen«  fsm^ 
so  soll  sein  oorrelat  das  sprechen  und  scm^ben..zi^  ^b^lfbiiim 
leistu^gen  auf  dem  gebiet^  geistiger  arbeit  ge1lt)t\w6^^.  .m. 
welche  sidi  den  geisteswissenschaften  gewidmet  haben,'  wirken 
das  gesprochene  oder  geschriebene  wort,  die  geisäichi^n^  die  iliSÜKk^' 
die.  lehrer.  durchaus  verschieden  Ton  diesp;  laji  di^  .steÜung'  S^ 
arztes,  des  natnrfbrschers»  ^des  matbftm^tffftra»  die  als  solche  de» 
wprtef  weniger  bedt^rfen.  hiemach  m^onte  es*  sic(i  als  ganz  gereco^f 
fsrtigt.heraussteUea,  dasz  der  spracUiche  unteM<^t  m  der  Vortiii: 
r^itnng  zur  betreibung  all^  g^isteswissemschiürten  Üen  mittelpun||( 
l&ildet,  dasz  die  späteren  theologen,  Juristen,  pbilosophen^  liistoi^jk^ 
zunächst  zu  den  philologra  in  die  scJiule  gehen. 

Es  gilt  jetzt  beinahe  für  selbstverständlich ,  dasz  fast  aller  ver- 
kfehr  zwischen  lehrer  und  schüler  in  der  muttersprache  stattfindet. 
Spmit  würde  die  schule  die  reichste  gelegenheit  zur  ausbildung  in 
derselben  darbieten,  auch  wenn  gar  kein  specieller  Unterricht  in 
derselben  stattfände,  ist  das  überhaupt  der  fall,  so  gilt  es  speciell 
ypn  allen  sprachstunden ,  in  denen  in  der  that  die  eine  hälfte  ganz 
von  selbst  der  muttersprache  zuMlt.  ganz  klar  ist  das  bei  der  lec- 
tfire  und  bei  den  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  in  andere  spra- 
pten.  in  beiden  fUUen  ist  ja  das  ziel  das  äquivalent  des  einen  idioms 
^u^  andern  zu  finden,  was  nur  durch  eine  eingehende  vergleichung 
H^glich  ist.  auch  in  der  grammatik  fremder  sprachen  wird  der 
j^utsche  Sprachgebrauch  immer  mehr  oder  weniger  herangezogen. 

Mit  hinsieht  auf  diese  reichliche  berticksichtigung  der  mutter- 
sprache ,  durch  die  ja  auf  die  mannigfachste  weise  das  Verständnis 
^rselben  erschlossen  wird,  soll  es  keineswegs  als*  unnfUK  erklärt 
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I  w«cdBii,  ihrnooh  gsn«  ansdrttcUioh  eme  theoietisofae  l^ebaadlm^  im 
KymiMifgnin  angedfobeii.aa  lasm,  wol  abor  sind.dsAilt  dio  klagen 
dflror  .Abgawitsoii  dia  ttnaaesilieb  an  atnmtenauM  aloli  haltqnd, 
darftbar.  nngdialten  nad,  daai  dio  allwi  apraebaa  ala  dia  am  meieton 
bagfturtigtaB  eradiaiiimu  dk^mntlmpittQha  iifae<Mreti8Gh  mit8(^^ 

I  an  MbaikdalB,  wird  ao  laage  mididi  bleiben,  als  aie  allein  ge1(riebeii 
iricd.  dkbemfilumgflii  daa  kbrn  in  diaeer  iklitiuig  gkii^an  dami 
«ehr  dem  eine,  zwei,  drei,  vier  dea  pbüoaopl^en  dem  webexmeiater 
gegmOthm  anders  gcatalM  aiali  did  eache»  wenn  anaaer  dereelben 
noäi  «ine  andere  Handle  getdaben  wird.  m»n  gewinnt  dann  enm 
iiandpuicl  anaaexbalb  der^bennnd  Ton  diesem  ans  iai  der  rOdcbltek 
aof-  4iB  sehen  b^cannto  und  die  Tergleiohung  mit  dmselbw  Botum 
iBteresaanierandlobnender.  anoh  werd^  ftlr  daa  yeraittnflbus  unserer 
jipcmk9i  mit  der  betreibuug  der  mittelbocbdeate^en  lecttkre  nato« 
gemflaae  anfaiApifnngBiiimete  gewonnen. 

•  Wenm  nob  aonAeb  daa  deatsehe  iHr  die  erwerbung  granunati« 
«ober  kenntniaae,  dnxeh  die  allain  die  riehtige  und  bewuste  yerwen» 

1  4mg  des  spraebmateriale  erlangt  werden  kann,  nicht  zum  besten 
eignet, '  ao  iat  die  Drage »  welehe  spräche  an  dieaem  zwecke  aicb  an( 
besten  T»rwend«i  Itat,  von  aOen  saehTeratftndigen  Iftngat  didiin  be^ 
aatvortety  daaa  dies  die  lateiniaebe  aeL  ihr  dianükier  ist  ein&chbeit, 
Uaibflit,  baatiasniikeitt  wfivde,  eeneeqoenz,  ist  ana  einem  sehar- 
ftn  Teniaiide  geboren,  der  auf  dem  ktaesten  wege  znm  sitle  strebte« 
Inamadh  Teri^ibt  man  lei<dit,  dasa  sie  vor  allem  die  apxaofae  deer 
gssetae,  vertxtfge,  inacbriftan  iat,  md  es  war  sielmjrlieh. nicht  bloaf 
in  der  txttgbeit  der  mensoUicben  natnr  begründet » sondern  eine  yet^ 
^nte  hnldigang^  €üe  man  ihrer  groszen  yollkommmibcat  nnd  ta^g» 
Ikhkeit  für  dieae  zwecke  darbraobtet  wenn  sie  aof  diesen,  gebieten 
sieh  Issiga  in  geltong  whielt.  bei  diesen  etgenschalte«,  des  latein 
begtttft  man  Iei<^t4  daea  an  ihm  alle  grammatiselittL  Iragriffe  nnd 
yoMtniaae  am  ein&ohsten  und  folgericiriagsten  zmn  ansdmck  ge< 

i  kommen  aind,  daaa  ea  sidi  s<aiit  am  besten  dgnet  aom  Stadium  der 
äOgemeinen  gesetzei  nach  denen  eick  der  ansdrack  öat  gedanken 

j     dniük  die  s^nscke  volteiahl^  die  art  nnd  weise,  wie  daa  innerhalb 

j     des  Isidn  geseiieben  ist»  bat  etwas  muatergültiges  Klr  alle  uns  an- 

;     nlehrt  angekio4e  sprachen,  es  ist  kaum  an  yiel  gesagt,  wann  man 

1  behaapM,  dasa  faat  alla  abendlilnder  am  Ifttdoi  sunttchat  gmmmatik 
geiemt  und  durch  es  ihre  eigene  spraobe  haben  yerstehen  lernen« 
dSsser  hiatorieoben  bedeutung  des  latefaoi  ist  es  gm»  sntspmfiliend» 
mm  mmi  aueli  heute  noch  .im  ihm  die  lAgumeinen  gesetze  dar 
gnnimatik  kennen  lernt 

Gebt  man  dann  im  gyamaainm  yom  latein  anm  grleebiaeheii 
ttber,  so  bedeutet  daa  nicht  ein  herabsteigen  an  etwas  minder  yoU- 
keuMitom,  .sondiasn  vielmehr  einen  fortoehritt  vom  ein&ehen  zum 

i  TieMageren,  also  eine  ei^ftnzung  und  er  Weiterung  der  grammati» 
fldian  kmntnisBe«   wShiend  daa  latm  in  seineor  impcmierenden 

:     ärenge  und  folgsKlditigke&t  manchmal  fast  d^  eindmek  der.bfirta 
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mAohi,  hat  das  griechische  in  einer  leibhaften  ehmMdbikeit  und  gd* 
stigen  bewe^dikeit  seine  wunel ,  ist  deshalb  vielleicht  nicht  immsc 
80  logisehi  dient  aber  nm  so  mehr  einem  Tdleren  aoedrack  alkr 
inneren  vargtatge  and  ist  somit  reicher  nnd  Tieteeitiger.  es  snolme^ 
sich  znnftchst  durch  eine  grOszere  formentwielEliing  am  mid  deni- 
gemSsz  durch  eine  mannigiCedtigere  syntax«  deshalb  erschlientes 
neue  wichtige  grammatische  gesichtspimcte  oder  bringt  yoriiaiideoe 
doch  wmigstenis  zu  grösserer  klarheii 

An  die  erste  einftthmng  in  die  gnunmatik  sohliessen  mA  m 
natürlichsten  die  ttbnngen  in  der  anwendung  des  «rlemten  an  und 
nnter  diesen  haben  die  schrifüidien  zonftchst  den  Torraag  vor  den 
mflndlichen.  der  prooess  des  sdureibens  fordert  die  selbsitiifttigkBit 
viel  mehr  heraas,  als  der  des  lesens;  darum  haftet,  was  man  duroh 
schriftliche  Übungen  sich  aneignet,  viel  mehr,  als  was  man  dar^ 
lesen  gewinnt,  aber  auch  die  lectttre  hat  aof  den  unteren  Mm 
fast  vorhersehend  dem  zweck  der  intensiveren  aneignang  und  be- 
wSltigung  des  grammalisdien  materials  zu  dienen,  glüekliäier  weise 
sind  aach  die  Schriftsteller,  die  zonftchst  gelesen  werden ,  ihrem  In- 
halte nach  nicht  gerade  so  ergreifend  und  hinreiszend,  das  au» 
Uber  demselben  ganz  die  formen  und  stracturen  vergessen  mflste. 

Diesen  Übungen  gegenüber  macht  sich  in  neuerer  tmi  iaimir 
mehr  die  tendenz  geltend,  sie  namentüch  in  den  oberen  elassen,  wo 
die  grammatik  im  ganzen  als  absolviert  geUen  soll,  za  gunsta  der 
lectttre  zu  vemngem.  am  meisten  wird  natttriich  das  latein  dayon 
betroffen,  das  nadi  seiner  bedeutung  fttr  die  sprachliche  bilduag  In» 
allen  Übungen  im  Vordergründe  steht  und  deshalb  auch  zu  sprecb* 
Übungen  und  zur  abfassung  von  aufsätzen  verwendet  wird,  die 
hiergegen  sich  regende  abneigung  ist  nur  zu  erUSrlioh  dadureh, 
dasz  die  anwendung  des  latein  auf  dem  gebiete  der  0ül<dogie  selbst 
tfiglich  mehr  imd  mehr  schwindet,  vom  grösten  einflusz  ist  Menni 
die  fast  durchgttngige  einftihrung  der  ausgabt  mit  deute^Mm  com- 
mentar.  dem  philologischen  letor  tritt  das  latein  fast  nur  noch  i& 
den  römischen  schriftsteilem  selbst  entgegen  |  er  liest  ee  also  adu» 
viel  seltener,  als  früher,  und  hat  noch  weniger  anreiz  es  selbst  za 
sprechen  und  zu  sdireiben.  diese  abnähme  des  latein  bei  des 
Philologen  selbst  vermindert  unzweifelhaft  ihre  eigene  übusg  i& 
demselben  und  somit  ihre  lost,  diese  Übungen  mit  sdbfilero  m 
treiben. 

Für  diesen  abbrach,  den  die  Übungen  namentlich  im  lateiitt- 
sehen,  wie  es  sdieint,  anabwendbar  erleiden  werden ,  wird  mm  eis 
mats  geboten  in  der  intensiveren  betreibong  der  leotüre,  in  dem 
geflissentlicheren  eingehen  auf  den  inhalt  und  die  compocdtion  der 
s^riftwerke*  in  früheren  zeitm  mag  in  dieser  besidiang  aUerdings 
viel  verabsttumt  worden  sein;  man  hat  die  schriftstelleir  viel  zu  selir 
als  anknüpfungspunet  zu  notizen  aller  art  verwendet,  aueh  mögen 
die  früher  weniger  correcten  texte  mehr  zur  berüoksiehtigDiig  und 
besprechung  verschiedoier  lesarten  aufgefordert  haben,  bringt  man 
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abö  neuerdings  die  sehriftwerke  mehr  nach  ihrem  inhalte  und  ihres 
kOnstleriscben  form  zur  geltnng,  80  ist  das  ohne  zweifei  als  ein  sebr 
wesentlieher  fortscbritt  zq  begrüszen.  und  noch  etwas  anderes  hSngi 
damit  zusammen,  das  an  sich  niemand  tadeln  wird,  legt  man 
nemlicdi  einmal  in  den  oberen  classen  gröszeren  werth  aaf  litte^^ 
ratnr  selbst,  so  ist  klar,  dasz  die  griechische  den  Torzug  vor  der 
römischen  verdient,  darum  redet  man  der  gleichstellung  der  grie- 
chischen Schriftsteller  mit  den  lateinischen  in  den  oberen  classen 
yielfach  das  wort  und  in  der  that  möchte  dieselbe,  vorausgesetzt, 
dasz  der  stand  der  sprachlichen  bilduug  überhaupt  ein  so  intensives 
eingehen  auf  gehalt  und  form  der  sehriftwerke  erlaubt,  ganz  unbe- 
denklich sein,  denn  an  sieh  musz  es  jedem  etwas  sonderbar  er- 
scheinen, wenn  Cicero  etwa  mit  vier  stunden  wöchentlich  tractiert 
wird,  dagegen  Demosthenes  und  Flaton  nur  mit  drei  stunden. 

Gegenüber  dieser  tendenz  die  lectüre  in  den  oberen  gymnasial- 
dassm  mehr  zur  geltung  zu  bringen,  liegt  freilich  die  beflirchtung 
sehr  nahe ,  daaz  sie  zur  vernachläszignng  der  Übungen  in  den  alten 
sprachen  führen  werde,  diese  Übungen  haben  in  den  oberen  classen 
immerhin  das  gute ,  das  unersetzliche ,  dasz  sie  die  grammatischen 
kenntnisse  am  leichtesten  präsent  whalten.  wer  wollte  leugnen, 
dasz  die  fl^gkeit  in  einer  fremden  spräche  zu  sprechen  und  zu 
schreiben  gewissermaszen  erst  die  berechtignng  dazu  documentiert 
sich  an  die  leotüre  ganz  und  voll  hinzugeben?  jede  Verkümmerung 
dieser  Übungen  wird  also  die  lectüre  für  lehrer  und  sehüler  bald  da- 
durch unerquicklich  machen,  dasz  in  derselben  grammatischen  er- 
Örterungen  immer  mehr  platz  wird  eingeräumt  werden  müssen ,  ja 
sie  wird  ▼ielldeht  vorzeitige  Verluste  auf  dem  gebiete  der  in  den 
imteren  dassen  so  mühsam  errungenen  sprachlichen  bildung  herbei- 
fuhren,  und  eine  noch  gröszere  gefahr  sieht  drohend  im  binter- 
grande.  die  grammatischen  Voraussetzungen  für  die  lectüre  werden 
mit  der  zeit  immer  unbequemer  erscheinen;  man  wird  sich  mit 
ihnen  abfinden,  so  gut  es  geht,  und  so  einer  unheilvollen  ver- 
flachung  entgegentreiben,  hiemach  möchte  es  kaum  eine  übertrie- 
bene ängstlichkeit  sein,  wenn  man  hier  die  bresche  erblickt,  durch 
welche  die  moderne  zeit  in  unser  gjmnasium  einzudringen  und 
Semen  früheren  sagen  zu  schmälern  droht,  also  nicht  nur  um  der 
allgemeinen  spracblidien  bildung  willen,  sondern  auch  ganz  ent- 
schieden im  interesse  einer  gewissenhaften  lectüre  ist  die  beibehal'* 
tong  der  schriftlichen  und  mündlichen  Übungen  in  den  alten  spra- 
ch«! dringend  zu  wünschen. 

Ueber  den  werth ,  den  das  Studium  der  alten  für  die  litterarische 
imd  somit  für  die  allgemeine  bildung  hat ,  ist  andeutungsweise  schon 
geiprodien  worden,  aber  oft  genug  wird  die  frage  laut ,  wie  es  denn ' 
komme,  dasz  die  alten  trotz, ihrer  viel  gepriesenen  bedeutung  und 
Schönheit ,  trotzdem  dasz  man  ümen  die  frischeste  jugendliche  em- 
pfänglichkeit  und  begeisterung zuwendet,  doch  im  aÜgemeinen  nicht 
^hr  die  macht  ausüben,  auch  die  liebe  der  reiferen  lebenswahre  sich 
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JED  «rhalten»  wenn  das  in  früheren  zeiten  allerdings  mehr  der  fall 
geweMn  sein  mag ,  so  ist  aus  dieser  thatsache  schwerlich  der  schksz 
zu.  ziaheK.,  dasz  unsere  gynmasien  weniger  werth  seien  und  weniger 
kisteteii»  als  die  früheren,  sondern  es  ist  darin  vor  allem  ein 
«jmpiom  zn  erkennen ,  dasz  sich  unaufhaltsam  ein  ahfall  yon  den 
alten  vollzieht,  dasz  derselbe  in  unserem  Jahrhundert  energischere 
f ortschritte  gemacht  hat,  als  in  allen  früheren  zusammen,  weist  auf 
die  nenen  £actoreai  hi&,  did  in  nniwram  lebon  ekh  wiiksam  ermiBaii 
und  es  bedingen. 

Was  nun  dem  fortleben  der  alten  classiker  unter  nns  den  mei- 
sten eintrag  gethan  hat,  ist  etwas  an  sich  sehr  erfreuliches  und 
namentlich  für  uns  deutsche  höchst  ehrenvolles,  es  ist  die  blüie 
unserer  eigenen  litteratur.  nichts  hat  die  alten  claseiker  ans  den 
kreisen  der  gebildeten  so  sehr  verdrängt,  als  unsere  eigenen,  dazu 
tritt  in  zweiter  linie  die  überaus  reiche  litteratur  der  anderen  mo- 
dernen cnlturvölker,  die  ja  so  viel  groszes  und  schönes  enthält,  alles 
das  llfai  jetzt  einen  unzweifelhaft  berechtigten  einflusz  aus,  steht 
imserem  denken  und  fühlen  um  vieles  näher  and  bietet  einen  leich- 
teren und  unmittelbareren  genusz.  auch  das  möge  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dasz  die  möglichkeiten  sich  edle  geistige  erholungen  zu  ver- 
schaffen, gegen  früher  sich  auszerordentlich  vermehrt  haben,  musik, 
i^eafeer,  knnstwerke  sind  jetzt  leichter  zugänglich,  als  sonst,  aber 
geimde  was  die  alten  am  meisten  verdrängt  hat,  erhebt  sich  ja  auf 
den  grundlagen,  die  sie  gelegt  haben,  deshalb  haben  die  freunde  des 
altertnms  darin  einen  gerechten  trost,  dasz  das  Studium  der  alten 
in  dem  studium  der  neueren  seine  naturgemäsze  fortsetzung  Endet 
und  erst  zu  einem  tiefexen  verstftndnis  ond  einer  besseren  scbikoog 
derselben  belobigt. 

Der  sich  immer  mehr  vollziehende  abfall  von  den  alten  hat 
ohne  zweifei  auch  noch  eine  sehr  bemerkenswerthe  rückwirkung  auf 
die  neueren  sprachen,  seit  das  latein  nicht  mehr  die  einheitliche 
spräche  des  gelehrtenstaates  ist,  bedient  sich  fast  jede  nationalittt 
ihrer  eigenen  spräche  auch  in  den  leistungen  auf  wissenschaftlichen! 
gebiete,  die  daraus  erwachsenden  Schwierigkeiten  liegen  auf  der 
band,  um  sie  einigermaszen  zu  vermindern,  wird  den  kleinereo 
nationalitäten  in  ihrem  eigenen  interesse,  wie  im.  mteresse  der 
Wissenschaft  nichts  übrig  bleiben,  als  sich  einer  der  drei  groszen 
cultursprachen  anzuschlieszen,  entweder  deutsch,  englisch  oder 
französisch  zu  schreiben,  daraus  folgt  aber  mit  notwendigkeit,  dass 
jeder  wissenschaftlich  gebildete  diese  drei  sprachen  beherschen  musz. 
dazu  kommt,  dasz  französisch  und  englisch  dadurch,  dasz  es  auf 
allen  in  der  neuzeit  gegründeten  schulen^  namentlich  auch  auf  den 
realschulen,  ei&ig  betrieben  wird,  isunermebr  als  gemeingut  aller 
gebildeten  angesehen  wird  und  dasz  im  zusammenhange  damit  die 
französische  und  engUsohe  litteratur  in  unserer  zeit  «ine  grosze  rolle 
spielt,  auch  aus  diesem  gnmde  möchte  es  dringend  geboten  sein, 
beiden  cuitarspraeben  eingang  in  jedes  gjmnasinm  m  veraduiiu^ 
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%  pie  dureli  daa  gymoasiuia ge)>otene  aittliolie  bilduEg, 

Zunächst  erwartet  man  för  die  sittliche  bildung  meist  viel  mehr 
Yon  der  schule,  als  ihr  überhaupt  zu  leisten  möglich  ist.  es  wird 
wahr  bleiben,  dasz  der  Charakter  sich  im  ström  der  weit  bildet,  da- 
mit ist  gesagt,  dasz  das  eltemhaus,  das  ganze  leben  auszerhalb  der 
schule  in  dieser  beziehung  unendlich  bestimmender  ist,  als  die  schule 
selbst,  der  hauptsächlichste  grund  dafür  liegt  einfach  darin ,  dasz 
alle  belehrung,  so  unumgänglich  notwendig  sie  ist,  nicht  die  tiefe 
macht  bat,  die  dem  beispiel  eigen  ist.  niemand  wird  leugnen  wollen, 
dasz  der  religionsunterricht ,  und  wenn  er  mit  noch  so  viel  wärme 
und  hingebung  erteilt  wird,  doch  meistenteils  wenig  oder  nichts 
hilft,  wenn  derschüler  in  einer  Umgebung  lebt,  die  sich  zurr^igion 
indifferent  oder  gar  feindselig  stellt. 

Was  nun  abgesehen  von  der  directen  belehrung  durch  das  wort 
die  schule  der  sittlichen  bildung  bietet ,  ist  die  disciplin ,  die  auf- 
rechterhaltung  der  äuszeren  Ordnung,  unter  der  allein  sie  ihr  werk 
in  Segen  thun  kann,  sie  hat  den  hohen  werth ,  dasz  sie  zum  ersten 
tivl  zum  bewustsein  bringt ,  was  es  mit  der  einordnung  des  einzelnen* 
in  ein  gröszeres  ganze  auf  sich  habe ;  sie  bereitet  den  menschen  vor, 
^ch  als  glied  einer  kette  zu  fühlen,  innerhalb  eines  gröszeren  Orga- 
nismus kleinere  oder  gröszere,  auf  jeden  fall  aber  notwendige  dienste 
20  thun.  dann  wirkt  die  schule  segensreich  auf  den  Charakter  ihrer 
aöglinge  durch  die  forderungen,  welche  sie  für  die  zeit,  in  der  sie* 
dieselben  nicht  beaufsichtigt,  an  ihren  fleisz  und  ihre  Sorgfalt  macht, 
hier  ist  namentlich  die  hohe  bedeutung  aller  unangenehmen  arbeiten- 
Äicht  zu  übersehen,  insofern  diese  so  recht  eigentlich  eine  Übung  der 
»itthchen  kräfte  sind,  darum  ist  auch  jede  nachsieht  in  dieser  be- 
ziehung von  Seiten  der  lehrer  mehr,  als  bedenklich,  von  dem  oft  sehr 
reichen  leben  auszerhalb  der  schule  kann  dieselbe  nur  notiz  nehmen, 
soweit  ihr  mitteilnngen  zugehen  und  diese  mitteilnngen  sind  meistens 
iekr  spärlich.  • 

Wenn  sonach  die  schule,  in  welcher  die  jugend  nur  einige  stun-^ 
<ien  des  tages  zubringt  und  zwar  meist  mit  arbeiten ,  welche  die  in- 
tellectuellen  kräfte  in  anspruch  nehmen,  direct  für  die  charakter- 
lyflduBg  nicht  allzu  viel  leisten  kann ,  so  ist  doch  ihre  Wichtigkeit 
«ich  nach  dieser  seite  nicht  zu  unterschätzen,  sie  bildet  immerhin 
ftrdie  betreffenden  höchst  wichtigen  lebensjahre  mehr  oder  minder 
de»  mittelpunct  aller  interessen.  kein  wunder  also,  dasz  sich  aus 

geschiebte  der  schulen  manches  erklärt ,  was  für  den  geist  ge- 
li&iBer  zelten  bestimmend  ist.  im  gründe  freilich  wird  man  auch 
tech  diese  geschichtlichen  betrachtungen  wieder  zu  dem  satze  ge- 
fthrt^'dasz  das  masz  der  Charakterbildung  sich  nach  demanteil 
richtet,  den  die  schule  ihren  angehörigen  am  leben  gönnt. 

In  früheren  zeiten  wurde  von  den  schulen  teils  nicht  so  viel, 
Ms  nicht  so  vielerlei  verlangt,  auch  war  die  controle,  die  sie  übte, . 
Iwnie  sehr  eingehende,  so  kam  es ,  dasz  im  ganzen  allerdings  gewia 
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nicht  so  viel  gearbeitet  wurde ,  wie  jetet*  die  freie  zeit  gab  mehr 
inöglichkeit  zu  selbständiger  bewegnng«  so  konnte  sich  jeder  mehr 
naeh  den  in  ihm  liegenden  neigungen  und  trieben  entwickeln  und 
das  gesamt ergebnie  dieser  Schulzeit  konnte  eine  eigenartige,  mehr  i& 
sich  geschlossene  persönlichkeit  sein,  wer  auf  diesem  wege  soia 
ziele  gelangte,  war  sieherUch  sehr  glücklich  zu  preisen,  aber  es 
unterliegt  keinem  zweifeli  dasz  diese  gröszere  freiheit  den  weg  zn 
den  akademischen  Studien  und  durch  dieselben  zu  einem  sehr  bedenk- 
lichen und  gefahrvollen  machte,  und  in  der  that  sindverhältniemäszig 
vide  auf  demselben  zu  gründe  gegangen  oder  haben  wenigstens  sieht 
das  ziel  errdcht,  das  sie  hätten  erreichen  können. 

Wenn  nun  auch  alles  charaktervolle  (iberall  die  intensivste 
Wirkung  hervorbringt  und  deshalb  nach  seinem  werthe  sehr  hoch 
anzuschlagen  ist,  so  wird  dooh  um  der  groszen  Verluste  willen,  mit 
dmen  eine  frühere  zeit  sich  diesen  vorzug  erkaufte,  niemand  ohne 
weitms  die  alten  Verhältnisse  zurttokwünschen.  die  Vorbildung  zu 
einffln  höheren  amte  sich  anzueignen,  ist  jetzt  entschieden  leichter 
und  ongef&hrlicher.  was  früher  mehr  nach  eigenem  sinn  und  willen 
heranwuchs,  wird  jetzt  durch  eine  nenigähnge.bearbeitung  zunächst 
gleichmäsziger.  diegangart,  die  im  ganzen  in  unseren  schulen  herscht^ 
leitet  ziemlich  sicher  zum  nniversitätsleben  über ;  darum  ist  auch  der 
procentsatz,  der  das  ziel  d«r  Universitätsstadien  nicht  erreicht,  ein 
viel  geringerer  als  zur  zeit  unserer  väter.  somit  löszt  sich  eageDr 
dasz  die  schulen  jetzt  viel  mehr  brauchbare  durchschnittsmenschen 
bilden  und  dasz  auf  diesem  wege  namentlich  schwächer  angelegte 
naturen  immerhin  noch  leichter  dem  ganzen  dienstbar  und  für  das 
gemeine  wohl  Terwendbar  gemacht  werden,  die  eig^tttmliehkeit 
des  einzelnen  musz  gegen  früher  entschieden  stärker  Sein,  wenn  sie 
sich  durch  den  langen  studiengang  hindurch  aufrecht  erhalten  wi\L 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  mehr  allgemeinen  und  historischen 
betrachtungen  zu  dem ,  was  unsere  gymnasien  in  ihrer  jetzigen  Ver- 
fassung für  die  sittliche  bildung  noch  besonderes  leisten  können  und 
sollen,  80  ist  zunächst  auf  die  eigenartigkeit  der  lebenskreise  hinzu- 
weisen ,  deren  Vorbildung  sie  dienen  sollen,  wenn  auch  jeder  stand 
gleichmäszig  an  allen  christliohen  tugenden  anteil  haben  soll,  so 
läszt  sich  doch  nicht  verkennen,  dasz  dieselben  in  jedem  einzelnen 
gleichsam  in  einem  andern  lichte  erscheinen ,  dasz  jeder  seine  eigen- 
tümliche art  hat  die  sachen  zu  behandeln,  ein  officier  mag  sittlich 
auf  der  gleichen  stufe  stehen,  wie  ein  gelehrter;  im  speciellen  falle 
wird  man  sofort  in  der  art,  wie  beide  sich  zu  ihm  stdlen,  den  unter- 
schied der  lebenskreise  erkennen,  fragen  wir  alsp,  was  denn  dem 
durch  das  gymnasium  gebildeten  sein  eigenartiges  gepräge  auf- 
drücken soll,  was  seinem  wesen  eine  gewisse  berechtigte  besondoheit 
geben  soll. 

Zur  beantwortung  dieser  frage  wird  wol  davon  auszogdien  seiOf 
daHz  das  gymnasium  die  aufgäbe  hat  zur  aneignung  einer  gelehrten 
bildung  tüchtig  ,  und  geeignet  zu  machen,   es  wird  sonach  seisett 
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zSglingen  die  rifliitaiig  geben,  die  vor  allem  dem  manne  der  wissen* 
jchaft  charakteristisch  ist.  fftr  diesen  kann  es  nnn  keine  widitigere 
«agelegenheit  geben,  als  das  snohen  der  Wahrheit,  da  aber  keine 
wiBsensehaft  in  dieser  arbeit  einem  abschlnsze  gekommen  ist,  so 
Tollzisht  sich  das  leben  des  gelehrten- in  einem  fortwfthrenden  sich- 
erheben, fallw  und  wiederanfetefaen  der  gedanken  innerhalb  des 
kroses,  in  den  er  sieh  gestellt  hat.  dieses  unablSssige  ringen  der 
geister  mag  femerstehenden,  namentlicb  wenn  es  weniger  verstttnd- 
Uehsn  dingen  gilt,  leicht  als  ein  bloszes-spiel  erscheinen,  der  gelehrte 
selbst  hat  dae  bewustsein,  dasz,  je  geistiger  der  gegenständ  seines 
fsrschens  ist,  er  mn  so  tiefer  snsammoohttngt  mit  den.  edelsten  gfttem, 
mit  den^  gott  das  leben  dermens<^en  ausgestattet  hat. 

Wer  sich  der  wissenschaftlichen  forschnng  gewidmet  hat,  der 
vird  am  segensr^chsten  arbeiten,  wenn  es  ihm  am  nichts  za  thun 
ist,  als  nm  die  sache,  in  deren  dienst  er  sein  denken  gestellt  hat 
dsram  branoht  er  anszer  den  geistigen  krttften  gar  sehr  die  sittlichen. 
nmSchst  erfordert  s«me  arbeit,  je  schwieriger  sie  ist,  um  so  mehr 
die  ungeteilteste  hingäbe,  die  gröste  Selbstverleugnung,  lanne  und 
Willkür  mögen  auf  jedem  lebensgebiete  Tcrderblich  wirken,  auf 
ksinem  vereiteln  sie  den  erfolg  so  sehr,  als  auf  dem  der  Wissenschaft 
jede  Torge&szte  meinung,  so  schmeichelnd  sie  auch  naht,  fordert  die 
tehSrfste  Wachsamkeit,  das  regste  mistrauen  heraus,  zu  dieser  selbst- 
Torleugnung  tritt  die  gr03te  uneigennützigkeit  denn  bei  wissen- 
sohafOichen  arbeiten  handelt  es  sieh  zunttchst  nie  um  den  nutzen, 
«mdem  nur  um  den  grad  der  Wahrheit  oder  wahrscheinlicbkeit  der 
Tsndtate.-  deshalb  ist  gelehrte  th&tigkeit  kaum  denkbar  ohne  eine 
gewÜBse  ideale  Weltanschauung,  nach  der  ein  reiches  inneres  leben 
unendlidi  befriedigender  ist,  als  das  laufen  nach  dem,  was  die  äugen 
der  menge  auf  sich  zieht. 

Wer  die  Wahrheit  ehrlich  sucht,  dem  wird  Wahrhaftigkeit  zur 
•sndeni  natur  werden;  mit  dieser  abw  ist  zuverlSssigkeit  aufs  engste 
Terbimden.  audi  der  mut  wird  dem  manne  nicht  fehlen  dfirfon,  der 
oft  genug  den  kämpf  gegen  a^toritftt  und  bestehende  ansichten  auf* 
tanäimen  hat.  yor  allem  aber  führt  jedes  streben  nach  Wahrheit  zur 
-6in&cbheit  In  werten  nnd  werken;  denn  einflEM^h  ist  das  wort  und 
weeen  der  Wahrheit,  dieser  schmuck  ab«r  gibt  dem  gelehrten  einen 
tttiken  zug,  der  den  kindem  unserer  tage  nicht  immer  yerstKndlich 
sein  mag. 

Boich»  sittliche  forderungen  werden  vor  allen  die  gelehrten- 
Mhalen  an  ihre  zögliuge  zu  stellen  haben,  wenn  auch  ans  ihnen 
agentliehe  gelehrte  nur  in  der  minderzahl  hervorgehen,  so  wird  eine 
Bolche  richtnng  der  sittlichen  anschauungen  dodi  gewls  für  alle  die 
BtBnde  vom  grOsten  segen  sein,  deren  Vorbildung  ihnen  anvertraut 
ist  wenn  die  diener  des  Staates  und  der  kirehe  alle  fragen,  die  ihnen 
Betreten,  als  wissenschaftliche  probleme  zu  behandeln  sich  gewGh- 
nen,  von  aller  willkttr  und  lanne  fem  nur  die  sache  ünmer  im  auge 
^nben,  so  wird  es  um  die  Interessen,  die  sie  zu  vertreten  haben,  nicht 


882       H.  Schmidt:  elem^utaibuch  d&x  iatt^iiiiscLeu  spräche. 


sclilecht  bestellt  sein,  und  kommt  zu  dieser  sachgemäi^zen  erledigun^ 
aller  angelegcnbeiten  der  warme  anteil  einer  tüchtigen  Persönlichkeit 
hinzu,  so  luöchteu  alle  wesentlichen  f orderungen  erfüllt sew,  weiche 
ataat  und  kirche  au  ihre  beamt^n  za  machen  haben. 


10. 

Dr.  HfiBUAITN  SOHMIDT:  BUnkEMTABBüOBr  t>KK  LAV.  8PEA0BB. 
I  TfilL:  DIB  FOKKBIIUBHRB  FÖB  m»  BBIOBH  UNTERSTEN  CLASSO 

]>as  GYMNASIÜM8.  SECHSTE  AtottAaB.'  HoQBtrelitz,  Y6rlag  d«!  hof- 
bttchhandlimg  Ton  Bttnewite.  1878.  ' 

Der  Verfasser  vorliegenden  buches  ist  ein  jetzt  auszer  amt 
stehender  gymnasialdirector,  der  lange  jähre  hindurch  unter  groszem 
segen  das  gymnasium  zu  Wittenberg  geleitet,  wir  schicken  das 
voraus,  um  daran  anzuknüpfen,  dasz  es  uns  keineswegs  leicht  wird» 
einem  solchen  manne  zu  widersprechen,  während  wir  doch  glauben 
dazu  verptüchtet  zu  sein,  da  wir  durch  den  gebrauch  des  yorstebend 
bezeichneten  buches  mehrfache  mUngel  und  fehler  desselben  haben 
erkennen  müssen,  aber  wir  werdeua  .bei  .  der  be^ceehcqig  uns mög- 
liehst  objectiv  zu  halten  suchen. 

Dem  verf.  schwebt  bei  seinem  buche  eine  methode  des  lat.  Un- 
terrichts vor,  von  der  wir  glauben  bezweifeln  zu  dürfen,  dasz  sie 
jetzt  noch  von  vielen  befolgt  wird,  nach  ihr  werden  die  schülervon 
vorn  herein  mit  einer  masse  von  stoflP,  besonders  an  vocabßln,  über- 
iÄuft,  welche  sie  nicht  im  stände  sind  zu  bewältigen. 

Wir  haben  den  ersten  teil  des  in  rede  stehenden  buches  d.  h. 
den,  der  bestimmt  ist,  im  ersten  halben  jähre  zur  einübung  der 
grammatik  verwendet  zu  werden,  im  pädagogischen  archive  be- 
sprochen, wir  wollen  hier,  was  verf.  für  das  zweite  halbjahr  bietet, 
einer  eingehenden  beurteilung  unterwerfen,  yorher  je4och.  einigiß 
nachtrage  zur  frühern  besi)rechung  bieten. 

Der  verf.  will  zuerst  die  concordanz  des  subst.  mit  dem  zu  ihm 
gehörigen  adjectiv  eingeübt  wissen  und ,  wer  den  Unterricht  in  VI 
je  gegeben,  wird  zugeben,  dasz  die  sichere  einübung  dieses  gramma- 
tischen iehrstücks  von  hervorragendster  bedeutung  ist,  und  dem  verf. 
für  die  absieht,  diese  einübung  durch  seine  Vorübungen  zu  fördem, 
dankbar  sein,  freilich  ist  nur  die  absieht  anzuerkennen,  in  der  aus- 
führung  manches  zu  tadeln.  §  1  bietet  subst.  1  —  2  declin.  mit  im 
lat.  und  deutschen  übereinstimmendem  geschlecht,  und  in  Verbin- 
dung damit  adj.  dreier  endungen  auf  us,  a,  um.  von  den  angezoge- 
nen Wörtern  scheinen  astrum,  plumbum,  globosus,  pellucidus,  odo- 
ratus,  arenosus,  dem  standpuncte  eines  eben  das  lateinlernen  an- 
fangenden zehnjährigen  schülers  nicht  angemessen,  da  sie  zum  teü 
für  die  der  lateinischen  lautverbindungen  noch  ungewohnte  zunge 
schwer  2u  sprechen  und  noch  schwerer  zu  .solireiben  (wir  haben  darin 
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erfabrungen  gesammelt)  sind,  zudem  kommen  sie  in  Schriftstellern 
erst  so  spät  vor,  dasz  der  schüler,  dem  sie  bis  dahin  wegen  ihrer  be- 
deutimg  nur  selten  geboten  werden  können ,  sie  vor  dem  gebrauche 
vergiszt.  zur  einübung  der  concordanz  hätte  eine  geringere  anzahl 
üblicherer  werte  bessere  dienste  geleistet,  in  §  2  folgen  worte  mit 
in  beiden  sprachen  verschiedenem  geschlechte,  unter  ihnen  wünschte 
mannervus,  turdus,  dorsum,  rostrum,  iniucundus  nicht  zu  finden. 
§3  sähe  man  gerne  ohne  antrum,  hordeum,  lilium,  scamnum  als 
seltenen  und  späten  Wörtern,  auch  w^äre  woi  besser  fecundus  ge* 
schrieben,  nicht  foecundus;  und  dasz  man  ani'ängern  schon  aut  — ■ 
aut,  modo  —  modo  und  Sätze  damit  bieten  düi*fe,  werden  wol 
manche  pädagogen  mit  uns  bezweifeln,  §  4  lehrt  die  pliiralbildungen 
und  die  concordanz  des  prädicativen  und  attributiven  adject.  auch 
im  numerus,  in  §  5  vermiszte  man  gerne  picus,  pica,  mentum,  auch 
oblongus  und  plerumque,  in  §  6  das  so  sehr  selten  erscheinende  in- 
clutus,  in  §  7  hätte  arvum,  triticum,  in  §  8  flosculus,  tilia,  siliqua 
fehlen  können  als  worte,  die  dem  schüler  auf  der  schule,  für  die 
doch  der  sextaner  zunächst  lernt,  nicht  oder  erst  so  sp&t,  dasz  er  sie 
dann  doch  wieder  nachschlagen  musz ,  vorkommen. 

Nach  diesen  nachträglichen  bemerkungen  zu  den  Vorübungen 
lassen  wir  nun  das  für  das  sommersemester  bestimmte  als  bereits  im 
pädagogischen  archiv  besprochen,  hier  unter  Verweisung  auf  die 
dortige  recension  bei  seite  und  gehen  zur  besprechung  des  während 
des  Wintersemesters  in  VI  zu  behandelnden  pensums.  wir  konnten 
vielleicht  noch  diese  und  jene  bemerkimg  auf  grund  abermalit^er 
durchsieht  des  buches,  die  lange  nach  abfassung  der  recensiou  fürs 
pädagog.  archiv  erfolgte,  zufügen,  wollen  das  aber,  da  wir  die  dort 
gemachten  bemerkungen  nicht  augenblicklich  zur  band  haben,  um 
der  gefahr  unnützer  Wiederholung  zu  entgehen,  unterlassen. 

Das  Wintersemester  begannen  wir  mit  sum.  über  die  zur  ein- 
übung von  sum  gebotenen  sätze  wollen  wir  mit  Sch.  nicht  rechten, 
wir  haben  sie  nicht  l)ranclien  können,  weil  wir  im  unterrichte  einen 
andern  gang  genommen,  indem  wir  von  der  .5n  decl.  uns  gleich  zum 
verb.  gewendet,  motio  und  comparatio  der  adjocl.,  sowie  die  pron. 
und  numeialia  gelegentlicher  behandlung  nebenher  reservierend,  es 
will  uns  nemlich  nötig  scheinen,  dasz  sobald  wie  möglich  mit  der 
einübung  der  conjugation  begonnen  werde,  man  sollte  das  eigent- 
lich von  vorn  herein  thun,  wie  Plötz  und  SchÖnbom,  wenn  auch 
nicht  in  ausreichendem  masze ,  versucht  haben,  sehr  gut  wäre  es, 
wenn  gleich  nach  der  einübung  der  1 — 2n  decl.  die  einprägung  der 
gleichen  tempora  aller  vier  conjugationcn  begönne  und  so  declination 
önd  conjugation  von  vorn  herein  neben  einander  hergiengen.  allein 
über  den  zu  nehmenden  lehrgang  hat  jeder  seine  ansieht,  in  diesem 
puncto  wird  wol  nie  eine  einheit  der  meinung  erzielt  werden,  im 
praktischen  schulleben  stellt  sich  die  sache  so,  dasz  man  sich  an  das 
«ingeführte  buch  im  allgemeinen  anschlieszen  musz,  nur  im  einzel- 
nen etwa  hier  und  da  abgehen  kann,  nur  eins  haben  wir  bei  Schmidt 
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im  abschnitte  über  sum  zu  tadeln,  den  geringen  umfang  und  die 
vielen  sUtze  mit  adverbialem  prUdicat  neben  unverhältnismiiszig 
wenigen  mit  subitaut.  oder  adject.,  obwol  doch  die  einprägung  der 
beziehung  zwischen  subj.  und  subst.  oder  adject.  prädicat  so  schwer 
ist  und  so  zahlreiche  beispiclu  fordert  ,  wogegen  das  adverbiale  prä- 
dic,  das  nicht  mit  dem  subj.  überein.stinimt  und  auch  so  selten  bei 
esse  steht,  nur  verwirrt,  einen  versuch,  dem  schtiler  der  VI  den 
unterschied  von  esse  als  hülfsverbum  und  copula  und  esse  als  verb. 
subbtant.  beizubringen,  wird  ein  einsichtiger  lehrer  nicht  machen. 

Der  abschnitt  über  die  erste  concordanz  zerfällt  in  zwei  stücke, 
das  eine  für  das  erste,  das  andere  für  das  zweite  jähr  bestimmt,  das 
erste  enthält  in  mehreren  absätzen  vierzehn  zum  teil  recht  lange  und 
eintönige  sätze.  verf.  scheint  auf  einen  augenblick  die  wesentliche 
bedeutung  der  mannigfaltigkeit  für  den  Schulunterricht  auszer  acht 
zu  lassen,  denn  er  häuft  zunächst  pracbentia,  dann  imperfecta,  dann 
perfecta,  dann  plusquamperfecta,  dann  fut.  I — IL,  dann  coni.  praes,. 
coni.  imp.,  coni.  perf.,  coni.  plusq.,  je  in  einem  satzc,  ohne  nacliher 
auf  die  früheren  tempora  zurückzukommen,  damit  dürfte  dem 
Schüler  der  Unterricht  langweilig  gemacht  werden,  aber  was  scbhm- 
mer  ist,  das  Übungsbuch  bietet  keine  gelegcnheit  auf  die  frühein 
formen  zurückzukommen,  die  formen  durcheinander  auch  in  sätzon 
zu  üben,  man  vergleiche  einmal  das  buch  von  Spiesz,  und  man 
wird  sehen,  wie  es  hätte  sein  müssen,  während  Sch.  fürs  erste  jähr 
41  Zeilen  zur  Übung  nötig  schienen,  hält  er  für  das  zweite  jabr  16 
Zeilen  für  genug  zur  erreichung  desselben  Zweckes,  in  diesen  stehen 
zwar  auch  die  sUtze  mit  gleichen  temporibus  hinter  einander,  aber 
doch  kommen  uns  diese  sätze  brauchbarer  vor.  sie  sind  nemhcb 
leicht  zu  übersehen,  nur  etwa  satz  10,  11,  16  machen  eine  ausnähme, 
ob  es  gerathcn  ist,  den  sextaner  durch  Vorführung  griechischer 
flexion ,  wie  in  Pelion ,  zu  verwirren ,  dürfte  man  nicht  ohne  fug  be- 
zweifeln, in  den  zur  einübung  des  passivs  bestimmten  sätzen  folgt 
Seh.  gleicher  methode ,  der  zweite  umfaszt  4 — 5  zeilen  und  enthält 
unter  anderm  das  wort  catapulta,  des  der  sextaner  für  seinen  bedarf 
ganz  wol  entrathen  kann,  angemessener  dem  standpuncte  eines 
Sextaners  sind  die  meisten  sätze  aus  stück  i?,  unbrauchbar  etwa  nur 
13  mit  dem  abl.  comp.,  von  dem  ein  sextaner  wol  noch  nichts  zu 
wissen  braucht,  die  zusammenhängenden  stücke  halten  zum  teil  die 
methode  fest,  die  formen  derselben  tempora  gehäuft  vorzuführen  und 
dann  nicht  wieder  darauf  zurückzukommen,  der  zweite  satz  im 
ersten  stücke  kann  von  einem  sextaner  nicht  übersehen  werden,  im 
zweiten  stücke  dürfte  inquit  über  die  fassungskraft  eines  sextaners 
gehen ,  und  dasselbe  gilt  von  der  periode :  eorum  —  cum  muHeres. 
im  dritten  stücke  erscheint  abermals  inquit  und  ein  dreizeiliger  satz, 
eingeleitet  durch  me  miserum  und  fortgesetzt  durch  ein  für  cum 
ego  stehendes  qui.  auszerdem  dürften  wie  über  die  anwendung  der- 
artiger constructionen  in  sexta  so  auch  darüber  die  urteile  nicht  ein- 
hellig sein,  ob  man  in  sexta  die  sogen,  conjug.  periphrastica  einübea 
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wU.  Uhnliches  wiederholt  sich  in  den  folgenden  stücken,  sogar  da» 
gespräcb,  das  den  schüler  sonst  interessieren  möchte ,  erweist  sich 
als  zu  schwer,   in  den  einzelnen  siitzen  zur  einübung  der  zweiten 
conjugation  herscht  mehr  ab  Wechsel  ung,  aber  sonst  treten  die  glei- 
chen fehler  entgegen  wie  früher,  mancherlei  geht  über  die  fassungs- 
kraft  des  sextaners.  wir  verweisen  auf  a  10,  a  II  6,  b  1 18 ;  bei  letzterem 
Terse  wird  der  zu  construioren  angewiesene  schüler  sich  lange  den 
köpf  zerbrechen,  da  die  copula  fehlt,  und  wozu  dienen  überhaupt  dem 
Sextaner  verse,  die  er  nicht  einmal  wird  lesen  lernen,  da  man  in  VI 
doch  kaum  seine  zeit  mit  explicationen  über  lat.  versbau  wird  hin- 
bringen dürfen?  übrigens  verstehen  die  meisten  sextaner  noch  nicht 
einmal  kleine  prosaische  sätze  in  angemessener  weise  ohne  stocken 
zu  lesen,   die  construction  docere  aliqucm  aliquid  wird  auch  nur 
schwer  einem  sextaner  zum  Verständnis  gebracht  werden  können, 
da  er  ja  zu  hause  meist  das  wenn  auch  falsche  ^ich  lehre  dir  die 
Sprache'  hört,  darum  meidet  man  sicher  derart  besser,  doceo  läszt 
sich  doch  yerwenden.  ebenso  bietet  der  abl.  comp,  in  s.  14  dem 
schüler  einen  kaum  überwindlichen  stein  des  anstoszes.    von  den 
fürs  passivnm  bestimmten  sätzen  sind  a  3,  5  zu  schwer  für  VI.  in 
den  zusammenhängenden  lesestücken  wiederholen  sich  die  schon 
oben  bezeichneten  mängel,  namentlich  die  zu  schweren  constructio- 
nen  und  die  itir  das  schnelle  aufßnden  der  zusammengehörigen  Satz- 
teile zu  verwickelten  Wortstellungen,    manches  stück  auch  wäre 
besser  ganz  fortgefallen  oder  doch  wenigstens  durch  Vereinfachung 
dem  stuidpuncte  unserer  classe  nahe  zu  bringen  gewesen,  auch  in 
beziehung  auf  die  yerwandten  werte,   das  zweite  der  stücke  legten 
wir  vor  einiger  zeit  einem  sonst  nicht  unbegabten  schüler  der 
tertia  b  unseres  tüchtige  abiturientea  ziehenden  gjmnasiums  Yor 
und  hatten  dabei  gelegenlieit  zu  sehen,  wie  dieser  tertianer  weder 
den  ersten  satz  sogleich  richtig  construicrte ,  noch  auoh  die  vorkom- 
menden vocabeln  alle  wüste,  von  letztern  fehlte  nemlich  licenti«, 
trabs,  vibrare,  die  der  knabe  doch,  nach  Sch.  unterrichtet,  in  VI  ge- 
lernt hat.   bedarf  es  noch  eines  beweiaes  für  die  bebauptung,  dasz 
das  stück  nicht  für  VI  gehört?  die  einzelnen  eätze  für  die  dritte 
ooigogation  lassen  weniger  zu  wünschen  übrig,   auf  das  einzelne 
können  wir  hier  nicht  eingehen,  nur  bemerken  wir,  dasz  16ö  2a  3, 
267,  3a  2,  4a  2,  la  8  besser  durch  einfachere  Übungsbeispiele  er- 
setzt wären ,  und  dasz  die  für  das  zweite  jähr  bestimmten  Übungs- 
stücke den  standpunot  des  sextaners  im  allgemeilien  mehr  wahren, 
das  letztere  gilt  eben  so  von  den  ersten  der  zusammenhängenden 
lesestücke  für  die  3e  oonj.  jetzt  darf  man  dem  knaben  auch  schon 
etwas  mehr  zumuten,  er  sitzt  ja  nunmehr  sdion  ^4  j^^i*    sexta.  aber 
auch  Über  eines  so  alten  seitaners  vermögen  gehen  die  Schwierig- 
keiten der  letzten  stücke  hinaus,   äuszerst  vf  rwickelte  constructio- 
iicn  zeigt  nr.  12,  in  nr.  14  dürfte  auch  der  beste  sextaner  nicht  ohne 
Nachhilfe ,  ein  nur  guter  oder  gar  mittelmäsziger  nicht  einmal  mit 
littlfe  einer  erklärung  des  lehrers  sieh  dureh  die  werte  und  con- 
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structionen  finden,  auch  nr.  15  ist  für  den  sextaner  viel  zu  schwer, 
wie  viel  zeit  soll  er  denn  auf  die  häusliche  präparation  verwenden? 
wer  als  lehrer  den  grundsatz  hat,  den  schülern  die  zu  erlernende 
fremde  spräche  möglichst  zu  erleichtern,  der  wird  sich  scheuen, 
dem  sextaner  die  präparation  auf  solchen  brief  aufzugeben,  auch 
die  Sätze  für  die  vierte  conjugation  lassen  oft  dengevvis  bercclitigten 
wünsch  nach  Vereinfachung  entstehen:  sätze,  wie  a  12;  4,5;  6; 
a  II  1  —  2  bedürfen  sämtlich  der  Veränderung,  der  sextaner  sieht 
den  satz  erst  beim  punct  als  beendet  an  und  wird  wenigstens  zu 
hause  lange  suchen,  ehe  er  zur  einsieht  kommt,  dasz  die  einzelnen 
nummern  mehrere  sätze  enthalten,  auch  die  Verbindung  der  gleichen 
terapora  fällt  hier  ^vieder  unangenehm  auf.  die  sätze  für  das  zweite 
jähr  sind  sämtlich  der  art,  dasz  ein  sextaner  sie  leicht  übersehen 
kann,  an  den  zusammenhängenden  lesestücken  möchten  wir  die  zu 
häufige  Wiederkehr  derselben  gedanken,  die  dem  schüler  das  über- 
setzen langweilig  macht,  tadeln,  so  ist  an  vielen  stellen  des  buches 
immer  wieder  vom  frühlinge  und  seiner  lieblichkeit  die  rede,  auszer- 
dem  kehren  aber  auch  hier  Schwierigkeiten,  die  für  sextaner  unüber- 
windlich sind,  in  menge  wieder,  sie  im  einzelnen  darzulegen  erlassen 
wir  uns. 

Die  zwischen  der  fünften  decHnation  und  sum  stehenden  ab- 
schnitte haben  wir  nun  noch  zu  besprechen,  wir  haben  dieselben 
meist  nicht  gebraucht,  sondern  uns  mit  Übungen  nach  Spiesz  behulfen. 
§71  enthält  subsolanus,  ein  wort,  das  der  sextaner  wol  kaum  ken- 
nen zu  lernen  braucht,  daneben  auster,  das  im  vocabularium  fehlt, 
so  dasz  der  schüler  den  genetiv  aus  dem  buche  nicht  erfährt,  sonst 
sind  die  sätze  für  sextaner  passend,  nur  etwa  11  nicht  wogendes 
gen.  qualit.  und  12  nicht  wegen  seiner  Unübersichtlichkeit,  die 
Sätze  in  II — III  sind  angemessen,  in  §  8  enthält  I  1  den  nur  bei 
Plinius  erscheinenden  compar.  odoratior,  satz  3  einen  gen.  num., 
satz  ö  einen  abl.  comp.,  satz  G  gar  einen  abl.  loc.  zwei  städtenamen, 
satz  7  die  seltenen  superl.  umbrosissima  und  aquosissima,  II  8  nötigt 
wieder  zu  metrischen  explicationen ,  III  1  enthält  einen  abl.  comp., 
der  aber  erst  durch  längezeichen  erkennbar  gemacht  werden  musz, 
III  3  verwendet  das  wort  carduelis,  das  nur  bei  Vitr.,  Plinius,  Isid. 
erscheint  und  sich  gewis  in  dem  vocabelschatze  weniger  lehrer  vor- 
findet, so  dasz  hier  die  anmcrkung  auch  dem  lehrer  dienen  musz, 
III  6  finden  wir  struthiocamelus,  ein  wort,  mit  dem  man  ein 
sextanergedächtnis  nicht  zu  beschweren  braucht,  sonst  sehen  wir 
die  Sätze  als  passend  an.  dagegen  sagt  uns  der  meist  naturwissen- 
schaftliche Inhalt  der  zusammenhängenden  stücke  nicht  zu,  auch 
sprachlich  finden  sich  nicht  unbedenkliche  Schwierigkeiten  für  den 
sextaner.  das  einzelne  mtlssen  wir  hier  übergehen,  wir  heben  nur 
als  besonders  schwierig  hervor  in  st.  4  die  sätze  omnium  —  Cam- 
pania,  magna  —  carnis,  in  st.  5  die  sätze  abietes  —  utilissimae, 
laudatissima  —  montes ,  in  st.  6  den  satz  reginarum  —  sunt  und 
quamquam  —  suas.  durch  solche  sätze  wird  kaum  der  gute  sextaner 
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sich  finden.  §  9  II  ist  den  prononunibus  gewidmet,  die  s&ise  leiden 
zum  teil  an  den  gleichen  mängeln,  wie  viele  näher  angegebene  der 
frühem  abschnitte,  sa  ist  I  1  zvl  wenig  durchsichtig,  im  zweiten 
teile  von  II  6  wird  ein  anfibiger  vergebens  nach  prttdicat  und  co- 
pula  suchen. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  vocabularium.  das  übun^rs buch  setzt 
in  semen  spSfcem  teilen  die  kenninis  aller  vocabeln  nicht  nur  der 
früheren  abschnitte,  sondern  aller  im  vocabularium  unter  den  ver- 
schiedenen kategorieen  eingeordneten  vocabeln  voraus,  lernt  man 
wiksheuilich  50,  eine  für  den  anfang  fast  zu  grosze  zahl,  so  wird  man 
im  Sommer  bei  20  wochen,  wenn  man  den  durch  die  vielen  während 
des  sommers  freien  tage  entstehenden  ausfall  durch  doppeltes  ler- 
nen för  die  jedesmal  folgenden  tage  ausgleicht,  auf  1000  vocabeln 
kommen,  ungefähr  bis  tellus  s.  132.  in  der  ersten  stunde  des 
Wintersemesters  müste  also  mit  adolescens  s.  133  begonnen  werden, 
dann  sind  während  des  winters  1500  vocabeln  zu  lernen  oder  in  ' 
jeder  woche  60*  das  ist  eine  etwas  grosze  summe,  besonders  da^ie 
saf  6  tage  zu  verteilen  ist,  weil  der  sechste  zur  repetition  aller 
firtther  gelernten  werte  nötig  sein  dürfte,  ob  nicht  etwa  eine  zahl 
von  2600  vocabeln  für  VI  zu  viel  ist,  darttber  dürfte  sich  streiten 
lassen,  wir  sehen  diese  zahl  für  zu  grosz  an.  Spiesz  hat,  so  viel 
wir  überschlagen ,  1 200  vocabeln  und  diese  zahl  dürflie  unseres  er- 
achtens  die  für  VI  angemessene  sein,  die  von  Spiesz  gegebenen 
Wörter  sind  auch  meist  oder  ganz  aus  den  ersten  den  schülern  vor- 
zulegenden schriftsteilem,  Com.  Nepos,  Caesar  und  den  leichteren 
Schriften  von  Cicero  entnommen.  Schm.  befolgt  eine  andere  me- 
üiode.  er  Iftszt  die  anfttnger  eine  anzahl  von  Worten  lernen,  von 
dsnen  sie  während  ihres  ganzen  schrdlebens  nie  oder  doch  erst, 
wemi  in  folge  einprSgung  anderer  vocabeln  die  früher  in  VI  und  V 
gelernten  vergessen  sind,  in  II  und  I  gebrauch  machen  können, 
sind  diese  in  VI  und  V  unter  groszem  adwand  von  mtthe,  zeit  und 
kraft  von  lehrer  und  schttler  eingeübt,  so  werden  sie  von  im  an 
wieder  vergessen,  bemerkenswerth  ist,  dasz  im  vocabularium  von 
Soh.  mater  keine  stelle  gefunden,  dagegen  das  im  sing,  nur  poetische 
parens  fttr  vater  und  mutter  angeführt  ist.  wir  wiederholen,  dasz 
sich  darttber  streiten  Iftszt,  wie  weit  man  gehen  darf  in  bezng  auf  den 
in  VI  zu  erwerbenden  vocabelschatz ,  den  sichersten  maszstab  dafür 
gibt  das  vorkommen  in  den  ersten  sdralschrifistellern.  die  da  häufi- 
ger vorkommenden  werte  sind  allerdings  in  VI  und  V  zu  erlernen, 
von  den  vocabeln  des  Sehmidtschen  Tocabulariums  halten  wir  für 
unnötig lOr  VI:  abundantia,  aemmna,  antenna,  area,  ardeola,  astutia, 
balaena,  baüsta»  eanicula,  oatapnlta,  csterva,  cauda,  cavea,  cella, 
Charta,  chorda,  dcada,  dihara,  consdentia,  orepida,  creta,  orista,  . 
enltura,  curia,  differentia,  dnritia,  epulae,  enu»,  esca,  fistula, 
genuna,  gena,  hostia,  bydra,  hjaena,  ignominia,  indsura^  iaba^  iu- 
venoa,  lacaena,  licentia,  linea,  loousi»,  lupa,  lyra,  maQula,  materia, 
nuiirona,  medidna,  medulla,  membrana,  mensura»  minae,  muraena, 
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masca,  musiela,  mjrrrha,  noctua,  olea,  oliva,  opiüenUa,  palaestrai 
palpebrae,  pantbera,  parsimonia,  peninsula,  peritia,  poraeyerantia, 
pestilentia,  pharetra,  pictara,  picea,  piseaia,  plaga,  praestantia, 
pruina,  prora,  pnpula,  resina,  rima,  rnpicapra,  rokia,  sardiia,  scaena, 
scmtilla,  semita,  serra,  siliqua,  simia,  sollertia,  spelunca,  spica, 
atructura,  suta,  talpa,  temnlentia,  tibiae,  tilia,  tragoedia,  tuba, 
tunica,  ulula,  ungola,  tipapa,  Urtica,  asnra,  vespa,  yiciuia,  victinu, 
Tigilia,  vindicta,  vinea,  yirga,  ynlpecula,  aooola,  adrena,  asseda, 
indigena,  lapicida,  lixa,  pirata,  parricida,  scurra^  transfuga,  verna: 
aculeos,  adolescentalns,  agellus,  alveus,  articalna,  barbarns,  bnlbiis, 
cadus,  catnlus,  ohoras,  citbaroedus,  clavus,  djpens,  colonns,  co* 
lossus,  crocodilns,  cmiiculas,  oygnus,  delphinus,  figolus,  flosculus, 
gaUinaceus ,  bamiis,  bippopotamus ,  bydros,  inferi,  labjrintbiu, 
laqueus,  limns,  localos,  mendicus,  milyns,  muscnlos,  nemis,  nodns, 
naclens,  oppidani,  paedagogus,  pardus,  phasianus,  pilus,  posteri, 
psittacus,  puerulus,  pullus,  ramiüiiB,  rhombns,  scarabaeus,  scrapnliis, 
8truthiooamelll^',  subsolanuR,  sulcus,  susnims,  tabellarius,  tbesaurus, 
ÜiyimQB,  turdus,  tyrannus,  villas,  vitoluB,  Cancer,  colnber,  Oleaster, 
alimentnm ,  alvearium ,  argumentum ,  armentam ,  arvum ,  cerebroni) 
oilia,  cingnlum,  condimentum,  corpuscnlnm,  crotalmn,  oubitam,  de- 
erotum,  desertam,  diluculum,  dorsum,  dumetum,  emolamentniii, 
fatum,  ferramentom,  filiun,  fretum,  fundamentum,  greminm,  gra- 
num,  incitamentum,  incommodum,  incrementum,  iusectnm,  lanifi- 
eium,  letum,  iiliam,  linum,  mentum,  ministerium,  minium,  oblecta- 
mentum,  obturamenium,  pascua,  palliom,  Patrimonium,  portorinm, 
Promontorium,  ramenta,  scrinium,  sertum,  solium,  solstitium,  spien- 
lum,  stagnum,  supercilia,  tegomentum,  theatrum,  tintinnabidiuB, 
triticum,  tugurium,  ungucntum,  veneficium,  ulnus,  comus,  escnloSf 
sambucuS;  lotus,  bubo,  calo,  hislaio,  praeco,  tiro,  admirator,  agitator, 
aralor,  candor,  castigator,  contemplator,  contemptor,  fictor,  imitator, 
legislator,  lignator,  liquor,  moderator,  olor,  paUor,  rubor,  servstor, 
Stridor,  vinitor,  vomer,  caespes,  gurges,  palmes,  poples,  stipes,  tra- 
nies,  asperitas,  diutumitas,  diveraitas,  docilitas,  excelsitas,  feritas, 
firmitas,  fragilitas,  immendtas,  perennitas,  salubritas,  satietas,  velo- 
citas,  bilis,  cutis,  aegis,  cassis,  proboscis,  pyramis,  tyrannis,  cah, 
cicatrix,  ilex,  larix,  salix,  phalanx,  moles,  saepes,  lens,  iuglaos, 
arondo,  crassitudo,  dulcedo,  vorago,  aemulatio,  cogitatio,  deliberatio, 
dicio,  ezhalatio,  haesitatio,  inundatio,  investigatio,  lucubratto,  808- 
ceptio,  inous,  antietes,  index,  praesepe,  fei,  foramen,  putamen,  laen- 
nar,  laquear,  nectar,  far,  sulphur,  nemus,  stercus,  faenus,  otea, 
rudera,  yellus,  yiscera,  attritus,  auctus,  balatus,  flatus,  gninnitas, 
gustatus,  meatns,  nisus,  olfactus,  pactus,  rietus,  suggestus,  tinnitos, 
yagitus,  alluyies,  e!tm^,  illuyies,  macies,  sanies,  Scabies,  aemdos, 
aqnaticus;  aquilonius,  jMuosns,  arundineus,  astntns,  austenis, 
Bac  trianuB,  bellicus,  caerQßl|s,  caesiuB,  oaptiosus,  claudus,  Corneas, 
crispus,  curiosus«  duplus,  edittfs,  ferinud,  ficticius,  flezuosus,  fiaidos, 
fialgidus,  glaucus,  garrulus,  gra|mineQ£i,  gnayus,  inaocessus,  irrigaus, 
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praelongus,  lubricus,  luteus,  lutiileiitus,  obütinatuis,  obviu^,  opiinus, 
i)allidu:5 ,  liervulgatus,  pilosus,  ponderosus,  pösterus ,  praenuntius, 
priscus,  prodigus,  quernus,  raucus,  raviis,  rigidus,  rutilus,  saxeus, 
sativus,  speciosus,  t^piieuiä,  burdus,  tempesiiviis,  tepidus,  terrenus,  ' 
tumidus,  turbidus ,  unicus,  aduncus,  redimcus,  vernus,  viduus,  la- 
niger,  mortifer,  raacer,  tucter,  thurifer,  vafer,  aequabilis,  aquatilis, 
capitalis,  elingui:^,  liciiliif,  iniilabilis,  inexplebilis  (kaum  für  sextaner- 
zunge  sprecbbar),  uavigabilis,  optabili^,  regalis,  perennis,  sterilis, 
subtilis,  volatilis,  biceps,  triceps,  tricolor,  versicolor,  cicur,  ferax, 
loquax,  miuax,  opulens,  pestilens,  praecox,  üons,  violens,  acLcleru, 
aestuo,  obambulo,  balo,  calco,  capto,  cavo,  coaxo,  coloro,  conunudo, 
cumulo,  curvo,  declino,  destino,  exstirpo,  flo,  fluctuo,  fiucto,  feciindo, 
fulgurat,  haesito,  balo,  exhalo,  inquino,  inuuibrü,  laetifico,  luclliiico, 
mendico,  meo,  obumbro,  pulso,  rigo,  sagino,  sicco,  btrangido,  con- 
trecto,  ululü,  vendito,  vibro,  vindemio,  vitio,  emineo,  liveo,  oleo,  re- 
nideo,  tepeo,  tumeo,  aboleo,  bubigo,  ico,  annuo,  esurio,  hinnio,  ad- 
hinnio,  saevio,  scaturio,  sopio,  superbio.  wir  haben  uns  für  einige 
kategorieen  der  aufgezählten  in  Schmidts  vocabulariuni  enthaltenen 
Worte  der  mühe  unterzogen,  die  wörterverzeichni:?se  der  uns  augen- 
blicklich zugänglichsten  Übungsbücher  für  sexta  von  Spiesz,  Scheele, 
Plötz  und  Schönborn  zu  vergleichen  und  erlauben  uns  das  resultat 
hierher  zu  stellen,  von  albjn  den  aufgeführten  werten  ist  keines 
von  den  vier  Verfassern  einstimmig  aufgenonmien  als  für  sexta  ge- 
eignet, tyrannus  ßndet  sich  bei  Spiesz,  Schönborn  und  Plötz,  pirata 
bei  Plötz,  Schönborn  und  Scheele,  lupa  bei  Scheele  und  Plötz,  ebenso 
crocodilus,  dagegen  inferi  bei  Plötz  und  Schönborn,  cbarta,  minae, 
parsimonia,  pictura,  sarcina,  colonus,  fatum,  insectuui,  nucleus  bei 
Scheele  und  Schünborn,  ebenso  conscientia.  bei  Schönborn  allein 
finden  sich  von  den  oben  zusammengestellten  subst.  1  und  2  decl. 
und  masc.  der  dritten:  cicada,  epulae,  hostia,  membrana,  nmsca, 
mensura,  spica,  tulpa,  tragoedia,  ulula,  accola,  laqueus,  mendicus, 
tabellarius,  turdus,  decretum,  lilium,  liuum,  sertum.  i)raeco,  caes|(es, 
bei  Scheele  allein  haben  wir  von  den  obenzusaramengcfaszten  Worten 
der  bisher  in  betracht  gezogenen  kategorieen  verzeichnet  gelesen: 
cauda,  cultura,  curia,  gemma,  hyaena,  matrona,  noctua,  palpebrae, 
pupula,  scintilla,  simia,  spelunca,  tilia,  tuba,  virga,  vulpecula,  aeu- 
leus,  clavus,  cygnus,  milvus,  pilus,  pullus,  villus,  Cancer,  alinicutuui, 
emolumcntum,  fretum,  fundamentuni,  incitamentum,  incommodum, 
incrementum,  supercilium,  tegumentum,  tintinnabulum,  unguentum, 
candor,  lignator.  wir  sehen,  Plötz  und  Spiesz  sind  am  meisten  be- 
müht, eine  ungehörige  überbürdung  des  gedüchtnisses  der  kleinen 
Schüler  zu  vermeiden,  auch  Schönborn  geht  in  seiner  mehiforderung 
im  ganzen  noch  mäszig  zu  werke.  Scheele  scheint  uns  schon  das 
masz  zu  überschreiten,  doch  müssen  wir  uns  in  bezug  auf  die  beiden 
letztern  gegenwärtig  halten,  dasz  dieselben  die  betr.  worte  in  alpha- 
betischen Wörterverzeichnissen  aufführen,  während  Sch.  alle  die  oben 
gesammelten  worie  ausser  den  zahlreichen,  die  wir  ihm  als  zu  1er- 
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nc'iidc  zugeben  müssen,  in  einem,  nicht  fürs  nachschlagen,  sondern 
für  systematisches  auswendiglernen  bestimmten  vocabularium  dar- 
bietet, ein  nachschlagen,  im  fall  der  schüler  eine  vocabel  vergessen, 
ist  höchstens  bei  der  präparation  auf  lat.  abschnitte  und  auch  da 
nur  schwer  möglich,  bei  der  prSparation  auf  deutsche  stücke  läszt 
das  vocabularium  vollständig  im  stich,  und  diesen  mangel  haben 
selbst  eitern  unserer  schüler  gefühlt  und  es  bitter  geklagt,  dasz  ein 
einziges  deutsches  stück  von  nur  wenigen  sätzen,  zur  präparation 
oder  als  exercitium  aufgegeben,  ihren  kindern  mehrere  stunden 
koste  und  die  so  nötige  erholung  und  kräftiguug  in  freier  luft  un- 
möglich mache,  und  leider  ist  solche  klage  berechtigt,  das  gewonnene 
resultat  liesz  es  uns  angemessen  erscheinen,  nun  auch  die  verglei- 
chuuL,^  auf  die  übrigen  kategorieen  der  oben  angeführten  worte  aus- 
zudehnen, wir  haben  da  folgendes  gefunden:  alle  vier  verglichenen 
vocabularien  stimmen  in  der  aufnähme  keines  der  oben  bezeichneten 
Wörter  der  übrigen  kategorieen,  fem.  neytr.  comm.  3  decl.,  siibst. 
4  —  5  decl.,  adject.,  verb.  1 — 4  conjug.,  überein.  Spiesz  verzeichnet 
kein  einziges  der  oben  von  uns  angegebenen  worte,  Plötz  und  Scheele 
ha])en  pallidus,  posterus,  Plötz,  Scheele,  Schönborn  esurio.  Scheele 
und  Schönborn  flo  und  superbio,  Plötz  allein  verzeichnet  ncmus, 
Scheele  allein  index,  vellus,  olfactus,  claudus,  bellicus,  viduus, 
biceps,  aestuo,  capto,  cavo,  commodo,  rigo,  emineo,  annuo,  saevio, 
Scbönbom  allein  cicatrix,  moles,  nectar,  Scabies,  astutus,  optabilis, 
viob-us  ,  fulgurat,  pulso ,  sino,  ululo,  das  ergebnis  aus  der  weitem 
verglcichung  ändert  also  nichts  an  dem  Verhältnis^  in  welchem 
jene  vcrf.  zu  einander  und  zu  Sch.  stehen,  jedenfalls  aber  beweist 
der  umstand,  dasz  bewährte  pädagogen  wie  Spiesz,  Plötz,  Schönborn 
und  Scheele  im  ausschlusz  der  meisten  von  uns  oben  aus  Schmidts 
vocabularium  verzeichneten  worte  aus  ihren  Übungsbüchern  überein- 
stimmen, unwiderleglich,  dasz  die  worte  nicht  in  das  pensum  der  VI 
gehören,  demnach  die  von  Sch.  geatellte  forderung,  dasz  bei  der 
präparation  für  die  späteren  stücke  besonders  die  deutschen  dem 
schüler  alle  vocabeln  der  frühern  grammatischen  pensa  gegenwärtig 
seien,  eine  viel  zu  hohe  und  daher  unerreichbare  ist.  den  von  Spiesz 
und  Plötz  geforderten  vocabelschatz  wird  sich  ein  sextaner  ohne  zu 
grosze  mühe  aneignen  können,  trotzdem  billigen  wir  es  durchaus, 
dasz  Plötz  für  die  häusliche  Übersetzung  aus  dem  deutschen  ins  la- 
teinische —  die  lat.  stücke  sind  von  ihm  nur  für  die  arbeit  in  der 
schule  bestimmt,  wo  der  lehrer  oder  ein  vorgerückter  schüler  eine 
dem  übersetzenden  etwa  fehlende  vocabel  ergänzen  kann  —  zur  Un- 
terstützung des  gedächtnisses ,  dem  leicht  diese  oder  jene  vocabel 
entfallen  sein  kann,  ein  deutsch-lat.  lexikon  beigefügt,  dasz  ein 
solches  bei  Spiesz  fehlt,  ist  uns  immer  als  ein  mangel  erschienen, 
wir  fordern  damit  zu  viel  von  einem  10 — 11  jährigen  kinde,  wenn 
wir  verlangen ,  dasz  es  nach  einem  halben  jähre  noch  zu  jeder  zeit 
jede  der  gelernten  vocabeln  präsent  habe,  die  erfahrung  lehrt,  dasz 
dies  auch  von  dem  mit  dem  besten  gedächtnis  ausgerüsteten  schüler 
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mxki  ZQ  verlangen  ist,  auch  dann  nicht,  wenn  der  lehrer  wöchent- 
lidi  wenigstens  einmal  alle  vocabeln  wiederholt,  die  bis  zu  der  seit 
gelernt  sind ,  und  wenn  der  vocabelsofaatz  so  wenig  umfassend  ist, 
dasz  die  grosse  mehrsahl  der  worte  alle  tage  oder  wenigstens  aUe 
paar  tage  gebraneht  wird,  der  von  SoL  fOr  YI  geforderte  Tocabel- 
sdiats  ist  aber  keineswegs  tob  letzterer  art.  fOrs  yocabellemen- 
Isssfln  in  den  nnterm  dassen  darf  man  wol  aof  die  treffliehen  winke 
verweisen,  die  Wiggert  in  seinen  vorennnemngen  gibt,  dieser  ge- 
lehrte hat  in  seinem  yocabnlariom  ausser  cauda  keines  der  oben  aus- 
gezogenen wOTte  durch  hai^d  und  stom  als  in  YI  zu  erlernend  be- 
seiclmet»  wol  aber  viele  durch  eine  III  oder  durch  keine  nota  flBr  die 
höheren  elassen  ausdrttcklich  bestimmt,  .die  neueste  von  A.  Fleck- 
ten besorgte  ausgäbe  ist  uns  leider  nicht  zugänglich,  tkher  wir 
dflrfen  wol  voranssetzen  ,  dasz  FL  im  allgemeinen  die  von  Wiggert 
gemachte  Verteilung  des  vocabelstoffes  für  die  einzelnen  dessen  sdcht 
geändert  haben  wird. 

Die  deutschen  fibungsstflcke  schHeszen  sich  —  und  das  ist  eine 
lobenswerthe  eigensohaft  des  vorstehenden  buches,  da  auf  diese 
weise  dem  anfloger  die  arbeit  wesentlich  erleichtert  wird  ^  an  die 
kteuiiscben  an,  teilen  aber  auch  die  mftngel  derselben,  die  wir  oben 
dannd^gen  nicht  unterlassen  haben,  besonders  schftdlich  ist  hier,  wie 
ja  auch  schon  erwähnt,  das  Ibhien  des  deutsch-lateinisohen  Wörter- 
buchs, der  sohttler,  dem  eine  vocabd  entfallen,  ist  nun  genötigt, 
stundenlang  das  lat  vocabularium  nach  dem  fehlenden  worte  durä- 
sii8ach«i.  um  zum  schlusz  noch  auf  eins  aufmerksam  zu  machen, 
beben  wir  henus,  dasz  Schm.  sfttze  vorbringt  mit  mehreren  sub- 
jecten  verschiedenen  geschlechts,  so  dasz  der  schttler  unsidier  ist, 
auf  welches  der  worte  er  das  prSdicatsa^jeetivum  beziehen  soll. 

Wnr  schlieszen  unser  referat  mit  dem  wünsche,  dasz  es  dem  ge- 
ehrten herm  verf.  bald  möglich  sdn  möge ,  eine  neue  aufläge  des 
bodies  zu  veranstaUen,  welche  mehr  rttoksidit  nimmt  auf  ftbigkeit 
und  bedttrfiais  der  kleinen  schtQer  der  sexta. 

GB08z-<h.0GAU.  H.  E.  Bbniokbn. 


Der  neue  Plutarch.  Biographie  hervorragender  Charaktere 
der  geschichte,  litteratur  und  kunst.  herausgegeben  von 
Rudolf  Gottschall,  erster  teil.  Leipzig,  F. A. Brockhaus. 
1874.  273  8.  8. 

Der  neue  Plntaroh  will  nicht  parallelbiographieen  bringen,  son- 
deia  eine  reihe  biographieen  aus  dem  gebiete  der  gesdiichte,  littera- 
tor  und  kunst,  deren  werth  hauptsoäilieh  in  der  möglichst  toU- 
«ndeten  kttnstlerisdien  ausarbeitung  beruhen  soll,  wel<£e  also  auch 
ftr  die  nationallitteratur  bedeutong  haben  wollen,  es  soll  das  stu* 
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dium  des  autors  nicht  sichtbar  sein,  obsclion  die  vollkornmone  bo- 
herscbung  des  stoffes  und  des  gesamten  quellenraaterials  voraus- 
gesetzt wird,  das  rebultat  scharfsinniger  kritischer  forscbuug,  sagt 
das  Vorwort  des  redacteurs ,  musz  für  die  fehlende  beweisauf nähme 
entschädigen,  als  Vorbilder  hätten  Plutarch,  Macaulay,  Varnhagen 
von  Ense  gedient,  der  neue  Plutarch  will  nur  biogi'aphieen  der 
neuern  zeit,  seit  der  reformation ,  bringen. 

Die  hinweisung  auf  die  Vorbilder  Yarnhagens  und  Macaulays 
genügt  schon ,  um  dem  unternehmen  eine  günstige  zukunft  zu  ver- 
sprechen; haben  doch  diese  schriftsteiler  ein  zahlreiches  und  dank- 
bares publicum  gefunden,  haben  doch  niemals  gut  geschriebene  bio- 
graphieen  ihren  eindruck  verfehlt,  die  Versicherung  des  heraus- 
gebers  zudem,  dasz  zur  mitarbeiterschaft  namhafte  schriftsteiler  sich 
bereit  erklärt  haben,  welche  sich  auf  dem  gebiete  der  geschicht- 
schreibunrf,  der  litteratur  und  kunstgeschichto  durch  hervorragende 
leistungen  ausgezeichnet  haben,  musz  das  günstige  Vorurteil  unter- 
stützen, die  autibrderung  an  das  deutsche  publicum,  das  werk  durch 
seine  teilnähme  zu  fördern ,  darf  wol  noch  besonders  in  einer  Zeit- 
schrift wiederholt  werden,  die  der  deutschen  lehrerweit  gewidmet 
ist;  denn  ihr  werden  ja  hier  schätze  erschlossen,  an  denen  sie  sich 
nicht  blosz  erfreuen  mag,  die  sie  auch  unmittelbar  für  die  bchule 
verwerthen  kann;  denn  der  historische  Unterricht  hebt  auf  allen 
stufen  mit  Vorliebe  das  biographische  element  hervor,  und  wie  soll 
sich  der  lehrer  nun  nicht  doppelt  gefördert  fühlen,  wenn  ihm  die 
lautere  geschichtliche  Wahrheit  in  schönster  form  dargeboten  wird? 

Schon  der  vorliegende  ernste  band  liefert,  der  vorrede  nach,  den 
beweis  dafür,  dasz  unsere  heutigen  geschichtschreiber  und  litterar- 
historiker  künstlerisch  umiissene  portrUts  zu  zeichnen  verstehen, 
er  bringt  nemlich:  Martin  Luther,  von  Heinrich  Rückert,  Ohver 
Cromwell,  von  Reinhold  Pauli,  könig  Heinrich  IV  von  Frankreich, 
von  Martin  Philippson  und  Voltaire,  von  Karl  Rosenkranz. 

Wer  eine  vollständige  biographie  Luthers  zu  linden  hofft,  findet 
sich  getäuscht;  die  äuszeren  lebensum.^tände  Luthers  treten  sehr 
zurück,  das  meiste  wird  als  bekannt  vorausgesetzt;  aber  die  ent- 
wicklung  des  innem  des  reformators  legt  der  berühmte  culturhisto- 
riker  otien  dar,  es  ist  eine  höchst  interessante  psychologische  Zerglie- 
derung, die  er  uns  bietet,  man  mag  über  einzelnes  mit  ihm  streiten, 
man  mag  seine  Vorliebe  für  Luther  gegenüber  Melanchthon  und  an- 
deren reformatoren  zu  schroff  finden,  man  mag  wol  auch  für  die  dar- 
stellung  gröszere  einfachheit  wünschen,  das  ganze  bleibt  doch  eine 
sehr  werthvolle  arbeit. 

Von  R.  Pauli  durften  wir  voraus  tiberzeugt  sein,  dasz  seine  bio- 
gi-aphie  Cromwells  in  jeder  beziehung  tadellos  sein  werde,  die  wähl 
des  Stoffes  ist  gewis  eine  glückliche  zu  nennen,  da  ja  noch  keines- 
wegs die  richtige  ansieht  über  den  groszen  protector  allgemein  ver- 
breitet ist.  Pauli  ist  der  getreue  biograph  seines  beiden,  daher  sein 
feuriger  Verehrer,  und  auch  au  der  form  des  Vortrags  hat  mau  keine 
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Veranlassung  etwas  auszusetzen,  es  ist  dem  ref.  aufgefallen,  dasz  P. 
als  seine  Vorgänger  nicht  blosz  Macaulay,  Carlyle,  Ranke,  sondern 
auch  den  Romanen  Guizot  nennt,  dem  es  trotz  seiner  protestantischen 
confession  nicht  gelungen  sei  Cromwell  richtig  zu  würdigen;  das 
kann  uns  bei  Guizot  nicht  wunder  nehmen,  dessen  doppelnatur  ja 
auch  im  Öffentlichen  leben  sich  auf  eine  für  den  deutschen  Protestan- 
ten, überhaupt  für  den  geschichtskenner  fast  unfaszbare  weise  aus- 
gesprochen hat;  es  fiel  aber  dem  ref.  dabei  auf,  dasz  der  vf.  einen 
andern  protestantischen  Romanen ,  Merle  d* Aubign6 ,  nicht  genannt 
hat,  der  ganz  anders  als  Guizot  in  seinem  buche  über  den  protector 
demselben  gerecht  geworden  ist,  dessen  begeisterte  darstellung  sich 
auch  dem  leser  mitteilt,  wie  aber  durch  die  verschiedensten  demente 
sich  die  kraft  Cromwells  hindurcharbeiten  muste  und  seine  Weisheit 
sich  hindurchzuarbeiten  verstand  ,  wie  er  sein  eigen  tieisch  und  blut 
verleugnen  muste,  um  die  ruhe  im  innern  herzustellen,  die  grösze 
Englands  zu  schaffen,  das  hat  noch  anschaulicher  als  Aubign6  P. 
auseinandergesetzt,  wie  er  nicht  minder  die  auswärtige  politik  Crom- 
'     wells  klar  darlegt.  Cromwell  war  unstreitig  im  17n  Jahrhundert  der 
j     feurigste  protector  des  protestantismus  in  Europa;  da  wo  der  verf, 
seine  beziehungen  zu  den  protestantischen  mächten  erwähnt,  nennt 
j     er  auch  seinen  groszen  Zeitgenossen  ,  den  kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm ,  und  bemerkt  mit  recht,  dasz  derselbe  in  seinem  organisebett 
j     legitimismus  sich  weit  kühler  zu  ihm  verhalten  habe,  als  der  schwe- 
dische Kail,  jedoch  für  den  deutschen  leser  wäre  es  interessant  ge- 
j     wesen,  Cromwells   glück w^unsch schreiben   nach  der  Warschauer 
!     Schlacht  und  seine  aufforderung  zu  einer  entschieden  antihabsburgi- 
sehen  politik  noch  besonders  erwähnt  zu  finden. 

Einen  ebenfalls  sehr  anziehenden  stoflF  führt  die  dritte  bio- 
grapbie  vor.   der  verf.  stellt  den  könig  Heinrich  IV  in  das  richtige 
licht :  der  könig  war  weniger  ein  herzensguter  mensch ,  als  ein  feiner 
Staatsmann,  der  eigentliche  Vorarbeiter  für  Richelieu  trotz  des  edicts 
j     von  Nantes,   noch  sind  die  urteile  über  Heinrich  schwankend,  es 
war  daher  ein  guter  gedanke  des  verf. ,  seine  forschungen  über  ihn, 
I     die  er  in  dem  werke  über  Heinrich  IV  und  Philipp  III  niedergelegt 
hat,  hier  zu  popularisieren,   bei  der  er  wähnung  der  vorfahren  des 
j     königs  ist  da  ein  eigentümliches  versehen  mit  untergelaufen,  auf 
!     welches  wieder  Schlüsse  gebaut  werden,    der  verf.  nennt  nemlich 
den  connetable  Karl  von  Bourbon  den  vater  des  Anton  von  Navarra, 
I     des  gemahls  der  Johanna    Albret,  also  graszyater  des  königs  Hein- 
I     rieh  IV.  nun  aber  stammen  Karl  und  Anton  von  Bourbon  von  zwei 
verschiedenen  linien ;  mit  Karl  erlosch  1527  sein  geschlecht.  Anton 
stammte  von  den  herzögen  von  Vendöme.  aber  nach  jenem  ersten 
irrtum  wird  weiter  gesagt,  dasz  der  gemahl  der  prinzessin  Johnnna 
noch  ärmer  gewesen  sei  als  seine  gemablin ,  sein  geschlecht  habe 
zwar  bedeutende  gtlter  besessen,  aber  sei  fast  aller  durch  ein  un- 
glUcl  J  ich  es  Verhängnis  beraubt  worden,  seinem  vater,  nemlich  Karl 
von  Bourbon,  seien  von  Luise  von  Savoyen  ans  räche  wegen  der 
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verschmähten  heirat  fast  alle  seine  weiten  besitzungen  entzogen,  und 
späterhin,  als  nach  den  wiederholten  friedcnsverträgen  zwar  seine 
güter  seinen  sühnen  hätten  zurückgegeben  werden  sollen,  hätte 
Franz  I  die  confiscierten  besitzungen  gemäsz  seiner  treulosigkeit 
dennoch  fast  ausnahmlos  für  sich  behalten,  da  scheint  wieder  der 
irrtum  zu  gnindc  zu  liegen,  es  haben  schon  die  vorfahren  Karls 
grosze  besitzungen  gehabt;  Karl  erbte  aber  nichts  als  die  grafschaft 
Mnntpensier;  erst  durch  seine  Vermählung  mit  Susanne  vonBourbon- 
Beaujeu  erhielt  er  die  groszen  besitzungen  Bourbon,  Aiivergne,  Cler- 
mont  usw.  es  war  sodann  nicht  blosz,  vielleicht  nicht  vorzugsweise 
gekränkte  liebe,  was  Luise  gegen  den  connetable  einnahm,  sondern 
auch  habgier,  da  Luise  verwandtschaftliche  ansprOche  auf  seine 
heiratsgüter  machte;  auch  nicht  nach,  sondern  vor  dem  parlaments- 
Spruche  in  diesem  rechtsstreite  begab  sich  Karl  zum  Kaiser,  um  bei 
ihm  hülfe  zu  suchen,  da  Luise  ihm  seine  heiratsgüter  streitig 
machte,  weil  seine  und  Susannes  kinder  gestorben  waren,  so  konnte 
bei  den  vertragen  zwischen  kaiser  Karl  und  Franz  nicht  auf  des  con- 
netable nachkommen  rücksicht  genommen  werden,  es  ist  endlich 
ein  si)rachfehler ,  wenn  der  vf.  sagt,  dasz  der  connetable  im  kämpfe 
Franz  I  mit  Karl  V  seine  groszen  talente  in  folge  der  ränke  Luisens 
habe  unbenutzt  lassen  müssen,  bis  sich  'endlich  eine  gelegenheit  zur 
aussöhnung  zeigte;  es  starb  nemlich  1521  Bourbons  gemahlin,  und 
nun  bot  Luise  ihm  ihre  band  an.'  es  muste,  da  1521  doch  erst  der 
krieg  ausbrach,  heiszen:  *war  gestorben';  1523  begab  sich  der  con- 
netable zum  kaiser.  man  mag  immerhin  über  Heinrichs  moralität 
so  streng  urteilen  wie  der  verf. ,  aber  wenn  der  junge  Heinrich  in 
den  schrecken  der  Bartholomäusnacht  die  messe  statt  des  todes 
wählte,  vier  jähre  später  aber  vom  hof  entflieht  und  zum  Protestan- 
tismus zurückkehrt,  als  derselbe  wahrlich  nicht  in  einer  glänzenden 
läge  war,  so  ist  man  dadurch  wol  nicht  berechtigt,  voa  ihm  sn  sagen 
(s.  218),  dasz  sein  frivoler  und  ironischer  geist  nichts  von  positi?er 
religion  gehalten  habe,  noch  zu  folgern  (s.  222):  *wir  haben  ge- 
sehen ,  mit  welcher  eilfertigkeit  und  Unbedenklichkeit  Heinrich  von 
Navarra  seinen  glauben  zweimal  gewechselt  hatte',  bei  dem  ver- 
urteil, welches  dieser  neue  Plutarch  für  sich  hat,  fallen  so  bedenk- 
liche urteile  um  so  mehr  ins  gewicht,  und  ebenso  möchte  man  auch 
auf  die  darstellung  hier  und  da  noch  mehr  gewicht  gelegt  wünschen, 
wenn  es  zb.  s.  2 1 5  heiszt :  'durch  tausend  gefahren,  durch  unaufhör- 
liche Verfolgungen  hatte  der  neue  glaube  sich  in  Frankreich  die  bahn 
gebrochen,  alles  war  vergeblich',  so  musz  man  doch  grammatisch 
in  dem  letzten  satze  das  wort  ^alles'  auf  den  ganzen  vorhergehenden 
Batz,  also  auf  Verbreitung  des  evangeliums  beziehen;  der  verf.  meint 
es  aber  umgekehrt  nnd  mfiste  also  statt  ^alles'  schreiben:  ^alie  be- 
drückungen*. 

Rosenkranz*  aufsatz  über  Voltaire  beschäftigt  sich  mit  recht 
mehr  mit  den  werken  des  mannes,  als  mit  sehieii  änsseren  lebeoB- 
verhältnissen.  es  ist  nicht  nötig  zu  sagen,  dasz  er  nach  inhalt  vai 
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form  die  aufnähme  in  den  neuen  Plutarch  verdient  habe,  obschon  ea 
schwer  fällt  den  vergleich  mit  dem  glänzenden  buche  von  David 
StiaoBz  zurückzudrängen,  nur  das  möchte  ref.  nicht  zugeben,  dasz 
Leanng  in  seiner  dramaturgie  in  seinem  strengen  urteil  über  Vol- 
taire nicht  den  ärger  über  die  Berliner  jagendstreitigkeiien  mit  Vol- 
taire habe  verleugnen  kOnnen. 

Hebford.  Hülsohbb. 


1)  Die  deutsche  Geschichte  in  ihren  wesentlichen  grundzügen 

UND  IN  EINExM  übersichtlichen  ZUSAMMENHANG.  VON  DR.  HEIN- 
RICH DiTTMAR.  SIEBENTE  AUFLAGE.  DURCHGESEHEN  UND  BIS 
AUF  DIE  NEUESTE  ZEIT  FORTGEFÜHRT  VON  DR.  K.  AbICUT,  DI- 

RECTOR  DES  GYMXASiuNS  ZU  Oels.  Heidelberg,  Carl  Winters  uni- 
versitätsbuchhandlung.  1873. 

2)  AbRISZ  DERGESCHICHTEDESPREUSZISCHEN  STAATES  VONDR.HeIN- 
RICH  D  IT  TM  AR.     ZUGLEICH  ALS  ANHANG  ZUR  DEUTSCHEN  GE- 

j  SCHICHTE  UND  ZUM  UMRISSE   DER  WELTGESCHICHTE  DESSELBEN 

I  VERFASSERS.    ZWEITE  AUFLAGE.    UMGEARBEITET  UND  BIS  AUF  DIE 

j  NEUESTE  ZEIT  FORTGEFÜHRT    VON  DR.  K.  AbICHT,  DIRECTOR 

i  DES  GYMNASIUMS  ZU   OelS.     NEUE   AUSGABE    MIT  EINER  HISTO- 

;  RiscHEN  KARTE  VON  Pkeuszen.  Heidelberg,  Carl  Winters  univer- 
'  sitätäbucbhaudluug.  1874. 

l         Unter  den  bistorisehen  liandbüohem,  welche  epedell  die  vater- 
ISndiscfae  gesohicbte  behandeln,  nimmt  unskeitig  Dittmars  dentsohe 
gesohiehte  eonen  ehrmvoUen  plate  ein.   die  anerirannnng,  weldie 
I    das  publiciun  dem  bnche  gesollt,  zeigt  sich  ausser  den  rastimmen- 
'     den  beurteiLmigen  der  frtlheren  ausgaben  auch  in  dem  bedflrfiiisse 
I    ^er  siebenten  aufläge,  welcbe  heransgeber  und  Verleger  gegen- 
wärtig darbieten,   wir  beschränken  uns  deshalb  nur  auf  eme  be* 
j    ipTOohnng  des  neu  hinzugekommenen  Stoffes  in  dieser  neuen  aufläge, 
i    nemUch  auf  die  geschichte  des  Irrieges  der  jähre  1870  und  1871. 
j    der  Verfasser  dieses  teils  der  deutschen  geschichte,  dr.  Abicht, 
hat  die  geschichte  dieses  glonreiolien  krißges  mit  patriotischer  wftrme, 
I     in  Wahäeitsgetreuer,  klarer  und  ttbersi<ätUcher  darstellung  geschil- 
dert und  sich  damit  ein  verdienst  um  unsere  Schuljugend  und  um 
dicjjemgen  kreise  unseres  volkes  erworben,  denen  grössere  geschichts- 
I     werke  nicht  zugänglich  oder  verstSndlich  sind,  wir  können  deshalb 
j     diese  'deutsche  geschichte'  zur  Verbreitung  der  kointnis  vaterlftndi- 
i     sdier  geschichte  und  patriotischer  gesinnung  wohl  empfehlen  und 
ftgen  nur  noch  einige  berichtigungen  des  teztes  hinzu,  auf  s.  543 
ist  von  der  throncaadidatnr  des  erbprinzen  Leopold  von  Hohen- 
zoUem  die  rede  und  da  heiszt  es  in  der  drittletzten  seile:  'durch 
seine  gattin,  tocfater  der  groszherzogin  Stephanie  (Beauhamais)  von 
Baden  (Stieftochter  Napoleons  I)  war  Leopold  fast  ntther  mit  den 


42. 
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Kepoleonideu  als  mit  dem  liause  Hohenzollern  verwandt',  wofür  zu 
lesen  ist:  ^durch  seine  mutter  utiw.'.  denn  der  groszvater  des  erb- 
prinzen  Leopold,  Carl,  war  mit  Antoinette  Alurat,  der  vater  des- 
selben, Carl  Anton,  mit  Josephine,  der  tochter  der  groszlierzogin 
Stephanie  von  Baden,  einer  Stieftochter  Napoleons  I,  vermählt, 
s.  559,  z.  15  von  oben  ist  zu  lesen  1552  und  s.  340  statt  1551  und 
s.  343;  s.  568,  z.  7  von  oben  2G  februar  statt  1  raärz;  s.  569,  z.  13 
von  oben  Vinoy  statt  LeÜö;  s.  Ö74,  z.  17  von  oben  18  juU  1870 
statt  14  juli  1^70. 

xils  ein  anhangzur  ^deutschen  geschichte'  ist  ein  ^abrisz  derge- 
schichte  des  preuszischen  Staates'  beigegeben,  der  zum  Verständnis 
der  neueren  deutschen  geschichte  nicht  zu  entbehren  ist.  dieselben 
Vorzüge,  welche  die  'deutsche  geschichte'  kennzeichnen,  finden  sich 
auch  hier  vereinigt,  von  besonderem  werthe  sind  eingehendere  be- 
schreibungen  der  politischen  Verhältnisse  und  der  damit  verbunde- 
nen personen,  besonders  seit  der  zeit  des  groszen  kurfürsten  sowie 
die  geschichte  der  neu  erworbenen  landesteile,  eine  beigegebene 
karte  gewährt  mit  ihren  farbenunterschieden  einen  schnellen  über- 
blick über  die  erwerbungen,  welche  unter  den  einzelnen  regenten 
aus  dem  hause  Hohenzollern  gemacht  worden  sind,  hiernüchst  einige 
berichtigungen.  auf  s.  6  und  7  musz  es  bei  der  angäbe  von  Ottos  IV 
und  Waldemars  regierung  1309  statt  1307  heiszen,  s.  16  in  der 
vorletzten  zeile  ist  'Öchwiebus'  zu  streichen,  auf  s.  17  war  die  er- 
werbung  der  grafschaft  Zossen  zu  erwähnen,  s.  19  musz  es  am 
rando  1535  bis  1571  heiszen,  s.  20  z.  16  von  unten  1537  statt  1535, 
s.  29  z.  10  Schweden  statt  Polen,  zur  letzten  anmerkung  auf  s.  41, 
wo  es  heiszt:  ""leider  machten  es  Friedrich  II  seine  fortwährenden 
landkriege  unmöglich,  die  vom  groszen  kurfürsten  begründete  See- 
macht Preuszens  weiter  auszubilden,  wozu  allerdings  die  erwerbuiig 
des  günstig  gelegenen  Ostfriesland  und  seiner  nordseeküste  die  beste 
gelegenheit  gegeben  hätte',  ist  zu  bemerken,  dasz  schon  der  sohu 
und  nachfolger  des  groszen  kurfürsten,  Friedrich  III,  die  flotte 
eingehen  liesz  und  die  afrikanischen  niederlassungen  verkaufte,  um 
den  feindseligkeiten  der  eifersüchtigen  Holländer  aus  dem  woge  zu 
gehen,  dasz  aber  Friedrich  II  nach  erwerbuiig  Westpreuszcns  zur 
begründung  eines  überseeischen  preuszischen  handels  die  seeband- 
lungsgesellschaft  gründete  und  zum  schütze  der  preuszischen  haudels- 
schifFe  handels  vertrüge  mit  Dänemark  und  Nordamerika  schlosz,  da 
er  selbst  die  uaittel  nicht  besafiz,  eine  kriegsfiotte  herzufitellen  und 
2U  unterhalten. 

Bjüulin.  Bobnuak* 


« 


Die  g^ounaeialfeier  zn  Nordhansen. 


DIE  GYMNASIALF£I££  ZU  NOBDHAUBEN. 


Am  2  Jnli  d.  j.  he^ng  das  frjmnasiam  sa  Nordhansen  die  feier 
I     seines  SÖOjftbrigen  bestehens.    nur  wenige  protestantische  gymnasi^n 

'  k'iunen  sich  eines  so  hohen  alters  rühmen:  Nordhausen  g-ehört  aber 
auch  zu  den  stiidten,  welche  sich  zuerst  der  lehre  Luthers  zuwandten, 
bereits  1522  wurde  dort  die  reformation  eingeführt,  so  schnell  und 
darebgreifend,  dass  die  katholische  kfrehe  in  kurzem  allen  boden 
Terlor,  und  damit  lösten  sich  auch  die  beiden  gclehrtenschulen  der 
Stadt,  vvelcho  von  mönchen  j^eleitet  wurden,  unmerklich  auf.  an  ihrer 
stelle  begründete  der  fromme  Johaunes  Spangenberg,  der  freund  Luthers 
uod  Melanchthons,  der  1524  als  pfarrer  an  die  kirche  St.  131aäii  zu 
Hordhansen  berufen  war,  unter  dem  besonderen  schätze  der  Stadt  eine 
gelehrtenschnle,  ans  der  sich  im  laufe  weniger  Jahrzehnte  das  noch 
jetzt  blühende  gvmnasium  entwickelte,  mit  stolz  kann  diese  nnstalt 
anf  ihre  lange  Wirksamkeit  z  irnckblicken,  denn  eine  grosze  reilie  der 
vortreflflichsten  mUnner  hat  an  ihr  als  lehrer  gewirkt,  und  unter  ihren 

!  sehfllem  haben  sich  yiele  im  Staate  nnd  in  der  Wissenschaft  eine  hoch' 
geachtete  stelle  errungen:  wir  erinnern  nor  an  F.  A.  Wolf  und  Wilhelm 
Ge!^ciüuS|  denen  sich  in  neaerer  seit  der  geograph  August  Petermann 
anreiht. 

1  Auf  die  einladung  des  fe.stcomitds  hatte  sich  bereits  am  abend  des 

I  1  juli  eine  gröszere  zahl  früherer  lehrer  und  schüler  der  anstatt ,  zum 
I     teil  ans  weiter  ferne,  im  saale  des  Biesenhanses  eingefunden,  nnd  es 

gab  rührende  scenen  des  wiederfindens  alter  Jugendfreunde,    den  fest- 

gästcn  wurden  hier  die  festzeichen  und  die  festschrift:  'Johannes  Ciajus 
des  älteren  leben  und  Schriften  von  dr.  Tii.  Pcrschmann'  eingehändigt. 

j  Am  2  Juli  früh  9  uhr  bcrrrmn  die  feier  in  der  reichgeschmüekten 

aula  des  gymnasiums  mit  gesang  und  einem  gebete  des  herrn  super- 

I  intendent  Wagner;  an  dieses  schloss  sich  die  festrede  des  brn.  eon- 
rector  dr.  Teil,  welcher  gegenwärtig  die  stelle  des  vor  einem  Viertel- 
jahre verstorbenen  directors  verwaltet,  der  festrede  folgte  der  empfang 
der  deputationen  des  oberpräsidiums  zu  Maj^nieburg ,  vertreten  durch 
hro.  coDsistoriairath  Nitze,  welcher  als  auerkennung  der  Wirksamkeit 
dar  anslali  dem  ersten  lehrer  derselben,  hm.  dr.  Tel^  seine  prSdioation 

[  als  Professor  überreichte;  der  regierang  zu  Erfurt,  vertreten  durch  hrn. 
Oberregierungsrath  v.  Tettau;  der  realschule  Ir  Ordnung  zu  Nordhausen 
(lir.  director  dr.  Kuro-hardt);  der  älteren  lehrer  des  gymnasiums  (herr 
director  a.  d.  dr.  Schirlitz  und  hr.  pastor  Döring  aus  Spickendorf);  der 
Mberen  schÜler  des  gymnasiums  (hr.  prof.  dr.  Winter  ans  G^reifswald). 
ihnen  schlössen  sich  die  deputationen  der  gymnasien  zu  Heiligenstadt 

I     (director  Grimme),  Stendal  (prof.  Schötensick),  Ilfeld  (dir.  Schimmel- 

I  pfeng  und  Oberlehrer  dr.  Müller),  der  lateinischen  hauptscluile  zu  Halle 
(Oberlehrer  dr.  Thiele)  und  endlich  des  magistrats  zu  Nordhausen  (Ober- 
bürgermeister Riemann)  an.    eine  ganze  reihe  anderer  anstalten  hatte 

I  gratnlationschriften,  TOtiytafeln  nnd  glückwnnsehschreiben  eingesendet, 
so  die  gymnasien  Ton  Bnrg,  Brfiirt,  Wittenberg,  Halberstadt  n.  a. 

I  Nach  beendigung  dieser  feier  begab  sich  die  Tersammlung  in  ge- 

ordnetem  zug*t  zn  dem  mit  laub  und  bluraen  reich  geschmückten  ge- 
burtshause  von  Wilhelm  Gesenius;  nach  einigen  einleitenden  Worten 
des  Oberlehrer  dr.  Perschmann  wurde  eine  an  dem  hause  angebrachte 

I     fodenktafel  mit  der  Inschrift :  gebnrtshans  von  Wilhelm  Oesenins,  geb. 

I  aen  3  febr.  1786,  gest.  zu  Halle  den  23  octbr.  1842,  durch  den  primus 
des  gymnasiums  enthüllt,  und  mit  einem  dreimaligen  hoch  auf  das 
gymoasium  zu  Nordhausen  gieng  die  Versammlung  auseinander. 
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In  welcher  spräche  beginat  zwechmSesiger  weise 


Um  2  nlir  versammelte  das  festmahl  eine  stattliche  zahl  von  gasten 
in  den  räumen  des  iüesenhauses.  die  gesellachaft,  belebt  durch  eine 
reihe  anregender  nnd  heiterer  toaste  blieb  bis  gegen  abend  snsammen, 
wo  sie  sich  bei  einem  concerte  in  dem  nahe  an  der  Stadt  gelegoneD 
Instwäldchen,  dem  Gehege,  wiederum  vereinigte. 

Am  3  jnli  machten  die  lehrer  und  schüler  der  anstalt  mit  den 
gästen  einen  gemeinsamen  ausflug  über  den  Ravensberg  und  den  Wiesen- 
becker teich  nach  der  raine  Seharzfels.  wie  der  vorhergehende,  wsr 
auch  dieser  tag  dnreh  die  Witterung  auffallend  begünstigt,  und  in  frSh- 
licher,  durch  den  gennsz  der  landschaftlichen  Schönheiten  jener  puncte 
noch  gehobener  Stimmung  endete  die  festfeier,  welche  sicherlich  allen 
teilnehmern  eine  langdauernde  freudige  erinnerung  zurückgelassen  bat. 


44. 

NOCH  EINMAL: 
IN  WELCHER  SPRACHE  BEGINNT  ZWECEMÄSZiaEB 
WEISE  DER  EREMDSPRACHLICHE  UNTERRICHT? 


OuKouv  öeiv5v  rauxi  ce  X^yciv  ör)T* 
€ct'  iyik  Kai  bioßdXXctv; 

iüristoph. 

Meine  anzeige  der  genannten  schrift  (s.  106  ff.)  hat  eine  sskr 
charakteristische  entgegnung  von  Bratnsdiek  (s.  196  f.)  hervorgerufen, 

deren  tendenz  sich  zwar  zur  genüge  von  selbst  verräth,  die  aber 
doch  nicht  ganz  mit  stillschweigen  übergangen  werden  darf,  der 
verf.  versucht  darin ,  nicht  etwa  meine  beliauptungen  zu  widerlegeo, 
sondern  ihnen  in  ennangelung^  saehlieher  argumente  ^rein  persdnli^ 
motive^  unterzuschieben,  es  bedarf  einer  so  dreisten  denuntiation  gegen- 
über meinerseits  wol  kaum  der  Versicherung,  dasz  es  sich  für  mich  bei 
-der  vorliegenden  frage  um  viel  höhere  und  wichtigere  interessen  hAn- 
delte  als  um  persönlichkeiten,  die  mir  sonst  ganz  fern  stehen,  ich 
mnss  daher  jeden  Tereneh,  dieser  polemik  eine  persdnllohe  wendnog  ss 
geben,  einmal  für  allemal  ablehnen  nnd  halte  mieh,  wie  ich  es  aacb 
in  meiner  anzeige  gcth nn  haboi  nur  an  die  Ton  der  gegnerischen  seits 
aufgestellten  behaiiptungeu. 

Auszer  den  rein  persönlichen  invectiven  enthält  Bratuscheks  artikel 
nooh  sweierlei;  die  berafting  anf  anerkannte  pädagogische  antoritUes 
und  die  provocation  einer  eingehenderen  beeprechnng  seiner  schrift 
hinsichtlich  des  erstercn  punctes  werden  äuszerimgen  von  Wiese  und 
Iionitz  über  Ostendorfs  trifurcationsplan  aus  den  protokoUen  der  Ber- 
liner octoberconferenz  citiert.  aber  auf  diese  hätte  sich  Bratascbek 
lieber  nicht  berufen  sollen,  denn  wenn  Bonits  sieh  mit  andern 
währten  Pädagogen  schon  gegen  die  trifurcation  erklärt  (a.  o.  s.  42) 
und  seine  bedenken  gegen  die  französische  unterläge  für  das  latein 
nicht  verhehlte  (s.  00),  wenn  Wiese  (s.  89)  gerade  das  lateinische  'als 
ein  vielbewährtes  und  unvergleichliches  mittel  zur  ersten  anreguug  und 
bildnng  des  spraehsinns*  Tertheidigtc,  so  folgt  hierans  doeh  wel  keiee 
neigong  anm  triforoationseystem,  vielmehr  hätte  Br.  aus  den  protokoUen 
nur  constatieren  sollen,  dasz  Ostendorf  mit  seinem  plan  in  Berlin  allein 
stand,  wenn  man  aber  dort  die  mildeste  form  der  ablehnung  wählte 
(vgl.  auch  Weudt,  zeitschr.  für  gjmn.-wesen  XXVIII  392),  so  wird  man 
eine  sdiftrfere  anrfiekweisung  eben  nicht  für  nötig  gehalten  habil» 
unsere  Jugend  ist  ein  yiel  zu  kostbares  material,  nm  sie  zweifelhaftaft 
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pädagogischen  experiraenten  preiszugeben,  und  es  ist  sehr  zu  hoffen, 
dasz  man  eine  etwaige  connirenz  nach  dieser  eelte  hinterher  sieht  za 
bereneo  braneht^ 

Der  Verpflichtung,  Bratnscheks  programra  eingehender  zu  be- 
sprechen, entheben  mich  die  mitgeteilten  kernsätze  aus  Üstendorfs 
brochüre,  die  aus  jenem  entnommen  ^iud.  wer  das  französische  für 
etymologisch  klarer  und  durchsichtiger  erklärt  als  das  latein,  wer  das, 
was  er  etwa  in  Cnrtins*  tempora  and  modi  ohne  genüg^endes  Verständnis 
gelesen  hat,  im  französischen  wiederzufinden  vermeint  —  man  vergl. 
z.  b.  in  Br.s  analyse  den  'doppelten  bindevocal  (sie;),  die  verscliiedenen 
eingeschobenen  buchstaben  und  Verstärkungssilben,  die  berui'uug  auf 
vocalsteigerung  und  nasaliernng  in  den  alten  sprachen  zur  Unterschei- 
dung der  firMzösischea  präsensbildvng'  und  ähnliches  —  der  sollte 
darauf  verzichten ,  von  oben  herab  über  wissenschaftliche  behandinng 
des  Sprachunterrichts  mitzureden,  sachkundig-e  bewteiler  mögen  leicht 
&QS  jenem  programm  den  standpunct  seines  Verfassers  selbst  bemessen, 
wer  ferner  das  heil  der  grammatischen  forschung  in  einer  verschmel- 
snng  der  sogenanaten  liistoriseben  mit  der  philosophischen  grsmmatik 
erblickt  (a.  o*  8.  51)  und,  wie  T^ratuschek  neuerdings  thnt,  sich  bis  zur 
behauptung  versteigt,  die  bedeutendsten  leiatungen  in  der  sj'ntax  der 
neuzeit  seien  durchaus  philosophisch,  wer  dann  in  einem  athem  K.  F. 
Becker,  Mätzner  und  Curtius  citiert,  mit  dem  halten  wir  allerdings  eine 
disenssion  Aber  diese  fragen  fSr  völlig  81>erflassig.  man  kann  zwar 
dem  Vertreter  so  confuser  anschauungen  nicht  zumuten,  sich  bei  der 
Universalität  seiner  studicn  noch  über  das  zu  orientieren,  was  seit 
(anh'vy  Jahren  auf  dem  gebiete  der  grammatik  vorgegangen  ist,  aber 
der  kürze  halber  wird  es  doch  erlaubt  sein,  ihn  u.  a.  auf  JoUys  neueste 
ifhrift,  sohnlgrammatik  nnd  Sprachwissenschaft  (Hfincben  1874),  zu 
verweisen,  wo  «r  aveh  einige  interessante  notizen  lil>er  K.  F.  Becker 
findet. 

Natürlich  werde  ich  mich  auch  durch  die  schnödesten  persönlichen 
invectiven  nicht  abhalten  lassen,  angriffen  auf  das  gymnasium  gegen- 
über, wie  sie  sich  Ostendorf  in  jener  brochüre  erlaubt  nnd  in  seiner 
neuesten  flugschrift  über  die  Berliner  octoberconferenz  mit  ^p;")tt- 
licher'  naivetät  weiter  führt,  in  freimütig-pter  weise  ein  wort  der  abwehr 
za  sagen,  so  oft  es  mir  gut  scheint,  wenn  aber  Bratuschek  den  drang 
fühlt,  seine  psjchologisch-pädagogisch-grammatischen  Studien  in  Lang- 
beins aridilv  oder  gar  in  seinen  pidlosopliischen  monatsheften  fortza* 
tetseo,  so  bedauere  ich,  ilun  dabhi  nicht  folgen  sn  können. 

QlBBSBN.  W.  OlBIOC. 


45. 

LIPPESCHE  PROGRAMME  1873. 


Detmold,  pyrnii.  TiCO])oldinnm  mit  2  realclasscn.  der  provinzial- 
schulrath  von  Westfalen,  dr.  Suffrian,  wohnte  zum  ersten  male  als 
fürstlicher  commissarius  dem  abiturientenexameu  bei.  dr.  Rolle  gieng 
sb  an  das  gymn.  sn  Celle,  es  geht  ab  httlfspred.  Bchlettig  und  tritt 
prof.  dr.  K estner  in  ruhestand.  als  prov.  lehrer  trat  ein  cand.  Fr. 
Naber  ans  TFannover.  schülerzahl  181,  abit.  des  gymn.  4,  der  realsch.  1, 
—  Abli.  des  gymnasiallehrers  dr.  L.  Polio:  de  Ljgdami  carminibus, 
19  8.  4.  der  verf.  geht  das  3e  buch  des  Tihull  genau  durch  und  be- 
weist cnnSehst  dnrch  Tergleichnng  der  parallelstellen,  dasz  Ljgdamus 
den  Ovidius  nachgeahmt  hat,  nicht  umgekehrt,  sodann,  dasz  er  beson- 
^  Innchabmer  des  Tibullns  ist.    denn  gewöhnliche  oder  yon  TibuU 
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entlehnte  f^edanken  umschreibt  er  durch  phrasen,  so  die  gcdanken  von 
Kl.  1-4  (vgl.  mit  Tibull  I  4),  5  (vgl.  Tiball.  1  3),  6  (vgl.  I  2.  I  5,  36). 
er  fit  mmiftszig  im  gebraaeli  ron  epitbetis  vgl.  3,  9.  4,  14.  4,  48.  1,  7. 
6,  5.  schwulstiof  vgl.  4,  29  ff.  4,  45  ff.,  als  phrasenliebhaber  unklar  v^\. 
4,  64.  5,  2.  G,  13  flf.  3,  11-26.  4,  53.  3,  8.  4,  67—76.  4,  85—94  (vgl. 
Tih,  T  6,  57).  an  folgenden  stellen  ändert  der  verf.  die  vulj:.  4,  3:  ite 
procul  vani  falsique  averttte  visns;  4,  11:  sive  ilU  vera  munere  men- 
daeet  somiii  prod«re  sive  aolent;  5,  8:  suerA  movere  deae;  6,  24— tt: 
qni  88  qniqae  uns  verba  locosa  colnnt  convenit  iratus  —  aeveros: — 
quales  hic  poenag  —  illaque  si  quis  (sc.  sontiat),  quid  valeat  etc. 

Lemgo,  frynin.  dem  <5ymnasiMni  wurde  als  neues  schulgebäude  vor- 
läafig  auf  ti  Jahre  von  der  fürstl.  regierung  der  geräumige  sog.  Lippe- 
hot  fibenriesen.  snnKebst  fOr  de«  abltorlentenexaniea  fit  das  gjouia- 
eiom  niiier  die  Oberaufsicht  des  prensE.  provinciaUchalrfttlis  für  West 
falen  gestellt,  die  völlige  Unterordnung  des  gymnasiuras  unter  die 
Oberaufsicht  des  preusz.  provinzialsohulcoUegiams  ist  in  nahe  aassiebt 
gestellt,    schülerz.  17-<,  abit.  7. 

BDoneimo.  gjmn.  mit  reelelaasett.  selehenlehrer  prof.  Burssd 
starb  am  24  mai  187t;  es  gieng  ab  gymnasial! ehrer  Th.  Beier  an  die 
rcalschule  zu  Iserlohn,  es  traten  ein  gymnasiallehrer  E.  Köhler  von 
Jjurmcn  und  caiid.  E.  v.Keitz.  schülerz.  250,  abit.  5.  die  sammlnngen 
der  schule,  besonders  die  naturwisseuschaftlicben,  sind  reich  besclieidtt 
worden.  —  Abb.  des  gymnasiallebrers  £.  Köhler:  die  pbilosophie  dei 
Enripides.  I.  Anaxagoras  nnd  Enripides.  8S  s.  4.  die  pbilosophie  des 
Kuripides  ist  auszer  in  den  allgemeinen  werken  vielfach  besonders  be- 
handelt worden;  so  von  Hasse  in  zwei  Magdeburger  schulscbriften 
(1859.  1870),  Höhne  (Plauen  18G7),  Jessen  (Flensburg  1843.  184D  and 
in  der  zs.  f.  alt.-w.  1832).  Ltibker  (Parchim  1863).  Ed.  Müller  (Bres- 
lan  1826),  Pohle  (THer  1868),  O.  Ribbeck  (Bern  1868),  Scbneither 
(Groningen  1828),  Spengler  (Köln  1868),  Warmbold  (Bernburg  1871), 
Winiewski  (Münster  1860.  1864\  der  verf.  obipfer  abhandlnno:  hat 
seine  aufgäbe  aber  anders  gefaszt  und  will  die  eiuüüsse  der  früheren 
und  gleichzeitigen  uhilosophen,  sowie  der  Seitverhältnisse  auf  Enripides 
jiacbweisen.  von  allen  bedentenderen  m&nnem  bat  am  meisten  Anaxs- 
goras  auf  Eur.  einj^ewirkt.  zunächst  gibt  der  verf.  eine  Obersicht  über 
Anax.  leben  und  philosophie,  mit  zupfrundelegunii;  der  Sammlung  von 
Schaubach  (eine  neuere  schrift  Uber  den  gcgenstaii'l  von  Alexi.  Nea- 
Kuppin  1867),  wobei  er  gegen  Hermann  an  dem  geburtsjahr  ol.  70,  1 
festhftlt.  dann  gebt  er  die  besiebongen  dnreb,  die  sieb  bei  Eor.  saf 
Anax.  finden  mögen,  allerdings  einige,  wie  er  selbst  znge.stebi,  in  ihrer 
allgemeinheit  weniger  sicher,  andere  aber  nicht  zu  verkennen,  so  der 
preis  der  freiindschaft  mit  rücksicht  auf  Anax.  Persönlichkeit,  das  lob 
wissenschaftlicher  forschungon,  directe  auführungen  von  lehren  de« 
Anax.,  mit  der  bemerbnng,  sie  rührten  Ton  einem  weiseB  manne  her, 
in  der  constrnction  der  elemente  der  dinge,  der  ansieht  rom  übergehen 
der  seele  in  den  Uther,  von  der  p^öttlichen  natur  des  geistes,  der  Ver- 
änderung der  dinge  durch  mischung  (fr.  836  Dind.),  in  der  lehre  von 
der  sonne,  in  zahlreichen  einzelheiten,  der  allgemeinen  deutuog  der 
^tter  usw.;  nirgends  gebe  in  seinen  natnrpbilosopbiseben  ansichten 
£nr.  über  Anax.  hinaus,  er  reproduciere  denselben  nur;  nur  auf  etbi- 
jichem  und  religiösem  gebiete  sei  er  selbständig. 

Herford.  Hölsceeb. 


ZWEITE  ABTEHiUlSrG  (110h  BAND). 


89.    Gymnasium  und  gegenwart.    vom  prof.  dr.  M.  Wohlrab 
in  Dresden  

40.  Anz.  V.  H.  Schmidt:  elementarbuch  der  lateinischen 
Sprache,  erster  teil:  die  formenlehre  für  die  beiden 
untersten  classen  der  gymnasien.  sechste  aufläge  (Neu- 
strelitz 1873).  vom  Oberlehrer  dr.  H.  K.  Benicken  in 
Gütersloh  

41.  Anz.  V.  R.  Gottschall:  der  neue  l'lutarch.  biographie 
hervorragender  Charaktere  der  geschichte,  litteratur  und 
kunst.  erster  teil  (Leipzig  1874).  vom  professordr.  Höl- 
scher in  Herford  ^  

42.  Anz.  V.  H.  Dittmar  und  A'.  Abicht:  die  deutsche  ge- 
schichte in  ihren  wesentlichen  grundzügen  und  in  einem 
übersichtlichen  Zusammenhang,  siebente  aufläge  (Hei- 
delberg 1873).    vom  Oberlehrer  dr.  Bornhak  in  Berlin  . 

  abrisz  der  geschichte  des  preuszischen  Staates. 

zug-leich  als  anliang  zur  deutschen  geschichte  und  zum 
nmrisse  der  Weltgeschichte  derselben  Verfasser,  zweite 
atiflage  (  Heidelberg  1874).    von  demselben  ..... 

43.  Gymnasialfeier  zu  Nordhausen,  vom  oberlehrer  dr.  /'er.vr//- 
mann  daselbst  

44.  Noch  einmal:  mit  welcher  spräche  beginnt  zweckmiisziger 
weise  der  fremdsprachliche  Unterricht?  vom  professor 
dr.   iJ^.  Ctemm  in  Gieszen  .   . 

45.  Lippesche  Programme,  vom  prof.  dr. //ö7sr//er  in  Herford  . 


leite 

353—382 


382-391 


391—396 


395—396 


397-398 


398—399 
.t99-400 


BERICHTIGUNG. 


Es  ist  etwas  sehr  misliches  und  gerade  nicht  geeignet  ein  günstiges 
Vorurteil  zu  erwecken,  wenn  der  Verfasser  eines  buches,  das  so  eben 
die  presse  verlassen,  sich  schon  am  tage  nach  erscheinen  desselben  ge- 
nötigt sieht   an  die  leser  desselben  eine  bitte   um    berichtigrung  zu 
richten,     in  dieser  unangenehmen  läge,  wenn  auch  nur  zum  teil  durch 
eigne  schuld,  befindet  sich  der  unterz.   in  meinem  buche  Technologie  und 
terminologie  der  gewerbe  und  künste  bei  Griechen  und  Römern',  ersten 
bandes  erste  hälfte  (Leipzig,  Teubner  1874).  8.  138  ist  bei  erläuterung 
der  construction  des  aufrechten  Webstuhls  der  alten  von  dem  'mangel 
an  antiken  abbildungen'  die  rede,    als  ich  diese  werte  schrieb,  war  es 
mir  unbekannt  dasz  seit  kurzem  von  solchem  mangel  nicht  mehr  die  rede 
sein  kann,  da  Conze  im  IXn  bände  der  monuraenti  dell'  Inst.  tav.  XLII 
(vgl.  annali  dell'  Inst.  bd.  44,  1872,  8.  187  flf.)  einen  skyphos  aus  Chiusi 
publiciert  und  besprochen  hat,  dessen  eine  seile  Penelope  am  Web- 
stuhl sitzend  darstellt,   diese  in  jeder  beziehung  interessante,  in  ihrer 
art  bisher  einzig  stehende  darstellung  war  mir  unbekannt;  die  monumenti 
des  Instituts  sind  unser  einem  nur  auf  der  kgl.  bibliothek  zugänglich 
und  pflegen  da  erst  eingestellt  und  der  benutzung  übergeben  zu  v^rerden, 
wenn  ein  band  vollendet  und  gebunden  ist.   vol.  IX  umfaszt  aber  auch 
1873,   ist  daher  erst  vor  wenigen  monaten  gebunden  und  den  übrigen 
bänden  hinzugefügt  worden,    dieser  umstand    mag   raeine  Unkenntnis 
eines  so  wichtigen  denkmals  entschuldigen,    ich  werde,  um  mein  ver- 
sehen so  weit  als  möglich  wieder  gut  zu  machen,  das  monument  in  einem 
nachtrage,  der  dem  aufang  1875  erscheinenden  zweiten  halbbande  bei- 
gefügt werden  soll,  besprechen  und  eine  verkleinerte  abbildung  desselben 
beigeben. 

Breslau  den  18n  august  1874. 

Dr.  Hugo  Blumner. 


Bekaimtmacliung. 

*  Die  29.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Scliulinäimer 
und  Orientalisten  wird  in  den  Tagen  vom  28.  Sept.  bis  1.  Oct. 
d.  J.  zu  Innsbruck  stattfinden,  wozu  die  Unterzeichneten  hiemit 
ganz  ergebenst  einladen. 

Indem  sie  die  geehrten  Fachgenossen  ersuchen,  beabsichtigte 
Vorträge  sowohl  für  die  allgemeinen  als  auch  für  die  Verhand- 
lungen der  Sectionen  baldmöglichst  anmelden  zu  wollen,  erklären 
sie  sich  zugleich  bereit,  Anfi*agen  und  Wünsche,  welche  sich  auf 
die  Theilnahme  an  der  Versammlung  beziehen,  entgegenzunehmen 
und  nach  Möglichkeit  zu  erledigen. 

Die  Mitghedskarten  (Preis  5  Mark,  1  Thh.  20  Sgr.,  3  ti. 
rhein.,  3  fl.  östr.  Währ.  B.-N.)  werden  an  die  Bestelle!'  sofort 
überschickt  nebst  Angabe  der  von  den  Eisenbahnen  zugestandenen 
Fahrpreis-ErmässigTingen ,  welche  nur  gegen  die  bei  der  Hin- 
und  Rückfahrt  vorzuweisende  Mitgliedskarte  gewährt  werden, 

Innsbruck,  im  August  1874. 

Das  Präsidium: 

B.  Jülg,  W.  Bichl. 


ZWEITE  ABTEILUNa 
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46. 

HATUBITÄTSZEUGNIS,  NICHT  MATUEITÄTSPBÜFUNa. 


Fundamentale  momente  des  sohnlnnterrichts» 
Erkennen  und  iliun  haben  eine  gemeinBame  wuneL  sie  Saben 
eine  ursprüngliche  untrennbare  elnheit ;  zwischen  ihnen  ist  kein  inne- 
rer gegensatz ;  keins  von  beiden  hat  die  prioritftt.  erkennen  in  seiner 
ursprünglichkeit  und  reinheit,  in  seiner  totalitftt  steht  fundamental 
unter  ethischer  norm,  intelligenz  und  that  sind  in  dem  ununterschied- 
lichen des  begriffs  des  willens  eins,  in  der  erscheinung  gegensätzlich, 
-der  Wille  ist  die  quelle  der  reinen  erkenntnis.  wie  die  bildung  des 
Wüllens,  so  hat  auch  die  des  denkens,  das  auf  erkennen  gerichtet 
ist,  seinen  ausgang  vom  gehorsam;  dieser  bereitet  vor  und  bewirkt 
die  selbstthäiigkeit  des  geistes  in  ihrer  totalitäi  die  bildung  zur 
selbständigen  Unterordnung  des  thuenden  und  des  denkenden  sub- 
jects  unter  das  object  ist  praktische  und  theoretische  erziehung.  das 
erkennen  beginnt  mit  dem  gehorsam  des  aiiffiu9senden,  in  sich  auf- 
nehmenden subjects  gegen  das  object ,  besteht  in  der  Unterordnung 
desselben  unter  das,  was  ihm  seine  thätigkeit  bewegend  entgegen  tritt, 
in  dem  erkennen  ist  also  das  object  das  prius,  das  an  das  auffassende 
subject  herantritt,  dasselbe  in  seine  gewalt  nimmt  und  bestimmt, 
der  gegenständ  steht  aber  dem  erkennenden  geiste  nicht  in  einer 
fernen  fremde  gegenüber  und  wird  als  solcher  in  die  Vorstellung 
aufgenommen  und  in  dem  gedSchtnis  festgehalten ,  sondern  wird  in 
innerer  verwandtschafb  von  der  selbsttiiätigkeit  des  geistes  erfaszt 
und  gewinnt  in  demselben  eine  homogene  gestalt.  das,  was  erkannt 
wird,  ist  dem  verwandt,  was  in  uns  erkennt,  so  sind  im  erkennen 
drei  momente  im  zusammenwirken  und  in  innerer  durchdringung  ^ 
das  in  sich  bestimmte  object,  das  diesem  verwandt  entgegenkom- 
mende äubject  und  die  vermittelung  derselben  zur  einheit.    das  er- 
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kennen,  in  welchem  das  eabjeofc  dnieii  innere  enigegenkoBmeede 
eeillMSitlliStigkeit  mit  dem  ob;^  in  elnheit  tritt,  irixd  dadnrcih ge- 
bildet, dies  des  sa  erkennende  in  seiner  festen  bestiaunläidt  mm 
erkennenden  gegenOber  tritt  nnd  dessen  Terwandte  ihätigkeit  soQi* 
oitiert.  so  wi^  im  erkennen  das  object  aOes  nnd  zugl^ch  in  innerer 
wwendtaehaft  mit  demariben  aite  das  xam  anftaaen  entgegen- 
kommende eikennflinde  snbjeet.  ^uni  ist  die  TOfmittelung  zwisehea 
dem  sn  erkennenden  oliijeot  imd  dim  erkennenden  subject  durch  die 
kunst  der  Mre  notwendig,  der  lernende  lernt  nidit  obne  den  Uhver 
«rkemien.  die  thfttigkeit  der  lelure  ist  auf  das  objeet  nnd  das  snbjaot 
des  erkennens  in  ibrem  innem  Teriiftltnis  gedditeti  indem  Me  sewol 
den  gegenständ  tot  den  erkennenden  hinstellt  und  nAÖb  seinem  isrnm^ 
seinem  begriff  objectiT  an  sieh  nnd  in  angemessenbeit  in  der  stuft 
der  erkenntnisfilhigkeit  anfaeUiesst,  als  andi  das  auge  des  erkeuun- 
den  sttbjeets  Uffiieti  ttbt  und  leitet,  seinen  geistigen  änn  weikt  aad 
spannt,  die  thfttigkeit  seines  denkens  dirigiert,  denn  der  geist  m 
seiner  natfiriiolikeit  ist  rohend  nnd  passiy  und  bedarf,  dasi  er  danh 
^ne  foa  ansäen  herankommende  verwandte  einwirk«^  d.  h.  dmoh 
eni^nng  an  sieb  selbst,  zn  semer  immanenten  aetnaütftt  geflflfft 
werde«  so  illnstriert  der  lehrende  den,  gegenständ  in  seinem  imMvH) 
seinem  b^r^nieht  bloss  nach  seinem  immanenten  objectiren  aa 
sich,^  sondern  gestaltet  deaaon  fcnm  nach  dem  messe  der  jugendUohsa 
anflhssungskiät  nnd  terwandtsdurft  nnd  weckt  nnd  spannt,  dispo- 
niert nnd  dirigiert  den  jugendfiohen  geist  zom  erkennenden  denkn. 

Das  mittel  der  lehrtiitttigkeit  ist  das  pädagogisebe  wbri  es 
gibt  eine  pädagogische  knnst  der  rede;  diese  sick  an  erwetben  xaA 
an  ftben  ist  die  an%abe  des  lehren,  das  pftdagogiscfae  wort  ist  ntdit 
bloss  ein  erzeugnis  des  gegenständes,  dosselben,  sowie  er  an  sieh 
ist,  darstdlend,  sondern  wird  angleich  m  M^emessenhdt  zu  der 
geistigen  kraft  nnd  der  ansehannngs*  nnd  denkweise  des  adilllers  ge- 
büdei  der  inhalt  des  worts  gebart  rein  der  sache  an ,  aber  die  fcrm, 
in  welcher  derselbe  erscheint,  wdche  zn  wirken  beistimmt  ist,  ist 
dnrdi  ein  hinsehen  anf  den  lernenden  gestaltet  der  lebrer  mnss  da- 
her nicht  bloss  den  gegenständ  an  nnd  fttr  sieh  aossnspreiiien  fe^ 
stehen,  sondern  dwAk  den  bück  anf  die  geistige  Ter&ssnng,  die 
f&higkeit  nnd  das  bedtirftiis  des  scbtllers  die  gestaltung  der  rede 
«  treflSon  nnd  deren  bewegimg  leiten,  das  wort  wira  anr  so  ein  didak- 
tisches, indem  es  niciht  bloss  aus  dem  gegenstände  bervorgebt,  dar 
mit  es  dessen  inneres  ausspreche  und  ans  licht  des  allgemeinoi  be- 
wustseins  fördere,  sondern  der  auibssungskrofl  und  der  stimnuuig 
des  lernenden  accommodiert  wird,  indem  es  nicht  bdosa  unter  der 
notwendigkeit  des  objects  stebt,  sondern  in  gleidiem  masse  die  lo^ 
derang  des  lernenden  subjects  befriedigt,  kenntnis  des  gegenstandfla» 
gelehrsamkeit  macht  noch  nicht  den  lebrer*  dies  giU  fttr  jede  lehre, 
auch  dar  uniyersitftt,  noch  entsdhiedener  fttr  aQe  stufian  der  päda- 
gogischen didazis  der  sdiule.  die  mntter,  indem  sie  theoretisch  mid 
sittlieb  ihr  kind  lehrt,  findet  in  der  Verwandtschaft  ihrer  liebe  ant 
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to  kindesnator  dnröli  «neu  naittrlidiea  tact  das  TentSiidlifil»  und 
wirkBaine  wort  d«*  lebrer  erwirbt  sich  die  form  und  das  indiridttelUi 
man  der  pädagogischen  rede  als  die  ihm  eigentflmliche  und  notwen- 
dige knnst.   die  didaktisch  nnersetsHohe  bedeutnng  des  pSdagogi- 
soben  warts  wird  mmittelbar  Uar,  wenn  man  einmä  sieht,  wie  dn 
I     virtROS  der  gegenstBndlidien  erkenntnis  ohne  lehrhafte  condeseen« 
deDs       die  nnterweisang  eines  kindea  in  den  dementen  rtßlig 
ratUoa  dasteht,  die  knnst  des  lehrens  ist  nnr  erreichbar,  wenn  der 
Iskrande  vnmittelbarkeit  des  sinnes  fUr  jugendliche  geistesart  hat, 
I     wenn  dieser  ihn  auf  seinen  wegen  begleitet  und  ihm  die  werte  ein- 
I     gibt,  so  dass  ihm  nnbewnst  und  habitoell  präsent  ist,  wie  die  Jugend 
I     die  dinge  ansieht  nnd  aufhast,  Yorsteht  und  misreroteht,  wie  es  in 
I     iliiem  innem  aussieht,  wie  ihr  zu  mute  ist,  so  dasz  er  in  die  an« 
sehanongs-  und  denkweise  der  Jugend  hineinblickend  ihre  geistigen 
Operationen  in  ihren  ausgängen  und  motiTon,  ihren  fortgäugen  nnd 
fielen  didaktisch  leitend  und  helfend  begleitet,   'die  lieblichkeit 
jugendlicher  bltlte^,  wie  sie  Pestaloni  fordert,  welehe  im  fortgauga 
der  Jahre  niebt  Yorwelkt,  innere  yerwandtsch^  des  lehrenden  in 
I     «SaMx  reife  mit  der  Jugend  in  ihrem  werden,  nicht  herablassuug 
i     SB8  xefiezion  und  mit  bewuster  wähl  macht  den  rechten  lehrer. 
I     diese  befähigt ,  die  Jugend  zu  der  höhe  des  gegenständes  nach  den 
I     abitnJbngeU;  auf  welchen  er  ihr  erreichbar  ist»  fortschreitend  empor- 
mhebra*  der  lehrende,  dem  die  Jugendliche  ader  in  innerer  Tcrwaiidt- 
'     sohalt  mit  jugendart  ^hlt ,  trifft,  selbst  bei  tiefer  gegenständlicher 
I     kenntnis,  mäkt  das  innere  des  schttlers,  sdn  verstehen  zu  entgegen- 
kommender mitwirkung  emporhebend  und  sein  gemtlt  zu  innere 
I     ieSnahme  bewegend,  es  gibt  aber  auch  eine  falsche  condesowdenz, 
in  welcher  allein  die  richtuug  auf  ein  bedftrfiiis  des  Imenden  herscht 
und  dies  subjeotiTe  moment  der  methode  anssdbHesxlich  oder  über- 
I     wiegend  die  diduis  bestimmt,  so  dasz  die  totalitKt  und  höhe  des 
gegenständes  hinter  dasselbe  zurflckgestellt  oder  gar  ihm  preisge- 
I     geben  wird,  so  ist  es  in  Jeder  art  des  formalismus,  einer  abstracten 
j     bOdung,  in  welcher  es  sich  allein  um  die  Spannung  und  ttbung  der 
!     geistigen  kraft  in  ihrer  subjectiyitftt  handelt,  so  dasz  die  einwirkung 
des  gegenständes,  in  welcher  er  den  lernenden  bertthrt  und  bestimmt, 
von  ihm  erkannt  wird  und  ihm  einwohnt,  zurückgedrängt  wird  und 
i     imheaehtet  bleibt»  diese  didaktische  richtung  bewegt  sich  alldn  in 
&n&ellen  subjeotiTen  Operationen,  welche  der  totalität  des  wirk- 
i     liehen  bildungsbedflrfoisses  des  lernenden  nicht  genügen,  sönen 
geist  nicht  mit  einem  gegenständlichen  gcbalt  erfUlen  und  etbiseh 
hertimmen,  die  subjectivität  nicht  zu  der  bestinmitheit  und  der  hOhe 
des  objects  emporheben,  welche  den  gegenständ  zu  einem  —  fbr- 
njellfln  —  bildungsmittel  herabsetzen  und  —  mit  einem  werte  — 
die  für  jede  erkenntnis,  jeden  unterriebt  geltende  notwendigkeit  des 
prius  'des  objects  verkennen  und  unbeachtet  lassen. 

Der  rechte  Unterricht  geht  gleichmäszig  sowol  auf  das  object, 
^  das  subject,  indem  er  eine  vermittelung  derselben,  die  sich  ge- 
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trennt  gegenüber  stehen,  bewirkt,  indem  er  das  object  in  seiner  be- 
stimmten Unendlichkeit  nach  angemessenheit  zu  dem  auffassenden 
subjecte  von  seiten,  die  demselben  notwendig  und  faszlich  sind, 
vorfühi*t  und  illustriert  und  das  subject  zu  der  entgegenkommenden 
thätigkeit  der  auffassung  und  aneignung  vorbereitet,  bewegt  und 
leitet,  das  ist  die  einheit  des  objectiven  und  des  subjectiven 
moments  der  didaxis ,  durch  welche  erkennen  und  persönliche  bil- 
dung  entstehen,  wo  der  lehrende  in  seiner  thätigkeit  überwiegt,  in 
ihr  lediglich  gegenständliches  gibt,  der  lernende  überwiegend  sich 
passiv  recipierend  verhält  und  nur  gegenständliches  in  seiner  Ver- 
einzelung und  fremdheit  aufnimmt ,  da  entstehen  kenntnisse  in  ihrer 
isoliertheit ,  welche  dem  geiste  in  der  Vorstellung  gegenüberstehen, 
diese  sind  todtes  material  ohne  innern  und  belebenden  Zusammen- 
hang, bewirken  nicht  geistesbildung ,  wie  zusammengetragene  steine 
noch  nicht  einen  tempel  machen,  kenntnisse  in  ihrer  Vereinzelung 
lassen  sich  nach  einem  objectiven  masze  messen,  erkenntnis  ist  nicht 
blosz  auffassung  der  gegenstände  als  einzelner,  dem  geiste  fremd 
gegenüberstehender,  sondern  einheit  des  objectiven  und  des  subjec- 
tiven, totalität  der  geistesbildung.  erkennen  ist  nicht  überwiegend 
Wirkung  der  lehre,  sondern  im  letzten  gründe  der  thätigkeit  des 
lernenden,  der  lehrende  kann  die  individuelle  innere  aneignung  nicht 
geben  und  nicht  ersetzen,  seine  thätigkeit  besteht  darin ,  da82  er 
den  gegenständ  vor  das  auge  des  lernenden  stelle  und  illustriere, 
dasz  er  den  sinn  des  schülers  aufzuschlieszen,  seine  kraft  des  auf- 
fassens  zu  bewegen ,  zu  spannen  und  zu  dirigieren  suche ,  damit  die- 
ser die  Operationen  der  aneignung  des  objects,  des  verstehens  und 
erkennens,  der  praktischen  anwendung  und  Übung  mit  Selbständig- 
keit und  selbstthätigkeit  mache,  was  der  schüler  sucht  und  findet, 
ist  mehr,  als  was  der  lehrer  gibt,  zu  dieser  mitwirkenden  thätig- 
keit des  lehrenden  ist  unumgänglich  notwendig  unmittelbare  kennt- 
nis  des  jugendlichen  geistes,  der  weise  seiner  auffassung,  seines 
Standes  und  seines  fortschreitens ,  freude  an  der  art  des  jugendhchen 
Werdens  zugleich  mit  bewahrung  des  vollen  ernstes  für  die  reinheit 
des  gegenständes  und  der  strenge  der  richtung  nach  dem  vollen  ziele 
der  geistesbildung.  der  lehrende  bedarf  der  oratio  flexanima,  der 
t|JUXOiTtAiTict »  die  selbstthätigkeit  des  lernenden  zum  entgegen- 
kommen zu  wecken,  zu  stärken  und  zu  dirigieren,  der  condescendenz, 
ebenso  sehr  und  noch  mehr  in  der  methode  seines  worts,  als  in  der 
wähl  der  gegenstände,  denn  die  Verständlichkeit  und  seelenein- 
Wirkung  der  lehre  liegt  mehr  in  der  form ,  als  in  dem  stoff.  nV 
das  beste  und  das  höchste  ist  dem  lernenden  gut  genug;  and  die 
didaktische  kunst  besteht  darin ,  grade  dieses  dem  Verständnis  und 
dem  gemüte  nahe  zu  bringen,  für  das  eingehen  in  das  der  jugend 
notwendige  und  gemäsze  musz  der  lehrer  unverwelkliche  frische  d«r 
mitempfindung  und  unmittelbare  Sicherheit  der  auffindung  dtf 
rechten  einwirknng  sich  bewahren  und  fortgehend  erneuern,  denn 
der  sehttler  mosz  von  dem  lehrer  erst  geweckt  werden;  der  naifir- 
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li^e  jngeadartige  mm.  der  zerstrenten  Unsicherheit  und  unbewnsU 
heit  oder  der  passiyitftt  musz  einen  stoBz  empfangen,  damit  er  auf 
den  g^enstand  eingehe  nnd  sich  in  der  richtung  auf  die  h^e  dea- 
selboi  emporhebe,  er  kommt  durch  eine  brücke  von  werten  und 
fonnen,  die  ihm  fremd  entgegentreten,  zum  Inhalt;  erst  durch  diese 
wird  der  sinn  fOr  denselb^  geweckt,  treibt  der  lehrer  ihn  nur  in 
Worten  und  formen  um,  so  bleibt  der  schüler  dann  haften  und 
kommt  nicht  zu  der  Sache  selbst,  der  lehrer  musz  daher  mit  dem 
treffenden,  d.  h.  dem  aus  dem  innem  des  gegenständes  hervorgehen- 
den und  demselben  entsprechenden  wort  auf  das ,  was  den  begriff, 
das  punctum  saliens  dessen,  was  das  ist,  was  aufgefaszt,  in  ttbung 
angeeignet  und  dem  geiste  und  dem  gemüte  heimisch  und  verwandt 
werdexi  soll«*  entfaüt,  illustrierend  hinweisen  und  mit  diesem  zugleich 
die  form  seiner  rede  dem  geistigen  stände  und  bedürfnisse  des 
lernenden  in  seinem  werden  gemSsz  gestalten,  es  ist  für  den  lehren- 
den notwendig ,  dasz  er  die  hOhe  seines  bewustseins  und  die  weite 
seines  reflectierens  und  seiner  gegenständlichen  kenntnis  nicht  in 
den  gang  der  erst  werdenden  jugend  hineintrage,  sondern  seine  vor- 
geschrittene reife  und  die  volle  gestalt  des  gegenständes  zurückstel- 
lend und  in  den  bildungsstand  und  das  bedttrfnis  der  jugend  hinein- 
sehend für  sie  wirke,  er  musz  aus  dem ,  was  bereits  im  bewustsein 
des  Schillers  ist,  eine  direction  nach  einer  eindringenderen  und 
volleren  auffassung  des  gegenständes,  auf  welche  dieser  selbst  schon 
wartet,  für  seine  selbstthStigkeit  vermitteln,  dem  lernenden  das 
klarmachende  wort  entgegen  bringen,  welches  den  gegenständ  für 
ibn  nach  seinem  masze  bezeichnet  und  in  seinem  sinne  das  seine  ist, 
welches  er  nur  noch  nicht  selbst  finden  konnte,  der  schüler  fitaigt 
damit  an,  gedanken  anderer  auffassen  zu  können,  ohne* sie  zu  ver- 
ändern, er  lernt  so  auf  eigne  Vorstellungen  verzieht  leisten,  weil  sie 
nicht  genügen,  zu  dieser  das  denken  leitende  didaktischen  ein- 
wirkung  wird  der  lehrer  befähigt ,  wenn  er  dem  schüler  ins  ang^ 
blickt,  in  dessen  smn  sympathisch  eingeht  und  von  dem  aus  ihn 
weiter  führt,  dann  wird  die  lehre  dem  schüler  eine  hülfe,  dasz  er 
mit  selbstthätigkeit  lernt,  dasz  er  mit  der  kenntnis  eine  gewisheit 
gewinnt ,  für  welche  er  einzustehen  anfängt,  die  Wirkung  des  Unter- 
richts bleibt  leicht  aus,  wenn  der  lehrende,  anstatt  den  gegenständ 
in  seiner  reinheifc  nach  dem  masze  der  fassungskraft  des  lernenden 
zu  entwickeln ,  zu  viel  von  dem  seinen  hinzuAgt.  das  höchste  und! 
letzte  des  Unterrichts  ist,  dasz  er,  indem  er  nicht  zu  Viel  thut  und 
gibt,  den  schüler  selbstthtttig  nachfolgend  und  mitarbeitend  zn 
denken  und  zu  erkennen  übt  und  gewöhnt,  aber  in  den  forderungen 
an  die  pi^paration,  die  repetition,  die  prodnction  des  erlernten  mit 
der  strenge  des  gegenständlichen  maszes  verfthrt.  der  lehrer  darf 
nicht  über  die  köpfe  der  schüler  weg  lehren  und  nicht  sie  ihren  be- 
sondem  natürlichen  gang  des  denkens  auf  eigne  hand  gehen  lassen,  so 
lernt  der  schüler  nicht  blosz  gegensijlndliches  in  seiner  Vereinzelung 
und  in  innerer  Fremdheit,  das  ohne  Verwandtschaft  und  unwkannt  in 
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■eittttr  TorBtolfauig  stehen  bleibt,  tondem  nebt  In  denueUMn  geistig 
bomogenes  und  oongraentes;  er  erkennt  es  und  ftngt  an,  qrstemtfi- 
sebes  bewnstsein  zu  gewinnen,  so  wird  er  befUngt,  mit  sdbsttB* 
digkeit  in  gegensttnde  hineinsndringen,  die  Operationen  des  lenau, 
d«T  erkenntnis  selbstäittilg  sn  nuM^m,  sieh  in  seiner  totalitti  fori- 
sabüden.  das  ist  lernen,  erwerb  des  evkennens  und  des  Wissens, 
wissen  ist  niobt  sobjeotiTitttt  des  denkens,  sondern  gügenstSndK^ 
Juitf  aber  niebt  bloss  solche  isoliert,  sondern  mit  dun  yerwatidtai 
snbjecttren  des  denkenden  za  einer  einheit  dorchdrungen,  disB 
didaktisofa  onersBtsliche  veriiSltnis  in  der  gemeinsehaft  des  l^ttm- 
den  und  der  selbetindig  entgegenkommenden  tfaStigkeit  des  leraen- 
den  hat  seinen  ansgang  nnd  sein  fhndament  m  der  habitiidleii  ei* 
kenntnis  des  lehrenden  Ton  jugendlicher  art  im  allgemdnen  md  im 
indlTidneUen. 

Didaktisehe  fragen  nnd  p rtlfangen. 

Die  gemeinsehaft  des  lehren  nnd  seiner  sehltfer  führt  sn  emen 
wechselverkehr  der  rede  in  fragen  nnd  antworten,  der  soblüer  boH 
nicht  bloss  hOten,  was  der  lehnr  za  ihm  redet;  das  führt  zu  leidit 
m  einer  passivitlt  des  anfiiebmens  nnd  zn  einer  nniformitftt  ctes 
denkens,  in  weldier  sich  die  theoretische  selbstSndigk^t  niohtlKh 
iHrtfhrt  nnd  die  inditidnalttSt  in  ihrem  mhBltnisse  zum  gegenstände 
nicht  bethstigt.  im  schnlmiterricht,  welcher  die  leitnng  nnd  flbuig 
der  werdenden,  noch  nicht  erstarkten  nnd  in  ihrer  direction  ge- 
sicherten erkeTmtnisfthigkeit  zur  aofgabe  hat,  haben  für  keinen 
gegenständ  nnnnterbroehene  zosammenbSngende  yortrSge  ihre  stdk. 
der  lehrer  darf  sich  niemals  mit  seiner  thtttigkeit  belügen ,  sondern 
sdn  wortist  so  zn  gestalten  nnd  zn  dirigieren,  dasz  der  sohfiler  snr 
selbstSndigkeit  einer  individnellen  aneignung  und  rerarbeitmig  aof- 
gefordert  nnd  geleitet,  gestärkt  nnd  befestigt  werde,  die  rede  des 
lehrers,  indem  sie  aug*  in  enge  des  schttlers  sich  bewegt,  richtet 
ihre  attisntion  auf  seine  anfknerksamkeit,  diese  tu  weidcen,  zn  kitan 
nnd  gespannt  zn  halten,  auf  seine  entgegenkommende  denkthStig- 
keit,  damit  er  diese  in  einer  selbstSndigen  reinen  aofaabme  nnd  0^ 
kenntnis  der  sadie  bewfthre.  der  lehrer  geht  denkend  roran  nnd 
der  Schiller  folgt  ihm  in  denkender  mitwirkung.  so  hat  der  sdiid* 
nnterricht  für  den  im  werden  des  erkennens  begriffenen  menseksn 
den  wechselTerkehr  der  gesprSchsform.  diese  Ift^  begriffe  nnd  ge- 
dankenreihen eben  so  sehr  nnd  noch  m^  finden,  als  sie  mitteät 
der  lehrer  soll  nicht  aUein  agieren  nnd  zn  viel  geben;  er  soll  sich 
prSsent  halten,  wie  viel  nnd  wie  wenig  er  selbst  fOr  seine  an^be 
zn  Yollbringen  vermag,  daher  ist  der  nnterricht  eine  fortgehoide 
didaktische  prOfnng  nicht  bloss  der  einzelnen  kenntnisse,  sondern 
der  geister ,  damit  er  diese  in  der  Unsicherheit  ihres  Werdens  anf  den 
rechten  weg  des  erkennens  leite  und  auf  demselben  befostige.  flr 
diesen  wciiü^elverkehr  musz  der  vertrag  des  lehrers  durch  fimge^ 
unterbrochen  'werden,  die  frage  dient  zur  weckung  und  leitung  der 
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selbstthätigkeit  des  lernenden ;  sie  wirkt  dahin,  dasz  er  ecregfc  und 
angehalten  werde,  seine  aofmerksamkeit  rein  auf  den  gegenständ 
und  seine  folge  gespannt  zu  richten  und  zu  schärfen,  der  kanon 
der  zieiil  didaktischen  frage  ist  also,  dasz  in  deoLgedanken,  der  in 
frage  und  antwort  gefaszt  und  nach  seinen  momenten  gelernt  wird, 
die  frage  so  geformt  werde,  dats  der  lernende  durch  sie  aufgefordert 
wird,  das  hauptmoment ,  das  eigentliche  innere  desselben  aus  dem 
^f^!m*>*^*»t*'g'»  teils  des  gelehrten,  teils  des  im  allgemeinen  be- 
wustsein  liegenden  selbst  zu  £nden,  indem  das  fragende  wort  auf  das 
noch  nicht  gefundene  hauptmoment  hindeutet  und  es  als  antwort  des 
gefragten  lernenden  aus  dem  TOrliegenden  zusammenhange  hervor- 
lockt  die  fertigkeit  und  Sicherheit,  an  der  rechten  steUe,  in  der 
rechten  weise ,  mit  dem  gehörigen  masse  —  denn  mit  wenigem  läszt 
sich  vieles,  das  nöthige  erreichen  —  zu  £ragen  ist  fUr  den  lehrer 
eine  ebenso  qaerläszliche  kunst,  wie  die  zusammenhängende  didazis, 
und  fährt  die  Schiller  zur  Selbständigkeit  des  erkennens  in  dem  be- 
wustsein  der  notwendigkeit  der  Unterordnung  unter  den  gegenständ, 
welches  dntob  ein  beliebiges  rttsonnieren  und  ein  willkürliches  suchen 
und  finden  ins  blaue  hinein  ao  leicht  verloren  geht,  aber  in  den  be- 
stimmten  grenzen  des  gegenständes,  unter  der  herschaft  der  dvdtKn 
ToO  Xötou  bewahrt  wird,  die  hauptsache  im  Unterricht  ist  nicht 
hlosz  vielseitiges  wissen ,  sondern  methodische  zucht  für  die  selbst* 
ihätigkeit  des  gegenständlichen  auffiuasens  und  des  von  diesem  ge- 
leiteten  individuell  verarbeitenden  aneignens.  die  den  vertrag  des 
lehrers  unterbrechenden  fragen  nötigen  den  schüler,  mit  gespannte 
ihätigkeit  seiner  theoretischen  kraft  bei  der  sache  sn  bleiben,  sein 
dsnk«&  dem  didaktischen  geigenstande  unterzuordnen,  gewöhnen  an 
gehorsam  des  erkennens,  nätmm  ihn  in  seinem  werden  in  theore- 
tische zucht. 

Jede  frage  als  pädagogische  hat  rein  didaktische  bedeutung,  in 
welcher  das  examinatorische  moment  zugleich  enthalten  ist.  prüfungen 
als  didaktischa  mittel  in  dem  verlauf  des  Unterrichts  und  seinen 
ganzen  zusunmenhang  betreffend  können  nicht  zu  viel  und  sorg- 
fältig genug  sein,  denn  wer  sich  bildet,  darf  nicht  läszliche  forde- 
rangen erwarten,  die  kunst  des  lehrers  ist  daraufgerichtet,  mit 
wenigen  Worten  das  notwendigie  und  das  fördernde  zu  erreichen  und 
so  zeit  zu  sparen,  examinatorisohe  fragen  erhalten  dem  lehrer  fort- 
gehend die  kenntniSf  was  und  Ton  welchen  gegenständlichen  selten, 
wie  sicher  und  in  welcher  eigentümlichen  weise  und  richtung  der 
individuellen  selbstthätigkeit  der  schüler  das  gelehrte  aufgefaszt  und 
für  seine  bildung  verwendet  hat.  indem  das  fragen  den  gang ,  den 
grad,  die  individuelle  weise  der  erkenntnis  und  des  Verständnisses 
prüft,  bekommt  es  zugleich  die  bedeuiung  der  enoittelung,  an  wel- 
cher stelle  und  nach  welcher  seite  eine  ergänzung  oder  eine  retrac- 
tation  des  Unterrichts  ftUr  die  Zukunft  notwendig  ist,  damit  das  ge- 
lehrte zur  sichern  prftsenz  und  in  der  rechten  richtung  befestigt 
«erde,   so  Tcrbindet  sich  mit  dem  ezaminatorischen  fragen  daa 
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jnoment  d«r  eigttnzang,  der  leitug  and  der  bofeatig^iig  der  didaxis» 
indem  das  examinatorische  fragen  sich  nicht  blon  auf  das  unmiiiel- 
bar  nAchsie  mid  einzelne  beideht,  sondeni  auch  auf  das  frtthn«| 
selbst  die  vorangehenden  dassen,  zurückgeht  und  in  den  Zusam- 
menhang eingeht,  moht  blosz  auf  das  wissen  in  den  einielnen  lelur- 
gegenstinden ,  sondern  in  und  mit  diesem  auf  die  gewonnene  knft> 
nnd  die  entwieklimg  des  sinnes  nnd  der  richtung  des  erkennens  siek 
wendet,  so  entsteht  aus  demselben  fBr  den  schtller  der  gewinn  eines 
nachhaltigen  und  innerlich  zasunmenhAngenden  wissens  und  di» 
bdebung  nnd  die  bildung  eines  gegenständlichen  erkennens.  nodi 
andere  fragen  in  rein  didaktischer  absieht  sind  bestimmt,  den  schfllor 
SU  yeranlassen  nnd  aufzufordern ,  dass  er  seine  auffassung  aus  der 
paseivitSt  der  gegenüberstdienden  TCffstellung  zur  bethlttigung  des 
erkennenden  eindringens  und  Tordringens  in  den  gegenständ  hin- 
überzufahren anfonge^  überall  im  lernenden  mit  dem  fortgange  des 
gelehrten  das  nachsinnen  aus  sich,  das  forschen  nnd  das  selbstfin- 
den, die  selbstth&tigkeit  des  g^enstSndliohen  auffassens  und  ein- 
dringens, welche  vai  allen  wegen  das  im  nnterncht  überlieferte  zu 
begleiten  haben,  zu  wecken,  zu  stärken  und  zu  leiten*  deander 
Schüler  soll  nicht  bloss  das  überlieferte  als  solches  von  anszen  ent- 
gegennehmen, sondern  mit  der  Sicherheit  in  demselben,  als  dem 
ausgange  des  ftuszem  nnd  innem  weitersdu^eitens,  eine  selbständige 
erüassnng  ans  dem  innem  des  gegenständes  nnd  ein  über  das  ge- 
gebene ds  soldies  hinaasgehen  der  freien  verwandten  geistesthätig- 
keit  nach  dem  masze  der  stufen  seiner  entwicklang  verbinden,  wir 
fordern  das  didaktische  prios  des  objects,  aber  betonen  für  jede 
stnfe  des  nntmichts,  dasz  mit  diesem  das  snbjective  des  verwandtes 
entgegenkommens  in  innerer  emhwt  sich  verbinde,  der  lehrende 
macht  nicht  die  geistige  gestalt  des  Schülers,  sondern  der  schüler 
selbst  schafft  sich  seine  geistesbildnng  von  innen  durch  geistige 
thfttigkeit,  aber  diese  ist  dadurch  bedingt,  dass  sie  durch  eniehiiqg 
nnd  nntenricht  angeregt,  bewegt  nnd  in  fester  riditung  gdeitet 
werde«  wenn  ein  gegrastand,  eine  vorstellnng,  eine  reihe  von  eioh 
ergebenden  gedenken  im  nntenricht  vorgeführt  ist,  so  ist  es  didak- 
tisch angebracht,  ja  notwendig,  den  sohüler  durch  eine  frage  sa 
Teranlassen,  die  ans  dem  Torangehenden  sich  ergebende  fblgvnug, 
die  weiterfühmng  der  gedankenreihe,  das  ans  der  combination  de^ 
selben  hervorgehende  resultat  selbst  zu  suchen,  zu  finden  und  soe- 
zusprechen.  diese  Operation  ist  didaktisch ,  aber  in  ihr  ist  anch  ein 
ezaminatorisches  moment.  nur  diejenige  didaxia  ist  die  rechte, 
welche  zugleich  prüfend  sich  an  die  snbjectivität  des  schttlers  wen- 
det ,  aber  aadi  umgekehrt,  von  grosser  didaktischer  Wichtigkeit  sind 
alle  fragen,  welche  eine  freie  'bethütigung  der  aneignnng  und  Ver- 
arbeitung des  gewnsten  und  erkannten  Teranlassen  nnd  herausfor- 
dern, dafür  ist  auch  die  freiere  ferm  zu  empfehlen,  welche  dem 
schtller  die  aufgäbe  stellt,  dasz  er  über  einen  yorkommenden  gegen- 
ständ ausspreche,  was  er  über  denselben  erkannt  habe  oder  wie  er 
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I  TÜm  anseile,  der  leümr  mm  dem  sehlller  bot  belebimg  der  aofinerk- 
tmkdi  und  der  aelbetSiidig  mh  ergehenden,  erkennenden  und 
sodunden  iUtigkeit  die  fireade  gestatten,  daaz  er  selbst  aitgiQgea 
bringe,  was  er  gelernt  und  erkaimt  bat,  dasas  er  reiben  und  eombi« 
natknen  yon  gedankenconaeqnenzen  auf  eigne  band  entwickele,  und 

{  so  dem  lehrenden  in  seiner  doetrin  entgegen  komme  und  an  seine 
stalle  trete«  so  wird  der  sohtQer  der  forteobritto  seines  erkennena 
mid  Wissens,  seines  kOnnens  inne,  vor  passivitttt,  meehanismos» 
!iiiifi»ni4tftt  des  anffiussens  in  der  bloss  gegenüberstehenden  Torstel- 
hmg  bewahrt,  wird  zum  streben  ans  eigner  erkennender  kraft  an* 

j  g«^  und  geleitet,  eo  lernt  aber  auoh  der  Iriirer  seine  sdilüer 
iMBnen,  thnt  Idicke  in  ihre  innere  bewegnng  und  geistesgestaltnng^ 
snr  gemmsehaft  des  wediselyerkefare  nnd  anr  freade  für  beldcw 
gegeasiSndlidi  in  yortrefücher  beredsamkeit  lehrende  lehrer  nnd 
Ter  ihm  sdiweigende,  stumme  sehttler  geben  nicht  ein  rechtes  bild 
einer  lehr-  und  leragemeinschalL 

Es  ist  überall  &racif  su  halten,  daea  die  sohüler  prftois  nnd  klar„ 
in  goten  werten  nnd  snsammenhSngend,  schon  auf  den  bloszea 

I  iriuk  des  lehrenden  antworten,  das  muaz,  ohne  dasa  yiel  admonition 
iMg  sei,  zur  gewohnheit  und  zum  allgemeinen  ton  der  dasse  ge* 
weiden  sein,  jede  fiage  des  lehrers  geht  nicht  bloss  den  schüler  an,, 

j  an  wdehen  sie  nnmittelbar  geriditet  ist,  sondern  sBmtliche  schüler 
niflssen  jede  frage ,  jede  au%abe  auch  als  sie  betreffend  ansehen ,  sie» 
aneb  wenn  ein  anderer  spricht,  für  sich  beantworten,  so  dasz  sie^ 
an^mfbn,  ohne  weiteres  in  der  beantwortnng  fortfahren  kISnnen.. 
jedes  intennittimn  der  aufmerksamkeit  musz  sdiarf  gerügt  werden, 
dies  gdiOrt  zor  disdplin  des  untenichts.  es  ist  ein  unertiüglicher 
zastimd,  wenn  der  lehrer,  kdiglidi  auf  den  gegenständ  und  edn» 
folge  gerichtet,  die  an  die  nötige  Intention  gewöhnMide  und  die 

1   Ij^ben^ge  aufloEierksamkeit  erhaltende  didaktisehe  discip^  unter- 

I   Im,  wenn  er  sich  z.  b..  eine  folge  festsetzt,  in  welcher  die  sohüler 

I   m  au%aben,  zum  antworten,  zur  repetttion  au^sernfen  werden^ 

{    wo  dann  die  schüler  in  ihrer  unberechenbaren  sdilauheit  sieb  diese 

i  f<^e  oder  scmst  wiederkehrende  maniermi  merken  und  sicher  und 
gebrost,  dasz  sie  heute  nicht  'ankommen',  sich  allotrien  überlassen. 

!  es  gehört  zur  disciplin  des  unterrichte,  dasz  in  jeder  leotion  m(^ 
Hdist  yide  schüler  nach  ihrem  maeze  zur  hervortretenden  selbst- 

{  ttttigkdt  aufgefordert  werden.  dafBr  gilt  die  Yoraussetsung,  dasz 
der  lehrer  seine  schüler  kennt  und  sie  immer  nSher  zu  kennen  be- 
müht i|t.   erst  dann  kann  er  recht  unterrichten,  die  rechte  mit- 

I  teilmig  und  das  treffende  wort,  die  angemessene  fi^Age  und  aufgäbe, 
die  wirksame  anregung  und  admoniSdon  theoretisch  und  eäisch 
finden.  ^  lehrer  musz  fori^^hend  in  der  inätviduellen  position  dee 
fragenden,  des  zur  entgegenkommenden  selbstthfttigkeit  admonieren- 
den,  nidit  blosz  ins  allgemeine  objectiye  lehrend  yor  seinen  schttlem 
stehen«  .  der  lethrei:  musz  ange  und  sinn  nach  allen  selten  immer 
Qim  haben  und,  wShrend  er  mit  ganzer  seele  bei  dem  gegenstände 
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dm  «sfamohtB  ist,  sag^ttcb  Sttsen  hVuk  auf  die  geenittirii  cbr 
sdifller  mit  dar  untenolMidwig  der  iadivSdiialitit  txoM  jedn  §i- 
rbhiet  luübten,  damit  er  tot  ilm«ai  cor  entgvgankoumMtden 
keit,  znr  fcnrtgelienden  bereitsehaft  des  aatwortens,  nur  kbendigfatt 
dos  g^gepfltHRdllelien  intmsMB,  rar  denkend«!  mitwirkiag  wSkt' 
demd  etdie,  damit  «r  vom  ilmen  Ime,  wie  er  kfarett  imd  leiten  eelL 
daa  ist  äa»  dieeiplin  des  imteiriclitB,  wMbe  in  dem  lekrar  ein  p«^ 
eOnliobes  vexirfatme  an  seiniii  sefallleni,  in  der  eolrale  eine  wedudr 
wirknag  der  Mir-  and  lemgemdnsehaft  Toranoeetst,  okne  wekheto 
b^ebMide  nnd  leit^de  adraigeiet  melit  efnnelii 

Znm  lebendigen  weebselveriEehr  awisohcn  dem  lebrer  n&d  aefaun 
e^fllem  gehOrt  aber  anoh  die  gegenfrage  des  sokfllen,  in  wekte 
«r  didaktädie  bedenken,  einwttäi,  swe^,  ezpectoratkmen  an  ta 
lehter  riektet.  diese  haltong  des  ecbiUera  dem  lehrer  gegentfberiifc 
in  besag  anf  eine  bellebigkeit  nnd  willkllr  des  lenena  nnd  des  itf 
baltens  ohne  bedenken,  wenn  dw  volle  ernst  des  gehorsams  dsi  fl^ 
kennens  in  dem  ton  des  nntenichts  nnd  die  sbmnge  der  diso^lia  ii 
der  sekulgemeinschaft  kers(^  denn  dieser  gdiorssm  ist  niäiteia 
mecbaniseher,  sonden  Ittlirt  rar  Tollen  firmkeit  des  erkewnens«.  £0 
bereitsebaft  nnd  an!|geiegtheit  des  sebtOfirs  ra  einem  8<dohen  mditi- 
4oellen  entgegentreten  wird  dnrdi  die  didaktisohe  baltang  des  leb* 
imidtti  gewirkt,  welche^  indem  sie  übevall  nach,  dem  Torstiadiiis 
Ihigt)  dra  sdiQlersnr  gegenfinge  bewegt  nnd  die  zedite  liberslitBt 
nnd  nrbanitftt  in  dem  Terkdir  des  lebrers  nnd  s^ev  sobQler  rsft 
bervor  und  erieiöhtert  das  entgegenkommende  fingen«  aber  aiub 
eine  tetstebende  fom  sdiriftUdier  firagen,  welebe  der  sditüer  m 
den  lebrer  richtet,  ist  au  empfehlen»  wenn  der  sdhtller  mit  hia* 
gebung  dem  untexriekt  beiwohnt,  aUes  in  dem  gange  seines  strebeil 
genra  und  ernst  nimmt,  so  entst^en  ihm  probleme,  die  der  untv* 
rieht  hervorruft,  aber  nicht  lOst  und  die  aus  seinem  eignen  denksa 
und  studierm  sicdi  erheben,  es  ist  schon  ein  gewäm  seiner  bildosg, 
dasz  er  solche  bedenken  nidit  unbeachtet  Torllbevgehen  Htest,  son- 
dern sie  als  auflg^aben  seines  sinnens  und  «rkennens  Vor  sieh  Ua* 
stellt,  dasz  sie  ihm  ra  iVagen  werden,  die  ihn  bewegen  und  beanr 
ruhigen,  auf  die  er  eine  antwort  sucht,  es  ist  darin  ein  bewds,  das 
er  mit  gewecktem  sinne  denkt  und  strebt  und  nicht  in  beqiMiDtf 
gedaakenlosigkeit  und  passivitSt  eines  oberflädiliciien  bOrens  vaA 
aufiiehmens  hingeht,  der  lebrer  erkennt  ans  sol<dien  fingent  m 
seinem  Unterricht  abgdit,  wohin  er  seine  aufinerioamkeit  TsrBtSrkt 
SU  richten  hat,  damit  er  erginzend  und  retractierend  eintrete, 
darin  ein  mittä  ra  erkennen,  was  dem  scblUer  gemSsa  nnd  notMr 
dig  ist,  und  wird  sich  angelegen  sein  lassen,  seinen  s<Mlem  asik 
üffen  individuellen  bedOrfiussen  vmd  wünschen  heUtad  eiKAißga» 
kommen,  wir  dürfen  nidits  von  dem  untarlassen,  was  die  gegen.- 
seitigkeit  des  Verkehrs  swisehen  dem  lebrer  und  smnen  schfllm  fas* 
lebt,  nicht  bloss  den  lebrer,  s<mdem  amdi  die  schOler  ra  einer  aai^ 
spräche  ihres  innem  bewegt,   wie  oft  gesduebt  es,  dass  der  leissr 
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ta  bfldmigBBtMid  und  die  geistigen  bedürfiiisse  seiner  schtiler  gar 
aieht  kennt,  dasz  ihm  ihre  persönliche  geistesrichtangnnd  denkweise, 
ihre  innere  gestelt  und  das,  was  in  ihrer  seele  sich  regt ,  völlig  ver- 
hallt sind.  . 

Diese  andeutongen  ttber  die  disciplin  des  onterriehts  dienea 
tarn  beweise,  dasz  ffir  den  unterrichtenden  eine  eingehende  kenntnis 
des  geistesstandes  seiner  sohfiler  notwendig  ist,  dasz  der  rechte 
Unterricht  nidit  von  oben  und  von  anszen  konunt  and  ins  blaue 
geht,  das  treffisn  seiner  Wirksamkeit  in  dem  geiste  des  Schillers 
nicht  einer  znfölligkeit  und  beliebigkeit  überlSszt,  sondern  dasz  er 
eine  individuelle  kenntnis  der  schüler  voraussetzt  und  zu  dieser 
führt  eine  bessere  und  sicherere  kenntnis  des  theoretischen  Standes 
der  tdiQler  ist  durch  kein  anderes  mittel  erreichbar^  als  durch  den 
uteiTicht  und  seine  disciplin.  anders  ist  es  in  der  universitttts- 
didaxis.  die  lehrweise  der  universitftt  und  die  des  gymnasiums  sind 
gründlich  verschieden,  dort  gilt  eine  objectivitSt  der  norm  der 
didaxis;  hier  ist  der  Unterricht  in  pädagogischer  abhftngigkeit  von 
dem  subjectiven  des  geistesstandes  der  in  didaktischer  zucht  stehen- 
den schaler,  gemttsz  diesem  gegensatz  ist  das  princip  der  beuis 
teilimg  der  universit&tsbildung  und  der  der  g/mnasialbildung  völlig 
verschieden. 

Wir  haben  ein  subjeetiTes  momsnt  der  gjnmmtim  didaxis, 
die  anfassung  des  lernenden  subjects  sor  erregong  nnd  leitung  der 
fldbstthätigkeit ,  der  eignen  denkoperationen  dwKk  den  stoff  der 
Ibge  und  in  dem  ganzen  wechselverkehr,  in  welehem  der  sehüler 
mit  dem  lehrer  steht,  betont,   wir  dftrftn  alrar  nieht  nnterlassen, 
mit  diesem  das  objective  moment,  das  gewicht  des  gegenständes  als 
des  didaktischen  prius  zu  verbinden,   aller  Unterricht,  aOe  büdnng 
des  erkennens  beginnt  mit  dem  zweifellosen  gehorsam  gegen  das 
object,  welches  durch  die  autontät  des  lehrers  vermittelt  wird, 
was  der  lehrer  lehrend  sagt,  wird  von  dem  schOler  als  das  wahre 
auf  antoritöt  entgegengenommen,   so  wird  er  dnrch  pftdagogisehe 
vermittelung  zur  Wahrheit  des  gegenstittdliohen  erkennens  hinge- 
fthri   eine  subjectivitftt  eines  ttber  den  gegenständ  bisfiahrenctott 
denkens,  das  sich  in  sich  behauptet  nnd  der  gegenstindliehkeit  gegen* 
Aber  in  position  setzt ,  ist  nicht  statthAfl.   dies  führt  zur  sophistik 
in  ihrer  mannigfaltigen  gestalt.   dieser  dient  der  abstraote  didak- 
tisdffi  formalismus ,  welcher  nicht  zur  erksiintnis  des  gegenständes 
fOüttt,  sondern  denselben  zum  blossen  ndttel  ftlr  die  ftbung  snbjec- 
Üver  Operationen ,  zum  ^bildungsmitteP  herabseist,  dnreh  welches 
die  leere,  gegen  das  object,  gegen  jede  gegenstlndlidie  wahrlmt 
nidiflRBrente  subjectivitftt  zur  selbstftndigkeit  in  sieh  geführt  wird, 
ihr  ist  der  mensch  das  masz  aller  dinge ,  nicht  die  objectiTitftt  der 
toahtSt  des  kosmos  und  des  geistigen  uniyersnnis.    lehrer  nnd 
tdiüder  in  ihrem  wecbselverkehr  haben  nicht  die  Stellung  von  zwei 
diqimiierenden  mit  gleichen  rechten,   der  lehrer  lehrt,  d.  h.  seine 
intoiittt  steUt  den  gegenständ  als  ziel  das  erkennens  vor  das  geistige 


Digitized  by  Google 


412 


is,  mobt  matonifttsprSfiuig. 


«Ige  des  schlUen.  dieser  wird  nmier  der  lierscbaft  der  antoiitat  de» 
le£m  geObt,  seinen «sixm  sn  öffiien,  auf  den  gegenständ  zn  diri- 
gieren»  denselben  ztt  sdMn  und  aufznfassen.  so  lernt  er  mit  dem 
gehorsam  des  denkena«  er  denkt  nicht,  wie  er  wiU  nnd  wie  er 
meint,  sondern  wie  der  gegenständ  befiehlt,  wie  dessen  vermittehing' 
doreh  die  lehre  von  ihm  fordert  der  lehrer  exponiert  den  gegen- 
ständ, sehliesst  dessen  begriff  auf,  illustriert  ihn.  dem  vorangehen- 
den lehrer  folgend  denkt  der  sehüler  dem  gegenstände  nach  in  der 
geistesstimmüng  und  mit  dem  bewnstsein,  dasz  er  nicht  Uber  den- 
selben urteilen,  denken,  meinen,  sondern  sich  ihm  submittieren, 
tenend  ihn  aufflRSsen  solL  wie  der  wille  in  sucht  zu  nehmen  ist 
unter  das  sittliche  gesetz  durch  die  bestimmende  einwirkimg  des 
erziehenden,  so  ist  auch  das  erkennen  in  zucht  unter  die  Wahrheit» 
weldie  in  der  gegenständlichkeit  ist ,  zu  stellen  durch  vermittelung 
des  unierrichtenden  lehrers.  wie  die  actnalität  dea  willens,  so  be- 
ginnt «nch  das  wirkliche  erkimnen  mit  dem  gehorsam  gegen  den 
gegenständ*  das  erkennen  in  seiner  selbstfindigkeit  bat  eine  objectiy 
allgemeine  n<»rm.  der  sdittler  steht  aber  noch  unter  der  didaktischen 
zucht,  ist  erst  in  den  anftngen  des. erkennens  noch  nieht  zur  Selb- 
ständigkeit desselben  vorgesäiritten.  sein  erkennen  gestattet  noch 
nicht  eine  objectiv  allgemeine  norm,  sondern  nur  ein  individuelles 
masz,  welches  durch  die  besonderen  bedingtheiten  und  eigentümlicb- 
keit^  seiner  didaktischen  zucbt  mit  bestimmt  ist;  es  läszt  sich  also 
nicht  auszerhalb  derselben  anlegen,  das  masz  des  abscblusses  der  j 
gynmasialen  bildung  hat  daher  nicht  eine  objective  idlgemeinheit^ 
nach  welcher  von  aussen  über  die  einzelnen  schtiler  geurteilt  werden 
darf,  sondern  gehört  allein  der  schule,  welche  die  didaktische  zucbt 
geübt  bat.  ein  allgemeines  objectives  masz,  trifft  nicht  vollstSndig 
nnd  sicher  die  Wirklichkeit. 

Zu  der  didaktischen  gegenstttndlichen  vermittelung  dienen  ! 
fragen  des  lehrenden ,  die  von  dem  gegenstände  ausgeben  und  das 
lernende  subject  zur  entgegenkommenden  thätigkeit  aufrufen,  dasi 
er  demselben  nicht  in  paesivität  sich  submittiere ,  sondern  ge8[>Siuit 
eindringendes  erkennen  übe.    die  didaktische  frage  ist  nicht  so  zu 
gestalten,  dasz  sie  zur  befreiung  der  theoretiseben  subjeotivitSt  den 
lehrgegenstand  als  mittel  verwende :  was  denkst ,  was  meinst  du 
Über  denselben?  sondern  sie  submittiert  das  erkennende  subject  | 
unter  das  object:  was  siehst,  was  erkennst  du  in  dem  gegenstände? 
dieser  gehorsam  des  erkennens  befreit  eben  dadurch,  dasz  er  den 
geist  an  den  gegenständ  bindet,  von  der  willkür  und  der  beliebig-  j 
keit  der  subjectivität  des  denkens  und  führt  zur  Selbständigkeit  des 
erkennens ,  zur  befreienden  Wahrheit,  eine  methode,  die  den  Unter- 
richt mit  fragen,  die  nicht  in  den  gegenständ  führen,  sondern  eignes 
denken  und  meinen  hervorlocken,  zerhackt,  eine  unruhige,  über  den  ' 
gegenständ  hinfahrende,  sich  ihm  entgegenstellende,  ihn  zum  mittel 
für  das  denken  herabsetzende  reflexion  herausfordert  oder  auch  nur 
^gestattet^  führt  nicht  zur  Wirklichkeit  und  reinheit  des  erkeansitf* 
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•die  herschaft  einer  bildung  in  einer  reflexionsrichtung,  die  sich  über 
den  gegenständ  erhebt  und  ihn  der  endlichen  subjectivität  des 
denkens  unterwirft,  führt  von  der  Wahrheit  der  gegenständlichkeit 
weg.  erkennen  beginnt  und  vollendet  ^ich  in  der  Unterordnung  des 
geistes  unter  den  gegenständ,  seinen  Zusammenhang  und  sein  inneres, 
feeine  Unendlichkeit,    durch  diese  Unterordnung  wird  das  erkennen 
•frei,  denn  der  gegenübertretende  gegenständ  bleibt  dem  geiste  nicht 
fremd;  das  von  ihm  erkannte  wird  homogen  dem,  was  in  ihm,  dem 
erkennenden  ist.    das  erkennen  ist  ein  unendlicher  process,  der  in 
dem  erwachen  der  jugend  beginnt,    der  schüler  ist  ein  werdender 
mensch,  sein  in  ihm  angelegtes  erkennen  ist  gebunden  und  harrt- 
der  befreiung;  was  es  an  sich  dynamisch  ist,  soll  für  sich  actuell 
werden,  dies  gescliieht  durch  ein  in  der  erscheinung  äuszeres,  durch 
die  Wirkung  des  gegenübertretenden  objects  auf  das  gebundene  sub- 
ject,  welches  durch  dessen  stosz  erwacht  und  dessen  Übergewalt  auf 
sich  empfindet  und  dann  actuell  dasselbe  als  verwandt  erkennt,  für 
den  anfang  dieses  erkemitnisprocesses  ist  erziehung,  Unterricht  die 
vermittelung.    für  die  genesis  des  erkennens  von  seinem  ausgange 
bis  zu  seiner  Vollendung  gilt  die  pythagoräische  forderung  der 
^^X^M^^^^-   schweigen  ist  eigentümliche  haitun g  der  Vernunft  in  der 
erkenntnis  der  realität,  der  äuszern  und  inncrn  objectivitötj  dies 
ist  aber  nicht  ruhe  der  passivität,  sondern  für  sich  isolierte,  con- 
centrierte  und  intendierte  activität.  diese  für  das  erkennen  notwen- 
dige thätigkeit  des  Schweigens ,  welche  rein  auf  den  gegenständ  ge- 
richtet ist  und  nichts  von  dem  ihren  hineinmischt ,  in  dem  geiste 
hervorzurufen  und  in  ihrer  continuität  und  Spannung  zu  erhalten, 
dazu  dient  die  pädagogische  frage  und  die  ihr  entsprechende  ant- 
wort.    der  Platonische  Sokrates  ist  musterbüd  des  lehrenden  und 
fragenden,  die  antwortenden  sind  in  sich  feste,  plastische  Jünglinge, 
▼on  jeder  willkür  und  Selbstbeliebigkeit  des  denkens  frei,  mit  Sicher- 
heit und  notwendigkeit  auf  den  gegenständ  gerichtet  und  seiner  con- 
tinuierenden  folge  nachgehend,    reine  stille  des  geistes,  aufmerk- 
same und  gesammelte  Intention  auf  die  sache,  gespannte  Unterord- 
nung unter  die  autoritSt  des  gegenständes,  welches  durch  die 
Operationen  des  lehrenden  für  eine  reine  und  sichere  auflFassung  ver- 
mittelt wird ,  ist  die  geistesstimmung  und  haltung  des  lernenden, 
nicht  die  position ,  selbst  für  sich  zu  denken ,  den  standpunct  seines 
meinens  und  urteilens  dem  gegenstände  gegenüber  zu  behaupten, 
aller  wechselverkehr  des  lehrens  und  des  lemens  in  gegenständlicher 
initteilung  und  aufnähme,  im  fi^agen  und  antworten  dient  dazu,  eben 
diese  geistige  Verfassung  des  activen,  auf  den  gegenständ  intendierten, 
alle  subjectivität  des  denkens  niederhaltenden  und  ausschlieszenden 
Schweigens  in  dem  geiste  des  schülers  zu  wecken  und  in  der  nötigen 
Spannung  der  activität  zu  erhalten;  er  lehrt  erkennen,  der  lernende 
soll  auhiehmen  und  antworten ,  was  aus  dem  durch  den  lehrenden 
vermittelten  gegenstände  ihm  entgegentritt,  aber  nicht  demselben 
gegenüber  in  die  position  der  subjectivität  einer  sich  darüber  er« 


Digitized  by  Google 


414 


MatoxittlMetigDis,  oiobt  inftioritihi^rfifbiigi 


MmdiD  T«fli8iii<ni  dvreh  em  in  der  art  and  dtr  lidktnng  der  hkm 
li6g€Bd«8  togea:  ww  denkst  du  toh  dem  deisen  dm?  veneirt 
miirde»«  aUee»  im  meb  der  eeite  dee  ▼oraligen  urteiJiemit  dee  to> 
Isnteii  ndeMi  überall  des  llbeigewieiia  der  doikeiideA  aabjeetinlit 
Hegt ,  assUU  der  eache  Mebdenkend  m  folgen ,  deoa  mmnmmAti^^ 
der  gegenstibide  in  aidi  vad  imter  einaader  rem  aatefiMieat  % 
eombiaaitiqiien  der  aae  flaen  rieh  eifebendeiigatadceBniiallB^iw 
anfirandiiiieii,  dem  Tortrage  des  lehronden  mit  geaanuiieltar  aad 
gespannier  bingebung  anzngehOran»  ist  dmh  den  teftensfiaaBMi* 
bang  und  das  innere geiwic^t  der  didans,  den  ernei  imd  diedteo^lte 
des  umtanidklB  niederznbalteny  nnd,  wo  ea  nOtig  ist,  anadfteidlefc 
znraebniweieen.  in  dem  malbematia^en  und  dem  granamalMan 
fttbrt  der  gegenständ  nüt  notwendiglmi  anr  reinen  imd  atraf« 
olüjeotiTiiftt  der  anffassnng  und  adiHeast  jede  subjectiviiit  des 
denkena  ans.  daber  aind  matbemaiat  nnd  grammatik  die  teda- 
mente  jedea  mslerridiiB,  und  ea  gibt  keinen  tiefium  didabtiaAflii 
eebadcn,  alg  nngründüdikBit  nnd  miaicbedteit  in  demeiben*  aber  das 
Inndament  ist  noeb  nidit  das  gebSnde  der  bildnng.  granoMtik  nad 
mathemaitik  sind  rein  fonieil;  der  Inldimgserwerb  ans  ibnen  dM 
jeder  geistesiicbtung,  anob  jeder  willkttr  nnd  sopbialik  deenelbeiu 
sie  sind  die  negative  bedingung  jeder  tttcbtigen  geisteailAtis^keil; 
aber  ea  UHäi  ihnen  jedes  anfbanende  im  tbeoreüsehagi  nnd  im  eihi- 
sehen,  in  der  erkenaitnis  nnd  in  der  pereSnlieben  bildnng,  idee  nad 
Hebe,  aber  anob  in  jedem  materialen  gegenstände  des  nntenidils 
ist,  wo  ea  nm  bildnng  des  reinen  erkennens  sn  thnn  ist,  die  oljee- 
ÜTitftt  des  innem  ansammenbangs  das  notwendige  cHdakMhs 
prins,  während  die  subjeetivisäsebe  riehtong  der  didans,  weleh» 
▼on  unseren  coltorensiftiden  nnd  aaittendenBen  begünstigt,  ja  ge- 
tedert  wird,  mir  gewisse  Seiten  nnd  momente  dee  gegenstades 
hervorhebt  nnd  als  mittel  fitr  ihre  sweeke,  flir  die  rem  sobjee- 
tivisüsohe  entfaltnng  imd  bildnng  des  geistes  nnd  deren  masse  wuk 
forderangen  Trawendet  nnd  so  die  Wahrheit  des  «teanens  in  ihrer 
reinheit,  weldie  in  der  Wirkung  der-innem  totalitSt  der  beatamaitea 
gegenstftndHdikeit  ist,  nnbeMedigt  iKsst  nnd  reikehrt,  die  reinhflit 
alles  erkennens  trtfbt  nnd  von  ihr  weglBbrt*  der  aefatäer  aoU  dnrcb 
den  nnterriebt  nieht  ttber  den  gegenständ,  als  wUre  er  dne  beiB- 
mende  sehranke,  hinaus  zu  dem  eigenen  des  denkens  nnd  nrtsilass 
geftkhrt,  sondern  über  sich  nnd  seine  vorstellnng ,  die  er  selbst  skb 
über  die  dinge  macht,  hinweg  zur  wahibeit  des  gegenstindüdm 
erkennens  in  dem  'eindringen  in  das  object  naeh  den  Btnfien  das 
Jugendlieben  wordene  emporgehoben  werden,  die  objectivitttt  des 
nnterricbts  ist  die  geistige  disciplin  des  ungebildeten  bewostseiBS 
des  scholers,  dem  es  nicht  nm  ei^eit  mit  der  objeoüven  notwendig- 
keit,  sondern  nm  beHebigkeit  des  eignen  rieb  ergehens  zu  tiian  ist, 
ZOT  wahrhrit  des  erkennens ,  parallel  der  znobt  der  eigenwilligkeit 
nnd  des  eigensinns  zum  rittliehen  woUen.  lemen  nnd  bildimg  ist 
lOgelnng  der  snbjectiyitftt  der  vorstellnng  nnd  des  nrteils  dondi  di» 
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In.  äsat  antoxitSt  des  lehraactoii  yeniiiitelte  feste  Unterordnung  unter 
die  mlittt  dee  gegeBstandee«  die  dvdTKn  toO  Xötou.  dasz  diese 
tmterordnung  nidbt  pasnv  bleibe  und  nielA  mechanisch  werde ,  son- 
dern mit  ihr  msi  aetira  antgegeiikomiiieii  der  subjectivität  sich  yer- 
binde ,  dazu  ist  em  mülel  die  didakti«ehe  frage,  deren  richtige  dis- 
Position  der  lehrar  ans  der  aolwendigkeit  des  gegenständes  mit  der 
beziehung  anl  emne  kemitais  des  geistigen  stwndes  des  schttlers 
findet,  die  rein  eaoammatorisehe  frage  dagegen ,  welche  nur  in  prtt- 
fon^en^  welche  ansierbaLb  des  gjmo«nalen  ganges  angeordnet  sind, 
Ilixe  stelle  hat,  kann  niebta  TOn  dem  erreichen,  welches  die  richtige 
didaktische  frage  bewirkt,  sie  bat  es  entweder  nur  mit  dem  formellen 
der  didazis  sa  tbim  oder  greift  einxefaie  momente  ans  der  gegen- 
ständlichen totalitftt  heraus  oder  besieht  sich  auf  reflexionen,  die 
-  über  den  gegenständ  hinausgehen  oder  in  der  leeren  Infb  der  remi- 
niscenz  oder  der  wülkttr  sdiweben;  sie  befriedigt  also  nicht  die  reine 
fordeitmg  der  pftdagogik.  sie  wirkt,  so  weit  sie  einflusz  hat,  ver- 
kehrend auf  den  gang  und  die  methode  des  gjmnasiums. 

JHb  objectivitSt  der  diduis  In  ibrar  abgeschlossenen  isolierang 
führt  SQ  einer  meohanisation  einer  dem  geiste  fremd  gegenüber- 
stehenden Torstellimg«   sie  ist  nnd  bleibt  an  jeder  stelle  das  larios  | 
aber  es  mnss  sogleich  bimakommen,  dasz  sie  die  sieb  ihr  unterord- 
nende subjectrritli  berObrt»  bestinunt  und  bewegt,  sich  mit  ihr  in 
entgegenkommender  aoiuailitttt  sa  einigen*  des  erste  ist»  der  sflblUer 
lernt  lediglich  durch  zweifellose  Unterordnung  unter  die  autoxitit 
des  lehrers.  persönliche  autoritlt  des  lehrenden  ist  der  ausgang  allea 
lemens.  der  lernende  nimmt  den  ihm  innerlich  fremden ,  aber  dureh 
autoritttt  vermittelten  gegenständ  in  seine  Vorstellung  auf  und  bat 
das  persönlidie  vertrauen,  dasz  sr  in  diesem  die  objective  wafarbeit 
des  erkennens  habe,   hier  ist  schon  ein  snbjeetives  moment.  die 
Unterordnung  unter  die  persönliche  antoritftt^  welehe  dem  ver* 
trauenden  lernenden  das  noch  nicht  erkannte  als  Wahrheit  verbürgt, 
ist  nicht  ein  dumpfer  zwang ,  welcher  dem  den  gegenständ  in  der 
Vorstellung  aui^assenden  angethan  wird,  sondern  mn»  sanfte  sucht 
des  lemens,  welche  an  ihrer  band  und  mit  ihrer  blüfe  zur  freien  und 
selbständigen  Unterordnung  unter  den  gegenständ  leitet*  wie  der 
specifische  Charakter  der  familie  pietttt,  so  ist  der  der  schule  anto- 
ritst;  sie  sind  ein  band  persönlicher  ttber-  und  Unterordnung,  alles 
gedeihen  der  schulthätigkeit  beruht  auf  autorilKt   wo  der  sohUler 
nicht  zu  der  autoritttt  des  lehrers  mit  der  sweifaUosen  sioherheit  des 
Vertrauens  hinaufsieht,  da  ist  die  bedingung  alles  lemens  und  er- 
kennens abgeschnitten,   persönliches  vertrauen  zu  dem  lehrenden 
als  solchem  ist  die  brücke,  welche  zu  einer  freien  und  selbstftndigen 
Unterordnung  unter  den  gegenständ,  zum  erkennen  fttfart«  wenn 
der  lehrende  es  nicht  dahin  bringt,  dasz  in  dem  lernenden  durch  die 
Unterordnung  unter  die  objectivitftt  nictht  zugleich  eine  innere  be- 
wegimg  der  subjeetivität  entsteht,  eine  verwandt  entgegenkommende 
selbstthätigkeit  der  aufbssung  des  objects  in  seinem  gehalt  und  in 
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^iner  formellen  Verbindung,  die  regung  einer  OTitimnwmg  und  die 
innere  anerkennung  des  ttbexlieferten  objectiven  in  einem,  wenn 
auch  noch  so  leisen,  geisteston,  so  ist  es,  sich  emporhebt,  daist 
nicht  recht  unterrichtet,  da  ist  nicht  das  rechte  wert  gefunden,  oder 
es  ist  auf  einen  stein  gefallen  und  bringt  keine  ftmcht.  wol  mögen 
sich  stimmen  des  zweifelns,  des  widerstrebens  und  des  ablehnens, 
des  nichtverstehens  und  des  misyerstehens  regen ,  aber  diese  hindern, 
wenn  die  rechte  fundamentale  Stimmung  des  lemenwoUens,  durdi 
die  autoritftt  des  lehrers  gestützt,  habituell  gewwden  ist,  nicht  die 
hingebung  in  dem  streben  des  gegenstftndlichen  Verständnisses,  son- 
dern schärfen  gerade  die  attention,  sie  fördern  das-  kräftige  hinein- 
•dringen  in  den  durch  die  autorität  des  lehrenden  festst^enden 
gegenständ,  was  Sokrstes  Ton  den  Schriften  Herakleitos,  des 
dunklen  sagt,  WM  ich  Terstanden  habe,  ist  vortreMich,  ich  meine 
«uch,  was  ich  nidit  Terstanden  habe,  —  das  ist  die  geistige  Stim- 
mung des  erkennenden,  welche  wir  auch  in  unsem  sohtUem  wecinn 
und  in  Spannung  halten  sollen,  diese  objectivitSt  des  Unterrichts, 
welche  an  der  haad  des  lehrers  bis  zur  bewusten  anerkennung  der 
notwendigen  autorität  des  gegenständes,  die  bis  ins  unendHche 
weiter  tr^t,  führt,  geht  principiell  durch  das  ganze  des  Unterrichts 
imd  nimmt  als  disciplin  des  erkennens  alle  thätigkeiten  und  Übungen 
4es  schfüers  in  sncht;  sie  mit  ihren  consequenzen  bedingt  das  ein- 
wohnen des  gegenständes  in  seiner  innem  totalität  und  das  nach- 
wirken «einer  Unendlichkeit  in  dem  geiste  des  schülers ,  welches  in 
<lem  blosz  subjeotiyen  verhalten  des  gegenüberstehens  zum  objeet 
verloren  geht,  die  Submission  des  subjects  unter  das  objeet  in  ihrer 
reinheit  und  yoUendung,  welche  auch  das  eigne  vorstellen  and 
denken  als  ein  mittel  des  gegenständlichen  erkennens  auf  seinsn 
wegen  verwendet,  erfüllt  die  subjectivität  mit  einem  nnendlichen 
gehalt,  führt  sie  snr  freiheit  in  sich  und  in  eintracht  mit  dem  objeet, 
sa  der  wahren  Selbständigkeit  und  selbstthätigkeit  des  erkennens, 
zu  einer  nicht  bloss  tiieciretisehen,  sondern  auch  zugleich  einer  etid- 
sehen  bildong.  durch  die  gemeinschaft  der  gebenden  und  derem* 
p&ngenoi  didttds^  welche  durch  den  Wechsel  verkehr  des  fragens 
und  des  antwortens  belebt  wird,  entsteht  zwischen  dem  lehrer  nad 
dem  si^üler  eine  theoreti8<^e  Verbindung,  für  welche  in  nichts  aa- 
derem  ersetz  gefunden  werden  kann,  indem  der  scbüler  den  lehnr 
in  seinem  denken  yersiehen  lernt,  erkennt  er  den  gegenständ  dtf 
didaxis;  und  der  lehvsr  erfährt  in  persönlicher  gemeinschaft,  wsi  iii 
dem  geiste  des  schülers  angelegt  ist  und  was  von  ihm  nicht  bkv 
als  pttttelles  dnsebies,  sondern  als  totalität  der  bildung  erworben 
wird. 

Diehaoptsaeke  in  dem  Unterricht  ist,  dasz  die  geistigen  kiltfte, 
welche  dem  ernst  der  sittlichen  forderung  verwandt  sind,  wdoke 
Selbstüberwindung,  bändigung  der  willkür  in  zufälliger  auiSusaiig) 
Zügelung  des  beliebigen  denkens  und  phantasierens  an  der  stelle, 
wo  der  ernst  einer  sidi  dem  objeet  unterordnenden  thätigkeit  gefor» 
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^ert  wird,  Überwindung  der  passivitUt  eines  den  geist  nicht  span- 
nenden aufnehmens ,  die  pflege  alles  dessen ,  was  eine  nachhaltige 
energische  folge  hat,  üben,  für  die  bildung  deserkennens  verwendet 
werden,  es  ist  vom  übel,  wenn  so  vieles  in  dem  Unterricht  über- 
liefert wird ,  was  nur  seinen  durchgang  durch  den  geist  nimmt  und 
nicht  nachhaltig  von  demselben  festgehalten  wird,  was  lediglich 
einer  vorübergehenden  Übung  ohne  objective  erfolge  dient,  ge- 
spannte aufmerksamkeit ,  festhaltendes  und  präsentes  gedächtnis, 
habituelle  Unterordnung  der  geistigen  kraft  unter  den  gegenständ, 
«elbständige  thätigkeit  im  auffassen  und  verarbeiten  des  gelehrten, 
«lies,  was  eine  continuirliche  folge  einer  angestrengten  thätigkeit 
und  bleibende  ergebnisse  für  die  geistesbildung  hat,  sind  wesentliche 
und  unerläszliche  moniente  der  didaxis  und  ihrer  disciplin. 

Aufmerksamkeit  ist  die  exclusiv  sich  verhaltende  Sensation  des 
geistigen  auges,  die  identische  richtung  und  Spannung  des  geistes 
«uf  einen  punct,  welcher  jeder  reflexion  vorangeht,  die  Sammlung 
Tind  Hinwendung  der  ganzen  geisteskraft  auf  einen  gegenständ,  so 
dasz  die  strahlen  desselben  das  centrum  des  geistes  treffen,  auf- 
merksamkeit  ist  nicht  blosz  in  der  gestalt  des  be wüsten  woUens, 
sondern  erst  in  der  form  der  der  seele  unbewust  habituell  gewor- 
denen Sammlung  in  einer  bestimmten  richtung  für  die  continuir- 
liche energie  der  geistesthätigkeit  vollendet,  sie  hat  Zusammenhang 
und  Verwandtschaft  mit  dem  object  der  inviduellen  geistesthätigkeit, 
eine  innere  Verbindung  mit  der  in  der  individualität  angelegten  hin- 
gebung  an  den  gegenständ,  mit  der  energie  des  willens  und  mit  der 
wärme  des  gemüts  in  ihrer  individuellen  bestimmtheit.  der  lehrer 
luubz  darauf  halten  und  dazu  helfen,  dasz  Zerstreutheit,  Zerfahren- 
heit, durchlöcherung  des  geistes  den  schüler  an  keiner  stelle  über- 
wältige, dasz  dieser  voreiliges  selbstdenken,  importunes  urteilen, 
springendes  phantasieren,  selbstbeliebiges  theoretisches  thun  von 
sich  fern  halte,  er  gewöhne  alle  schüler,  dasz  jeder  jede  aufgäbe, 
jedes  wort,  jede  frage  als  an  sich  gerichtet  ansehe,  er  sehe  seinen 
Schülern  ins  auge  und  in  den  sinn ,  damit  er  von  dorther  das  wort 
finde,  welches  die  geister  weckt,  zündet  und  dirigiert,  sich  auf  den 
gegenständ  concentriert  zu  richten,  der  gesammelten  aufmerksam- 
keit  in  ihrem  gespannten  auffassen  steht  die  mannigfaltigkeit  der 
gegenstände  nicht  im  wege.  grade  die  Verschiedenheit  der  gegen- 
stände führt  der  aufmerksamkeit  erfrischung  zu.  der  gegensatz  des 
linguistischen  und  des  mathematischen,  des  historischen  und  des 
physischen,  des  antiken  und  des  modernen  bringt  für  die  auffassung 
•  gegenseitige  erläuterung  und  erhöht  die  anschaulichkeit.  die  Übung 
der  aufmerksamkeit  dahin ,  dasz  sie  dem  geiste  habituell  werde ,  ist 
ein  wesentliches  stück  des  pädagogischen  erfolgs.  das  messen  der- 
selben ist  nur  in  einer  continuirlichen  gemeinschaft  möglich. 

Für  die  energie  des  Unterrichts  ist  es  unerläszlich ,  dasz  das 
•gedächtnis  in  allen  gegenständen  und  an  jeder  stelle  nachhaltig  in 
.anspruch  genommen  und  geübt  werde,   was  im  praktischen  die  gö- 
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wo^CBti  istimtheoiftisdMadMgad^  beide  suadeutaiwittt 
atttOTi  mae  geistig  gewoidflne,  di»  ndb  Uber  du  immittflilbT  Mtto> 
lieb»  «btbt  gediätBis  ki  d«r  m&iig  der  TmHalligkeit  d«  €^ 
baoiMBS  in  Ikrar  aetoaliiits  die  eiiBBeniiig  reicht  aiäi  IIb«  Ii» 
«otwieUiuig  dir  q^rache«  als  dae  aosdmoka  des  mA  yetmiä^Mm-^ 
dea  exkeniiana  biaana.  gewobabeii  ist  daa  fnadamant  dar  aaMka 
Mbaü  daber  aiad  baiia  in  dar  moAmg  so  »iban«baftb«r  wiab* 
.tig;  daber  »llaaflB  die  indabiiag  uad  der  antsmabi  Ibse  biUUmi» 
thitiigbiiet  grade  aiit  der  tbnag  dea  ge^lahfanaaaa  aad  der  gewolnr 
beitaatogea.  daa gedSoblaia  afcaigirtaadattbAct sieh  aar  aolaage^ 
ak  die  siaaliobe  aaiar  aecb  in  itoer  eailwiobbiag  begri&a  ist)  m 
aiauat  ailmllblig  ab  lait  dem  edOsobea  dar  kbeadigkeit  dea  ai^ 
lidiea.  iai  gedgebtais,  nie  ia  der  gewebabeit»  ist  anie  naanitteltiie 
Terbiadaag  dea  siaaliobea  aad  das  geistigen,  gebt  daa  siaaliobe  dar 
aiengchliehen  aater  in  das  geistige  biaHber.  das  in  daa  gedlebtais 
aad  in  die  gewdndieit  «i%enoaunaae  ist  peraMkhes  elenMat 
aatüriieb  bediagiea  sona  daa  aiansebea;  ea  ist  daber  em  sfipMin* 
auiÜY  bkibaadaa  ia  dem  iaaera.  das  pnktbebe  dar  gewittiang 
baaa  dnrcb  den  wiOea  ttberwaadea  weirdaa;  das  tbecnetisobe  d« 
gedlcbtaissea  ist  de»  wiUea  aaerreiobbart  iat  eia  aavergäni^üeliii. 
was  ia  dereriaaeniDg  ist,  daablmbt  iaderaelben,  wena  ea  aoeb  ans 
dead  aotneUea  gedftiätnaa  Tersehwaadea  iat$  ea  tntt  bei  stiiiEflier 
.bewegung  dea  iaaem  wieder  berror.  gediditaia  maaa  m  dea 
eniea  ai^lbigen  bk  dea  aetweadigen  riebtungen  aad  gegenattadlioii- 
keiten  geübt  werdea;  waa  darin  feia»nuii  iai.  Hart  aieb  akht  asoh- 
holen,  es  irt  ebM  eeastante  ecfrbroag,  dasa  aadi  absabhisE  dar 
siaaKftben  ergaaiscbeaeatwicUnag  dse  iadiridaaaiat  aadibnasdi' 
trigUeb  biaznirateader  efdlaüon,  bildn^g  aad  aatbüdang  sdaer 
geiatigen  persdnliobkait,  gewisse  sinae  and  hriUte»  welobe  davdi 
aiaaliabe  organe  aut  bediagt  sind,  wie  phaatasie,  anaehaanag,  g» 
diditaisy  aiebt  blosa  im  aUgeaMiiiea»  seadem  mek.  ia  besendna 
riebtaagea  aad  gegenstladUobkeitaa,  sieb  alte  bamllhung  onge- 
aebtet  aiebt  mehr  erwerben  and  ttbea  laaaea«  aaa  dem  gedlebtais 
lisrt  si<di  aar  ia  dar  kia^it  aad  in  der  eratm  jugead  etwas  tfiele 
tiges  BUMiisn  dnreb  biUtaag.  diese  erftduning  hat  der  miterridit  ftr 
sidae  lebrvorfiMBaag  aad  seiae  besondere  tiifttigfceit  wol  m  beaiMa* 
daa  kiad  ist  lerafi£igir  and  potsotiell  Tiebmiiger,  als  der  geisHIs 
measeL  die  lerafthigkeit,  wean  sie  nidit  aar  «eebtsnaeit  gefaitirt» 
nimmt  ab  and  erliseht.  dk  Mhea  jähre  dea  lebeaa  aiad  näit  bie« 
aar  aalkiabme  in  das  gedSebtnis,  sandenn  aneh  aam  IMbalfan  ia  dsan 
selben  die  geeignetsten,  gedlditnia  ist  ein  anbewnstes«  babitaaDia 
kOaaea,  aaabbängig  von  der  direelen  and  wiUkOriidiea  reflenoa; 
es  hängt  weseatuämitteriehtang  des  gcmüts ,  des  süttiobea  aad 
pxaktisdien  interesses  sasammea«  wofttr  der  measeh  aiob  iateM»- 
siert,  das  yeigisst  er  aiobt.  die  liebe  zom  geg^islsade  bsstamat 
das  gedttobtnis  ia  seiaer  besoadem  ricbtong;  aad  das  eiawshBflO 
des  objects  im  geiste  dnreb  das  gedSdhbiis  bedingt  dk  mSgUdiksi^ 
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daes  das  gemüt  für  dasselbe  naohhaltig  erwSmt  niid  daTon  be- 
herscht  werde,  das  gedttchtnis  hat  also  nicht  in  seiner  Isolierung, 
sondern  in  seiner  innem  Verbindung  mit  der  gesamtheit  der  seekn- 
und  geistesthfttigkeit,  des  denkens  und  des  wollens,  des  theoreti- 
schen und  des  gemütslebens  seine  pädagogische  bedentung.  das 
gedächtnis  ist  der  einheitliche  faden  und  der  eontinuierliche  und 
nachhaltige  tenor  des  erworbs  der  ganzen  geistesthätigkeit,  das  ver- 
harren der  erkennenden  attention,  der  liieoretischen  energie;  es  ist 
dtther  im  Unterricht  für  alle  gegenstände  und  mit  allen  mittein  in 
anspruch  zu  nehmen  und  zu  üben,  die  gegenstftnde  müssen  nicht 
blosz  vor  dem  geistigen  auge  vorübergehen,  ihren  durchgang  durch 
den  geist  nehmen,  nicht  blosz  eine  formell  bildende  kraft  für  die 
Übung  des  anschauens ,  denkens ,  urteilens  bewähren ,  sondern  in  das 
innere  des  geisteslebens  eindringen,  dem  geiste  bleibend  einwohnen 
und  von  ihm  als  sein  eigentum  festgehalten  werden,  die  geistes- 
tbftügkeit  ist  nicht  blosz  process,  sondern  auch  bewahren  der  resul- 
tate,  von  welchen  aus  weiter  gegangen  wird,  die  bedeutung  des 
gedächtnisses  ist,  dasz,  indem  durch  dasselbe  ein  einwohnen  des 
ganzen  und  ungeteilten  gegenständes  in  dem  geiste  bedingt  wird, 
der  gegenständ  nicht  blosz  durch  den  geist  hindurchgehend  der  zer- 
legenden reflexion,  der  Übung  des  denkens  und  auffassens  ins  allge- 
allgemeine  als  mittel  dient,  sondern  mit  ungeteilter  totalität  in  der 
Seele  seine  bestimmende  nachwirkung  übt.  ein  gutes  gedächtnis  ist 
eine  bedingung  eines  gesunden  und  kräftigen  geistes-,  seelen-  und 
gemütslebens.  was  in  der  erinnerung  lebendig  ist,  ist  dem  geiste 
und  dem  gemüte  nahe,  das  gedächtnis  macht  ein  immer  wieder- 
holendes, immer  tiefer  eindringendes  denken,  aneignen  und  erken- 
nen möglich,  die  Übung  des  gedächtnisses  ist  von  unersetzlicher 
Wichtigkeit  für  die  bildung  zum  gehorsam  des  erkennens,  ein  gegen- 
gewieht  gegen  willkürliche  und  leere  subjectivität ,  gegen  ein  von 
dem  gegenstände  sich  losmachendes  und  über  denselben  sich  erhe- 
bendes denken,  gedächtnis  ist  gewöhnung  an  gegenständlichkeit 
des  erkennens.  ohne  energie  des  gedächtnisses  ist  eine  auf  das  ob- 
jective  und  concreto  gerichtete  erkenntnis,  eine  kräftige  und  gesunde 
mit  dem  mark  der  Wirklichkeit  erfüllte,  an  gehalt  der  Wahrheit  zu- 
nehmende bildung  nicht  erreichbar,  ein  Unterricht,  welcher  nur 
gegenstände  in  ihrer  einzelheit  und  zusammenhangslosigkeit  vor 
äugen  bat  und  nur  partielle  geistesthätigkeiten  in  formeller  richtung 
füi'  eine  abstracte  bildung  übt,  kennt  nur  die  thätigkeit  des  gedächt- 
nisses in  seiner  isolierung,  nicht  die  hohe  bedeutung  desselben  in 
seinem  zusammenhange  mit  dem  centralen  des  geisteslebens  für  die 
totalität  der  geistesbildung ,  bedenkt  nicht,  dasz  ohne  festigkeit  und 
lebendigkeit  des  gedächtnisses  aller  objectiver  bildungsevwerb  in 
gedanken  und  begriffen  verloren  gebt,  dasz  durch  dieses  alles,  was 
die  thätigkeit  des  geistes  erwirbt,  für  die  folge  der  geistigen  Opera- 
tionen aufbewahrt  und  präsent  gehalten  wird,  alles,  an  welchem  sich 
das  gemüt  beteiliai^  aü^Ö^weicbüS^Kla^j^seelen-  und  geistesinteresse  ge- 
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richtet  ist,  was  der  wille  im  thun  und  erkennen  mit  gespaimter 
kraft  erstrebt,  das  haftet  unauslöschlich  in  der  mmmmg  zur  pift- 
senten  Verwendung,  was  isoliert  von  dem  ganzen  des  geistesleSMiu 
für  sich  ist,  das  schwindet  aus  dem  gedichtBis.  die  Übung  des  go- 
dttohtnisses  nicht  in  seiner  isolierong,  sondern  an  und  mitder  geg«B- 
stindliehlceit  jeder  lehre,  diese  begleitend  und  ihr  nachfolgaid,  hat 
also  unersetsliche,  nicht  blosz  theoretische,  s<mdem  auch  ethiadie 
bedentong.  der  lehrer  darf  daher  nicht  lehren,  wovon  nidit  ange- 
nommen werden  kann,  dasz  der  lernende  den  gehalt  desselben  für 
alle  folge  zu  behalten  im  stände  ist.  das  ist  ein  mass  jeder  lehn, 
niöhts  darf  in  fntoram  obUvionem  gelehrt  werden,  det  lehrende 
musz  alles  anwenden,  dass  das  au&ebmende  und  das  behaltende 
gedäehtnis*  sidi  auf  alles  gelehrte  richte,  das  ist  eine  fordernis  der 
didaktischen  disdplin,  weldier  die  prüfende  frage  dient»  ein  unter 
rieht,  weldier  nicht  so  disponiert  ist  und  gehandhabt  wird,  dan  er 
ftberall  wesenÜich  die  thfttige  mitwirkong  des  gedBelitnisses  venai- 
setzt  und  übt,  ist  ohne  nachhaltigen  erfolg,  scli(^  wasser  in  m 
sieb,  der  fibnng  des  gediohtnisses  dient  die  olgeetint&t  der  diduis 
nach  allen  ihren  momenten  und  riehtungen,  welche  das  einwchnen 
des  reinen  gegenständes  im  geiste  erstrebt,  nicht  die  Aber  den  gogw- 
etand  hingehende  snbjeotiTitBit  der  reflexion,  welche  sowol  die  reine 
anffiissung  hemmt,  als  auch  das  gedftchtnis  unsidier  und  nachlasaend 
madit*  guten  eigensoliaften  der  didaktischen  kunst,  masi  nnd 
Proportion  des  stofb,  Uarheit  und  distinction,  das  kurse^  trelEBiid^ 
iUnstrierande  wort,  vor  allem  ethische  bewegnng  erleiditem  die 
ifatttigkeit  des  gedSditnisses*  fbndamoitale  sStze  und  mittelpmißte 
der  lehre  sind  immer  in  derselben  form  zu  wiederholen,  in  konen, 
das  wesentiüi^die  markierenden  dieten;  dadurch  werden  sie  zu  eiBeia 
habltnellen  beritZf  bekommen  dmeh  das  emwohnen  im  gäato  eine 
fortgeh«id  vertieftere  aufßnssnng  und  bilden  man  lest^  halt  flr 
die  sidi  anschliessenden  conseqnenzen  und  zusammeiihiiige.  in 
diesen  sinne  rühmt  Flaton  von  Sokraiee,  dasz  er  dasselbe  imaur 
anf  dieselbe  weise  sage,  fordert  Luther,  dasz  der  lehrer  im  betn^ben 
des  katechismus  sich  immer  derselben  werte  bediene,  diesdbe  fem 
des  Worts,  mit  welcher  der  lehrer  yorangegangen  ist,  wird  von  den 
sdiOler  in  der  repetition  gefordert;  ^e  Umsetzung  derselben  in 
einen  eignen  aasdruck  wird  ihm  nicht  gestaHet,  weil  mit  euMr  solr 
eben  eineTerSnderung  oder  gar  deterioriemng  des  Sinnes  Terboaden 
ist.  wie  der  sdiüler  denken  Ismt,  indem  er  dem,  mit  weldiem  der 
lehrer  Toraageht,  nachdenkend  folgt,  so  lernt  er  das  gedsiidite  richtig 
und  treffend  aussprechen,  indem  er  sich  an  der  Ütorli^nnuig  des 
ihm  gegebenen  den  gedenken  treffend  bezeichnenden  wortes  übi 
so  ist  der  schüler  auf  jeder  stufe,  der  niedrigsten  nnd  der  hOdHrteBi 
anauhatten,  dasz  er  die  grnndgedanken  nnd  nuttelpuncte  der  doctrin 
in  dem  worte  des  lehrers  aufbase  nnd  bdialte.  dss  rechte  wort  ist 
die  abschlieszMide  ToUendnng  des  denkens.  eine  mnsetzong  hi 
einen  andern  von  dem  sohüler  gtinfUlitear  »»Ifllnti^M  nur  statthaft, 
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damit  das  eindringende  Verständnis  vermittelt  oder  geprüft  werde, 
in  verbis  simus  difficiles.  wort  und  gedanke  (Xü  foc)  stehen  in  einem 
innern  zusammenhange  und  in  einer  Wechselwirkung,  in  der  sich 
wiederholenden  bestimmten  form  prägt  sich  der  gedanke  dem  geiste 
tiefer  ein  und  in  dieser  dem  geiste  fest  einwohnend  übt  er  eine  nach- 
haltige Wirkung  der  eindringenden  aulfassung,  während  eme  Um- 
setzung in  andere  von  dem  schüler  substituirte  worte  teils  den  ge- 
danken  alteriert,  teils  die  vertieftere  aneignung  schwächt,  aus- 
spriiche  und  Sentenzen  der  Volkserfahrung  und  der  allgemeinen 
lebens-  und  weltansicht,  welche  zur  Orientierung  des  praktischen 
inrteilens  dienen,  werden  in  fester  form  durch  die  Jahrhunderte 
überliefert;  sie  geben  einen  beweis  für  diese  pädagogische  maxime. 
ein  gymnasium,  je  selbständiger  und  lebendiger  es  sich  bewegt,  hat 
um  so  mehr  eine  individuelle  gestalt  seiner  didaxis  in  inhalt  und 
form,  welche  in  der  bildung  der  schüler,  namentlich  im  abschlusse 
derselben,  sichtbar  wird,  handelt  es  sich  nun  um  die  pädagogische 
beurteilung,  die  von  der  rein  theoretischen  verschieden  ist,  dessen, 
was  der  schüler  von  erkenntnis  nach  inhalt  und  form  sich  gewonnen 
und  angeeignet  hat,  so  ist  der  lehrer  allein  in  folge  seiner  fort- 
gehenden praxis,  welche  die  bildung  des  schülers  bestimmt  hat, 
nicht  ein  fremder ,  welcher  auszerhalb  des  ganges  der  schule  steht, 
im  stände,  sowol  über  den  umfang  des  wissens,  als  auch  über  die 
befestigung  und  Sicherheit  desselben  und  über  die  form  der  aneig- 
nung ein  entscheidendes  pädagogisches  gutachten  abzugeben,  dazu 
ist  fiir  ihn  eine  besondere  prüfung  völlig  unnötig,  ein  allgemeines 
und  identisches  objectives  masz  für  sämtliche  gymnasien  ist  nach 
der  art  einer  lebendigen,  nicht  mechanisierten  didaxis  schlechter- 
dings unmöglich,  schon  weil  ein  geistiges  masz  nicht  quantitativ, 
sondern  qualitativ  bestimmbar  ist,  dann  weil  jedes  gymnasium  als 
erziehende  anstalt  sein  individuell  unterschiedliches  masz  hat.  jeder 
fremde  musz  sich  in  der  beurteilung  des  bildungsstandes  eines 
Schülers  dem  abschlieszenden  urteile  des  lehrers  unterwerfen ,  weil 
dieser  den  bildungsstand  seines  schülers  eingehender  kennt,  als 
einem  andern  möglich  ist,  und  weil  er  allein  die  individuelle  form 
desselben  beurteilen  kann,  denn  der  schüler  hat  nicht  Selbständig- 
keit einer  wissenschaftlichen  bildung,  sondern  ein  wissen  nach  dem 
masze  und  in  der  form,  in  welchen  er  unterrichtet  und  geleitet  ist. 
ein  fremder  darf  sich  also  nicht  herausnehmen,  das  zutreffende  des 
Urteils  eines  lehrers  über  den  bildungsstand  seines  schülers  durch 
irgend  ein  mittel  und  irgend  eine  Veranstaltung  zu  kritisieren,  für 
ein  pädagogisches  urteil  ist  notwendig,  dasz  derselbe  lehrer,  welcher 
unterrichtet  hat,  den  geistigen  gehalt,  welchen  der  schüler  sich  zum 
eigentum  erworben  hat,  in  derselben  begrenzung,  richtung  und  form, 
wie  er  sie  gelehrt  hat,  messe,  und  zwar  nach  den  maximen  und 
weisen,  nach  welchen  die  didaxis  grade  dieses  gymnasiums  sich  be- 
wegt, das  ist  das  normale  eines  gymnasialen  Zeugnisses,  nicht  eine 
Allgemeinheit  eines  didaktischen  maszes ,  sondern  die  pädagogische 
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norm,  welche  individuell  miszt,  entsobeidet  dia  urteil  Aber  sMler, 
deren  bildung  in  den  grenzen  und  formen  mnm  bestunaiim  didik*> 

tischen  zucht  geworden  ist.  die  freiheit  der  geistigen  liewegungf 
die  in  Selbständigkeit  ihre  bildung  erworben  hat,  gestittoiimd 
fordert  ein  objectives  theoretisches  masz  der  benrteüung  dendta. 
dieses  geht  aber  Aber  die  art  der  gymnasialen  bildung,  welche  mte 
der  zucht  des  Schulunterrichtes  steht ,  hinaus ,  gehört  einer  hohem 
stufe  der  geistigen  entwickelung  an.  der  unterschied  der  universi- 
tätsdidaxis  und  der  schuldidaxis  bestimmt  auch  den  unterschied 
einer  Universitätsprüfung  und  einer  schulprtifung.  hält  sich  eine 
schulprtifung  nicht  in  den  bestimmten  grenzen  der  Schulbildung, 
sondern  geht  über  diese  hinaus,  so  erreicht  sie  nicht  das  masz,  wel- 
ches für  die  freiheit  und  Selbständigkeit  der  wissenschaftlichen  bil- 
dung am  abschlusse  des  universitätsganges  bestimmt  ist,  eben  weil 
die  anwendung  desselben  in  den  grenzen  der  Schulbildung  noch  nicht 
erreicht  ist,  und  kommt  in  die  leere  des  formalismus  und  in  die 
Willkür  und  Oberflächlichkeit  des  encjklopädismus ,  welche  sich  an 
die  stelle  der  strengen  wissenschaftlichen  form  und  des  systemati- 
schen wissenschaftlichen  gehalts  setzen,  um  freiheit  der  gymnasialen 
bildung  braucht  man  nicht  besorgt  zu  sein;  diese  ist  in  der  strenge 
der  zucht  der  gymnasialen  didaxis  noch  nicht  zur  Selbständigkeit 
geführt,  aber  in  ihr  angelegt  und  vorbereitet,  im  interesse  der 
eigen tümlichkeit  der  gymnasialen  praxis  und  methode ,  welche  als 
pädagogische  individuelle  bestimmtheit  hat,  entscheiden  wir  uns 
gegen  eine  beurteilung  der  gymnasialen  bildung  nach  der  allge- 
meinheit  eines  objectiven  theoretischen  maszes.  die  gymnasiale 
methode  fordert  in  erster  reihe  fortgehende  befestigung  des  gelehr- 
ten nach  inhalt  und  form  im  gedächtnis ;  eine  solche  ist  tiberall  in- 
dividuell, entzieht  sich  also  der  allgemeinheit  einer  objectiven  norm, 
wird  nun  eine  allgemeine  norm  in  einem  prtifungsacte ,  welcher 
auszerhalb  des  gymnasialen  ganges  steht  und  welchem  die  gymna- 
siale methode  fremd  ist,  für  die  beurteilung  der  gymnasialen  bil- 
dung aufgestellt,  so  wird  entweder  die  hohe  methodische  bedeutung 
des  gedächtnisses  im  zusammenhange  der  gymnasialen  doctrin  und 
der  didaktischen  Operation  völlig  zurückgesetzt  oder  es  wird  veran- 
laszt,  dasz  das  gedächtnis  in  einer  isoliening  und  mechanisierung 
für  den  äuszern  zweck  der  der  gymnasialen  bildung  völlig  fremden 
prüfung  durch  deteiiorierungen  des  lehrens  und  des  lernens,  ober- 
flächliche repetitionen  und  andere  didaktische  Vorkehrungen  in  an- 
spruch  genommen  wird,  was  eine  beurteilung  nach  rein  pädagogi- 
schen principien  und  formen  auf  ihre  alleinige  autorität  kann  und 
musz ,  ist  einer  messung  nach  einer  allgemeinen  theoretischen  norm 
von  auszen  nicht  erreichbar,  so  weit  eine  solche  auf  den  g}Tnna- 
sialen  gang  einflusz  hat,  wirkt  sie  hemmend  und  verkehrend  auf 
das,  was  die  gymnasiale  methode  und  praxis  notwendig  fordert,  die 
betonung  der  gedächtnismäszigen  Sicherheit  in  allen  gegenstünden 
des  Unterrichts  ist  nicht  didaktischer  mechanismus.  der  satz:  tautum 
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flflimnS)  qaaatam  memoria  tenemus  enthttlt  eine  gruadbedingung 
wttMschafUielier  Selbständigkeit  und  freiheit. 

Das  alte  goldene  wort :  repetitio  est  mater  studiorum  besmdlmet 
die  hollt  bedMitong  des  ged&chtnisses  für  alles  denken ,  lernen ,  er- 
kennen« die  repetiüon  ist  eine  schwere  didaktische  knnst^  weil  sie 
aossohlieszlieh  von  dem  interesse  an  dem  gedeihen  des  fortsohritts 
des  Sflhnlan  ausgeht,  während  der  richtong  auf  das  didaktische  object 
m  WLimterbrochener  fortgang  des  Unterrichts  zusagender  ist.  sie 
fordert  nicht  blosz  eine  kenntnis  des  gegenständes,  sondern  auch  eine 
sichere  prttsenz  der  form  und  der  begrenzung^  in  welcher  er  über« 
üifert  und  aufgefaszt  ist.  ein  nahe  liegendes  beispiel  ist  die  not* 
wendigkeit  fester  formen  für  grammatische  regeln  zur  sichern  orien* 
üttnmg  in  den  spradilichen  erscheinungen.  was  hier  als  notwendig 
hergebracht  ist,  ist  auf  den  ganzen  Zusammenhang  der  schuldidaxis 
m  fibertragen,  wir  können  hier  nicht  darauf  eingehen ,  wie  auch  in 
der  freien  wissenschaftlichen  darstelkmg  die  festigkeit  der  form  in 
grundgedanken,  in  terminologien  fOr  klarheit  und  Sicherheit  der 
soffassung  notwendig  ist.  um  so  mehr  hat  der  lehrer  einer  schule 
dies  formelle  des  Unterrichts  zu  beachten  und  sich  sicher  anzueignen, 
aber  nicht  eine  maxime  in  ihrer  ausschlieszlichkeit  darf  dM  mensch- 
liehe thun,  auch  das  unterrichten  leiten;  mit  ihr  sind  andere,  ihr 
entgegengesetzte  normen  in  der  rechten  proportion  zu  yerbindeiii 
damit  den  verkehrenden  folgen  eines  pedantismus  und  mechanismus 
entgangen  werde,  im  anschlusz  an  die  feste  form  des  gelernten  ist 
der  Schüler  zu  freien  combinationen  und  digressionen  zu  Temilassen) 
damit  die  Selbständigkeit  der  auffassung  und  Verarbeitung  des  über* 
lieferten  zu  ihrem  rechte  komme,  so  in  allen  gegenständen  und  auf 
allen  stufen,  diese  didaktische  regel  setzt  bei  dem  lefarer  eine  genaue 
kemitnis  des  geistigen  Standes  des  Schülers  voraus  und  fCQirt  ihn  au 
derselben,  nur  in  dem  Schulunterricht  ist  eine  so  enge  gemeinschaft 
des  lehrers  und  seiner  schüler  möglich  und  notwendig,  es  ist  aber 
nicht  erforderlich ,  dasz  alle  einzelheiten  in  ihrem  voUeir  zusammen* 
hange  ausdrücklich  repetiert  werden,  der  lehrer  greift  mit  taol 
einzelnes  heraus ,  damit  die  repetition  nicht  zum  taedium  Wivde  nnd 
das  fortschreiten  des  Unterrichts  über  gebühr  aufhalte,  aaeh  «na 
repetition  gröszerer  zusammenhänge ,  welche  bis  auf  den  Unterricht 
der  vorangebenden  classen  zurückgeht,  ist  nötig,  damit  alles  im 
gymnasialen  zusammenhange  präsent,  fest,  klar  bleibe  und  werde« 
wer  die  repetition  des  dem  Unterricht  der  untern  claesen  angehören- 
den nnt^läszt,  bat  zunächst  sich  anklagen ,  und  nicht  die  lehrer  der 
Torangehenden  stufen,  wenn  dürftigkeit  und  Unsicherheit  in  dem 
fundamentalen  des  Wissens  zu  tage  kommt,  die  repetition  vrirkt 
sieht  blosz  fOr  die  sichere  präsenz  der  einzelnen  kenntnisse ,  sondern 
fÄr  die  Übung  des  erkennens  und  des  denkens,  seine  Vertiefung  und 
sohärfung ,  seine  befestigung  und  gegenständliche  richtung,  seine 
zusammenhänge,  sie  bereitet  systematisches  bewustsein  vor.  indem 
die  frische  des  gedächtuiäses  sich  durch  das  ganze  des  geisteslebena 
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lünchirohneht,  bringt  in  dasselbe  und  seine  riolitiingen  mimr 
menkslt  nnd  barmonie,  wsebstun  «nd  bitfügnng.  dk  tiiliigktti 
des  klmrs  wftre  doppelt  so  kiebt  md  Instig,  wenn  der  jn^gsB^^obe 
geist  nidit  so  viel  muMbtssineB  nnd  vecgesdiiabes  wesen  bMei  dos 
nrnss  mit  allen  emiebbaran  mitlein  begegnet  werden,  der  lebnr 
mnsE  sieb  von  dem  gedenken  leiten  lassan,  dass  bildnng  akbiia 
einer  vielbeit  vereinaelter  benntnisse  bestebt,  sondern  «nen  embait- 
*  Hoben  insammenbang  bat,  so  dass  jede  stofe  alles  troraagebende  ni 
sieb  sobliesst  und  n  sieb  empoigeboben  bat»  esisteinemeobanisoh» 
anffittsmig,  wenn  man  sieb  den  inbalt  des  nntevticbts  geleilt  und 
naob  den  olassen  disponiert  denkt,  wenn  der  lebrer  glaubt,  er  ibiie 
das  seine,  wenn  er  mir  das  nSehsle  ibm  obliegmide  erstrebe,  jede 
bObere  dasse  seUiesst  den  gebalt  der  Mberen  stufen  in  sieb  nadhil 
die  nnniisslidhe  aufgäbe,  denselben  fortwibrend  repetendo  in  dm 
sobttler  prSsent  zu  balten  nnd  der  gewonnenen  bObjOren  geistesoit- 
wiekelnng  eonform  zu  maeben«  es  ist  nicbt  gnt,  wenn  die  aamor 
menbaiigsloaigkeit  des  unterriebts,  in  weleber  jeder  Mrer  mir  dis 
nSobste  seme,  das,  was  seine  stofs,  sein  gegenstuid,  der  jedesmalig» 
bildnngssland  seiner  sobOler  fordert,  tot  äugen  bat,  es  Termmfat, 
dass  so  vieles,  was  gelebrt  wird,  in  die  naobt  der  veigeaaliGhksit 
sinkt,  wir  beklagen  niebt  bloss  den  Terlust  einzebm  kenntnioad, 
sondern  die  dadnreb  mtstebende  babitaelle  nnaebtsamkeit  mid 
geszlidie  naoblBssigkeit,  die  glei«bgflltige  fabrUlssigkeit  nnd  dardi- 
IQcbemng  des  geistes ,  die  nngellbtbeit  des  snsammenbftngenden  und 
gegenstBadlicben  erkennens.  die  repetition  tritt  nadii  bloss  flr  ä/k 
an  eignen  stellen  anf ,  sondern  nebt  sieb  dorob  den  ganzen  mm- 
menbang  des  nnterriobts  als  nnerlftsadiobes  nnd  wesentiUcbes  momeni 
desselben  bindnrdi.  es  Iftsst  sieb  niebt  fortsebreitend  nnteiriditoi, 
obne  fortgdiend  den  vozangdienden  snsaannettbaag  sn  rep^Akten» 
nntemobt  bebandelt  nicbt  bloss  den  gegenständ  in  der  anfrinaader* 
folge  sdner  einzelnen  momente,  sondern  tlbt  in  diesen  das  erkemwa 
des  sebtUers,  welebes  em  innerer  objeoliver  sosammenbaag  ist  rod 
das  Yorangeboide  in  angemessenbeit  za  der  emiobtsn  stofe  ÜBr  aidi 
verwendet,  dieser  sicbm  znsammenbaag  des  Wissens  ftr  die  gegenr 
wart  ist  eine  notwendige  didaklisobe  forderang,  weleber  an  jeder 
stelle  der  lebrer  za  genügen  hat,  anf  welcbe  der  aditUer  mtk  fort- 
gehend bereitet  balten  musz.  es  gehOrt  sun  guten  ton  einer  idaaae^ 
es  nidit  gleichgültig  zu  nehmen,  wenn  etwas,  das  imuntorioht 
Toigekommen  ist,  vergessen  ist.  nur  dann,  wenn  die  repetition  «bi 
wesentlidies  und  flberall  bestimmendes  moment  des  untorriobta  iat^ 
weckt  sie  in  dem  sobttler  das  bewnstsein  und  belebt  das  streboif 
sein  wissen  im  festen  zusammenbange  Bieber  nnd  promt  an  eiballen* 
beibergebende,  den  unterridit  unterbreobende  repetaticmen  genflgea 
nidit;  wenn  sie  voriier  angekündigt  sind ,  führen  sie  in  der  legel  zu 
bastigen  Vorbereitungen,  welche  fttr  die  stnnde  da  sind  und  dann 
wieder  in  die  Vergessenheit  zurflck  sinken,  eine  pädagogische  prtt- 
fmng  setzt  nicbt  frdbeit  wissenscbafldioher  selbstSndigkeit  voiaiw» 


MatoitfttoEeuguis,  nioht  matoritStepittfimg.  'tift 

wddie  eiu  objeotiTes  himk  foTd«rfc  und  EolSazt,  soadani  ist  ia  walur- 
heit  eine  repetition  des  iiseh  dem  messe  und  in  der  weise  der  sdinle 
gelernten,  prüfungen  Ton  sebüiem  liegen  also  nicht  anszerhalb  der 
Angabe  der  sdinle,  kommen  nioht  sn  der  in  ihr  enthaltenen  thftiig- 
Init  hinsB.  wie  sie  ein  wesentliehes  und  nnerlitesliehes  moment  der 
tdmldldazis  sind,  den  gang  derselben  begleiten,  nicht  sn  viel  sein 
hdunen«  so  sind  sie  in  ihrsr  speoifisdien  eigentttmliehkdt  in  wahr- 
iNit  nor  der  sehnle  in  ihrer  indiridneDen  qnalitSt  möglich,  wenn 
ako  ein  nrteil  ttber  den  bildnngsstaad  eines  gymnasissten  von  einem 
ausserhalb  der  schule  liegenden  bedflrfiiis  gefordert  wird,  so  ist  es 
m  bestsn»  am  aidmrsten,  ja  notwendig,  &Bg  dassdbe  der  thfttig- 
lait  der  schnle  in  ihren  grensen  überlassen  werde,  fllr  diese  hsmi 
m  act  ausserhalb  dor  schnle  nicht  erssts  geben,  der  lehrer  nnter- 
richtet  nnr  dann  gut,  wenn  er  sowol  die  indiyidn^  begabnng  nnd 
f&higkeit,  als  auch  den  kenntnis*  nnd  bQdungsstand  seiner  sftmt- 

I  lidmi  schtller  eingeh^id  kennt;  seine  didavs  ist  forijgehend  von  der 
lurflfung  begleitet.  .  der  lehrende  als  solcher  besitzt  dta  individnelle 
nssi  der  gewonnenen  kwmtnisse  nnd  der  fortsohritte  der  büdong 

i  und  der  erkenntnisfithigkeit  sBmtlioher  sefalüer,  ihrer  yorsQge  nnd 
ihrer  bedttrftigkeil  diee  ist  allein  dem  lehrer  in  folge  des  ausge- 
dshnien  ganges  seiner  ÜUUigkdt  nnd  seiner  innem  gemeinsehaft  mit 
te  schlüem  mSglich.  dies  sn  erreidien  ist  dnrdhaos  kein  anderer 
im  stände,  der  von  aussen  in  die  sdhnle  tritt  es  lassen  sich  nicht 
acte  ansstthalb  des  sehulgangee  ersinnen,  von  welchen  eine  solche 
^kenntnis,  eine  solche  indiyidnelle  Sicherheit  des  blieks  in  gleichen 
gade^  mit  gleicher  gewisheit ,  nmsicht  nnd  ymielit  erwartet  werden 
bom.  in  dem  gymnasinm  handelt  es  mdi  nidit  nm  ein  gegenständ- 

I  hch  abgegrsnstes  mass  der  erkenntais  als  geiforderter  Torbereitong 
fttr  eine  bestimmte  partacolttre  aufgäbe,  dies  Ulsst  sich,  eben  mit 
rilcksicht  auf  dies  siel,  das  ausser  der  didasis  steht,  von  aussen 
einiger  messen  sa  indiyidneller  benrteilung  festsetsen.  in  dem  gjm- 
aasimn  handelt  es  sich  nm  die  totalitit  der  persönlichen  bildnng» 
als  aufgäbe  deeselben;  deren  benrteilnng  ist  allein  dem  habitaeUmi 
hBck  innerhalb  der  lehr-  nnd  lenigemeiischaft  möglich,  die  theo- 
retisohe  bestimmung,  wie  gymnasialprttfangen  zu  halten  sind,  ge- 
kört anssohlieBslidi  der  gymnasialen  didaktik  an ,  wShrend  für  amts- 
prflfangen  die  wissens^Ssftlichen  momente  nicht  allein  dnrch  sieh» 
Modem  «Qoh  dnrch  die  bsidehnng  auf  politisehe  fiardernngen,  för 

i  wdehe  sie  gehalten  werden ,  geregelt  nnd  bestimmt  werden,  jede 
•dmlprOfong  ist  ein  pidagogischer  aot,  für  welchen  nicht  ein  ob- 
jestiTss  mass,  sondern  ein  persOnHohee  verhSltnis  gilt ,  mnss  allein 
Baeh  pSdagogisohan  fbrdenmgen  Yollzogen  werden,  an  deren  stelle 

I     (Ksrf  nicht  eine  poUtiseh  oder  sonst  irgend  eine  ansiefhalb  des  pSda- 

i  gogiachen  begrilb  der  sehnle  begründete  anordnnag  treten,  eine 
gineralprOfbng  am  sehlnsse  des  gjmnasislen  ganges  sor  ermittelnng 

I  ^ernisbizitfttktgemissderspeeifisehenart  dar  gymnasialen  didans 
in  Wahrheit  nichte  anderes,  fJs  eine  generahrepetition.   eine  solche 
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in  üfftm  acte  imd  in  ümm  wg$biak  ist  aUen  dem  gynamm,  so, 
wi«  86iB  dMkMtmt  gang  ist,  aiigehfirig  xmä  gestottel  ia 
WMentUdieii  und  «IgcntOaüiQkeB  ksin«  enlscMdendo  benrMing 
TOS  aniMi.  sie  ist  ifynnasiftl  vOUig  «nnXHäg  und  gM  über  d» 
gieann  der  gymnadalmi  didaxis  liinane.  eie  enmät  niebt  da, 
WM  mH  är  beibaditigt  wivd,  die  ervMelnng  der  untaitlt  der 

(lotteetiuiif  folgt.) 


47. 

DIE  ASCENSJONSFRA^ß.« 


Wenn  ich  die  ascensionsfrage ,  die  in  der  letzten  zeit  und 
namentlich  seit  den  sehr  dankenswerthen  Berliner  Verhandlungen  ii 
ein  ganz  neues  Stadium  getreten  ist  (es  handelt  sich  nemlich  jetzt 
nicht  mehr  sowol  um  das  'ob',  als  um  das  'wie'),  vor  diese  hoch- 
werthe  Versammlung  bringe,  so  musz  ich  von  vornherein  einen  mich 
möglicher  weise  treffenden  Vorwurf  abweisen,  als  wurzele  meine 
kritik  des  bestehenden  modus,  die  allerdings  etwas  scharf  werden 
wird,  in  meinen  persönlichen  Verhältnissen,  als  gehe  sie  aus  einer 
persönlichen  Verstimmung  hervor,  im  gegenteil,  ich  gehöre  zu  den- 
jenigen, welche  ich  nachher  mit  dem  namen  der 'bevorzugten' be- 
zeichnen werde,  ich  habe  gerade  durch  das  princip,  welches  ich  an- 
greifen will,  gewonnen;  ich  würde  auch  bei  dem  modus,  welcher 
mir  der  beste  dünkt  und  auf  dessen  realisierung  ich  dringe,  mich 
schwerlich  besser  stehen,  als  jetzt,  nein,  meine  kritik  entspringt 
lediglich  dem  interes?e,  welches  ich  an  den  höheren  lehranstalten 
überhaupt  und  an  meinen  collegen  insbesondere  nehme. 

Wenn  man  nun  weiter  dieses  thema  als  eine  Zumutung  för  eiw 
Versammlung,  in  der  die  grosze  mehrheit  nicht  -  Preuszen  sind,  an- 
sehen könnte,  so  glaube  ich,  dasz  die  Verhandlungen  in  Berlin,  in 
welche  auch  die  ascensionsfrage  hineingezogen  worden  ist,  über- 
haupt ein  über  die  grenzen  des  preuszischen  Staates  hinausreichendes 
interesse  haben  und  sich  nicht  mit  der  Mainlinie  abschlieszen.  und 
auszerdem  musz  es  der  preuszischen  regierung  nur  höchst  wtto* 
schenswerth  sein ,  aus  einem  kreise  von  gröstenteils  unparteiischen 
Schulmännern  ein  urteil  über  diese  jetzt  brennende  frage  zu  ver- 
nehmen. 


*  nachlölgeBda  «UbAndleag  war  vam  Vortrag  bei  der  latzten  mittsl- 

rheiniscben  philo logenversamminng  bestimmt,  da  aber  die  zeit  der  Ver- 
handlungen nicht  ausreichte,  so  folgt  sie  hier,  nachträglich  aufgezeichnet, 
60,  wie  sie  der  Verfasser  im  ganzen  in  der  betreffenden  versauimloog 
gehalten  haben  würde. 
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Meine  werte  sollen  deshalb  auch  nur  die  «avegang  zu  tmac 
kofibntlich  recht  eingdModen  discussioii  geben  und  madm  nieht 
den  entfemsten  aasproeh  auf  eine  wisseuchalttiche  behandlung. 

Wenn  ich  nun  oben  gesagt  habe,  es  handle  sieh  jetsinidit 
Mwol  um  das  *ob',  als  um  das  'wie*,  so  liegt  darin  eigentlich  aohion 
eine  Verurteilung  des  bestehenden  modus,  ond  es  ktante  ja  wei 
eine  bemteilnng  desselben  als  überflüssig  erseheinen*  da  indessen 
neoh  gar  manche ,  wie  ich  das  bei  einer  neoliohen  bespreofaning  mit 
einem  mir  sehr  befreundeten  direetor  ersehen  habei  sieh  nrnr  sohwer 
Ten  der  principlosigkeit  dee  jetaigen'sysiems  fibenen^gsn,  aaeh  nieht 
einmal  das  bescheidenste  mass  der  forderongsn  nael^gsben,  oder 
selbst  das,  was  sie  nachgeben»  noch  Terelansilisren,  so  adisint  es 
mir  geboten,  dodi  in  kurzen  ztigen  die  Teihftliaisse,  wie  sie  jetzt 
emd,  mit  ihran  mSngeln  darsolegen. 

Ich  setze  im  allgenmnen  als  bekannt  Toniiis,  dasz  es  bei  mis 
m  Prenssen  dm  elassen  von  Idumii  Oberlehrer,  teils  mit  dam 
professor^tei  aasgesohmllckt,  ordentki^e  lehrsr  imd  etatsrnfarige 
;   wnssnechaftlidie  htllfilehrer  gibt,    nm  diese  drei  elassen  allsäi 
handelt  es  sieh,  nun  steckt,  so  zn  sagen,  jedes  gymnasinm  in  seiner 
eigenen  haut,  jede«  hat  seinen  eignen  etat  ganz  unabhftngig  fon 
aOen  andesn«  an  den  einzelnen  gymnasien  besteht  nun  ein  gewisser 
ssseaaiolMosas,  also  daez  bei  einer  eintrotenden  vaeanz  S»  nach- 
fidgondep  lefarer  nadbrttoken  und  unten  em  neuer  ai^geiOlgt  wird« 
I    ieh  sage  wd,  ein  usus,  kdn  recht,  aber  ein  usus,  der  sahUeae 
!    male  duidi  den  sogen,  einsehub,  von  dem  wir  nadiher  qpradien 
werden,  illasorisch  gemacht  ist.  —  ISs  Hegt  nun  auf  der  band, 
dass  schon  abgesehen  Ytm  dem  TsiiiSngnisToäBn  einsehub^  zwisdien 
I    den  einzehnn  gymnasinn  eine  ganz  eminente  Ungleichheit  harscht, 
iadem  an  einem  einmal  eine  geraume  zeit  dieanzi^  jflagerer  Idirsr, 
an  einem  ai^em  die  SUerer  Torhencht,  so  dasz  d>en8owol  jähre 
hoig  ein  vlffliger  stSlstand  in  dem  Toxrfleken,  wie  umgekehrt  ein 
j    vnuKtBzliek  rasehes  yorrttcken  stattBnden  kann.  —  ünd  ist  nun  im 
[    eistmn  fhlle  endHch  naoh  vielen  jähren  eine  vacana  eingetreten  und 
^  kttge  TieHeklit  mit  not  und  sorge  kSmj^enden  in  der  reihe  nun 
uaehfolgenden  lefarer  ledizen  nach  der  100  thlr.-sQlage,  so  kommt, 
wie  ein  fnlmen  ex  sudo  der  eingeschobene  khrer,  an  doi  Tielleieht 
1    idemaad  gedacht  hat,  der  aber  Tiensicht  im  willen  des  dirsctors 
I    Beben  lingst  prftdestiniert  war,  und  nimmt  die  leer  gewordene  stdle 
ein,  und  die  hoffirang  einer  ganzen  anzahl  Ton  l^hrein  ist  wieder 
I    sof  jähre  hinausgescl^ben.  —  So  ist  denn  in  Preuezen  die  auf  diese 
(    weise  noch  gesteigerte  Ungleichheit  eine  wahrhaft  erschre^ende. 
Ksoher  hat  in  einem  schriftohen,  welches  unsere  frage  behandelt, 
sine  fracht  der  Tersammlnng  preoszischer  lehrer  am  7  oct.  1872,  in 
wacher  man  ndi  ftbr  Torrüeken  nach  dem  dienstalter  erkMrt  hat, 
Maslasch  diese  Ungleichheiten  d«rgelegt.  danach  stellt  sich  heraus, 
daisbesfl^fieh  des  eimückena  in  die  erste  oberlebrerstelle  schon  eine 
dfiEbrens  Ton  30  jähren  herschen  konnte,  bez.  der  2n  von  18,  der 
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Bii  Y<m  23,  der  4ii  TOn  12,  der  6n  von  14  und  der     vom  11  jabau 
—  Also«  wenn  wir  die  jetzigen  etoisyeriiftltmefie  näuaen,  haktet 
khrer  den  hOobtten  geluJt  nm  30  jähre  firttber  erxeiobt,  ak  ein 
dflcer,  Tielleiciht  gerade  so  gai  befllhigter.  «tomt  msoM,  der  endoiQ'  I 
ttberhMipt  in  die  ente  stelle  YorgerHekt  ist,  nmss  er  dooli  die 
£Mottes  dooendi  gehebt  haiben. 

Wie  KoflUig  ensserdem  das  Torrftcbein  ist,  selgt  eine  snden* 
uis  von  Fisdier  gegebene  statistisdie  notiz.  danach  ist  tob  7  in 
j.  1858  ordentliob  angestellten  Idirem  einer  seit  4  jalum  sweifar 
oberlehier,  ein  anderer  seit  1872  dritter  obeilefaM;  awei  beUttdtt 
die  4e  obetlehrerstelle,  nnd  zwar  einer  seit  1872,  der  andere  «te 
sdt  1866,  die  «wei  letsten  haben  die  2e  ordeatlidie  lehrentdb 
(6este]letti>erhaQpt),  der  eine  seit  1871,  dar  andm  schon  sdt  1868^ 
nun  htttte  also  nach  dem  neuesten  etat  der  am  meisten  bevonragte 
seit  4  jähren  eine  besddnng  Ton  1400  tUrsu,  nnd  der  am  meistoi 
Temachttssigte  erst  seit  einem  jähre  eine  sdohe  y<m  1050  tidnu 
nnd  dieser  erste  ist  nicht  dvroh  dnsohnb,  sondern  dnrbh  flssBe»* 
mtfszige  aseension  im  eoUeg  in  die  2e  obedrinerstelle  gerflcht  und 
am  einrflchen  in  die  erste  durch  einschnb  Teihindert  wordm.  und 
diese  notiaen  sind  nur  ans  staatsgymnasien  entnommen,  mid  nidi 
aus  stKdtischen,  wo  bekanntlidi  willkfir  nnd  soft]]  noch  dne  mit 
grossere  rolle  spielen,  meine  hem,  diese  seilen  sprechen  laut  genug, 
ich  frage,  kann  man  solchen  znstinden  nach  das  wort  reden,  wesa 
man  ein  herz  fttr  die  läge  seiner  collegen  nnd  gerechtigfceit  lui 
nnd  doch  ist  es  geschehen  nnd  gesdiieht  noch  immer. 

Benitz  hat  es  gethan  in  der  krittk  eines  schnftohens  m  Br* 
Kode  *  wünsche  in  betreff  des  yom  |«enssischen  staat  zn  erwartente 
sdralgesetzes*,  in  der  Berliner  Zeitschrift  f.  gjmnasialwesen  QaliM 
1872).  —  In  dieser  Schrift  heiszt  es: 

Wer  das  nngUlck  hat,  nnter  einem  rUcksiditBlosen  diredor  a 
wirken,  dem  kann  der  ganze  berof ,  fdr  den  sidi  zn  begeistern  wiltf' 
Hdi  nidit  schwer  ist,  dennoch  dermassen  yerlddet  werden,  dass  ihm 
das  leben  verbittert  wird,  denn  der  scbnts,  den  der  lefarer  gigfls 
den  director  ünden  kann,  ist  sehr  gering,  es  irt  daher  ein  dr£^ 
des  er£6rdeniis,  dasz  dem  hSheren  lehrerstande  smtens  seiner  w 
gesetzten  ein  sdches  entgegenkommen  gesidiwt  wird,  wie  es  dar 
ansbildnng  dessdben  nnd  dar  wfirde  des  bemfs  angemessen  e^ 
scheint. 


t 

Der  nnterste  definiÜT  angestellte  ordentlidie  Idirer  darf  mitsr 
keinem  Torwande  aufgehalten  werden  bis  zom  ersten  ordentliciiea 
lehrer  ohne  nnterbrechnng  Torznrttcken,  nnd  der  nnterste  oberildinr 
soll  Tollstibidig  sidier  sein,  dasz  ihn  niemand  hindern  lomn,  bei  Uber 
ihm  eintretenden  yaoanzen  regdmSszig  bis  zom  ersten  oberlebiv 
aniknstdgen. 

Bonitz  bekämpft  den  letzten  dieser  sfttze  nnter  anerkanniuf 
dessen ,  dasz  das  anfrficken  wflnsdienswerlh  sd ,  aus  dem  gesiditB» 
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poncte,  dass  dar  ainaoliab  mweileii  eliie  gelnatariache  notwendigkeit 

•  sei,  die  ans  den  bedttrfiusBOL  der  anatalt  entspringe,  er  rerwahrt 
sich  dagegeu ,  daaz  das  oafrtteken  ala  ein  reohtsansprach  von  dem 
lebm  angesehen  werde;  mit  andern  werten,  er  madit  esiUnaoriaoh ; 
ja  er  erbliokt  endlich  in  der  beaeitigung  das  einadinbs  eine  grosse 
geAifar  Air  die  gjmnaaien*  —  leh  kann  inleli,  meine  herren,  von  die- 
ser notwendigkeit  mehtttbemugen,  ieh  seile  Yielmehr  umgekehrt 
^gefiidir,  weldbe  dnrdi  den  nnseligen  einadinb  d.  h.  dnrch  ver- 
Unuaerte  «nd  getrübte  wirksamkflit  der  snrOekgasetsten  lehrer  den 
«■stslten  selbst  droht,  weit  grösser  an,  anssadem  halte  ich  ihn 
ftrcnHiHBhrlieiu  was  simSebsteimnal  die  gehBasigslelbrm  desselben, 
nesdich  den  sprang  im  eoUeg  selbst,  beixifft,  so  mnsz  ich  den  in 
grond  nnd  boden  Temrtheüen.  nnr  dann,  wenn  es  sieh  um  vor- 
rOi^sn  in  die  leMe  oborlelurerateKIe  handelt,  nnu»  natOiiich  von 
dsB  ordentKehan  lehrem  der  titeste  qnalifieierte  aseendieren,  und 
diejenigen ,  welche  die  befttiigang  nidit  haben ,  kOnnen  sich  nicht 
hesehwert  Ahlen,  aber  innerhalb  der  beiden  kreise,  der  ordentlichen 
md  oberldirer,  ist  ein  sprung  ungereditfertigt  und  nicht  nötig, 
wean  wirklich  ein  lehrer  nicht  ganz  so  viel  leistet  als  ein  anderer, 
middie  anstidt  hnt  ihn  einmal,  ist  es  dann  nicät  ganz  einerlei,  ob  er 

I    Hr.  öoder  6  zflhlt? 

Was  nun  aber  den  so  hftufig  von  answlrts  barkiminienden  ein- 
sohid»  betrifft,  so  wird  er  gewSludiBb  nos  d«n  bedflffiiis  der  ansialt 
her  entschuldigt,  ich  frage  dieherren,  weh^e  die  verbtitnisse 
kennen,  ob  sie  der  ttberzeugung  sind,  dass  wirklich  jedesmal  ein 
soldies  bedllrfois  vorhanden  war,  oder  ob  nidit  geradn  ao  oft 
and  noch  hftufiger  directoriaie  sympathieen  nnd  wA  atldtischen 
gymnasien  die  alte  basengasse  der  schnlooratozen  mit  im  spiele 
wer.  musz  denn  für  jede  stelle  der  lehrer  aus  einem  besonderen 
teig  geknetet  sein?  nein,  ich  denke ,  wenn  die  dneetoren  rar  ans* 
bildung  der  lehrer  in  den  einzelnen  verschiedenen  ftchem  ihre 
scholdigkeit  thuu,  und  wenn  nicht  der  Unterricht,  wie  das  mis- 
brftuehHch  viel  der  fall  ist,  an  einzelne  lehrer  gleichsam  verpachtet 

I  ist,  die  in  solchen  fächern  fQrmlioh  landsüsslg  werden,  daxm  wird 
bei  entstehenden  Ittcken  der  vacant  gewordene  nntenidit  anoh  wol 

;  von  einem  der  andern  lehrer  erteilt  werden  kennen;  sie  kOnnen  alle 
tonücken  und  unten  setzt  man  einen  neuen  an.  man  mnss  es  nn- 
tflrlich  nicht  für  ein  verbrechen  halten,  einen  jungen  hkrer  anoh 
emmal  nach  prima  zu  schicken,  ich  will  keiiM  einseitigen  lehier, 
etwa  nur  für  Homer  oder  Cicero  oder  Taeitns;  ich  verlange  von 
jedem,  der  die  volle  facultas  hat,  dass  er  su^  xaMh  in  alle  ftblichen 
•ehiiftsteller  einschieszt.  —  Es  gibt  nnr  einen  &U,  wo  viellttefat 
tt&mal  ein  einsohub  denkbar  wttre,  wenn  nemlioh  an  ^em  gym* 
naalnm  der  mathematiker,  der  der  einzige  ist,  abgeht.,  dann  wire 
es  ja  allerdings  möglich,  dasz  bei  nächster  umsehen  nnr  wieder 
mer  ftlr  gleichen  gehalt  gewonnen  würde,  aber  im  prensaisehen 
Staate,  denke  ich,  6nden  sich  so  viele  jüngere  kzifle,  dasz  man 
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in  jed«m  acüdum.  fftUe  M  «rastem  witt»  doeb  mma  jttngmn  at* 
tiiMBatÜBer  beeehaflim  nad  cUan  dm  tnuMkah  Wüngates  aidtt» 
Tklen  fllhlbcr  auMhw  Imiii«  —  Und  mmn.  mam,  dum  aagoi 
euie  jtde  Mutelt  Iwbe  Dum  betOBderaa  gmtig«!  Mgaanttat,  ei 
mttsie  jedesmftl  gMisa  diiAttf  gMlM  wwdeii,  dM 
in  dMuitlben  eingefügt  irarde,  m  ist  das  «w  gaai  kfibaab  Idii^ 
dest  alkr  pialriaiwkon  badevtvng  oitbelttiBdes  «oit«  TSritadi* 
rangen  sind,  um  kiSna  atagnatioD  eintreten  sn  laa8CfB^  geirk  ^ 
B0tigy  aber  ylaiaNbr  in  der  riobtong»  dan  eki  nMife  paapendei  |^ 
ausgesdbieden ,  als  daas  gerade  ete  gaai  bestinoBtea  gewonnen  und» 
Bonits  sodlit  dann  seuw  beteaobtungen  tber  d«B  ekiadnb 
damit  an  Tecsllaimt  wie  seiiwir  ftlr  einen  direetar  der  enisdibB 
seil  den  rasebnb  an  beantwigeni  und  für  dSiB  behürdsi  ilai  za  vür 
aehra.  bei  dieeem  salse  maebe  kk  «in  grosses  frageieieh«.  — 
Wir  sind  alle  aasnseben»  «sd  baben  nnam  sympnibwn  nnd  «H» 
palbiea  nnd  sndb  dire4itorai  anid  davoa  niobt  iM.  nnd  trir  bna 
es  ibnen  scbfiaBsUsb  Ubel  nebmen,  wenn  sie  tan  cinoia  mbte  ge- 
braasb  nadient  daa  ibnen  die  mH^idilDeit  gibt,  lente  ins  sol^g 
sn  gewinasny  die  aut  ibnen  an  «uam  sinuige  nsben,  nnd  siib  mt 
oelnbrt  solobe  ten  sn  ballsB,  Tttn  densu  sie  in  jeder  ooBfasas  eia 
a^^tapTOV  a^M^v  dproXimv  dv^uiv  za  erwarttfi  baban*  «»^  Ksbit 
ein  direekur  darf  eine  solebe  gawalt  niobt  beben,  nnd  nemi  er  sie 
bat,  nnd  dar  einsobab  tfaot  ibm  wiiUidi  Idd,  ao  iafc  €^ 
danzQrOdigeastBtanldlwer  aareinsebrsebkditertrw  aankflaais 
man  ndr  aber  einwenden,  daas  die  Teradnedene  qnalifioatiea  d« 
lebrer  eine  reebt&rtigung  fttr  die  enHttmtsn  nvgleidibeiten  akglbi^ 
nnd  es  müsse  das  Torrtloken,  wie  man  mir  rat  kaiasu  noch  eai* 
gegenbislt,  nnr  nadi  yerdieBat  geaebeben.  — '  AlliKdi^gB  aind  aiokt 
alle  lebrer  gkieb  qoalifieiert;  absr  qnalifieiert  soUsn  sie  daeb  aO» 
sein,  nad  swar,  so  lange  wir  mftk  den  nnseUgen  (rgL  die  voaelD^ 
dene  ao TOjauasthnmaiy eraengende wobnnn^snlage,  siditeedodi 
bisniaeb  tet  ans,  als  kanntm  sieb  dis  ecdeatlioben  lebrer  gleick 
den  niederen  göttem  bei  Oiid  mit  einer  wobanng  binten  bbun^ 
etwa  aaob  dem  bofb  an,  begnügen)  naterseUad  baben,  entweder  ai 
obsrlabrem  oder  sa  ordcotlieben  Innern. — Imfibfigsa  sebe  iebaidi 
ein,  warom  denn  ein  lebrer,  wenn  er  niebt  gaas  so  viel  Idstei,  ib 
ein  anderer,  in  einer  tiefimn  Stella  Yerbk^en  solL  wenaibneiBiBil 
dieanstsHbat,  ist  es  daan  niebt dnerlei,  an  webdier Stelloer stibi? 
tbnt  er  als  ar.  1  wMngar  ashaden,  als  nr.  7?  man  gebe  ibm  dia 
naterricbt,  ftr  den  er  noob  geeignet  ist  —  Hat  die  regierung  indar 
anstellang  einer  aolehen  persönlicbkeit  einen  foUer  gemacbfc,  sodiif 
sie  diesaa  den  angestelltrai  lebrer  niobt  dnrob  aarflAsetaiuig  etttgA- 
ten  lassen,  ist  er  wirUieb  dordbaaa  nidit  an  braaehen,  danafsr- 
Mre  man  radieal,  und  enifone  ibn  Ton  der  anatalt,  oder  bsftsn 
▼iflifan^  dieselbe  Ton  ibm  dnrdi  alirimldige  pensioaiorQng.  ab« 
men  soieben,  der  alienfalle  Imnebbarist,  snrttitosetBen,  was  wird 
damit  gewonnen?  es  gibt  in  der  tbat  kein  besseres  mittel  ibn  mit 
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^  jedem  tage  schlechter  und  flir  die  anstalt  nachteiliger  zu  maohen. 
warum?  das  sprüchwort,  wem  gott  ein  amt  gibt,  unterschreibeich 
zwar  nicht;  aber  wenn  msai  es  etwas  anders  faszt,  finde  ich  eine 
grosze  Wahrheit  darin,  nemlich  so:  wem  gott  ein  amt  gibt,  der  ver- 
Hert  die  kräfte,  wenn  er  in  demselben  beeinträchtigt  und  geschmälert 
wird,  einem  lehrer,  der  nicht  viel  öl  auf  der  lampe  hat,  wird  aaeh 
.  das  biächen,  was  er  hat,  noch  verdunsten,  wenn  ihn  die  hofihungs- 
losigkeit  ergreift ,  weiter  zu  kommm.  es  wird  sich  nach  und  naoh 
durch  die  von  gleichgültigkeit  bis  zum  eekel  gehende  Stufenleiter 
Beiner  lehrerempfindungen  in  die  völligste  Unfähigkeit  surtlok- 
arbeiten«  — -  Also  einen  solchen  lieber  pensioniert,  aber  niolit  zvrttdc- 
1    gttetst,  damit  nicht  der  staat  den  nachteil  hat. 

Was  nun  aber  das  oben  erwähnte  vorrücken  nach  verdienst 
anbetrifft,  so  ist  doch  bekannt,  wie  schwer  das  urteil  über  die  tüch- 
tigkeit  des  einzelnen  ist.  gilt  doch  derselbe  lehrer  bei  den  einen  fttr 
sehr  tüchtig,  während  ihn  die  andern  für  fast  miläkig  erklären, 
I    ich  spreche  aus  erfohnrng.    es  ist  oft  sehr  schwer  zu  entscheidea^ 
i    »uf  wessen  reohnung  die  vorgeschrittene  oder  Borüokgebliebene  ent" 
Wicklung  einer  dasse  zu  setzen  ist.    wollten  wir  in  der  beziehung 
)    gerecht  sein,  so  müsten  wir  mt  einen  didaskalometer  erfinden, 
nach  dem  wir,  wie  man  etwa  den  gehalt  der  Spirituosen  miszt,  sagen 
könnten,  der  lehrer  hat  so  und  so  viel  grad  spiritus.  —  Ich  komme 
also  zu  dem  satze :  der  wirklich  etwas  weniger  leistende,  aber  pflicht- 
;    getreue  lehrer  darf  nicht  verletzt  werden.  —  Eine  andere  sache  ist 
I    68  aUwdings,  ob  denn  die  besonders  befähigten,  die  sofort  erkenn- 
\    bar  sindf  nicht  bevorzugt  werden  sollen,  allerdings,  aber  nicht  auf 
I    kosten  aaideiir«    sie  finden ,  wie  Fischer  richtig  behauptet»  bei  be- 
sonderer wiseenechaftlicher  befiüiigung  beruftmg  an  die  Universi- 
täten, denen  es  recht  zu  gönnen  ist,  wenn  sie  auch  praktischer- 
I    fahrene  schulmänner  unter  ihren  lehrem  zählen,  und  die  pädagogieeh 
j    hervorragenden  haben  ein  reiches  feld  der  thätigkeit  als  directoren, 
;    provinzial-  und  regierungacholräthe,  inspectoren  usw.,  sobald  sie  das 
1    alter  dazu  emmht  haben*       Aber  nicht  nötig  ist  es,  dasz  gans 
junge  lehrer,  und  wenn  sie  nodi  so  weit  hervorragen,  so  colossale 
spränge  über  wol  verdiente  und  treu  wirkaame  lahrer  von  öO — 60 
jähren  und  weiter  machen,  wie  es  geeehehen  ist«    es  ist  dies  ja  bei 
den  Juristen  ereter  inatanz ,  bei  doien  sieh  gewia  dieselben  nnter- 
I    sduede  finden,  anoh  nicht  der  falL 

Und  noch  eine  gefährliche  versuebung  liegt  in  dem  einschub. 
viele  arbeiten  auf  den  schein,  zeigen  auch  bei  den  prüfungen 
der  Schüler  vielleicht  brillantes ,  aber  nur  mechanisch  eingelerntes 
wissen,  hinter  dem  nichts  steckt,  wodurch  sich  ein  uneingeweihter 
leicht  blenden  läszt«  —  Und  sind  es  in  einem  eoUeg  mehrere,  die  so 
rasch  steigen  woll^,  dann  entsteht  eine  unerquickliche  eifersüoh- 
'  telei.  jeder  denkt  nur  an  die  Zukunft  und  verliert  darüber  die  ruhe 
des  angenUiofca  und  das  ernste,  treue,  besonnene  wirken ,  indem  er, 
80  ZU  sagen,  au  einer  proleptischen  selbstübersohfttzung  leidet,  ver- 
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BiOge  deren  ihm  sein  Maoedonien  zu  klein  ist.  und  hat  sich  eift 
einschub  wirklich  yollzogen,  welche  miaBtimmang  und  hittoikeit 
wird  in  dem  betreffin&den  colleg  erzeugt?  wie  lange  dauert  es,  bis 
nch  die  aufgeregten  wogen  wieder  beruhigen?  der  eiageeehobeiie 
ist  eben  der  fremde  bahn,  dem  mmet  ein  übler  emp&ng  bereitet 
wird,  auf  den  die  nmetehenden  mit  mM  ond  hasz  sehen»  und  dan 
bei  einer  solchen  Stellung  der  l^irer  m  «nander  die  anstalt  selbst 
leidet,  glaube  ich  nicht  beweisen  zu  müssen. 

Wenn  wir  uns  mm  den  einschub ,  dessen  verwerflicUceit  wemg- 
stens  jedem  unbe&ngenen  einleuchten  mnsz,  durch  gemeinsameft 
kämpf  aller  se^ur  gegner  beseitigt  dSofaten,  so  würde  doch  selbst 
ttn  regelmSsiigee  aufrücken  der  lehrer  an  den  einzelnen  anstaltea 
ein  nur  höchst  unbefriedigender  modus  sein,  indem  die  Yerglmchung 
der  Terschiedenen  anstalten  miteinander  doch  nöch  die  emchredEend- 
efeen  m^^leichheiten  anfweisai  wird,  auszerdem  werden  auch  swei 
groBze  ÜbdstBade  nicht  aufhOren,  nemlich  die  übertriebene  Wander- 
lust der  Jüngeren  und  die  stabilit&t  der  ülteren  lehrer.  unter  den 
ersteren  müssen,  wie  Fischer  richtig  bemerkt,  die  schüler  der 
unteren  etaseen  entschieden  leiden,  indem  sie  gar  hiofig  die  mir 
l^cklidlien  objecto  der  lange  seit  nirgends  heimisch  wwden  wol- 
lender lehrer  süid,  und  die  letitere  Iftsst  eben  jene  oboi  erwilnd» 
Stagnation  besorgen,  der  oft  nur  durch  yersetsungen,  welche  neues 
leben  und  bewegung  in  eine  anstalt  su  bringen  Termögen,  abgeholte 
werden  kann,  gende  aber  die  nnmOgliehkeit  solcher  oben  sehen 
als  notwendig  bezeichneten  versetsungen  bringt  das  ganze  STstem 
Zinn  ML  eelbet  ohne  einschub  ist  es  unpraktisch,  für  die  an- 
stalten und  einzelnen  lehrer  nicht  förderlich  und  mit  den 
gnmds&tzen  der  gerechtigkeit  nidit  Tereinbar. 

Ss  würde  nun  die  frage  sein,  was  man  an  die  stelle  desselben 
setzen  solL 

Ein  sehr  nahe  liegender,  leicht  zu  Terwirklichender»  auch  Ton 
vielen  seiten  schon  empfohlener  modus  würde  der  der  altersznlagen 
sein,  also  dasz  ein  jeder  lehrer  nadi  bestimmter  feist  eine  bestimmte 
zulege  erhSH  und  zwar  in  ao  fortschreitendem  masze,  dasz  derselbe 
noch  bei  klüftigen  jähren  in  äst  zeit,  in  welcher  die  heranbüdnig 
seiner  kinder  auf  unirersititten  usw.  seinm  geldbeutel  am  meisten 
in  anspmoh  nimmt,  das  maximum  eneicht.  es  ist  dieses  das  ii 
Oesterrdch,  Bayern  usw.,  und  meines  Wissens  in  den  meisten  stftdtes 
bezüglich  der  yolksschnllehzer  herschende  siystem.  —  Die  einzige 
einwendungf  welche  dagegen  gemacht  werden  kann,  ist  die  bei 
manchen  lehzenn  zu  besorgende  gleichgültigkeit,  indem  sie  wissen, 
dasz  sie  auch  bei  mittelmSsziger  anstrengung  ihr  maximum  dereinst 
errmehen.  ja,  es  kann  einzelne  solche  geben;  aber  im  gaasen  dürfen 
wir  doch  nicht  zu  gering  Ton  unserm  stände  denken,  wer  einmal 
swnen  beruf  ans  neignng  gewtthlt  hat,  wird  auch  mit  freude  und, 
was  die  hanptsache  ist,  i^rd  mit  mehr  ruhe  und  Zufriedenheit  arbei- 
ten, wenn  er  s^ie  Zukunft  gesidiert  sieht,  und  um  einzelner  lissig^r 
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^iUen,  die  eben  bei  jedem  System  yorkommen  werden,  darf  ein 
sonst  guter  modus  nicht  fiallen.  es  wird  femer  das  widerliche  jagen 
nach  stellen,  es  wird  die  gegenseitige  eifersüchtelei  und  der  neid 
wegfallen.  —  Was  aber  die  yorher  erwähnt«  mögliche  yemachläs- 
signng  des  amtes  betrifft,  so  hat  es  ja  die  vorgesetsie  behörde  in 
der  band,  den  betreffenden  durch  yorenthaltung  der  zulage  zu 
strafen,  das  geht  dann  nur  ihn  an;  andere  werden  moht  yoi^e* 
logen ,  sondern  nur  er  bleibt  stehen,  allerdings  ist  hierbei  groBie 
Yorsicht  nötig;  und  es  darf  eine  solche  entziehung  der  zulage  nur  in 
folge  gründlichster  fiscalisation  des  betreffenden  lehrers  und  nidit 
etwa  nur  auf  einen  direotorialbericht  hin  geschehen,  es  darf  diese 
entziehung  niemals  ein  mittel  zur  Zähmung  eines  lehrers ,  dessen 
yerhältnis  zu  seinem  director  nun  einmal  verpfuscht  ist,  sondern 
nur  eine  wirkliche  strafe  für  yemachlftssigung  des  amtes  sein,  wir 
wollen  keine  lehrer,  die  sich  nur  in  den  strahlen  der  directonalsonne 
floamen.  wir  wollen  solche,  welche  nach  ihrer  besten  Überzeugung 
sprechen  imd  handeln ,  die  nur  dureh  gründe,  aber  sieht  durch  yor- 
enthaltung yon  gehaltssulage  zu  einer  andecn  IklMmiigung  gefaraclit 
werden,  ich  mnsz  ndch  anch  hier  wiedart  "wie  am  anfang  meines 
Tortrags,  gegen  eine  etwaige  beziehung  auf  mich  selbst  yerwahren. 
nein,  ich  habe  immer  das  glüok  gehabt,  unter  rttokiiohtsyoUen 
diractoren  zn  arbeiten,  die  eine  entgegengesetzte  maimmg  re  wttr- 
<Bgen  und  anzuerkennen  yerstanden.  aber  ich  kenne  oollegen ,  die 
nior  mit  der  grösten  yerstimmung  yon  der  traazigen  altematiye 
BptmdMi  servil  sein  oder  surttoksetrang  erfahren  zu  mOssen.  so 
wird  man  dann  allerdings  nnr  einen  wirkUoh  naehlftssigen  lehrer 
bestrafen  können  und  es  werden  ja  wol  noch  einzelne  in  regelmässi- 
ger weiee  vorrücken,  die  sieh  gmde  nieht  ttbermäsiig  anatnngan. 
—  Das  wird  eben  bei  jedem  andern  modiis  andi  verkommen,  da- 
gegen hat  gerade  dieses  ^fstem  den  groszen  yorzug,  daez  eine  zu- 
weilen durch  das  interease  einer  anstalt  selbst,  oder  eines  einzelnen 
lehrers  gebotene  Versetzung  ermOglieht  ist.  namentlich  tritt  der 
letztere  fall  nicht  selten  ein.  wie  manchmal  hat  z.  b.  ein  lehrer  an 
einer  anstalt  eine  nnbaUbare  steUung  durch  eigene  frühere  ü^er, 
die  er  nun  eikennt  nnd  gern  verbessern  möchte,  an  denelben  an- 
etalt  geht  es  nun  aber  nicht,  die  schlimmen  traditionen,  mit  wel* 
eben  er  zu  kämpfen  hat,  sind  nicht  aus  der  weit  zu  schaffen,  er  ist 
nicht  davon  zu  be&eien.  an  einer  andern  anstalt  unter  neuen  ver- 
hältnissen  würde  er  vielleicht  eine  neue  Wirksamkeit  gewinnen 
können.  —  Wie  manchmal  auch  fühlt  sich  ein  lehrer  in  folge  von 
differenzen  mit  seinem  director  oder  seinen  coUegen  nicht  wohl,  er 
aiebi  seine  Wirksamkeit  gelähmt  nnd  wünsoht  änderung  seiner  läge, 
wie  angenehm  ist  es  dann,  wenn  in  soldien  nnd  ähnliehen  iUlen 
das  asoensionssystem  ohne  benaehtaüignng  anderer  eine  veraetaong 
gestattet. 

Aber  bei  allen  den  Vorzügen,  welohes  diese  sjstem,  das,  bei- 
läufig bemerkt,  für  die  städtischen  anstalten  das  einzig 
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mögliche  ist,  bietet,  würde  ich  es  doch  wegen  seiner  zu  groszeu 
äuszerlichkeit  nur  dann  hinnehmen,  wenn  andere  Systeme,  denea 
ich  noch  das  wort  reden  werde,  auf  allzugrosze  Schwierigkeiten. 
Btoszen  sollten. 

Was  nun  diese  anderen  betrifft,  so  haben  wir,  natürlich  abge- 
sehen von  nicht  zu  beseitigenden  patronatsrechten ,  nur  zwei,  welche 
*    gegeneinander  abzuwägen  sind,  nemlich  die  ascension  durch  den 
ganzen  staat  hin,  und  diejenige  durch  die  einzelnen  pro- 
vinzen  hin. 

Das  erstere  von  diesen  beiden  Systemen  ist  entschieden  da» 
gerechtere,  der  hr.  referent  in  den  Berliner  conferenzen  bekämpft 
es  aber  als  dem  grundsatz  der  decentralisation  widersprechend,  die 
centralstelle  mit  arbeit  überbürdend,  ich  kann  dem  nicht  beistim- 
men, worin  liegt  denn  die  gefahr  der  centralisation?  es  handelt  sich 
ja  dabei  nur  um  etwas  geschäftliches,  um  die  verwilligung  der  Zu- 
lagen für  diejenigen,  welche  an  der  reihe  sind,  und  ich  denke  mir 
es  durchaus  nicht  so  schwierig,  dasz  man  in  Berlin,  gerade  wie  bei 
den  staatsprocuratoren ,  ein  nach  dem  dienstalter  aufgestelltes  Ver- 
zeichnis sämtlicher  lehrer  der  höheren  staatsanstalten  hat,  dieselbea 
gleichmäszig  in  die  verschiedenen  gehaltsclassen  einteilt,  und  bei 
einem  sterbefall,  pensionsfall  oder  sonstigen  austritt  eines  lehrers 
in  jeder  einzelnen  classe  vorrücken  läszt.  es  hat  dann  weder  der 
ort ,  noch  die  gattung  des  lehrers  einen  einflusz  auf  die  zulage,  und 
es  ist  völlig  gleichgültig ,  ob  der  nachrückende  in  Posen  philologe, 
oder  ob  er  in  der  Rheinprovinz  mathematiker  ist.  durchbrochen 
kann  diese  Ordnung  nur  dadurch  werden ,  dasz  ein  wirklich  straf- 
würdiger lehrer  übersprungen  wird.  —  Allerdings  kann  ich  bei  die- 
sem modus  eine  Schwierigkeit  nicht  verkennen ,  nemlich  den  sehr 
häufigen  Wechsel  des  etats  an  den  einzelnen  gymnasien,  dessen  fest- 
stellung  viel  arbeit  macht;  indessen  wird  diese  arbeit  auch  bei  der 
ascension  nach  provinzen  nicht  viel  geringer  werden,  dagegen  bietet 
er  die  bequemste  weise  der  Versetzung ,  namentlich  die  von  mancher 
Seite  so  sehr  gewünschte  Versetzung  von  lehrem  aus  einer  provinz  in 
die  andere,  aus  welcher  die  wahre  gegenseitige  geistige  befruchtung 
der  an  stalten  erwachse,  worauf  ich  indessen  nicht  viel  gewicht  legen 
kann,  indessen  auch  abgesehen  davon  halte  ich  die  ascension  durch  die 
ganze  monarchie  hin  für  die  beste,  weil  sie  die  gerechteste  ist,  und 
wäre  sie  durchführbar,  so  würde  mein  ideal  in  dieser  beziehung  er- 
reicht sein.  —  Und  nur  für  den  fall  der  Unmöglichkeit,  diesen  modus 
zu  verwirklichen,  empfehle  ich  die  ascension  nach  provinzen.  — 
Gegen  diese  sind  bei  den  Berliner  conferenzen  einwendungen  ver- 
schiedener art  gemacht  worden ,  und  zwar  mit  recht  gegen  die  eine 
weise,  dasz  nemlich  der  ascensionsberechtigte  lehrer  wirklich  an  die 
anstalt  versetzt  werde ,  wo  eine  vacanz  entsteht,  davon  kann  ja  ganz 
selbstverständlich  wegen  der  Verschiedenheit  der  in  den  einzelnen 
collegien  zu  vertretenden  unterrichtsftlcher,  der  Verschiedenheit  der 
Anstalten  in  confessioneller  beziehung,  der  grösze  derselben,  sowie 
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I     der  Städte,  in  denen  sie  sich  befinden,  keine  rede  sein,  und  wollte 
I     man  selbst  in  den  fällen ,  wo  der  ascensionsberechtigte  lehrer  in  die 
i     yacant  gewordene  stelle  nach  seinem  fache,  confession  usw.  voll- 
kommen paszt,  immer  eine  Versetzung  vornehmen,  so  wtlrde  ja  eine 
!     beständige  lehrerwanderung  zu  befürchten  sein,  und  mancher  in 
'     einem  jähre  vielleicht  2  mal  seinen  wohnsitz  wechseln  niüssen,  in- 
I     dem  es  (wir  haben  diese  fälle  in  Kurhessen  gehabt)  nicht  unmöglich 
I     ist,  dasz  ein  lehrer  in  demselben  jähre  zwei  gehaltsclassen  durch- 
läuft. —  Nicht  gewichtig  ist  der  andere  einwand ,  dasz  dadurch  ein 
I    gesamtbesoldungsetat  nötig  werde,    der  hr.  minister  selbst  hat 
denselben  unter  hinweisung  auf  die  analogie  der  richter  so  bezeich- 
I    net,  und  wir  dürfen  wol  daraus  den  schlusz  ziehen,  dasz  die  ascen- 
sion  nach  proYUizeii  schüeszlich  Yon- hoher  stelle  aus  angeordnet 
werden  wird. 

'         Die  andere  Schwierigkeit,  welche  der  hr.  referent  in  dem  unter- 
;    schied  zwischen  ober-  und  ordentlichen  lehrem  findet ,  läszt  sich 
!    nicht  beseitigen,  so  lange  der  fragliche  unterschied  besteht,  natürlich 
I    können  bis  zur  beseitigung  dieses  Unterschieds  nur  Oberlehrer  und 
ordentliche  lehrer  unter  sich  ascendieren.    wünschenswerth  wäre  ja 
gewis  die  aufhebung  dieser  schranke,   man  sollte  nur  solche  lehrer 
anstellen ,  welche  die  volle  beftlhigung  haben,  und  schafft  die  regie- 
rung  den  lehrem  die  würdige  ihnen  gebührende  äuszere  Stellung  und 
I    gibt  nicht  nur  palliative  gegen  die  äuszerste  not,  so  wird  es  an  sol- 
chen im  Staate  der  intelligenz  nicht  fehlen. 

Sollte  nun  von  selten  des  hrn.  ministers  die  ascension  nach 
Provinzen  beliebt  werden ,  so  möchten  wir  nur  wünschen ,  dasz  es 
dann  auch  wirklich  eine  solche  sei,  und  dasz  die  vorteile  derselben 
!  nicht  etwa  wieder  durch  die  dem  hm.  referenten  notwendig  dünken- 
den berufungen  aus  andern  provinzen  illasorisch  gemacht  werden, 
die  gründe  solcher  berufungen  als  abwehr  gegen  provinzielle  abge- 
schlossenheit  und  einseitigkeit  provinzieller  richtung ,  sowie  gegen 
mangel  gegenseitiger  befmchtung  usw.,  scheinen  mir  den  nachteil, 
welchen  sie  dadurch  hervorrafen,  dasz  sie  das  ganze  System  wieder 
in  frage  stellen ,  nicht  aufzuwiegen,  und ,  ich  dächte ,  unsere  pro- 
vinzen sind  grosz  genug,  um  jedem  einzelnen  collegium  die  nötige 
Vielseitigkeit  von  lehrerkräften  zu  beschaffen  und  es  vor  einseitigkeit 
nnd  erschlaffung  zu  bewahren,  und  von  einer  besorgnis  vor  allzu- 
groszer  abhängigkeit  von  der  provinzial-universität ,  welche  referent 
betont ,  kann  heut  zu  tage ,  wo  sich  die  jungen  leute  meist  ganz 
unabhängig  von  der  provinz,  der  sie  angehören ,  die  Universitäten 
wählen ,  und  sich  selbst  dadurch  vor  einer  einseitigen  provinziellen 
richtung ,  wenn  ja  einmal  eine  solche  auf  einer  einzelnen  Universität 
zur  geltung  kommen  sollte,  bewahren,  kann  Überhaupt  in  einer 
zeit ,  wo  durch  eisenbahnen  und  telegraph  der  lebendigste  verkehr 
und  ideenaustausch  der  menschen  unterhalten  wird ,  keine  rede  mehr 
sein,  auszerdem  melden  sich  ja,  wie  bekannt,  die  candidaten  viel- 
fach aas  einer  proTinz  in  die  andere  oder  stellen  sich  sogar  verschie- 
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denen  provinzialschulcoUegien  zur  disposition  und  befördern  so  die 
gegenseitige  geistige  Veredelung  der  einzelnen  landesteile;  und  es 
scheint  somit  nicht  nötig,  auszerdem  noch  edle  aus  der  ferne  geholte 
Pfropfreiser  anzuwenden,  z.  b.  heil  für  die  gymnasien  der  Rheia- 
provinz  aus  Posen  oder  der  Mark  her  und  umgekehrt  zu  holen.  — 
Eb  wird  also  auch  hier  der  einschub  nicht  nötig  sein,  und  er  muaz, 
damit  man  nicht  mit  der  andern  band  wieder  nimmt,  was  man  mit 
der  einen  gibt ,  ganz  ausgeschlossen  werden ,  wenn  auch  eingeräumt 
werden  kann ,  dasz  er  hier ,  w  eil  er  immer  eine  ganze  anzahl  triflft, 
den  einzelnen  weniger  fühlbar  wird.  —  Will  man  einmal  das  be- 
rufungssystem  nicht  fallen  lassen,  dann  sei  mau  auch  so  conseqOBlltt 
die  ascension  durch  die  ganze  monarchie  hin  zu  befürworten. 

Wir  schlieszen  mit  dem  aufrichtigen  wninsche,  dasz  das  bis- 
herige System  ganz  falle  und  durch  ge Währung  eines  wirklichen 
durch  keine  ausnähme -bestimmungen  verkümmerten  rechts  den 
lehrem  der  höheren  lehranstalten  eine  solche  Stellung  gegeben  werde, 
in  welcher  sie  mit  freude  arbeiten  und  in  der  bürgerlichen  gesell- 
schaft  neben  den  juristen  und  Verwaltungsbeamten  mit  dem  richtigen 
standesbewustsein  auftreten  können,  dazu  werden  ja  überhaupt  die 
conferenzen  in  Berlin ,  für  die  wir  dem  hm.  minister  zum  grösten 
dank  verpflichtet  sind  und  deren  periodische  fortaetzuag- vix 
von  demselban  erbitten,  daa  ihrige  beitcagen. 


DfiS  HEBBN  QtEEu  BfiGIEfiUNGS-  UND  PBOVINSSIAL- 
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Errare  yisus  tum  mihi  per  pios 
InooMtie  MDoenos  nuper  et  «bditoa 
auure  sermones,  poetae 
qpoa  habneie  saeri,  diiMtoa. 

Non  defueront  Maeonios  senex, 
non  Plndams,  non  dul«^.  Anmcreon; 
interfuit  Graecis  latusqae 
tezit  HOBATIUS  eloeatof 

Gratum  poetis  consiliantibusi 
nos,  qao8  Apollo  nnmlne  provido 
donaTit  aeitoftia  corona 
atqiio  anpentite  lande  etazH;| 
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Nos  dedecet  non,  dam  fmimur  pia 
vitaqne  laeta  Pieridum  cohori, 
optare,  mortales  ut  illi 
yiven  sorte  qoeant  beati, 

Qui  nostra  late  signii  fenint  dnoM 

iHunanitatis,  non  memores  sni, 
sed  muneris  solius,  in  qno 
mens  posait  ratioque  recta, 

Qiiornm  et  inventiu  pfaesidio  bono 

HOS  laeta  noscit.   nie  iuvat  nniee 
interpres  ante  omnes  peritus 

atque  animi  catus  aestimator, 

Deilas  ter  «mos  qui  Studium  mihi 
insigne  navat,  qui  facit,  ut  ferae 

Germaniae  pubes  libenter 
me  repetat  celebretque  docta. 

Qua  Rbemts  imdis  arva  rigat  tumeoa 
Bacchusque  gandet  delicii's  suis, 
hic,  quem  mihi  sumpsi  patronom, 
tradere  discipulis  scienter 

Coepit,  quid  essem.  wm  Uetiit  diu 

illic  docendo  me  bene  prosequl: 
provinciam  sortitiis  est  hic 
ofüciis  cumulatiorem 


Praeeeaa  iiissus  gymnasiis,  abi 
glesiun  reeondit  Pregelas  et  mare; 
nee  me  reliquit:  Semper  idem 
atque  mei  Studiosus  aeque, 

Ut  per  negoü  monia  publiei 

Dabatur  oti  sat,  revocabat  hic 
ad  me  suam  mentem  volutany, 
numquid  opis  mihi  ferre  posset 

NoTiqne  floris.  nee  mihi  defnit, 
postqnam  beatae  rura  Silesiaa 
amplexus  est  humanitatis 
Candidus  egreginsque  fautor. 

Hiiie  quinque  foneto  mnnere  fortiter 
faa  gratulari  est  lustra  mihi  pie 
et  prosequi  votis  benignis 
hunc,  qaod  erat  bene  fidus  usque 

mihi  patromis.  pierides,  praeor, 
donent  senectae  dulcia  tempora 
huic  perbeatae  nec  carentis 
artibus  ingenuis  bonisquel 
Satibob.  B.  Kümstles.. 
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Weau  der  tod  eioes  vortreffUchea  mannes  schoa  au  sich  geeignet 
ist,  dM  h«n  mit  wehmat  la  •rflUlea»  so  wird  sich  doeh  die  MMbois 
aller  empfänglichen  Melen  Teidoppeln  »fttMiii  wenn  solch  ein  mann  in 

der  blüte  der  jähre  aus  einem  amte  abgerufen  wird,  das  ihm  erlaubte, 
von  seiner  reichen  beg^abung  den  umfassendsten  gebrauch  zu  machen, 
denn  während  bei  dem  ende  dessen,  dem  es  vergönnt  gewesen,  eine 
edle  wirkemmkeit  bii  an  den  abend  seines  lebeas  fortniffflifeB,  d» 
Schmers  über  die  beschränktheit  menBchlichen,  wirkens  dnreh  die  er- 
wägung  aufgewogen  wird,  dasz  der  verstorbene  die  grenzen  des  irdi- 
schen daseins  erreicht  hat,  wird  bei  dem  vorzeitigen  hintritt  eines  treff- 
lichen mannes  mit  der  allgemeinen  klage  über  die  hinfälligkeit  meDscii- 
Ueber  bestrebmifeB  sieb  bald  genng  der  gedanke  an  die  t&ebtigsii 
leietongen  verbinden,  die  bei  einem  längeren  leben  des  yerstorbenen 
von  «einer  kraft  und  fähigkeit  erwartet  werden  durften,  aber  wie  be- 
rechtigt auch  die  klage  um  einen  reichen,  früh  vollendeten  geist  er- 
scheint, 80  wird  sie  doch  nicht  hindern  dürfen,  die  erinnerung  an  das- 
jenige tven  m  bewabren»  was  er  in  kvrser  fHst  für  niber  und  ftiaer 
stehende  zu  wirken  berafen  war.  der  schmerz  über  das,  was  aa  md 
mit  ihm  verloren  gegangen,  darf  uns  das  nicht  vergessen  lassen,  was 
wir  an  ihm  gehabt,  und  was  er  uns  gewesen  ist.  zu  diesem  zwecke 
sein  leben  noch  einmal  zusammenzufassen,  dazu  fordert  ebenso  sehr 
die  pfflieht  der  dankbarfceit  gegen  den  Terstorbenen  wie  die  feste  5bsr- 
aengODg  auf,  dasz  der  wahre  gehalt  des  lebens  nicht  an  die  summe  der 
tage  geknüpft  und  der  hinblick  auf  eine  vorbildliche  wirksamk^t  glsidi 
förderlich  bleibt,  ob  sie  auch  ein  frühes  ende  gefunden  hat. 

In  diesem  sinne  musz  es  gerechtfertigt  erscheinen,  auf  das  lebet 
des  am  S9  mftra  d.  j.  Terstorbenen  direetors  de«  gynrnasinmB  in  Ksil* 
bausen,  dr.  Adolf  Rothmaler,  einen  kurzen  rückblick  zu  thun  und  4it 
wichtigsten  ztige  seines  zwar  früh  geendeten  aber  erfolgreichen  nn(I 
geistvollen  wirkens  zur  keuntnis  eines  weiteren  leserkreises  zu  bringen. 

Carl  Wilhelm  Adolf  Kothmaler  wurde  geboren  zu  Nordhatuea 
am  21  mai  1888  als  einziger  söhn  des  daselbst  als  emeritos  aoeb  leben- 
den conrectors  und  ersten  Oberlehrers  des  gjmnaeinms  dr.  A.  Botbo 
Rothmaler  und  dessen  am  2  decbr.  1838  verstorbenen  ehefrau  Rosine 
Fried.  Wilh.  geb.  Bellermann,  einer  grosznichte  des  vormaligen  con- 
sistorialratbes  und  direetors  des  grauen  klosters  zu  Berlin,  Joachim 
Bellermann,  vatere  dea  in  diesem  jähre  verstorbenen  emerill  direeloit 
Friedrieh  Bellermann,  der  im  jähre  1846  seines  vaters  amtsnachfolgei 
geworden  war.  —  Der  herbe  verlast,  den  A.  Kothmaler  im  zartesten 
kindesalter  durch  den  frühen  tod  seiner  edlen  mutter  erlitt,  ward  ihm 
durch  die  liebevollste  pflege  ersetzt,  deren  er  sich  seitens  seines  vaters 
nnd  einer  im  TSterliehen  &use  lebenden  tante  an  erfrenen  hatte,  wis 
er  diesen  durch  Willigkeit,  offenen  sinn  und  seine  ebenso  schnell  ili 
glücklich  sich  vollziehende  entwickelung  die  mühe  der  erziehung  in 
eine  täglich  zunehmende  freude  des  herzens  verwandelte,  so  machte 
ihn  im  kreise  von  freunden  und  altersgenossen  seine  liebenswürdige 
fHShIiehkeit  imd  ein  seltenes  gesohiek  an  spiel  nnd  sehen  vor  allea  be- 
liebt und  wohlgelittea.  der  mangel  an  geschwistern,  weit  entfernt,  die 
entfaltung  seines  gemütes  zu  hemmen  nnd  den  sinn  des  knaben  einzu- 
engen, bewies  sich  an  ihm  als  eine  wirksame  hülfe  für  die  gleich- 
mäszige  ausbildung  seines  geistes  und  führte  in  früher  seit  bei  ihm  zu 
der  rechten  mitte  «wischen  der  knnst,  sieh  mit  sieh  selbst  an  besoUtf* 
tigen  und  sieh  anderen  mitsnt^a,  swisehen  der  inaerlidikeit|  dersn 
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jedes  wacbstnm,  auch  das  geistige,  bedarf,  und  der  lust,  sich  zu  ändzem 
und  mit  andern  in  verkehr  zu  treten,  früh  in  die  anfaugsgrüude  des 
Wissens  von  seinem  vater  eingeführt,  war  er  durch  emsige  lectüre  gar 
4)ftld  in  der  weit  der  mSrehea  mid  enmatigeii  jngeAdenihlns^a  wie 
wenige  heiinlfch;  daneben  boten  ihm  mannichfache,  meint  schwierigere 
«piele  die  passendste  {Gelegenheit,  gedilchtnis  und  Fassungskraft  zu  üben, 
sowie  die  erhndsamkeit  seines  geistes  in  angemessenster  weise  zu  be- 
thätigen.  mit  den  schätzen,  die  er  so  im  stillen  verkehr  mit  sich  selbst 
liftlb  spielend,  halb  arbeitend  gewonnen,  wneto  er  dann  seine  gespieko 
nod  alle,  die  ilim  aalle  standen,  in  hingehendster  weise  in  erfreuen. 

gehört  als  gewandter,  stets  ans  der  fülle  schöpfender  erzähler, 
"wol  vertraut  mit  sinnigem  scherz  und  allezeit  reich  an  witzigen  ein- 
fällen  war  er,  wo  er  erschien,  ein  freand  wie  ein  bringer  harmlosester 
'freiide  and  geselligkeit.  —  Zn  miehaells  1846  wnrde  er  Toa  dem  da« 
fludigen  ^eotor  der  anstalt  dr.  Schirlitz  in  die  letate  gymnasialolasse 
anfgenommen  und  rückte  bereits  nach  halbjährigem  aufenthalt  mit  der 
ersten  censur  und  den  besten  Zeugnissen  für  alle  fächer  in  die  nächst- 
höhere classe  auf.    war  für  ihn  von  früher  kindheit  an  das  spiel  eine 
heibame  anepannung  der  jugendliehen  krafi,  eine  arbeit  geweien,  so 
wurde  ihm  nun  die  ernste  arbeit  gjminaeialer  Studien  ein  fortdanemdes 
spiel,  ein  wahrer  ludus  litterarius.     schnell  durcheilt  er  den  cursus 
gymnasialen   Unterrichts;   mit  'vierzehn  jähren  gehört  er  bereits  der 
eraten  classe  au.    in  dieser  verweilte  er  ein  volles  triennium,  bewogen, 
wie  es  seheint,  an  soloher  Yerlingemng  seines  sehlilerlebens  sowol 
dareh  seine  allzugrosze  jugend,  wie  durch  die  damals  mehr  als  in 
neuester  zeit  verbreitete  löbliche  sitte,  den  aufenthalt  in  der  ersten 
classe  des  gymnasiums  nach  möglichkeit  zu  verlängern,    allen  fächern, 
die  das  gjrmnasium  urofaszt,  hatte  er  ein  gleiches  interesse  gewidmet, 
wie  er  dies  in  der  späteren  Tita  seiner  promotionssehrift  selbst  herror* 
liebt  ('omnium,  quae  in  ludis  litterariis  usu  reniunt,  doetrinarum  ele- 
menta  pari  fere  studio  quoad  potui  amplexos  sum')  aber  auch  in  allen, 
dürfen  wir  hinzufügen,  hatte  er  gleich  vorzügliches  geleistet,    dies  be- 
kundet die  ihm  zu  Michaelis  1864  erteilte  censur,  nach  der  er  in  allen 
disdplinen  das  erste  prSdieat  erhielt,  sowie  namentUeh  sein  matuitlt»* 
sengnis,  das  ihn  nicht  nur  Hn  sittlicher  beziehung  an  den  Torsfigtich- 
sten  Schülern  der  anstatt'  zählt,  sondern  auch  'seinen  ausgezeichneten 
fleisz  und  seine  durchgehends  vorzüglichen  kenntnisse'  anerkennt,  so 
dasz  die  priifungscommission  ihn  'einstimmig  und  mit  freuden'  für  reif 
n  den  akadenäsohen  Stadien  erklXren  konnte,    trota  des  nnnnter^ 
lifochenen  flaisses,  den  er  sämtlichen  discipllnen  des  Unterrichts  zuge* 
wendet  hatte,  war  ihm  dennocli  reichliche  musze  für  zwei  lieblings- 
beschäftigungen  g-eblieben,  die  er  ungeachtet  der  Verschiedenheit  der 
geistigen  kräfte,  die  sie  erfordern,  mit  gleichem  eifer  und  dem  glück- 
nehtten  erfolge  betrieb,  es  waren  dies  die  botanik  nnd  das  sohadi* 
spiel,   da  ihn  diese  doppelte  verliebe  ungemindert  doroh  sein  ganaes 
leben  begleitete,  so  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  wie  in  späterer 
zeit  nicht  nur  die  kreise,  in  denen  er  gerade  verkehrte,  seine  Vertraut- 
heit mit  der  botanik  gelegentlich  als  eine  zuverlässige  stütze  betrach'> 
teten,  sondern  aneh  die  wtssensehaftllche  prttfungscommlsslen  tu  Berlin 
ihm  'eine  ansehnliche  kenntnls  der  nomenclatur  für  die  norddeutsche 
flora'  nachrühmen  konnte,    hat  er  auch  selbst  seine  botanischen  Studien 
Wol  nur  als  TrdpepYOV  der  übrigen  betrachtet,  so  lag  doch,  wie  einer 
meiner  intimsten  freunde  aus  der  zeit  seines  akademischen  lebens  ver- 
slehert,  Qarekes  flora  fortwährend  auf  seinem  pulte.  —  Höher  stand 
unstreitig  seine  meistersohaft  im  sehachspiel.    seine  Fertigkeit  und 
Sicherheit  im  praktischen  spiel  machten  ihn  an  dem  orte  seines  aufent* 
halts  für  alle  schachfreunde  zu  einem  gefürchteten  und  doch  so  gern 
gesehenen  gegner,  seine  kenntnis  der  theorie  lieszen  ihn  in  immer  wei- 
Bieren  kreisen  als  autorität  erscheinen,  mit  gleichem  geschiok  löste  nnd. 
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»teilte  er  aufgaben;  die  seinigen  sind  z.  t.  im  Londoner  turnierbucb 
YerÖffentlicbt  worden,  der  akademische  scbacbclub  zu  Berlin  ernannte 
ite  MB  1  dte.  IMt  sm  «lurMUBiteiM«;  ««  war  diM  dcnelbe  vwiOi, 
über  dea  die  'neue  Berlia«r  scnachzeitong  von  A.  Andresen  und 
G.  R.  Neumann'  im  4n  jabrg.  jnliheft  1867  bericbtet,  'dasz  derselbe  in 
den  jähren  1862  und  J863  zur  zeit  der  rait^liedschaft  der  herren  A.  Koth- 
maler,  E.  Scbalopp,  K.  Hein  und  anderen  tüchtiger  Spieler  seinen  Mate* 
Mfiel  «rreidU  lurtle,  imd  die  bBde>t—drt<n  Mlmahgrtaeii  DeatMUanii 
Ihm  die  «hre  erwiesen,  ehrenmitgliedsdiplome  von  ihm  anzunehmen.* 
eben  diese  schacbzeitunf]^  hatte  an  R.  auch  in  späterer  zeit  einen  eifri- 
gen leser,  denn  auch  während  seiner  amtlichen  Wirksamkeit  in  Nord- 
haosen  setzte  er  die  schachstudien  und  das  praktische  spiel  mit  alter 
ttate  fort,  wie  er  den  mifttolpuMt  det  dortige»  Tereias  budüs,  m  be- 
gehrte man  seine  hülfe  auch  nach  anawSrts.  im  deobr.  1866  ersucht» 
ihn  der  vorstand  des  schachclubs  'Heureka'  zu  Heiligenstadt  den  ds- 
selbst  neu  entstandenen  verein  'bezüglich  seiner  einrichtung,  hebung 
und  förderung  mit  rath  und  that  nach  seinem  sachkundigen  ermesses 
m  a&t«nttltieB. 

Zu  oetern  1855  bezo^  er  die  Universität  Halle,  um  theologie  aod 
Philologie  ma  etadieren,  jedoch,  wie  er  in  der  erwShnien  Tita  sa  st- 

kennen  gibt,  ziemUeb  frfih  entschlossen,  künftig  nicht  des  plafraafe- 
lichen  beruf  seines  groBzvaters  väterlicherseits  zu  wählen,  sondern  nach 
dem  Vorbild  seines  vaters  seine  kraft  dem  höheren  schulamt  zu  widmen, 
eben  deshalb  besuchte  er  gleich  von  beginn  die  philologischen  coUegien 
Bemliardys ,  wftbrend  sein  piivatfleiis  damals  anssebliettliob  auf  dl» 
tbeolotfiet  namentlich  das  hebräische,  gerichtet  war,  für  des  er  eine 
besondere  Vorliebe  hegte,  unter  den  theologischen  docenten  —  er  hörte 
bei  Tholuck,  Hupfeld,  Jacobi  und  Jul.  Müller  —  schätzte  er  den  letz- 
ten am  höchsten,  daneben  wohnte  er  den  philosophischen  Vorlesungen 
Erdmanns  bei. 

Die  jähre  seines  Hailescben  aufenthaltes  gehören  in  mehrfacher 
bMiebing  sa  den  glttekliebsies  seines  lebens;  alelit  Mir,  dass  seil» 
gesundheit  damals  noch  nicht  den  geringsten  anlasz  zu  bedenken  gab; 

auch  ein  kreia  von  gleichgestimmten  freunden  hatte  sich  gar  bald  um 
ihn  gebildet,  werth,  die  tiefe  seines  offenen  gemütes  und  die  anregende 
kraft  seines  geistes  im  täglichen  verkehr  an  sich  zu  erfahren  and  xa* 
gMeh  gesciiielct,  die  gaben  ^Msr  reiebes  aatmr  im  rechte  weise  sif- 
lonehmen,  nach  nnöglichkeit  mi  erwidern  und  eben  dadureb  dasjenige 
Wechselverhältnis  zu  bewahren,  auf  das  ein  derartiger  verkehr  nicht 
ganz  verzichten  darf,  ohne  dasz  ein  eigentlich  fachwissenschaftliche« 
commercium  stattfand,  das  nur  durch  die  gemeinsamkeit  der  facuitäts- 
Stadien  ni  ermöglichen  gewesen  w&re,  ward  dedi  die  veMinigung  der 
sieben  fremde  för  einen  jeden  der  anlasz  nachhaltigster  geisttger  f9r- 
derung.  während  sonst  wol  in  studentischen  kreisen  die  ausgesprochene 
absieht  gegenseitiger  wissenschaftlicher  hebung  nur  den  iustus  titulns 
für  den  gerade  in  jenen  jähren  mächtigen  draag  nach  geselligkeit  ab" 
gibt,  bekannte  man  sich  Uer  Mgekeintniir  an  den  Kwe3k«a  hsflosM 
geselligen  rerkehrs  und  leistete  sich  dennodi  «nf  dem  wege  jenes  eoht 
griechischen  6i<xX^Y£c6ai ,  das  noch  immer  mitten  in  das  Wissenschaft 
liehe  leben  hineinführt,  auch  für  die  erreichung  wissenschaftlicher  ziele 
den  besten  dienst,  weil  man  keine  bestimmten  aufgaben  zu  erledigea 
traeblsite,  war  man  eben  fttr  alles  offen;  widmete  man  anob  den  wkb- 
tigsten  stiieken  der  dentschen  classiker  zeitweilig  ein  sneuimenhängeii- 
des  Studium,  so  war  doch  eigentlich  jeder  gegenständ,  auf  dem  das 
momentane  geistige  Interesse  des  einzelnen  haftete,  jede  etwa  ange> 
löste  erscheinung  ans  dem  bereiche  der  stndien  oder  des  geistigen 
daseins  fiberbanj^  der  boden,  auf  dem  sich  das  gesprSdi  der  INbms 
befwegte.  so  ergab  sieh  eine  dnwhdringnnf  der  TexBeMedenen  büftM* 


! 


buDgen,  eine  Universalität  in  reception  und  prodaction,  die  nur  unter 
strebsamen  geistern  auf  deutschen  Universitäten  denkbar  ist.  kein 
madw  didier,  daw  tSamt  der  beteiligten ,  der  Hbrifpens  Bothmaler  IQr 
£e  seele  des  ganzen  erklärt,  noch  jetzt  versichert,  wie  kein  deutscher 
stadent  glUcklicheie  tege  aefaea  köime,  •U  die  jeaer  HeUieckeB  Ter^ 
einigung  waren. 

I  Die  IUiS2ere  aufiüsung  dieses  fröhlichen  bundes  trat  ostern 

tiMi  kan  svror  katle  eiek  B.  M  der  tteoleciiekeii  prBfiuifeeomiBiedoii 

die  eengnis  pro  licentia  concioBendl  enroAen,  Ton  der  er  übrigens 

nachmals  einen  ziemlich  seltenen  gebrauch  gemacht  hat.    behufs  der 
fortsetzung  seiner  philosophischen  Studien  siedelte  er  nunmehr  nach 
kurzem  anfenthalte  im  väterlichen  haose  mit  den  beiden  Halleschen 
eeeuMÜitiMiMi  Ball  Greese  ( jetet  profeseer  «m  MedriebeeoUef  inm  in 
j      Königsberg)  viid  Max  Tuch  (jetzt  gymnasiallehrer  in  'V^tteiiberg)  Bseb 
j      Berlin  über,    wiewol  er  dorthin  mit  der  absieht  gegancea  W*r,  seinen 
Studien  eine  mehr  interne  richtung  zu  geben,  wusle  er  dennoch  zugleich 
den  akademifichen  Unterricht  in  wirksamster  weise  zu  verwerthen.  so 
I     kSrte  er  bei  Boeekb  «•  a.  gesehidite  der  grieeb.  litteratiir,  meidk  «ad 
Pindar,  besuchte  auob  seitweÜig  die  Sitzungen  des  von  jenem  geleiteten 
'       Seminars,  in  dem  die  exeg-ese  griech.  schriftsteiler  betrieben  wurde, 
ganz  besonderen  eifer  aber  widmete  er  der  lehrthätigkeit  Haupts,  wie 
er  denn  fast  den  ganzen  oyelus  der  Hauptsohen  Vorlesungen,  als  Horaz, 
OitQU,  Preperz,  gesebiebte  der  rte.  Intmtiir,  Hem.  Ilias,  AeeobyU 
Prom.  asw.  und  daneben  die  leetlonen  des  Seminars  über  Horaz,  Cic* 
de  leg.  und  Plaut,  mit  ungeteiltem  Interesse  und  nicht  ohne  entschei- 
I      denden  einffnsz  auf  den  gang  seiner  privaten  Studien  besuchte,  über- 
;      haapt  gab  er  unter  allen  akjäemiscben  lehreru,  die  er  kennen  lernte» 
imtm  den  preis»  demi  wenn  aaeb  das  milde,  Ton  eebter  bomaiiitlft 
dsrebdrniigene  wessa  Boeebbs,  das  seiaer  eigenen  natur  zuletat  durch- 
j      ans  sympathisch  war,  so  wenig  seinen  eindruck  auf  ihn  verfehlen 
konnte,  wie  die  überzeugende  ruhe,  mit  der  der  viel  gefeierte  gelehrte 
die  resultate  seines  forsohens  vortrug,  so  war  es  doch  natürlich,  dasz 
des  talsttt  aom  finden  tmd  eombinieren,  das  R.  ia  so  bervonageadem 
Basse  beeaas,  sowie  der  kritische  trieb,  dea  er  so  gern  bethätigte,  sieb 
?anz  besonders  von  derajeuigen  docenten  angezogen  fühlte,  der  die 
requisite  der  kritischen  methode  mit  ebensoviel  strenge  als  deutlichkeit 
ZU  vermitteln  verstand,  dessen  gesamter  Unterricht  zu  einem  Unterricht 
iB  der  kritik  als  solcher  ward,    der  gelehrige  schüler  merkte  bald, 
I      «ie  die  sldmren  vorsohriften«  die  siiliorolleay  aber  aaerlisaHchen  masz- 
i      nahmen,  die  er  hier  in  täglicher  praxis  angewendet  sah,  diejenige 
•      T€XVTi  bildeten,  deren  seine  eigene  kritische  q)\3cic  als  notwendiger  er- 
gänsung  für  künftige  selbständige  kritische  gänge  bedurfte.  Nicht 
nittder  wie  der  gehalt  dieses  Unterrichts  fesselte  Iba  die  polemisebo 
form,  derea  siidi  Haapt  aiit  roriiebe  bediente,  gewibrte  sie  doeb  ^ea 
1      doppelten  yorzug:  weil  es  die  ansichten  der  bestimmten  personen 
waren,  die  bekämpft  wurden,  gewann  der  vertrag  durch  das  moment 
der  persönlichkeit,  das  er  hervorhob,  an  lebhattigkeit  des  tons  und 
I      subjectiver  kraft,  und  weil  das  resultat  aus  der  Widerlegung  irriger 
!      «maiwM  erwoebs,  ward  die  wabrheil  bi«r  aaf  iwiofaeliom,  aef^tiyem 
wie  positivem  wege  erreicht,  und  mit  dem  hinweis  auf  das  richtige  die 
einsieht  in  die  irrtümer  und  deren  etwaige  gründe  verbunden. 
'  Der  nachhaltige  eindruck,  den  diese  lehrweise  auf  R.  gemacht  hat, 

t^ibt  sich  nicht  weniger  aus  brieflichen  äuszerungen  damaliger  zeit, 
wie  ans  der  lianlielMa  Tonbraag,  die  er  dem  geUebtea  lehr  er  zeit* 
lebens  bewahrte,  obae  ihm  doch  j^aals  im  persöaliehen  verkehr  näher 
getreten  zu  sein,  vor  allem  aber  aus  der  richtung  und  dem  umfang 
•einer  damaligen  und  besonders  auch  seiner*  späteren  Studien,  nicht 
W  den  Vorlesungen  selbst  folgte  er  mit  regstem  Interesse,  auoh  die 
welsa  fti^gmeige  Haupts,  Baaeotfieb  die  ai^pU>ea  wiebtiger  aasgabea 
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beachtete  er  und  widmete  dem  Lachmaunsehen  Lucrez  und  dem  Horaz 
von  Bentie/  auf  Haupts  veranlaMong  das  eingehendste  Studium,  über- 
faaapi  dwf  mui  In  iMü^f  iiMhiiialigiiA  neigiuif  fllr  die  rSmitelie,  be- 
mmatn  poeiitdie  Hitoratur  gewia  den  einflasz  von  M.  Haupt  er> 
kennen,  zu  der  promottonsschrift  wenigstens  Über  die  Wortbildung  bei 
Horaz  hat  derselbe  den  directen  anlasz  gegeben,  da  er  gerade  diese 
aufgäbe  in  seinen  Vorlesungen  wiederholt  als  nützlich  bezeichnete  und 
dadareh  ausser  Bothmalers  arbeit  dissertetieii  von  Zangemeirttr 
liervorrlef. 

Neben  den  philologischen  Studien  —  die  häuslichen  richtete  er 
namentlich  auf  Thucydides  und  die  griech.  tragiker  —  war  er  besonders 
eifrig  mit  seiner  philosophischen  ausbildun^  beschäftigt;  er  las  ver- 
schiedene Schriften  von  Plato,  wie  dea  Philebus,  von  Aristoteles  und 
SplnoM,  TrendelenbwfS  rerlesiuigeii  bat  er  regelmlsslg^  besneht.  la- 
gere docenten  begnQß:te  er  sich  gelegentlich  zu  hören;  am  liebsten 
hospitierte  er  bei  Droysen  und  Ranke.  —  Wiewol  er  neben  dieser  aka- 
demischen hörthätigkeit  die  häusliche  arbeit  als  den  schwerpunct  seiner 
Stadien  betrachtete»  mochte  er  sich  dennoch  den  vielfachen  anregongen, 
4le  BeiUa  auf  dem  gebiete  der  knnst  durch  theater  und  mnseen  M^et, 
um  so  weniger  verschlieszen ,  als  seine  allseitig  begabte  natof  nach 
gleichmäsziger  ausbildun^^  aller  geistigen  kräfte  trachtete,  er  hat  auch 
später  in  dem  discursiveu  denken  allein  das  heil  der  bilduog  nicht  er- 
blickt und  die  Vernachlässigung  der  anschaunng  als  einen  misstand  der 
gymnasleii  angvseben,  dessen  Mklmpfnnff  er  rar  notwendig,  dessen  be- 
seitigang  er  aber  auch  für  möglich  hielt,  wie  hfttte  er  sich  da  die 
edelste  gelegenheit  entgehen  lassen  sollen,  an  den  gebilden  der  knnst 
herz  und  sinn  zu  erquicken  und  so  auch  dem  auge  und  ohr  zu  ihrem 
rechte  zu  verhelfen.  Ward  hiemach  sein  dreijähriger  aufenthalt  in 
Berlin  ffir  seine  atisblldnng  von  entscheidender  wiebtigkelt,  so  askn 
«neh  sein  privates  leben  wie  in  Halle  einen  heiteren  verlanf.  mit 
zweien  der  liebgewonnenen  Halleschen  freunde  war  er  nunmehr  anch 
durch  die  gemeinsamkeit  der  Studien  und  ein  mehrjähriges  durch  keine 
mishelligkeit  getrübtes  contuberninm  vereint,  die  geringsten  ereignisse 
tBgUchen  lebens  wnrden  Ibm  hier  gar  oft  wa  den  sinnigsten  gedrafates 
Catulliseher  art.  mit  diesen  pflegte  er  dann  am  abend  die  heimgekehi^ 
ten  freunde  zn  überraschen;  daneben  wüste  er  in  Uedem  deutscher 
zunge  den  innersten  regungen  seines  empfindungsvollen  gemütes  nicht 
minder  glücklichen  ausdruck  zu  geben,  die  engverbundenen  gefährten 
Uesa  er  neidlos  aneh  In  die  sttmmnngsbllder  seiner  seele  sohanen.  bsi 
soloher  einhelt  des  wollens  und  empfindens  mnsz  es  denn  erklärlich  e^ 
'scheinen,  dasz  einer  derselben,  der  mit  dem  ende  der  Berliner  Studien- 
zeit von  ihm  getrennt  wurde,  wörtlich  erklärt,  wie  ihm  viel  glück  im 
leben  zu  teil  geworden  sei,  kein  gröszeres  als  diese  freundschaft.  neben 
■dieser  gediegenen  frenndsdiaft  fehlte  es  B.  nieht  an  erwinsebten  familieB- 
beiiehnngen«  er  war  Im  banse  seines  verwandten,  des  director  Be^e^ 
mann,  ein  pem  gesehener  ^aat  und  verkehrte  auf  das  freundschaftlichste 
mit  den  söhnen  des  directors  und  besonders  mit  seinem  onkel ,  dem 
maier  Bellermauu.  —  Das  letzte  jähr  seines  Berliner  triennium  ward 
-mm  teU  von  den  grttndliehen  vorarbeiten  sn  der  enrttinten  disserlsliss 
ausgefüllt;  sie  erschien  unter  dem  titel  MeHoratio  verbonim  inventore*, 
berücksichtigte  jedoch  die  Wortbildung  auch  für  die  'pares  illi  aetatfl 
vel  suppares  poetae'  und  beweist  die  feine  beobachtungsgabe  und  d«8 
etilistische  talent  des  Verfassers.  —  An  die  promotion,  die  mitteilt 
^ffentUeber  disnntation  Im  mSrs  IMS  erfolgt  war,  sehloss  sieb  bsM 
darauf  (im  ootooer  desselben  Jahres)  die  staatspriUmtg  an.  im  verlanfe 
derselben  gewann  die  wissenschaftliche  prüfungscommission  eine  so 
übereinstimmende  Überzeugung  von  der  umfassenden  bildung  des  exa* 
minanden,  dasz  sie  ihm  die  seit  jähren  nicht  erteilte  unbedingte  facol- 
tas  doeendl  ansprach  nnd  namentUob  «den  wlisenscbaftHehen  sinn  lud 
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^as  unverkdoubare  inUresfle'  hervorhob,  mit  dem  er  seine  Stadien  be* 
trieben. 

Lim  ihn  gerade  di«M  Tielteitigkeit  teiner  bildmiff  ffir  das  höhere 
«cbnlsml  beioaders  geeignet  erscheinen,  so  hätte  ihn  doch  seine  ganze 
geistigre  art,  namentlich  die  fHhigkeit,  sich  auf  ein  beschränktes  fach 
mit  aller  kraft  zu  concentrieren,  nicht  minder  berechtigt,  einen  akade- 
mischen lehrstuhl  einzunehmen,  zu  solchem  zweck  zunächst  dem  Ber- 
finer  atifeiiAalt  eine  weitere  anedehniiiig  sn  gebes»  ward  er  jedoeh 
durch  die  rücksicht  auf  seine  damals  zuerst  genUirdete  gesundheit  ref- 
hindert.  ein  halsleiden  hatte  ihn  bereits  im  sommer  1861  zu  einer 
längeren  Unterbrechung  seiner  Studien  gezwungen;  die  rücksicht  auf 
die  natur  dieses  Übels  bestimmten  ihn  zu  vorläufiger  rückkehr  in  das 
titerlleke  bans«  Mer  aber  Termoelite  Iba  die  anbänglichkelt  an  seine 
Yitentadt,  die  freude  über  die  möglichkeit  eines  ansammenlebens  und 
Zusammenwirkens  mit  seinem  vater  und  die  pietät  gegen  das  Gymnasium 
zu  Nordhausen,  dem  er  seine  erste  wissenschaftliche  ausbildung  ver- 
dankte, zur  Ableistung  seines  probejahres  au  eben  dieser  anstalt,  in 
deren  lebrereollegiiini  er  in  Neqjabr  1M8  eintrat,  nacbdem  er  sodann 
zu  ostem  1863  die  4e  ordentliche  iehrerstelle  provisorisch ,  zu  neujahr 
1864  definitiv  übernommen  hatte,  rückte  er  im  verlauf  der  jähre  1864 — 
1870  an  derselben  anstalt  in  die  stelle  des  In  ordentlichen  lehrers  auf. 
wiewol  ihn  seine  geistige  eigentümiichkeit  ohne  zweifei  am  meisten  für 
dtn  miterriebt  in  den  oneren  classen  beIXbigte,  Uess  ibn  doeh  sein  be- 
scheidener mit  dem,  was  ihm  worde,  snfriedener  sinn  nicht  daran  den- 
ken, durch  den  Übergang  an  ein  anderes  gymnasium  möglichst  baldige 
gelegenheit  zu  lectionen  in  den  oberen  classeu  zu  finden,  auch  ermög- 
Üchten  es  die  Verhältnisse  der  Nordhäuser  schule,  seine  gediegene  lehr« 
kraft  gar  bald  für  einige  unterrioblsfieber  in  der  seennda,  und  spKter 
(1870)  nach  der  teilung  der  pflma  auch  für  den  lateiniseben  und  seit- 
weise für  den  deutschen  Unterricht  in  dieser  classe  zu  verwerthen ,  in 
der  er  bereits  seit  einiger  zeit  den  Unterricht  in  der  philosophischen 
Propädeutik  and  im  hebräischen  erteilt  hatte,  auf  welcher  stufe  aber 
andi  seine  tbatigkeit  in  ansprach  genommen  worde.  ttbermll. bewies  er 
das  gleiche  interesse.  niobt  nnr  dasz  die  saohe  selbst,  die  ISsang  der 
aufgaben  des  Unterrichts  gegenständ  seines  eifrigsten  wissenschaftlichen 
bemühens  war;  auch  dem  bildungsgang  jedes  schülers  widmete  er  die 
hingebendste  teilnähme  und  wachte  über  dem  wissenschaftlichen  wie 
8ber  dem  sittlichen  gedeiheu  des  einzelnen  mit  anermttdlidiMr  anfmerk* 
samkeit»  aber  wie  seine  inmeist  anf  ernste  wissenscbaftliobe  arbeit 
angelegte  natar  ihm  weder  das  interesse  an  den  personen  der  schüler 
und  die  notwendige  pädagogische  treue  im  kleinen  noch  den  geschmack 
an  den  wissenschaftlich  geringeren  lehrobjecten  rauben  konnte,  so  ver- 
Boebte  umgekehrt  der  eifer  für  sein  amt  nicht  im  geringsten  seine  lost 
ond  frende  an  priraten  Stadien  and  sobriflstellerischer  tbtttigkeit  za 
schmälern,  zwar  zu  gröszeren  productionen,  wie  sie  von  seinen  fähig- 
keiten  mit  gutem  recht  erwartet  werden  durften,  liesz  ihn  die  kurze 
spanne  seines  lebens  und  der  wankende  zustand  seiner  gesundheit  nicht 
gelangen,  der  ihm  den  gebrauch  der  vollen  kraft  Torsagte;  wol  aber 
bewies  er»  wie  wahre  wissenschaftliebkeit  aacb  innerhalb  beschränkter 
grenzen  mSglich  ist,  ond  leistete  der  kritik  der  römischen  dichtertexte 
durch  mehrere  kleinere  arbeiten  feinster  art  einen  bleibenden  dienst, 
zu  diesen  arbeiten  gehören  1)  die  abbandlug,  welche  unter  dem  titel 
Orestis  tragoedia  emendatur  ab  Adolfe  Bothmaler  als  progranimsebxiJt 
des  Kordb.  gymnastnms  ostem  1866  erschienen  ist.  2)  im  anscUnss 
hieran  die  recension  Ton  0.  Schenkls  ausgäbe  der  Orestis  tragoedia, 
erschienen  in  Jahns  jahrb.  bd.  95  s.  861  —  870.  3)  ein  beitrag  zu  der 
valedictionsschrift  des  collegiums  beim  ausscheiden  des  dir.  Schirlitz 
and  Conr.  Rothmaler  mit  dem  titel  Ovidius  in  trist.  I  8,  81  emendatar. 
4)  emendatiottam  Oyidianamm  speeimen  znsammen  mit  einem  Carmen 
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Ingubre  in  obituni  Car.  Aemil.  Thomac  coUegae*  als  abhandlonf  des 
Nordh.  gymnasialprogramms  Osten  ItTl  MekieBeii«  —  Dank  iiiMk 
hat  er  »oiserdem  im  programm  von  18fB  die  rede  verSffsntlioht,  £e  «r 

bei  seiner  einführnng  in  das  directorat  des  Nordh.  gymnasiams  im 
jannar  1872  gehalten  hat.  —  Am  Ijingsten  beschäftigte  ^hn  die  bearbei- 
tttOff  der  anonymen  Orestis  tragoedia.  das  merkwürdige  hexametrische 
ffedicht  eines  nnbekmwten  Terfsmity  äaB  trota  eahlreieher  und  aaf- 
faUender  myüiologiscber,  sprachlielieriiiid  metrischer  eigentfimliebkeitee 
noch  in  den  bereicb  der  antiken  poesie,  am  wahrscheinlichsten  in  dasSe, 
frühestens  in  das  5e  Jahrhundert  gehört,  war  zuerst  von  C.W.  Müller 
in  Rudolstadt  (1858  und  1859)  voUständiff  abgedruckt  und  darauf  nur 
noch  von  Fr.  Haase  1&  eineiii  BreelMer  läcadem.  programm  besproekin 
worden,  da  der  erste  heraasgeber  auf  eine  kritische  behnndliing  fast 
glnsUch  verzichtet,  nicht  einmal  die  offenbarsten  fehler  der  schrift  und 
interpunction  berichtigt  hatte,  und  die  verdienstliche  arbeit  von  Haase 
zwar  für  die  kenntnis  der  codexe,  der  zeit  der  abfassnng,  des  titels 
nnd  inhalts  des  gedielites,  endlloh  dor  diettea  und  prosodie  sehätslMro 
Mtrilge  bot,  a«f  die  krititehe  gestahttag  des  textes  aber  nur  in  einiges 
wenigen  fällen  eingegangen  war,  so  bot  sich  für  R.  eine  erwünschte 
gelegenheit,  sein  kritisches  talent  nnd  seine  kenntnis  des  sprach» 
gebrauches  der  römischen  dichter  auch  der  späteren  nnd  spätestea 
seit  in  der  wiederfaerslellnng  des  stark  eomunpierten  gedichtes  zu  YW> 
werlhen.  gaetHtit  aaf  eine  riehtigo  benrteilnng  der  beiden  haadsehrif* 
ten,  von  denen  er  in  übereinstimmnug  mit  Haase  den  Ambrosianus  f9r 
interpoliert,  den  Bernensis  für  die  einzig  zuverlässige,  wenn  auch  stark 
verderbte  quelle  hält,  emendierte  er  durch  strengen  anschlnss  an  die 
iiberliefemng  des  Bernensis  nnd  die  subtilste  beobachtnng  der  sehreib- 
feUor  diMer  haadsclirift  oino  grone  aaiah!  ron  stellen  in  siitastw 
nnd  einfaehster  weise,  seine  leichtigkeit  in  der  divination  läszt  ihn 
dabei  in  keinerlei  willkür  verfallen,  in  den  Vorstudien  findet  sich  eine 
classitication,  die  über  alle  species  der  buchstabenirrtümer  des  Bern., 
alö  accommodationen,  auslassnngen ,  Verdoppelungen,  verwechselongea 
(sowol  meoliiaiaelie  als  tob  nitdoatnngen  begleitoto),  umstellimgen  usw. 
eine  genaue  Übersicht,  zugleleh  aber  aneh  einen  deutlicben  einblick  in 
die  Sorgfalt  gewährt,  mit  welcher  der  verf.  zu  werke  gegangen  ist.  so 
konnte  es  nicht  fehlen,  dasz  er  fast  bei  allen  stellen,  die  er  behandelte, 
die  emondation  snm  abschloss  braehte  und  zagleioh  am  ende  seiner 
tehrift  fiber  die  gnunaatiaelita  enofaeimingen,  «e  metviaeheB  and  prs- 
sodischen  gesetM  des  gediohtes  zaverlüssige  bemerkungen  in  geben  im 
Stande  war.  seine  Verdienste  um  diesen  Spätling  der  römischen  poesie 
sind  denn  auch  von  den  späteren  bearbeitem  mit  entschiedcnheit  aner- 
kannt worden.  Schenk!  nennt  in  der  Wiener  zeitschr.  für  die  östeir« 
gymn.  CJahrg.  XYIII  1867  a.  90)  gelegentÜ^  der  reeeiwioii  dar  MiUy- 
sehen  ausgäbe  seiiio  afMt  eine  ▼ortreffliche  und  wiederiiolt  dies  lob 
in  den  prolegg.  zu  seiner  ansgabe  mit  den  Worten:  Haasinm  secutus  est 
Rothmalerus,  qui  in  progr.  schol.  Nordh.  anno  1865  eraisso  satis  multe» 
huius  carminis  locos  tentavit  ita,  ut  plerumque  aut  verum  ipsum  ioda* 
garet  aat  eerto  emendandi  viam  oataiidefet,  raro  a  yofo  abonraret,  enw 
viri  dootissimi  ingenio  plnrimnm  debere  Orestis  tragoediam  facile  intel- 
legetur  ex  commentariis  criticis.  ebenso  günstig  lautet  das  urteil  von 
Lucian  Müller  im  rhein.  raus,  neue  folge  XXI  3  s.  464,  dem  das  pro- 
gramm zugieng,  als  er  die  receusion  der  Mählyschen  ansgabe  beendet 
hatte,  er  bedauert,  dasa  MXhly  die  «rbdt  von  B.  aieht  gekannt,  *•■» 


*  seine  kenntnis  der  technik  der  römischen  dichter  hat  der  ver- 
storbene in  zahlreichen  sinnigen  lateinischen  gelegenheitsgedichtea  toM 
epigramaatiseiMn  etiles  bowihrt,  mit  denen  er  lelno  frrande,  anehds» 
nnterseieluieten,  an  erfironon  pflegte. 


Digitized  by  Google 


I 


Nekrolog. 


4m  er      hllte  Iacii«ren  kSanea*,  oettttt  «ie  eine  'gedi«geii«%  erwlbiit 

die  'gesunden  ansichten  über  metrische,  prosodisebd  und  grammatische 
eigenheiten  des  Epyllions*,  die  'beachtenswerthen,  zum  teil  vortrefFIichen 
emendationen'  und  empfiehlt  die  Werdienstllche  arbeit  schlieszlich  allen 
denen,  die  sich  für  die  trag.  Orest.  irgend  interessieren*.  —  Nicht  min- 
iar  fUleklieh  gelaug  ihm  me  emendaüan  dar  OTidianiaebaB  atallea  aat 
den  trist,  und  ep.  ex  ponto  in  den  beiden  erwähnten  gelegenheitsschriften. 
die  Sicherheit,  mit  der  die  Verderbnis  beseitigt  wird,  und  der  feine 
wit2  des  Vortrages  machen  die  lectüre  dieser  emendationen  doppelt 
UAiebend  und  lassen  es  im  hohen  masze  bedauerlich  erscheinen,  dasz 
Mb  bi  Tonada  ausgesproöbaaa  b^Eanng  quanobimn  fpaafaBaii  taatani 
emeDdaÜani«  hoc  loao  adara  aatiiat  doxi,  ut  taman  omnia  maz  paanliari 
Ubello  coraplecti  me  posse  sperarem  nicht  zur  Verwirklichung  gelangt 
ist.  bildete  doch  gerade  die  lectüre  des  Ovid  neben  der  des  Horas  den 
mittelponct  von  ß.  kritischen  Studien. 

Sein  glaiebmKaii^  rabigaa  WMrdblfiiaar  labe«,  daaian  stillas  glttok 
darch  seine  1866  erfolgte  verbairatang  im  raidisten  masse  erhöht  wurde» 
war  9  jähre  hindurch  in  die  sorge  für  das  amt,  private  Studien  und  den 
genusz  einer  heiteren,  auf  enge  kreise  bezogenen  geselligkeit  geteilt 
geblieben,  als  ihn  der  maeistrut  zu  Nordhaosen  in  das  erledigte  direc« 
tont  des  gymnasliiaa  banaf.  alt  guten  radifc  kimata  ar  im  eingang 
seiner  antrittsrede  hervorheben,  dasz  ihn  in  diaaes  amt  ein  höherer 
Wille  als  der  seinige  berufen  habe,  wie  er  es  aber  nicht  im  mindeste^ 
gesucht,  so  mochte  er  seine  Übernahme  nicht  um  gesundheitlicher  ruck- 
sieht  willen  ablehnen,  hatte  sein  körperliches  befinden  ihm  auch  stete 
mhouMT  «nlerlegt  and  wisdarhoHa  badaralsan  nolwaadig  gemaebt,  so 
war  do<»  bis  dahin  eine  ernste  besorgnis  nicht  begründet,  der  wabl 
des  magistrats  folgte  bald,  am  25  nov.  1871,  die  königliche  bestätigung, 
dieser  die  feierliche  einführung  durch  den  provinzialscbulrath  Todt  am 
4  Jan.  1872.  —  Zugleich  mit  den  directoratsgeschäften  übernahm  er  in 
soBsr  neuen  slallnng  da«  Ordinariat  dar  |Hrlma  mit  dam  gesanlan  latai* 
lissben  und  dem  rellgionsunterricht  in  dieser  classa;  den  pliilosopbi- 
sehen  behielt  er  bei.  gerade  in  diesen  lectionen  hatte  er  die  schönste 
gelegenheit,  sein  reiches  wissen  zum  nutzen  der  schüler  in  anregendster 
weise  zu  verwerthen.  unvergessen  und  von  einem  seiner  begabtesten 
sehUar  ansdrHeldidi  bttengt  ist  es,  wie  er  im  einzelnen  In  ÜMm 
standen  leider  gar  zu  kurze  zeit  gawlAt  hat.  wenn  naturgamlsaar 
weise  für  den  Unterricht  in  der  religion  und  philosophie  sein  vertrag 
die  grundlage  bildete,  so  wüste  er  doch  durch  Operation  mit  beispielen 
und  die  anwendung  aller  inductiven  mittel  ebenso  sehr  das  Verständnis 
der  sabmar  in  pr&fen,  alt  ibra  aelbständige  thätigkeit  zn  weekan,  so 
dasz  sie  die  lehren,  die  aia  im  insanraianliingiandan  wortrag  vernommen, 
durch  eigene  arbeit  reeonstmieren  musten.  es  ist  natürlich,  dasz  eine 
solche  lehrroethode  unbeschadet  des  werthes,  den  sie  auf  die  erwerbung 
positiver  kenntnisse  l^^e,  die  erzeugung  selbständiger  gedenken  der 
ssbffler  am  bHahsten  aiMeblog;  ebenso  natiirliab  aber  anob,  daas  sla  die 
siele  des  pbüoaopfaisaban  nma  rellgiansnntnriahtaa,  sebSrfe  des  artaÜa 
und  eine  klare  erfassung  des  gegenständes,  sowie  ein  gefühlvolles  Ver- 
ständnis für  die  grundwahrheiten  der  religion  am  sichersten  erreichen 
moste.  —  Die  Interpretation  der  Schriftsteller  trug  begreiflicher  weise 
vomebmlich  ein  kritisches  gepräge;  und  im  Horas  wenigstens  modita 
dia  aUsnganane  texteskritik  nnr  Hlr  die  beflttiigtesten  köpfe  berechnet 
sein;  dabei  bildete  aber  das  van^Sndais  des  gedankens  im  einzelnen 
Satze  doch  nur  den  ansgangspunot;  der  hanptwerth  ward  auch  hier  auf 
die  einsieht  in  das  ganze  gedankengefüge  einer  schrift  gelegt  und  ge- 
sida  dieaes  zial  dmrah  wiederholte  gesamtrepetitionen  des  gelesenen 
aagittrebt.  dasa  andliab  auch  die  sUllstlsaban  Qbsngen  auf  feinheife 
des  ausdrucke  und  logische  klarheit  in  treffendster  weise  hinwirkten, 
ist  bei  der  stIUstiscben  befahigang,  die  ans  jeder  seile  seines  lateins 
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Bpricht,  am  wenigsten  zu  verwundern.  —  Wenn  ihn  seine  geistig» 
eigentümlichkeit  und  besonders  die  methode  seines  Unterrichts,  die  vor 
allem  die  bildung  eines  selbstUndigen  Urteils  betonte,  zu  hohen  wissen- 
schikftlicheu  anforderungen  an  die  schüler  bestimmen  konnte,  so  wüste 
er  doeh  dteie  Asfordenmgen  nit  etoer  i^nthtte  «nd  fireiaidlicULeit  m 
verbinden,  die,  wie  sie  jedtni  l^tlcr  galt,  so  aUfili  jeden  nw  im  s» 
mehr  antrieb,  nach  dem  masze  seiner  kräfte  jenen  anforderungen  zu 
entsprechen,    ganz  ähnlich  wie  in  diesem  engeren  kreise  wirkte  er  in 
dem  weiteren  ala  leiter  der  anstatt,  sein  liebevoUea,  zur  milde  geueie- 
tes  wewn  tttn  ibn  nie  di«  hiAe  ▼•rantirortlicbkeit  seiner  eteUmf,  sl» 
daa  ideal  fjmnasialen  lebeat  und  strebeae  Tergesson,  da«  er  in  seine» 
herzen  trug  und  in  seiner  amtsführung  zu  verwirklichen  strebte.  — 
Diesem  rühmlichen  streben  hat  die  Vorsehung  ein  frühes  ende  gesetzt. 
-~  Gerade  ein  Jahr  hatte  er  ohne  Unterbrechung  sein  neues  amt  ver- 
waltet, alt  er  pl9tslieh  in  den  letsten  tagen  ^r  weibnaektea  IBfS  er- 
krankte,   eine  blntergieszung,  an  sich  leichterer  art,  brachte  die  be- 
trübcndo  gewisheit,  dasz  er  lungenkrank  sei.  zwar  trat  das  Übel  znnädist 
wieder  zurück;  er  war  in  dem  folgenden  Vierteljahr  bis  ostern  rüstigi 
wie  nur  je  zuvor;  kors  nach  ostern  aber  gab  sich  das  innere  leiden  £1 
einem  Uuigwierigen  sbeeeif  einen  neuen  nnedmek  nod  entiog  Ibo  in 
dem  nlebtten  qnartal  wiederbolt  seinen  nntagesohUlen.  nngen  ent- 
schlosz  er  sich  anf  den  rath  seines  arztes  und  einer  zugezogenen  medi- 
cinischen  autorität  mit  dem  1  juli  einen  Urlaub  anzutreten  und  in 
Davos,  einem  klimatischen  cnrort  Grauböndtensi  heilang  zu  Sachen, 
iviewol  er  dneelbet  bie  ende  aeptember  ▼erweiHe,  war  d<Mh  bei  tebier 
rSekkehr  daa  Ubel  nieht  gehoben,    zwar  versuchte  sein  starker  wiHe 
noch  eine  zeit  lang  gegen  dia  täglich  wiederkehrenden  fieberschaner 
•  anzukämpfen;  er  verwaltete  die  sämtlichen  geschäfte  seines  amtes  bis- 
mitte december.    da  aber  muste  er  sich  von  allem  eurücksieben  and 
erlag  trots  der  nnermüdUelien  pflege  seiner  gattin  nnd  der  tuntiehtigeB 
fürsorge  zweier  ärzte  dem  aehnell  fortschreitenden  lungenleiden  in  den 
frühstnnden  des  palmensonntags,   am  29  märz  d.  j.  —   Obschon  seit 
längerer  zeit  befürchtet,  trat  sein  ende  doch  viel  zu  früh  für  alle  ein, 
die  ihm  irgend  näher  standen,    tief  war  der  schmerz,  der  zunächst  die 
lamilie  des  ▼erstorbenen,  die  sebwergeprfifte  gnttln  mit  den  beMen 
kindem  nnd  den  im  sobne  lebenden  Tnler  traf,  aber  niebt  geringer  die 
betrübnis,  die  das  verwaiste  Gymnasium  und  die  ganze  stadt  empfand, 
die  ihn  so  recht  den  ihrigen  nennen  durfte.  —  Und  in  der  that  war 
hier,  wenn  je,  gerechter  grund  zur  trauer  vorhanden,    war  doch  der 
verstorbene  eine  dnrebweg  edle  und  liebenswürdige  persSnliehkeit,  jedeai 
unrecht,  anob  dem  leisesten  abbeld,  lauter  und  rein  in  seinem  woUeSy. 
bescheiden  und  selbslos  in  seinem  wirken,  versöhnlich  in  allen  lagen 
des  lebens,  gegen  jeden  gerecht,  überhaupt,  was  in  unserer  zeit  nicht 
leicht  ist,  kein  parteimann  j  dazu  von  umfassender  begabang,  an  der 
^e  tiefe  des  gemüts  und  die  sebirfe  des  ▼erstände«  gieieben  antstt 
bntten :  eine  poetische  natnr  and  doch  ein  dvf|p  KpiTtKibTaroc,  mit  sllen 
wurzeln  seiner  bildung  in  der  weit  der  alten  haftend  und  dabei  doch 
dem  leben  des  eigenen  Volkes  und  dem  fortschritt  der  modernen  Wissen- 
schaften mit  liebe  zugekehrt,  endlich  wenn  es  gilt,  das  wesen  seines 
geistes  in  kürze  anzugeben,  mit  sinn  und  gesmilelc  I8r  alles  liegsbt 
und  gleiebwol  im  stände,  in  einem  nnd  demselben  gann  nnd  völlig  in^ 
zugehen,  so  dasz  verf.  dieser  zeilen,  der  in  dem  verewigten  seinen 
liebsten  jugendfreond  verloren  hat,  das  jüngst  von  einem  competenten 
richter,  dem  director  Schmidt  in  Halberstadt,  über  den  verstorbenen 
gefällte  urteil  —  cui  nihil  omnino  nid  robur  corporis  deess«  viderslor, 
quin  omnia  assequeretur  — >  mit  trnniigem  bersen,  aber  aas  toOittr 
Überzeugung  zu  dem  seinigeu  maehen  muss. 
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PERSONALEN  OXIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'zeit- 

■dmfi  fttr  die  Mm,  gymaiiriMiV) 


Eraennani^ii «  bef Srdernngen ,  Ter§etxaiiKen ,  auBseichnangen. 

Anton,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Oeli^  zum  Oberlehrer  befördert. 

Beek  er,  dr«,  alt  reotor  des  progyina.  m  Milaiwe  beetStffft 

Bei  Im  «an,  dr^  pref.  am  gymn.  sam  grauen  kloeter  in  Berlin,  erhielt 

den  pr.  kronenorden  IV  cl. 
Bolze,  dr.,  oberL  an  der  Sophienrealschule  in  Berlin,  als  'profeasor^ 
prädiciert. 

Beniti,  dr.  prof.»  direetor  des  gjmn.  aam  grauen  kloster  In  Berlin, 

zam  geh.  regienmgeratk  emMml 
Cabanis,  dr. ,  cnstos  am  soolog.  mnaenm  der  imiT.  Berlin,  als  *pro- 

fessor'  prädiciert. 

Carth,  dr.,  prof.  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  erhielt  den 

pr.  kreoeiiordea  Iv  cL 
DerBchel,  dr.,  erd.  lekier  am  gymn.  in  Stargard,  som  Oberlehrer  be* 

fördert. 

Dove,  dr.,  privatdocent  der  univ.  Leipsig,  als  ao.  prof.  an  die  univ. 
Breslau  berufen. 

Bnmas,  dr.,  oberl.  am  gymn.  mm  graaen  kloeter  in  Berlin,  als  'Pro- 
fessor' prKdielert. 

Eichler,  dr. ,  ord.  prof.  der  botanik  an  der  aniv.  Kiel,  erhielt  den 

brasil.  Kosenorden, 
von  Endert,  dr.,  religionslebrer  am  Apostelgymn.  in  Köln,  zum  oberl. 
eyaaaat* 

Hartmann,  dr.,  prof.  am  gymn.  aam  graaea  Uoster  in  Berlla,  erhielt 

den  pr.  kronenorden  IV  cl. 
Häven  ecke  r,  rector  des  bisherigen  progymn.  in  VITarburg,  als  oberl« 

der  zum  gymn.  erweiterten  anstalt  angestellt. 
Helmholtz,  dr.  geb.  regierungsrath,  ord.  prof.  der  aniT.  BerBa,  erhielt 

das  commandeurkreas  des  ital.  St.  Hanritius-  und  LitfantsordeiM. 
Hense,  dr.,  ord.  lehrer  am  gyma,  in  Mtinster,  als  oberL  am  gymn.  in 

Warbnrg  angestellt. 
Kersten,  oberl.  am  Kölnisohen  gymn.  in  Berlin,  als  'professor'  prä- 

dieiert. 

Rmhee,  oberl.  am  gymn.  in  Lyk,  in  gieioher  eigeneehaft  an  das  gymn« 

zu  Dillenburg  berufen. 
Lazarewicz,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Culm,  zum  oberl.  befördert. 
Potthast,  dr.,  custos  der  königl.  bibliothek  zu  Berlin,  als  bibliothekar 

beim  deatsehen  rtf^tage  angestellt. 
Qaedefeld,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn»  sn  Freienwalde  a.  d.  O.,  lam 

oberL  befördert. 

Schellen,  dr.,  director  der  realscbale  au  Köln,  erhielt  das  ritterkreus 
des  Ordens  der  italien.  kröne. 

Sehirren,  dr.  in  Dresden,  vordem  prof.  der  nniy.  Dorpat,  zam  ord. 
prof.  der  univ.  Kiel  ernant. 

Schlichting,  ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Kiel   )  zu  Oberlehrern 

Schulthes,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Rendsburg  )  befördert. 

Schwabe,  dr.,  director  des  stadtischen  Statist,  bureaus  in  Berlin,  zu- 
gleich zam  ao.  prof.  an  der  aalT.  daielbst  eraaaat. 

Simon,  dr.,  oberl.  am  gyma.  aam  graaen  kloster  In  Berlin,  als  *pro- 
fsssor'  prädiciert. 

Simson,  dr.  in  Berlin,  aum  ao.  prof.  der  geschichte  an  der  uni?.  Frei- 
burg ernannt. 
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Spie  BS,  prof.,  direelor  dM  UskeiiMi  progymn.  in  DiUeld»iirg,  suai 

director  der  als  g^mnasium  anencannten  anstalt  ernannt. 
Stimming,  dr,  ord.  lehrer  an  der  realscbule  sa  Kiel  i  zu  oberlebrem 
Täffert,  dr.,  ord.  lebrer  am  gyrnn.  in  Cösliu  )  befördert. 

Ten,  dr.,  oberl.  «m  gymn.  sa  NordksvMn,  ab  *profeMor*  priütet 
Trsmmy  dr»,  ofd.  lehrer  am  Marittntliltegyiiiii,  ia  Stettin,  als  obeil.  ia 

das  gymn.  zu  Anclam  berufen. 
Yolkmann,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  ia  G<Örlita,  als  director  des 

gvmn,  in  Elberfeld  bestätigt. 
Waaleabarg,  dr.,  ord.  lebrer  am  Apestelgjnm.  In  K8ln,  snm  ebtri. 

ernannt. 

Witte,  dr.  geh.  jnstizrath,  ord.  prof.  der  univ. Halle,  erhielt  das  com* 
tburkreuz  des  säcbs.  Albreditsordens  und  das  commaadeturkreu 
I  cL  vom  anhält,  haaaoxdens  Albrecbts  des  Bären. 

Wolters,  dr.,  ord.  prof.  der  aniv.  Halle,  erhielt  den  pr.  rothen  adltv- 
orden  IV  el. 

In  rakestan«  getreteat  * 

Braan,  prof.,  director  des  g^^mn.  in  Brannsberg,  and  ward  denuielbea 

der  pr.  kronenorden  II  cl.  verliehen. 
Oiefers,  dr.,  oberi.  am  gjma.  in  Paderborn. 
Stttffler,  reotor  des  progjmn.  sn  Trarbach. 


Qetlorlieai 

Ahrens,  Heinr.,  dr.  jnr.  et  phil.,  hofrath,  ord.  prof.  der  Staatswissen- 
schaften an  der  uniy.  Leipsig,  ritter  osw.  am  2  ao^,  an  Sals^^tter 
bei  Hannover,  66jährig. 

Anschüts,  dr.  jnr.  et  phiL,  ord.  prof.  ia  der  jarist.  facnltüt  der  uiv. 
Halle,  am  2  aag.  daselbst. 

Droysen,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Krotoschin. 

Fankhaenel,  dr.  prof.,  geb.  hofrath,  seit  1838  direetor  des  gymn.  sa 
Eisenach,  am  18  augast  daselbst. 

Bfllsen,  oberl.,  prof.  am  gymn.  in  Naambarg. 

Liessen,  dr.,  ord.  lehrer  am  gyauL.  mm  graaen  Ueoter  in  BerHa,  sm 

11  april  daselbst. 
Massmann,  dr. ,  ao.  prof.  in  der  philos.  facultät  der  uniy.  Berlin. 
Beut  er,  Fritz,  geb.  7  nov.  1810  zu  Stavenhagen  in  Mecklenburg,  gast 

am  18  jali  auf  seinem  landhause  bei  Eisenacb. 
Blohter-Liader,  Job.  Jaeob,  grüiider  des  naeh  ihm  beaaantea  er- 

ziehungs-  und  versorgungsanstattea  Ifir  acme  fabrikarMteHiUMa  In 

Basel,  am  12  aug.  daselbst. 
Sief  er  t,  dr.,  director  des  gymn.  in  Flensburg. 

Steffens,  dr.  Hermann,  ord.  lehrer  an  der  höhereu  bürgerschule  n 
Dfilken. 

Theiner,  Aagustin  P.,  geb.  1804  zu  Breslau,  gelehrter  kath.  theolog, 
kirchenhistoriker,  lange  zeit  vonteher  der  vetteealBchoB  arehive  in 
Rom,  am  10  aug.  daselbst. 
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47.  X>ie  asoensionsfnigtt.  Tom  Oberlehrer  dr.  Spangenberg  in 

  486-486 

48.  Zum  Jubiläum  des  heim  geh.  regierongs-  und  provinsial- 
schulraths,  ritter  dr.  Wilhelm  DiUenbnrger  in  Breslan, 

am  2  august.    vom  Oberlehrer  dr,  KünBtter  in  Batibor  .  436—437 

49.  Dr.  Adolf  Rothmaler  (nekrolog).    vom  Oberlehrer  dr. 
ScJärätz  in  Xordhaosen   .  ,  •  [  488—446 
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(46.) 

MATÜEITÄTSZEÜGNIS ,  NICHT  MATURITÄTÖPBÜFÜNa. 

(fortseizung  von  s.  401 — 423.) 


Zur  büdoiig  gehört  nicht  ein  nach  einer  beliebigkeit  und  nach 
«iner  ftuesem  rüokaioht  festgesetztes  mau  yon  wissen.  Toa  den 
imfcergfeeii  stafen  des  Unterrichts  ist  an  strenge ,  sich  unterordnende 
anftissiuig  des  nioht  gewiblten,  sondern  mit  notwendigkeit  ge* 
gehenen  gegenständes  ohne  wiUkOr  und  eigenwilligkeit,  ohns  meinen 
und  für  sich  denken  za  ge^rOhnen.  das  ist  die  erziehmig  sor  ge- 
wissenhaftigkeit  des  erkensens.  das  olijeot  nach  den  stnfen  seiner 
flMmente  zieht  den  geist,  weldber  vertrauensvoll  sieh  ihm  hingibt, 
«DqK»r,  erfllllt  ihn  mit  nährendem  nnd  belebendem  gehalt,  gibt  ihm 
naehstnm  nnd  selbstlndigkeit.  diese  objeetivitftt  des  erkennens  nnd 
Fenkens  soUen  wir  von  den  alten  lernen;  dasu  sind  sie  uns  gegeben, 
erst  verstehen,  dann  urteilen,  willkflrliche  unabhBngig^t  des 
gnstes  dem  gegenstände  gegenffber,  voneitige  wedkung  des  urteile 
isoliert  in  bjiiebigknt  und  selbstgelillgsamkeit  des  denkenSi  welehe 
die  wahrbeit,  die  allein  in  dem  gegenstände  ist,  nicht  «reicht,  aller 
ao^gang  eines  krilftigen  seelen-  und  geisfteelebmis  ist  von  praktischer 
Buke  efarfuroiht,  von  theoretiBoher  bewundemng  d«  h.  hinauÜMhen  zu 
der  hShe  des  gegenständes,  die  stille  gefiusüieit  dee  geistes,  das 
lehrende,  den  gegenständ  vermittelnde  wort  su  vernehmen,  ist  die 
haltong  des  säfiers,  in  weldier  er  in  Wahrheit  lernt,  die  eigent- 
liche tiSeorie,  die  speculative  geistesverfiwning,  in  welcher  er  den 
g^gtnstand  selbst  sieht,  nicht  blosz  teile,  in  welche  der  verstand 
denselben  zerlegt,  nickt  bloss  sulirfeetive  gesichtspuncte,  welche  dae 
denken  fttr  denselben  findet,  vor  äugen  hat;  das  ist  die  Spannung 
der^empfiln^chkeit,  in  welclnr  der  lernende  das  objeot  in  seiner 
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reinbeit  und  totalität  anschaut  und  auffaszt.  diese  erkennende  hal- 
tong  entsteht  in  gehorsam  unter  der  zucht  des  denkens,  in  welcher 
das  object  selbst  wirkt ,  nicht  die  subjective  zuthat  des  redens  über 
dasselbe,  die  subjectivistische  pädagogik  hält  das  an  sich  haltende 
und  sich  unterordnende,  treue  «und  gehorsame  lernen  und  aufneh- 
men für  etwas  untergeordnetes,  unwürdiges,  mechanisches  und 
glaubt  nichts  wichtigeres  und  eiligeres  thun  zu  müssen,  als  eine 
subjectiY  selbständige  auffassung  und  eignes  urteilen  in  dem  lernen- 
den zu  wecken  und  zu  fördern,  d^r  sobQler  soll  nicht  über  den 
gegenständ  denken  lernen,  eondem  in  dem  gegenstände  denkend 
verweilen ,  damit  er  ihn  erkenne,  in  welchem  grade  dies  eireieht 
ist,  läszt  sich  nicht  nach  einer  objectiTtn  norm  messen,  denn  eine 
erst  im  werden  der  anfönge  begriffene  geistesbildung  hat  noch  nicht 
eine  gestalt  enreicht,  welche  ein  objectiv  theoretisches  masz  zulttszt 
und  fordert,  es  gibt  zwei  dessen  von  nnterrichtsgegenständen  in 
bezug  auf  den  grad  und  die  weise  der  snbjectiven  aneignung.  die 
erste  classe,  welche  aus  grammatik  und  mathematik  besteht,  ist 
formell;  sie  bedarf  und  gestattet  eine  im  Verhältnis  nach  den  ab- 
stufungen  volle  auffassung  des  Schülers,  für  diese  gegenstände  gilt 
also  ein  objectives  masz.  in  ihnen  ist  das  fundament  der  gymnasia- 
len bildung,  ohne  welches  die  nötige  energie  und  Spannung  des 
geistes  für  die  weitere  aufgäbe  derselben  unmöglich  ist.  auf  diesem 
fundament  erhebt  sich  der  ethisch  bestimmte  gehalt  der  bildung, 
nm  welchen  als  das  ziel  es  der  gymnasialen  crziehung  und  didaxis 
in  Wahrheit  zu  thun  ist.  das  messbare  des  formellen  des  gntmmati- 
schen  und  des  mathematischen,  so  wie  besonders  das  übergewiohi 
der  formalistischen  richtnng  in  unsern  gymnasien  haben  dahin  ge- 
fOhrty  dasz  das  gymnasiale  masz  für  die  stufen  und  den  absehluss 
der  gymnasialen  bildung  überwiegend  ein  formalistisches  geworden 
ist.  wer  die  nach  den  abstufungen  grammatisch  und  mathematisch 
erforderliche  kenntnis  und  Übung  sieh  erworben  hat,  genügt  der 
gymnasialen  norm;  alles  andere,  was  etwa  hinzu  kommt,  ist  von 
seenndärer  bedeutung.  diese  richtung  des  gymnasialen  ganges  bis 
mm  abschlusse  ist  eine  verkehrung  unserer  gymnasialen  praxis, 
welche  besonders  in  der  spitze  derselben ,  in  der  matoritfttsprüfting, 
welche  ein  objeetiv  bestimmtes  masz  fordert,  zu  tage  tritt  die 
zweite  classe  der  gymnasialen  didaxis,  welche  ethische  gegenstände, 
poesie,  bistorie,  philosophie  umftsst',  fordert  für  die  unendfiohe 
fülle  des  objects  eine  unendliche  vermittelung  der  subjeotiven  an- 
eignung.  in  diesen  gegenständen  ist  für  die  im  flusse  des  werden» 
sich  bewegende  gymnasiale  bildung  eine  objeetiv  feste  noirm  der  be- 
urteilung  nicht  möglich,  in  diesen  ist  die  aufgäbe,  die  ganze  fülle 
des  objects  dem  lernenden  in  gemftszheit  zu  seiner  bildnngsstof^ 
unverkürzt  und  unverkümmert  vorzuführen  und  zu  erhalten  und 
das  subject  in  eine  wirkliche  innere  bertthrung  mit  demselben  m 
bringen»  die  durch dringnng  beider  momente  ist  das  ziel  einer  in 
sidi  unendlichen  angäbe,   nur  das  bildet  gdst  und  gemftt,  das  in 
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der  seele  erklingt  und  dem  eine  stimme  aus  dem  innern  antwortet, 
nur  so,  indem  die  gegenständliche  lehre  das  ccntrum  der  seele  be- 
rührt, ist  nachhaltige  persönliche  bildung  möglich,  solche  Wirkung 
übt  nicht  der  gegenständ  allein,  denn  der  ist  dem  noch  nicht  zur 
geistesfreiheit  erwachten  schüler  verschlossen  und  stumm,  sondern 
die  hewegung  des  lehrers ,  welcher  dem  schüler  ins  augo  und  in  die 
;     seele  blickend  für  die  gestalten  der  dichtung,  die  thaten  der  Völker, 
j     die  gedanken  des  menschengeistes  das  rechte  illustrierende  wort 
!     findet,  bewirkt  die  lebendige  vermittelung.  aber  bei  aller  GUYKaid- 
ßacic  zum  standpuncte  des  schülers  ist  der  ernst  und  die  höhe  des 
gegenständes  niemals  preiszugeben,    sursum  cordal  bewunderung 
ist  nicht  dumpfes,  unverständiges  staunen,  ein  innerlich  unbewegtes 

■  stehen  vor  dem  gegenstände,  sondern  in  ihr  ist  eine  innere  be- 
wegung,  die  eine  zu  dem  gegenstände  verwandte  beziehung  hat. 
in  unserer  zeit  mit  groszem  historischen  hintergrunde  und  vielfachen 
culturbewegungen  bringt  die  Überlieferung  abgeschlossener  ansich- 
ten  und  fertiger  reflexionen  für  die  reinheit  -  des  gegenständlichen 

I     erkennens,  die  Selbständigkeit  und  Wahrheit  der  geistesbildung 
grosze  gefahren,    die  resultate  werden  mitgeteilt,  ohne  dasz  die 
'     wege  des  suchens ,  hndens  und  aneignens  aus  der  anschauung  der 
'     Sache  selbst  gemacht  werden;  sie  schieben  sich  vor  den  gegenständ 
und  entziehen  ihn  der  anschauenden  erkenntnis.  subjective  Wahrheit 
und  gewissenhaftigkeit  des  suchens  und  forschens  ist  unter  allen 
umständen  von  gröszerem  werth,  als  überlieferte,  aber  nicht  an- 
schaulich erkannte  und  im  innern  sich  bewährende  objective  Wahr- 
heit, jede  tüchtige  bildung  des  erkennens,  die  zugleich  praktischen 
j     und  gemütlichen  werth  bat,  geht  nicht  von  der  negativ  kritischen 
j     baltung  der  subjectivität  zum  gegenständ  aus,  sondern  von  der  sich 
I    hingebenden  aneignung  und  der  Unterordnung  unter  das  object, 
j    welche  allein  durch  das  vertrauen  zur  autorität  der  lehre  vermittelt 
wird,  aber  auf  keiner  stufe  des  unterriohts  darf  durch  das  alleinige 
gewicht  der  gegenständlichkeit  das  recht,  die  Selbständigkeit  der 
I    sabjectivität  zurflekgesetzt  werden,    die  didaxis  hat  schon  von  den 
ersten  anfängen  ihr  augeiimerk  darauf  za  richten,  dasz  das  über- 
lieferte object  sich  im  innern  ixgead  wie  bewähre,    dies  steht  als . 
;    didaktisches  princip  festi   aber  wie  es  nicht  Torschriften  aus  dem 
allgemeinen  der  theorie  gibt,  welche  das  einzelne  der  didaxis  in  den 
genannten  gegenständen ,  welche  auf  eine  Unendlichkeit  der  aufgäbe 

■  nach  der  g^^ständlichkeit  und  nach  den  stufen  der  subjectiven 
I  vermittelung  gerichtet  ist,  normieren,  wie  allein  der  tact  didakti- 
scher kunst  und  ein  von  der  aufgäbe  der  erziehung  bew^fter  und 
von  liebe  zu  jedem  einzelnen  schüler  erwttrmter  sinn  zum  rechten 
führen ,  so  ist  auch  eine  objective  norm  unmöglich ,  nach  welcher 
beurteüt  werden  kann,  was  für  die  bildung  eines  schülers  auf  diesem 
gebiete  eireioht  ist.  auf  diesem  hat  allein  der  lehrer  in  folge  seiner 
innern  gemeinschaft  mit  dem  schüler  ein  intuitives  und  divinieren- 
des  urteil  über  den  stand  und  die  richtong  der  bildung  desselben. 
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es  ist  ein  nicht  zu  rechtfertigender  zustand,  wenn  eine  nach  einer 
objectiven  norm  bestimmte  prüfung,  welche  die  bedeutung  dieser 
gegenstände  in  ihrer  eigentümlichen  qualitiit  unberücksichtigt  lassen 
mnsz ,  ein  entscheidendes  urteil  über  den  abschlusz  der  gynrnasialeu 
bildung  abgibt. 

Das  richtige  Verhältnis  der  raomente  der  receptivität  und  der 
Spontaneität  in  der  gymnasialen  didaxis  ist  nicht  blosz  für  die  theo- 
retische entwickelung,  sondern  auch  praktisch  für  die  willensfrische 
und  energie,  die  wärme  und  den  schwung,  das  masz  und  die  be- 
grenzung  (cujqppocuvrj)  des  geistes-  und  Seelenlebens  von  unersetz- 
licher Wichtigkeit,  unsere  gymnasiale  praxis  leidet  teils  an  dem 
Übergew ichtr  der  receptivität,  teils  an  der  isolierung  und  in  ihr  an 
der  verkehrung  der  Spontaneität  und  an  den  folgen  dieses  misver- 
hältnisses  für  die  gesundheit  der  bildung  der  schüler.  schon  vor 
decennien  schrieb  ein  bayerscher  gymnasiallehrer  über  den  torpor 
scholasticus,  und  die  klagen  über  das  schwinden  der  geistes-,  willens- 
und  gemütsfrische  unserer  gymnasiasten,  welches,  nachdem  sie  frisch 
in  das  gymnasium  eingetreten  sind ,  im  fortgange  der  classen  zu- 
nimmt, gehen  fort.  -  was  ist  die  Ursache  dieser  erscheinung?  ist  sie 
begründet  in  der  Vielheit  und  mannigfaltigkeit  der  unterrichts- 
gegenstände  und  dem  gleichmasz  für  dieselben  in  der  didaktischen 
disciplinV  in  einem  unverständig  geleiteten  fachlehrersystem?  in  all- 
gemeinen erziehungs-,  zeit-  und  biidungsverhältnissen?  die  frage 
über  den  umfang  und  das  masz  und  die  Ursachen  dieser  erscheinung 
soll  hier  nicht  behandelt  werden,  nur  auf  ein  moment  der  gymna- 
sialen didaxis,  das  mit  dieser  gymnasialen  erfahrung  in  Verbindung 
steht,  das  Verhältnis  der  receptivität  und  der  Spontaneität  im  Unter- 
richt wollen  wir  für  den  zweck  des  hier  behandelten  eingehen, 
receptivität  und  Spontaneität  des  geistigen  Verhaltens  sind  nicht 
isolierte  gegensätze,  sondern  zu  einer  innern  einheit  und  Wechsel- 
wirkung an  jeder  stelle  des  geistigen  lebens  zu  verbinden,  wie 
die  einheit  eines  kräftigen  einathmens  und  ausathmens  körperliche 
gesundheit  anzeigt  und  bedingt ,  so  ist  auch  die  innere  und  gleich- 
mäszig  proportioneile  Verbindung  der  receptivität  und  der  Sponta- 
neität für  geistige  gesundheit  und  kraft,  entwickelung  und  gestaltung 
von  unersetzlicher  bedeutung.  im  gesunden  Verhältnis  wird  das, 
was  recipiert  wird,  in  spontaner  thätigkeit  produciert.  das  über- 
gewicht des  einen  oder  des  andern ,  die  isolierung  derselben  deutet 
auf  ein  nicht  normales  geistesverhältnis.  wie  erschlaffend  ist  ein 
übermasz  und  eine  ausschlieszlichkeit  der  receptivität  des  lesens, 
auch  des  studierens  ohne  eine  damit  verbundene  und  entsprechende 
praktische  oder  litterarische  production  und  umgekehrt  welche  gei- 
stige leere  und  einförmige  manierierung  entsteht  aus  dem  übermasz 
litterarischer  production  oder  alle  zeit  fertiger  redekunst!  das  ge- 
setz  der  richtigen  proportion,  der  ununterbrochenen  innem  Verbin- 
dung und  gegenseitigen  durchdringung  der  receptivität  und  der 
Spontaneität  mxxsz  die  didaxis  und  deren  methode  bestinunea  Qud 
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ebensowol  der  verkehrten  und  unverhältnismUszigen  Spontaneität, 
welche  in  dem  von  dem  recipierten  sich  isolierenden  fürsichsein  be- 
steht, als  dem  Übergewicht  der  receptivität  entgegen  wirken,  unsere 
gymnasiale  didaxis  leidet  an  einem  bedenklichen  übergewicht  der 
receptivität,  ja  der  bloszen  passivität  des  lemens  und  aufnohmens 
von  einzelheiten  an  kcnntnissen  teils  in  folge  des  groszen  umfangs 
und  der  mannigfaltigkeit  der  Unterrichtsgegenstände,  teils  durch  die 
methode,  welche  dieser  doch  notwendigen  mannigfaltigkeit  rathloa 
oder  gar  gedankenlos  gegenüber  öteht.  lernen  ist  in  seinem  aus- 
gange  zunächst  und  überwiegend  recipieren,  darf  al)er,  in  diesem 
verharrend,  nicht  passivität  werden,  die  methode  und  die  discipliu 
des  Unterrichts  sind  darauf  bedacht,  dasz  das  lernen  zu  einer  ge- 
spannten selbstthätigkeit,  zu  einer  actuell  entgegenkommenden  er- 
kennenden aufnähme  und  einer  individuell  bestimmten  aneignung 
des  im  Unterricht  gegebenen  werde,  so  dasz  receptivität  und  Spon- 
taneität in  allem  sich  durchdringen,  dazu  ist  ein  wesentliches  mittel 
die  didaktische  frage  und  prüfung  jeder  art.  der  lehrende  soll  dar- 
auf bedacht  sein,  dasz  er  im  Unterricht  nicht  blosz  kenntnisse  in 
ihrer  Vereinzelung,  die  dem  geiste  von  auszen  und  fremd  in  der  Vor- 
stellung gegenüber  stehen,  tiberliefere,  sondern  dasz  diese  in  ent- 
gegenkommender geistesrichtung  mit  selbsttbätigkeit  aufgefaszt  und 
verarbeitet  werden,  eine  individuell  bestimmte  gestaltung  gewinnen. 
80  werden  nicht  blosz  kenntnisse ,  welche  in  isolierter  gegenständ- 
lichkeit  und  gleichgültigkeit  vor  dem  geiste  stehen,  gewonnen,  son- 
dern zugleich  mit  ihnen  und  durch  sie  wird  die  individuell  eigen- 
tümliche persönlichkeit  gebildet,  die  selbsttbätigkeit  bekommt  die 
ihr  eigene  richtung  auf  die  verwandte  gegenständlichkeit.  diese 
didaktische  forderung  der  weckung  der  individuell  eigentümlichen 
Spontaneität  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  gymnasiale  di- 
daxis, weil  das  viele  formelle,  welches  sie  zu  üben  hat,  in  seiner 
identischen  allgemeinheit  und  in  seiner  isolierung  gegen  eine  indi- 
viduell unterschiedliche  eigentümliche  richtung  der  thätigkeit  in- 
different ist.  für  die  individuell  eigentümliche  bildung  und  selbst- 
tbätigkeit ist  in  der  gymnasialen  praxis  das  übergewicht  der  for- 
mellen didaxis  und  Übung ,  welche  unter  einem  gleichmasz  für  alle 
individualitäten  steht,  bedenklich,  jeder  Unterrichtsgegenstand, 
nach  seinem  begriff,  seinem  innem  ist  dem  erkennenden  geiste  ver- 
wandt; und  die  didaktische  methode  ist  darauf  bedacht,  dasz  er  als 
verwandt  aufgefaszt  werde,  in  der  einheit  des  objectiven  und  des 
subjectiven,  des  erkannten  und  des  erkennenden  ist  die  innere  Selb- 
ständigkeit und  freiheit  jeder  geistesbildung  in  ihrer  reinheit  be- 
gründet, kenntnisse,  welche  als  einzelne  und  äuszere  bleiben,  ver- 
harren in  ihrer  objectivität  und  stehen  dem  geiste  in  der  Vorstellung 
gegenüber,  ohne  ihn  zu  berühren  und  zu  bestimmen,  indem  der 
gegenständ  nach  seinem  innern  nicht  offenbar  wird ,  bleibt  er  dem 
innem  des  geistes  fremd;  dieser  hat  zu  ihm  das  Verhältnis  der  bloszen 
receptivität,  nicht  der  thätigkeit  des  verwandten  erkennenden  ent- 
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gcgenkomiiieiis.  kenniDiite  machen  noch  nicht  bildong,  weder 
theoratiflohA,  noch  praktische^  sie  haben  kein  yeriittltms  za  der  ge- 
atalinng  des  geisies;  sie  als  solche  sind  blosser  stofF,  welcher  dinth 
die  selbsttbtttigkeit  des  geistes  za  einer  einheit  sn  yer&rbeiten  imd 
SU  gestalten  ist  gegenstftndliche  kenninisse,  durch  die  entgegen- 
luMmnende  TenraAdte  thfitigkeit  des  geistes  sn  einer  oonoreten.eiii- 
heit  snsamawngefasst,  flUuen  m  einer  persönlichen  fheoretaschoi 
bildujig  und  ethisdiBn  gesteltong.  das  aoge  ist  das  allgemeine  reise 
li^t,  dondi  welches  als  erlencktondes  medinm  das  innere  des  objede 
in  seiner  totaliUt  den  som  sehen  sein  auge  erschllessendeu  geist  be- 
rührt und  snr  OTflhfisnng  bewegt  und  bestimmt,  das  meinte  Peels- 
lozsiy  wenn  er  die  — innere  —  Mnmuhi^nmg  des  gegenständes  sie  dee 
hOdisto  didsktlsehe  firnieip  betonte,  indem  die  geistige  thstigkeit 
in  ihrer  reinheit  nnd  selhstindigkeit  dem  sieh  eisoUlesaendeii  gegen- 
ständ entgegen  kommt  nnd  ihn  in  seiner  Terwandtechaft  aäEÜeit»  . 
enteteht  das  erkennen,  dem  werden  des  erkennens  hilft  der  tsitar* 
rieht  naeh  beiden  momenten,  indem  er  das  noch  verborgene  isneie 
des  gegenständes  aufschlieszt  und  illustriert  und  die  erkennende 
kraft  des  auges,  die  in  ihrer  natttrlichkeit  gebunden  ist,  befreit,  dasi 
sie  zu  sich  selbst  komme ,  das  bedürfiiis  des  erkennens  aus  sich  ge- 
winne, and  dirigiert,  dasz  sie  im  selbstthätigen  entgegenkommen 
den  gegenständ  sehend  auffasse,  das  didaktische  moment,  welches 
das  werdende  erkennen  zur  actualität  führt,  zieht  sich  durch  den 
gymnasialen  gang  in  der  fragenden  haltung  der  didaxis ,  welche  den 
geist  des  lernenden  zur  entgegenkommenden  thätigkeit  aufruft,  in 
fragen  und  prüfungen,  welche  dem  geiste  einen  stosz  geben,  dasz  er 
zu  sich  selbst,  zur  Spontaneität  des  erkennen^  komme,  diese  haben 
allein  eine  didaktische  bedeutung,  sind  mittel  der  didaktischen  dis- 
ciplin,  welche  durch  ihre  zucht  den  erkennenden  geilst  befreit  und 
-dahin  dirigiert,  dasz  er  mit  dem  moment  der  recepiivität  in  einer 
nach  den  stufen  und  überall  richtig  gemessenen  proi)ortion  das  der 
Spontaneität  verbinde,  wer  das  didaktische  princip  der  Spontaneität 
im  gange  des  Unterrichts  unbeachtet  liiszt  und  nicht  auf  die  rechte 
und  genügende  weise  seine  forderungen  befriedigt,  der  verfehlt  das 
höchste  ziel  der  lehrthätigkeit ,  die  hinwirkung  auf  Selbständigkeit 
und  freiheit  persönlicher  bildung.  fragen  und  prüfen  in  seiner  rein 
didaktischen  bedeutung  und  Stellung  ist  zugleich  examinatoriscb, 
führt  zur  kennlnis  von  dem  bildungsstande  des  Schülers  nach  den 
momenten  der  Spontaneität  und  der  receptivität  in  einem  masze  uad 
in  einer  weise,  wie  sie  durch  kein  anderes  mittel  erreichbar  ist 
wenn  die  examinatorische  thätigkeit  auszerhalb  des  ganges  der 
didaxis  in  besondern  nicht  pädagogisch  bestimmten  acten  auftritt, 
ßo  kann  sie  nur  kenntnisse  des  Schülers  prüfen  und  nicht  entschei- 
den, ob  diese  blosz  einer  passivität  der  receptivität  oder  zugleich 
auch  einer  selbstthätigkeit  der  Spontaneität  angehören,  es  sollte 
hier  nicht  die  methode  des  lehrenden  mit  rücksicht  auf  das  moment 
der  Spontaneität  eingehend  erörtert,  sondern  darauf  hingewiesen 
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werden,  wie  prüfuiiqen ,  nicht  in  ihrer  isolierten  Stellung ,  sondern 
in  ihrer  innern  Verbindung  mit  der  aufgäbe  der  didaxis  pädagogische 
bedeutung  haben  und  sioh  durch  den  ganzen  gang  des  nnterriohtB 
notwendig  hinziehen. 

Wir  gehen  noch  auf  einzelne  thätigkeiten  und  aufgaben  des 
Unterrichtes  ein,  um  an  ihnen  die  hohe  bedeutung  des  richtigen  Ver- 
hältnisses und  der  innern  Verbindung  der  momente  der  Spontaneität 
und  der  receptivität  zu  erläutern,  der  lehrer  fordert  von  dem  Schü- 
ler eine  präparation  für  die  lection  als  act  der  Spontaneität,  auf 
diese  bedeutung  derselben  soll  die  didaktische  zucht  unnachsichtig 
bedacht  sein,  der  schttler  werde  also  für  die  sprachlichen  lectionen 
angehalten ,  dasz  er  das ,  was  er  mit  hülfe  des  lezicons ,  der  gram- 
matik  und  sonstiger  httlfsmittel  durch  eigenes  arbeiten  und  nach- 
denken für  die  Übersetzung  und  das  Verständnis  des  pensums  finden 
kann,  mit  fester  präsenz  ohne  vermittelang  eiiier  schriftlichen  auf- 
zeichnung  in  die  Unterrichtsstunden  mitbringe,  so  tbut  der  schüler 
f&r  die  aufgäbe  das  seine  und  das  meiste,  die  didaxis  ist  neben  der 
controle,  ob  das  geschehen  iat,  leitung  tmd  belebong,  ergSnzung 
nnd  abscblieszung  des  von  dem  schüler  selbstthätig  gewonnenen  Ver- 
ständnisses, die  didaxis  darf  nicht  tlbannäszig  viel  überliefern, 
nicht  so  breit  sein,  dasz  sie  die  Spontaneität  des  schttlers  in  der 
anffusimg  des  objeets  niederdrOcke.  der  lehrer  gebe  nicht  bloss, 
was  passiT  fon  dem  schüler  anfgenommen  wird,  sondern  alles  ia 
einer  forni,  welche  die  ganze  kraft  des  Schülers  vom  entgegen- 
kommen aufruft,  übt  und  spannt  zur  lust  und  frende  an  dem  eagnen 
finden,  zur  weckang  des  bewnstseins  über  die  grenzen  des  Wissens 
und  des  nichtwissens,  des  kOnnens  und  des  nichtkönnens.  gegen 
diese  forderung  halte  man  die  dflrftigkeit  und  passivität ,  welche  der 
schüler  für  seine  präparation  ausgibt,  und  die  überfiele,  welche 
der  lehrer  seine  interpretation  nennt,  der  ansgang  der  repetition 
istTon  der  receptivität,  aber  mit  und  in  dieser  ist  das  moment  der 
Spontaneität  zu  verbinden,  repetition  ist  begründet  in  der  aufmerk- 
samkeity  sie  ist  die  aufmerksamkeit  in  ihrer  xasammeahftngenden 
lolge  und  nachhaltigkeit,  schlieszt  also  das  moment  der  Spontaneität 
in  sieh,  wenn  sie  reebter  art  ist«  die  aufgäbe  des  behaltene  und  be- 
wahren s  des  aufgettommeneii,  der  repeütioii  ist  zwiefach,  zuerst  die 
nachhaltigkeit  der  auffassung;  dann  kommt  su  dieser  die  selbst- 
thätige,  individuell  bestimmte  reproduction  dessen,  was  überliefert 
ist.  so  geht  die  reo^tivität  in  Spontaneität  über,  lernen  ist  auf- 
fassen der  reinen  gegenstäudlichkeit,  aber  das  recipieren  soll  hin- 
ttbeigeführt  werden  in  individuelles  Terarbeiten  und  gestalten  des 
g^ebenen,  soll  selbständiges  erkennen  werden,  das  sich  in  dem 
ausdruek  durch  das  treffende  wort  abschlieszt.  das  ist  die  innere  yer- 
eiaigung  und  durchdringung  der  receptivität  und  der  spontaneitftt* 
der  gegenständ  soll  in  seiner  reinheit  von  dem  geiste  behalten  wer- 
den, er  darf  nicht  als  vorübergehendes  mittel  für  die  Übung  des 
dfiukeiis  verwendet  werden«  das  ist  die  Yerkehrung  der  notwendigen 
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receptivität  in  eine  sich  isolierende  Spontaneität ,  wie  sie  in  forma- 
listischen methoden  geübt  wird,  der  lehrer  wendet  sich  in  seiner 
didaxis  an  die  receptivität,  hält  darauf,  dasz  das  von  ihm  gelehrte 
nach  inhalt  und  form  von  dem  schtiler  sorgsam  aufgefaszt  und  be- 
halten werde,  dies  kann  er  durch  den  inhalt  seiner  lehre  erreichen, 
aber  nicht,  dasz  das  gelehrte  und  das  aufgefaszte  in  eigentürnheher 
Selbständigkeit  angeeignet  und  gestaltet  werde,  das  ist  die  indivi- 
duelle aufgäbe  des  schülers.  aber  indem  der  lehrer  das  pädagogische 
bewustsein  hat,  dasz  die  passivität  des  recipierens  für  die  persön- 
liche bildung  nicht  gei;iügt,  ist  er  darauf  bedacht ,  durch  die  form 
seiner  lehre  und  seine  theoretische  und  didaktische  persönlichkeit 
den  schtiler  zur  eigentümlichen  gestaltung  des  gelehrten  und  zur 
fortbildung  anzuregen  und  zu  leiten,  so  erst  hat  die  lehre  ihre  Voll- 
endung, was  in  dieser  richtung  erreicht  wird ,  dafür  gibt  es  kein 
objectives  masz.  das  tritt  lediglich  in  der  geistigen  totalität  des 
Schülers  zu  tage,  welche  dem  lehrer  in  der  folge  seiner  persönlichen 
gemeinscbaft  sichtbar  wird,  indem  der  lehrer  siel;  an  die  recepti- 
vität des  Schülers  zu  wenden  und  gegenständliches  in  seinem  objec- 
tiven  masze,  aber  in  angemessenheit  zu  dem  geistigen  stände  des- 
selben zu  lehren  die  aufgäbe  hat,  hat  er  den  gegenständ  nach  inhalt 
und  form  in  beziehung  auf  das  bedürfnis  und  die  fassungskraft  des 
schülers  gestaltet  sich  präsent  zu  halten,  das  ist  die  allgemeine 
norm  der  didaxis,  welcher  sich  die  theoretische  persönlichkeit  des 
lehrers  unterzuordnen  hat.  doch  bat  auch  die  persönlichkeit  des 
lehrers  ein  recht  auf  momente ,  in  welchen  sie  sich  nicht ,  von  dem 
für  die  receptivität  erforderlichen  gebunden,  völlig  zurückdrängen 
läszt  und  mit  ihrem  eignen  hervortritt,  wenn  der  lehrer,  von  dem 
gegenständ  ergriffen,  warm  wird  und  sich  die  seele  erschlieszt,  da 
möge  er  auch  einmal  geben,  was  der  moment  in  seiner  fülle  bringt, 
unbekümmert,  ob  es  von  dem  schüler  verstanden  wird  und  in  seinem 
geiste  haftet,  da  leite  ihn  nicht  die  rücksicht  auf  die  receptivität 
solche  werte  dringen  vielleicht  in  das  innerste  des  geistes  und  der 
seele,  erregen  gedanken,  die  über  das  nächste  der  aufgäbe  hinaus- 
gehen ,  machen  das  herz  weit  und  warm ,  sind  Samenkörner ,  die  in 
das  geheimnis  der  seele  fallen ,  aufgehen  und  zu  ihrer  zeit  frucht 
bringen,  der  lehrer  hüte  sich ,  das  geheimnis  der  seele  aufzudecken 
und  zu  berühren  und  zu  untersuchen,  ob  das  Samenkorn  keimt,  er 
rechnet  auf  die  im  verborgenen  entgegenkommende  jeder  Wahrheit 
der  erkenntnis  verwandte  Spontaneität  in  ihrer  reinheit  und  Unmit- 
telbarkeit, 'was  wiUst  du  untersuchen,  wohin  die  Mulde  flieszt? 
ins  Wasser  wirf  deine  kuchen,  wer  weisz,  wer  sie  genieszt.'  die 
Wirkung  solcher  momente,  welche  in  der  lehrerthätigkeit  nicht 
unterschützt  werden  dürfen,  läszt  sich  nicht  messen,  weder  in  der 
isolierten  receptivität,  noch  in  der  auf  sich  gestellten  Spontaneität 
ist  eine  norm  der  bildung.  eine  abstract  linguistische  fertigkeit  im 
lateinischen  und  griechischen ,  überall  jede  kenntnis  in  ihrer  verein- 
zelang ist  ergebnis  der  reinen  receptivität^  sie  bat  weder  theore- 
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tisch,  noch  praktisch  nachhaltige  bedentung.  in  und  mit  diesen  ist 
die  entwickelang  der  geisteskrait,  der  pmOnüchen  büdnng  in  iiidi- 
Tidaell  bestimmter  liohtnng  nach  ihrem  masze  ins  ange  zu  fiunea* 
dai  masz  der  kenntnisse  entsebttdet  nicht  das  pftdagogiflche  nxteü 
über  bildnng.    die  gleichheit  des  masiea  in  kenntnissen  und  fertig- 
ksüen  hat  eine  pädagogisch  verschiedene  nona,  welche  EU  ermessen 
fordert,  ob  nnd  wie  weit  mit  dem  redpierten  eine  selbstthfttigkeit 
der  individnellen  aneignnng  Terbonden  ist   nur  ans  der  totaJitftt 
dsr  büdnng,  ans  der  einheit  des  geistigeB  sMbens  Itest  sich  der 
innere  weitii  des  einiehien  in  kenntnisisn  nnd  tetigkeiten  bealim- 
I   nun.  nicht  das  was ,  sondem  das  wie  derselben  ist  dss  didaktisch 
entscheidende,   daher  kann  nur  der  lebrer  in  Wahrheit  die  geistige 
bfldmig  des  scblllers  benrteaent  weil  er  aUein  ans  persOnHeber  le£^ 
und  lemgemehMchaft  die  totaÜtit  nnd  die  einheit  derselben,  die 
iheoretiscbepersOBlielilntt  des  scblllers  ins  ange  faszt  ein  fremder, 
der  Ton  ansien  becein  tritt  nnd  einielnes  ohne  zosammenbaag  mit 
dem  ganaen  siebt,  ist  dnrcbans  nicht  im  stände,  ttber  die  bildnng 
«nee  scblllers  entiulieidend  xn  arteilsn;  er  mnss  sieb  begn%en  mit 
dem  isolierten,  demnnwesentKcben,  ja  dem  safiÜUgen  derkenntnis, 
sut  dem,  wetebes  fllr  ein  abschliessendes  nrteil  über  die  geist^e 
Inldinig  eineB  sohttlers  gar  keinen  wertb  bat,  ja  dasselbe  irre  leitet» 
emübeigewiebt,  eine  isolierang  der  spontaneitst  TOn  der  tbStigkeit 
j    der  recijpitivitttt  findet  sich  bei  schttlem,  die  sich  nicht  angelegen 
I   Min  bissen,  das  nOtige  gegenstlndlicbe  sieb  ansneignen,  sondem 
I    nnr  aal  die  fertigkeit  geri(£tet  sind,  ihre  eignen  gedenken  sn  pro* 
I    daderen*  eine  solche  denk*  nnd  redeittldgkiTt,  isoliert  von  gegen* 
slindlioher  erk^intnis,  leer  an  innerem  gebalt,  gleicbgfßtig  gegen  die 
mbheit  des  mit  selbstthfttagkeit  redpiorten  nnd  erworbenen,  ans  der 
nibjeetiTitftt  in  ihrer  etbisdien  indiflinens  gegen  objective  wabrbat 
hervergebend,  solUe  im  gjnrnasinm  Iteinen  wertb  nnd  keine  stelle 
heben,  sdlte  mit  aller  knuft  ans  ihm  entfernt  werden,  es  ist  dsber  zn 
Terwnndem,  das«  eone  metbode«  in  der  leitung  der  scbriftlichen  dac^ 
!    siellang ,  besonders  in  der  mnttersprache,  in  grosser  ansdebnnng  in 
das  gymnasinm  bineingedrungen  ist  nnd  in  mannigfiukben  ricbtnngen 
s   sieh  erhält,  welche  anMtoe  der  isolierten  nnd  vdUkommen  anf  sich 
i   gestellten  spontaneitftt  gestattet  nnd  sogar  fordert,  die  iUnsion  nnd 
schein  einer  selbsttindigen  prodnetion  ans  dem  eignen  innem, 
^  ndt  jedem  gegenstände  beliebig  schaltende  subjectivitttt  des 
«ikBKporicrens  ans  dem  eigenen,  die  v<fllige  willkttr  sophistischer 
i   büdnng  berromift   die  aufsitse  bilden  die  bObe  der  gymnasialen 
th&tiglDeit.  gerade  sn  sie  ist  die  fordemng  voller  einheit  nnd  dnrdi* 
^Dgong  d^  receptivitttt  nnd  der  i^Kmtaneitftt  nach  scbtaermasse 
mit  sUer  strenge  zn  stellen,  der  recipierte  gegenständ  ist  das  prins 
mid  mnss  sein  recht  behslten,  nnd  der  schrdbende  mnss  demselben 
ndi  hingeben  nnd  nnterordnen.   die  anÜBttae  stehen  im  nnmittel* 
baren  soseanmenbange  mit  dem  ganzen  des  gelehrten  nnd  fiberlie- 
^Bften,  des  rcdpierten  nnd  erworbenen  nnd  mit  dessen  weise  nnd 
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ricbtung,  kaben  ihre  stelle  in  der  mitte  des  gymnjyrimna ,  treten 
nicht  von  «nazen  und  ohne  Innere  besiehong  auf  aeuien  gehalt,  zii- 
fällig  oder  in  beliebiger  wähl  in  dasselbe,  nierst  gehalt«  der  mit 
objectiver  bestimmtheit gegeben  ist,  dann  form,  die  in  angemessen- 
heit  zu  demselben  die  subjectivität  auoht  und  gestaltet,  das  ist  das 
gesetz  jeder  sprachlichen  darstellung,  80  yecfährt  der  wisasaschaft- 
liehe,  der  dichtende,  der  praktische  mann;  er  gibt  das,  was  ihm  ge- 
geben ist,  und  zwar  in  dör  mitte  seiner  thätigheit  ond  aeines  lebens, 
*  er  aangt  es  nicht  aus  aeunr  aul^ectivitttt.  waa  er  mit  Spontaneität 
piodnciert,  das  hat  er  recipierend  erworben,  dar  abaohlosz  der 
gymnasialen  thtttigkeit  in  der  innem  durcbdringung  nnd  wecM- 
wirkung  der  reeapt&Tität  und  der  apontaneität  ist  der  aufsatz.  dieser 
häogt  also  notwendig  mit  dem  ganaen  feat  bestimmten  gehalt  des 
gynuwalnms  zusammen,  wer  über  denselben  abeoklieaaend  urteilt» 
an  den  geht  die  fordenrng,  daas  er  mit  dem  ganzen  innem  gange 
des  gymnasiums,  wie  es  ist,  verbimden  sei;  ea  ist  allein  der  lehrer, 
welcher  dazu  im  stände  ist.  ein  fremder  kann  weder  aalgaben  atelkn, 
noch  über  die  leistungen  entscheidend  urteilen.  . 

Wie  fiii*  die  sittliche  bildung  seibatprttfongen  als  momente  der- 
selben  nnd  als  besondere  abachnitte ,  welehe  flUe  allgemeine  lebens- 
ordnung  und  der  lebensgang  des  einzelnen  machen ,  zum  rttokbüok 
und  vorbliok,  sor  aittliehen  Selbsterkenntnis  und  reinigung,  zucht 
nnd  belebnng  notwendig  aind,  so  sind  auch  für  die  theoretisdie 
büdnng  prfifüngen  nnerlttszlich.  es  ist  die  pfli<M  der  achnlordnung, 
auszer  dem,  was  die  nnterriohtsthätigkeit  in  ihrem  gange  unmittelbar 
für  sich  fordert,  dieaar  anhabe  duroh  die  schnleiniicktung  in  vollen 
masze  zu  genügen,  darauf  an  ainnen,  dasz  im  gange  der  fortgehen- 
den didaxis  einschnitte  gemacht  werden,  weldie  die  einförmigksit 
der  schnlthtttigkeit  unterbrechen,  haltiqpanete  fiaatgestellt  werdea, 
welche  zum  snrttckblickenden  bewoataein  dea  eoeraditen  und  tm 
Torblick  des  zueratrebenden,  aur  erkenntnis  und  vergeganwUrtigmig 
des  Zieles  im'  ganzen  und  im  einzelnen  auffordern,  die  gaaae  schnl- 
und  unterriohtaordnung  ist  auf  die  rechte  pftdagogisohe  und  didak- 
tische weise  so  au  gestalten,  daaz  mit  der  didiaia  fortgehend  acte 
d^  prttfnng  ala  weaentliche  momenta  deradben  und  ala  unerlfiszlich 
f  Or  die  didaktiache  snobt  verbunden  werden,  der  gegenständ  der 
Prüfungen  von  der  niedpgaten  dnaae  bis  anr  matnritftt  bedarf  einer 
«ingehenden  beacbtung.  innerhalb  dea  gangea  der  adinle  iat  dii 
prttfimg  durchaus  didaküaohea  mittel,  daa  siel  iat  geapannfta  ein- 
gehende anfinerkaamkeit  und  repetierende  erinnarung,  raaohaa  und 
aidierea  henrormfien  der  kenntniaae  und  dea  ftbavall  gewonnenen  md 
prompte  kraftanwendung.  die  angeordneta  prilfimg  lomimt  der  di- 
daxia  aohon  wtthrend  ihm  gangea  dahin  an  hlllfi»,  daaa  der  achote 
darauf  bedacht  sei,  daa  in  £r  lection  gelelirte  ezaot  und  aieber  aaf* 
zu&aaen,  dem  geiate  in  aelbatSndii^kttt  ansnalgnen  und  einsi^KSgen, 
von  der  paaaiVitIt  dea  redpierena  zur  aelbatthfttigen  mitiHrknng 
emporgehoben  zu  werden,  daa  ttberlieferte  niidit  Tereinaelte  kenstnia 
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i>leibeii  zn  lassen,  sonclent  za  einer  einheit  sasunmen  su  fusen. 
•wie  die  methode  des  lehren  daftr  wirkt,  die  indiTidnelle  geistige 
Imift  za  erregen ,  zu  spannen  und  zu  Idten ,  dasz  sie  thäiig  entgegen- 
kommoid  den  gegenständ  individuell  aneigne  und  verarbeite,  so 
kommt  die  prQfong,  die  dasselbe  bezweckt,  ftlr  sich  und  auf  den 
gymnasialen  gaug  zurückwirkend  dieser  metiiode  zu  httlfe.  die  prtt- 
^Dgen  nnd  nadi  pädagogischen  und  didaktisoken  mazimen  zu 
ordnen  und  zu  halten.  Hb  mittel  der  Süssem  disdplin  und  schul* 
adminlstration  und  flir  politische  zwecke  haben  sie  abspannnng, 
flberdrufiz ,  Widerwillen  zur  folge.  Ittr  solche  gilt  dem  sdifiler  nichto 
anderes,  als  die  erreichte  censnr,  von  der  er  weiss,  dasz  der  lehrer 
es  in  seiner  macht  hat,  sie,  ohne  den  sohttler  anzustrengen ,  leichter 
und  sicherer  zu  bestimmen,  wozu  soll  also  eine  prOfong?  unsere 
gymnasiale  präzis  und  tcadition  bietet  filr  den  genannten  zweck 
aarichtungen,  Uber  deren  volle  bedentnng  und  notwendigkeit  sich 
die  gynmaeialpftdagogik  zu  orientieren  hat,  damit  sie  nach  dem . 
grun^tz,  daez  die  lehrende  schule  zugleich  auch  eine  prüftnde  ist, 
mit  allgemeiner  einsUmmung  und  mit  einem  ihrm  uneraetzliohen 
Werth  und  ihre  eigentflmliche  bedeutung  anerkennenden  sinne  sie 
bewahre  und  hodi  halte,  mit  hingebung  und  lust  in  der  der  absieht 
gemSszen  weise  ordne  und  mit  vollem  ernste  ausführe,  ich  illhxe 
einige  bestehende  einxichtungen  an,  indem  ich  es  gern  ttberlasse, 
anderes  nach  umsünden  und  besseres  zu  sudien. 

Dahin  gehören  schriftlidlie  und  mfindUche  semesterprüf ungen,  ' 
fttr  die  untern  classen  nach  umstanden  quartalspsrfiAmgen ,  welche  in 
dem  kreise  der  schule  bleiben,  solche  prflfungen  in  voUsr  ansdehr 
nung  über  das  ganze  des  Unterrichts  sind  von  zeit  zn  zeit  fttr  sehfller, 
wie  fttr  lebrer  notwendig,  die  zeit,  welche  durch  sie  dem  Unterricht 
entzogen  wird,  wird  reichlich  ersetzt  durch  den  gewinn,  welchen 
sie  bringen,  was  den  Übungen  der  receptivität  entzogen  wird,  wird 
der  Spannung  der  Spontaneität  beigelegt,  wenn  die  disciplin  des 
Unterrichts  überall  mit  der  schärfe  geübt  wird,  dasz  sie  zu  einer 
zucht  des  erkennens  wird,  ist  nicht  zu  befttrchten,  dasz  die  sohlUer 
zu  hastigen  und  oberflächlichen  repetitionen  verleitet  werden« 
gerade  der  recht  tüchtige  schttler  wird ,  ohne  an  eine  Vorbereitung 
ad  hoc  gedacht  zu  haben ,  sich  in  die  prüfung  begeben,  und  der 
lehrer  wird  darauf  bedacht  sein,  dasz  eine  ausdrückliche  Vorberei- 
tung ad  hoc  nicht  möglich  ist,  indem  er  die  fragen  der  prüfung 
nicht  blosz  aua  dem  Unterricht  des  letzten  Semesters,  sondern  aus 
dem  ganzen  des  bisherigen  gymnasialganges  nimmt,  indem  er  nicht 
blosz  einzelheiten  der  kenntnis  fordert,  sondern  aufgaben  der  Zu- 
sammenfassung und  der  combination  derselben  stellt,  so  gibt  die 
prüfung  einen  genügenden  und  sichern  maszstab  für  gewisse  mo- 
mente  dessen ,  was  der  scbüler  wirklich  weisz  und  kann,  was  sein 
bleibendes  eigentum  ist.  er  tritt  auf  als  ein  omnia  sua  secum  por- 
tans.  in  erster  reihe  steht  der  gewinn,  welchen  die  schüler  aus 
einer  solchen  prüfung  übtr  die  gesamtheit  der  unterrichtsgegen- 
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Sünde  sieheii.  in  dem  maize  der  befinedigang  der  verschiedenen 
fordemngea,  die  in  wenigenfhigen  siieammenge&szt  sind,  tritt  ihnen 
riehtlioh  yor  angen,  wie  viel  sie  von  stufe  sn  stufe  erreicht  haben; 
sie  genvinnen  ein  mittel,  sioli  nach  der  norm  der  fordenmg  der 
sdrale  tbaMeUioli  ta  messen  und  sieh  im  verhttinis  za  ihren  mit- 
aohtllem  bei  einier  gelegenheiti  wo  es  gilt,  ta.  beurteilen;  sie  werden 
an^gelbrdert,  rttekwirts  blielonid  ihnn  theoretisdien  stand  zn  e^ 
kernten,  und  erhalten  einen  stoss,  eifrig  yorwBrts  zu  streben,  sie 
sind  wettktn^fe,  welehe  den  einfihfmigen  gang  der  tBglidien  arbeit 
sn  heOaamer  erfrisohnng  unierforeehen.  sie  yeranlassen  die  redlit« 
in  dem  yerhsltnis  der  saehe  selbst  liegende  ftmnlation  der  sdilller, 
wie  wenn  der  lehrer  mit  dran  hinbliok  auf  das  ergebnis  der  prflftaBg 
etwa  sagt,  die  leistungen  der  tertia  im  gxieohisäien  waren  so  yor- 
trefflieh,  dasa  die  seonnda  deh  mflhe  geben  musz,  damit  sie  nieht 
yon  dieser  dasse  überholt  wMle,  oder  persttnlieh  m  einem  sokflies» 
ich  habe  mioh  gefreut ,  dasz  du  Idbenswerthes  in  der  maüiematil;  ge- 
leistet hast,  weshalb  nieht  anoh  im  lateinisehen?  solohe  prOfbngea 
sind  dem  sehlüer  eine  ttbung,  einmal  ex  tempore  zu  arbeiten,  näit 
ins  blaue  hinein,  sondern  auf  dem  fbndament-des  gewonnenen,  ohne 
alle  hfilfsmittel  und  gesuehte  nachhflUfe  zu  zeigen ,  was  er  bom, 
wenn  er  soll,  und  will,  einer  anCFordemng,  die  ymtSrkt  an  ihn 
heran  tritt,  seine  ganze  kraft  zu  sammeln,  zu  spannen  und  an  eine 
bestimmte  aufgäbe  zu  setzen,  diese  prQfruigen  haben  —  mit  enm 
werte  — *  die  bedeutung  der  hdhe  der  didaktischen  sucht,  und  m 
diesem  sinne  sind  ihre  formen  und  weisen  zn  finden,  zu  ordnen  und 
zu  beleben,  das  angeführte  gehOrt  zu  dem  gewinn,  weldien  die 
sehttler  aus  einer  solchen  prfifrmgseinrichtung  haben,  aber  sie  ge- 
wtthren  auch  den  lehrem  aller  dassen  einen  ttberbliok  sSmtMetor 
sohtUer  in  allen  unterriöhtsgegenstanden;  sie  lernen  die  sdifller, 
deren  bildung  ihrer  anstalt  anvertraut  ist,  in  ihren  abstufnngen 
kennen,  dieser  yon  zeit  zu  zeit  sich  wiederholende  Uberblick  Uber 
den  ganzen  znsammrahang  des  gymnasiums  und  das  yesiiBltnis  der 
daseen  und  der  gegenstSnde  zu  einander,  ist  für  den  lehrer,  wel- 
cher in  dem  gleichmlszig  ndi  wiederholenden  gauge  seiner  thati{^ 
kdt  isoliert  fttr  sidi  dasteht  und  doch  im  zusanunenhange  dei 
ganzen  und  fttr  dassdbe  wirken  soll,  yon  unersetalicher  bedeutnog, 
so  dasz  es  fttr  ihn  nStig  ist,  dies  bewustsein  von  zeit  zu  zeit  anfrn- 
frischen  und  ans  der  anschauung  der  widdichkdt  zu  erfrdizen,  dsas 
die  au^ibe  seines  lehrgegenstandes  und  die  dgentOmlidikeit  seiner 
gdstesrichtung  nidit  fClr  sieh  und  allein  dastehe  und  gelte,  sondecs 
dasz  auf  sie  fibr  das  ganze  gerechnet  werde,  damit  er  seine  thitigfceit 
an  andern  messen  lerne,  die  beziehnng  seines  gegenständes  zu  andern 
und  zum  ganzen  yor  äugen  habe,  seine  dasse  in  relation  auf  die 
nttdiste  und  die  vorangehende  und  das  gymnadaledel  setze,  flbersU 
seine  aufgäbe  als  integrierenden  teil  der  gymnasialen  totalit&t  be- 
handle, es  ist  fttr  die  praxis  im  einzelnen  notwendig ,  dasz  der  lehrer 
eine  genaue  kenntnis  sowol  der  nftchst  höheren,  als  auch  der  voran- 
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gebenden  classe  nach  ihrer  norm  und  ihrem  factischen  bestände 
habe,  gesetzliche  Vorschriften  und  theorie  können  nicht  ersetzen, 
was  allein  anschauung  der  Wirklichkeit  geben  kann,  die  anschauung 
des  ganzen  und  des  höheren  ist  ein  mittel  zugleich  der  begrenzung 
und  der  belebung  des  einzelnen  und  des  unteren,  so  enthalten  diese 
Prüfungen  in  der  klaren  anschauung  des  zieles  und  des  factischen 
Standes  für  jede  stelle  der  schule  eine  nachdrückliche  aufforderung 
zu  einem  einträchtigen  Wetteifer  und  einem  harmonischen  entgegen- 
kommen der  lehrer  unter  einander,  jeder  lehrer  musz  solche  Prü- 
fungen in  ihrem  ganzen  umfange  als  mittel  für  sich  ansehen,  den 
stand  des  gynmasiiims  nach  den  classen  und  in  den  Unterrichts-  ^ 
gegenständen  kennen  zu  lernen,  es  ist  ein  isolierender  mechanismus, 
wenn  der  einzelne  lehrer  sich  lediglich  um  die  leistungen  für  seine 
aufgäbe  und  deren  censierung  bekümmert,  diese  prüfungen  haben 
allein  didaktische  bedeutung  und  geltung  der  Übung,  sie  sind  ein- 
zelne acte  der  didaktischen  zucht,  schlieszen  nicht  das  urteil  über 
die  Schüler  in  seiner  totalität  ab ;  sie  haben  also  keine  entscheidende 
Wirkung  auf  die  leitung  des  gymnasialen  ganges ,  auf  Versetzungen 
und  locationen.  der  lehrer  bedenkt,  dasz  in  solchen  einzelnen  acten 
auch  die  Zufälligkeit  der  umstände  und  die  Unterschiedlichkeit  der 
mdividnen  in  recbnung  zu  nehmen  sind;  er  setzt  einen  unterschied 
der  leistungen  in  dem  einzelnen  einer  prüfung  und  der  in  dem  gan- 
zen des  gymnasialen  ganges  voraus,  der  eine  schüler  arbeitet  mit 
leichtigkeit  ex  tempore,  gerade  wenn  eine  besonders  auffordernde 
gelegenheit  ihn  spannt ,  während  ein  anderer  sich  durch  eine  solche 
gehunmt  fohlt  .und  stille  und  unbefangene  Sammlung  nötig  hat, 
dainit  er  das  seine  leiste,  die  Situation  und  innere  lichtung  solcher 
ezammsacte  sind  der  art,  dasz  das  innerste  und  eigentttmlieh  beste, 
was  im  schüler  lebt  und  was  er  kann,  in  ihnen  nioht  immer  zu  tage 
tritt,  es  ist  daher  notwendig,  dasz  das  pädagogische  urteil  über 
dnen  schüler  aus  der  continuität  der  schulgemeinschaft  hervorgehe. 

Allgemein  beigebracht  sind  die  jährlichen  examma,  welche 
den  hehörden ,  gönnem  und  freunden  des  gymnasiums  gelegenheit 
geben,  in  den  sinn  nnd  ton  des  gymnasiums ,  in  die  bildungsrioh- 
iong  und  den  geistigen  stand  der  schüler  einen  blick  zu  thun.  in 
diesem  sinne  sind  die  gegenstände  anssuwählen  und  die  prüfuiig  sa 
behandeln,  nicht,  damit  den  lehrern  ein  urteil  über  die  schüler  ver- 
mittelt werde,  hier  üben  sich  die  schüler,  ins  öffentliche  hervorzu- 
treten,  gewinnen  das  hewustsein,  dasz  sie  für  die  wohlthat  der 
(deutlichen  erziehung  die  pfiicht  der  dankbarkeit  haben ,  sich  fUr 
den  dienst  des  Staates  und  der  gcsellachaft  und  in  dem  sinne  der 
nationalen  gemeinschaft  vorzubereiten,  es  ist  der  anfang  eines 
hinaasgdieBS  über  ein  persönliches  Verhältnis  zum  staatlichen  he- 
wustsein, welches  schon  in  der  Jugend  durch  die  schule  belebt  wer- 
den soll,  das  herkonunen  ist  wol  begrttndet|  dasz  in  dem  öffent- 
lichen acte  des  examens  schüler  mit  eignen  compositionen  auftreten, 
diese  dürfen  nicht  eine  Prätention  der  Selbständigkeit,  nichts  von 
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einem  rhetorischen  Charakter  haben,  es  ist  wol  angebracht,  dasz 
der  Schüler  ausdrücklich  ausspreche,  es  sei  ihm  von  seinem  lehrer 
der  auftrag,  die  erlaubnis  zu  einem  vortrage  über  einen  gegenständ 
aus  dem  kreise  der  gymnasialen  bildung  geworden,  sie  stehen,  wie 
68  sich  für  einen  Fchüler,  der  noch  in  der  zucht  der  schule  ist,  ziemt, 
unter  der  leitung  des  lehrers.  sie  sind  documente  einer  anfangen- 
den Selbständigkeit  des  arbeiters  in  einem  gymnasialen  gegenstände 
und  eine  epideixis  des  sinnes,  welcher  im  gymnasium  herscht,  die 
bei  einer  feierlichen  gelegenheit  ins  öffentliche  hervortreten,  auch 
an  nationalen,  politischen,  kirchlichen  fest-  und  gedenktagen  wer- 
den Vorträge,  die,  aus  der  mitte  des  gymnasiums  entnommen, 
innere  beziehung  zu  der  feier  haben,  von  Schülern  gehalten,  die 
eigentliche  bedeutung  und  die  form  dieser  prüfungsacte  sind  von 
der  art,  dasz  sie  keinen  verständigen  zu  einem  abschlieszenden  ur- 
teil über  den  bildungsstand  der  schüler  und  Uber  die  leistungen  des 
gymnasiums  veranlassen. 

Groszes  gewicht  für  die  leitung  und  belebung,  den  sinn  und  die 
innere  richtung,  für  den  gedeihlichen  fortschritt  der  gymnasien 
haben  die  prüfungen  der  inspectorialen  behörde.  diese,  vom  Staate 
bestellt,  über  den  gang  des  gymnasiums  zu  seinem  ziele  zu  wachen, 
tritt  in  dasselbe  nicht  fremd,  sondern  ihm  innerlich  angebörig  und 
seine  eigentümlichkeit  nach  ihrer  vorzüglichkeit  und  bedtirftigkeit 
kennend,  indem  sie  in  politischer  autorität  eine  prüfung  hält,  weckt 
sie  in  den  schülern  das  bewustsein,  dasz  sie  dem  Staate,  ihrer  nation 
angehören,  dasz  sie  da  sind,  um  sich  für  dessen  dienst  auszubilden 
in  allen  den  richtungen  und  nach  dem  masze,  welche  dieser  be- 
stimmt hat,  in  dem  sinne,  welchen  dieser  von  ihnen  fordert  und  in 
ihnen  voraussetzt,  eine  inspectoriale  prüfung  hilft  der  lehrerthätig- 
keit,  die  schüler  in  die  rechte  bahn  zu  leiten  und  in  ihnen  die  rechte 
Schülergesinnung  für  alles  das»  was  ihnen  als  aufgäbe  gestellt  ist, 
zu  wecken  und  lebendig  zu  erhalten,  eine  inspection  bewahrt  den 
lehrer  vor  Stagnation  und  einseitiger  oder  gar  verkehrter  manier» 
so  dasz  er  in  voller  frische  und  mit  totalität  der  kraft  seiner  lehr- 
thfttigkeit  genüge,  eine  inspection,  mit  ihrem  weitem  umblick  und 
llirBia  tiefem  einblick  in  die  schule  tretend ,  sieht,  was  der  lehrer  in 
dem  giwOhnlioliffiDi  gange  der  tage  übersieht,  sie  eriEennt  das  gym- 
nasium als  ganses  in  seinem  zusammenhange,  seinem  sinn,  seiner 
richtung,  den  Innern  stand  derselben,  sie  imterlftssst  nicht,  ein- 
gehend ihren  blick  auf  den  abschlosz  des  gymnasialen  ganges  in  den 
abiturienten  zu  rioktm.  sind  die  Verhältnisse  eines  gymnasiums  ge- 
setalich  und  nack  gymnasialer  forderung  geordnet,  so  ist  die  inspec- 
tion für  den  gang  eines  gymnasiums  helfend,  aber  nicht  das  einzelne 
und  das  ganze  desselben,  das  überall  individuelle  gestaltung  bat, 
dictatorisch  bestimmend;  sie  tränt  dem  urteile  des  rectors  über  die 
zustände  des  gymnasiums  im  ganzen  und  nach  den  classen  und  in 
den  einzelnen  Unterrichtsgegenständen,  in  dem  büdungsstande  der 
seküler,  besonders  in  dem  abseklusse  desselben* 
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Wir  finden  an  unseren  gymnasien  regelmäszige,  den  guig  des 
Schulunterrichts  unterbrechende  arbeitstage  fdr  alle  elassen  ange- 
ordnet, diese  einrichtung  dient  nicht  als  Vorübung,  etwa  für  die 
an%aben,  welche  ftlr  die  maturitätsprüfang  gestellt  werden,  son- 
dern hat  ihren  zweck  in  sich  selbst,  sie  ist  dazu  bestiiiimt,  der 
Passivität  in  der  aufnähme  des  im  Unterricht  gegebenen  ein  gegen- 
gewicht  zu  stellen,  die  Selbständigkeit  in  selbst^hftiigkeit  zu  spannen, 
die  aufgaben  sind  soi  aUea  lehrobjecten  teils  repeienda,  teils  in 
freier  arbeit  zu  nehmen,  so  werden  Übersetzungen  aus  dem  lateini- 
MksaOi  und  grieobiscben ,  erklärungen  nnd  inbaltsübersichten  eines 
pensnms,  mathematische,  bistoiiscbe  ii.  a.  gegenstände,  selbst  kleine 
lateinische  and  dentsehe  aufsätze  gefordert,  schriftliche  Übungen  der 
repetitkm  aus  einer  zarttckgehenden  folge  des  Unterrichts,  ohne  dasB 
der  gegenständ  voriier  angekündigt  ist,  also  rein  ex  tempore,  auch 
soMa,  wdehe  eine  combinierende  darstellung  des  materials  erfor- 
den,  wwden -aufgegeben.  Vorbereitung  und  hülfe  jeder  art  sind 
ansgeschlossen,  denn  der  sehttler  soll  geftbt  und  gewöhnt  werden, 
sein  wissen  nnd  kfonen  zu  jeder  zeit  präsent  zu  haben,  für  auf- 
gaben ans  fremden  spradien  werden  keine  hülfsmittel,  lexicon  u.  a. 
gestattet,  nur  einzelne  Wörter,  welche  der  lehrer  für  das  übersetzen 
sIb  nnbekannt  eracbtet,  SQppeditiert  er  Torher.  alle  mittel  sind  an- 
anwenden ,  hülfe  von  auszen  und  vcm  mitsohülem  anszoedblieszen. 
hier  Utezt  sich  sicher  durchfahren,  selbst  ist  der  msnn.  solche 
ttlmngsn  sind  aueh  für  die  untersten  etassen  notwendig;  sie  nehmen 
mit  dem  vorrttdken  in  den  dessen  sn,  nnd  für  die  beiden  ersten 
daesen  ist  alle  Tierseim  tage  ein  ganaer  tag  auf  sie  zu  redmen.  der 
ansfdl  im  nnteirieht  wird  in  einer  umsichtigen  leitnng  soleber 
ttbongen  reichlichen  ersats  finden,  die  disposition  der  gegenstände 
mosz  nadi  ihrer  innern  bedeatong,  dann  ab«r  anch  nach  indivi- 
dnellen  vecliittnisssn  bestimmt  weiden,  der  lehror  mnss  im  gange 
des  Unterrichts  jede  gel^genlisit  bMintzen,  ftbnngen  ez  tempOTe  an« 
zmlsllen,  hsnfig  einen  sdittkr  sn  einem  repetierenden  vortng,  ent- 
weder anf  der  stelle  oder  naeh  einer  allen  aa%^benen  yorbmitnng,' 
anfnimfen,  überall  die  sdbsttiitttigiceit  des  schttlers  zu  llben.  vor- 
trage über  gymnasiale  gegensttode,  an  alle  dessen  Terteilt,  in 
gegenwart  des  ganzen  gynrnashuns,  dienen  demsdben  zweck,  der 
nndBing  nnd  die  maanigfaltigkdt  des  gymnasiden  nnterrichts,  in 
wsldiem  überwiegend  der  Idirer  selbstthStig  ist  nnd  der  sehüler 
ree^rt,  ibrdan  dringend  anf,  mit  dien  m&dn  ein  gegengewidit 
in  der  frden  spontaneittt  des  sehülers  zn  suchen,  einen  wechsdver- 
kdir  nnd  eine  innere  gemdnsohalt  des  lehrers  nnd  seiner  sdiüler 
iMMTsnstdlen,  in  wdeher  die  schfller  zor  edbsttiiStiglEeit  des  worts 
befreit  werden  nnd  der  Idirer  den  stand  seiner  sohfier  eingdiender 
kennen  lernt,  solide  übnngen  haben  einen  rein  didaktischen  zweck; 
das  ezandnatorisdie  moment  ist  nntergeordnet  der  erfdg  solcher 
ttbnngen  darf  weder  allein,  noch  überwiegend  das  nrteil  über  die 
sdittler,  etwa  für  dassenversstznng  nnd  loeation,  entsdieiden*  die 
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ingenien  sind  verschieden,  so  dasz  die  leistungen  ex  tempore  nicht 
über  den  theoretischen  stand  eines  schülers  ein  entscheidendets  urteil 
hergeben,  wir  haben  vor  uns  schüler,  welche  mit  leichtigkeit,  was 
sie  besitzen,  producieren;  andern,  weil  in  ihnen  die  natürliche  gäbe 
und  der  geistige  erwerb  tiefer  angelegt  sind  und  nachhaltigere  kraft 
besitzen ,  fehlt  die  beweglicbkeit  der  darstellung  für  den  moment. 
vor  allem ,  die  hauptsache  ist  und  bleibt  der  Unterricht ,  welchen  der 
lehrer  zur  selbstthätigen  individuellen  aneignung  anregend  und  lei- 
tend gibt,  die  Übungen  ex  tempore  sind  nur  ein,  und  zwar  unter- 
geordnetes mittel,  das  mit  der  totalität  des  gymnasialen  ganges  zu 
verbinden  ist.  die  habituelle  anscbauung  des  lehrers  aus  der  tota- 
lität des  Schülers  ist  das  einzige  entscb eidende  in  der  beurteilung 
des  schülers,  die  norm  für  die  leitung  und  belumdlung  desselben, 
ein  nach  objectiven  leistungen  in  ihrer  Vereinzelung  abgeschlossenes 
maaz  ist  durchaus  pädagogisch  unstatthaft,  führt  zum  mechanismus. 

Motive  und  ziele  der  theoretischen  thätigkeit  des  gymnasiums 
sind  nach  der  reinheit  des  pädagogischen  begriffs  zu  bestimmen, 
arbeit  ist  nicht  spiel,  für  die  jugend  nicht  lust,  sondern  gebot,  die 
schule  fordert,  was,  wie  viel,  wie  der  schüler  arbeiten  soll;  ihre 
forderung  ist  das  motiv  für  den  schüler.  nicht  das  lucrative  der 
nahen  oder  entfernten  zukunft  in  censuren,  Zeugnissen,  locaticuen, 
Versetzungen,  prämien,  beneficien  ist  der  jugend  in  aussieht  zu 
stellen,  man  spricht  auch  wol,  wo  es  höher  hergeht,  von  wissen- 
schaftlichem sinn,  von  wissenschaftlicher  weihe  und  begeisterung, 
trübt  so  die  jugendliche  Wahrheit  und  klarheit  durch  idealistischen 
•  dunst  und  stellt  die  einfachheit  und  die  strenge  der  zucht  hinter 
nebulose  phrasen  zurück,  wissenschaftliche  begeisterung  ist  nicht 
anfang  und  ausgang  der  büdung;  sie  ist  eine  ernste,  stille  Stimmung 
und  geistessamnülung  dos  gereiften  mannes  für  den  gegenständ, 
nicht  des  schülers ,  dem  der  gegenständ  aus  der  ferne  fremd  gegen- 
übersteht, der  aus  gehorsam  durch  zucht  lernt,  das  sittlich  kräf- 
tigende und  erfolgreiche  motiv  des  lernfiiis  ist  das  nächste  und  un- 
mittelbare :  du  sollst,  aber  das  gebotciae  ist  nicht  das  des  abstrac- 
ten  gesetzes,  sondam  ein  persönliches  in  dem  willen  des  lehrers, 
und  der  gehorsam  ist  ein  persönlicher  aus  pietät  autorität  ist  das 
gnmdmotiT  in  gymnasialer  lehre  und  xoeht.  dv  eohüler  lernt  aas 
gehorsam I  im  guten  falle  aus  freudigem  gehoraanoi  gegen  dieperson 
dee  .lehrers ,  niohi  aus  liebe  zum  object,  und  wenn  diese  in  irgend 
einer  richtung  von  naiur  da  ist^  soll  sie  durch  didaktische  zucht 
sittlich  gekräftigt,  oesMqnent  werdmi.  '  wol  iat  in  glOokliohen  und 
entschiedenen  natoren  ein  inneres  verhftltDia  eu  gewissen  gegen- 
ständen angelegt,  so  dasz  die  beschäftigung  mit  denselben  ihnen 
lost  und  spiel  wird,  aber  gerade  für  diese  ist  von  seiten  des  lehrers 
doppelte  Yorsloht  nötig«  daaz  ihnen  die  thätigkeit  des  erkennens 
arbeit  in  gehorsam  werde,  und  zwar  in  allen  gegenständen  ohne 
aosnahme  und  ohne  intermittieren.  durch  die  zu<Ät  der  didaxis  in 
allen  gegwstttnden  wird  auch  die  nattüdicbe  hwt  des  erkennens  aitt- 
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!     lieh  gereinigt  und  befestigt,    wir  schützen  das  recht  der  indivi- 
j     duellen  Selbständigkeit  und  eigentümlichkeit  des  erkennens  nivel- 
{     lierenden  mechanistischen  Unterrichtstendenzen  gegenüber,  aber 
1     gerade  durch  strenge  der  didaktischen  zucht  in  Unterordnung  unter 
I     die  totalität  der  gegenstände  ,  als  der  grundbedingung  einer  indivi- 
;     duell  eigentümlichen  theoretischen  persönlich keit.    das  recht  der 
;     individuell  unterschiedlichen  eigentümlichkeit  des  erkennens  kommt 
;     in  der  didaktischen  zucht  zur  anerkennung  durch  die  Verschiedenheit 
I     des  maszes  der  gegenständlichen  leistungen  im  gegensatz  gegen 
I     mechanisieremde  uniformität ,  welche  ein  gleichmasz  für  alle  gegen- 
'     stände  von  allen  lernenden  fordert,    die  thätigkeit  des  Schülers  als 
I     solchen  ist  arbeit  aus  gehorsam  in  Unterordnung  unter  die  antorität 
des  lehrers  für  alle  gegenstände,  welche  von  diesem  gefordert  wer- 
den, selbvergessene  anstrengung,  welche  nicht  eudämonistischer 
reizmittel  bedarf,  solche  bewirken  vielleicht  theoretische  Virtuosität 
für  den  augenblick,  haben  aber  nicht  nachhaltige  erfolge,  sind  prak- 
tisch und  theoretisch  für  das  ziel,  die  persönliche  bildung,  unbe- 
dingt verwerflich,   der  ausgang  der  ethischen  und  der  theoretischen 
erzieh ung  ist :  der  schüler  soll,  was  er  nicht  will;  das  ziel  derselben: 
er  will,  was  er  soll,  dies  ziel  ist  aber  schon  im  anfange  mitwirkend, 
der  gehorsam  des  arbeitens  für  den  gebotenen  gegenständ  erzeugt 
in  seinem  fortgehen  liebe  zu  dem  gegenstände,    im  scharfen  gegen- 
satz gegen  den  eudämonismus  der  erziehung  und  der  didaxis,  wel- 
I     eher  in  der  sache  selbst  nicht  liegende  reizmittel  für  die  bewegung 
I     und  dirigicrung  des  willens  verwendet,  steht  der  rigorismus,  wel- 
I     eher  lediglich  daraufhält,  dasz  das  gebotene  gethan  werde,  indem 
I     er  verkennt  und  unbeachtet  läszt,  dasz  die  aufgäbe  ist,  es  dahin  zu 
;     bringen,  dasz  der  schüler  das  gebotene  wolle  und  mit  innerer  hin- 
I     gebung  thue.    die  pädagogische  und  didaktische  Weisheit  musz  dem 
I     pädagogischen  gebot  für  die  erziehung  des  werdenden  menschen  zu 
I     hülfe  kommen,    in  der  unerläszlichen  aufgäbe  des  lehrers,  die 
leistungen  der  schüler  zu  beurteilen  und  unter  einander  zu  messen, 
ist  es  eine  wichtige  kunst  der  lehrerweisheit  richtig  zu  loben  und  zu 
tadeln,  dasz  das  lob  nicht  selbzufrieden  und  hochmütig  mache,  der 
j     tadel  nicht  beuge  und  niederdrücke,  ein  wichtiges  mittel  der  didak- 
j     tischen  erziehung  ist  die  angemessenheit  der  aufgäbe  zu  der  kraft  • 
!    des  Schülers,  zu  leichte  aufgaben  schwächen  den  begriff  der  pflicht- 
I    mäszigen  arbeit,  zu  schwere  erzeugen  mutlosigkeit  oder  theoretische 
leichtfertigkeit.    angemessenheit  der  aufgäbe  zu  der  individuellen 
kraft  ist  das  beste  ermunterungsmittel.  arbeit  als  regelmäszige  und 
continuierlich  beharrliche  ist  fleisz  d.  h.  gewohnheit  der  arbeit,  nicht 
die  nach  dem  gebotenen  gleichmasz  der  gegenstände ,  sondern  die, 
in  welcher  sich  die  eigentümlichkeit  in  individuell  gegenständlieher  • 
richtung  bewährt.  Schillers  wort :  Mas  genie  ist  der  fleisz',  hat  eine 
weit  reichende  pädagogische  anwendung.  intermittierendes  arbeiten 
hat  wol  theoretische  erfolge,  ist  aber  praktisch  für  die  bildung  der 
Persönlichkeit  verwerflich,   es  darf  keine  pause  des  arbeitens  ein- 
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treten,  je  talentvoller  der  schüler  ist,  desto  mehr  ist  zucht  descon- 
tiauirlichen  arbeitens  für  ihn  nötig,  was  nicht  gewohnheit  geworden 
ist,  was  wir  mit  absieht  und  particularem  wollen  dem  gange  der 
tage  einfügen ,  das  sind  wir  nicht  selbst  mit  dem  dabeisein  unserer 
persönlichkeit,    die  gleiche  forderung  für  alle  schüler,  aufweiche 
die  schule  unausgesetzt  zu  halten  hat,  ist  arbeit  und  gehorsam, 
groszer  segen  ruht  auf  allen  rechten  mittein ,  die  schüler  an  arbeit 
zu  gewöhnen,    für  dieses  pädagogische  motiv  gibt  es  keinen  ersatz, 
begeisterung  für  die  Wissenschaft  ins  allgemeine  hin  oder  für  einen 
speciellen  gegenständ  geht  über  die  art  der  im  erstea  werden  be- 
griffenen jugend  hinaus,    man  kann  in  hochtönenden  Worten  viel 
sinnloses  sagen,   wären  alle  solche  phrasen  und  transcendenzen  aus 
der  schule,  ihren  mittein  und  motiven  heraus ,  wie  viel  mehr  würde 
geleistet,    die  arbeit  trägt  ihren  lohn  in  sich ,  er  ist  die  lust  an  der 
arbeit  selbst;  und  von  der  aus  ist  der  fortgang  zu  der  freude  an  dem 
gegenstände,    arbeit  ist  die  hauptsache ,  wie  im  leben ,  so  in  der 
schule,    in  der  gewissenhaften  gebundenheit  durch  die  forderung 
der  gegenwart ,  in  dem  respect  vor  der  arbeit  ist  Spannung  des  wil- 
lens und  lebensfreudigkeit,   wir  haben  so  das  motiv  des  unterrichte 
in  seiner  reinheit  und  Vollständigkeit  dargelegt,    wie  verfährt  nun 
unsre  gymnasialeinrichtung?  an  den  abschlusz  des  gymnasiums, 
über  den  gang  desselben  hinaus ,  von  dem  ganzen  desselben  getrennt 
ist  die  maturitätsprüfung  gestellt,  diese,  nach  ihrer  entscheideilden 
bedeutung  für  das  ganze  des  lebensganges,  hat  die  macht ,  die  stille 
und  unbefangene  Wirksamkeit  sittlicher  motive,  welche  in  dem 
ruhigen  gange  des  gymnasiums  selbst  enthalten  sind,  zu  schwächen, 
ja  völlig  zurückzuschieben;  sie  ist  zum  höchsten  motiv  des  gymna- 
sialen strebens  erhoben,  das  ziel  der  gymnasialen  thätigkeit,  das  in 
einem  factischen  gesetzlichen  vorgange  am  abschlusse  des  gymna- 
siums vor  dem  auge  des  schülers  aufgerichtet  steht  und  um  so 
mächtiger  wirkt,  je  näher  er  dem  Schlüsse  des  gymnasialen  cursus 
kommt,  ist  das  bestehen  der  maturitätsprüfung.  diese  vollzieht  sich 
nicht  in  einer  persönlichen  gemeinschaft,  innerhalb  welcher  sich  der 
gang  der  schule  bewegt,  sondern  ist  ein  objectiv  gesetzlich  formu- 
lierter act.  die  maturitätsprüfung  ist  pädagogisch  nicht  notwendig, 
da  das  gymnasium  innerhalb  seines  ganges  durch  seine  eigne  thätig- 
keit alles  das  vollkommen  und  sicher  besitzt ,  was  diese  sucht,  sie 
in  sich  hat  schwere  nachfeile  für  die  gymnasiale  praxis  und  deren 
erfolge ,  welche  sich  durch  keine  modification  vermeiden  lassen,  die 
maturitätsprüfung  hat  nur  das  recht  einer  stelle  im  gymnasium, 
wenn  sie  eine  politisch  notwendige  forderung  ist.   auf  die  frage,  ob 
eine  solche  da  ist,  wird  die  folge  der  gegenwärtigen  erörterung  ein- 
gehen« 

(fortsetzung  folgt.) 
Lübeck.  Bi£CK. 
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50. 

BOCCACCIOS  LATEINISCHE  SCHBIFTEN  HI8T0BISCHEN 
STOFFES  BESONDERS  IN  BEZUG  AUF  DIE  ALTE 

GESCHICHTE. 


Das  zurückgehen  auf  die  alten,  wodurch  die  geister  aufgeklärt 
und  für  die  ganze  moderne  bildung  vorbereitet  worden  sind,  begann 
in  den  letzten  Jahrhunderten  des  mittelalters  wesentlich  in  Italien* 
vorzugsweise  sind  Petrarca  (1304  — 1374)  und  Boccaccio  (1313 — 
1375)  nach  dem  Vorgänge  Dantes  die  bahnbrecher  auf  dem  neuen 
wege,  die  begründer  des  humanismus.   der  bewanderung  des  alter- 
tums,  welche  sie  selbst  empfanden  und  anderen  einflöszten,  und  dem 
sammeln  der  üben*este  desselben  folgte  die  nachahmnng,  und  deren 
frucht  war  die  reinigung  und  Vervollkommnung  des  eigenen  denken  s 
auf  allen  gebieten  des  lebens.  die  wahre  bedeutung  der  thStigkeit 
dieser  männer  wird  freilich  erst  recht  erkannt,  wenn  man  den  geisti- 
gen zustand  der  zeit  betrachtet,  in  welcher  sie  lebten,  und  der  zeiten, 
welche  ihnen  vorhergiengen.  diese  betrachtong  kann  noch  gar  nicht 
klar  genug  gestellt  werden,  weil  über  die  gelehrten  bestrebungen 
und  das  gelehrte  denken  des  mittelalters  noch  viele  arbeiten  fehlen, 
nicht  eingehend  genug,  auch  gelegentlich  übertrieben,  aber  doch 
auch  in  manchem  richtig  ist  das,  was  am  ende  des  vorigen  jähr- 
hmiderts  Meiners  in  seiner  'historischen  vergleichung  des  mittel- 
alters mit  dem  g^enwärtigen  Jahrhundert'  über  die  zeiten  vor  Pe- 
trarca schreibt,  ^als  Petrarca  geboren  wurde,  sagt  er  unter  anderen, 
waren  alle  christlichen  schulen  in  Europa  und  alle  teile  der  schul- 
gelehrsamkeit  gänzlich  verdorben  oder  ausgeartet,    die  besten 
Schriftsteller  des  römischen  altertums  waren  auf  den  hohen  schulen 
vergessen  imd  der  wünsch  und  das  bestreben  der  schulgelehrten 
nach  einer  reinen  lateinischen  Schreibart  verschwunden,  die  Philo- 
sophie und  theologie  bestanden  aus  einem  ungeheuren  häufen  von 
unbrauchbaren  oder  gefährlichen  grübeleien  und  fragen,  die  in  einer 
ebenso  unverständlichen  als  barbarischen  spräche  vorgetragen 
wurden,  in  demselben  zustande  befanden  sich  die  arzneikunde  und 
die  rechtsgelehrsamkeit,  und  alle  Wissenschaften  also,  welche  man  in 
den  schulen  lehrte  und  lernte,  bildeten  nicht  aUein  nicht  den 
menschlichen  geist  und  das  menschliche  herz,  sondern  verunstal- 
teten vielmehr  den  einen  und  das  andere,   durch  das  allgemeine 
Studium  der  arabischen  ärzte  und  philosophen  waren  stemdeuterei^ 
alchymie  und  andere  magische  kUnste  besondere  Wissenschaften  ge- 
worden i  welche  man  unter  dem  namen  der  höheren  allen  übrigen 
Yorzog;  und  diesen  höheren  Wissenschaften  waren  im  dreuehnten 
nnd  viezzehnten  Jahrhundert  die  berühmtesten  gelehrten  am  meisten 
ergehen  ' 

Was  hier  gelegentlich  des  Petrarca  gesagt  ist,  kann  auch  gele- 
gentlich seines  weniger  hervorragenden  freundes  Boccaccio  gesagt 

so* 
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werden,  die  eigenen  gelehrten  arbeiten  der  ersten  humanisten  sind 
allerdings  jetzt  fast  vergessen  und  haben  überhaupt  nur  noch  literar- 
historische bedeutung ;  aber  doch  ist  die  kenntnis  derselben  nützlich 
für  die  gcschichte  der  cultur  und  zumal  für  eine  künftige  geschichte 
der  Philologie  des  mittelalters^  welche  das  Jahrhunderte  lang 
sehwaohe  fortleben  des  altertums,  dann  seine  stärkere  Wieder- 
erweckung zu  beschreiben  hat,  aber  dazu  noch  vieler  vorarbeitoi 
bedarf,  die  folgenden  zeilen  nun  sollen ,  nachdem  ich  vor  längerer 
laii  Boocacdos  mythologie  besprochen  habe  (wobei  ich  noch  nicht 
so  einsah,  als  jetst,  wie  sehr  er  bei  aller  eignen  unvollkommenheit 
doch  die  bestrebungen  früherer  übertroffen  und  die  gelehrsamkeit 
doch  gefördert  hat),  der  betrachtong  seiner  lateinischfln  schriftei 
hiatoxiBehen  Stoffes  gewidmet  sein,  wobei  besonders  hervorgehoben 
wwdni  soll,  welche  alte  schriftsteUer  er  benatst  nad  in  wMm 
wdit  er  Bloh  ihrer  bedint  hat 

I. 

DftB  buch  über  die  berttkmiea  franen«^ 

Das  früheste  gelehrte  werk  des  Boccaccio  scheint  mir  adn 
bnöh  Aber  die  berühmten  frauen  zu  sein,  es  ist  der  gemahlin  des 
in  Neapel  hochgestiegenen  Florentiners  Acciajuoli,  Andrea  GfÜb 
Hanteville  (altae  villae  comitissae) ,  gewidmet,  über  sein  vorhaben 
sagt  er  in  der  vorrede:  'über  die  berühmten  mttnner  haben  einige 
der  alten  kurz  geschrieben,  und  in  neuerer  zeit  schreibt  über  sie  der 
herrliche  dichter  Franciscus  Petrarca,  unser  lehrer,  jedoch  in  weite- 
rem umfange  und  feinerem  stile.  aber  keiner  hat  bis  jetzt  ^ 
frauen  in  einem  besondem  werke  behandelt,  obwol  aus  den  grösze- 
ren  geschichtswerken  hervorgeht,  wie  tüchtig  und  tapfer  viele  der- 
selben gehandelt  haben.'  er  beschreibt  nun  105  frauen  in  ebenso 
vielen  capiteln,  wobei  er  mit  Eva  anfangt,  nach  Eva  folgen  sieben 
nnd  neunzig  frauen  aus  der  alten  mythologie  und  geschichte,  zuletzt 
Zenobia.  in  den  noch  übrigen  sieben  capiteln  behandelt  er  neuere; 
die  päbstin  Johanna,  die  kaiserin  Irene,  die  Florentinerin  Engel- 
druda,  die  kaiserin  Constantia,  Camiola,  die  königin  Brunhilde  und 
die  königin  von  Neapel,  Johanna,  jedoch  kann  der  abschnitt  Bron- 
hilde  nicht  durch  Boccaccio  selbst  in  das  buch  de  claris  mulieribos 
gekommen  sein*;  denn  er  passt  nach  seiner  einleitung  und  ganzen 
einkleidung  nicht  in  dasselbe,  dagegen  aber  in  das  später  zu  be- 


*  de  claris  mnlieribus.  ich  habe  die  Herner  ausgäbe  von  1539  be- 
nutzt, hundert  Jahre  nach  Bocoaccios  tode  wurde  das  buch  von  einen 
«rsto,  Steinhtf wd,  in  das  deutsche  übenetst  'allen  frommen  welbeni  sa 
einer  ehr  und  den  bösen  zu  einer  besserang  nnd  wammg*  und  eintf 
herzogin  Eleonora  zu  Oesterreich  gewidmet. 

*  Bcbon  in  der  deutschen  Übersetzung  des  buches  durch  Steinhöwel, 
Ulm  1473,  üadet  sich  dieser  abschnitt  Bruuhilde»  fällt  aber  durcli  seine 
fastmig  dem  fiberaeiser  so  auf,  daii  er  meint,  er  aei  niobt  von  Boceaeeio 
geaohrieben. 
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sprecliende  buch  de  casibus  ülvstrimn  vironun  et  fttudnastmA^  ans 
welchem  er  wörtUeh  entnommen  ist.  die  ensllilnng  tob  der  päbstm 
Jdhsima  steht  swmr  auch  in  beiden  genannten  büchem»  aber  dooh 
im  Wortlaute  verschieden,  (diese  fabel  findet  sich  zuerst  in  der 
efaronik  des  Martinas  Polonns,  welche  Boceaeeio  kannte.  Ilbrigene 
bemerkt  DöUinger  in  seinen  pabstfobeln  des  mittelalten,  das«  Boo* 
caccio  die  geschichte  weitläufiger  enlhlt  als  Martinoa,  wahrschein- 
lich nach  der  art,  wie  sie  tidi  un  munde  dee  Tdkes  allmilhlieh  ge- 
ataltet  habe.) 

Seine  quellen  nennt  Boccaccio  nicht,  ebenso  wenig  in  dem 
boche,  von  welchem  nachher  die  rede  aeni  wird*,  jedoch  iind  sie 
meietens  zu  erkennen,  nunal  er  ftlr  manche  lingere  abschnitte  nor 
einen  schriftsteiler  als  queUb  gehabt  hat.  er  axbeitefee  nadi  ex- 
cerpten  \  die  er  sich  seit  jähren  angelegt  hatte  nnd  mit  unablttssiger 
mOhe  fortwährend  m  erweitem  bemüht  war,  fOr  die  ichilderang 
nun  der  bertthmten  nnd  berüchtigten  freuen  der  sage  nnd  gesclnchte 
(ihm  sind  sie  alle  ge8chichtli«di>  hat  Boccaccio  tonlchst  den  Ya- 
leiina  Maarimns,  den  Justinoe,  Orosins,  FUnius,  Lactantina  stark 
aoageeogen^  wobei  einedneB  ans  Cicero,  Ovid,  Vezgil  mit  dem  com- 
meiitar  des  Servina,  aas  Hyginva,  Solhms,  Mela,  MacrobinB,  Fnl- 
gentina  eingeftigt  ist.  dem  Lactantitts  folgt  er  besonders  bei  den 
enlhlnngen  ?ou  der  Venus,  der  Flora,  den  Sibyllen,  nadi  Plmiua 
(luai.  nai  Vn,  XI,  XXXV,  XXXVI)  schfldert  er  mdirere  erfinde- 
rinnen  nnd  maierinnen,  auch  sflge  zur  eehildenmg  der  Cleopatra 
sdieinen  ana  Plinins  (IX  119;  XIX  23;  XXI 13)  an  stammen^  bdi 
der  beschreibong  des  mansolenms  der  Artonisia  nach  Plin.  XXXVI 
30  ff.  ist  aoch  einiges  ans  VitmTins  angefllgt. 


'  wol  aber  tbut  er  dies  in  seinem  letzten  werke,  der  mytbologie 
oder  genealogia  deomm,  wo  er  mit  einer  art  ostentation  jeden  scbrift- 
sleller  aeniil,  tau  welchem  er  gesehöpft  hat.  auiser  des  alten  sehrift* 
«|«Qem  nennt  er  da  das  Sammelwerk  des  Panlas  PemsinuB  in  Neapel, 
am  weTcbem  er  vieles  excerpiert  habe;  den  Isidoras  Hispalensis,  den 
Vincentius  BelloTacensis,  die  cbronik  des  Guileimas  Malmsbariensis, 
die  Otia  imperialia  des  GerTasios  Telliberieusis  u.  a.  aas  diesen  mag 
auch  hier  maaehes  eingeflossen  sein. 

*  ein  solches  ezcerptenheft  des  Boccaccio  will  Ciampi  (monumcnti 
di  an  manoscritto  aatografo  di  Boccaccio,  Florenz  1827,  Mailand  1830) 
in  der  Maglibeccbianiscben  bibliotbek  aufgefunden  baben  und  teilt  ver- 
bciiiedenes  daraus  mit.  es  wäre  besser  gewesen,  wenn  er  es  zunächst 
liatte  wortaetren  abdmeken  lassen,  weaigBtens  die  ezcerpte  ans  den 
alitti  sehriratellern,  oder  in  der  weise  herausgegeben  hatte,  wie  Klein 
das  excerptenheft  des  Nicolaus  Cnsanas.  statt  dessen  gibt  er  nur  die  ~ 
überscbriften  der  auszöge  aus  den  scbriftstellern,  woraus  wir  erfahren, 
dasz  hier  auszüge  Torliegen  aus  Caesars  bellum  Gallicum,  bellum  civile, 
beniiin  Alezaadrinom  («m  deren  rerfaeeer  Saetoaioa  aagetehen  wird); 
für  die  geaehichte  der  kaiser  bis  zum  tode  Friedrlehs  II  auszüge  ans 
Sueton,  den  scriptores  historiae  Aii^ustae,  Orosius  und  der  chronik  des 
Martinus;  ferner  auszüge  aus  zwei  englischen  Chroniken;  weitere  aus 
Martinus,  aus  Fulgentius,  Sallustius,  Plinius  (bist.  nat.  VI.  YII.  YIII.  IX) 
Seneca. 
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Benutzt  werden  ferner  die  erste,  dritte  und  vierte  dekade  du 
Liyius.  während  die  kenntnis  des  Livius  bei  Dante  noch  eine  sehr 
beschränkte  und  unsichere  war,  kennen  Boccaccio  nnd  Petrarca 
schon  dreiszig  bücher  desselben.  Won  vierzehn  dekaden',  schreibt 
Petrarca*^,  ^sind  nur  drei  übrig,  nemlich  die  erste,  dritte  und  vierte.' 
augenscheinlich  nach  Livius  nun  erzählt  Boccaccio  die  geschiohte 
der  Verginia  (Liv.  III  44  —  48.  58);  der  Verginia,  gemahlin  des 
Yolmnnius  (X  23);  der  Sophonisbe  (XXX  besonders  c.  12);  der 
Theoxena  (XL  3.  4) ;  der  fraa  des  Ortiacon  oder  Orgiaoon  (XXXVUI 
12  £f.  besonders  24). 

Aus  Josephus  stammt  die  Schilderung  der  Nicaula,  Athalia, 
Mariamne  und  der  Römerin  Paulina  unter  Tiberius,  welche  von 
Decius  Mnndns  unter  der  gestalt  des  Auubis  im  laiatempel  verfilhrt 
wurde. 

]^s  folgt  die  benutzung  des  Suetosiiia  und  Tacitus.  den  ab- 
schnitt Agrippina,  mutter  des  Nero,  sehea  wir  nach  dem  Claudios 
und  Nero  des  Suetonius,  sowie  nach  Tac.  annal.  XII.  XIY.  gau- 
beitet;  Epicharis  ganz  nach  Tac.  annaL  XV  48 — 57 ;  Pompeja  Pan* 
lina,  gemahlin  des  Seneca,  nach  Tac.  annal.  XV  60,  63»  64;  Poppaea 
Sabina  nach  Tac.  annal.  XIII  45.  XIV  6d*  XV  23*  XVI  6;  Triaria 
nach  Tac.  bist.  II  63.  III  76*  77.  den  namen  Cornelius  Tacitus 
nennt  Boccaccio  ausdrücklich  in  der  genealogia  deorum  (III  c*  23), 
wo  er  von  der  Venus  spricht ,  und  citiert  dabei  eine  stelle  aus  Tac. 
bist  II  3. 

Die  letzten  biograpMeen  von  frauea  des  altertoms  sind  den 
scriptores  historiae  Augustae  entnommen:  Faustina  aus  Capitolmi 
M.  Anton.  Philosophus ;  Semiamira  aus  Lamprid«  Heliogabalus  und 
Gapitol.  Macrinus ;  Zenobia  aus  Yopiscl  Aurelianus. 

Hierauf  folgen,  wie  schon  erwähnt,  noch  einige  frauen  neuerer 
zeit,  zuletzt  Johanna,  königin  von  Neapel,  da  die  flucht  und  Wieder- 
kehr derselben  erwähnt  wird,  welche  letztere  in  das  ende  des  jahres 
1348  Mit,  80  kann  die  Vollendung  des  buches  nicht  vor  dieses  jähr 
gesetzt  werden,  anderäeits  möchte  ich  glauben,  dasz  es  1360  schon 
fertig  war,  wenn  es  auch  vielleicht  erst  später  der  Öffentlichkeit 
übergeben  worden  ist.  denn  1360  machte  Boocaccio  die  bekannt- 
scbaft  des  Leontiua  Pilatus,  durch  welchen  er  eine,  wenn  auch  sehr 
ungenaue  kenntnis  des  griechischen  erlangt  bat  (dem  Petrarca  ist 
das  griechische  fast  ganz  unbekannt  geblieben),  die  er  in  seinem 
letzten  werke,  der  genealogie ,  bei  jeder  sich  darbietenden  gelegen- 
heit  mit  genngtbunng  und  stola  zur  schau  trägt  als  der  erste  Italiener, 
der  seit  langer  zeit  wieder  etwas  von  der  alten  griechischen  spräche 
wisse,  in  diesem  unserm  buche  aber  findet  sich  keine  kenntnis  des 
griechisobenf  obgleich  er  oft  genug  gel^genheit  gehabt  hätte  eine 
solche  zu  zeigen,  wenn  er  sie  schon  besessen  hätte,  eine  einzige  vo- 
cabel,  was  nicht  viel  sagen  will,  kennt  er;  er  sagt  nemlich  in  der 


^  rer.  memor.  lib.  I. 
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Tonede  an  die  grftfin  Andrea  d'AltaTÜla;  dvbpcc  (wenn  er  es  da- 
mals wirklich  mit  griecbischen  bnchstaben  geschrieben  hat)  bedente 
btt  den  Latinem  homines.  einige  andere  griechische  w<^rter  hat 
mit  den  betreffenden  stellen  ans  Lactantins  nnd  anderen  nnr  ab- 
geschrieben. —  Von  der  Mvolität,  welche  sich  in  Bocoaodos  italie- 
nischen sdiriften  zeigt,  findet  sich  in  seinen  lateinischen  werken 
keine  i^nr,  nnd  letrtere  scheinen  einem  ganz  andmi  mens^en  att'^ 
zugehOren.  aber  andeneits  darf  man  Yon  ihm  keine  ernste,  kritische 
xichtnng,  keine  historische  aoSassimg  nnd  erkenntnis  verlangen; 
denn  er  bleibt  doch  immer  tin  kind  seiner  seit  er  ist  nnr  ecmpi- 
lito,  sdnpaibl  behaglich  ans  seinen  quellen  ab,  legt  sich  dieselben 
oft  naiT  nnd  willkflrlich  sarecht  nnd  eigeht  sich  neben  der  erzfth- 
hng  gesf^wfttzig  in  moralischen  betrachtmigen  nnd  ezciamattonen, 
indem  er  öfters  die  tagenden  von  fraaen  des  altertams,  die  doch  im 
blinden  heidentom  lebten,  den  losen  Sitten  der  neueren  gegenftber^ 
stellt»  besonders  lobt  er  diejenigen ,  die  nie  geheiratibet  haben,  nnd 
die  franen,  die  nach  dem  tode  ihres  mannes  za  keiner  wiederverhei- 
nlhong  au  bewegm  ffewesen  sind,  als  ein  mosier  der  aaletst  ge- 
naantttn  art  stellt  er  ab.  die  Dido  auf,  wobei  er  natllriidi  nicht  die 
Dido  Yeirgils  darstellen  kann,  sondern  Jostins  erzflhlnng  aasschreibt, 
in  welcher  Aeneas  nicht  vorkommt,  aber  es  Iftszt  ihm  keine  rohe, 
den  von  ihm  so  hochgeschätzten  Yeigil  nicht  in  eine  Verbindung  mit 
dem  namen  Dido  an  bringen,  er  siämuggelt  ihn  daher  förmlich  in 
die  erzftblnng  Justins  ein  und  Iftszt  den  Aeneas  wenigstens  als  sonst 
unbeteil%tett  ausohauer  bei  dem  tode  der  Dido  zugegen  sein,  indem 
er  eraShlt:  'entschlossen 'lieber  zu  sterben,  als  dem  Acerbas  oder 
Sichaena  (bei  Judtin  heiszt  er  nur  Acerbae)  die  treue  au  breeheni 
Hess  sie  in  gegenwart  des  gerade  ankommenden  nie  vor- 
her gesehenen  trojaners  Aeneas*  einen  soheiterhanfon  er- 
nditen  nnd  tOdtete  sich  auf  demselben'»  so  hat  er  auch  dem  Yergii 
eine  berttckdehtigung  widodUixen  lassen  und  ergeht  sieh  nun  In 
einer  langen  betraohtog  über  keuschheit,  unkeus<£heit  und  sclUbid- 
Hche  wiederverhelratQng  von  witwen.  —  üeber  die  trennnng  von 
zsiten  und  persona  geht  er,  wenn  ihm  dieselben  umstlnde  machm 
wollen,  leiäit  hinweg,  nachdem  er  also  von  der  ArteoEdsia  erzShlt 
hat,  wie  sie  das  mausolenm  erbaute,  Bhodus  eroberte  und  bei  Salamis 
kämpfte,  fUirt  er  in  bezug  auf  das  letztere  ereignia  fort:  'einige 
wollen  jedoch,  dasz  diese  k&gin  von  Halicamassus  nioht  Artemisia 
gewesen  s«,  sondern  ArtemidoraT,  indem  sie  zum  beweise  ihrer  an- 
sidkt  anftthren,  dasa  die  Seeschlacht  bei  Salamis  in  der  74n  olym* 
piade  geliefert  wordoi  sei,  während  es  feststeht,  dasz  das  mauso^ 
knm  um  die  lOOe  olympia^  von  Artemina  erbaut  worden  ist.  idi 
für  meine  person  hänge  denjenigen  an,  welche  Artemisia  und  Arte- 
midora  ftlr  ebendieselbe  person  halten,  doch  mag  einer  glauben, 


*  adveniente  Aenea  Troiano  nunquam  viso. 
7  so  ht^t  sie  bei  Orosius  (II  c.  10). 
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WM  er  lieber  will,  ob  eine  oder  iwei,  jedeB&lls  war  bei  beita 
dingen  eine  fr»a  tbfttig*.  Bei  einer  endeni  gelegenbeüi  bendii  or 
ebne  eolehee  bedenken  die  naebrichten  zweier  sdüriftsteUer  Uber 
yereobiedene  peracmen  «of  dieselbe  person*  eein  oi^ilel  70  nembci^ 
welebee  die  ttbersdizift  bat:  über  Bereniee,  k($nigin  von  CSappade- 
den,  beginnt  er  mit  den  werten:  Bereniee  Pontioa,  eui  et  Laodises 
nomen  ftiit  •  •  •  und  erzttblt  mnSebat  die  dinge,  wdebe  er  fiber 
Laodiee^  die  sobweater  dea  Pontiaehen  Miihrl&tesy  bd  Juatibi  im 
S8n  bnclie  gefnnden  bat,  dann  aber  naob  Val*  Max.  IX 10, 1  die 
tapfere  tbat  einer  Bereniee  ala  von  jener  Laodiee  ToUbraobt  wi» 
kcount  er  nnn  dazu,  Bereniee  nad  Laoditt  in  eine  pesaen  so 
aebmelsen?  wabradieinlidi  naebt  er  aieb  ans  den  anftngawortai 
dea  Yal.  Ifaadmna:  Bereniee,  quf^e  Laodiees  inudiia  iaiv- 
eeptam  sibi  filinm  .  •  •  •  den  einn  siureebt:  'Bereniee,  welche  anob 
Laodiee  bieas',  und  btit  nun  dieae  Lao^ee  mieb  aogUdcb  ebne  irar 
terea  fllr  diejenige,  über  ^elehe  er  yoiber  ana  Jnalin  beriditet ki 
llbrigena  mnaa  man  daran  erinnern,  daas  an  yielen  seiner  fahler,  v«- 
worrenbeiten,  willkOrliehkeiten ,  verderbten  eigennamen  o.  dgL  die 
aeUeobte  beaebaffenbeit  der  bandaobriften  sebäd  ist,  dmn  er  sieb 
bedienen  mnete.  er  konnte  aie  atellenweiee  gar  niebt  Tersteben  vad 
anebte  aicb  dann  dnrdi  rathen  an  belfen.  acbreibt  doeh  Petrarca  im 
xome  ttber  die  scblechten  abacbriften  der  eopi^en  :  ^glaubet  dn  wd, 
dass,  wenn  jetst  Cicero,  Idvius  nnd  viele  andere  der  vortreffliiMeD 
sobriftateller^  besondeia  aber  Plinina  Secnndoa,  ibre  werke  sahm, 
sie  dieae  yeroteben  würden?  bei  jedem  acbxitte  wttrden  sie  anatossea 
nnd  ihre  Schriften  bald  fdr  die  werke  anderer  gelehrten,  bald  für 
ein  barberiacbea  gesebwfita  halten'«  Boccaecio  mnate  acbon  froh  sein, 
wenn  er  Oberhaupt  bandachriflen  aaf&nd,  die  er  meiat  mit  eigner 
band  abschrieb  oder  esceipierte,  da  er  sie  der  hohen  preiae  w^gm 
nicht  kaufen  konnte,  aelten  —  nnd  solche  gelegcaibeitsm  nahm  er 
wahr  —  konnte  er  sie  mit  andern  yeigleichen  nnd  damadi 
bessern,  nnd  bei  wie  wenigen  &nd  er  in  allen  diesen  dingen  cot 
nnteratHtanng !  was  er  mühsam  zuaammengestcUt  hat,  ist  yielMi 
unyollkommen;  aber  er  ragte  damit  doch  ans  seiner  seit  bmor  und 
regte  andere  an.  —  Sdne  lateinische  spräche  ist  noch  ziemM 
mittelalterHdi  barbariseh.  er  braucht  oft  esto  fttr  quamquam  and 
quamyis,  quod  fllr  den  aeeoa.  c  infiniüyo,  den  infinitiy  pidM  flbr 
den  des  praesens,  um  yon  sonstiger  uneorreefiieit  und  yon  den 
eigentliehen  stile  au  schweigen,  auf  deaaen  yeryollkommnung  er 
nidit  bedacht  war.  anders  Petrarca,  der  aieb  ausdrflcUicb  der  latei* 
niscfaen  wohlredcoheit  betebzigen  wollte  und  an  formsinn,  irie  aa 
^omerem  yerstaadessinn,  wenn  auch  nicht  an  diehtexisciier  phantasiSi 
dem  BocoACcio  tlberl^fen  war.  aber  gemeinsam  haben  beide  die 
liebe  sur  b^chäftigung  mit  den  alten,  und  es  ist  nicht  bks  der  sag 
des  dichten,  wiszbegierigen,  Sammlers,  der  den  Boccaccio  su  diesen 
Studien  treibt,  sondern  auch  ihn  zieht,  wie  jenen,  ein  nationaler  tag 
zonSdist  zu  den  werken  derBömer,  der  yorfaluren,  bin,  und  mit 
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diesen  hängen  dann  die  Griechen  und  die  übrigen  alten  Völker  zu- 
sammen, er  stand  mit  Petrarca  nicht  nur  in  beständigem  verkehr 
in  bezug  auf  übersenden,  abschreiben,  vergleichen  von  handschriften 
alter  schriftsteiler,  sondern  er  verkehrte  auch  mit  ihm  in  begeister* 
ten  gesprächen  über  Italiens  alten  rühm  und  die  bestrebungen,  das 
Vaterland  aus  seiner  jetzigen  emiedrigung  zu  erheben.^  und  in  dem 
buche  über  die  berühmten  frauen  spricht  er  davon,  wie  Carmenta 
den  Bömem  die  buchstaben  und  elemente  der  grammatik  überliefert 
habe,  woraus  die  lateinische  spräche  und  Wissenschaft  entwickelt 
worden  sei,  durch  welche  man  die  groszen  Veranstaltungen  gottes 
und  die  thaten  der  menschen  kennen  lerne,  und  wie  weder  deutsche 
raubsucht,  noch  gaUische  wut,  noch  englische  Verschlagenheit,  noch 
spanische  Wildheit  dem  lateinischen  stamme  diesen  rühm  habe 
rauben  können  ^,  und  wie  derselbe  überallhin  verpflanzt  werde ,  wo 
man  die  grammatik,  das  heiszt  die  lateinische  spräche  und  litteratur, 
treibe,  zur  Verbreitung  dieses  ruhmes  nun  und  dabei  auch  seines 
eigenen  wollte  er  durch  seine  lateinischen  werke  beitragen,  über 
deren  wert  er  sich  übrigens  immer  sehr  bei^cheiden  Suszert.  sich 
selbst  nennt  er  einen  homo  scholasticus ,  was  man  wol  'armer  ge« 
iehrter,  Stubengelehrter'  übersetzen  möchte. 

Die  folgenden  zwei  kleineren  stücke  mögen  zeigen,  was  Boc- 
caccio aus  den  von  ihm  gefundenen  angaben  macht ,  und  wie  seine 
spräche  ist,  soweit  dieselbe  aus  der  höchst  fehlerhaften  Bemer  aus- 
gäbe erkannt  werden  kann,  hierbei  sei  übrigens  bemerkt,  dasz 
auch  die  anderen  ausgaben  des  lateinischen  Boccaccio  sehr  fehlerhaft 
Bind,  es  wSre  eigentlich  längst  eine  patriotische  pflicht  der  Italiener 
gewesen,  mit  Zugrundelegung  handschriftlichen  materials,  was  doch 
in  Italien  wol  noch  zu  finden  sein  wird,  eine  lesbare  ausgäbe  der  la- 
teinischen werke  ihres  Boccaccio  und  Petrarca  zu  veranstalten,  wie 
dies  von  den  lateinischen  Schriften  Dantes  in  neneren  jähren  durch 
Fraticelli  geschehen  ist.  jetzt  gerade  ergeht  an  sie  ein  besonderer 
mahnruf;  denn  1874  sind  fünfhundert  jähre  seit  Petraroas  tode  ver- 
flossen, und  1876  wird  dasselbe  für  Boooaceio  gelten. 

CSc.  de  nat.  deor.  I  88:  |     Boccat*  de  ckris  mnlieribns.  c.  66. 

sed  meretricula  etiam  Leontium,  si  satis  bene  arbitror,  Graeca 
Leontium  contra  Theo-  fuit  niulier  et  forsan  Alexandri  magni, 
phrastum  scribere  ausa  Macedonici  regis,  aevo  conspicua.  cuius  si 
est,  scito  illa  quidem  |  matronalem  pudicitiam  servasset,  tamen 
Sermone,  sed  tamen  •  .  .  |  ingenii  eius  permaxiinae   fuerint  vires, 

'  Witte,  eialeitnag  amn  Beeameroii  XXZI. 

*  cap.  XXV.  de  nicostrata  seu  Carmenta:  nec  Qemiana  rapaeitaa, 
nee  Gallicus  fnror,  nec  fistutia  Anglica,  nec  Hispana  ferocitas,  nec 
alicuins  alterins  nationis  insulta  barbaries  vel  insnltus  hanc  tarn  gran- 
dem,  tarn  spectabilem,  tarn  opportunam  Latino  nomini  gloriam  sarri- 
poifBe  potnit  miqaaa,  nl  siil  sdUoet  imris  prim  lilteramm  possent  aot 
andereot  dioere  elementa  et  saun  eomperlmn  et  inTentiim  fnisse  gram- 
matieaiD. 
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Flm.lii8t.iiaiXXXV59: 

Euit  et  alias  Micon, 
qui  minoris  cognomine 
distinguitur,  cujua  ülia 
Timarete  et  ipsa  pin- 
xit ....  60 :  nonagesima 
autem  Olympiade  fuere 
Aglaophon  ....  147: 
Pinxere  et  mulieres :  T i- 
marete,  Miconis  filia, 
Dianam.  quae  in  tabula 
Epbesi  eat  antiquissimae 
pioturae. 


longe  fulgidior  nominis  fuisset  gloria.  ve- 
terum  enim  testimonio  tantum  in  studiis 
literarum  valuit,  ut  invidia  percita,  aut 
muliebri  temeritate  impulsa,  in  Theo- 
pbraßtura  celeberrimum  ea  tempestate  phi- 
losophum  scribere  invchendo  ausa  sit,  quod 
ego  non  vidi,  sane  postquam  i^ei  tot  se- 
cula  in  aetatem  usque  nostram  fama  deve- 
nerit  non  minimum  fuisse  nec  etiam  parvae 
facoltatis  indicium  existimare  possumus, 
esto  invidi  animi  sit  certissimum  argumen- 
tum, et  si  adeo  studiis  tarn  splendidis  va- 
luit, non  facile  credam  eam  ex  plebeia 
face  duxisse  originem.  rare  quippe  ex  ea 
sorde  ingenium  sublime  surgit,  nam  etei 
quandoque  e  coelo  infundatnr,  caligine  ex- 
tremae  sortis  claritas  eius  opprimitur.  sed, 
quid  progenitorum  generosus  sanguis,  si 
morum  indecentia  sit,  veri  possimt  fulgo- 
ris  impendere,  si  amplissimis  fidcm  prae- 
stemus,  haec  seposito  pudere  foemineo 
meritrix,  imo  meritrioula  fait.  heu  £aoi- 
hqb  indignam  •  •  • 

Booeat.  de  daris  mnlieribus  o.  53. 

Tbamyris"^  mulier  aevo  suo  pictrix  egr»- 
gia  fuit,  cuius  virtus  etsi  forsan  vetemosi- 
tas  plurimum  abstulerit,  nomen  tanm 
egregium  nec  artificium  adhuc  abstulissB 
potuit.  voluDt  hanc  nonagesima  Olympiade 
üliam  fuisse  Myconis  pictoris,  verum  cuiuß, 
cum  duos  fuisse  Mycones  et  ambos  picto- 
res  et  eodem  tempore  Athenis  fioruisse  !»• 
gamus,  non  distinguunt  nec  bis  paucis  W- 
bis  eam  filiam  fuisse  Myconis,  cui  minuris 
cognomen  additum  ferunt.  sane  ciiioBCOii* 
que  fuerit,  tarn  miro  ingenio  despectis 
mulieribus  officiis  paternam  artem  imitsti 
est,  ut  regnante  apud  Macedonas  Archeho 
singularem  picturae  gloriam  adepta  fcitill 
tantum,  ut  Epbesi,  apud  quos  honore  prae- 
cipuo  Diana  colebatur,  eiusdem  Dianaealfi- 
giem  in  tabula  quadam  manu  eius  pictam 


^  htorbei  if  t  in  der  Bmer  augabe  der  liolssekiiiU  wiederliolti 
einige  seilen  frtther  die  SoftiieakSirtgUi  Thamyrie  mit  dem  abgeheiieMa 
köpfe  dei  Gjnit  aeigt. 
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tamquain  celebi^  servarent  diu.  -  qua* 
OQin  in  longissimam  aetatem  persereraBStft, 
artificii  huius  testimoiiiaiD  tarn  gasnä» 
praebuit,  ut  in  hodiernum  usque  memora- 
büe  ^«fttnr.  eqnidem  laadabile  pluri- 
miim,  d  {irospeotaiiuia  fosos  et  oaktkos 
I  •tittnun«  ^ 

Ea  folgen  noeb  ehiige  abscbiiitte  in  mUgliolist  wortgeb*ener 
flbasetxiing. 

Cap,  57.  über  Hyrene,  tocbter  des  Cratmus. 

Ob  Hyrene  eine  Griechin  gewesen  ist  und  zu  welcher  zeit  sie 
gelebt  bat,  iat  nicht  recht  sicher;  für  eine  Griechin  jedooh  wird  sie 
gehatten,  inid  ea  steht  fest,  das  sie  die  Schülerin  eines  gewissen  Cra- 
tinus  gewesen  ist.  ich  halte  aie  für  desto  lobenswürdiger,  je  mehr 
sie  durck  konst  und  ruf  ihren  meister  übertroffen  zu  haben  scbeinti 
da  ihr  name  noeh  berühmt  ist,  während  der  Tater  auszer  ihretwegen 
fest  niokt  genannt  wird»  es  müste  denn  etwa  deijenige  sein,  von 
V^hem  man  liest ,  dasz  er  die  blätter  und  wuneln  aller  kräuter, 
nm  ihre  kenntnis  festzustellen«  in  ihrer  eigcntliekan  gestalt  abgemalt 
hat,  obwol  derselbe  Cratinax,  nicht  Cr atinus  von  einigen  genannt 
wird,  dieee  Hyrene  aber  hatte  einen  berlUunten  geist  und  denk- 
würdige geschicklichkeit.  beweise  X0n  ihrer  meisterschaft  waren 
auf  lange  zeit  ein  gewisses  mädoben,  welekes  bei  der  stadt  üleusia 
kage  auf  einem  genüQde  an  aeben  war,  so  auch  Calypso  als 
greisin'*  (Calypso  senex),  aoflierdein  aber  auch  der  gladiator 
Theodoras  und  auch  Abstitenes,  seiner  seit  ein  ausgezeichneter 
tSnzer.  da  ihre  geschicklichkeit  b^  fraittn  so  selten  ist  nnd  nur 
dereh  die  gröste  begabung  des  geistes  erlangt  wird,  welche  bei 
jenen  sehr  gering  zu  sein  pfl^»  so  habe  icb  es  fttr  teobt  gehalten, 
sie  dnreb  dnigea  lob  an  federn. 

Cap.  64.  über  Marcia,  tocbter  des  Varro.  *• 
Man  weisz  von  Marcia,  der  tochter  des  Varro,  welche  als  be- 
ständige jungfirau  zu  üom  lebte,  welches  Yarro  aber,  erinnere  ich 

"  zu  grnnde  liegt  Plin.  bist.  nat.  XXV  8:    ex  bis  Cratenas  .  •  • 
piuxere  nainque  effigies  herbaram  atque  ita  subscripsere  efifectus 
M7:  piazera  ei  moUerei:  Irene,  CSratini  pietoiis  filia  et  diaeipula, 
paelUm,  qeae  est  Eltnsiae;  Calypso  senem  et  praesiigiatorem 
Theodomm,  Alcisthenem  saltatorem. 

wenn  Boccaccio  in  seinem  Plinius  Caljpso  senem  las,  wie  wir 
Jstlt,  so  hielt  er  Calypso  für  den  accasativ.  hätte  er  geahnt,  dasz 
Pliinea  nach  Irene  eine  sweite  malerln,  namena  Calypso  erwitae,  so 
hitte  er  einer  künstlerin  von  so  interessantem  namett  sicherlich  ein 
eigenes  eapitel  gewidmet  nnd  dabei  seiner  phantasie  so  reefat  den  sügel 
Bchieszen  lassen. 

"  Tgl.  Plinius  bist.  nat.  XXXV  147:  pinxere  et  mulieres:  

laia  (Lala,  Laie)  Cyzicena  perpetna  yirgo,  Maxoi  Vamais  (Mnreia 
Tarronis,  Mareia  yanone)  invenla,  Bmnae  et  penioiUo  pinzit  et 


i 
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mich  nicht  gefunden  zu  haben,  auch  nicht,  zu  welcher  zeit  sie  gelebt 
hat.  wegen  dieser  bewahrten  keuschheit  ist  sie,  wie  ich  glaube, 
desto  mehr  zu  loben,  weil  sie  aus  eigenem  antriebe  dieselbe  bewahrt 
hat,  nicht  durch  irgend  einen  zwang,  denn  ich  finde  nicht,  dasz  sie 
eine  vestalin  oder  der  Diana  geweiht ,  oder  sonst  durch  ein  gelübde 
gebunden  war,  sondern  allein  durch  die  reinheit  ihres  sinnes  über- 
wand sie  den  stachel  des  fleisches,  dem  auch  die  vorzüglichsten 
männer  bisweilen  unterlegen  sind,  und  erhielt  ihren  körper  bis  zum 
tode  unentweiht  von  der  berührung  des  mannes.  aber  wenn  Marcia 
wegen  dieser  empfehlen swerthen  standhaftigkeit  sehr  zu  loben  ist, 
80  ist  sie  nicht  weniger  zu  loben  wegen  der  kraft  ihres  geistes  und 
der  kunstfertigkeit  ihrer  bände,  ob  sie  unter  einem  meister  ge- 
lernt hat,  oder  ohne  weiteres  ihrer  natürlichen  begabung  folgte, 
wissen  wir  nicht,  obwol  das  ganz  sicher  zu  sein  scheint,  dasz  sie, 
verschmähend  die  weiblichen  beschäftigungen ,  sich  ganz ,  um  nicht 
müszig  zu  sein,  der  beschäftignng  mit  maierei  und  sculptur  hin- 
gegeben und  endlich  so  künstlich  und  fein  mit  dem  pinsel  gemalt 
und  aus  elfenbein  bilder  geschnitzt  hat*^,  dasz  sie  die  be- 
rühmtesten maier  ihrer  zeit,  Sopolinus  und  Dionysius,  übertraft 
der  bekannteste  beweis  dafür  war,  dasz  ihre  gemälde  theurer  ver- 
kauft worden  sind  als  andere,  und  was  weit  bewund  erns werther  ist, 
sie  malte  nicht  nnr  ausgezeichnet,  was  auch  sonst  manchem  geglückt 
ist,  sondern  sie  soll  auch  so  schnelle  hände  zum  malen  gehabt  haben, 
wie  kaum  je  einer,  lange  hatte  man  wwrke  ihrer  kunst ,  besonders 
ihr  eigenes  bild,  welches  sie  so  schön  zeichnete  und  malte  und  mit 
znratheziehung  des  spiegele  mit  einem  solchen  grade  von  Shnlichkeit 
wiedergab,  dasz  keinem  der  seitgenossen,  der  ee  sah,  zweifelhaft 
war,  wen  es  vorstelle,  um  nun  zu  ihren  besonderen  sitten  zu  kom- 
men ,  so  soll  sie ,  mochte  sie  mit  dem  pinsel  malen  oder  mit  dem 
meiszel  arbeiten  die  gewohnheit  gehabt  haben  meist  frauenbilder 
zn  liefern,  indem  sie  selten  oder  niemals  mftnner  abbildete,  ich 
glaube,  dasz  sohamhaftigkeit  die  nrsaehe  dieser  ihrer  sitte  war;  denn 


Oestro  in  ebore  imagines  nmliemm  maxime  et  Neapoli  anom  in 
grandi  tabula,  suam  quoqne  imaginem  ad  speculura,  nec  ulllus  velocior 
in  pictnra  manus  fuit,  artia  rero  tantam,  ut  multum  manupreciis  ante- 
cederet  celeberrimos  ea  aetate  imaginiim  pictores,  Sopolim  etDiony- 
Binm,  qnomm  tabalae  pinaeotheoat  Impleiit.  Man  kana  nieht  MkM, 
ob  Boeoaoeio  ia  seinem  eodex  Cysioena  und  inventa  gehabt  hat.  wenn 
er  letzteres  wort  hatte,  so  ventond  er  unter  Marcia  Yairoaie  iaveoAei 
Marcia,  tochter  des  Varro. 

^*  ex  ebore  scnlpsisse  imagines.  aber  Plinius  deutet  mit  seinen 
Worten  eestro  in  ebore  nicht  anf  UldeehnMerei  aus  elfenbilB  Ulf 
sondern  auf  enkaustisehe  maierei  auf  elfeabein.  tob  dieser  weisz  abtf 
Boccaccio  nichts,  und  80  denkt  er  sich  unter  cestrum  (grabstichcl  m 
der  enkaustik)  den  in  der  sculptur  angewendeten  meiszol,  wie  er 
denn  auch  einige  zeilen  später  dafür  celtes  sac^t,  was  ein  mittelaltei^ 
Beh  lateinisehes  wort  für  meisiel  Ist.  (naii  deike  dabei  an  Gtend. 
Celtes.) 

.      len  penicUlo  pingeret,  sea  sonlperet  eelte. 
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da  das  altertum  die  figuren  gewöhnlich  nackt  oder  halbnackt  dar- 
stellte, so  mochte  es  ihr  unpassend  vorkommen,  männer  entweder 
nur  in  halber  figur  darzustellen,  oder  wenn  in  ganzer,  dann  den 
schein  auf  sich  zu  laden,  als  ob  sie  die  weibliche  schamhaftigkeit 
yergessen  habe,  um  nun  nicht  einem  von  beiden  dingen  anheimsa- 
UUii,  enthielt  aie  sich  lieber  beider. 

Cap.  91.  von  der  freigelassenen  Epitaris.^* 

I  Epitaris  wird  eher  für  eine  auswärtige,  als  fOr  eine  Römerin 

gehalten  und  leachtete  nicht  durch  irgend  einen  glänz  des  ge- 
schlechtes kervor,  sondern,  von  einem  freigelassenen  vater  abstam- 

i  mend,  war  sie  eine  freigelassene  und,  was  weit  schimpflicher  ist, 
keinen  guten  künsten  ergeben,  um  das  ende  ihres  lebens  jedoch 
zeigte  sie  durch  männliche  stärke,  dasz  sie  einen  edlen  geist  gehabt 
bat.  als  nemlich  bei  den  Eömem  und  allen  Italienern  die  ruchlosig- 
keiten  und  zügelloaigkeiten  Neros,  des  forsten  der  Börner,  zunahmen, 
kam  es  dahin ,  dasz  einige  von  den  Senatoren  und  anderen  bürgern 
unter  Lucius  Piso  sich  gegen  ihn  verschworen,  und  während  sie 
die  Sache  unter  manoberlei  Verabredungen  zu  ende  zu  bringen  such- 

j  ten,  kam  alles,  ich  weiaz  nicht  wie,  zur  kenntnis  der  oben  genannten 
Epitaris,  mich  die  namen  der  verschworenen,  aber  da  jene  nach 
ihrer  meinnng  die  sache  zu  sehr  hinausschoben,  reiste  sie,  wie  von 

I  ekel  ergriffen^  nach  Campanien,  und  als  sie  gerade  bei  Puteoli  sich 
aufhielt,  gieng  sie,  um  die  zeit  nicht  leer  verstreichen  zu  lassen,  zu 
dem  Chiliarchen  und  befehlshaber  der  römischm  flotte ,  Yolusius 
Troculua,  einit  mörder  der  Agrii^iaa,  indem  sie  meinte  der  Ver- 
schwörung einen  grosEon  vorteil  zu  versehaffen,  wenn  sie  ihn  auf  die 
Seite  derselben  adge.  und  nadidem  sie  in  langer  rede  die  schand- 
thaten  H«ros  besprochen  hatte,  seinen  übevmnt  und  sein  wahn- 

I  fiumiges  wesen,  daranf  seine  nndankbarkeit  gegen  Yolnsius,  dasz  er 
ihn  in  keiner  beziehung  wegen  einer  so  granm  saohe,  wie  doch  die 

I     «nnordung  der  Agrippina  war,  als  einem  um  ihn  wohlverdienten 

I  mann  befördert  habe,  eröffiiete  sie  die  yenchwörnng  und  suchte  ihn 
mit  allen  kräften  derselben  als  genossen  zuzuführen,  aber  es  kam 
ganz  anders,  als  Epitaris  glaubte,  denn  Volusius  wollte  versuchen, 

I     oh  er  nicht  durch  gute  dienste  die  gunst  des  fürs  ten  gewinnen  könne, 

I  ^d  sobald  er  den  kaiser  sprechen  konnte,  eröfi&iete  er  ihm  alle  mit- 
teilungen  der  Epitaris,  obwol  sie  nicht  gethan  hat,  was  er  (der 
kaiser)  glaubte;  denn  das  schlaue  weib  hatte  dem  noch  nnsichem 


^*  hier  erzählt  Boccaccio  faa  wvsentUehen  richtig  dasjenige,  was 
Tacitos  (annal.  XV  e.  48—57)  Uber  die  vemchwdnmg  gegen  Nero  und 
über  die  freigelassene  Epicharis  berichtet,  auch  im  lobe  derselben 
folgt  er  dem  Tacitus,  welcher  c.  57  sagt:  clariore  exemplo  libertina 
mulier,  in  tanta  necessitate  alienos  ac  prope  ignotos  protegendo,  cum 
iogenui  et  viri  et  equites  Romani  senatoresque  intacti  tormentis  earis« 
«ima  saanui  qulsqne  pignomm  proderent 

1^  ad  Ohittolartem  hat  die  Bemer  ausgäbe.  - 
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Volusius  keine  nUhore  bezeichnung  der  verschworenen  gegeben,  als- 
sie  aber  herbeigeholt  wurde,  konnte  man  es  nicht  dahin  bringen, 
dasz  sie  den  fragenden  auf  ihre  fragen  etwas  gestand,   wie  sie  end- 
lich gefangen  gehalten  wurde,  kam  die  Verschwörung  durch  die  ver- 
schworenen selbst  zufällig  heraus,  sie  wurde  wiederum  vorgefordert, 
indem  man  hoffte,  durch  martern,  die  sie  nicht  werde  ertragen 
können,  leichter  aus  ihr  herauszubringen  was  man  wünschte,  aber 
nach  langer  tortur,  wobei  die  henker  wüthend  alle  kräfte  anstreng- 
ten, damit  sie  nicht  von  einer  frau  besiegt  zu  werden  schienen,  gab  ' 
sie  kein  geheimnis  ihrer  standhaften  brüst  von  sichr  endlich  für  den  * 
folgenden  tag  aufbewahrt,  fürchtete  sie  es  nicht  mehr  aushalten  zu 
können,  wenn  sie  zum  dritten  male  gerufen  würde,    sie  löste  sich 
also  das  brustband  ab,  schlang  es  zu  einem  stricke  zusammen- 
gedreht um  die  kehle ,  und  nachdem  sie  ihm  die  ganze  last  des  kör- 
pers  preisgegeben  hatte,  zog  sie  sich  einen  gewaltsamen  tod  zu,  wo- 
mit sie  das  alte  sprüchwort  zu  schänden  machte,  durch  w^elches  wir 
belehrt  werden,  dasz  frauen  nur  das  verschweigen,  was  sie  nicht 
wissen,  und  so  liesz  sie  den  Nero  leer  und  zitternd  und  ohne  etwas  « 
erlangt  zu  haben  zurück,   sehr  grosz  erscheint  dies  an  einer  frau;  i 
es  ist  aber  um  so  glänzender,  wenn  man  die  geringe  standhaftigkeit  I 
der  berühmten  männer  betrachtet,  welche  an  der  Verschwörung  teil-  , 
genommen  hatten ,  und  unter  welchen  keiner  von  männlicher  kraft 
war,  als  sie  anders  woher,  nicht  von  der  Epitaris,  entdeckt  worden 
waren,  keiner  wollte  für  das  wohl  der  eignen  sache  dulden,  was  die 
frau  für  fremdes  wohl  erduldet  hat;  keiner  wollte  von  martern  auch 
nur  hören,  sondern  erzählte  den  untersuchenden  sogleich,  was  er 
von  der  Verschwörung  w\i8te.  so  schonte  keiner  sieh  und  die  freunde,  . 
während  das  ruhmvolle  weih  alle  auszer  sich  geschont  hatte,   ich  ' 
möchte  glauben,  dasz  die  natur,  wenn  sie  den  geist  mit  den  körpem  i 
der  sterblichen  verbindet,  bisweilen  sich  irrt,  indem  sie  in  eine  weib- 
liche brüst  den  geist  gieszt,  welchen  sie  glaubt  in  eine  männliche 
brüst  hineingelassen  zu  haben,  aber  da  gott  selbst  der  geber  solcher 
dinge  ist,  so  ist  es  sünde  zu  glauben»  da&z  derselbe  in  bezug  aof  seiu 
werk  ein  versehen  begebe. 

n. 

Das  back  ttber  die  nnglückliohen  sebioksale  bertthmUr 

Das  werk,  weiÜSnfiger  als  das  vorher  besprochene,  ist  eigentlicii 
ein  nadi  der  folge  der  selten  geordneter  abriss  des  wissenswflidig- 
Sien  ans  der  allgemeinen  weltgesdnolite;  jedodh  sind  nnr  solche  per- 


18  Boccatii  de  casibus  illastrium  virorum  libri  novem.  ich  habe  die 
Parifler  «Uffsbe  (ohne  jahreszahl)  von  Jean  Goarmont  und  Jeaa  Peltt 
benntat,  welohe  in  das  jahr  16S0  geaetat  wird,  «ie  hat  viele  druckfebler 
und  enohweri  das  lesen  noch  ausserdem  dnx6k  die  Ttelea  abbravia- 
turen. 
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sonen  in  kürzerer  oder  längerer  darstellung  hervorgehoben,  deren 
Schicksal  zuletzt  ein  trauriges  ist.  moralische  betrachtungen  und  er- 
mahnungen  sowie  excurse  anderer  art  sind  viellach  eingefügt,  er 
sagt  hierüber  in  der  kurzen  einleitung:  ^damit  nicht  eine  fort- 
laufende historische  erzählung  dem  leser  ermtidung  bereite,  habe 
ich  es  für  ebenso  ergötzlich  als  nützlich  gehalten,  feindliche  reden 
gegen  die  laster  und  ermahnungen  zur  tugend  einzumischen  und 
werde  solche  beifügen,  möge,  flehe  ich,  diesem  hohen  beginnen  und 
dem  erfolge  derjenige  günstig  sein,  bei  welchem  alle  gewalt  ist.  zu 
seines  namens  rühm  sei  geschrieben,  was  er  mir  verliehen  hat  zu 
schreiben',  er  sieht  nun  in  form  einer  vision  die  unglücklichen  der 
Weltgeschichte  von  Adam  und  Eva  an  bis  zu  seiner  zeit  bei  sich 
vorüberziehen,  bei  einzelnen  verweilt  er  länger,  erzählt  ihre  Schick- 
sale, redet  sie  an,  hält  auch  eine  art  Zwiegespräch  mit  ihnen,  dann 
folgt  mit  kurzer  angäbe  der  einzelnen  eine  ganze  schaar  (turba)  von 
unglücklichen,  seufzenden,  klagenden,  er  zeigt  hierbei  ein  bemer- 
kenswerthes  historisches  wissen,  wie  es  wol,  auszer  für  die  alte  i^e- 
schichte  Petrarca,  kaum  ein  anderer  zu  jener  zeit  gehabt  hat.  frei- 
hch  kommen  auch  hier  stellen  vor,  wie  folgende:  'und  es  fehlten 
auch  nicht  solche,  die  da  sagten,  dasz  der  von  Simson  gctödtete 
löwe  der  Nemeische  sei,  und  die  den  Simson  für  den  Hercules 
hielten,  obwol  ich  dies  nicht  bejahe,  so  weisz  ich  doch  nicht  zu 
sagen,  was  im  wege  steht',  kommen  ihm  aber  nicht  vermeintliche 
autoritäten  in  den  wo^f,  die  ihn  bei  seiner  groszen  demut  gegenüber 
jedem  lateinischen  Schriftsteller  auf  seinem  schwachen  historischen 
standpuncte  wankend  machen,  so  erzählt  er  unbeirrt  nach  seinen 
quellen,  oft  mit  fehlem,  Verwirrungen  und  willkürlichkeiten,  oft 
aber  auch  richtig,  für  die  alte  geschichte ,  welcher  der  gröste  teil 
des  buches  gewidmet  ist,  sind  zunächst  Schriftsteller  benutzt,  die 
wir  bei  dem  früheren  werke  genannt  haben:  Valerius  Maximus^ 
Justinns,  Plinius,  Livins,  Josephu8,Suetonius,  die  scriptores  historiaa 
Augustae,  Orosius.  (aus  Tacitus  scheint  er  hier  nicht  geschöpft  zu 
haben.)  wahrscheinlich  ist  femer  öftere  benutzung  des  Florus,  zwei- 
felhafter die  von  Caesars  bellum  civile,  augenscheinlich  aber  die  des 
Sallustins.  —  Nach  Josephus  erzählt  er  besonders  die  eroberung 
Jerusalems  und  die  geschichte  des  königs  Herodes ;  nach  Sueton  sind 
anszer  anderem  die  längeren  abschnitte  Nero  und  Vitellius  gear- 
beitet, über  kaiser  Julianus  berichtet  er  nach  einem  kirchlichen 
Schriftsteller,  übrigens  ähnlich  wie  Vicentius  Bellovacensis.  dahinter 
benutzt  er  ausschlieszlich  den  Orosius,  soweit  derselbe  reicht,  nicht 
mehr  aus  diesem  hat  er  am  ende  des  achten  buches  den  abschnitt 
über  Odoacer,  mit  letzterem,  Tielleicht  auch  nebenbei  schon  Yorher,, 


weffen  dieser  vielfachen  moralischen  betrachtungen  und  ermah- 
Bnngen  Wffd  BooeMoio  yaik  spSlereii  Mtdriioklidi  den  nunrftlphilosopben 
b«igeilUilt.  sielie  am  eade  di«ie8  anfsatses  die  lehrift  des  Framuka- 
nen  Jean  Petit. 
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beginnt  die  benutzung  der  historia  Romana  dos  Paulus  Diaconus*', 
wie  auszer  anderem  die  aufzeichnungen  Über  Trapstilla  und  Busa, 
Symmachus  und  Boetius  beweisen,  er  springt  nun  ab  zurerzahlung 
von  könig  Arthur  und  seiner  tafeirunde  aus  einer  englischen 
Chronik,  dann  kehrt  er  zu  Italien  zurück ,  erwähnt  die  besiegung 
und  den  tod  des  Totilas  (den  Tejas  erwähnt  er  nicht)  und  benutzt 
nun  für  die  langobardische  und  fränkische  geschichte  den  Paulus 
Diaconut}  und  Gregorius  Turonensis,  wie  sich  deutlich  in  den  länge- 
ren abschnitten  Eosamunda,  Desiderius,  Romilda,  Brunhilde  zeigt 
darauf  spricht  er  von  der  päbstin  Johanna  und  bringt  dann  vieles 
aus  der  ihm  näher  und  zunächst  liegenden  italienischen,  franzö- 
sischen, byzantinischen  geschichte,  während  er  von  deutschen  nur 
einige  wenige  nennt,  und  zwar  nur  solche,  die  mit  der  italienisohen 
geschichte  zusammenhängen. 

Bei  der  erzählung  des  Schicksals  des  Jacob  von  Molay  erwähnt 
er,  dasz  Boccatius ,  sein  vater ,  der  Verbrennung  desselben  (im  märz 
1311)  in  Paris  beigewohnt  habe,  der  zeit  nach  das  letzte,  was  er 
erzählt,  ist  die  schlacht  bei  Poitiers,  aus  welcher  er  die  gefangen- 
nehmung des  französischen  königs  Johann  berichtet  und  bekkgt." 
hierauf  schlieszt  er,  indem  er  sich  besonders  an  die  fürsten  der  erde 
wendet ,  mit  ermahnungeu  2ur  demut  und  zum  streben,  nach  ge* 
rechtigkeit  und  Weisheit. 

Die  erwähnung  der  sohlacht  bei  Poitiers  beweist,  dasz  das  buch 


^  Paulos  Diaeoiras  und  der  von  Ihm  benntste  Joniandes  sageo  m 

Odoacer:  genere  Rugus,  und  nennen  als  seine  vöIker:  Heruli,  Tnrci- 
linj!:i  sivo  Sciri.     in  der  Pariser  ansj»'abe  des  Boccaccio  steht  bei 

Odoacer:   genere  Ruthenus  fortissima   Herulorum,  Turin- 

gorum  ac  Scytbarum  manu  congregata.  es  laszt  sich  bei  dem 
fehlen  anderweitifen  meteriali  nicht  entscheiden,  ob  diese  Tefdeilmif 
der  eigennamen  dem  Boeeaeeio  selbst  oder  dem  drucken  sunsehreibes 
ist.  dasselbe  pit  von  den  sonstigen  verderbten  Wörtern  ond  gsnsMl 
Wendungen  sowol  hier  als  an  anderen  stellen. 

"  weil  die  erzähluug  des  Boccaccio  von  derjenigen,  welche  die  uns 
bekannten  englischen  Chronisten  geben,  etwas  abweicht,  und  die  Psrisv 
ausgäbe  selten  ist,  so  hat  Graesse  sie  ans  derselben  in  seiner  gesehiebts 
•   der  Sagenkreise  abdrucken  lassen. 

die  siegreichen  Eugliiiider  nennt  er  hier  inertissimi,  pavidi 
et  nullias  vaioris  homines.  die  Engländer  müssen  sich  aber  mit 
den  Deutschen  trösten,  denen  Boccaccio  hinterlist  und  tfieke  snschreibt 
(gelegentlich  der  eroberang  Neapels  durch  Heinricli  VI  sagt  er:  fraude, 
qua  plurimnm  Teutones  valent,  Guilelmum  in  simulatam  concor- 
diam  traxit.)  er  hat  otFeubar  eine  Vorliebe  für  die  Franzosen,  wie  sich 
auch  in  der  geuealogie  zeigt,  wo  er  den  Franzosen  ihre  yermeintlicbA 
abknnft  von  einem  söhne  Hektors,  dem  Trojaner  Francns  oder  Frsaeo 
ohne  weiteres  zugesteht,  bei  den  Engländern  aber  nicht  zugeben  will, 
dasz  sie  von  dem  Trojaner  Brutus  abstammen  sollen,  indem  er  meint, 
diese  barbaren  wollten  damit  nur  ihre  abkauft  vornehmer  machen, 
kommt  diese  Sympathie  Boccaccios  für  die  Franzosen  nur  von  romani- 
sehem  stammesgefShle  her,  oder  spiieht  sie  dafür,  dass  er  sich  biswiilsB 
persönlich  halb  als  Fransose  Hihlte?  es  sagen  nemlieh  einig«,  er  sei 
seinem  vater  in  Paris  Ton  einer  Fransösin  geboren  worden. 
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nicht  vor  1356  kann  vollendet  worden  sein;  andrerseits  ist  es  auch 
bei  diesem  werke,  wie  bei  den  früheren,  wahrscheinlich,  dasz  es 
1360  zur  zeit  der  bekanntschaft  mit  Leontius  Pilatus  fertig  war, 
weil  sich  keine  kenntnis  des  griechischen  in  demselben  zeigt,  es 
kommen  keine  griechischen  Wörter  in  demselben  vor  auszer  Katu)- 
ßaciXeia,  in  der  Pariser  ausgäbe  cacobasilea  geschrieben,  dieses  ist 
mit  der  ganzen  dazu  gehörenden  ersählung  aus  Valerias  MaximuB 
Qi  5,  6)  entnommen. 

Auch  hier  mögen  einige  möglichst  wörtlich  übersetzte  probea 
folgen. 

Fol.  XZZVin.  über  Alexander,  kOnig  der  Epirotea." 

Ich  sah  die  ruchlose  that  des  M'acedoniers  Alexander,  indem 
ich  fromme  thränen  dem  philosophen  widmete,  schreckliche  Ver- 
wünschungen dem  tyrannen.  da  erschien  traurig  und  klagend  der 
könig  der  Epiroten,  Alexander,  und  verlangte  jammernd,  ich  solle 
den  Callisthenes  lassen,  auf  ihn  die  äugen  wenden  und  über  ihn 
schreiben,  es  war  also,  wie  die  alten  wollen,  das  reich  Epirus  im 
altertume  sehr  berühmt,  und  besonders  nach  beendigung  des  troja- 
nischen krieges.  als  nemlich  Helena  wiedergewonnen  und  Ilium 
verbrannt  und  zerstört  war,  ist  fast  der  ganze  griechische  adel  durch 
Schiffbruch  oder  Untergang  oder  Verbannung  hart  mitgenommen 
worden,  da  unter  diesen  auch  P^Trhus ,  des  Achilles  söhn ,  durch 
seine  abwesenheit  das  väterliche  reich  verloren  hatte ,  liesz  er  sich 
herumschweifend  in  diesen  sitzen  nieder,  und  von  ihm  sind  die  ein- 
wohner,  welche  Molosser  hieszen,  Pyrrhiden  genannt  worden,  dar- 
aus aber  ist  leicht  Epiroten  geworden,  und  als  er  die  enkelin  des 
Herkules,  Anasa,  geraubt  hatte,  entsprosz  aus  der  Verbindung  das 
ganze  geschlecht  der  Anaciden,  in  ihrem  Jahrhundert  fast  durch 
göttlichen  rahm  hervorleuchtend,  von  seinen  nachfolgern  erzeugte 
Neoptolemus,  des  Arysba  söhn,  den  Alexander  und  die  Olympias, 
die  mutter  des  macedonischen  Alexander,  der  erstere  nun,  ausge- 
zeichnet durch  den  glänz  der  vorfahren  und  durch  die  Verwandtschaft 
mit  dem  könige  Philippus  ansehnlich,  war  ein  jüngling  von  groszer 
Schönheit,  durch  unselige  befleckung  derselben  von  Seiten  des 
Philippus  verdiente  er  sich  das  groszväterliclie  reich,  nachdem  durch 
ebendesselben  macht  Arysba  vertrieben  worden  war.^*  dieser  glänz, 
der  abkuxij^  und  Schönheit  hinzugefügt,  machte  ihn  ausgezeichnet 

^  vorher  ist  von  dem  tode  des  Callisthenea  die  rede  gewesen,  die 
«rate  hälfte  der  geschichte  Alexanders  stammt  \b»  Justin  (XVII  8- 
ZU  9.  Vi  6),  aiu  welehem  die  namen  Anasa  und  Arysba  in  Lanaatik 
nnd  Tharryba  zu  verändern  sind;  die  zweite  ist  aus  Livins  (VIII  c.  17, 
besonders  aber  c.  24)  entftommeni  in  welchem  auch  allein  der  name 
Sotimus  vorkommt. 

M  Justin  sagt,  dasz  Alezander  nach  seinem  rater  Keoptolemns  in 
Epiras  h^ehte»  epxieht  anch  aiolit  Ton  einer  befleckung  des  Alexander 
durch  PhiHppQS.  anch  Ton  besonderer  sohönbeit  des  Alexander  erwttiBt 
<«r  nichts. 

N.  Jahrb.  f.  phU.  o.  p&d.  U.  »bu  187i.  hft.  10  a.  11.  81 
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durch  wxmderbaren  rnhin.  übrigens  als  d«r  maoedoBisehe  AlmBUidflr 
nach  bereits  erfolgtem  tode  des  Philippus  den  zug  gegen  dis  Bmer 
und  den  Orient  unternommen  hatte,  gieng  anoh  dieser,  als  eb 
zwischen  ihnen  die  herschaft  über  die  erde  geteilt  sei,  Ton  den  Ta* 
rentinem  gerufen  nach  Italien,  wohin  er  genifen  wurde,  mit  grosMr 
hofinung  sich  die  herschaft  über  d^  Occident  an  erwerbeM.  vad 
anfangs  fehlte  nicht  gutes  glück,  denn  einmal  und  wiederom  sehlog 
er  die  beere  der  Bruttier  und  Lucaner,  welche  zu  dieser  zeit  grons 
macht  hatten,  und  bekam  durch  die  gewalt  der  wa£fen  einige  attdia 
von  denselben  in  seine  gewalt.  endlich  schlosz  er  mit  den  duich 
wunderbare  rechtschaffenheit  sich  auszeichnenden  Bdmem  iiim 
friedensyertrag,  mehr  bis  er  seine  krSfte  vermehren,  als  dasz  er  sie 
in  ruhe  lassen  wollte,  aber  als  er  stolz  hoffte  dalün  zu  gelangen, 
wohin  er  wünschte,  fiel  er  in  das  ihm  vorherbestimmte  und  vfMi 
dodonäischen  Jupiter  vorhergesagte  unglückliche  Schicksal,  indtt 
das  glück  sich  wendete,  das  orakel  hatte  ihm  gesagt,  die  ttaifc 
Pandosia  und  der  flusz  Acheron  sei  ihm  nnhdlbringend.  da  er 
meinte,  dasz  nur  Griechenland  diese  habe,  war  er  desto  eifriger  nadi 
Italien  gegangen,  um  sich  dem  Unglücke  zu  entziehen,  als  jedoeh 
nicht  weit  von  der  stadt  Pandosia  sein  dreifach  geteiltes  beer  voa 
den  Lucanem,  denen  die  Samnier  halfen,  zerstreut  und  nieder- 
gehauen war  und  er  selbst  fliehend  nach  t^dtung  des  anführen  dflr 
Lucaner  an  den  flusz  Acheron  gelangte,  unkundig  der  gegend  und 
des  namens,  auch  sah,  dasz  der  flusz,  durch  vorangegangenen  r^gen 
angeschwollen,  die  brücke  mit  gewalt  weggerissen  habe,  und  gehört 
hatte,  dasz  ein  ermüdeter  soldat  den  flusz  nannte  und  seine 
reiszende  Strömung  verwünschte :  da  erinnerte  er  sich  an  die  dodo* 
näische  antwort  und  blieb  erschrocken  und  fast  leblos  am  xdat 
stehen,  zweifelhaft,  ob  er  einen  andern  weg  nehmen  oder  sich  den 
wellen  anvertrauen  oder  lieber  den  feind  erwarten  solle,  aber  bevor 
er  lange  zeit  gehabt  hatte  zum  überlegen,  erinnerte  ihn  S  otimus, 
einer  der  seinigen,  dasz  die  Lucaner  drängten,  und  so  wurde  er 
durch  furcht  zum  übergange  bewogen,  und  schon  war  er  auf  das 
andere  ufer  gelangt,  als  die  verhängnisvolle  stunde  erschien,  einer 
der  verbannten  Lucaner  aus  denjenigen,  welche  er  zu  seiner  leib- 
wache  ausgewählt  hatte,  durchbohrte  ihn  von  einem  heryorragendea 
orte  aus  mit  einem  wurfspiesze,  und  sterbend  in  die  wirbelnden 
fluten  des  Acheron  sinkend  hauchte  er  den  widerstrebenden  geist 
aus.  der  leichnam,  noch  geschmückt  mit  den  königlichen  waffen, 
wurde  von  der  Strömung  zu  den  posten  der  feinde  herabgeführt  und 
mit  haken  ans  land  gezogen,  als  man  ihn  erkannt  hatte,  dem  todtea 
geschah,  was  das  Schicksal  dem  lebenden  erspart  hatte,  denn  nach- 
dem die  lucanischen  Soldaten  den  körper  lange  im  lager  hemm* 
geschleppt  hatten,  zerrissen  sie  ihn  schmählich  in  stücke,  folgend 
ihrem  alten  hasse,  und  einen  teil  schickten  sie  gleichsam  als  schönes 
Siegeszeichen  nach  Consentia ;  das  übrige  schleppten  sie ,  noch  niebt 
gesättigt,  hin  und  her  und  lieszen  nicht  eher  von  der  schändlidiea 
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zerfleischung  ab,  als  bis  sie  den  bitten  und  thränen  einer  frau  nach- 
gaben, von  dieser  wurden  die  Überreste  gesammelt  und  für  die 
thränen  der  verwandten  und  die  k()nigliche  bestattung  nach  Epiros 
der  Schwester  geschickt. 

Fol.  LI.  viele  unglückliche. 

Während  ich  aufhörte  mit  der  erzählung  des  Unglücks  An- 
idochus  des  groszen  nahm  mich  alsbald  in  beschlag  Hieronymus, 
söhn  des  Gelen,  könig  der  Syrakusaner,  in  groszem  jammer  erzäh- 
lend, dasz  er  unmündig  von  den  Sjrrakusanem  ermordet  worden  sei, 
ein  jüngling  und  könig.  (Liv.  XXIV  3.)  und  ebendasselbe  beweinte 
auch  Demarata ,  hinzufügend ,  dasz  sie  ohne  scheu  vor  den  altäi  en 
der  götter  getödtet  worden  sei.  (Liv.  XXIV  25.)  auch  Har- 
monia^%  gleichfalls  aus  königlichem  blute,  beklagte  nicht  weniger 
den  tod  ihrer  töchter,  die  mitten  in  einem  häufen  von  männem  er- 
mordet wurden,  und  die  Verbannung  ihres  unschuldigen  mannes, 
als  ihren  eigenen  tod  durch  tausend  wunden.  (Livius  XXIV  26.) 
Agesipolis  darauf,  rechtmäszig  könig  der  Lakedämonier,  seufzte, 
dasz  er  von  Licinseus,  dem  ersten  ty rannen  der  Lakedämonier, 
in  die  Verbannung  getrieben  worden  sei.  (Liv.  XXXIV  26.)  auch 
Orisgontes,  Combolomarus  und  Gandotus,  gallogräcische  kö- 
nige  der  Tolostogobi  und  Trocini  (Liv.  XXXVIII  19)  seufzten 
schwer,  dasz  sie  von  dem  consul  Cneius  Manlius  nicht  nur  besiegt, 
sondern  mit  bestimmten  bedingungen  fast  nur  an  ihr  land  wie  mit 
fuszfesseln  gebunden  worden  seien.  (Liv.  XXXVIII  40).  unter 
ihnen  klagte  Scipio  Asiaticus",  nicht  nur  beweinend  die  freiwillige 
Verbannung  seines  bruders  Scipio  Africanus  wegen  der  Undank- 
barkeit des  Volkes,  sondern  dasz  er  zu  Rom  einen  getroffen,  der  ihn 
ungerecht  angeklagt  und  seinen  ruf,  wenn  er  gekonnt  hätte,  mit 
schände  bedeckt  hätte ,  und  ihn ,  den  besieget  der  mächtigsten  kö- 
nige  und  bereicherer  der  Schatzkammer  durch  ungeheure  beute,  bin- 
den und  in  das  gefängnis  schleppen  liesz.  so  klagte  auch  Philo- 
poemen,  der  berühmte  achäische  heerfUhrer,  weinend  die  Messenier 
und  ihre  Wildheit  an ,  weil  sie  ihn ,  der  jene  durch  viele  siege  be- 
rühmt gemacht  hatte,  den  nicht  durch  ihre  kräfto  sondern  durch  das 
geschick  gefangenen  greis ,  in  das  theater  zur  Verhöhnung  geführt, 
endlich  in  ein  gefängniß  eingeschlossen  hätten.  (Liv.  XXXIX  49. 
50.)  es  folgte  Scipio  Nasica,  mit  trauriger  wehklage  beweinend, 
dasz  er  als  junger  mann  durch  die  meinung  des  Senats  als  der  beste 
der  Börner  erklärt  und  allein  für  würdig  gehalten  worden  sei,  der 


•*  statt  Heraclea.  dahinter  Licinseus,  Orisgontes,  Qandotns,  Tolo- 
stogobi, Trocini  statt  Lycurgus,  Orgiacon,  Gauiotas,  Tolistoboji,  Trocmi. 

was  Boccaccio  von  Scipio  Asiaticas  tmd  Scipio  Nasica  ersSUt, 
sciieiat  ans  Livius  und  Valerius  Maziimis  gemischt  sn  sein,  übrigens 
sieht  er  zwei  Scipio  Nasiea  in  einen  zaaammen.  es  fehlte  ihm  eben 
bei  seiner  sorglosen  art  die  kritische, ader,  welche  doch  schon  Petrarca 
geseigt  hat. 

81* 
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Übernahme  der  aus  Fessinus  geholten  Idäiscben  mutier,  dasz  ernach 
besiegnng  und  niedermetzelung  der  Bojer  einen  dem  römischen 
Wohle  mehr  zuträglichen,  als  durch  gold  ausgezeichneten  triumph 
gefeiert,  dasz  er  als  Privatmann  die  aufruhrfackeln  und  den  Übermut 
der  Gracchen  unterdrückt  habe  und  als  belohnung  für  so  grosze 
dinge  unter  dem  vorgeben  einer  gesandtschaft  in  das  exil  geschickt 
bei  Pergamum,  einer  stadt  Asiens,  als  greis  gestorben  sei,  wie  übel 
verdient  um  den  staat.  aber  da  naht  mit  noch  wilder  miene  das 
verderben  und  der  feuerbrand  unseres  erdkreises ,  der  Punier  Han- 
nibal,  mit  trauriger  und  klagender  stimme  die  hinterlist  des  schick- 
•  sals  verdammend,  über  ihn,  da  seine  thaten  grosz  gewesen  sind,  ist 
nicht  mit  kurzer  erzählung  hinwegzugehen,  (es  folgt  nun  ein  länge- 
rer abschnitt:  über  den  Karthager  HannibaL) 

FoL  hVL  ttber  Jngiirilii^,  könig  der  Nnmider. 

Sein  geschlecht  leitete  Jugurtha,  wie  ganz  sicher  ist,  von  dem 
sehr  guten  könige  Massinissa  ab,  dem  freunde  des  römischen  volkes, 
der  unter  anderen  drei  söhne  hatte :  Micipsa ,  Mastanabai  und  Ga- 
Inssa.  den  Jugurtha  aber  erzeugte  Mastanabai  von  einer  nebenfrau, 
weshalb  ihn  Massinissa  bei  seinem  tode  als  Privatmann  zurückge- 
lassen hatte.  Micipsa  aber  nahm  ihn  zu  sich,  weil  er  gute  anlagen 
verrieth,  und  erzog  ihn  in  seinem  palaste  mit  seinen  söhnen  Hiempsal 
und  Adherbal.  endlich  wurde  er  von  dem  oheim  mit  der  hülfsschaar 
der  Numidier  nach  Spanien  zu  dem  Scipio  Aemilianus  geschickt, 
welcher  gegen  die  Numantiner  krieg  führte,  und  hielt  sich  so  tüchtig 
in  allem ,  dasz  er  nach  der  besiegung  von  Numantia  von  Scipio  vor 
dem  beere  aufs  höchste  belobigt  wurde,  tmd  mit  einem  briefe  voll 
seines  lobes  zum  könige  Micipsa  entlassen,  wurde  er  von  diesem 
nach  kurzer  frist  als  söhn  angenommen  und  mit  den  söhnen ,  wie  er 
starb ,  als  erbe  gleichen  anteils  hinterlassen,  es  war  aber  Jugurtha 
ein  mann  von  scharfem  verstände,  wildem  sinne,  starkem  körper 
und  voll  von  Verschlagenheit,  keine  scheu  vor  eid,  heiligem,  gott- 
heit  war  in  ihm,  und  besonders  war  er  von  der  grösten  herschsucht 
entflammt,  da  ihm  also  der  teil  des  reiches  zu  wenig  war ,  den  er 
als  einer  von  den  teilnehmern  erhalten  hatte,  und  er  gegen  Hiempsal 
nicht  ohne  grund  schon  einen  stillen  hasz  gefaszt  hatte ,  so  richtete 
er  gegen  diesen  zuerst  einen  veiTätherischen  angriff,  und  mit  hülfe 
eines  dieners  des  Hiempsal  überfällt  er  diesen  in  der  stadt  Thir- 
mida"  und  ermordet  ihn.  Straflosigkeit  für  dieses  verbrechen  er- 
kaufte er  sich,  indem  er  einigen  von  den  Römern,  die  schon  der  hab- 
sucht  ergeben  waren,  gold  gab.  darauf,  schon  zu  sehr  auf  seine 
macht  vertrauend,  geht  er  offen  auf  den  Adherbal  los,  und  nachdem 
er  eine  römische  gesandtschAft,  die  zur  rettong  des  Adherbal  ge- 


dieser  name  .kommt  nur  bei  Sallostiiis  Yor,  nach  welehsm  die 
ganze  eraiUiliuig  gearbeitet  ist.   einige  Wendungen  aneh  an 

Floros. 
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kommen  war,  mit  leeren  reden  weggeschickt  hatte,  bekam  er  den 
der  einschlieszung  müden  Adherbal  in  seine  gewalt,  da  sich  derselbe 
ergab,  und  tödtete  ihn  gegen  das  gegebene  versprechen  unter  vielen 
martern,  und  über  den  leichen  der  brüder  grosz  und  schrecklich 
sowol  durch  gewalt,  als  durch  geist  und  kriegskunst,  durch  welche 
er  unter  den  damaligen  Afrikanern  besonders  hervorragte,  wurde  er 
ein  furchtbarer  feind  für  jeden  gegner.  o  trügerische  hoffnung  der 
menschen!  Jugurtha  glaubte,  was  er  durch  gewalt  und  unrecht  er- 
langt hatte ,  in  frieden  besitzen  zu  können,  aber  welche  früchte  die 
blüten  des  Verrats  geben,  zeigte  ihm  gott,  der  rächer  der  verbrechen, 
nach  kurzer  zeit,  denn  als  er  auf  ebendemselben  wege,  auf  welchem 
er  das  erste  verbrechen  ausgeglichen  hatte,  auch  der  strafe  für  das 
zweite  sich  entziehen  wollte,  litt  es  das  römische  volk  nicht,  wel- 
ches den  vornehmen  schon  zu  feindlich  war,  und  es  wurde  ein  beer 
mit  einem  consul  gegen  ihn  geschickt,  aber  umsonst;  denn  er  be- 
stach die  führer  mit  geld  und  vernichtete  beinahe  das  beer  unter 
dem  prätor  Aulus.  jedoch  nützte  es  ihm  nichts,  den  grösten  teil  der 
Senatoren  und  einige  von  den  tribunen  durch  gold  auf  seine  seite 
gezogen  zu  haben,  und  dasz  er  auf  befehl  in  trauerkleidung  nach 
Rom  gekommen  war,  sondern  als  man  glaubte,  dasz  Gulussas  söhn, 
Massiva,  der  ein  bewerber  um  das  reich  Numidien  war,  auf  seine 
Veranstaltung  in  Rom  getödtet  worden  sei ,  befahl  man  ihm  alsbald 
Italien  zu  verlassen,  worauf  er  nach  Numidien  zurückkehrte,  er 
wandte  sich  nun  zur  list  und  versuchte  mit  punischer  kunst  den 
krieg,  wenn  er  könne,  in  die  länge  zu  ziehen,  so  dasz  es  klar  war, 
er  setze  mehr  hoffnung  darauf,  dasz  zur  rechten  zeit  für  ihn  in  Rom 
etwas  neues  vorgehen  könne,  als  er  vertrauen  zu  seinen  kräften 
habe,  und  so  täuschte  er  durch  verschiedene  listen  die  römischen 
legaten,  consuln  und  andere  führer  des  krieges.  als  das  römische 
Volk  die  habsucht  derselben  vermutete  oder  erkannte,  erwählte  es 
einmütig  unter  dem  widerstreben  der  vornehmen  den  Marius  zum 
consul  und  bestimmte  ihm  Numidien  als  provinz,  einen  mann  von 
niedriger  gehurt,  aber  feurig,  von  starkem  körper  und  ruhmbe- 
gierig, zum  beere  kommend  reinigte  er  es  von  zügellosigkeiten  und 
gieng  mit  groszem  ungestüm  auf  Jugurtha  los,  bald  durch  kriege- 
rische ttichtigkeit,  bald  durch  gunst  des  Schicksals  unterstützt,  da 
der  Numidier  diesen  mann  weder  durch  geld  beugen,  noch  durch 
list  täuschen  konnte  und  zu  verzweifeln  anfieng,  so  machte  er  durch 
grosze  Versprechungen  den  könig  der  Mauren,  Bocchus,  zum  ge- 
nossen des  krieges.  als  aber  Bocchus  bemerkte,  dasz  alle  ihre  ver- 
suche durch  die  kraft  der  Römer  zu  nichte  gemacht  würden,  bereute 
er  seine  that  und  suchte  durch  gesandte  die  gunst  und  freundschaft 
des  Marius  und  des  römischen  Volkes  nach ,  und  unter  Vermittlung 
des  Sulla,  der  damals  quästor  war,  geschah  es,  dasz  Jugurtha  durch 
Hinterlist  des  Bocchus  in  die  bände  des  consuls  überliefert  wurde, 
von  welchem  bald  darauf  ganz  Numidien  unterworfen  worden  ist. 
und  als  Marius  sacb  beendigung  des  krieges  unter  dem  beifall- 
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jauchzen  der  bttrger  siegreich  nach  Rom  zurückgekehrt  wsr*,  gnig 

Jugurtha,  mit  ketten  belastet,  dem  triomphwagen  voran,  man 
glciubt  endlich ,  dasz  der  könig  nicht  nach  alter  sitte  im  gef&ngnis 
verwahrt  worden  ist ,  weil  man  seine  list  zu  sehr  fOrohtete  und  die 
vornehmen  besorgnis  hatten,  er  möchte  die  vielen  von  ihnen,  welche 
er  bestochen  hatte,  in  der  gefangenschaft  nennen,  sondern  in  der 
dunkelheit  der  nacht  tödteten  sie  ihn,  indem  sie  eine  niederziehende 
last  an  seinen  körper  befestigten  imd  ihn  vom  tarpejischen  felsen 
herunter  in  die  Tiber  stürzten,  so  ist  der  durch  list  verstrickt 
worden,  der  seine  brlider  hinterlistig  getödtet,  hinterlistig  den  krieg 
m  die  länge  gezogen,  hinterlistig  des  römischen  volkes  gespottet 
hatte/^  der,  welcher  vergnügen  und  hoffnung  mehr  in  schätzen, 
glänz  der  herschaft  und  macht  gesucht  hatte ,  als  in  ausübung  der 
tugend,  ist  arm,  erniedrigt,  ohnmächtig  und,  was  schlimmer  ist,  ge- 
fangener geworden  durch  die  tüchtigkeit  anderer,  der,  welcher 
dmeh  das  blut  der  brüder  zum  gipfel  der  herschaft  aufgestiegen 
war,  wurde  vom  jähen  berge  herab  in  den  grund  des  flusses  gestürzt, 
und  so  hat  der,  welcher  von  zu  groszcm  feuer  der  begierde  ent- 
flammt war,  die  kälte  des  wasserscblundes  zur  erwärm ung  bekom- 
men, harte  scbläge  des  Schicksals  empfinden  diejenigen ,  welche 
mehr  auf  sich  bauen ,  als  auf  die  tugend. 

III. 

Sin  oompendiam  der  römieoheii  gea^okiokte  bis  Nero 

von  Joksiuiee  Boooatlue 

erwähnt  Fabricius  in  der  bibliotheca  latina  als  eine  arbeit  des  Flo- 
rentiners Boccaccio,  er  meint:  Johannis  Boccatii  compendium  Ro- 
manae  historiae.  Argen tinae  in  aedibus  Jacobi  Jucundi,  1535.  der 
herausgeber,  Theobald  Spengel,  sagt  allerdings  in  der  vorrede,  er 
übergebe  hiermit  den  lesern  eine  zum  ersten  male  gedruckte  schrift 
des  berühmten  Florentiners  Boccaccio  aus  Certaldo.  aber  das  werk- 
chen stammt  nicht  von  unserem  Boccaccio  her.  schon  der  einfache 
und  correcte  stil  zeigt,  dasz  es  ihm  nicht  angehört,  ganz  klar  aber 
wird  es  durch  die  worte  der  einleitung,  in  denen  der  Verfasser  sagt, 


Sallust  spricht  zuletzt  von  dem  triumphe  des  Marios,  sagt  aber 
weder,  dasz  Jugurtha  mit  ketten  belastet  vor  dem  triumphwagen  eiu- 
hergegangen  sei,  noch  erzählt  er  das  ende  des  Jugurtha.  das^erstere 
konnte  Boceaooio  im  Yaleriiu  MaximuB,  Florus,  Oroaius  gelesen  haben, 
in  betng  anf  das  iweil«  land  er  nnr  bei  Oroeliie  ^ne  angäbe,  welcher 
sag^:  et  mox  in  carcere  strangulatas  est.  aber  dieses  ende  des  Jagarths 
ist  ihm  za  einfach,  nicht  tragisch  genug,  und  er  läszt  ihn  vom  tarpeji- 
schen felsen  herab  in  die  Tiber  gestürzt  werden,  nachdem  man  eine 
niederziehende  last  an  seinem  körper  befestigt  habe,  er  mag  sieb  üst 
ene  stellen  gemaebt  haben,  wie  Val.  Max.  lib.  VI  8, 1:  de  robore  (andeft 
lesartr  de  rnpc)  praecipitati  sunt,  und  Lamprid.  HeIiogsk»e,  17:  eadsTsr 
«  ,  ,  adnexo  pundere  .  .  .  in  Tiberim  abiectum  est. 

Flor.  III  c.  1:  ut  rex  fraude  praecipaus  fraude  caperetar. 
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dasz  er  hiermit  eine  arbeit  seines  vaters  wieder  aufgenommen  habe.  ^ 
von  dem  vater  unseres  Boccaccio  jedoch,  welcher  der  poetik  ganz 
und  gar  abhold  war,  das  heiszt  aller  beschSftigung  mit  poesie  und 
alten  schriftsteilem,  und  nur  ftlr  erwerb  sinn  hatte,  worüber  der 
sehn  selbst  bei  mehreren  gelegenheiten  klagt,  wird  niemand  an- 
nehmen, dasz  er  sich  mit  abfassung  eines  abrisses  der  römischen  ge- 
«chichte  befaszt  habe,  ich  vermute,  dasz  Johannes  Boccatius  hier 
der  latinisierte  name  eines  ungarischen  gelehrten  ist.  wenigstens 
erwfthnt  Graesse  in  seiner  allgemeinen  litteraturgeschichte  (V  352) 
einen  neulateinischen  dichter  Johannes  Boccatius  (1569 — 1621), 
welcher  rector  der  lateinischen  schule  zu  Eperies  in  Ungarn  war. 
der  mann  hat  vielleicht  Janosz  Boccatz,  Bogacz  oder  ähnlich  ge- 
heim zeu. 

Seinen  leichtfertigen  italienischen  Schriften,  in  stunden  der 
ausgelassensten  Stimmung  geschrieben,  legte  Boccaccio  keine  beson- 
dere bedeutung  bei,  und  bereute  in  späterem  alter  sie  geschrieben 
zu  haben;  rühm  aber  ftir  spätere  zeiten  hatte  er  sich  nach  seiner  - 
meinung  durch  seine  ernsten,  mühsam  zusammengestellten  latei- 
nischen werke  bereitet,  und  doch  sind  jene  geblieben ,  und  durch 
ihre  Vollendung  in  der  form  ist  Boccaccio  der  vater  der  italienischen 
prosa  geworden;  diese  aber  sind  bald  in  schatten  gestellt  worden 
durch  die  arbeiten  der  vielen,  die  nach  ihm  mit  mehr  geist,  gröszerer 
g-elehrsamkeit  und  besserem  stile  vortraten,  indes  musz  man  doch 
nicht  glauben ,  dasz  Boccaccio  bald  nach  seinem  tode  als  gelehrter 
gänzlich  vergessen  worden  ist.  seine  mythologie  findet  man  noch 
im  anfange  des  vorigen  jahrhunderts  hin  und  wieder  auch  bei  uns 
citiert;  ja  es  beruht  stark  auf  ihr  das  mythologische  lexicon  von 
Hederich,  dessen  sich  noch  Lessing  und  Wieland  bedient  haben,  und 
wegen  der  mannigfachen  excurse,  betrachtungen  und  ermahnungen, 
die  er  in  seinen  lateinischen  Schriften  vorbringt,  wurde  er  noch 
lange  von  manchen  als  philosoph  erwähnt,  ich  finde  ihn  sogar  in 
einer  Streitschrift  ausdrücklich  als  berühmten  moralphilosophen 
zum  beweise  einer  behauptung  angeführt,  als  nemlich  1407  der 
herzog  von  Burgund  den  herzog  von  Orleans  hatte  tödten  lassen, 
suchte  der  Franziskaner  Jean  Petit,  doctor  bei  der  Universität  Paris, 
auf  ansuchen  des  ersteren  in  einer  schrift  zu  beweisen,  dasz  der 
herzog  von  Orleans  mit  recht  als  ein  schändlicher  tyrann  umgebracht 
worden  sei.  er  brachte  zwölf  gründe  für  seine  sache  vor,  von  wel- 
chen drei  den  Schriften  berühmter  moralphilosophen,  wie  er  sie 
nannte,  entnommen  waren,  diese  drei  moralphilosophen  sind: 
Anaxagoras  (mit  welchem  rechte  dieser  genannt  ist,  weisz  ich  frei- 
lich nicht),  Cicero  und  Boccaccio. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  das  bleibende  verdienst  des  latei- 


^  nam  cum  a  patre  meo  minus  polite  (soll  wo!  heiszen  impolite) 
quam  imperfecte  huiusee  modi  historia  confecto  esset,  sumpsi  onus  novae 
«criptionis. 
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idielMii  BoMMdo  besMift  aiolii  darin,  gelehrte  werke  gelie£Brt  ni 
liabea,  m  dsmui  wir  elw»  Iwote  noch  in  irgend  eiB«r  besiehnngbe^ 
lelmmg  abhOpta  kOnafteii,  Mudem  darin,  dass  «r  seiner  zeit  al» 
«inar  Sk  ava^  mit  enüraaiasmnay  gvOatem  fleisze,  wahriiafter  anf- 
apteoag  ftr  n^vodoetion  daa  aliartuna  «ofgetretoii  iat^  uiddaBsar 
aiidare  angair^  bat  dann  b^gagaeia  ibm  daa,  was  in  zeiten  nea 
aagababtan  An  m  gaaebebaa  i»flagfc,  daasapittaie  baLUlbarihi 
biiiMUigegaBgeB  aind. 

BsaaLAV.  SoHttoK» 

« 


61. 

BEMERKUNGEN  ZUR  ZURÜCKGABE  DER  DEUTSCHEN  AUF- 
SÄTZE (VORZUGSWEISE  IN  DEN  OBERN  CLASSEN). 


Bei  der  zorfiakgabe  der  darobgeaebanaiiniidoaBaiartaiidavtadiai 
auMtie  befolgt  man  wol  meistens  die  pnuda,  daaa  maa  in  maliiana 
aofainaadar  folgenden  dentscben  atnnden  diaaelbeii  in  gitaam  oder 
kleinem  partien  an  ihre  Tar£uaar  snrttekatallt  dabei  wird  jedor  . 
anfMite  ainieln  in  der  art  baaproolian,  daas  dia xaoenaion  sieh  wesoii- . 
lieh  an  den  jedeamaligea  Terfiaaaar  wandat,  wSbnand  die  ttbrigm 
Bohttler  dar  clanao  weniger  herangezogen  werden,  ea  liegt  dies  in 
dar  natur  der  aaebe»  weil  dar  aoiäler,  der  den  anfsatz  angefertigt 
bat,  daa  nftohste  and  giQate  intaraaae  an  der  benrtttlniigüeaselben 
von  Seiten  des  lahrara  bat«  wogagan  dia  flbr^paa  erst  n  awaitar  liaia 
dadnrob  barObrt  werden,  ao  boaont  ea«  daas  aie  ndt  mebr  oder 
weniger  nnaufinerbaamkait  der  anaeinandersetznng  daa  labrers  fol- 
gen, ja  wol  in  nicht  gar  seltenen  fftllen  sieh  YOUig  tailmdualoa 
halten«  daa  iat  ein  llbalatand,  den  aicher  sahen  maiiober 
aehmaralidi  empfanden  and  -rageblidi  sn  bekfimpün  geaaefathat^ 
ao  sehr  man  aaoh  wird  sageben  mflssen,  daas  die  gxisiaro  oder  ga* 
ringere  teilnähme  der  olasae  sieh  aaoh  in  diesem  falle  naeh  dem 
grCszem  oder  gwingerm  geaohick  des  lahrers,  interesse  fttr  die  sadie 
za  erweek«!,  bemessen  wird,  gans  jadoeh  dOxfta  wol  aaoh  der  ga- 
sehickteste  lehrer  dieaen  geist  der  ieilnahmloeigkeit  nicht  baeehwOrBn 
kennen;  and  doeh  ist  es  nicht  weniger  notwendig  als  wUnsohens- 
Werth,  daas  wie  in  andern  leotionan  so  auch  hier  womOgU<di  alle- 
sehüler  ihre  teilnähme  dem  b^andeltea  gegenstände  sawendea* 
wie  Iftszt  sich  da  heUen?  offmbar  dadaroh,  daas  man  eine  metiMda 
ansftndig  macht,  dia  daa  interesse  der  gesamten  dasse  za  ervegan 
und  zu  fesseln  im  stände  ist;  denn  nor  wo  das  der  fidlkt,  IstBMft 
aaeh  der  allgemeinen  aofinarksamkeit  sicher.  Tert  gibt  seit  einer 
reihe  von  jalnen  dentscben  nntmicht  am  gymnaainm,  g^ganwSrtig^ 
in  oberseconda,  nnd  befddgt  adt  llagarer  zeit  bei  SQrll<i:gabe  der 
aafiriMzeftlgendesyeribhren,  weleheaämTordemoMgettbetweitsB 
den  Torzog  zn  yerdieiien  seheint: 


Digitized  by  Google 


I 

f 

Benüdniag«!!  lor  loiQokgabe  der  deat^elieii  nufate».  489 

Die  aufsftUe  werden  alle  auf  einmal  in  ein  und  derselben  stunde 
zorückgegeben  ond  zwar  so ,  dass  der  kihrer  sie  nicht  einzeln  durob-- 

\  qHOGht  —  dazn  wftrde  auch  der  nuun  einer  stunde  nicht  auereiehen 
sondern  ihrer  yarabfolgung  an  die  schüler  ein  gesamtrteiixiu^ 
voranssebickt,  das  zunächst  (und  hauptsächlich)  mehr  die  gesamte 
leistong  der  classe  im  betreffenden  falle  ins  äuge  faszt  als  die  Vor- 
züge und  fehler  der  einzelnen  aufsätze  beleuchtet,  dieser  allgemeine 
fiberblick  hat  den  2weck,  die  schüler  darüber  zu  belehren,  ob  oder 
in  wie  weit  sie  der  gestellten  aufgäbe  gerecht  geworden  sind,  d.  h. 
ob  zonftchst  der  inhalt  der  gelieferten  aaüsätae  im  dorehfichnitte 

I     iweekentsprediend  ist  und  der  umfang  des  themas  von  den  schülem 

I  in  sachgemSszer  begrenznng  gehalten  ist.  hierbei  finden  besondera 
durehgfingige  dahin  einsolüagettde  feUer  und  versehen  ihre  erwtth- 
nang  und  berichtigung;  denn  es  kommt  ja  nicht  selten  vor,  dass 
gewisse  im  thema  liegende  Terhältnisse  und  beziehungen  fast  von. 
allen  oder  doch  sehr  vielen  schülem  nicht  richtig  aufgefaszt  oder 

I  doch  fidaek  aasgeführt  sind  und  dass  dinge  in  den  kreis  der  erOrt^ 
rmg  gezogen  sind,  die  streng  genommen  auszerhalb  des  rahmen» 
der  gestellten  au^abe  liegen,  sodann  werden  einleitung  und  schlus& 
bnttckaiehtigt.    vor  allem  aber  finden  im  laufe  dieser  allgemeineii 

I  besprechung  die  begangenen  dispositionsfehler  ihre  erledigung,  in 
tewmse,  dasz  unter  leitung  des  lehrsrs  die  den  schülem  sich  er- 
schlieszende  erkenn tnis  dieser  fehler  zugleich  der  Wegweiser  wird 

I  ftir  die  auffindung  der  richtigen  disposition^  die  gemeinsam  festge- 
stellt wird,  darui  leihsa  skh  dann  weitere  bemerkungen,  die  ee> 
versuchen  9  gruppenweise  anderweite  gebrechen  in  den  gelieferten 
anfafttsen  den  sdblllem  vor  die  angen  zu  führen ,  seien  es  oft  au^e- 
stossene  Tereehen  grammatischer  nnd  logischer  natnr  oder  bemer- 

I  kenswerthe  fehler  im  satzbau  und  verfehlte  übergünge.  nattlrlich 
aind  die  gemachten  ausstellungen  und  bemerkungen,  wo  es  für  das 
Itttsere  Verständnis  wfinschenswerth  erscheint^  von  besonders  schla* 

I     genden  belegen  aus  dem  bereiche  der  Torliegenden  auÜB&tze  be- 

I     gleitet,  jedoch  ohne  dasz  namen  dabei  genannt  werden;  ttberhanpi 

I  bringt  es  schon  die  auf  das  ganze  geriehtete  tendenz  der  besprechun^ 
mit  sich,  dasz  von  namhaftmachung  einzelner,  selbst  derjenigen^ 

I  deren  arbeiten  in  hervorrsgendec  weise  beweismaterial  für  die  ge- 
gebene beurteilung  liefern,  gana* abgesehen  wird,   ist  so  die  allge- 

;  Weine  besprechung  im  wesentlichen  abgeschlossen,  dann  werden 
noch  einz^eiten  zur  spräche  gebracht,  die  eine  erwtthnung  yer- 
dienen^  immer  aiber  ohne  diejenigen  schüler  m  nennen,  deren  auf- 

i  Sätzen  sie  entnommen  sind,  da  handelt  sichs  um  schiefe  ausdrueks- 
weisen,  orthographische  fehler  usw.,  die  dem  urteile  der  ganzen 
classe  zur  Verbesserung  unterstellt  werden  —  nicht  dem  einzelnen» 
<^er  sie  sich  hat  zu  schulden  kommen  lassen  — ,  so  dasz  derjenige, 
^er  den  fehler  zuerst  begriffen  zu  haben  glaubt ,  das  recht  hat,  un- 
gefrsgt  SU  antworten,  sind  auf  diese  weise  aueh  die  einzelnen  nam- 
^^^^  TerstOsze  in  goneinsamer  arhut  der  gaasen  dasae  erkannt 
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und  verbessert  worden,  so  kann  nunmehr  der  lehrer  aus  seiiMa 
notizbuche  die  orasuren  (in  sahlen)  der  «iiiiehien  aufsätze  mitteilen 
und  letztere  ihm  Terfassem  eiiihftndigen,  bei  welcher  gelegenheit 
die  nachlSssigen  und  luifleiszigen  mit  strenger  rftge  bedacht  werden« 

—  Es  unterliegt  ja  nun  {reQioh  keiaem  sweifel,  dass  bei  dem  in 
Torschlag  gebrachtea  verfahren  BO  manches  fehlerhafte  von  unterge- 
ordaiftffr  bedeutoQg,  dergleichen  schüleraa&tte  in  falle  zu  bkin 
pflegen,  nicht  zur  spräche  konunt.  aber  was  sehadei  das?  nun 
wxm  der  eelbstthätigkeit  des  sohftlers  das  überlassen,  was  sie  ohie 
beioiidera  anleitung  leisten  kann,  und  dahin  gehört  d^e  oitoB  grosze 
mtÜM  m  erreichende  erkenntaia  von  versehen  leichterer  art,  sobald 
der  leihrer  durch  eine  kurze  aadeutung  bei  der  oorrectur  ihr  dk 
wego  geebnet  hat.  es  hat  etwas  nnleidU^dieaf  diese  art ,  alles  ohne 
not  bis  ins  kleinste  dwohsiinehmen,  und  enengt  dem  lelffer  und 
den  Schülern  ermüdung.  einem  faulen  nnd  nachlässigen  schükr 
würde  auch  die  mündHche  erwShnnng  von  dergleichen  kleinigkeitea 
wmig  nützen ,  denn  an  einem  ohr  gc^  eie  hinein  nnd  zum  anden 
heraus;  ein  einigermaaien  ßmingat  nnd  etrebaamer  bedaxf  ifanr 
nieht. 

Inwieifem  leistet  nnn  die  vom  verf.  empfohlene  methode 
als  die  gemeinübliebe?  zuerst  — -  nnd  darin  liegt  der  banptgewimi 

—  ist  sie  nach  dee  verL  ecfidining  geschickt  das  interesse  aller  bs- 
teiligten  scbüler  zu  erwecken,  wenigstens  aller  nicht  stumpfsinniges 
und  überhaupt  interesselosen,  deren  es  ja  leider  auch  £^bt  den 
dieser  behauptete  gewinn  kein  Mosier  sebein  ist,  das  kann,  gsM 
nbgesehen  von  dem  beweise,  den  die  erfUining  liefert,  schon  aas 
der  nator  der  eache  selbst  ersohkssen  werden,    ist  es  doeb  ein  all- 
gemein mensoblieher  zug,  dass  man  jedwedem  ereignis  von  gröszerer 
^er  gecingenr  wiohtigkeit,  dessen  eintritt  nahe  bevorsteht,  mit 
«rwartung  eolgQgensiebt,  dasa  aber  mit  dem  eintritte  desselben 
anoh  die  Spannung  geschwunden  ist  nnd  der  erwiguig  platz  machti 
wie  man  sieb  am  besten  mit  dem  geschehenen  abfinden  könne, 
nnter  diesem  allgemeinen  gesichtspnnet  darf  und  musz  fär  die 
achüler  auoh  die  zurückgäbe  einer  grOszeren  terminsarbeit  gestdtt 
werden:  wer  sie  einmal,  mit  dem  nrteile  des  lehrers  verseben,  in 
bänden  bat,  der  wird  nicht  ohne  eigenen  oder  fremden  zwang  sidi 
ein  interesse  fOr  die  qualität  des  von  mnm  mitschülem  geleisteten 
abgewinnen  können,  da  sein  interesse  wesentlieb  an  seine  eigeae 
leistung  gebunden  ist;  er  wird  folgUoh  ancb  den  anafttfarongen  des 
lebrers,  die  fremde  arbeiten  betreffen,  nur  geringen  oder  gar  keia 
gebOr  sebenken,  es  sei  denn,  dasz  sein  ehrgeiz  ins  spiel  käme  oder 
von  der  arbeit  eines  ihm  besonders  befrenndeten  mitschülers  die 
rede  wäre  oder  sonst  ein  bestimmter  grand  vormltete;  knrz,  ob 
wird  von  Zufälligkeiten  abhängen,  ob  er  über  seine  arbeit  hiiisas 
nooh  teilnähme  zeigt  oder  nicht,  das  aber  kann  und  darf  am  Widg- 
sten  bei  der  xurückgabe  deatsdier  aufsätze  geduldet  werden,  wdl 
gerade  hier  na^  des  ver&ssers  dmreb  er&bning  bestätigter  über* 
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Zeugung  sich  die  passendste  gelegenheit  bietet,  wesentliche  lehrea 
deutscher  composition  dem  geiste  der  schüler  immer  und  immer 
wieder  einzuprägen,  in  anbetracht  aber,  dasz  nur  aufmerksame  Zu- 
hörer ein  fruchtbringendes  nesiütat  solcher  einprftgungen  verbürgen, 
gebe  man  keinem  schüler  seinen  aufsatz  eher  in  die  hand,  noch  dessen 
censur  bekannt,  als  bis  alles,  was  sich  auf  gmnd  der  correctur  der 
gelieferten  aufsätze  förderndes  und  ergiebiges  sagen  Iftszt,  der  haupt- 
sache  nach  yor  und  mit  der  ganzen  classe  wiuuidelt  ist.  jeder  nicht 
ganz  apathische  schüler  wird  au&ierksam  der  kritik  des  lehren 
folgen  und  nidit  selten  wird  mm.  verständnisYdles  anileaohten  in 
den  äugen  dieses  oder  jenes  zeigen ,  dasz  er  die  spuren  seines  auf- 
Satzes  in  den  beurteilenden  werten  des  UHum  entdeckt  hat.  jedosh 
der  eben  erörterte  haiq^Torteil  der  neuen  methode  vor  der  herge- 
brachten ist  nicht  ihr  einziger  Tostsil;  sie  leistet  noch  mehr,  sie 
ermöglicht  auch  den  schülem  i&  jedem  einzelnen  üille  einen  er- 
wünschten überbludc  über  ihre  gesamtleistung,  so  dags  sis  begreifen, 
wie  weit  dieselbe  einer  allseitig  befriedigenden  lösuBg  der  aufgäbe 
nahe  getreten  ist.  m^^eli  wird  aber  aoeh  der  ^azelne  schüler 
nicht  nur  mit  den  in  seinem  aufsatze  vorkommenden  Verkehrtheiten 
und  fehlem  in  der-  hauptsache  bekannt,  sondern  lernt  auch  die 
fremden  verstehen  und  ihnen  fttr  seine  person  aus  dem  wege  gehen, 
während  ihm  aasdrerseils  die  ganze  beschafienlieit  seiner  eigenen 
leistung  mit  Ihren  Torzügen  nnd  fehlem  kkirer  ins  bewustsein  tritt, 
da  er  si^  SB  den  rom  lehrer  aufgestellten  musterbilde  messen  nad 
auf  dem  wege  anun  ziele  genau  die  Station  bestimmen  kenn,  die  er 
erreicht  hat:  ein  Multat,  das  die  unter  jeden  eiaaelnen  au&ats  ge* 
8chriebene  eauanr  nie  in  dem  grade  wird  ecreudien  können,  so 
treffend  im  nrtSÜ  und  präois  im  msdruck  si»  sndh  sein  mag;  es 
Iftszt  sieb  einmal  in  wenige  seilen  nicht  alles  zusammendrängen, 
dieser  zweck  aber,  sowol  der  gesamt-  als  der  einzelleistung  die 
richtige  Stellung  anzuweisen  auf  der  Stufenleiter,  die  rar  höchsten 
geforderten  leistung  führt,  nnd  dem  schüler  das  öfter  nicht  erreldite 
ziel  recht  lebendig  vor  angen  zu  stellen,  wird  noch  vollkommener 
erreicht,  wenn  d«r  leluer  seine  ladtik  dadnreh  unterstützt,  dasz  er 
einen  über  das  gegebene  thema  von  ihm  selbst  gefertigten  so  zu 
sagen  musteraufsatz  den  s(^ülem  vorliest,  verf.  hat  sich  selbst  da- 
von überzeugt,  dasz  diese  mehrarbeit  des  lehrers  sehr  dankbare  aa^ 
erkennung  bei  den  schülem  gefunden  hat,  gibt  aber  gm  sn,  dass 
bei  der  übliohen  stundensahl  und  laufenden  arbeit  an  unsem  gym- 
uasien  eine  regelmäszige  Wiederholung  derselben  nicht  gnt  sn  er- 
möglichen ist.  ist  der  lehrer  doch  so  wie  so  schon  an  einer  mebr- 
arbeit  gezwungen,  weil  er  sieh  zu  seiner  gesamtrecension  das 
»Mierial  aus  den  einzelnen  aofiBfttzen  heianssielien  und  ordnen  musz. 
~~  Zur  emplUilnng  des  neuen  verfishrens  mag  weiter  noch  erwähnt 
"werden,  dasz  es  den  Wiederholungen,  welche  die  bespreohnng  der 
einzelnen  aufsätze  nach  einander  unTenneidlich  madit,  aus  dem 
geht,  Tielmehr  alle  gleiohart^n  erscheinungmi  zu  einer  go- 
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sehlossenen  gruppe  vereinigt,  um  sie  mit  desto  gröszerem  nach- 
dropke  wirken  zu  lassen,  ein  nicht  ganz  unerheblicher  vorzog  des 
neuen  weges  ist  es  endlich,  dasz  wenn  jedesmal  eine  stunde  zur 
zurückgäbe  aller  aufsätze  benutzt  wird ,  die  übrigen  deutschen  stun- 
den voll  und  ganz  für  die  sonstigen  aufgaben  des  Unterrichts  zur 
Verfügung  stehen,  während  die  zurückgäbe  in  einzelnen  partien  eine 
unliebsame  zerspÜtterung  der  betreffenden  stunden  verursacht,  zu- 
dem in  ihrer  ganzen  ausdehnung  auch  den  Zeitraum  einer  stunde 
weit  überschreitet:  ein  umstand,  welcher  bei  der  dem  deutschen 
unterrichte  knapp  zugemessenen  Stundenzahl  auch  ins  gewicht  fällt 
£s  kÖnntöi  nun  vielleicht  manchem,  der  mit  dem  bisher 
gesagten  im  ganzen  einverstanden  ist ,  bedenken  aufsteigen  über  die 
ausfäirbarkeit  der  empfohlenen  methode:  es  könnte  behauptet  wer- 
den, es  sei  unthunlich,  die  deutschen  aufsätze  einer  ganzen  classe 
in  so  ununterbrochener  aufeinanderfolge  zu  corrigieren ,  wie  es  zum 
Ewecke  der  zusammenfassenden  kritischen  Übersicht  erforderlich  sei. 
dieser  einwurf  ist  nicht  stichhaltig,  denn  zugegeben ,  dasz  andere 
notwendige  arbeiten  oder  individuelle  gewohnheit  und  eigenart  der 
schnelleren  bewältigung  der  deutschen  correctur  störend  in  den  weg 
treten,  so  ist  damit  die  notwendigkeit  einer  solchen  beschleunigung 
für  die  ersprieszliche  durchfühmng  der  verlangten  gesamtskizze 
noch  nicht  erwiesen,  wenn  man  sich  während  der  correctur  bei 
jedem  aufsatze  die  für  den  bestimmten  zweck  berechneten  notizen 
nacht,  so  hat  man  am  ende  alles  material  beisanmien,  'das  man 
braucht,  ohne  viel  an  das  gedächtnis  appellieren  zu  müssen,  verf. 
hat,  auch  wenn  die  correctur  sich  länger  hinzog,  als  ihm  er- 
wünscht war,  stets  ohne  anstrengung  aus  den  gemachten  auf  Zeich- 
nungen ein  lebendiges  bild  von  der  gesamüeistung  der  classe  sich 
zu  schaffen  vermocht  und  nur  selten  einmal  noch  diesen  oder  jenen 
aufsatz  einzusehen  brauchen,  weiter  liesze  sich  einwenden,  dasz 
man  den  fraglichen  überblick  aoeh  mit  der  alten  methode  verbinden 
könne,  deshalb  also  nicht  zu  emenem  brauche,  das  ist  an  und  für 
sich  unbestreitbar,  nur  würde  man  meist  tauben  obren  predigen, 
da  man,  wie  es  ja  die  sadhe  nut  sich  brächte,  erst  nach  zurückgäbe 
der  aufsätze  damit  hervortreten  könnte,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
man  sich  mancher  Wiederholung  schuldig  machen  mttste ,  weil  nach 
maszgabe  der  hergebraehten  weise  jeder  einzelne  aufsatz  schon 
durchgesprochen  wäre,  auszerdem  liegt  ja  bei  dem  neuen  vorschlage 
der  ton  nicht  so  sehr  auf  der  veränderten  art  und  weise,  wie  den 
Schülern  die  qualität  ihrer  leistuqg  zum  bewnstsein  gebracht  wer- 
den soll  —  so  sehr  auch  hiei*in  nach  des  verf.  meinung  ein  fort- 
schritt  zum  bessern  liegt  —  als  besonders  auf  dem  umstände,  dasz 
alle  Schüler  der  classe  zur  teilnähme  am  gegenstände  herangezogen 
werden,  und  das  eben  kann  die  alte  methode  nicht  leisten,  wenn 
jemand  femer  die  ausführbaikeit  des  neuen  Verfahrens  auf  grund  zu 
groszer  classenfrequenz  bestreiten  wollte,  so  läszt  sich  darauf  erwi- 
dern, dasz  allerdings  dem  lehrer  seine  arbeit  insofinn  ecechwert 
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wird,  als  er  das  zu  verwerthende  material  aus  einer  gröszern  und 
buntern  masse  auswählen  musz,  dasz  aber  dabei  die  sache  selbst 
sehr  wol  bestehen  kann,  da  ja  keineswegs  in  demselben  Verhältnisse 
wie  ihre  anzabl  gröszer  wird ,  auch  die  verschiedemirtigkeit  der  ein- 
zelnen aufsätze  unter  einander  wächst,  im  gegenteil ,  die  erfahrung 
lehrt,  dasz  bei  aller  individueUen  Verschiedenheit  im  einzelnen  sich 
nach  maszgabe  allgemeiner  gesichtspuncte  eine  gröszere  menge  von 
auf  Sätzen  oft  in  nicht  mehr  gruppen  zerlegen  läszt  als  eine  kleinere, 
die  yerschiedenartigkeit  nimmt  also  nicht  in  dem  grade  zu,  dasz  sie 
das  resum6  des  lehrers ,  dem  doch  nach  umfang  und  zeit  bestimmte 
grenzen  gesteckt  sind ,  unausführbar  machte. 

Verf.  hat  die  erfahrungen  zu  gunsten  seiner  neuerung  zunächst 
nur  in  oberen  classen  gemacht,  zweifelt  aber  keinen  augenblick, 
dasz  dieselbe  auch  in  den  mittleren  mit  erfolg  bestehen  wird,  wenn 
nur  die  Änderungen  getrolfen  werden,  die  bedingt  sind,  durch  die 
geringeren  verstandeskräfte  der  schüler  und  den  veränderten  ge- 
sichtspunct,  den  hier  die  kritik  des  lehrers  im  auge  haben  musz. 
da  in  diesen  classen  der  deutsche  aufsatz  doch  wesentlich  eine  blosze 
reproduction  ist  und  in  geringerem  grade  das  eigene  denken  in  an- 
spruch  nimmt,  dagegen  sein  hauptaugenmerk  auf  die  formelle  seite 
zu  richten  hat ,  so  wird  auch  die  recensierende  thätigkeit  des  lehrers 
mehr  nach  dieser  seite  hin  sich  wenden,  der  zusammenfassende 
überblick  naturgemäsz  weniger  dem  inhalte  sich  zuzuwenden  als 
vielmehr  der  gruppenweisen  Zusammenstellung  formeller  nnzulässig- 
keiten  seine  aufmerksamkeit  zu  widmen  haben ,  die  durch  treffende 
belegstellen  aus  dem  immer  reichlich  flieszenden  quell  derartiger 
verstösze  ihre  bessere  beleuchtung  empfangen  müssen. 

Dem  gesagten  bleibt  nur  noch  übrig  hinzuzufügen,  dasz  es 
weder  ansprach  auf  besondere  Werthschätzung  macht,  noch  als 
bahnbrecher  für  eine  originelle  neuerung  betrachtet  sein  will:  es 
hat  lediglich  den  zweck,  das  heilmittel,  das  sich  dem  verf.  gegen  " 
einen  drückenden  übelstand  wirksam  erwiesen  hat,  den  kreisen  der 
berufsgenossen  mitzuteilen,  denn  gedeihliche  früchte  auf  dem  ge- 
biete der  Pädagogik  entsprieszen  nicht  dem  schosze  der  theorie, 
sondern  wachsen  nur  am  grünen  bäume  der  praxis ;  darum  ist  der 
beste  weg  sie  zu  zeitigen  ein  reger  austausch  dahin  bezüglicher  er- 
fahrungen, deren  brauchbarer  inhalt  allmählich  sich  zur  geltung 
bringen  wird,  trotz  Vorurteil  und  hang  des  menschen  zum  gewohn- 
ten, althergebracbten,  während  unbrauchbares  der  gerechten  Ver- 
gessenheit anheimfällt,  unter  dem  schützenden  banner  solcher  be- 
rccbtigung  wagen  auch  Yorsteheude  'bemerkungen'  ihren  gang  in 
die  öfientlichkeit.  ^ 

NORDHAUSEM.  HsiDfiLBE&aEB. 
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YOCABULA  LATINAE  LINGUAE  PRIMITIVA.    HANDBÜCHLEIN  DER  LATEI- 
NISCHEN    STAMMWÖRTER    HERAUSGEGEBEN     VON  FRIEDRICH 

Wigger!,  sbcbzshnts  vsbbssse&tb  auflaob.  Leipzig  1872. 
III  IL  123  8.  8. 

Kftdi  Mm  tode  des  «iMmaligen  dimlon  des  domgjwMttiB« 
m  MigMrarg,  prof.  Ar.  Wiggert,  ist  du  TOriifgiBid«  hltlftWA  ihr 
d«i  krtiiMNiiiMi  etentBlMimUatrieiit,  dag  awt  IMQ  U  waßagßa,  im* 
IM  hst«  in  den  Teolmimdwft  reda^^  flbergegangeii  nd  itl  tm 
prof.  Alfred  'SMkmmni  m  Dvetden  dlt  ^«dii^pnd»  mdhgß  Imk 
arbeiM  woidsn.  UMtnt  Im!  nt  mwori  die  wooetttKelien  pimcte, 
die  M  der  bencliiliiiig  ^Beier  mmm  «nilage  Wtkieiehtigt  mitdm 
wiwiiii  mIImI  eBgefiBfart;  die  MMeMdimg  dar  vialam  oft  (^wagten 
0]NnMb?eigl6idMBdin  IwMkimgeii  ab  aiMi  muMmk  iMDestea,  die 
weglassung  der  TeraiflaBenmgen,  dea  eommei  Aber  cUe  worttnldmig 
i»  dar  kt»  qmelie  imd  dea  aälianges  über  db  qaaiitHftt  der  sflbea. 
dieo  TerfidhreA  vi  gewia  an  IwIligMi.  alier  mmt  wir  dies  allein  ab 
bin.  gledceiaenn  weck  anaithaw  weiften,  so  irlirte  wir  aelir  inea. 
ee ist «eeh weil aMtegeaehehen  nnd  awarnieht nn gwingen Tiny 
teil  dea  bMhea^  dea  in  aeiner  jetzigen  geetall  Ite  den  M,  elementar- 
nntaniAt  tbenme  branehber  geworden  iet  und  daaaen  einfnbrnag 
jeder  aintalt  empfoblen.  m  werdn  TenBent. 

Mit  ToUem  zeebte  ist  aonicbat  eine  rduhe  von  wOrtem  entfent 
w<»rden,  welebe  nur  selten  Torkofflmmi  niid  dem  spzecbechats  der 
dicbter  angeboren  oder  ane  dem  griecUseben  berttbeEgenonuBea 
sind«  daldn  gMem  el^iia  aeroBina  adagium  alnta  amnletoM 
amjgdaloa  anagnoated  entlare  exanÜare  ainrnn  i^rsgnns  ardea  ar- 
ddlo  aroma  arvinn  aasare  «sw.  wir  kfianten  noeb  ehiige  entbebren, 
wie  aens  (spreu)  apologos  am  ambo  boonlaa  bardns  earies  eatinns 
einna  oinom  polapbna  enica  emim  famelioiis  fimbria  fragro  glarea 
innipenia  keama  laeinia  lama  maceria  nanns  off»  paedus  pedom  pi- 
lentom  pitoitom  xeeuia  stdinm  seram  tinea  tmlla  veternus  uroeBS. 
aneb  nates  (s.  62)  kann  wol  entfernt  werden,  zumal  da  ftbnlichem- 
deeente  wmrte  als  anns  matnla  meio  mingo  praegnans  soortom 
stnpnim  nrina  gestrichen  sind,  was  gebilligt  sn  werden  ywdieni 
dagegen  yermissen  wir  bibliotbeea  oonsnl  imbno  paenitet  Yannas» 
w<nr(e  die  gewis  niebt  an  den  seltenen  za  reebnen  sind. 

Ein  weiteres  verdienst  bat  sieh  br.  prof.  FL  dadurch  erworben, 
dasx  er  Tide  neoe  Wörter  aufgenommen  bat,  welche  dem  sehtierin 
der  leottlre  wiederholt  begegnen,  es  sind  dies  namentlich  abgeleitet«, 
wir  können  sie  hier  nicht  aufführen,  da  ihre  zahl  zu  grosz  ist,  aber 
verweisen  wollen  wir  wenigstens  auf  die  zu  bos  deoet  eo  ira  maerso- 
merx  otium  prior  pudet  quaero  rapio  rogo  sal  scio  scribo  servuB  Sig- 
num sors  SPECIO  stringo  tero  veho  verto  yia  vinum  umbra  voho 
uter  ntor  binzngelttgten  werte,  man  begreift  nicht,  wie  mehrsre  ss 
bivfig  vorkommende  wQrter  in  einem  bnohe  fehlen  konnten,  äMB 
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16  auflagen  erlebt  liat,  sb.  agikola  beatas  civitae  divitMe  dolor  filia 
f(Q«ühido  gandhun  hado  ahnins  potentia  pootestaB  pugno  n.  a.  Ter- 
adflxi  haben  wir  a.  10  b^liooiiu  und  belKwBi  e.  43  beredüae  und 
«ztMoradare,  9»  60  legaiae,  a.  66  immemor,  s.  62  Banfragium,  97 
Bingnlaria,  s;  110  timor,  wfibrend  toh  neu  biamgefügten  wOrtem  «na 
hmix  mvrtetnni  odebakum  peteritnm  eerata  eetan  litor 
Inoht  cntbelaäMi  eradiieoni  sind,  dan  die  evlhograi^  dnrebweg 
nacb  den  besto  ak  rklitig  «ioHuiten  gnmdMwn  geindert  ist»  war 
m  «rwarlen.  dabeir  findkni  wir  jetzt  die  lebreibung  alinm  aliuanor 
ftmmimtBWi  aolknutte  annhia  balaenaa  b^bia  braeciuiim  biattea  cae-  • 
num  eaeepes'  eeena  ea^iadnlne  eodaa  eoUeiie  enmba  daauna  di* 
cionis  epiebda  me  Imna  feteo  ftmiiia  MiiliaeMItoi^aaMonaYim 
banindo  barena  ei  bolae  nmeo  nmems  iaeebo  korima  Ma  lagoeaa 
lammina  neglego  üieo  maereo  eianaibtne  amennadwiaiite 
ne  (et.  nae)  nenia  aequiquan  eoniveo  peder  pilkoe  neda  (siibeda) 
saepes  saetio  seiio  eeama  tue.  md  lo  iet  diee  verftducan  aiieb  anf 
die  denteebe  ortbograpliie  (mnt  not  atiber  nrteilen  gewis  eenk  wnt 
wirt  finetemis  n.  a.)  auaged^at  nad  ^unit  ein  lobeaawertber  an&ng 
gemacht  worden,  eine  reobtaebreibiuig  in  die  eebnla  ebunflOffen. 
wie  bedentfmgsYoU  aber  die  anwendong  der  neaeren  lat.  reobt- 
achreibimg  für  die  kenntms  etymologischer  varUltDiase  ist,  miafat 
man  beispielsweise  ans  caeniun  (sonst  eoanwn)»  wohin  jetzt  mit 
recht  obscenus  gezogen  worden  ist«  da«  sonst  aelbetlndig  unter  o 
yerzeichnet  war«  ebenso  war  conoio  ^aa  Wiggert  sa  cio  gezogen, 
während  die  nene  richtige  schreibnng  oontio  ^^wort  bekanntliefa 
aus  co(n)yentio  entstehen  läszt,  weshäb  es  aaeb  wälpasssndar  s.  115 
stehen  sollte,  sebr  zweokmSssig  finden  war  es  aaeb»  daai  etymolo- 
gische ableitongen  hinzugefügt  sind,  so  lernt  dar  sehflkr,  dass 
bruma  aus  brevima;  como  aus  ooimo  (dabin  gebOrt  aneb  damo  promo 
sumo),  cunctus  aus  covinctus,  officina  ans  opificina,  bigae  aas  biiugae^ 
publicus  aus  populicus,  mercennarius  aus  mercedinarius,  nuper  aus  . 
noviper,  prorsus  aus  proversus,  quoniam  aus  quom  ("^  eun)  lam 
entstanden  sind,  femer  sind  wOrter  richtiger  zu  anderen  stlauaen 
gezogen  ,  als  es  bisher  geschehen  war,  so  oopula  zu  einem  stamme 
von  apiscor,  caeruleäs  zu  caelum,  Carmen  zu  cano»  meema  sa  eerai 
culina  zu  coquo,  sobrius  zu  ebrius,  esca  ZU  edo,  fiwtidiam  zu  fiwtns, 
refello  zu  fallo,  festus  infestus  manifestas  am  teiae,  fibnla  zu  figo, 
foves  zu  fodio,  fetos  zu  femina,  frustra  und  frustrari  zu  frans,  ger- 
men  nicht  zu  gero,  larva  zu  lar,  collega  zu  legare  (st.  an  legere), 
limus  zu  lino ,  luoeo  zu  lux  st.  umgekehrt,  lutum  lusiarum  poUno  zu 
lues,  luna  zu  lux^  mulsum  zu  mel,  adminiculam  zu  mineo  (st.  zu 
manus),  promulgare  zu  mulco,  mutus  zu  mottire,  obnoxina  zu  noeeo, 
noyacula  noverca  nuper  zu  noyus,  redperare  zu  parare  (st.  an  capio), 
patibulum  zu  pateo,  penitus  penitrare  zu  penus,  pila  zu  pinso,  pri- 
vignus  zu  privus,  amputare  zu  einem  yeralteten  putace  ^reinigen'» 
rastnun  zu  rado,  rixa  zu  ringor,  rostrum  zu  rodo,  rälam  sn  salf  aco- 
bis  (nicht  seobs  wie  frtiher)  zu  scabo,  sica  zu  seco,  aermo  zu  aaro, 
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8olea  zu  solum,  obstinatus  destmare  zu  STANABE,  stiiiuilos  m 
stinguo,  stipolari  zu  stips,  dissipare  zu  SVPARE,  taeter  zu  taedet, 
toga  zu  legere,  telum  zu  tendo,  tela  und  subÜlia  ni  texo,  teres  m 
terere,  ebenso  triticnm  tomare  tu  torqueo,  tribus  tribunal  zutribno, 
tumultus  zu  tumeOf  contumax  zu  temno,  vitis  zu  Yinum,  sudusza 
udus.  ferner  ist  accipiter  nicbt  mebr  zu  capio,  atroz  nicht  zu  ater, 
catulus  nicht  zu  canis  gezogen,  man  erkennt  hier  überall ,  wie  die 
resultate  der  wissenschafüidien  forschung  auch  für  die  schale  Ter- 
werthet  werden  können. 

Mehrfach  ist  auch  die  bedeutung  yeryoUständigt ,  beziehoBga- 
weise  genauer  bestimmt  worden,  vgl.  adeo  animus  und  anima  aiies 
^mauerbrecher',  calumnia 'trügerische  anklage,  Verleumdung',,  celeber 
^volkreich',  chorus  'reigentanz',  circulus  ^gesellschaftskreis',  concin- 
nus  Vöhl  zusammengefügt*,  inquilinus,  coma  ^frauenhaar',  cremo 
*  verbrennen*,  crepido  'sockel',  cubitus  'elle%  ezcubiae  *  Wachposten', 
curia  'rathhaus',  debilis  eiulo  elogium  eximius  'ausnehmend  schön', 
weil  die  grundbedeutung  von  emo  nehmen  ist,  emolumentum 'ertrag', 
comitia  'Volksversammlung',  ergo  officium  facesso  familia  faustos 
ferula  profligare  fores  re&agari  fucus  fulvus  Uber  mundus  polenta 
properus  psallo  pubes  rabula  seges  sera  deserere  servare  solidas 
desperare  stolidus  strangulare  terminus  trux  das  adj.  über  veles 
urbs,  oder  es  ist  die  bedeutung  hinzugefügt,  wie  zu  angustus  anxius 
animadverto  perennis  arbitror  occido  occasus  canicula  mancipimn 
claudico  contionor  cruentus  discrepo  auccurro  discors  dicax  abdico 
indico  diurnus  diutumus  discipulus  di^ciplina  domicilium  dux  und 
vielen  anderen,  oder  sie  ist  mit  rücksiclit  auf  das  ästhetische  gefühl 
geändert,  wie  puteo  s.  83.  dasz  composita  von  verben  zur  näheren 
erklftrung  und  veranschaulicbung  den  perfect-  und  supinformen  hin- 
zugefügt sind,  können  wir  nur  billigen,  vgl.  adiaceo  und  adicios.  44, 
laedo  pareo  premo  pungo  quaero  rapio  rege  rideo  ruo  salio  scandeo 
sedes  sido  SPECIO  statuo  sto  stringo  struo  suadeo  suesco  sumo 
taceo  teneo  tollo  tracto  tueor  tundo  vado  vello  venio.  dies  wird  sich 
in  einer  nächsteu  aufläge  leicht  auch  auf  die  ersten  bogen  ausdehnen 
lassen. 

Es  ist  femer  zu  rühmen,  dasz  die  vielen  ungebräuchHchen 
formen  ausgeschieden  sind,  mit  denen  der  schiiler  bisher  belastet 
wurde,  so  ist  jetzt  nur  altaria  delphinus  elephantus  nullius  zu  nemo 
sudis  veibenae  verbera  iugerum  penus  planetae  das  part.  flexus  im- 
pune  preces  seapulae  scida  subsidium  aufgenommen;  auch  sind  in 
der  regel  nur  gebräuchliche  verbalformen  angegeben,  vgl.  amicio 
bibo  depso  Üuo  mulceo  mulgeo  pareo  pareo  penJeo  pinso  ringor 
sapio  sorbeo  vieo.  gut  ist  die  bemerkung,  dasz  artus  im  sing,  dich- 
terisch (st.  veraltet)  ist,  der  plur.  elementa  die  anfangsgründe  be- 
deutet, iecur  nur  den  regelmäszigen  gen.  iecoris  hat,  und  wie  igno- 
scere  s.  64  zu  der  bedeutung  verzeihen  gelangt,  angegeben  i^t  »och 
unter  passus,  wie  2  meilen,  3  meilen  heiszt ;  ferner  ist  bemerkt,  dasz 
pes  auch  als  längenmasz  dient,  zu  plebs  ist  plebes,  ei  uud  zu  virtoi 
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<ler  plur.  mit  der  bedeutung  Vorzüge'  gesetzt,  geschieden  ist  sehr 
richtif;^  zwischen  ludus  und  lusus.  zu  indoles  s.  G6  konnte  hinzu- 
gefügt werden,  dasz  das  wort  nur  im  sing,  gebraucht  wird,  gut  ist 
femer  die  antiquarische  bemerkung  zu  pontifex  s.  78,  ebenso  der 
Zusatz  zu  potis  s.  79,  sponte  s.  101,  die  Scheidung  von  cum  —  tum 
*iiid  tum  —  cum,  während  die  früher  angenommene  zwischen  Vertex 
und  Yortex  mit  recht  aufgehoben  ist.  sehr  hohen  werth  erhält  das 
buch  noch  dadurch,  dasz  die  auf  münzen,  masze  und  gewicht  be- 
züglichen artikel  neu  bearbeitet  und  die  Werthbestimmungen  der 
einzelnen  masze  auf  die  neuen  metrologischen  normen  reduciert  sind, 
man  vergl.  besonders  zu  as  congius  cyathus  iugerum  Stadium  uma. 
neu  hinzugekommen  sind  sestertius  mit  der  bestimmung  von  1  mil- 
lion,  2  million  usw.,  sowie  sextarius.  bestimmter  als  früher  sind  die 
angaben  bezüglich  des  geschlechts  von  Substantiven,  zb.  bombyx 
colus  corbis  finis  merges  vepres.  auch  sind  mancherlei  irrtümer 
der  früheren  auflagen  jetzt  entfernt,  so  ist  credo  nicht  als  compo- 
situm von  do  zu  betrachten,  praebeo  gehört  nicht  unter  habeo,  se- 
dulus  nicht  zu  sedeo ,  sondern  zu  dolus ,  fecundus  nicht  zu  fuo  oder 
feo,  spissus  nicht  zu  spiro.  besonders  hatten  sich  auffallende  quan- 
- titätsfehler  eingeschlichen,  die  natürlich  jetzt  berichtigt  sind,  vgl, 
nubes  pluvi  silex  sinus  rei  spei  spina  colluvies.  in  der  positio  da 
muta  cum  liquida  ist  jetzt  der  kürze  der  Vorzug  gegeben :  cupressus 
pharetra  poples  retro  salebra.  mitunter  ist  die  quantität  genauer 
bestimmt:  so  coturnix  febris  flagrum.  falsch  ist  s.  13  caliga  und 
s.  29  elogium  angegeben,  für  varix  varVcis  ist  wol  entscheidend  va- 
ricosus  bei  luvenal  und  Perseus*  ala  dmokfehler  ist  &  104  sublimen 
ItUr  sublime  zu  verzeichnen. 

Zuletzt  haben  wir  noch  zu  rtlhmen,  dasz  auch  die  vielen  zweifei 
und  unsichem  angaben  der  frühem  aufläge  beseitigt  sind.  .  wenn 
bisher  arcesso  einmal  als  Stammwort  und  dann  wieder  als  derivat 
von  -cio  betrachtet  war,  so  steht  es  jetzt  nur  als  Stammwort  ver- 
•  zeichnet,  incolumis  ist  derivat  von  CELLO  und  hängt  nicht  mit 
columen  zusammen,  so  fand  sich  sonst  sollers  unter  ars  und  sol, 
sollemnis  unter  annus  und  sol ;  zu  dem  Stammwort  stinguo  'löschen' 
kommt  jetzt  noch  ein  zweites  mit  der  bedeutung  ^stechen',  woher 
sich  nun  exstinguo  restinguo  distinguo  instigare  insünctus  sehr  gut 
erklären  lassen,  an  zwei  stellen  stehen  auch  jetzt  noch  (ob  absicht- 
lich?) mancipium  (s.  14  unter  capio  und  s.  Ö5  unter  manus)  und 
particeps  (s.  14  unter  capio  und  s.  71  unter  pars),  mehrere  wÖrter 
sind  in  andere  classen  oder  curse  verwiesen,  dux  in  die  nennwörter, 
fatum  stilla  zu  1,  gulalimpidus  macellum  opsonium  optio  pemix 
sind  zu  den  unbezifferten  gestellt,  zu  2  oriens  pecten  absoivo«  wofilr* 
gewis  pädagogische  rüksichten  maszgebend  gewesen  sind. 

Diese  bemerkungen  mögen  genügen,  um  erkennen  zulassen, 
wie  grosz  die  Verdienste  sind,  welche  sieh  hr«  proL  Fleokeisen  um 
das  Wiggertsche  buch  erworben  hat. 

MAQDiBUEa.    Holstein. 

ll.J«brt. t p1iil.«.pU.  n. abt.  1874  hll.  10«.  11.  32 
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53. 

SUBlOHTABOlUimAT»  DBB  LATBIXtBCBBH  SPBACBB  VOR  AlOI» 
VANldBK,K.K.  GYMRA01ALDI1KBOTOR  ZV TsEBITSCH  IN MaHREH» 

Ldpsig,  B.  Q.  Teobncfr.  187^.  6.  VIII  n.  S80  u 

Der  Verfasser  bezeichnet  es  in  der  vorrede  als  'ein  vielleicht 
bereits  überflüssiges  unternehmen,  die  grosze  zahl  der  lateinischen 
Schulgrammatiken  durch  eine  neue  zu  vermehren',  und  ohne  frage 
hat  er  damit  für  den  fall  völlig  recht,  dasz  die  neue  grammatik 
nicht  in  wesentlichen  puncten  von  den  vielen  vorhandenen  sich 
unterscheidet  und  vor  ihnen  sich  auszuzeichnen  sucht,  dasz  aber 
die  vorliegende  'elementargrammatik'  solches  thun  werde ,  läszt  uns 
der  verf.  gleich  von  vorn  herein  hoffen,  wenn  er  im  vorwort  sagt: 
^dasz  eine  schnlgrammatik  der  classischen  sprachen  die  ergebnisse 
der  Sprachforschung  nicht  mehr  unberücksichtigt  lassen  kann,  dürfte 
wol  nicht  mehr  zu  bezweifeln  sein,  es  gilt  nur,  das  richtige  masz  zu 
finden  und  nie  zu  vergessen,  dasz  eine  schulgrammatik  viel  engere 
grenzen  setze  als  eine  grammatik  überhaupt,  dieses  richtige  masz 
einzuhalten,  war  des  verf.  sorgfältiges  streben,  wie  derselbe  auch 
durchgehends  alle  sprachwissenschaftlichen  erklärungen  in  beson- 
deren absätzen  und  durch  kleineren  druck  unterschieden  dem  buche 
einverleibt  hat,  damit  leicht  ersichtlich  werde,  was  der  schüler  ler- 
nen musz,  und  was  er,  von  weiterer  wisbegierde  getrieben,  auch 
noch  lernen  kann.'  und  die  so  erweckte  hofifhung  wird  denn  auch, 
um  das  gleich  hier  zu  bemerken,  bei  der  durchsieht  des  buches  nicht 
getäuscht,  der  verf.  hat  im  ganzen  und  groszen  seine  absieht  er- 
reicht; er  hat  es  im  allgemeinen  wohl  verstanden,  *das  richtige 
masz'  zu  halten:  er  hat  nicht  beabsichtigt,  die  Sprachvergleichung 
in  die  schule  zu  bringen  und  er  thut  es  auch  nicht,  er  ist  bei  seinen 
erklärungen  höchst  selten  (z.  b.  §  145,  2  wird  zur  erklärung  von 
mi-hi,  ti'hiy  si-bi  *die  ursprüngliche  endung  5Äi'  erwähnt)  über  das 
lateinische  hinaus  in  die  verwandten  sprachen  oder  gar  ins  heilige 
sanskrit  zurückgegangen  und  hat  auch  bei  den  gegebenen  sprach- 
wissenschaftlichen bemerkungen  meistens  nur  das  unbestreitbar 
richtige  oder  doch  allgemein  als  sicher  angenommene  mitgeteilt 
somit  bildet  sein  buch  ein  seitenstück  zu  der  'elementar-  und  for- 
menlehre*  von  H.  Schweizer-Sidler  (Halle  1869) ,  welche  der  verf. 
Äuch  benutzt  zu  haben  hekennt,  und  zu  der  'lateinischen  schul- 
grammatik' von  J.  Lattmann  und  H.  D.  Müller  (3e  aufläge,  Göt- 
üngen  1872),  welche  jedoch,  wie  ref.  zu  seiner  nicht  geringen  Ver- 
wunderung aus  des  verf.  gänzlichem  schweigen  darüber  schlieszen 
musz,  dem  verf.  völlig  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint  wir 
hätten  also  jetzt  schon  eine  gewisse  anzahl  lateinischer  schulgram- 
matiken,  welche  sich  bemühen,  die  unbestreitbaren  ergebnisse  der 
Sprachvergleichung  und  Sprachwissenschaft  auch  der  schule,  auch 
fichon  dem  elementarontexrioht  zu  gute  kommen  zu  lassen«  hoffent- 


Digitized  by  Google 


lieh  wird  es  ihnen  denn  auch  gelingen,  die  Siteren ,  einem  gewissen 
Schlendrian  verfallenen  grammatiken  allmählich  und  immer  mehr 
zu  verdrängen,  freilich  scheint  es  ja,  als  dürfe  man  auf  eine  baldige 
erftOlung  dieser  hofinung  nicht  zu  fest  bauen ,  ist  es  doch  der  gram- 
matik  und  den  lehrbüchem  Lattmaim-Müllers  bisher  noch  niohfc  ge- 
langen, sich  einen  gröszeren  kreis  von  schulen  zu  erobern.  rsIL' 
will  die  gründe  dafUr  hier  nicht  weiter  untersuchen,  bekennt  aber, 
dasz  er  sie,  wenn  auch  hauptsächlich,  doch  nicht  allein  dann  finden 
kann,  dasz  die  meisten  lelürer  noch  fest  am  alten  häqgen,  und  daas 
de  sich  noch  nicht  dazu  verstehen  wollen,  ^spraohvergleichvng't  wie 
sie  meinen,  in  der  schule  an  Idizen,  nodi  nicht  dazu,  das  was  sie 
mechanisch  aaswendig  knien  käsen  anch  durch  'rationelle  erklä* 
nmg'  zum  Verständnis  zn  hriagn*  ak  mm  et  Sprachvergleichung' 
wäre,  wenn  man  lehrt,  was  anöh  ein  aextaner  schon  leicht  b^^ift 
und  behält,  dasz  die  werte,  welche  nach  der  zweitin  dedinatioft 
fleetiert  werden,  stämme  auf  sind,  welches  im  nom.  aco,  sing,  zn 
ti,  voc.  sing,  zn  e  wird,  und  im  gen.  sing.,  dafc*  abL  plnr.  verschwin« 
det;  ak  wenn  es  ^spxachTecje^eichung'  wäre,  wenn  man  lehrii,  dass 
die  meistan  werte  der  zweiten  deidination,  deren  stamm  auf  -ro  aus- 
geht, im  Bonu  (und  voc.)  sing,  keine  endung  habeui  sondern  nach 
abwerfung  des  o  den  (oft  dmrch  e  verstärkten)  stamm  dixeteUen: 
nein,  lieber  lehrt  man  gMS  falsches,  lieber  zählt  man  mit 
R.  Kühner  (ktein.  ekmentargramm.  §  16)  -«r  und  -ir  als  'endungen' 
des  nom«  mid  yoo.  sing,  auf,  ohne  zu  bedenken»  dasa  doch  schon  ein 
sexianer  eansehen  kann,  daas  danach  der  stamm  von  pner:  pu^  you 
sger:  ag^  von  Tir  gar  nur:  v  sein  mfiaie,  dasz  also  der  gen;  lauten 
würde:  jNf-4,  l^!  und  will  man  wirklich  solche  monstrositBt 
selbst  einem  «eztaner  nicht  mehr  als  Wahrheit  bieten,  will  man  auch 
nicht  mehr  mit  EUsndt-SejF&rt  (lidieui.  giamm.  14e  aufläge  1874, 
§  36  f.)  lebzeni  ^e  endung  des  ncmnatifa  im  singulans  kt 
I  -für  dk  masculina  m9,  für  die  neutra  um,  es  gibt  aber  anch 
1  mehrere  Wörter  in  der  zweiten  declination,  die  sich  im  nomina- 
tiv  auf  oder  tr  endigen:  diese  haben  die  casusendung  tis  ab- 
geworfen' usw.  —  So  bleibt  man  doch  mit  F.  Schultz  (^kleine 
i  lat.  Sprachlehre',  ISe  aufläge  1873,  §  16')  dabei ,  im  text  getrost  zn 
behaupten :  *d\e  Wörter  nach  der  zweiten  declination  endigen  sich 
im  nom.  sämtlich  auf  «s,  er  (i>,  ur)  oder  um*,  und  nur  ganz  ver- 
schämt,  ak  anmerkung  nnd  mit  kleineren  lettem,  hinzuzufügen: 
'die  endnngen  U8  nnd  tm  sind  casnaendungen  des  nom.,  die 
eadnng  er  (tr«  ur)  gehört  lom  stamm  des  wertes'  (wonach  also  der 
stamm  wieder  aus  stamm  und  endung  bestände)?  —  Oder  will 
man  es  wirklich  ^sprachveigleichnng'  nennen,  wenn  hei  der  dritten 


*  ref.  hat  geglaubt,  die  drei  erwähnten  schalgrammatiken  von 
Kühner,  Ellendt-Seyffert  und  Schultz  als  repräsentanten  der  ganzen 
fattniff  behandeln  zn  dürfen,  weil  sie  wol  die  (wenigstens  in  Nofd* 
matochlan^  an  laeliten  gebrauohtea,  also  naeh  dem  eonseasas  g«i* 
ttan  dk  besken  derselben  tiad« 

SS^ 
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declination  gelehrt  wird^,  dasz  die  endung  des  nom.  sing,  -s  ist, 
welches  nur  bei  den  masculin-  und  femininstämmen  auf  Z,  w,  r,  s 
(mit  wenigen  ausnahmen ,  wie  sanguis)  und  bei  sämtlichen  neutris 
nicht  angesetzt  wird,  die  eben  gar  keine  endung  im  nom.  siog. 
haben?  ist  das  nicht  viel  einfacher  und  auch  schon  für  einen  sex- 
tancr  faszlicher,  als  mit  E.  Kühner  (§  17)  in  der  tabelle  der  casus- 
endungen  der  dritten  declination  beim  nom.  sing,  einen  strich  (— ) 
zu  machen  (was  doch  nicht  heiszen  soll,  dasz  gar  keine  endung  da 
ist?)^  und  nachher  die  paradigmata  in  drei  classen  zu  teilen:  U)  der 
nom.  bietet  den  reinen  wortstamm  dar  (unter  dieser  rubrik  stehen 
als  paradigmata  cöloi\  anser,  und  —  man  glaubt  es  kaum —  animüly 
calcar) ,  2)  der  nominativ  bietet  den  reinen  stamm  nach  wohllauts- 
gesetzen  verändert  dar,  3)  der  nominativ  setzt  s  an  den  stamm  an'?' 
—  Oder  als  mit  Ellendt-Seyflfert  (§  41)  zu  lehren:  'die  Wörter  der 
dritten  declination  endigen  sich  im  nom.  auf  die  vocale  a,  c,  i, y, 
0  und  auf  die  consonanten  c,  /,  w,  r,  5,  tj  x\  und  dann  auf  vier  Seiten 
regeln  zu  geben  über  die  art,  wie  'von  diesen  verschiedenen  endungen 
der  gen.  sing,  gebildet  wird?'  —  Oder  als  mit  F.  Schultz  in  der  dar- 
stellung  der  endungen  (§  9)  beim  nom.  sing,  zu  schreiben:  'unbe- 
stimmt*"* (als  wenn  nicht  jedes  wort  seinen  bestimmten  nomi- 
nativ hätte),  und  (§  26)  zu  lehren:  'die  Wörter  nach  der  dritten 
declination  endigen  sich  im  nom.  entweder  auf  einen  vocal,  oder  auf 
ly  r,  5,  X  (auszerdem  eins  auf  c  und  eins  auf  nemlich  lacund 
Caput).  ''  die  casusendungen  werden  an  den  stamm  der  Wörter  an- 
gehängt, den  stamm  findet  man,  wenn  man  vom  gen.  die  casus- 
endung  -is  wegläszt  (also:  aus  dem  nom.  nomen  ist  zu  folgern,  dasz 
nome  der  stamm  ist,  nach  dem  gen.  aber  musz  es  wol  7iomin  sein; 
der  nom.  lac  läszt  vermuten,  dasz  la  stamm  ist,  der  gen.  zeigt  aber 
lad  als  solchen;  da  soll  nun  ein  sextaner  nicht  irre  werden!),  und 
gar  noch  (§27)  den  satz  au^ustelleiii  daaz  mau  erst,  wenn  mm 


'  00  auch  siemlioh  richtig  in  dem  TteUach  vor  Kfibaera  und  aadenr 
bttchern  lich  aasseiehiieiideii  'elementarbaeh  der  lateiniaehen  spradn' 

▼on  Bleske  Müller  1868  s.  26. 

•  zuweilen,  wie  hier,  hat  Kühner  dns  richtige,  welches  ihm  natür- 
lich nicht  nnbekauut  ist,  in  einer  anmerkung  gegeben;  hier  beiszt  es 
in  anm.  1:  'der  nom.  der  masc.  und  fem.  hat  huuüg  den  reinen  woit- 
atamm  durch  an fü gang  einei  s  rerttndert  (I);  derselbe  wird  aber  da- 
durch wledergeftukdeii,  dass  man  dem  geniUve  die  eaduag  ü  weg: 
nimmt'  (sie). 

*  ähnlich  z.  b.  auch  Madvig  lat.  sprach].'  §  33:  *s  oder  aiibe- 
fltammt'. 

*■  ao  auch  G.  Sebimmeliifoiig,  'die  gruppierende  nnterricbtsmetbode', 

Programm  Marburg  1866  s.  15:  'wenn  die  schüIer  die  erste  und  zweite 
declination  gelernt  haben  und  wissen,  dasz  es  in  beiden  für  den  nom 
sing,  vier  endungen  gibt  (?)»  so  überfällt  sie  ein  leichter  Schauder  beim 
anbltck  der  sobeinbar  unflbersehbaren  menge  von  endungen  ia  dtf 
dritten  dediaatiini.  g«wia  wird  ihnen  schon  leichter  «ana  herz,  wenft 
sie  erfahren,  dasz  es  im  ganzen  doch  nur  20  endungen  (!)  gibt'  usw. 
immer  und  ewig /lie  leidige  Terwechselung  7on  aualaut  und  endung. 
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den  gen.  sing,  kennt,  wiaie,  ob  ein  wortnaob  der  dritten  declinaiion 
gdit?  —  Als  wenn  «b  wpniäxfnglmßkaaiag  wAie»  den  oonj.  impf,  durch 
«ifllgiuig  Ton  -TMN  m  den  prSaoiMtiaMiii  sn  eridlvoi,  ststt  durch 
■dt^ong  eines  -m  an  den  infin»*  ntw. 

Han  laisse  fAA  docii  niefat  melir  dnreh  das  gespenst  sebrecken', 
'  als  Bcdle  man,  wenn  man  die  btt^erTon  Lattoumn-Mllllar  oder  jetet 
Ton  YaniSek  und  anderen  gebraib^t,  sanrt^rit  den  s<Mkm  mit- 
teileii  oder  Tergleidiende  granunatik  niil  ikn^  treiben;  man  soll 
nur  anfh0ren,  wirk  lieb  falsobes  ihnen  zu  geben,  wo  dasridt- 
tige  aneh  fttr  den  sextaner  Terstlndlioh  nnd  yiel  «n&eher  ist  als 
jenes  falsdhe*  selbstreiSBtlndHoli  wird  man  dabei  stets  dn  haapt- 
augenmerk  dannf  riehten  müssen,  dass  die  sehtUer  T<m  aafimg  an 
em  festee  nnd  sieheres  wissen  der  formen  sich  erwerben;  daher 
Meibt  das  gedSohtaismSssige  einprägen,  das  meohanisohe  answen- 
-diglemen  des  faetischen  allerdings  die  hauptsacbe,  so  dass  man  dem 
slktt  pädagogischen  grandsalae  tren  bleibt  Haatnm  sdo,  qnantmn 
memoria  teneo';  aber  ohne  swdfbl  wird  aiidi  sdton  bei  einem  sex- 
tuier  das  gelangen  zum  säre  Tennittelst  des  memoHa  ienen  dnreli 
lin  HiMUff^fc  wesentlich  eileiehtert** 

Doch  zurück  zu  A.  Vanicek  und  seiner  lateinischen  elementar- 
grammatik !  —  Nach  der  ahsicht  des  verf.  schlieszt  sich  das  buch, 
'soweit  es  natürlich  der  geist  der  lateinischen  spräche  zuläszt',  an 
die  schulgrammatik  seines  lehrers  G.  Curtius  an,  besonders  in  der 
Syntax,  und  daneben  'sind  die  begriffsbestiramungen ,  soweit  sie  in 
beiden  sprachen  zusammentreffen,  der  grammatik  von  C.  wörtlich 
entlehnt',  darin  ist  der  verf.  unseres  erachtens  mehrfach  reichlich 
weit  gegangen,  allerdings  wol  aus  dem  immerhin  annehmbaren 
gründe,  so  eine  neue  art  von  'parallelgraramatik'  der  beiden  classi- 
schen  sprachen  zu  liefera  und  dadurch  das  erlenien  beider  zu  för- 
deni.  zur  beurteilung  mögen  einige  beispiele  dienen:  C  §  81: 
*der  scharfe  ton  (acutus)  kann  auf  kurzen  und  langen,  der  ge- 
dehnte (circumflex)  nur  auf  solchen  silben  stehen,  die  von  natur 
lang  sind.'  Van.  §  45,  1:  'der  scharfe  ton  kann  auf  kurzen  und 
langen  silben,  der  gedehnte  nur  auf  natürlich  langen  silben 
ruhen.'  —  C.  §  100:  'verschieden  von  der  endung  ist  der  aus- 
gang  eines  wortes,  d.  h.  jeder  laut  oder  jede  beliebige  anzahl  von 
lauten,  welche  am  Schlüsse  eines  wortes  stehen,  so  haben  Xötoc 
und  T^voc  den  gemeinsamen  ausgang  oc,  aber  endung  ist  in  dem 
ersten  werte  c  und  das  zweite  hat  gar  keine  ca^usendung.'  Van. 


*  Tgl.  lt.  Lange  leltfehr.  für  Sstemleh.  gjmn.  YTR  1867  s.  SS. 

^  vgl.  J.  Lattmann  'die  darch  die  neuere  spracbwiatenschaft  herbei- 
geführte reform  des  clemeataffoiitonriokts  ia  den  allen  S|tWMilien%  progr. 
Claasthal  1871  s.  6  anm. 

'  Vgl.  J.  Lattmaim  'zur  metbodik  des  grammatischen  Unterrichts  im 
leteieieelMft  eed  dentidMii'  1860  m  8;  progr.  GUnetkal  e.  1  f. 

•  ref«  eittert  »««h      9n  anliege,  1868. 
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§46  aam.:  Verschieden  von  der  enduag  kt  dar  au 8 gang  «ms 
wmtM«  «ttu  jed«r  knt  odir  jede  belielnge  mmM  won  lauten ,  w^iw 
am  sclilnsse  eines  Wortes  stelm.  so  hämt  fl—ijWM  (ield)  und  genus 
(gsecUeoht)  den  gemeinsamen  ausgang  tis;  aber  endong  ist  in  dm 
ersten  werte  s  und  das  zweite  bat  gar  keine  sndung.'  —  Ebenso 
slunmen  mit  der  selbstverständlichen  ändening  der  beispiele  die 
regeln  Uber  die  Silbenabteilung  §  42  ff.  überein  mit  C.  §  70  ff.  die 
über  die  Quantität  §  44  ff.  mit  C.  §  74  die4llm  das  geseUedit  dar 
Sttbstantiva  §  48  mit  Q.  §  101  ff.  hier  waren  aber  TOB  Tan.  «te 
1  noch  die  ' Völker'  zn  msttnm^  nnd  die  unter  3  gegebene  ngd: 
'neutra  sind  viele  benennungen  der  frttohte  und  metaUe,  unver- 
finderliebe  Sttbstantiva  und  als  soleke  gebrauchte  ausdrücke* 
ist  eine  Verschlechterung  der  fassnng  von  CurtinSy  §  104:  'ferner 
jedes  wort,  das  blosz  als  worfc  eag^ührt  wird,  so  namentlich  die 
aamen  der  buchstaben.'  (besser  auch  Schweizer- Sidler  §36:  *im- 
mrfinderliebe  snbetontiva,  Wörter  und  wortverbindongen,  Imkr 
bezeichnungen  usw. ,  welche,  ohne  decliniert  werden  zu  können,  za 
•nbstantivbegrifite  erhoben  word^')  —  Wae  0.  §  100  unterscheidet 
aneh  Y«  §  46  die  pronomina  von  den  nomina,  imd  rechnet  an  leli*  • 
teren  nur  die  subetantiva,  acyeeÜTa  und  die  meisten  numeralia, 
wfthrend  man  doch  sonst  die  pronomina  als  eine  unterarfc  der  nomins, 
wenigstes  im  weiteren  sinne  anzoftlhren  pflsgk 

Die  f  ormenlehre  stellt  sich  dar  als  *eine  nmarbsitna^  der 
bereite  1856  bei  Tempsky  in  Prag  erschienenen  formenldire,  wdchs 
nnter  dem  titel  «latdnisdie  grammatik  für  Ssterroicihisdie  wabas 
gymnasign»  1868  gleiehfSalls  in  Tempskjs  vorlag  wieder  erschieasii 
ist*,  beide  bficher  sind  dem  re£  niöht  an  gesiät  gekoumieii^  das 
erstere"  ist  ansfttlirlich  besprochen  von  L.  iiange  in  der  seltsdirift 
ftlr  die  6sterr.  gynmasien  1857  Vm  s.  86 — 63  nnd  129—158, 
woraus  bermgeht,  dass  der  ver^  damals,  'gesültet  anf  die  nenerai 
forschung^  auf  dem  gebiete  der  spradiwissenscbaffP,  viel  weiter 
gegangen  ist  als  in  dem  vorliegenden  bncbe,  dass  er  dmsls  den 
versuch  einer  durchgreifenden  nmgosialtung  der  lateini- 
schen scbnlgramniaük  unternahm,  wdcben  versndi  er  jetst  fsr- 
nOnftiger  weise  aufgegeben  bat  (vgL  Lange  a.  a.  o.  s.  S8  f.). 

ersten  abschnitt  bildet  eine  zu  gelegentlichem  nacbsciilagen 
bestimmte  imd  deshalb  mit  recht  knapp  gehaltene  'lautlehre',  auf 
welche  wir  hier,  da  sie  ja  für  den  Unterricht,  wenigstens  in  den 
unteren  classen,  keine  bedeutung  hat,  nicht  näher  eingeben  wollen; 
wir  bemerken  nur,  dasz  der  verf.  noch  an  manchen  einzelnen  stellen 
den  vielen  von  Lange  (a.  a.  o.  s.  50  ff.)  vorgebrachten  desiderata, 


80  auch  Schweizer -Sidler  §  31,  Tgl.  Madvig  1.  1.  §  24  anm.  1: 
^Zahlwörter  und  pronomina  sind  nicht  besondere  wortclassen  in  der  art 
wie  die  [iibrigen,  da  sie  im  satze  keine  von  den  übrigen  nominibus 
verseUedene  aawaadnng  haben;  sie  gebSfftn  also  aar  dasse  der  assiiaa.' 

welohss  J.  Lattmami  erwilifil  'aar  aselMlk*  ww.  s»  0  aam. 
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infolge  deren  er  jetzt  sowol  in  der  lautlehre  wie  in  der  flexionslehro 
•  gar  vieles  richtiger  und  passender  gefaszt  hat ,  so  dasz  die  betr.  §§ 
wenigstens  für  den  gebrauch  älterer  schüler  nützlich  sein  werden, 
"berücksichtigung  schenken  könnte;  so  in  bezug  auf  die  Schwächung 
von  e  zu  i,  wovon  auch  jetzt  nur  (§  17)  die  Schwächung  im  zweiten  j 
teile  componierter  Wörter  berichtet  wird  {teneo  —  conttneo) ,  nicht  \ 
die  von  schlieszendem  e  in  der  composition  mit  einem  consonantisch  i 
anlautenden  worte:  undc  —  undique^  ante  —  antisteSy  so  in  betreff  i 
der  ausstoszung  von  n  vor  5  §  37 ,  zumal  doch  §  50  als  endung  des 
acc.  plur.  'S  angegeben  ist  ^ statt  -ns^  usw. 

Es  folgt  von  §  46  an  die  ^flexionslehre',  in  welcher  der  verf., 
der  anordnung  von  G.  Cui'tius  folgend,  im  cap.  I  die  declination  der 
substantiva,  in  einem  zweiten  cap.  unter  A  unregehnäszigkeiten  der 
substantiva,  unter  B  die  griechische  declination  behandelt;  als 
eap.  III  folgt  A  die  flexion ,  B  die  Steigerung  des  beiworts  (gleich- 
sam als  anhang  dazu  bespricht  §  136  die  Steigerung  der  adverbia, 
deren  bildung,  resp.  ableitung  erst  später,  §  238  ff.,  behandelt 
wird);  darauf  werden  in  cap.  IV  das  zahlwort,  cap.  V  das  fürwort, 
eap.  VI  das  Zeitwert,  cap.  VII  die  flexionslosen  redeteile  durchge- 
nommen, worauf  als  cap.  VIII  die  wortbildungslehre  den  beschlusz 
macht,  erst  diese  einteilung  läszt  uns  deutlich  erkennen,  für  welche 
Unterrichtsstufe  der  verf.  sein  buch  geschrieben  haben  mag,  da  er 
sich  sonst  darüber  nicht  ausspricht  und  der  titel  'elementargramma- 
tik'  nur  die  irrige  ansieht  erwecken  kann,  als  habe  er  es  für  den 
anfangsunterricht  bestimmt,  dasz  es  dazu  nicht  dienen  kann ,  ist 
wol  aus  der  einteilung  ersichtlich,  denn  für  den  ersten  Unterricht 
im  lateinischen  passt  eine  solche  systematische  und  wissenschaft- 
liche anordnung  nicht,  wenn  sie  auch  im  griechischen  anfangsunter- 
richt ,  bei  welchem  man  nicht  wie  beim  lateinischen  möglichst  bald 
wird  übersetzen  lassen  wollen,  also  nicht  wenigstens  einiges  vom 
verbum  sehr  früh  dem  schüler  bieten  musz,  angebracht  ist  (aus 
-demselben  gründe  hält  ref.  auch  den  gebrauch  des  eine  gleiche  an- 
ordnung befolgenden  buches  von  Schweizer-Sidler  schon  in  den 
untersten  classen  für  nicht  thunlich),  damit  soll  aber  keineswegs 
gesagt  werden,  dasz  der  verf.  seinen  zweck,  ein  Schulbuch  zu  lie- 
fern, verfehlt  habe;  ref.  glaubt  vielmehr  das  gegenteil  und  meint, 
dasz  das  buch  auf  einer  etwas  höheren  stufe ,  etwa  von  IV  oder  III 
an,  sehr  brauchbar  ist.  da,  wo  systematisch  die  formenlehre  wieder 
und  immer  wieder  zu  repetieren  und  gleichzeitig  die  kenntnis  der- 
selben auszuweiten  imd  zu  vertiefen  ist,  wird  ohne  frage  eine  so 
angeordnete  grammatik,  neben  der  man  beliebig  ein  Übungsbuch 
gebrauchen  kann,  von  groszem  nutzen  sein,  und  auf  dieser  stufe 
trägt  auch  vielleicht  mancher  lehrer  schon  weniger  bedenken,  die 
schüler  in  die  vermeintlichen  'geheimnisse  der  Sprachwissenschaft* 
einzuführen  (dafür  spricht  sich  im  ganzen  auch  Lange  aus  a.  a.  0. 
s.  48). 

Die  anordnung  im  einzelnen  ist  dann  verschieden  von  der  bei 
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G.  Curtius,  was  ja  gröstenteils  durch  die  Verschiedenheit  der  beide» 
sprachen  bedingt  wird,  teils  aber  auch  wol  durch  pädagogische- 
gründe  veranlaszt  sein  mag;  einem  solchen  wird  es  z.  b.  zuzuschrei- 
ben sein,  dasz  schon  im  §  50,  vor  der  aufführung  der  einzelnen 
declinationen  eine  Übersicht  der  casusendungen  gegeben  ist  (welche 
bei  Lattmann-Müller  gänzlich  fehlt),  während  G.  Curtius  eine  solche 
erst  am  ende  der  vocalischen  und  consonantischen  declination  (§  134 
resp.  173)  bietet,  überhaupt  ist  es  sehr  anzuerkennen,  dasz  der  vf., 
'um  das  bedenken  mancher  Schulmänner  und  auch  des  prof.  Lange 
zu  beheben',  sich  entschlossen  hat,  die  herkömmliche  anordnung  in 
der  declination  und  conjugation  beizubehalten,  während  er  in  seinem 
oben  erwähnten  ersten  buche  zwei  hauptdecliuationen  annahm,  'von 
welchen  die  erste  die  stämme  auf  a,  o,  die  zweite  die  auf  conso- 
nanten  und  auf  i  und  n  ausgehenden  stämme  umfaszte  (Lange  a.a.o» 
6.  129),  und  ebenso  zwei  hauptconjugationen ,  'zu  deren  erster  er 
die  verba  der  3n  conjugation  rechnete,  zur  zweiten  die  der  In,  2n 
und  4n  (Lange  a.  a.  o.  s.  137  f.).  warum  es  jedoch  *gewis  ist,  dasz. 
mit  der  alten  tradition  doch  auch  bald  gebrochen  werden  musz*, 
vermag  ref.  nicht  einzusehen;  er  ist  vielmehr  der  Überzeugung,  dasi 
auch  bei  der  bisherigen  einteilung  der  wissenschaftlichkeit  voll- 
kommen ihr  recht  werden  kann  (man  braucht  ja  nicht  —  wie  der 
verf.  §  49  noch  thut  —  zu  sagen:  *das  lateinische  hat  fünf  decli- 
nationen', sondern,  ebenso  wol  wie:  *im  lateinischen  unterscheidet 
man  —  das  sind  wir  —  vier  conjugationen',  etwa  auch:  'man 
unterscheidet  fünf  declinationen'  oder  ähnliches);  und  er  glaubt 
auch,  dasz  die,  im  griechischen  doch  —  wie  auch  Lange  a.  a.  o.  aus- 
führlich darlegt  —  viel  begründetere,  abweichung  von  der  herge- 
brachten einteilung  mit  dazu  beigetragen  hat,  der  'griechischen 
Schulgrammatik'  von  G.  Curtius  bei  gar  vielen  der  etwas  starr  am 
alten  hangenden  schulmänner  weniger  beifall  zu  verschaffen.'' 

Es  werden  also  im  §  49  die  fünf  declinationen  nach  den  Stäm- 
men aufgezählt,  welche  sie  'umfassen',  wobei  aber  ausgelassen  ist, 
was  §  58  richtig  steht,  dasz  zur  3n  declination  auch  zwei  stämme 
auf  'ü  gehören,  im  §  50  werden  dann  die  casusendungen  nicht  in 
den  formen  aufgeführt,  welche  sie  gewis  oder  wahrscheinlich  einmal 
im  lateinischen  —  oder  gar  in  der  'indogermanischen  Ursprache'  — 
gehabt  haben,  sondern  so,  wie  sie  in  der  vom  Schiller  2U  erleruendeA- 
iateiniachen  spräche  vorkommen also: 


mit  recht  weifit  Lange  (ft.  a«  o.  8.  39)  darauf  hin,  daflz  'das  eiD' 
mal  gebrSnehUehe  eine  berechtigte  maeht  beeftst,  wäche  man  Biehi 
ungestraft  ignoriert'. 

viel  weiter  geht  in  dieser  besiehnng  Schweizer-Sidler,  welcher 
überhaupt  oft  'die  verwandten  sprachen',  'den  indogermanischen  sprach- 
fitamm'  usw.  erwähnt,  und  hier  beim  gen.  sing,  noch  anführt:  'ait-^^ 
-e«',  beim  dat.  *a!t-«^  -9%  beim  abUt.  sing.  *alt^,  beim  gen.  ptar» 
'alt-^  ali>iim*|  was  das  für  schftler  der  untersten  Clauen  soll,  yermtj^ 
lef.  aaob  vo»  semem  Torfesehobenereii  standponet  ans  nicht  elaniiebeiu 
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Bom.  «f  : 
daifr-r 

M0II8«  HM, 

ablat. 


Beutm:  stftinm  od*  -m  »^s,  -f 


-5  (et.  -iw) 


plnral. 


ncfQtra:  -a 


I  dazu  kommt  eine  bündige  bemerkung  über  den  dem  nominativ  fast 
:  immer  gleichen  (daher  später  in  den  paradigmen  nicht  besonders  auf- 
I  geführten)  vocativ,  und  über  die  locativendung  -t  (ursprünglich 
i  es  fehlt  nur  beim  acc.  sing,  eine  bemerkung  über  die  neutra,  worüber 
!  wol  am  passendsten  die  alte  regel  beibehalten  würde,  dasz  alle  neutra 
im  nom.  voc.  und  acc.  im  sing,  und  plur.  gleichlautend  sind. 

Bei  den  einzelnen  declinationen  hätte  ref.  dann  gern  gesehen^ 
I     wenn  der  verf.  die  endungen,  oder  auch  die  ausgänge,  wie  sie  in 
1     einer  jeden  erscheinen,  jedesmal  übersichtlich  vor  den  paradigmatis 
j     aufgeführt  hätte,  entweder  tabellarisch,  wie  es  ja  in  vielen  der  bis- 
i     her  gebräuchlichen  bücher  geschieht,  oder  in  einer  ' Vorbemerkung^» 
i     wie  sie  z.  b.  bei  Schweizer-Sidler  vor  der  ersten  declination  sich 
findet  (warum  nicht  auch  vor  den  anderen?);  dadurch  würden  die 
auf  die  paradigmata  folgenden  'bemerkungen'  nicht  nur  nicht  über- 
flüssig geworden  sein,  sie  würden  vielmehr  für  die  schüler  erst  recht 
;    verständlich  werden. 


Unter  den  bemerkungen  zur  ersten  declination,  §  52,  vermiszi 


man  eine  angäbe  über  die  contraction  von  ä  und  if  im  abL  sing,  an  af 

in  nr.  2  war  zu  sagen,  dasa  die  Yerschmelzung  von  ä  mit  tzuae 
I  auszer  im  gen.  und  dat.  sing,  auch  im  nom.  plur.  stattfindet;  in  nr.  3> 
j  war  hinzuzufügen ,  dasz  von  rein  lateinischen  werten  die  auf  'g^hl0- 
\    und  'Cola  (vgl.  F.  Neue,  formenlehre  der  latein.  ^rache  119),  von 

grieolu  anch  die  pairanymica  auf  -des  im  gen.  plor.  -um  haben;  in. 
I  nr.  4  empfiehlt  es  sich ,  neben  fiUälms  «ueh  dedlniß  aoauführen ,  da 
I    diese  beiden  worte  dooh  die  eumgen  dieser  art  sind,  welche  den 

schttler  interessieniu 

Bei  dsr  iwclien  dediaation  muste  in  einar  bemerkung  audi 
darttber  gesprochen  werden,  dass  gen.  sing.,  nom.  dat.  abl.  plur. 
S'i'fwiifi  dat  ong.  ^  -f-  r  nt  abL  aing;  d  -f-  ^  an  d  gaw<»rden 
ist;  dis  behanptnag  in  nr.  1 ,  dass  die  sMamie  auf  to  im  gen.  sing. 
regelmOolg  f  baben  0^),  ist  zn  weiigehend  (vgl.  F.  Nene  I  84); 
8diweiaer-Bidler sagt  xiebtiger:  'vorwisgead';  niäit alle  eigannamen 
anf  -Ici«  baben,  wie  nr.  2  lebrt,  voo.  sing,  f  statt  is,  sondern  nur  die 
auf -t'ftf,  niebt  die  tmi^fus  (s.  b.  iDorfe,  F.  Nene  I  79;  mmHe^  was 
Lattmaan-MflUer  nodi  anfahren,  ist  nadi  Nene  a.  a.  o.  'nicht  nach» 
gewiaaen');  in  nater  nr.  8  gegabeaen  regel:  *der  gea.  plor.  bat 
-Mm  besoaden  ia  den  worten,  wMhe  baadel,  amt,  fandHenTidittt' 
aisse  usw.  beseiefanen',  ist  der  aasdmck  ^handeP  sehr  schleobt  ge- 
wShlt;  das  als  beispiel  aagefttbrte  wort  modius  beseicbnet  ein  masz^ 
aber  lEiuiea  baadeli  ebenso  wenig  wie  tafefi^um,  sesterHus  nsw.  das» 
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^  eodung  -um  sich  auch,  wenngleich  nur  dichterisch,  bei  T5lker- 
naoMn  findet«  ist  schon  für  einen  tertianer  zu  wissen  nötig;  in  mtA 
Hesse  es  sich  wol  pädagogisch  rechtfertigen,  die  formen  dU^  dUs  vor 
die  oontrahierten  di,  dts  zu  setzen,  wenn  man  nicht  lieber,  da  doch 
n  wol  nur  die  Iftage  des  i  bezeichnen  soll,  jene  ganz  weglassen  und 
dafttr  die  in  guter  prosa  nach  guten  handschriften  doch  geltMiden 
dei,  deis  wieder  mit  anfahren  ¥rill  ^*  (vgL  Neue  1  99.  102), 

§  68  ist  in  der  regel  *man  erkennt  am  besten  den  stamm  na  eh 
dem  gen*  sing.'  die  präposition  schlecht  gewählt,  die  bemerkung 
*bs  verwandelt  sich  in  p$  (wird  jedoch  gewöhnlieh  geeohiieben)' 
bekennt  ref.  nicht  verstanden  zu  haben. 

Die  substantiY«  der  3n  dedination  sind  in  folgender  Ordnung 
aufgeführt:  I.  oonBOnan tische  Stämme:  1)  stämme  auf  kehl- 
laute  -ü,  -g;  2)  auf  Zungenlaute  -r,  4]  3)  auf  sahnlaute:  a)  an£4,  -4; 
b)  anf  c)  auf  -ni  4)  lippenlaute  -d,  -t;,  -m.  II.  vocalisohe 
a  t  ä mm  e :  a)  stftmme  auf  -t :  1)  stämme  mit  dem  nom.  -t-tf  1 2)  stämae 
mit  dem  nom.  -e-S]  3)  stämme  mit  ausgefallenem  4  im  nom»;  4)  neu* 
tralstämme;  b)  stttnune  anf  hl  fOr  und  wider  solche  anordnmg 
wird  sich  gewis  einiges  vorbringen  lasaen  (anders  haben  Lattmann- 
Mttller,  anders  hat  Schweizer-Sidler  geordnet  nnd  aufgefllhrt);  nL 
imterläszt  es ,  hier  näher  darauf  einzugehen,  nnd  will  nur  zur  er- 
wägung  stellen,  ob  es  sieh  in  Schulbüchern  nicht  empfiehlt,  su- 
nächst  alle  die  stämme  abzuhandeln,  welche  im  nom.  sing.  nuMb 
tmd  lern,  die  endung  nidit  annehnran,  also  die  anf  «1,  -r»  -i» 
sodann  die  auf  andere  consonanten:  hü,  -t^,  oder  -c  oder  % 
oder  -i,  endlieh  die  anf  vocale;  auch  wäre  es  Tielleicht  recht 
passend,  erst  nur  die  mase.'  nnd  fem*  aufzuführen,  und  dannalls 
neutra  für  sich,  eben  wegen  der  elgenart  der  letzteren,  im  mau 
mng.  keine  endung  anzunehmen. 

Unter  den  stämmen  anf  -r,  4^  (§  68)  wäre  ein  paradigma  des 
nentmms  am  platze  gewesen,  ebenso  wol  wie  solches^  §  71  unter 
den  Stämmen  anf  -5,  sich  findet;  desgleichen  hätte  §  89  unter  im 
neutralstämmen  auf  -i  neben  animcd  mindestens  noch  ntore,  wenn 
incht  anek  noeh  adcar  (oder  ein  ttnliohes)  dnrdideellmert  iiei:te 
JBfissen« 

Die  bemerkungen  zur  dn  deolination  enthalten  gar  nichts  über 
4as  f  in  Urne.  —  §  64  d)  war  als  von  -ftrakr^  paUr  abweioliead  Mr 


^*  es  ist  interessant  und  komisch  (oder  vielmehr  tranrig?),  in  dieiea 

und  in  Yielen  anderen  fällen  su  sehen,  wie  die  hergehenden  schulg^ram* 
niatiken  von  einander  abweichen;  so  gibt  R.  Kühner  in  seiner  lateiai* 
fichen  elemeutargrammstik  nur  'dii  oder  di ,  düs  oder  </f<',  wlhrend  ei 
in  der  kmsgefasztea  sohulgrammatik  helsst:  ^dü  oder  dt  (seKmi  dttl» 
düs  oder  dtt  (selten  deisY;  Bleske-Müller  lehren:  ^difi  und  düy  dÜs  tmd 
düs  (auch  dJsY;  F.  Schnitz:  *dä  oder  di  (auch  dei)»  rf"*  oder  dis  (auch 
^ü)';  Ellendt-Seyffert:  *di  (du)  neben  dei,  dis  (diis)  neben  deif';  Latt- 
taann-Mfiller:  *d€i,  dü,  di;  deis,  diis,  dis\  am  richtigsten  drSckt  siefc 
wol  Schweizer-Sidler  ans:  '«tönt  kann  dnreh  die  ganse  dedtmtioa  I 
behalten;  aber  neben  cttr,        konmao  auch      dU  oad  dtt,  dlfi»fer«* 
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umftthzmi  (basser  als  vater  c),  als  glaiofaariag  sber  die  nunuits- 
oamea  tai^ier.  —  S  6d,  1  wkd  die  regel  Uber  ^  worte  a«f  49r 
behidt  (warum  hier  und  sonst  nodi  zairaikMi  das  praeteritam 
statt  des  meisteBs  gebranofatoi  faSsena?)  sein  i  bloss  im  too.  sing/, 
bsessr  so  gefoast:  den  wMam  auf  '4er  gehllrt^das  ^nieht  mit 
sttm  stamm,  sondem  ist  mir  im  nonu  [imd  voe.]  sing,  eingesohoban* 

{  Csdiledit  aneh  Iiattmaan-MllUer:  *die  wdrter  auf  -iir  ^yaeopieren, 
d.  L  sie  stosaen  das   nu^^  nnd  Mweiaer*Sidler:  *in  dmi  cass.  obL 

I  der  stBmme  auf  «fer  ftUt  9  ana^l  das  erwe«^  ctie  iinige  ansielity  als 
Mi  das  ^  atammhaft;  den  ausatzs  *in  der  alten  Yolksspra^e  kann  es 
[dss  ^  aaoh  im  nom,  sing,  sbhwttdher  lantea,*,  dorfte  fikihw»  sich  in 
einer  gramm«  *flir  schulen'  gern  sparen).  —  Ob  die  ngel  §  70, 1: 
*die  ftfcsmmft  anf  — imlutA  assim&ierMi  ihr  «d  dem  nonunatiTp 
aiichan  $  nnd  dann  wird  nnr  ein  8  gesohneben',  für  sehttler  dar 

i    mteran  nnd  mitUmn  dessen  iSMnlieh*kt,  beweifeltref.;  elemen- 
tarer nnd  verstKndlieher  ist  es  jedenfidk  sn  sagen,  dass  4  oder 
TO a  anafallen.  (§  88, 1  heiast  ea  nnr:  *der  dental  assimiliert  sich 
dem  'ncNBuaativseichen      da  mnss  doch  noch  das  Ittr  den  sohttler 

i  wichtigste  hinzogefttgt  werden,  dasa  der  dental,  nadidem  er  sieh 
ssomiHerthat,  ausfiQlt.)  —  §  77, 1  wird  gdehrt:  *die  meisten  masc. 
imd  alle  lem.  (stftmme  auf     werfen  zngleieh  mit  dem  nominatLr- 

1  .  leiehen  s  das  stammhafte  -n  aV;  einfacher  war  wol  zn  sagen,  dasz 

{  sie  kein  nominatiYzeiohen  ansetzen,  dann  brauchen  sie  es  anch  nicht 
abzuwerfan.  wenn  dann  der  Torf.  weiter  aagt:  ^nnd  yerkttrzen  ^bnm 
m  den  ftbrigen  casus  das  ursprüngliche  ^  zu  t   so  steht  das  znnSchst 

!  in  Widerspruch  mit  der  Torhergehenden  aufalhliing,  wo  unter  c)  als 
stammanslaut  4n  angeführt  ist;  es  widerspricht  femer  dem  fol- 

I  genden:  'st.  com  warf  t  (doch  wol  stammhaftes?)  gSnilich  aus: 
nom.  e&i0,  gen.  cam^  (Schweizer-Sidler  setzt  als  stamm  carlln  an); 

I    ^e  stimme  poRtn^  saf^u^n  (mit  ursprfiugliohem  und  stammhaf  • 

i    tem  -1?)  nehmen  nach  abwerAmg  des  stanuahaften  n  das  nominatiV- 

!  seichen  $  an:  pM^^  sangtM ;  kann  den  schtQer  nur  verwirren; 
vollends  wird  er  gar  nichts  anfangen  können  mit  folgendem:  'die 
stimme  can,  woin  nehmen  -t  hinzu  und  bilden  dann  den  nom. 

I  cofi^-5,  %uvm4^,^  —  Die  §  80, 1  gegebene  regel:  'das  ursprüng- 
liche %  der  stimme  auf  verwandelt  sich  in  ist  zu  allgemein, 
vgl.  —  §  82:  casses  und  manu  unter  1  sowie  senUs  unter  3 
waren  ausdrficldich  als  phiralia  zu  kennzeichnen.  —  §  87  annu  1: 
als  maac.  war  auch  rudern  anzufUiren. 

Das  gesohlecht  der  nach  der  3n  declination  flectierten  substan* 
üva,  wddies  bei  jedem  einzelnen  in  den  bemerkungen  au^ftthrtian 
angegeben  war,  wird  s.  24  §  93  tabellarisch  verzeichnet  in  der  art, 
da»  unter  den  kOpfan  ^maacuHna,  Hominina,  neoAra'  die  einzehien 
dessen  dar  stimme  aufgezihlt  werden,  welche  unter  sie  fallen;  die 
in  den  ilteren  grammatiken  nUichen  (aber  auch  von  Lattmann- 
M ttUar,  Schweizer-Sidler.  perhocresoierten)  reimregeln  sind  also  nicht 
xedpiert  ob  das  statt  dersdbnn  vom  verf.  gebotene  besser^  d.h.  fiBr 
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das  gedftehtnis  der  schüler  faszlicher  und  leichter  behaltbar  ist ,  vei^ 
mag  ref.  nielit  za  bonrteikn,  da  er  Iraiiie  gelegenheit  geliabt  hat , «» 
praktisch  zu  erprohen. 

Naeb  der  4n  declinatkm  werden  niekt  Mie  stftmme  auf 
decliuert,  wie  es  §  94  heisst,  fiondem  nur  die  zw^  oder  mehr- 
silbigen, wie  Lattmann-MnUev  riohtig  lehren.  §  95,  d  lAtte  di» 
Bodi  in  der  dassisohen  seit  gebranclite  (Nene  I  S62)  nneoninhiert» 
fotm  des  gen.  sing,  auf  -«49  mehr  als  geschehen  herrefgehobeii 
werden  mften;  dasa  MfwtfT  mid  ^iHMiiKi' nicht  die  einsigen  fUle  tos 
gen.  anf  •¥  sind,  war  aasdrfleklioh  anzageben  (Nene  I  968  f.).  —  | 
Kadi  bemeilnmg  4  sollen  *nnr  u4m^  im  dtL  abL  plnr.  haben:  «fm» 
oroN»,  jwffiia,  jfNem»,  iridtiai  *niir  Kene  (1 876  itj 

lehrt  aber,  itia  auch  orHbuSy  parHImi  sidi  finden,  dasz  fkiäm  mra 
viele  andere  nur  tbm  haben.  der  Tsrf.  muste  entweder  noch  mdir 
werte  mit  anführen  (wie  lootf,  epeeus,  pecu)^  oder  sieh  auf  die 
ganz  feststdienden  äcus,  quereue^  Ml^  besäirSnken.  —  §  96:  &  1 
aniklhliing  der  feminina  und  nentra  der  4n  dedination  ist  nldit 
vollstindig;  nnter  jenen  fehlen  z.  b.:i  pinus^  nuruSf  mn»,  nator 
den  nentra  :jpe0if. 

Unter  den  snbstaatiTa  der  5n  deolination,  weldie  den  nonu  aoe» 
nnd  Toc  plnr.  4>ilden(§  98,  3)  muste  das  in  §  97  erwttinte  ffad» 
wegen  Verg.  georg.  Iv  617  wiederholt  werden. 

Vom  §  100  an  wird  über  'unregelmu.szigkeiten  des  substanti- 
vums'  gesprochen,  und  zwar  zunächst  über  indeclinabilia;  aber  auszer 
der  regel,  dasz  ^nicht  decliniert,  jedoch  in  allen  casus  gebraucht  wer- 
den, die  namen  der  buchstaben,  auch  declinierbare  Wörter,  wenn  sie 
in  grammatischer  beziehung  angeführt  werden*  (dieser  ausdruck  ist 
nicht  recht  verständlich  und  zu  eng,  umfaszt  jedenfalls  nicht  verbal- 
formen, adverbia  und  andere  Wörter,  welche  etwa  als  substantiva 
gebraucht  werden),  sind  nur  noch  angeführt  pondo  und  gummi 
warum  nicht  auch  cacpCy  niane^  secKS?  auch  fas  und  nefas^  niJiHt 
instar  sind  wol  richtiger  unter  die  indeclinabilia  zu  rechnen,  wie 
z.  b.  F.  Schultz  es  thut,  als  mit  dem  verf.  unter  die  defectiva  caa* 
bus;  nihü  findet  sich  überhaupt  nicht  erwähnt,  hier  und  öfter  be- 
dient sich  der  verf.,  was  ref.  nicht  billigen  kann,  des  ausdrucks 
'dann  einzelne  andere',  und  gibt  dann  nur  ein  beispiel  an,  oder  er 
spricht  von  ^vielen  substantiva',  auf  welche  sich  eine  regel  beziehe, 
und  führt  dann  —  wie  §  101  b  —  nur  vier  an;  wenigstens  die 
wichtigeren  und  für  schüler  wissenswerthen  waren  alle  mitzuteilen, 
wofür  hier  Neue  I  395  £f.  noch  sehr  ausgebeutet  werden  konnte. 


in  beireff  des  wertes  quercus^  von  welchem  nur  die  form  quercttbnt 
und  auch  diese  nur  bei  Serv.  ad  Verg.  Georg.  I  11  sich  findet  (F.  Neue 
I  376),  mag  hier  der  curiosität  wegen  erwähnt  werden,  dass  B.  Köhner 
in  der  elementaivrammatik  lehrt:  'ffeo.  plnr.  querc^nm,  dat.  md  lU 
wahrscheinlieA  (1)  guereU*\  in  der  kiirEge£aitteii  schalgraMMift 
lieisft  es  etwae  verftiliidUeliers  «gea.  plvr.  qiieretiinm^  delier  vaw.' 
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Die  defectiva  casibus  §  101,  die  defectiva  numero  §  102  ff., 
sowie  die  abundantia  §  105  ff.  werden  am  besten  und  übersicht- 
lichsten nach  declinationen  geordnet  und  in  den  einzelnen  declina- 
tionen  wieder  alphabetisch ;  eine  nur  alphabetische  anordnung  ist 
zu  wüst,  von  den  defectiva  casibus  sind  dann  die  monoptota  ebenso 
wie  die  diptota,  triptota,  tetraptota  gesondert  aufzuführen  (so 
=     Schultz),  manche  fehlen,  so  nmici^  gratis^  diu,  floccij  foras  und  foris, 
Ines,  luer/iy  lue,  venum  (während  pessum  angegeben  ist),  inhtssu 
j     (neben  iussii),  noctu,  promptu,  rogatu,  procindu,  dapiSy  frugis  u.  a. 
j     gar  nicht  erwähnt  ist,  dasz  einige  Wörter  der  4n  declination  nur  im 
dat.  sing,  im  gebrauch  sind,  wie  derisuiy  despicatui,  ostentui.  — 
I     Nicht  von  va$  gefäsz  läszt  sich  der  gen.  plur.  nicht  nachweisen 
(§  101  d),  sondern  von  vas,  vad-is  bürge.  • —  Unter  den  singularia 
tantum  sind  letum,  meridieSy  mrtis,  vidgus  nachzutragen;  bei  den 
I     pluralia  tantum  fehlen  §  103  z.  b.  mänes  (vgl.  §  82, 1),  fides,  epulae, 
i     praecordia;  wie  bei  munia  war  z.  b.  auch  bei  grates  hinzuzufügen, 
I     dasz  es  nur  im  nom.  und  acc.  vorkommt.  —  Im  §  104  bei  auf- 
zählung  von  Wörtern,  welche  im  plur.  'eine  etwas  verschiedene, 
I     mehr  concrete  bedeutung  als  im  sing.'  haben,  ist  gar  nicht  auge- 
i     geben,  dasz  dieselben  doch  auch  in  der  eigentlichen  bedeutung  im 
,     plur.  vorkommen,  was  leicht  zu  irrungen  anlasz  geben  kann,  so 
\     heiszt  aedes  plur.  auch  'die  gemächer'  (wie  sing,  'das  gemach')  und 
I     'die  tempel',  aqnac  *die  gewässer',  auxUia  ^die  hülfsmitteP,  impedi' 
\     menta  auch  'die  hindernisse',  ?i^^erae  auch  Mie  buchstaben',  partes 
\     auch  'die  teile'  (dann  auch  'rolle'):  ferner  ist  zu  bemerken,  dasz 
\     c&piae  *die  vorräthe'  bedeutet,  nicht  'der  vorrath',  fines  auch  'das 
gebiet* ;  vermiszt  hat  ref.  in  dieser  aufzählung  noch  spolium ,  carccTy 
•     ops,  rostrum,  sah  —  Unter  den  §  105  folgenden  abundantia  genügt 
'     bei  femur  nicht  die  einfache  Verweisung  auf  §  101  a,  wo  wieder  nur 
I     auf  §  64  verwiesen  ist;  es  muste  die  hauptnebenform  vom  stamme 
j     fmin  angegeben  werden.  —  Bei  jyraesaepes  war  pracsaepium  zu 
I     nennen.  —  Unter  den  heteroclita  fehlt  z.  b.  iect/r,  iecinoriSj  wie 
5     unter  den  heterogenea  coelum  coeli,  tonitrus  tonitrua  u.  a.  —  Bei 
\    pater  famiUas  wäre  für  schüler  die  angäbe  des  gen.  sing,  am  platze. 
I  Von  §  108  — 112  werden  einige  paradigmata  der  im  lateini- 

sehen  vorkommenden  griechischen  declination  aufgeführt  und  daran 
;     bemerkungen  geknüpft,   wenn  da  §  109,  2  der  verf.  Orestes ,  voc. 
i     Orestä  als  nach  der  In  declination  zu  flectieren  angibt,  so  durfte  er 
'     nicht  übergehen,  dasz  dieses  wort,  wie  andere,  auch  nach  der  3n 
j     flectiert  wird.  —  Nicht  alle  griech.  wÖrter  auf  -ro-s  mit  vorher- 
'     gehendem  consonant  haben  im  nom.  sing,  -er  (wie  §  110,  1  be- 
hauptet wird),  vgl.  z.  b.  Codnis.  —  Die  bemerkungen  zur  3n  decli- 
nation, §  III,  hätten  mit  dem  Zusatz,  §  112,  wol  in  einander  ge- 
arbeitet werden  können. 

Bei  der  im  §  113  folgenden  declination  des  beiworts  zählt  der 
verf,  ganz  allein,  soweit  des  ref.  kenntnis  der  schulgrammatiken 
reicht,  aber  nicht  unrichtig  als  a^jectiva  einer  endungnur  die  der 
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2n  und  In  declination  auf,  während  er  die  gewöhnlich  auch  dazu 
gerechneten  der  3n  declination  auf -er,  -is,  -c  als  adjectiva  zweier 
endungen  behandelt  und  von  ihnen  §  118  e  sagt:  'die  stämme  auf 
-ri  werfen  im  nom.  sing.  masc.  das  stammhafte  i  ab  und  haben  daher 
im  nom.  sing,  drei  endungen'  (ähnlich  z.  b.  auch  Madv?g  a.  a.  o. 
§  59);  da  war  die  einschiebung  des  e  noch  besonders  zu  betonen 
und  ein  wenigstens  im  sing,  durchgeführtes  paradigma  aufzustellen. 
—  §  ll-i  werden  als  endungen  der  adjectiva  dreier  endungen  au- 
gegeben: rt,  M-m;  fr,  w-m;  warum  ist  nicht  auch  hier  gleich 
wr,  «,  n-m  mit  erwähnt?  —  Die  stämme  auf  -ro  und  -ero  werfen  im 
nom.  sing,  nicht  blosz  den  stammvocal  ab,  wie  es  §  116,  1  heiszt, 
sondern  haben  auch  keine  endung.  die  hier  beliebte  ausdrucksweise 
'stämme  auf  -ro,  -err/  ist  schlechter  als  die,  welcher  sich  der  verf. 
§  56  bediente,  'stämme,  welche  vor  dem  stammvocal  -o  den  con- 
sonanten  r  haben',  da  ja  die  stämme  -^ro  eigentlich  nur  eine  Unter- 
art derer  auf  -ro  sind  und  da  doch  wieder  nicht  für  alle  stäname  auf 
-ro  die  hier  freilich  ganz  allgemein  gegebene  regel  passt,  dasz  sie  im 
nom.  sing.  masc.  e  einschieben,  unter  den  ausnahmen  von  dieser 
regel  ist  nuperns  nachzutragen.  —  Die  fassung  der  regel  über  dexicTy 
wonach  es  'bald  e  behält,  bald  nicht',  hätte  consequenter  weise  etwa 
folgende  sein  müssen :  'bei  dexter  wird  e  bald  als  zum  stamm  ge- 
hörig in  allen  casus  beibehalten,  bald  wird  es  nur  im  nom.  voc. 
sing.  masc.  als  hülfsvocal  eingeschoben.'  —  Die  declination  von 
meus  mit  dem  vocativ  mi  hätte  wol  schon  hier  eine  stelle  finden 
können;  desgleichen  die  der  bekannten  neun  adjectiva,  welche  gen. 
sing.  'itiSy  dat.  -t  haben;  jetzt  sind  sie  zerstreut:  tmus  unter  den 
bemerkungen  zu  den  Zahlwörtern  §  138,  1;  uter  §  löl,  3;  alius^ 
äUer  §  153;  uUus,  nuüus,  neuter  §  154;  über  solus  und  tofus  hat 
ref.  gar  nichts  gefunden.  —  §  118  anm.  3  war  unter  den  stämmen 
auf  -ri,  welche  im  nom.  sing.  masc.  das  stammhafte  i  nicht  abwerfen, 
besonders  das  bei  Caeaar  als  masc  sich  findend«  süifeäris  nicht  aoa- 
zulassen. 

Für  die  Steigerung  der  adjectiva,  §  124  ff.,  werden  als  endungen 
angegeben  dos  comparativs  (§  125):  -iös,  'welche  im  nom.  sing, 
masc.  fem.  in  -ior,  in  den  abhängigen  casus  in  -iör,  im  nom.  sing, 
neutr.  in  -ius  sich  verwandelt,  die  endung  tritt  unmittelbar  an  den 
stamm ,  dessen  auslautender  vocal  abgeworfen  wird',  und  des  Super- 
lativs 'timOy  'welche  an  die  zu  -is  verkürzte  comparativendung  antritt 
und  dann  ihr  f  in  s  verwandelt',  diese  beiden  regeln  sind  entschi«» 
den  viel  klarer  und  besser  als  die  von  Lattmann- Mtlller  gebotenen: 
*der  comparativ  resp.  Superlativ  wird  gebildet,  indem  an  den  con- 
sonantischen  stamm'*'  der  adjectiva  ioi'  und  ius,  resp.  mimas 
angehängt  wird.'  —  Die  bildung  des  comparativs  der  stämme  auf 
-ro  und  -ri  (§  126)  fällt  unter  die  allgemeine  regel,  branohte  also 


ganz  mechanisch  sagen  Ellendt-Seyffert:  'an  den  stamOli  wie  ^ 
im  gen.  kenntlich  wird';  ähnlich  F.  SchulU  und  K.  Kühner. 
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nicht  besonders  erwähnt  zu  werden;  für  die  bildung  des  Superlativs 
dieser  adjectiva  ist  übrigens  die  fassung  Lattmann-Müllers  ^rimtis 
tritt  an  die  form  des  nom.  sing,  masc'  elementarer  und  daher  besser 
als  die  des  verf. ,  'sie  bilden  den  superl.  auf  -ei''7'hnus\  der  so  wie 
so  unbestimmte  zusatz  'im  comparativ  bleibt  oder  schwindet 
gerade  wie  im  nom.  sing,  fem.  oder  neutr.  des  positivs'  konnte  weg- 
bleiben. —  In  der  anm.  zu  §  128  'einige  adjectiva  auf  -eiis, 
besonders  die  auf  -ius  bilden  doch  den  comparativ  und  Superlativ : 
assiduus,  arduus  usw.'  steckt  wol  ein  druckfehler.  —  Im  §  129  ge- 
nügt zur  erklärung  von  maximus  nicht  der  hinweis  auf  §  35,  wo 
über  assimilation  gehandelt  ist;  es  war  ausdrücklich  zu  bemerken, 
dasz  die  endung  -simus  hier  unmittelbar  an  den  stamm  )nag  getreten 
ist  (so  Schweizer- Sidler).  es  fehlen  hier  unter  der  Überschrift  'un- 
regelmäszige  Steigerung'  (oder  im  §  132  unter  'mangelhafte  Stei- 
gerung'): frugi  frugaUor  fmgalissimus  (fehlt  auch  bei  Lattmann- 
Müller),  nequam  nequior  nequissimus  (ebenso  §  130b:  ante  anterior), 
•—  Die  Über  die  Steigerung  der  adverbia  gegebene  regel  (§  136): 
'die  adverbia  werden  nur  dann  gesteigert,  wenn  das  zu  ihnen  ge- 
hörige adjectivum  oder  participium  gesteigert  wird',  kann  zu  mis- 
verständnissen  führen;  besser  wol  (nach  Ellendt-Seylfert  §  120): 
'nur  die  adverbia  können  gesteigert  werden,  welche  von  comparier- 
baren  adjectiva  oder  participia  abgeleitet  sind*,  wenn  dann  der  vf, 
sagt:  'der  comparativ  des  adverbiums  ist  gleich  dem  acc.  sing,  neutr. 
des  comparativs  des  adjectivs',  so  durfte  er  der  consequenz  wegen 
nicht  sagen:  'der  Superlativ  ist  ursprünglich  der  ablat.  sing,  neutr. 
auf  e\  sondern  etwa:  'ist  gleich  dem  ursprünglichen  abl.'.  die  zahl 
der  angeführten  beispiele  ist  zu  vermehren,  alte,  hene  (welches  doch 
richtiger  mit  male  usw.  als  unregelmäszig  zusammengestellt  wird), 
prope^  reichen  nicht  aus,  auch  einige  von  adj.  der  3n  declination 
und  einige  von  Stämmen  auf  -ro ,  -ri  abgeleitete  adverbia  waren  zu 
geben;  ganz  gewis  aber  durften ^art;Mw  (oder  besser  —  nachEUendt- 
Seyffert  —  non  mnltum)  nmm  vmme  und  mmmm^  mt/ililmik  plm 
T^rimum  nicht  fehlen. 

§  137  ff",  werden  in  der  gebräuchlichen  weise  die  vier  haupt- 
arten der  Zahlwörter  (cardinalia,  ordinalia,  distributiva,  adverbia 
numeralia)  aufgeführt,  woran  bemerkungen  zu  den  einzelnen  sich 
anschlieszen;  die  multiplicativa  und  proportionalia  folgen  im  §  142. 
—  §  138,  Ö  hätten  bei  besprechung  des  Unterschieds  zwischen  miUe 
und  müia  noch  die  beiden  fälle  durchgeführt  werden  müssen: 
'equitum  duo  milia  quingenti',  und  'duo  milia  quingenti  equi- 
tes';  wenigstens  kann  diese,  eigentlich  ja  in  die  syntax  gehörige 
bemerkung  mit  demselben  rechte  schon  hier  stehen ,  wie  die  eben- 
falls mehr  syntaktische  anmerkung  1,  dasz  oft  'der  sing,  ohne  uwui 
gebraucht  wird,  besonders  bei  annus  dies  mensis  modius  libra'  usw., 
und  wie  §  140  anm.  2  über  den  gebrauch  der  distributiva  gehandelt 
ist  u.  dgl.  uni  (anm.  2)  steht  auch  bei  völkernamen,  z.  b.  imi  Bo- 
moni.  —  §  139  mufite  über  die  declination  von  aUer  etwas  bemerkt 
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werden,  wie  §  138  über  die  von  unuß  duo  ires  gehandelt  ist.  ■ —  Die 
regel  (§  140)  'auszer  singuli  (st.  sm-cuU^  gleichen  Stammes  mit 
senicl)  sind  alle  (seil.  teilungszahlwÖrter)  von  grundzahlen  mit  hülfe 
der  endung  -no  abgeleitet,  mit  dem  unterschied,  dasz  hi-ni  (statt 
dvi-ni)f  tcrni,  quaterni  an  die  zahladverbia  sich  anschlieszen',  könnte 
wol  kürzer  also  lauten:  ^ auszer  singuli  bini  terni  quaterni,  welche 
sich  an  die  Zahladverbien  anschlieszen,  sind  alle  von  den  (adde: 
'entsprechenden')  grundzahlwörtern  abgeleitet.'  — ■  Schlecht  ist  auch 
die  fassung  der  anmerkung  zu  §  142 :  'die  adjectiva  auf  plex  sind 
zusammengesetzt  mit  dem  stamme  pltc,  die  auf  -plus  mit  dem  stamme 
'plo,  'ple^  da  ja  doch  ^^//'c  und  plo^  ple  die  stämme  von  x^lex  resp. 
'2)hts  sind.  —  Sehr  passend  ist  endlich  §  143  kurz  über  die  bildung 
der  brüche  im  lateinischen  gehandelt,  was  leider  in  vielen  schul- 
grammatiken  ganz  fehlt  (von  den  dem  ref.  bekannten  enthält  nur 
die  von  F.  Schultz  §  60,  2  eine  bemerkung  darüber). 

In  bezug  auf  die  behandlung  des  pronomen  §  144  ff.  ist  zu  er- 
Wöllmen,  dasz  der  verf.  von  dem  herschenden  gebrauch  in  so  weit 
abweicht  (ref.  hat  es  sonst  nur  noch  bei  Schweizer-Sidler  gefunden), 
dasz  er  als  ablat.  des  persönlichen  pronomens  der  ersten  und  zwei- 
ten person  nicht  me,  nÖbtSy  te,  vöhTs  bietet,  sondern  ä  nie,  ä  nöbis, 
ä  ie,  ä  vöbts,  merkwürdiger  weise  aber  nur  bei  diesen  vier  formen, 
während  es  sonst  heiszt  se^  eöy  höc  usw.  wozu  das  nützen  soll,  sieht 
ref.  nicht  ein ;  der  schüler  kann  dadurch  nur  zu  irrtümern  verleitet 
werden,  dasz  er  eventuell  auch  bildet:  sub  a  me,  de  a  nohis  usw., 
und  andererseits  hätte  der  verf.  mit  demselben  rechte  auch  prin- 
cipe^ a  Victore'  usw.  sagen  müssen.  —  In  den  paradignien  trennt  der 
verf.  ?io-5,  vö-s,  no-stri  usw.  und  erweckt  dadurch  die  meinung, 
dasz  nö'  und  vö-  die  stämme,  -s  die  endung  äei ;  damit  stimmt  aber 
nicht  die  bemerkung  3:  'der  nom.  und  acc.  plur.  nös,  vös  haben 
keine  endung;  o  wurde  nach  analogie  des  acc.  gedehnt.'  letzteres 
ist  nicht  recht  verständlich.  —  §  148,  4  ist  hinter  a,  o  noch  u  ein- 
zuschalten, vor  welchem  Toeal  ebenfaUs  der  stamm  i  des  pronomeos 
is  zu  e  geworden  ist. 

In  der  nun,  vom  §  157  an,  folgenden  lehre  vom  zeitwort  weicht 
der  verf.  in  manchen  puncten  mehr  als  in  den  vorhergehenden  ab- 
schnitten von  der  gebräuchlichen  darstellungsweise  ab.  sehr  mit 
recht  hat  er  die  vier  conjugationen  beibehalten,  während  er  —  wie 
schon  bemerkt  —  früher  nur  zwei  aufstellte,  sehr  mit  recht  hat  er 
auch  die  bisher  üblichen  namen  für  die  einzelnen  formen  nicht  auf- 
gegeben, während  Schweizer-Sidler  von  einem  imperfectum  resp. 
perfectum  praesens,  praeteritum,  futurum,  von  einem 
infinitivus  und  participium  imperfectivi  act.  und  pass. 
usw.  spricht,  nach  den  gewöhnlichen  Vorbemerkungen  über  numeri, 
genera,  tempora,  modi,  nomina  verbalia  werden  im  §  158  die  per- 
sonalendungen  des  ind.  und  conj.,  im  §  159  die  des  imperativs  auf- 
gezählt, für  den  ind.  und  conj.  act.:  -m,  -s  (perf.  -sti),  -f,  -muSj  -tts 
(perf.  -stis) ,  -nt  (perf.  -rufU) ,  für  den  ind«  und  <^oi\j.  pass. :  -r,  -ri» 
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(re),  -tür,  -tnur,  -nfini^  -ntür^  f&r  denimperat.  aotivi:  4o  (oder  fehlt), 
-l^v  4^,  '49ie^  -ntOf  pass.:  -res»  4^,  -miWi,  -nior.  aadi  cUeses  ist- 
eme  söhr  dankenswerthe  ftndenmg  gegenttber  den  meisleii  im  ge< 
brauche  befindlieben  BofaulgrammatikeB,  weldie  derartiges  fast  gar 
nicht  haben,  oder  welche,  wie  EUendt-Seyflfert,  ganz  faUoh  eo  als 
«ndung  von  dd^^  io  als  solche  von  audUo  aoffittiren,  das  impf, 
ind«  act.  gebildet  sein  lassen  durch  yerwandlung  des  o  der  ersten 
coiQQgation  zn  atoii,  des  eo  der  s weiten  zu  ibam^  des  o  der  dritten 
zn  ibüm^  des  «o  der  yierien  zn  igbam^  nnd  nachher  ruhig  abteilen: 
cm^i  am^y  om-ödam,  AfMbam^  aud4ibamf  aud-vrem  nsw.  wenn 
jmoie  endungen,  wie  der  yerf.  sie  bietet,  Ton  den  sdittlem  gdemt 
sind,  wird  es  ihnen  leicht,  die  yier  conjugationen  zn  erlernen,  sie 
sehen  bald,  dasz  sie  im  wesentlichen  alle  Tier  schon  kennen,  mMh- 
dem  sie  eine  gelernt  haben  (vgl.  A.  8.  SchOnlxnrn,  Hateinisehes  ele- 
mentarbndi',  Berlin  1869,  yorrede  s.  YII).  in  den  diesen  en- 
dnngen  angefügten  bemerkungen  streift  der  yer£  mehr  als  bisher 
ins  gebiet  der  ^Sprachvergleichung',  so  erklärt  er  die  oidnngen  des 
«etiyums  als  personalstfimme,  -m  als  entstanden  aus  ma  ntt,  -e  aus 
tva  MHHi  4  aus  ta  -mtis  aus  nuhsi  nuhs  mutSf  4i8  aus  ta^  ia^ 
aus  nta  n^;  feiner  die  büdung  des  passiys  als  eine  anfüguug 
des  refleziysiammes  svä^  s^  an  das  aetiy.  'dieses  «(e}%  heiszt  es 
dann,  *yerwandelte  sich  im  auslaute  in  r,  ausgenommen  in  der 
9  sing,  (weil  das  -s  des  act.  in.  r  sich  yerwandelte):  Ugo-s{e)  lego-r^ 
lcgis4'S(e)  leg^ris  (NB.  dieser  bindeyocal  i  wird  nicht  erlftuterti), 
legit-U'S{e)  legtUuHT  (auch  das  ti  ist  nicht  erklirti),  legtrm{s)'S{^ 
legimur^  legunt^s{c)  leguni-u-r.  die  2  plur.  ist  ein  y  er  stein  er- 
ter  (sie)  nom.  plur.  yom  part.  pass.  (das  fem.  und  neutr.  finden  sich 
nicht) :  UgirwXni  (ergänze  esNiff)  —  «g^esen  (seid  ihr)»,  das  m  des  act 
schwindet  yor  r:  2^^5a(m)r.'  doch  sind  diese  bemerkungen  gerade 
so  wie  die  meisten  früheren  schon  durch  den  kleineren  druck  als 
solche  gekennzeichnet,  welche  auch  nadi  des  yerf«  ansieht  der  schtt* 
1er  nidit  'lernen  musz'  (yorrede  s.  IV) ;  man  wird  sie  allerdings  in 
den  unteren  dessen  gar  nicht  lernen  lassen  können  und  audi  wol  in 
den  oberen  nur  zn  gdegentlidien  erlftuterungen  yerwenden. 

Der  yerf.  geht  dann  sofort  zu  den  yier  regelmlszigen  conjuga- 
tionen Uber,  olme  yorher,  wie  es  gewOhnlidi  geschieht,  das  hOlfs- 
yerbum  SMm  zn  behandeln,  welches  erst  §  228  als  erstes  der  'un- 
xegehtttaigen  yerba'  folgt,  diese  anordnung  ist  wegen  der  mit  den 
formen  yon  swni  gebildeten  tempora  passiyi,  wegen  der  coxgngatio 
periphrasiica  (§  182  ff.),  sowie  wegen  der  mit  re(£t  aus  fm  erklärten 
perfectendung  -vi  oder  -vi  (§  178)  in  einer  'elementaigrammatik' 
gewis  nicht  zu  billigen. 

Auch  in  bezng  auf  die  Unterscheidung  «der  yier  conjugationen 
weicht  der  yerf.  yom  hersohenden  gebrauch  ab:  während  er  der 
ersten  conjugation  das  zeichen'  ä,  der  zweiten  e,  der  yierten  t  zu- 
sehreibt, gibt  er  als  zeichen  der  dritten  (o)  an  und  fttgt  hinzu: 
'dieses  yerwandelt  sich  durch  Schwächung  in  ^  if  i'.-  Ugo^  Ugu^^ 

N.  jAhxb.  f.  pha  u.  pU.  n.*M.  18T1  hlt  10 «.II.  39 
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Uffp-mu^  (ebenao  Sehweizer-Sidler).  danach  musz  der  schüler  alBO 
vermuten,  dasz  er  amä,  docif  €Mdi  und  Ugä  für  den  verbalstamm 
batten  soll,  worüber  akh  der  verf.  leidttr  nieki  ausspricht,  (der  vf» 
ertomt  also  den  oonsonantischen  stamm  der  verba  der  3n  con-  - 
jugatioili  von  dem  man  dooh  gewöhnlidi  ^  auch  Lattmann-Müllsr 
noeh  —  q^noht»  nicht  an.)  wenn  dann,  nachdem  §  161  die  3  tem- 
pusstSmme,  der  präsens-,  perfect-  und  participialstamm,  aufgestellt 
sind,  §  162  als  prftsensstamm  ^jeae  tarn*  beseichnet  wird,  ^welche 
fibrig  bleibt,  wenn  das  o  der  «nrteii  personamg.piraes.  ind.'^  im  act. 
abgew<»fen  wird%  und  dazu  nur  eine  benierlraii^  gefügt  wird  über 
die  TenohmelBQng  des  etstmmhaftett  m  in  ama  mit  dem  binde- 
vocal  o:  ama-^      amo*",  so  musz  der  schüler  schon  wieder  zwei- 
felhaft werden,  ob  er  noch  legö  (für  lega)^  und  nicht  vielmehr  leg 
für  den  verbalstamm  zu  halten  hat.  allerdings  findet  er  im  pars- 
digma  (s.  53)  lego  wie  amo  ohne  trennungsstrich  gedruckt  gegen- 
über von  döce-o  und  audi-o^  und  lernt  dann  aus  der  Schreibung 
legi'S^  legu-nt,  dasz  doch  lego  (resp.  legi^  legu)  ftlr  den  stamm  ohne 
endung  gehalten  werden  soll,  das  o  der  1  sing.  ind.  praes.  wird  er 
danach  in  den  verschiedenen  conjugationen  als  etwas  verschiedenes 
ansehen,  in  der  ersten,  zweiten  und  vierten  als  bindevocal,  in  der 
dritten  aber  als  stammhaft.  —  Im  §  168  wird  nun  eine  andere, 
jener  ersten  aber  nicht  widersprechende,  erklärung  des  praesens- 
stammes  aufgestellt :  'jene  grundform  des  verbs ,  aus  deren  Verbin- 
dung mit  den  endungen  der  personen,  Zeiten,  arten  und  verbal- 
nomina,  mit  berücksichtigung  der  lautgesetze,  alle  formen  dieses  (?) 
Zeitworts  sich  erklären  lassen.'  (doch  wol  nur  praesens,  imperfectum, 
futurum  nebst  infinit.,  partic.  praes.,  gerundium  und  gerundivum?) 
als  beispiel  ist  nur  angegeben:  *st.  ama  praes.  aiw(a)-o,  imperf. 
atna-ham^\  wie  es  bei  den  anderen  conjugationen,  speciell  der  3n, 
stehe,  darüber  erlauben  die  allerdings  ja  sehr  viel  sagenden  drei 
buchstaben  ^usw.'  dem  schüler  auch  noch  nicht  einmal  die  geringste 
Vermutung!  darauf  folgt  dieser  passus :  *  der  verbalstamm  ist  nicht 
immer  gleich  dem  praesensstamm.  dieser  ist  nemlich  (nun  kommt 
aber  schon  die  dritte  erklärung  dieses  praesensstammes !)  oft  der 
erweiterte  verbalstamm,    der  aller  erweiterung  entledigte  verbal- 
stamm heiszt  reiner  verbalstamm.'  aus  den  sich  hieran  anschlie^zen- 
den  erörierungen  über  die  durch  anfOgung  von  -i,  -f ,  -5C,  -n  (adde: 
•m)  und  durch  reduplication  zu  praesensstämmen  erweiterten 
Verbalstämme  lernt  dann  der  schüler,  dasz  füg^  j^tc,  st«ie, 


der  verf.  ist  hQebflt  inoonieqnent  bei  bezeichnung  der  fonMa, 
führt  bald  den  modus  vor  dem  tempus  an,  bald  umg-ekehrt. 

womit  dieser  bindevocal  o  das  «ma  verbinde,  kann  der  schüler 
•rtt  I  106  la  lernen:  'die  endung  der  1  pers.  sing,  -t»  fehlt';  dM«eh 
vrSren  also  oma-o-m,  lega-m  (oder  legiMn)  die  riehtigen  formea.  darfibir 
bUttc  auch  §  162  schon,  oder  §  153  etwas  gesagt  werden  müssen,  ebenso 
wie  über  das  u  in  der  3  plur.  ind.  praes.  der  4n  conj.  (vgl.  §  166  lal, 
und  über  die  natar  des  e  im  ind.  imperf.  der  4n  coig.  (rgl.  §  166  Ha). 
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firag^  riip,  gm^  sta  usw.  verbalstämmei  füg-i^  pUc-t,  quk-sc,  ^t'-n, 
fra-n-g^  ru-m-p^  gi-f(e)nj  si-^a)  praasegisgtimme  sind,  wodurch  er 
doch  wol  zu  der  yermatai^  kommen  mnss,  dasz  der  boohstabe  o  in 
der  1  sing,  ind»  pnes.  als  nicht  zum  stamm  gehörig,  sondern  als 
binderocal  anzusehen  ist.  w&hrend  dann  der  verf.  Ugo,  legt-s^ 
Iq^i'HNti^,  ler/Y-tis,  UgtMU^  Uga-m,  Uge-ham^  Ugii^rm^  i^'^t  kgMis 
nsw.  schridb»  sehen  wir  s.  69:  eäphOf  cap-48^  eap^t^  oe^Mus^ 
eap-iHSf  eapi^unty  capi-am^  capi-Hxm^  cap-erem,  cap-ere^  capi-em 
nsw»  diese  Terschiedenbeit  wird  nicht  erklärt  durch  die  im  §  169 
gegebene  bemerkung:  'alle  im  §  168  angeftUurten  arten  des  praesena- 
etammes  werden  regelmässig  nach  dem  muster  Ugo  flectiert,  aus* 
genommen  die  durch  anfügung  des  i  gebildeten.  %  schwindet  überull 
Ypr  t  und  ursprünglichem  ^  (des  Stammes  oder  der  endnng?)  fug-is^ 
fug-erey  fug-e/  —  Femer  heiszt  es  §  167  vom  inf.  praes.  pass,:  'die 
3e  conjugation  hat  blosz  i:  Ug-V  soll  da  nun  leg  stamm  und  % 
endung  sein?  —  Im  §  170  wird  vom  perfectstamm  gesagt,  er  sei 
•diejenige  form,  welche  übrig  bleibt,  wenn  das  i  (bindevocal)  ( — 
NB.  auch  hier  oder  §  175,  la  wäre  für  den  schüler  eine  bemerkung 
darüber  notwendig  gewesen,  womit  denn  dieser  bindevocal  i  den 
perfectstamm  verbindet,  wenigstens  mit  rücksicht  auf  die  1  sing, 
ind.  — )  der  1  sing.  ind.  perf.  act.  abgeworfen  wird:   ^egi ^  leg; 
amävi^  amäv.^   sonach  musz  der  schüler  wol  auf  die  Vermutung 
kommen,  dasz  der  perfectstamm  aller  vier  conjugationen  consonan- 
tisch  ist,  auch  der  der  3n  conjugation,  dasz  leg  stamm,  i  sowie  auch 
(nach  den  bemerkungen  des  §  175)  e  und  e  bindevocal  ist.  —  Aehn- 
lich  unklar  heiszt  es  §  177:  'der  participialstamm  ist  jene  form, 
welche  durch  hinzuftigung  des  Suffixes  -to  an  den  verbalstamm  ent- 
steht: amä-fo,  doc-fo  y  Icc-to^  audi-tö* danach  wären  also  am«,  audi 
und  daneben  doc  und  lec  die  participialstömme.  dazu  scheint  aber 
sehr  wenig  die  bemerkung  §  180  zu  passen:  'die  verba  der  zwei- 
ten conjugation  schwächen  regelmäszig  (?  vgl.  dele-fum  usw. 
§  191  I  1),  jene  der  ersten  manchmal  den  stammvocal  zu  Ti 
mont-fu,  veii'tu.    der  stammvocal  schwindet  manchmal:  doc-hi% 
woraus  man  wieder  auf  einen  participialstamm  doce  schlieszen  musz. 
—  Ohne  die  wissenschaftliche  richtigkeit  des  vom  verf.  aufgestellten 
hier  anfechten  zu  wollen,  da  es  ja  nicht  des  verf.  alleiniges  geistiges 
eigentum  ist,  hält  es  ref.  doch  selbst  für  einen  der  sache  kundigen 
fttr  schwierig,  für  einen  schüler  daher  für  völlig  unmöglich,  aus 
solchem  labjTinth  sich  herauszufinden ,  und  eben  deshalb  hat  er  es 
angeführt. 

Wenn  es  §  166  III  heiszt:  'das  futurum  der  3n  und  4n  conju- 
gation ist  in  der  In  person  eine  conjunctivform ,  in  den  anderen 
personen  eine  optativform ,  wobei  ursprüngliches  a  mit  i  zu  e  ver- 
schmilzt', so  erfährt  der  schüler  auch  durch  diese  ziemlich  räthsel- 
haften  werte  nicht,  was  das  für  ein  i  ist,  und  es  wird  auch  nur  das 
futurum  der  verba  der  3n  conjugation  erklärt  (lega-i-s  =  legeSj 
capi^a-i-s      capi'es)^  nicht  auch  das  der  4n,  denn  das  soll  doch 

88» 
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wol  niohi  gebildet  sein:  audi-a-i-s  =  atidi-es?  wenn  es  dann  aber 
in  demselben  absatz  beiszt:  ^dieses  ho  (des  fut.  der  In  und  2n  oo^j.) 
Btebt  statt  fu4-o  hj-o  (werde  worden)',  so  kann  diese  erkUünmg  ancb 
auf  gereiftcre  schuler  kanm  einen  anderen  eindruck  machen  als  das 
bekannte  F.  Eeutersche  dictum :  'statt  zwölve  müszt  ihr  Nordsee 
sagen',  um  so  weniger,  als  in  dem  eitler tes  §  37  nur  über  die  ans- 
stoszung  des  j  nach  consonanten  gehandelt  ist,  also  noch  immer 
fihi-o  b-o  bleibt. 

Die  bildung  des  perfeetetammes  behandelt  der  verf.  in  zwei 
clafieen:  ^1.  das  einfache  perfcctum  auf  -i,  a)  mit  reduplication 
§  171,  b)  mit  abgefallener  reduplication  §  172.  dahin  wird  gerech- 
net: fid-i  st.  fi'ftd-i^  sctd4  st.  5c»-seicN,  scähi  aus  scä-[s]cä1hi 
SCU'äh-i^  feci  aus  ß-fic-i  fe-k-i^  legi  aus  le-lig-i  le-tg-i,  vic-i  ans 
vi^tC'i  vt'iC'i^  fSd4  aus  f^-fodri  ß-od-i^  füdi,  eüd»,  vertiy  rui  usw. 
—  JB.  das  zusammengesetzte  perfectum  auf  -vi  (-«<0,  8%^ 
a)  auf  -m^  -ni  §  173 b)  auf  -si  §  174  (^dae  ein  altes  perfectom 
Ton  HS  ist'),  auch  in  bezug  hierauf  lassen  sich  mancherlei  bedenken 
rege  machen,  doch  will  ref.  sich  begnügen,  an  der  im  §  173, 1  ge* 
gebenen  bemerkung  zn  rütteln:  'oft  zeigt  sich  statt  -ev»,  seltener 
statt  -ät^,  'tvi  bloszes  -ui,  d.  i.  der  auslautende  stammvocal  ward 
zuerst  zu  ^,  f  geschwächt  und  fiel  dann  ab  (oi«dHf4,  doö^i^  sal-uif] 
können  nicht  ä  e  t  gleich ,  d.  h.  ohne  Yorhergegangene  Bohwäohosg 
abgefallen  sein?  (vgl.  L.  Lange  a.  a.  o.  s.  140  f.). 

Die  formen  des  deponens  sind  nadi  den  paradigmen  des  prae- 
sens* resp.  participialstammes  der  einzelnen  cozgagationen  aufge- 
fahrt,  ohie  dasz  die  einzelnen  tempore  und  modi  durchcoigiigiert 
werden,  wogegen  sich  nichts  einwenden  iSszt;  denn  dasz  man,  wie 
E.  Kühner ,  in  einer  besonderen  tabelle  alle  formen  der  deponentia 
besonders  aufführt,  dafür  liegt  doch  kein  gmnd  yor. 

Unter  den  bemerknngen  über  die  formen  des  perttcipialstammeB 
(§  181)  handelt  nr.  6  sehr  passend  über  einige  participia  perf.  passin 
Yon  intransitiven  Terben,  welche  ^hier  active  bedentnng  hahen'. 
dabei  war  zu  bemerken,  dasz  einige  derselben  doch  auch  passive 
bedentnng  haben,  so  j^oim  Oic.  Brut.  11,  43  und  sonst,  bei  der 
behandlung  der  ooigugatio  periphrastica  im  §  182  hfttte.auch  wol 
die  sogenannte  unpersOnHdLe  form  (mi^t)  l^enäum  est  angefahrt 
werden  können* 


^  auch  über  diese,  doch  so  einfache  pezfectbildmig  auf  -vi»  wobei 
ee  so  sehr  leicht  -ist,  snoh  kleineren  sehülera  schon  den  imtcreckied 

Ton  ama-vi  und  dom-ui^  von  dele-vi  und  mon-ui  usw.  klar  zu  machen, 
bieten  R.  Kühner  und  andere  gar  keine  bemerkunpfen;  Ellendt-Seyfliert 
statuieren  (§  101)  für  sonore  usw.  zwei  verschiedene  Stämme,  einen 
yocallichen  stamm  sona  fürs  praeaens  usw.  und  einen  eonsona]itiiclM& 
•Ott  fürs  perf.  usw.,  ebenso  auge  und  aug,  pet  und  peti  usw.  sehr  wenig 
'rationell'  ist  die  art  Lattmann-Müllers,  welche  s.  93  sono,  crepo  nsw. 
als  verba  der  ersten  conjugation  aufzählen,  ^welche  im  perf.  ond  aupi- 
num  in  die  zweite  conjugation  übergehen'. 
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In  dem  von  §  186  an  folgenden  Verzeichnis  der  verba'  sind 
diese  nicht,  wie  der  verf.  das  früher  gethan  (vgl.  L.  Lange  a.  a.  o. 
.  s.  141  ff.);  mit  rticksicht  'auf  das  Verhältnis  des  präsonsstammes 
zum  verbalstamm'  (wobei  z.  b.  ago  alo  ango  cado  zur  selben  classe 
gehörten,  wie  auch  pario  capto  fugio  ciqno  rapio  qiiatio),  sondern 
höchst  einfach  und  übersichtlich  nach  den  vier  conjugationen  und 
darin  nach  den  verschiedenen  arten  der  perfect-  und  participial- 
stämme  geordnet wie  es  ähnlich  und  mit  recht  z.  b.  auch  von 
R.  Kühner  und  anderen  geschehen  ist,  während  die  anordnung  nach 
Stämmen,  bei  Ellendt-Seyffert,  Lattmann-Müller,  nur  Unordnung 
im  köpfe  des  schülers  hervorbringen  kann,  eine  anmerkung  (s.  74) 
belehrt  über  die  Verbindung  der  präpositionen  mit  verben ,  so  dar- 
über, dasz  h  in  ah  oh  suh  vor  m  v  schwindet,  dasz  ad  vor  h  d  h  j  m  v 
bleibt,  sonst  assimiliert  wird  u.  dgl.  sehr  passend  ist  es,  dasz  auch 
eine  anzahl  von  verben  aufgeführt  wird,  welche  wir  gewohnt  sind 
*regelmäszig'  zu  nennen,  so  §  186  beispiele  zum  muster  amo  amavi 
amatuMy  §  190  solche  zum  muster  Iwrtor^  §  217  zu  audio^  §  222  zu 
partior. 

Von  allen  verben  sind  praesens ,  perfectum  und  das  erste  snpi- 
num  angegeben  (nur  §  187  anm.  1  findet  sich:  «^co,  neca-vi,  -ti^ 
§  192  anm.  co-erci-tu,  ex-erci-tu),  der  inf.  praes.  ist  mit  recht  weg- 
gelassen, ref.  sieht  nicht  recht  ein,  warum  der  verf.  auch  in  diesem 
puncte  von  seiner  früheren  praxis  (vgl.  L.  Lange  a.  a.  0.  8.  143  f.) 
abgewichen  ist,  und  nicht  mehr  statt  des  supinnm  I  den  participial- 
stamm  aufgeführt  hat;  dieses  ist  doch  wissenschaftlich  begröndeter 
und  vom  pädagogischen  standpunct  aus  ist  wol  80  wenig  dagegen 
wie  dafür  geltend  zu  machen,  wo  das  supinum  fehlt,  aber  das  par- 
ticipium  fatori  actiyi  im  gebrauch  ist,  findet  sich  dieses  angegeben, 
s.  b.  cäreo,  cäruij  cart-turus.  bei  den  deponentia,  welehe  am  ende 
der  entsprechenden  abschnitte  aufgeführt  sind,  ist  anszer  dem  prae- 
sens noch  das  part.  perf.  verzeidinet.  die  deatsehe  bedentmig  ist 
stets  dem  praesens  nsehgesetzt,  in  der  fem  der  1  sing.  ind.  praes* 
sct. ,  aber  ohne  das  pronomen  'ich';  dem  ref.  will  es  scheinen«  als 
wäre  die  gewöhnliche  präzis,  die  bedeatong  im  inf.  praes.  act.  anzu- 
geben, fttr  das  eilflRuni  und  memorieren  angenehmer. 

Bei  den  verben  der  In  conjugation  hat  der  yerf.  mit  recht  da 
nidit  aufgeführt,  sondern  wegen  seiner  wnrsel  da  mt  §  199,  bei 
dm  yerbcfla  der  dn  conjugation ;  dazu  ist  §  287  von  diesem  'onregel* 
mSszigen'  yerbmn  das  paradigma  gegeb^ 

Das  Veneiohnis*  ist  im  ganzen  reeht  voUsiiibiidigf  doch  ver^ 
miszt  re£  noch  hier  nnd  da  einige,  meist  klemere,  zosStee  und 
wnnseht  einzelne  Sndenmgen.  so  widerspricht  die  behanptong 
§  187,  3  Von  einem  anderen  stamme  (als  Mco)  ist  ^-mtoo*  dem, 


bei  der  In,  2n  und  4n  conjugation  steht  unter  A  das  zusammen- 
gesetzte perfectum,  unter  B  das  einfache;  bei  der  3n  conjagation 
La  die  omgekefarle  reihenfolge  beliebt. 
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was  §  173,  1  gelehrt  war,  wonach  di-mico  ebensowol  wie  mico  vom 
stamm  micä  abzuleiten  ist,  letzteres  mit  abfall  des  stammvocals  ä, 
—  §  189  war  iuvaturus  anzuführen,  bei  anführung  der  composita 
von  häbeOy  debeo  statt  dehiheo,  praeheo  st.  prae-hibco  j  dirihco  statt 
dishtheo  dis-ihco  (§  192)  muste  des  gegensatzes  wegen  q,\i{ pio-ad-co- 
ex-hiheo  aufmerksam  gemacht  werden,  nicht  recht  ist  es,  dasz  zu 
taceo  (§  192)  nur  hinzugefügt  wird:  'ohne  j^urticipialstamm  reticeo^  \ 
denn  aua  der  s.  74  gegebenen  regel:  Mie  zusanmiengesetzten  verba 
werden,  wenn  sie  nicht  besonders  verzeichnet  sind ,  gerade  so  gebil- 
det wie  die  einfachen',  musz  der  schüler  doch  schlieszen,  dasz  die 
anderen  composita  von  tacco  das  stammhafte  a  nicht  zu  i  schwächen, 
jede  angäbe  über  die  composita  vermiszt  man  bei  pläceo  (§  192), 
bei  censeo  (wegen  recens/tum  §  192),  bei  e(/eo  (§  192),  sedeo  (§  195); 
aileo  als  verbum  ohne  participialstamm  aufzuzählen  (§  192)  und 
friueo  als  solches  ohne  perfect-  und  participialstamm  ist  (§196)  wegen 
caliturus  refrixerat  unstatthaft,  bei  exerccre  (§  192  anm.)  fehlt  die 
neben  form  exercUafus.  —  die  im  §  198  gegebene  erklärung  der 
■haibdeponentia'  als  verba,  'deren  präsensstamm  active,  der 
weitere  stamm  jedoch  passive  form  zeigt',  ist  zum  mindesten 
unklar;  was  heiszt  denn  *der  weitere  stamm?*  dasz  sie  auch  im 
perfectstamm  active  bedeutung  haben ,  war  besonders  zu  erwähnen, 
bei  as-sisto  (§  199)  war  auf  den  wegfall  des  einen  s  im  perf.  asti-ti  hin- 
zuweisen, bei  den  composita  von  emo  war  co&nw  zu  nennen  (§  201). 
die  regel  über  die  composita  von  facto  war  schon,  oder  doch  auch, 
im  §  201  zu  geben,  nicht  erst  §  231  bei  flo.  als  composita  von 
lego  (§  201)  waren  nicht  blosz  di-ligOj  intcl-lego^  neg-Ugo  zu  nennen, 
sondern  wenigstens  auch  e-de-se-cöl-Ugo,  —  revetiot'  (§  202)  ist  nicht 
'im  präsensstamm  halbdeponens',  sondern  es  ist  ein  (umgekehrtes) 
halbdeponens ,  insofern  es  bei  activer  bedeutung  im  präacnsstamm 
passive  form  hat,  im  perfectstamm  active  j  das  part.  perf.  paäs.  re- 
versus  dorfle  aber  auch  nicht  fehlen. 

Wenn  der  Terf.  §  204  die  inchoativa  der  8n  conjugation  mit 
perf.  auf     aufzählt,  welchen  §  208  und  209  die  mit  perf.  auf  -ui 
folgen,  und  sie  einteilt  in  a)  'inchoatiTformen,  d.  i.  verba, 
deren  stamm  nicht  vorhanden  ist,  welche  also  blosz  der  form 
itaeh  molMMitiTa  sind',  b)  'inchoativa  verbalia,  d.  i.  von  verbal- 
Stämmen  abgeleitet*  und  o)  ^inchoativum  pronominale,  d.  i*  von 
einem  pronominalstamm  abgeleltei'  (sue-sco)^  so  venrteht  re£  niob^ 
wie  es  verba  geben  kann,  'deren  stttnai  nieht  vorliaiid«!  isl^.  bei 
den  inohoat.  verb.  war  als  regel  awmgebeiii  dass  das  peifl  lantet 
wie  bei  den  staimnveiben.  unter  den  oomposÜa  von  noteo  war 
agnoieo  wegen  agnötumnB  besonders  su  bemerken,  es  hSaXoBL  vaäuu 
den  inehoativa:  ctmädUsco^  augesco^  hebeaeo,  imt^mo;  aihMn»Oi% 
exardescOy  rwkitoo  werden  §  212  aufgezählt,  wohin  sie  als  indiosr 
tiva  Hiebt  gehözen.  ~  bei  den  composita  der  wnrz^  -lac  (§  2 10)  war 
zu  bemerken  I  dasz  oRibio  wenigstens  nach  der  lehre  alter  gramma- 
tiker«  Oiäo  nach  Caes.  b.  dv.  IH  100,  2  das  per^  ^  Mlden. 
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Im  §  223  werden ,  was'  leider  in  manchen  schulgrammatiken 
nicht  geschieht,  die  unpersönlichen  verba  aufgezählt  und  zwar  in 
4  abteilungen:  1)  verba,  welche  naturerscheinungen  bezeich- 
nen, 2)  verba  der  2n  conjiigation,  dccet  usw.  (von  diesen  wird  nicht 
blosz  das  praesens,  sondern,  soweit  vorkommend,  perf.  act.  und  pass., 
partic.  gerund,  und  gerundiv.  angegeben),  3)  einzelne  verba,  welche 
in  bestimmter  bedeutung  persönlich,  in  anderer  bedeutung  un- 
persönlich gebraucht  werden,  4)  intransitive  verba,  wenn  sie  im 
pass.  gebraucht  werden  (darunter  auch  ein  beispiel  der  conj.  periphr. : 
currendum  est),  wenn  da  der  verf.  sagt:  'unpersönliche  verba  nennen 
wir  jene,  bei  denen  wir  keine  bestimmte  person  als  handelndes 
subject  denken',  so  hat  er  wol  nicht  berücksichtigt,  dasz  in  anderen 
fällen,  wie  in  dem  von  ihm  selbst  gebotenen  dies  illucescity  doch 
auch  'keine  bestimmte  person  als  handelndes  subject*  gedacht  ist, 
obwol  doch  ein  bestimmtes  subject  da  ist.  —  Abteilung  3  ist  wenig 
vollständig;  da  fehlen  accedity  fit,  liquet^  deledaty  stat  und  coristatj 
restaty  sufßcity  praeferit  u.  a.  besser  als  alphabetisch  wären  sie  wol 
nach  den  4  conjugationen  zu  ordnen. 

Als  verba  defectiva  werden  §  224  ff.  aufgeführt:  cocpi^  memini^ 
öäiy  ajo  {ait  ist  auch  perf.),  /ari,  scdvere,  avere^  quaeso,  cedo]  es 
fehlen  oväre^  apage\  auch  vale  und  age  konnten  wol  angeführt  w^er- 
den.  inquam  wird  §  230  als  zweites  in  der  reihe  der  unregelmäszi- 
gen  verba  abgehandelt,  wozu  zu  bemerken  ist,  dasz  inquit  auch  als 
perf.  vorkommt. 

Die  reihe  der  'unregelmäszigen  verba'  eröffnet  sum  {s-u-m)  mit 
seinen  compositis,  unter  welchen  sich  richtig  auch  pos-sum  (aus 
pot[iSy  e\sum)  findet,  während  die  meisten  grammatiken  allerdings 
solches  entstehen  des  verbums  nicht  in  abrede  stellen ,  es  aber  doch 
nicht  gleich  bei  sum  mit  abmachen,  sondern  als  ein  besonderes  un- 
regelmäsziges  verbum  behandeln,  was  doch  mit  demselben  rechte 
z.  b.  auch  mit  lyrosum  geschehen  müste. 

üeber  /To  und  sein  Verhältnis  zu  factus  sum  und  fach  (§  231,  2: 
*daä  perf.  und  die  übrigen  formen  werden  regelmäszig  mittelst  des 
participiums  factus  gebildet*;  3:  *fio  ersetzt  das  passivum  von  fado^ 
"Welches  verbum,  auszer  faciendus^  factus  keine  passivformen  hat; 
umgekehrt  hat /ö[cfM5  6 ich  bin  geworden,  auch  die  bedeutung 
des  perfectums  von  /vo')  drückt  man  sich  wol  klarer  so  aus:  'von  fio 
Werden  nur  die  tempora  des  praesensstammes  gebildet,  und  diese 
^enen  als  passivum  der  entsprechenden  tempora  von  facio^  zu  dessen 
perfectivischen  tempora  das  passivom  regelmäszig  vermittelst  des 
partioipialstammes  fado  gebildet  wird.' 

Die  zn  vblo^  nolo^  mälo  gegebene  regel  §  233^  2,  dasz  'der 
ttaniBLTOcal  o  vor  U  und  t  der  nachfolgenden  süb«  sa  ^  wird*,  passt 
doeh  nur  anf  veOe  veUm  vdim,  nicht  auf  nc^  fuHkm  moInh;  nach 
^ben  diem  ngel  kann  MÜe  nieht  für  ifdae  stehen,  sondern  fltr  voUe  * 
'  nnd  dieses  £ttr  vtH-^e^  ebenso  v^lem  nieht  fttr  «^9em,  sondern  ftr 
^foBm^  nnd  dieses  fOr  volBm. 
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Beim  verbum  eo  §  234  ist  der  inf.  praes.  pass.  irl  ganz  weg- 
gelassen, und  doch  war  auf  denselben  schon  §  181,  4  bei  der  bil- 
dung  des  part.  fut.  pass.  rücksicht  und  bezug  genommen.  —  Nach 
bemerkung  4  hält  der  verf.  formen  wie  rediisti  usw.  für  die  allein 
richtigen,  während  doch  die  contrahierten,  redisti  usw.,  auch  gut 
bezeugt  sind,  vgl.  F.  Neue  II  400  ff. 

üeber  alle  behandelten  und  erwähnten  verba  folgt  —  und  das 
ist  höchst  dankenswerth  —  s.  100  ff.  ein  alphabetisches  Verzeichnis 
(wie  bei  G.  Curtius),  welches  bei  jedem  einzelnen  verbum  den  § 
angibt ,  in  dem  es  zu  finden  ist.  —  Vermiszt  hat  ref.  endlich  nur 
noch  eine  Zusammenstellung  der  verba  abundantia,  wie  sie  z.  b* 
EUendt-Seyffert  §  118  bieten. 

Werfen  wir  nun ,  mit  übergehung  des  über  'die  flexionslosen 
redeteile'  handelnden  cap.  VII  und  der  zu  gelegentlichen  erörte- 
rungen  gewis  recht  geeigneten  'wortbildungslehre',  nur  noch  (um 
nicht  ^i\r  zu  lang  zu  werden)  einen  kurzen  blick  auf  die  syntax,  so 
ist  zunächst  nochmals  auf  den  gerade  hier  vom  verf.  besonders  be- 
absichtigten und  auch  sehr  deutlich  hervortretenden  '^möglichst 
treuen  anschlusz'  an  G.  Curtius  hinzuweisen;  alle  regeln,  welche  in 
der  griechischen  und  lateinischen  spräche  gleichmäszig  gelten,  sind 
einHefch  aus  der  Gurtiusschen  grammatik  übernommen,  ganz  in  der 
art,  wie  ref.  es  oben  an  einigen  regeln  aus  der  flexionslehre  zeigte,, 
nur  mit  der  notwendigen  ftnderung  der  beispiele.  danach  braucht 
wol  nur  mit  rücksicht  auf  die  abschnitte,  in  denen  der  yerf.  von 
seinem  lehrer  und  gOnner  nnabhSngig  ist,  bemerkt  zu  werden,  dasz 
die  regeln  meist  recht  prScis  gefaszt  sind  (doch  anoh  snweilen  un- 
klar, wie  §  287:  *da8  atlribnt  stimmt  mit  dem  snbjeot,  zu  dem  es- 
gehlhrt,  so  wie  das  prftdici^  üherein')* 

Naeh  einigen  vorbemerkongen  über  subjcct ,  prädieat,  attribni 
nsw.  folgt  oap.  IX  *yoii  der  fiberebistinanung',  daranf  wM  gehan- 
delt: X  *von  numerus  nnd  genus',  XI  *yom  gebrauche  der  essos^ 
Xn  *Yon  den  prSpositk)iien%  XUI  *tob  den  vergleichungsstafen*, 
XIV  Wom  pronomen*,  XV 'von  den  genera  des  Yerbqma*,  XVI  Wott 
gebrandie  der  seiten*,  XVn  Von  dar  seitfolge',  xvm  *Yom  go- 
branehe  der  modi*,  XIX  'Tom  infinitiv'  (dabei  nntor  Ö,  ^Yom  snbjecis- 
nnd  prftdieatsaeensatiy  beim  infinitiv'  mit  grosser  anaflOirlichkmi 
die  etmstrucHo  gecmgtfgt  oum  ütfinitivo  behandelt),  XX  *Ton  der 
indireoten  rede',  XXI  Wom  partidpiom',  JSJUUL  Vom  genrndiran 
nnd  genmdimn'i  XXQI  Vom  sopinnm',  XXIV  *von  dnigen  eigen- 
tOmliohkeiten  des  refleziT-  nnd  relatiTpronomens*  (jL  vom  reAeadT- 
pronomen  in  abhSngigen  sStzen,  B.  yom  relativpronomen;  he» 
sproehen  werden:  yersärSnkiingen;  einbeziehnng  des  ralatiypzono- 
mens  in  den  nehensaiz,  obwol  es  objeot  des  haaptsatses  sein  sollte; 
aawendnng  des  relatiTpronomens  statt  des  demonstratiyiHrononieBS 
in  sdbstBndigen  sfttsen  wegen  engerer  yerlmidang;  verbfaidiiag 
mehrerer  relativsStse),  ,XXV  *yon  den  fragesfttzen*  (besproehen 
werden  nur  die  directen  fragen,  da  die  indireoten  schon  früher  bei 
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der  indirecten  rede  §  463 — 465  behandelt  sind),  und  endlich  XXVI 
'von  den  conjunctionen*.  die  anordnung  im  einzelnen  folgt,  wo  63 
angeht,  ganz  der  grammatik  von  G.  Curtius,  so  namentlich  in  der 
casuslehre,  nur  mit  dem  unterschied,  dasz  Curtius  den  gen.  vor  dem 
dativ  behandelt,  Van.  diesen  vor  jenem,  selbständig  ist  der  verf. 
z.  b.  in  der  behandlung  des  ablativs,  daher  mag  es  erlaubt  sein,  hier 
die  abschnitte  anzugeben,  in  welchen  dieser  casus  behandelt  ist. 
über  den  allgemeinen  begrilf  des  ablativs  heiszt  es  ziemlich  nichts- 
sagend: *er  bezeichnet  eine  verschiedenartige  nähere  bestimmung, 
besonders  zum  verbum.'  es  folgt  dann  I.  'ablativ  des  ausgehens  • 
(der  thätigkeit)  —  woher?'  (örtlich  und  bildlich) ,  II.  'ablativ  der 
trennung;  bezeichnet  die  person  oder  sache,  von  der  etwas  ge- 
trennt, entfernt  wird'  (Lattmann-Müller  fassen  wol  richtiger  diese 
beiden  species  zusammen  als  ahlaiivKS  separat ionis) ,  III.  ^ablativus 
causae  (1.  der  wirkenden  Ursache,  2.  des  grundes  der  handlung,  der 
erkenn tnis,  des  gefühls'),  IV.  ^ablativus  instrumenti:  1.  mittel, 
Werkzeug,  2.  masz  (Ä.  mit  welchem  etwas  gemessen,  nach  welchem 
etwas  beurteilt  wird ,  JB,  um  welches  eine  person  oder  sache  die  an- 
dere übertrifft),  3.  preis,  4.  vergleichung'  (wie  aber  diese  vier  num- 
mem  unter  die  art  des  ablativus  fallen  können,  welcher  das  mittel 
oder  Werkzeug  behandelt,  dureh  welches  etwas  geschieht,  ver- 
steht ref.  nicht),  *ablatiy  der  beschrttnkung',  VI.  ^ablativ  des 
stc^'  (danmter  «neh  opus  est  behandelt,  wobä  sn  bemerken  war, 
daas  die  person,  weldie  etwas  nötig  hat,  in  den  d«tiT  gesetst  wird; 
iinter  den  Wer ba  der  fUle  nnd  des  mangds*  fehlt  seaieo)^  7n.  *abl»- 
ÜY  des  ortes*.  (aof  die  fragen  *wo?'  nnd  *anf  welchem  wege?'), 
Vuuu  TablatiT  der  zeit*  (wo  unter  3.  *nm  wie  rUü  früher  oder  später* 
der  nnterschied  im  gebrauch  des  abl.  mit  ante  nnd  des  wertes  äbhine 
bestimmter  dargelegt  werden  mnste),  IX»  ^ablativ  der  art  nnd  weise', 
Z.  'ablatiT  der  besohaflbnheit'. 

Als  letiter  casns  wird  §  862  der  local  besprochen,  welcher 
bezeichnet,  *wo  etwBs  ist  oder  gesdiieht'.  yon  diesem  casus  nnd 
seiner  bfldang  ist  in  der  flezionslehTe  nur  einmal  die  rede  gewesen, 
bei  angäbe  d^  casuslehre  §  50,  wo  er  aber  locatiyns  genannt  nnd 
wo  als  seine  endnng  '-r  (ursprünglich  -t)*  angegeben  wurde,  diese 
▼ersdiiedenheit  dtek  nidit  bestdien  bleiben,  wenn  es  nun  hier 
heisst:  *der  locstiy  steht  1)  bei  städtenamen  der  In  nnd  2n  dedina- 
tion,  bei  der  8n  schwankt  i  nnd  e*,  so  erfBhrt  man  nicht  recht,  ob 
der  verf.  auch  die  formen  der  8n  deolination  aof  also  z.  b.  .JB^- 
fofie  fttr  den  locatiT  oder  fOr  den  ablatiy  holt,  ebenso  nichts  ob  Athe- 
locttÜT  oder  ablatiy  sei  usw.  Aber  den  gebraneh  dieses  localis 
ist  weiter  angegeben:  Hl)  bei  den  namen  kleinerer  inseln 
(manchmal  auch  grosserer),  8)  dornig  rMri,  kumi^  dond  müHiaeiiiej 
erü,  4)  mmU  (mMmis)  penäire^  imgi,*  ob  dieses  letztere  wirkUch 
noch  fdr  local  zu  halten  ist,  erscheint  dem  ref.  wegen  der  <—  yom 
verf.  freilich  nidit  erwfthnten  —  beispide,  wo  ammi  yon  adjeetiyen 
abhi&gt  (ygl.  Madyig  §  390  g;  296,  b  3)  hachst  zweifelhalt. 
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Wie  schon  die  Übersicht  des  inhalts  zeigte,  ist  die  meistens 
übliche  Zusammenstellung  der  regeln  über  die  städtenamen  vom 
verf.  nicht  beliebt;  diese  regeln  finden  sich  vielmehr  jede  an  der 
stelle,  die  ihr  eigentlich  zukommt;  also  der  gebrauch  auf  die  frage 
*wofaiB?'  beim  ^accusativ  der  richtung'  §  310,  auf  die  frage  Vohei?' 
behn  ^ablatir  des  ansgehens'  §  344,  auf  die  finge  'wo?'  beim 
Mooal'§362. 

Iiirai  gaaien  laiialt  imd  der  beiumdlmig  der  regeln  iumIi  an 
nrteileii  iit  dk  sjntaz  Ittr  den  imterriiiiit  der  mitiüeren  ebunen  be- 
rechnet, jeden&Ils  kann  eie,  da  viele  einselheiten,  seltenm  fiüle  und 
aataabmen  nidii  bertteknohtigt  sind,  für  den  gebraach  einee  prim»- 
mn  nieht  mehr  genügen;  wonaeh  also  das  booh  ftr  das  ganze  gjm- 
nasinm  nicht  ausreicht. 

In  besag  auf  eniiellMiten  mag  noch  folgendes  erwihni  werden : 
wenn  es  §  S84  heisst:  *das  verbale  pridicat  stimmt  mit  dam 
subject  im  nnmems,  das  deelinierbare  anoh  im  genns  imd  nnmenis 
flberein'i  so  ist  nmielist  binznmflBgen,  dass  ancii  die  copula-  des 
nominalen  prSdieats  (welche  man  dooh  nicht  unter  dm  ver- 
balen prSdicat  mit  verstehen  kann)  im  numerus  mit  dem  saljeei 
übereinstimmt;  sodaon  b^szt  es  statt  'das  dedinisrbare*  (seiL  prft- 
dicat?)  wol  besser  'der  decUnieEbare  teil  des  prBdicajt8\  —  Im 
§       weksher  über  die  congmenz  des  nomhiakn  prftdicats  handelt, 
durften  ftUe  wie  porium  et  miUabSe  umper  /Mnanidit  übergangen 
werden.  — >  8  886  mnsten  nicht  bloss  die  beiden  fSUe  berüekaichtigt 
werden,  dasz  £e  snbjecte  lebende  wesen  gleichen  oder  ver- 
schiedenen geftdileohts  und  dasz  ne  anbelebt  sind,  sondern  andi 
noch  der,  den  ein  subject  dn  lebendes  wesen  beseidinet,  ein  anderes 
etwas  unbelebtes  ('gemischte  sul^te'  LattmaanrMttller}«  aiuh  das 
pronomen  interrogativum,  nicht  bloss  das  demonstrathmm  und  leia- 
tivum,  erleidet  die  §  293  besprochene  congruentia  invenuk  —  £i 
den  §§  328  —  330,  welche  die  meist  als  gen.  part.  zusammen- 
gefoszten  flKlle  behandeln,  fehlt  ganz  der  gebrauch  des  gen.  part*  bst 
pronomina  im  masc.  und  fem. ,  wie  ei  miUHmy  ^  komSmm\  nur 
§  328  anm.  5  heiszt  es :  ^qui  steht  mit  dem  gen.  oder  mit  einer  piS- 
position.'  —  In  der  regel  §  839  a)  steckt  ein  druckfehler.     %  341  e) 
fehlt  unter  den  genitivi  von  adj.  mhUi,  bei  der  besprechung  von 
interest  und  refert  §  343  ist  zu  beachten,  dasz  die  sache,  an  dsr 
etwas  gelegen  ist,  nicht  blosz  durch  den  infinitiy  oder  durch  einen 
nebensatz  ausgedrückt  wird,  sondern  auch  durch  den  acc  c*  in£  and 
durch  einen  indirecten  fragesatz. 

Gans  zweckents^^rschend  würde  es  dem  ref.  erschienen  seil, 
wenn  der  verL,  nach  Vorgang  von  £llendt-Seyfifert  und  anderen, 
einen  das  notwendigste  enthaltenden  anhang  über  lateinische  proBO- 
die  und  metrik  hinzugefügt  htttte ;  jedenfalls  hat  ein  solcher  in  einer 
Schulgrammatik  viel  mehr  existenzberechtigung  als  die  so  hSufig  be- 
liebten (auch  von  Lattmann- Müller,  aber  erst  in  der  3n  aufläge,  *aa 
den  wünschen  dar  fireunde  des  buches  entgegen  zu  kommen*,  ge- 
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'    gebenen)  anhänge  über  den  römischen  kalender,  über  die  münz-, 
I    masz-  und  gewichtsverhältnisse  der  Börner,  was  alles  mit  nicht  mehr 
recht  in  einer  grammatik  steht  als  das  einmaleins  im  katechismus. 
Ist  nun  noch  hinzugefügt,  dasz  ein  gutes  'lateinisches  wort- 
j    register  zur  syntax'  und  ein  ziemlich  ausführliches  'inhaltsve^zeich- 
j    Iiis'  das  äuszerlich  gut  ausgestattete  buch  zum  abschlusz  bringen,  so 
I    meint  ref.  genug  berichtet  zu  haben,  um  auch  seinerseits  endlich 
I    schlieszen  zu  dürfen.  —  Der  vf.  ist  selbst  nicht  der  meinung,  etwas 
ganz  vollkommenes  und  der  besserung  nicht  mehr  fähiges  geliefert 
zu  haben;  er  wird  daher  hoffentlich  auch  die  vorstehenden  bemer- 
'    kungen  und  ausstellungen  als  einen  kleinen,  bescheidenen  beitrag 
zur  Vervollkommnung  seines  buches  freundlich  aufnehmen  und  even- 
tuell berücksichtigen,    der  eingehendsten  beachtung  aller  seiner 
]    fachgenossen  aber  glaubt  ref.  das  vorliegende  buch  des  dringendsten 
empfehlen  zu  müssen ,  welches  in  der  neueren  schulbüoherlitteratur 
I   entschieden  eine  sehr  hervorragende  stelle  eiimimmt. 

Batzebubo.  W.  Vollbeeoht. 


54. 

PBOGBAMME  DEB  HÖHEBEN  LEHBANSTALTEN  DEB 
PBQVINZ  WESTFALEN  1873. 

• 

ÄmMBSBCK    gymn.  Laurentianuin.    def  dir.  dr.  Hdgg  fiOjShrigee 
j    jubiläum  wurde  am  17  oct.  1872  festlich  betätigen,   der  ord.  gymnasial- 
lehrer  dr.  von  Fricken  gieng  ab  an  das  gymn.  zu  Paderborn,  oberl. 
dr.  Tücking  als  director  des  gjmn.  zu  Neusz ;  es  trat  ein  als  ordentl. 
Ifthnr  dr.  L.  Hoff  ans  SiMii,  eud.  Bnemann,  fttr  denselben  darauf 
cand.  Joh.  Behdani.    schülerz.  222,  abit.  28.   —   Abb.:  ein  plani- 
metrischer  lehrsatz,  von  prof.  dr.  F^aux.  4  s.  b)  rede  am  22  märz  1871 
I    von  dir.  dr.  Högg  gehalten,  darstellung  der  groszeu  erruogenschaften 
i    des  deutsch- französischen  krieges.  , 

AammoM.    progymn.   der  ord.  lehrer  K.  Banehfuss  itarb  am 
16  jan.  1878,    echülerz,  70.  —  Keine  abh. 

BiEi^EFELD.  gymnasium  und  realschulo  erster  Ordnung-.  Oberlehrer 
K.  A.  A.  Wortmann  starb  am  25  oct.  1872;  dr.  Holländer  begab 
sieh  auf  eine  wlBsensohaltttebe  reise  naeb  Italien,  dr.  Frost  ttbemiüim  < 
die  kitnng  eiaer  sebnle  In  der  Bheinpfalz,  dr.  Richter  gieng  ab  naeb 
i  Wandsbeck,  es  trat  ein  Gymnasiallehrer  dr.  Hoburg  von  Husum,  die 
;  anstalt  erhielt  zur  Unterhaltung  der  Löbellsclien  bibliothek  3000  thlr. 
vermacht,  schölerz.  318,  abit.  des  gymn.  8,  der  realsch.  2.  —  Abh.  des 
dir.  dr.  O.  NItsseb  fiber  Herodot:  1)  spuren  Mterer  redaetion  im 
Herodot.  2)  fiber  den  schlusz  des  Herodotischen  werkes.  16  s.  4. 
spuren  der  älteren  redaction  d.  i.  zum  zweck  der  Vorlesungen  seien  die 
nnterscheidbaren  kleineren  selbständigen  gruppen,  erkennbar  an  der 
anwendong  der  recapitulationsformen ,  so  I  18)  wo  vor  ^ireXauvuüv  "^äp 
(17)  bei  der  Überarbeitung  ein  längeres  stttek,  Welleielit  das  jetzige 
cap.  79.  74,  ausgelassen  scheint.  anSk  TV  16  scheint  die  recapitalations- 
fofmel  darauf  hinzudeuten,  dasz  nach  cap.  15  eine  lücke  ist,  nemlich 
dort  ursprünglich  cap.  32 — 36  stand,  die  recapitulationsformel  IV  79 
dagegen  scheint  eine  einschaltang,  nemlich  die  Warnung  des  gottes 
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gegen  die  bmkeluuitteelie  feier,  wahrielietBlieh  la  maehen;  ebeiieo  V  81^ 

die  einschaltung  der  worte  ö  yäp  McTiatoc  —  Kaxoxnv.  II.  die  ansieht, 
dasz  H.  ursprünglich  die  absieht  gehabt  habe,  seine  erzählung  über  den 
jetzt  vorhandenen  schlnsz  hinauszuführen,  bestreitet  der  verf.  denn 
1)  der  oame  Tä  MriöiKd  bezeichne  bei  den  geschichtschreibern  oft  aos- 
■ehlieaslieh  den  Xetzeakrieg,  so  Her.  I^tbtt  IX  64.  S)  ndi  dam  xfiek- 
zog  d^s  Xerxes  verlor  der  krieg  seinen  panlieiUenischen  duurikler; 
3)  mit  der  einnähme  von  Sestos  beginnt  ein  neues  stuck,  die  geschichte 
der  machtentwickelung  Athens;  4)  er  deutet  nicht  an,  da,  wo  er  auf 
ereignisse  späterer  zeit  zu  sprechen  kommt,  dMz  er  dieselben  behan- 
deln wolle;  5)  der  aehlnw,  die  dramatische  anekdote  ans  dem  leben 
des  Oyrns,  enui&U  nicht  nur  einen  trefflichen  rückblick  auf  den  Xerxes- 
krieg,  sondern  auch  auf  die  einleitung  des  ganzen.  Herodot  verspricht 
allerdings  VII  213  in  der  folge  von  den  motiven  der  mörder  des 
Ephiektos  zu  sprechen;  dies  versprechen  bXIt  der  TOrf.  auch  f&r  dn 
bmehstfiak  ana  den  nrsprSnglichen  freien  Vorträgen. 

Bochum,  es  schieden  aus  cand.  Röhn  (an  die  realsch.  zu  Köln), 
vicar  Briscen,  dr.  Sudhaus;  es  traten  ein  Oberlehrer  Karl  Faber, 
vorher  rector  in  Vreden,  cand.  dr.  Adolf  Bergmann,  als  kath.  rel- 
Iidirer,  W.  Bnlkenhol,  dr.  Karl  Barlen;  sn  ne^jahr  fieng  dr.  Ber^ 
mann  als  ord.  lehrer  an  die  realschul e  zu  Münster,  in  seine  stelle  trat 
K.  Quossek.  schülerz.  am  schlusz  157.  —  Abb.:  der  deutsche  Nord- 
und  Ostseestrand,  von  oberl.  Faber.  13  s.  4.  eine  lebendige  Schil- 
derung der  natar  dieser  gegenden,  auch  mit  hindeutung  auf  einzelne 
historuehe  orinnartingen;  warum  aber  nennt  •.  1%  der  verf.  die  kngtl» 
welohe  Karl  XII  von  Schweden  in  den  laufgräben  von  Friediiehsball 
traf,  eine  meuchlerische  statt  tödtliche?  die  alte  erzählung  von  einer 
ermordung  Karls  ist  ja  längst  als  dichtung  erwiesen.  —  Es  kommt  nicht 
gar  selten  vor,  dasz  durch  schulschriften  historische  irrtümer  sich  fort- 
pflanzen; ainen  eiffenen  eindmck  maehte  et  aber  anf  ref.,  in  dem  ihn 
spät  zugegangenen  programma  von  Zeiti  von  1873  zu  lesen,  daai  man 
dort  durch  ein  geschichtliches  versehen  einen  verkehrten  tag  zu  einem 
schulfest  geweiht  hat;  es  ist  nemlich  dort  neuerdings  eine  Stiftung  zar 
Verteilung  solcher  prämien  gemacht,  welche  die  vaterländische  gesinnong 
unter  der  jngend  n  fördern  geeignet  sind,  nnd  welehe  am  10  novbr., 
weil  dies  der  gabnrtftag  Scharnhorsts  ,  des  ersten  Organisators  unseres 
deutschen  volksheeres  sei,  verteilt  werden  loUen;  Soluur&horat  ist  aber 
am  12  november  1755  geboren. 

BuLOV.  gymn.  Petrinnm.  oberl.  Leinemann  gieng  ans  gjmn.  n 
Münster;  am  16  septbr.  1872  starb  der  le  obarl.  Christoph  Beeker; 
cand.  Schlothane  gieng  ab  als  hülfslehrer  nach  Heiligenstadt;  ord. 
lehrer  dr.  H.  Hockenbeck  ans  progymn.  zu  Wongrowicz;  als  probe- 
lehrer  traten  ein  cand.  Aug.  Harz,  Anton  Uocbstein,  Jos.  Pietz; 
der  ord.  lebrer  F.  Pranke  lum  oberl.  ernannt,  sehülers.  SS8,  abittt. 
—  Abb.  des  gymnasiall.  dr.  Mitte:  die  vergleichende  sprach forscbang 
in  ihrer  bedeutung  für  die  classische  philologie.  22  s.  4.  die  abhand- 
lung  hebt  die  grosze  Wichtigkeit  der  Sprachvergleichung  für  die  classi- 
sche Philologie  hervor,  denn  durch  sie  liege  uns  erst  die  Urgeschichte 
der  grieefaiieben  iowol  wie  der  latalniseben  spraebe  vor,  seien  in  ctar 
Inntlahre  namen  wie  diäresis,  tmesis  u.  a.  mit  recht  verbannt,  sei 
der  griechischen  lautlehre  z.  b.  über  den  laut  zeta,  in  der  lateinischen 
über  den  a-laut,  über  den  locativ  erst  richtige  erkenntnis  erzielt,  bsbe 
die  etymologie,  die  metrik  erst  eine  feste  grundlage  .erhalten,  sei  ein 
tieferes  varstiliidnjbi  der  Utteratur  angebahnt,  die  ftltatte  gasehiobte  and 
mythologie  in  ein  hellas  lieht  getreten. 

BuRGSTBiNPüRT.  evaug.  fürstl.  Bentheimsches  gymn.  Amoldinan 
und  realsch.  erster  Ordnung,  die  hülfslehrer  O.  Däske,  O.  Weadt 
und  £•  BrSlemann  wurden  zu  ord.  gy mnasiallehrem  ernannt;  hSiBh 
lebrer  dr.  Wolff  gieng  ab  an  die  bSbera  bttrgarseb.  in  Dias.  sehÜtr- 
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zahl  181,  abit.  des  gymn.  8,  der  realsch.  3.  —  Abli.  des  ^ymnasiall. 
dr.  Gust.  Eschmaun:  neun  gedichte  von  Annette  von  Droste -Hülsboff. 
«in  kritlBeher  ▼•rtiieh.  88  s.  4.  wm  dem  aaehlasz  der  dichterin  er- 
schienen 1860  prosaisclie  uud  poetische  ^letzte  gaben*.  Ton  dem  inhatte 
des  buches  war  scliou  bei  lebzeiten  der  dichterin  ein  groszer  teil  in 
Zeitschriften  und  almanachen  gedruckt  worden,  an  neun  gedichteu 
weist  der  verf.  aus  ästhetischen  gründen  überzeugend  nach,  dasz  der 
Utere  drack  die  leiste  bearbeitungi  der  der  «letsten  gaben»  die  erste 
ist ;  nach  dem  Klieren  dnieke  teilt  der  verf.  diese  neun  gedichte  mit, 
gibt  auch  einige  TerbeMeningen  sn  der  henptgedichtsemmlimg  der 
dichterin. 

CoBSFBLD.  gymn.  Nepomucenianum.  gvmnasialiehrer  Esch  starb 
am  4  jnni  1878.  es  trat  ein  eand.  Herrn.  Kolok.  sehfUers.  188,  abit.  81. 

—  Abb.  des  dir.  dr.  Fr.  Jos.  S oberer:  Deatsohland  im  liede  der 
dichter  vom  beginn  des  17n  Jahrhunderts  bis  in  die  neuere  zeit.  27  s,  4. 
nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  geschichte  der  patriotischen  Irrik 
der  Deutschen  Ahrt  der  verf.  viele  deutsche  dichterstelien  zum  preis 
des  dentschen  landes,  des  Rheins,  der  dentsehen  eiiÄe,  der  dentsi^en 
spräche,  der  deutschen  tugenden  aus  dem  genannten  seitranm  an;  anter 
neuerer  zeit  ist  natürlich  verstanden  die  gegenwart,  nicht  was  man 
sonst  so  in  der  geschichte  zu  nennen  pflegt. 

I>OBSTiM.   progymn.   schÜlerz.  76.      Keine  abh. 

DoRTMUvn,  gymn.  nnd  realsch.  erster  Ordnung,  pfarramtseandidat 
hülfsl.  Flume  schied  <aus,  cand.  Reum  erhielt  eine  ord.  lehrerstelle, 
es  traten  ein  hülfsl.  dr.  Prümers,  dr.  Bücher,  Kentzler.  Reum 
gieng  zu  Michael  au  die  realschuie  zu  Hagen;  Kentzler  schied  aus; 
als  htilfsl.  trat  ein  Bert  ans  Grossseran  nnd  dr.  Bübel  ans  Minden; 
am  schlusz  geht  ab  dr.  Prümers  an  das  Luisenstädtische  gymnasium  • 
zu  Berlin,  dr.  Bücher  an  die  realschuie  zu  Frankfurt  a.  M.  schülorz. 
am  schlusz  443,  abit.  des  gymn,  8,  der  realsch.  3.  —  Abh.  des  director 
dr.  A.  Döring:  geschichte  des  gymn.  zu  Dortmund.  II.  36  s.  4.  die 
naohriehten  über  die  ursprfingliuie  eioriehtang  der  sohnle,  welche  der 
▼erf.  Eusammen^estellt  hat,  ^ben  ihm  yeranlassung,  die  einrichtoni^ 
der  westdeutschen  schulen  im  reforraationszeitalter  mit  den  streng 
Melanchthonischen  anstalten ,  so  weit  sie  sich  aus  der  betrachtnng-  der 
bekannten  Schulordnungen  erkennen  lassen,  zu  vergleichen;  dann  be- 
handelt er  aosfUhrUeh  das  leben  der  Sltesten  lelwer,  des  Cyprianns 
VomelillS,  QolfiaQS  Beinems,  Petrus  Scharfenberg,  zuletzt  die  gesoUchte 
des  prymnasiums  bis  zu  Lambachs  Vertreibung  1543 — 1556,  mit  manchen 
interessanten  einzelheiten ,  über  die  aufführung  von  schuldrameu,  das 
leben  Hermann  Hamelmanns,  der  auch  schüler  zu  Dortmund  war,  über 
Henriens  Betolejns,  BenÜaeiQS  Erfordianns,  Bernhard  Gopins  nnd  den 
Anchtbaren  dichter  priester  SchSpper. 

GÜTEKSLOH.  evang".  gymn.  hülfsl.  Kuhlmann  zum  ord.  gymnasial- 
iehrer  ernannt;  cand.  theol.  H.  Bunge roth  trat  ein,  als  ord.  lehrer 
dr.  G.  Hrand  von  Spandau,  dr.  Vogel  gieng  ab  als  reeler  der  höheren 
bttrgerschole  zu  Elmshorn,   schülerz.  220,  abit.  15.  —  Abh.  des  ord. 

fymnasiall.  dr.  Rüter:  de  Ctesiae  Cnidii  fide  et  auctoritate.  32  s.  4. 
er  verf.  hält  fest,  dasz  die  persischen  geschichten  von  Arbaces  Zeiten 
an  in  staatsschriffeen  abgefaszt  und  wahr  gewesen,  seine  assyrischen 
nachriehten  habe  Ktedas  Ton  den  Persem,  ans«  sagenbfiehern ,  nicht 
aus  annalen.  Lucians  und  Plutarchs  anklagen  der  nnglaubwürdigkeit 
des  Kt.  sind  unbegründet,  bcfrründet  ist  wol  der  Vorwurf  der  Vorliebe 
lür  Saiden,  aber  diese  teilt  er  mit  der  niehrzahl  der  älteren  griechischen 
historiker.  der  verf.  wendet  sich  hierauf  zur  prüfung  des  einzelnen, 
berührt  Uer  aber  nur  die  assyrische  geschichte  nnd  swar  den  anfang 
nnd  höhepunct  der  herschaft,  abgesehen  von  der  Chronologie  ist  Kt. 
nicht  wesentlich  von  Herodot  in  seinen  nachriehten  über  Ninas  nnd 
äemiramis  verschieden;  der  verf.  geht  alle  diese  zöge  des  Ninus  nnd 
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der  Semiramis  durch  und  findet,  dass,  wenn  mau  einzelne  sagenhafte 
susäUe  abzieht ,  des  Kt.  nachlichten  durchaus  glaubwürdig  ciiu. 

Hamm,  realseli.  erster  Ordnung,  oberl.  dr.  Wiakelmaan  gieng 
ab  an  das  pädag.  lu  Ilfeld,  ord.  lehrer  Tb.  Schuer  an  die  städtische 
bürgerschnle  in  Unna,  ord.  lehrer  dr.  Franzky  an  das  gymnasium  zu 
Spandau I  ord.  lehrer  Kraftischen  an  die  realschule  au  Bannen;  es 
te»t  ein  oberl.  dr.  Meyer  tos  Aeeherelebea,  CMid.  Bartling  Toa  dir 
Mheren  bürgerschnle  zu  Arolsen,  lehrer  A«g.  Seum  von  Dortmund, 
cand.  dr.  E.  Rettig.  schülerz.  208,  abit.  3.  —  Abh.  des  oberlehre» 
dr.  lleinr.  Meyer:  the  Infancy  of  the  English  Drama.    19  s.  4. 

Hamm.  gymn.  der  ord.  lehrer  Hermann  gieng  ab  als  prof.  an 
dai  Ijeemm  m  Mewihiim;  alt  hfllüdehrer  Irel  ^Sn  dr.  Meineeke  eis 
Magdeburg,  schfllerz.  176,  abit.  i.  —  Abh.  des  oberl.  dr«  Reidt:  aa^ 
leitnng  SUr  lösnng  planimetrischer  aufgaben.    16  s.  4. 

Hbrpord.  Friedrichsgymn.  oberl.  dr.  J.  H.  Knoche  starb  am 
10  Jan.  1873.  schülerz.  am  schlusz  147,  abit.  2.  —  Abh.  des  gymnasiäll. 
Theoder  Berndt:  die  empHndniig  der  netoieebSiibell  bei  den  Grieebee. 
ein  Vortrag  zum  besten  der  kbrwwitwen-  und  weisencasse  des  gymD. 
23  8.    4.    mit  Zugrundelegung  der  bedeutendem  Schriften  über  den 

Segenstand,  besonders  von  Motz,  handelt  der  verf.  über  den  gegensatz 
es  griechischen  und  modernen  naturgefühls  und  belegt  seine  sütze  durch 
seblreiche  beweise  aua  diobtungea.  er  tedet  den  nntersehied  in  den 
geffihl  der  Sehnsucht  und  stillen  webmut,  das  allerdinga  zu  manchen 
verirrungen  führt,  aber  auch  in  dem  p^efühl  der  Überlegenheit  über  die 
natur.  die  alten  reflectierten  nicht  über  die  natur,  sie  gaben  sie  wie 
sie  ist,  nicht  das  gefühl,  welches  sie  erregt,  sie  identificieren  sich  mit 
ihr  wie  die  kinder,  sie  sehen  mit  kinderaugen  in  die  natur,  sie  ent- 
aücken  sich  an  dem  heitern  licht  der  sonne,  der  pracht  des  Vollmondes, 
dem  meere,  der  pflanzen-  und  thierweit,  das  durch  die  natur  geweckte 
gefühl  legt  der  Grieche  gern  seinen  güttern  bei,  dem  teilnehmenden 
miebaner,  er  brin^  dee  loeal  gern  üi  verbindimg  mit  der  bandbmg. 
doch  auch  im  altertam  finden  sich  ohne  anklftage  an  unser  modernes 
gefühl,  ausdrücke  des  gefühls  für  das  stillschafTende  leben  der  natur, 
für  die  poesie  der  ruinen,  für  den  frieden  der  natur,  die  Vorstellung 
einer  leidlosen  natur,  selbst  von  dem  anteil  der  natiur  an  den  menschen, 
▼on  dem  tiefiremtttlieben  intereaee  der  meneeben  an  der  nstar  (Pblioktoli 
Aiae). 

HÖXTER.  Wilhelmsgymn.  hülfsl.  dr.  Kicherling  gieng  ab  an  die 
bürgerschule  zu  Nassau;  der  evang.  religionsl.  pf.  Lohraann'  schied 
uusj  es  trat  ein  hülfsl.  dr.  Czwaiina  aus  Danzig.  das  progymnasinm 
ist  dnreb  erlesi  Tom  1%  sept.  1872  mm  gymnnidnm  erbeben,  ee  erbielt 
eine  neue  sebenkimg  von  2Ö0  thlr.  sebilerz.  102.  —  Abh.  des  oberL 
dr.  L.  Feldner:  analjtisobe  beiträge  snr  theorie  der  kegeleehnitts 
2d  s.  4. 

IsBBLOHN.  realsch.  erster  Ordnung,  der  ord.  lehrer  dr.O.  Nicolai 
gieng  ab  an  die  höhere  bfirffereeb.  an  Witten;  es  traten  ein  dr.  Tbeod. 

Sei  er  von  Bückebtirg  und  ar.  Fr.  Lenz,  der  schule  wurde  ein  capital 
von  10,000  thlr.  geschenkt,  schülerz.  205,  abit.  4.  —  Abh.  des  dir. 
dr.  Langguth:  über  den  chemischen  Unterricht  auf  gymnasien.  15  s.  4 
LiPPSTUDT.  realsch.  erster  Ordnung,  es  trat  ein  der  neue  director 
dr.  Anst,  dr«  Bnddeberg  gieng  als  dirigent  einer  bSberen  bfirgerseh. 
nach  Nassau,  es  trat  ein  cand.  Mühl  aus  Marburg,  gieng  aber  ImM  ab 
an  die  realschule  erster  Ordnung  zu  Magdeburg,  lehrer  Hägi  schied 
aus,  dr.  Dahl  gieng  über  an  das  realgymn.  zu  Braunschweie;  es  trst 
ein  lebrer  E.  Hecht  von  der  realschiüe  zu  Elberfeld,  an  stelle  des  in 
mhestand  getretenen  lehrers  Kocb  trat  der  lehrer  O.  Andr^  von  der 
höheren  bürgerschnle  zu  Wollin  ein;  provisorisch  wurde  angestellt  lehrer 
Killmann  von  Hirschberg  und  lehrer  Marschall,  die  anstalt  erhielt 
beträchtliche  Schenkungen,   schülerz,  292,  abit.  7.  —  Abb.  des  oberl. 
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dr.  Schaf  er:  über  italienischen  schul  Unterricht.  12  s.  4.  der  auf 
eini|^eu  reaiscbulen,  so  auch  der  Lippstädter,  bestehende  Unterricht  im 
ittlMnkclieii  rerfoli^  den  doppelten  sweek,  der  erweiterten  iq[miöli- 
lichen  and  litterarischen  anebildung  und  der  yerwerthung  für  das 
praktische  leben,  da  dem  verf.  keines  der  italienischen  lehrbücher, 
die  er  hier  einzeln  kritisiert,  genügte,  so  arbeitete  er  sich  eine  eigene 
kleine  grammatik  aus;  von  der  einrichtung  derselben  giebt  er  hier 
kcmttniB»  eo  wie  er  das  weitere  anseinandersetst,  wie  ein  sidi  daran' 
soUiessendes  sprachliches  lehrbach  beschaffen  sein  müsse. 

Lüdenscheid.  hiUiere  bürgerschule ,  cl.  II — VI.  dr.  Brabänder 
gieng  ab  als  director  der  höheren  bürgersch.  zu  pr.  Friedland;  als  ord. 
lehrer  trat  ein  dr.  Emil  Lübeck,  die  schule  ist  seit  juni  1872  in  den 
berirk  des  proyinBialsehaleolleginms  übergegangen,  schfilers.  am  schlnss 
88,  abit.  8.  —  Abh.  des  evang.  religionslehrers  pfarrer  Bottmann: 
unsere  heimat.  15  s.  8.  handelt  über  Lüdenscheid,  dessen  entsteliung 
der  verf.  ins  lle  Jahrhundert  setzt;  das  was  sich  aus  der  älteren  ge-  , 
schichte  bedeutsames  über  die  Stadt  findet,  ist  zusammengestellt,  iu 
neuester  seit  bat  bsTSlkernng  and  Industrie  bedeutend  sngenonunen  und 
wird  noch  gewaltig  waehsen,  sobald  die  Stadt  yon  der  eisenbabn  be- 
rfibrt  wird. 

Minden,  gymnasium  und  realsch.  erster  Ordnung,  es  traten  ein 
dr.  Banning  Yon  Bargsteinfurt  als  ord.  lehrer  and  cand.  Fl  ade; 
dr.  BVbel  gieng  an  das  gymn.  sn  Dortmund  als  hiilfsL,  dr.  Weitsei 
geht  ab  an  die  realsch.  zu  Schwerin;  oberl.  Sohttts  erhielt  den  pro* 
fessortitel.  schülerz.  am  schlusz  331,  abit.  des  gymn.  5,  der  realsch.  2. 
—  Abh.  des  oberl.  K.  Schmidt:  die  sprachliche  thätigkeit  des  niederen 
Tslkes.  86  s.  8.  der  verf.  meint,  im  programm  sei  seiner  ansieht  nicht 
der  ort,  tiefgelehrte  arbeiten  über  abläse  themata  daselbst  nieder- 
rulegen»,  er  biete  lieber  eine  reihe  ansprachloser  bemerkungen  über 
dinge,  die  sich  eigentlich  jeder  gebildete  selbst  sagen  könne,  wenn  er 
über  wesen  und  leben  der  muttersprache  einmal  nachdenken  wolle,  die 
arbeit  ist  tarn  einem  öffentliehen  vortrage  entstanden;  sie  gibt  eine 
menge  yon  beispielen,  wie  das  volk  fremdwMer  und  w5rter  der  eige- 
nen spräche  sich  aus  misverständnis  oder  aus  laune  zurechtlegt;  sie 
bezieht  sich  aber  nicht,  wie  man  aus  den  eingangsworteii  schlieszen 
könnte,  auf  die  deutsche  spräche  allein,  sie  geht  auch  auf  die  griechi- 
sdhe  und  latdnisohe  Utteratur  ein,  auf  Terkebrte  etymologieen  bei  den 
alten  usw.,  allerdings  tiefgelehrtes  eingehen  vermeidend. 

MÜNSTBB.  gymn.  I  A,  I  B,  II  A,  II  B,  III  A,  III  B,  IV,  V,  VI  sind 
sämtlich  in  2  coetus  geteilt,  also  18  classen.  als  Oberlehrer  trat  ein 
B.  Leinemann  von  Brilon,  als  cand.  dr.  Franz  Giese  und  cand. 
L.  Brungest,  als  ord.  lehrer  Frans  Schröder  vom  gymn.  zu  Culm, 
hülCil.  dr.  Meinhold  als  ord.  lehrer  angestellt;  als  probelebrer  traten 
ein  cand.  dr.  P^ranz  Potthast,  Wilh.  Kemper,  dr.  K.  Betke. 
hfilfsl.  dr.  Schwering  gieng  über  an  die  akademie;  hülfsl.  J.  Bäu- 
01  er  an  das  gymn.  zu  VVarendorf,  cand.  Barkholt  an  das  progyran.  zu 
Warburg;  es  schieden  ans  cand.  W.  Prim  und  Q.  Haue,  am  15  dec. 
1872  starb  prof.  dr.  Engelbert  Bon  er.  schülerz.  am  schlusz  613, 
abit.  68  und  15  externi.  —  Abh.  des  prof.  dr.  Herm.  Middendorf: 
über  einige  stellen  in  Horazens  oden.  13  s.  4.  Hör.  carm.  X  18,  12 
Bit  Mitscherlich  gegen  Nauck  tu  erklären;  II  6,  7:  lassus  besteht  sieh 
auf  Septimius,  der  in  seiner  kriegerischen  laufbahn  über  Tiberius  (epp. 
I  8)  manche  beschwerden  erduldet  hat;  II  9,  23:  Geloni  =s  Scythen, 
Horaz  verwechselt  wie  andere  (Herod.  IV  108)  die  Gelonen  mit  den 
Budinen;  III  30,  14:  superbia  =  stolzer  lohn  =■  Delphica  laurus; 
IV  8,  28  ist  hinter  Ijna  su  interpungieren  (gegen  Kanck),  spiro  « 
^hterhauch  haben  (TgL  IV  16,  29);  Iv  4,  14  Naucks  interpnnetion  zu 
verwerfen;  IV^  5,9  ff.:  cunctari  bez.  nur  das  sich  verspäten,  noch  nicht 
heimkehren;  an  natrit  rura  Ceres  ist  nichts  su  ändern;  IV  14,  öl  bezieht 
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sich  auf  (lie  demOtigung  der  Sigambern  durch  Angustns  a.  16,  kurz  vor 
dem  autangc  des  vindelikisch-rhätischen  krieges  (Dio  54,  26)  (unrichtig 
Dillenburger),  caedes  auf  die  dades  LolUana  (YelL  II  97). 

MÜMSTBB.  realschule  erster  ordnnn^.  oand.  Feitel  gieng  ab  ae 
die  höhere  bürgerschule  zu  Eschwege ;  dr.  Höne  gieng-  ab  als  oberl.  an 
die  realschule  zu  Osnabrück,  es  trat  ein  cand,  Böbmer  aus  Essen, 
eieug  aber  bald  ab  an  die  höhere  bürgerschule  zu  Papenburg,  caad. 
Gmobot  an  das  gymn.  wa  Blieitte;  der  eraagf.  reUgiontlelirer  pfairer 
Thilo  schied  ans,  für  ihn  trat  ein  prediger  Jordan,  zeichenl.  Frede 
tritt  in  rubestantl;  als  hülfsl.  angestellt  dr.  Püning,  als  ord.  lehrer 
trat  ein  dr.  Bergmann  von  IJochura.   schülerz.  am  schlusz  373,  abit.  7. 

—  Abb.  des  reall.  dr.  Hubert  zum  Eger:  einiges  aus  den  elementen  der 
ebronologie.  18  8.  4.  die  ebhandliing  lerfKllt  in  folgende  teile:  der 
tag  nnd  seine  teile «  die  woclie,  der  monat,  das  jalir,  das  bftrgerlidhe 
jähr,  die  verschiedenen  Völker,  cyclus,  periode,  äia. 

MÜNSTER,  akademie.  ind.  lect.  j).  sem.  aest.  1873.  commentatio 
de  Menaechmorum  fabulae  Plautinae  prologo.  scr.  P.  Laug eu.  Ü  s.  4. 
enthilt  mit  antseheidnng  der  ipSteren  ensitse  den  prolog  in  der  forn, 
die  er  wahrscheinlich  bei  der  ersten  auffttlimng  des  lustspiels  nach 
Plautus  tode  hatte ,  mit  einigen  abweichungen  TOn  Ritaciils  textet  auf 
47  verse  reduciert  (vgl.  jahrb.  1873  s.  833). 

MÜHSTSE.  akademie.  ind.  lect.  a.  1873/4.  praemissa  est  P.  Langen! 
quaeetinneola  mmmatiea.  4  s.  4.  istins  illina  mülina  usw.  können 
mdit  mit  Ritsenl  tribra<^iach  gemessen  werden;  unrichtig  sei  auch  die 
ansieht  Corssens,  dasz  durch  den  ictus  gleich  die  erste  silbe  von  ille 
könne  verkürzt  werden;  es  seien  in  den  von  Ritsehl  augeführten  Plaa- 
tinischen  stellen  die  gen.  illius  istius  zweisilbig  zu  lesen  oder  Tiebnebr 
eine  mittelform  iwiedien  illins  nnd  Uli,  nemlicb  Ulis  «umiebmen,  eo 
Cure.  716.  Mere.  61.  Bpit.  I  8,  16.  Most.  746.  Mere.  144.  Psend.  1196. 
Acc.  136. 

MÜNSTBB.  akademie.  ind.  lect.  a.  1874.  prooem.  scr.  J.  Rospatt. 
16  9.  4.  bandelt  fiber  die  verbXltnisse  zwischen  Philipp  von  Macedonien 
und  den  Römern  bis  f06  t.  Chr. 

Paderbobn.  gymn.  Tlieodorianum.  I— II  in  parallelcötus  geschieden, 
13  classen.  oberl.  F.  W.  Grimme  gieng  ab  als  director  des  gymn.  zu 
HeiÜKenstadt,  hülfsl.  K.  Schallau  als  rector  des  gymn.  zu  Rietberg, 
bttlfsl.  W.  Httckestein,  gymnasiaHebrer dr.  Erdmann  als  reg^erongs- 
schulrath  zu  Minden,  {uobelehrer  Memmenhoff  naob Seeklinghausen; 
die  4c'  hülfslehrerstelle,  in  eine  9e  ord.  lehrerstelle  verwandelt,  erhielt 
hülfsl.  Wiedmann,  cand.  Brand  trat  ein  als  hülfsl.,  als  ord.  lehrer 
dr.  v.  Fricken  von  Arnsberg,  als  probelehrer  cand.  Mering.  schülerz. 
am  soblotz  519,  nbit.  74.  —  Abb.  dea  oberL  HÖrling:  gedankengebalt 
in  Schilfen  lied  von  der  glocke  nebet  erlEnterongen.  8S  s.  4.  bringt 
nichts  nenes. 

RECKLiNauAUSEN.  gymn.  Gymnasiallehrer  K.  Gallien  gieng  als 
oberl.  an  das  gymn.  zu  Wougrowicz ,  dr.  Stelkens  in  ein  pfarramt, 
cand.  dr.  Btiene  an  das  gymn.  zu  Warendorf.  es  trat  ein  gymnasial* 
lebrer  Jos.  Schürhols  Ton  Maien,  cand.  W.  Memmenhoff  von  Pader- 
born, als  relig-ionslehrer  cand.  W.  Huckestein,   schülerz.  1G8,  abit.  18. 

—  Abb.  des  prof.  dr.  Wilh.  Caspers:  über  die  tropeu  und  figuren. 
22  s.  4.  einige  notizen  über  die  tropen,  zum  gebrauch  für  Schüler,  mit 
einifren  anfechtbaren  sKtsen. 

Rhbime.  gymn.  Dionysianum.  der  ord.  lehrer  dr.  Caspar  Göbbel 
starb  am  16  jnn.  1873;  cand.  Brungert  gieng  als  hülfsl.  an  das  gymn. 
zu  Münster}  als  hülfsl.  trat  ein  Herm.  Gruchst  von  Münster,  als 
probelebrer  cand.  Schneid  er  wirth  und  Krembs.  scbülers.  177, 
abit  19.  —  Keine  abb. 

RiETHERG.  progymn.  Nepomncenum.  rector  dr.  Dyc khoff  gieng 
alß  director  des  gymn.  nach  Wongrowics,  der  cyang.  leUgionslchrer  pf. 
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J.  to  Settel  gieng  ab;  als  rector  trat  ein  K.  Schal  lau.  schülerz.  70. 
—  Abb.  des  gymnatisllehfers  Anton  Pieper:  behandlung  der  be- 
Tfilirnngsanfgaben.   17  s.  4. 

SiBOBN.  realsch.  erster  Ordnung.  Ed.  Menzel  gieng  ab  an  die 
höhere  bürgersch.  zu  Altena,  es  trat  ein  cand.  Poelmahn,  zeichenl. 
G.  Hermann  aus  Obersteiu.  schülerz.  274,  abit.  10.  —  Abh.  des  dir. 
dr.  K.  Sehnabel:  bemerknngen  über  den  nnterriobt  in  derchemie  aftf 
^  realscbnlen.  12  s*  4.  der  verf.  spricht  für  den  beginn  des  anterrichts 
in  der  chemie  in  secunda,  setzt  fest  das  pensnm  ifür  die  abiturienten, 
wobei  die  forderungen  des  prüfungsreglements  als  zu  hoch  bezeichnet 
werden,  verteilt  den  Unterrichtsstoff  für  die  classen  secunda  und  prima, 
bandelt  Über  die  lehrmitiel  nnd  die  notwendigkeit  besserer  TorbUdong 
•der  lehrer  auf  der  nniversitSt. 

Soest,  archigymn.  es  trat  ein  cand.  Rieh.  Stegmann,  geht  ab 
als  gymnasiallehrer  nach  Detmold;  cand.  Aug.  Klempt  trat  ein  als 
hfilfBlehrer;  der  seit  1858  emeritierte  dir.  dr.  Patze  starb  am  2  febr. 
1878.  schüUrs.  240,  abit.  9.  »  Keine  abb^ 

Vrbdxn.  progymn.  Georgianum.  der  evang.  religions lehrer  pfarrer 
Blöbnnm  grieno;  ab,  et  trat  ein  pf.  Bruns,   schiilerz.  39.  —  Keine  abh. 

Warendorf.  gymn.  Laurentianum.  director  dr.  Lucas  starb  am 
M  nov.  1872;  es  gieng  ab  gymnasiallehrer  dr.  C aspers  und  hülfsl. 
dr*  Pfiem,  hülfol.  Hüser  naohBochun;  es  traten  ein  hfilfsL  Bftamer 
yon  Münster,  cand.  Berning,  hülfsl.  dr.  Stiene  von  Kecklinghausen. 
Schülerz.  207  (150  aiisw. ,  57  einh.),  abit.  21.  —  Abh.  des  wiss.  hülfs- 
lebrers  Zum  loh:  disputatio  de  linea  curvata,  ^uae  respondet  aequationi 
+  fly*  +      ^  10  Sw  4. 

Wabbvbo.  progymn.  gymnasiallehrer  dr.  B.  Hüser  gieng  ab  an  * 
gymn.  zu  Paderborn,  es  trat  ein  eand.  ▲*  Barkholt,  sehülers» 

•am  schlusz  162.  —  Keine  abh. 

HsKFO&D.  Hölscher. 
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BaiEG.    königl.  gymn.    11  lehrer,  1  candidat,  1  kathol.  religions- 
le^er,  1  gesangl ehrer,  364  sebüler,  8  miehaelisabitai^eaten«  bibliothek 
reichlich  vermehrt  aus  den  verschiedensten  gebieten.       Abh.  des  prof.- 
dr.  A.  Tittler;    kritische  beitrage  zu  Livius  und  Cicero,    verf.  geht 
von  andeutender  besprechung  der  neuern  leistungen  Tür  Livius  aus,  be- 
epricht  dafin.  elui^elue  stellen,  so  Liv.  24,  25,  1,  wo  zunächst  bei  stupere 
aagestossen  wird,  die  Vermutungen  für  dies  wort  angeführt  und  svm. 
teil  bekämpft  werden,  dann  eine  Verbesserung  vorgetragen  wird:  nee 
Student  habere  nec  modice  liabere  sciunt,  deren  hegründung  verf.  ver- 
sucht,    die  hsl.  Überlieferung  publiciorum  wird  als   durch   das  schon 
in  die  ausgaben  aufgenommene  suppiiciorum  richtig  gebessert  bezeich- 
net snletst  wird  dann  noeh  Antenrieths  hersteUongsversneh  (s.  mam 
Jahrb.  1871  s.  863),  dem  Verfasser  erst  nachträgUeh  bekannt  geworden, 
besprochen  und  verworfen,  ebenso  tritt  verf.  pegen  die  Veränderung 
publicationum  für  das  richtig  in  suppiiciorum  {gebesserte  publiciorum 
der  hss.  auf.    weiter  behandelt  verf.  Cic.  in  Verr.  V  43,  114,  bei  deren 
bespreehnng  Über  abnti  e.  aee.,  in  der  bedeutnng  des  aofbranehens, 
Temichtens,  aufhebens,  eingehend  gehandelt  wird.    Terf.  will  libertata- 
hac  in  libertatem  hanc  ändern,  doch  macht  er  für  seine  correctur  nur  den 
■SQsprach  der  Wahrscheinlichkeit,  weiter  wird  dem  werte  abuti  die  be- 
if. Jtbrb.  L  phiU  0.  pfid.  IL  abU  187A.  hfl.  10  a.  U.  84 
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deatuDg  des  misbrauchens  Abeesprochen ,  es  soll  vielmehr  nar  ein  ver- 
•tirklet  «II  tein  und  der  sbl.  dabei  das  mittol  beseiebnen,  tob  weleben» 

mehr  oder  weniger  reichlicher  gebraaeb  gemacht  wird.  .  der  grund- 
begriff  des  verbi  soll  der  des  abnützens  sein,  eine  der  stelle  der  Verri- 
nen  ähnliche  soll  sich  bei  Cicero  nicht  finden,  in  welcher  abuti  den 
abL  hätte,  für  seine  herstellang  des  acc.  beruft  sich  verf.  noch  auf 
dl«  eodd.  weiter  wird  beeproeben  Gie.  Verr.  Y  48,  112,  hier  will  -verf. 
binter  salute  ein  savia  einschalten,  in  Cic.  pro  Mur.  4,  9  wird  hinter 
nostros  ein  rivulos  eingefügt,  in  Cic.  Verr.  V  48,  113  wird  nach  abwei- 
6ung  anderer  Vermutungen  conscios  für  crimina  sua  der  ausgaben  und 
TOS,  nos  der  hss.  gelesen,  Liv.  23,  35,  7  concordiae  vor  curae  einge> 
geist,  Lir.  ftt,  4  wird  eolUbns  und  deeepiei«  angefocbten  und  für  ersten» 
unter  benutzung  hsl.  lesart  intervallLi  corrigiert  und  dabei  über  die 
hänfigkeit  der  vertauschung  der  endungen  gesprochen,  ancli  in  Liv.  22,  8 
ad  penntes  aus  ac  penatibus  gemacht,  in  Liv.  22,  6  nach  Polyb.  III  84 
bumoribus  für  humeris  gegeben,  in  Liv.  22,  4  wird  decepere  mit  be- 
autraog  der  bei.  Qberliefemng  verworfen  nnd  baut  diapeetae  gesetzt^ 
wobei  dann  über  häufigen  ausfall  von  aut  und  hant  gehandelt,  auch 
der  von  ut  erwähnt  wird.  Liv,  22,  4,  3  soll  in  primo  für  iam  primo- 
gelesen  werden,  Liv.  22,  54  soll  facies  ut  für  faciam  gelesen  werden, 
ein  solches  ut  wird  Liv.  1,  19,  4  vor  illis  eijigefügt,  dagegen  Liv.  11 
12,  6  at  in  ffir  nnTerstSndlicbes  nt  gelesen,  Ut.  1,  29  wird  nacb  onm 
ein  lacrimis  eingeschoben  nnd  eziere  oder  exire  für  ezirent  bergestellt,. 
«ngleich  mit  ut  ein  neuer  Vordersatz  begonnen,  zu  dem  ein  zweigliedriger 
satz  et  —  lacrimas  und  vocesque  —  exaudiebantur  nachsatz  ist.  Liv. 
1,  32.  10  wird  hergestellt:  adipiscamur  cum  disnuntius  Koraam  reditr 
'  jedenfalls  dürfen  die  yertnebe  dea  yerf.  eine  eingebende  prttftog  der 
für  Cicero  nnd  Livius  competenten  kritiker  in  ansprach  nehmen,  wir 
glauben,  dasz  manche  der  gegebenen  liorstellungen  wol  später  in  den 
toxt  aufgenommen  wird,  an  andern  stellen  geht  aber  verf.  doch  woi 
etwas  zu  kühn  vor. 

Laubah.   evang.  stadtgymn.  8  lebrer,  1  mnsikdirector,  ein  eaplaa 
nnd  1  turnlebrer  als  hilfslehrer.  172  ecbüler  im  sommer,  153  im  winter, 
3  micliaelis-  nnd  2  osterabiturienten.     dr.  Zillischewski  trat  als 
4r  ordentl.  lebrer  ins  collegium,  für  die  9e  lehrerstelle  ist  der  elementar- 
lehrer  Ehrig  gewählt,  der  auch  den  turnunterricht  erteilt. —  Abb.  de* 
dir.  Hoppe:  die  epraebe  dee  pbiloB.  Seneca.  ausgebend  Ton  dem  trota 
aller  ihm  hier  und  da  nachgewiesenen  nnd  bei  einem  derart^en  buche 
wol  erklärlichen  mangeln  immerhin  schätzenswerthen  und  anregenden 
buche  von  Dräger:  bist,  syntax  der  lat.  spräche  Ir  teil  will  verf.  die, 
arbeit,  die  er  selbst  als  ersten  versuch  bezeichnet,  durch  eine  behand- 
Inng  der  spraebe  des  philos.  Seneca  ergänaen  nnd  bericbtigen.  Seneca 
ist  ilun,  das  schickt  er  voraus,  kein  spra^neuerer,  vielmebr  ist,  was 
ihm  gegenüber  den  classischen  antoren  eigentümlich  scheint,  eigenheit 
der  latinität  des  In  Jahrhunderts  überhaupt.   Verfasser  folgt  dem  von 
Dräger  beschrittenen  gange  und  handelt  zuerst  über  das  substantiTUBL 
der  darlegung  seines  gebrauchs  iSsat  er  eine  beaprecbnng  der  erweis 
terong  des  Sprachschatzes  durch  neubildnng  von  werten  vorausgehen, 
da  führt  verf.  Verzeichnisse  an  von  werten  auf  io  (91),  woran  einige  worte 
auf  io  mit  besonderer  bedeutung  bei  S.  sich  schlieszen,  auf  us  (42), 
woEU  wieder  worte  kommen,  die  bei  S.  besondere  bedeutung  haben,  auf 
taa  (9),  anf  mentnm  (19),  auf  ora  (12),  auf  arena,  orcus  (um)  16,  auf 
or,  es  (11),  dann  von  deminutiven,  und  displicentia,  vafritia,  dann  wird 
"über  Substantivierung  von  adiect.  und  participiis  gehandelt  nach  den 
2wei  kategorieen  der  uneigentlichen  und  eigentlichen  substantivierang. 
bei  letsterer  kategorie  werden  wieder  mehrere  nntffipabteilnngen  ge- 
macht, warum  in  diesen  ▼erseiebnieaen,  die  doch  einen  fiberblick  tber 
Beubildung  geben  sollen,   auch  worte   aufgeführt  werden,  die  schon 
früher  bei  Cicero  und  vor  Cicero  vorkommen,  also  nicht  neubildongen 
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der  latinität  der  kaiserzeit  oder  gar  des  Senera  sind,  läszt  sich  nicht 
merken,  vortrefflich  sind  die  die  art  der  worte  betreffenden  bespre- 
chnngen,  ebenso  die  naehweiraDg  der  niehtprodaetlyittt  des  Beneca  und 
der  abnei^unj^^  des  scbriftatellers  gegen  nenes  und  auffallendes,  s.  13 
beginnt  dann  die  auseinnndersetznng  über  den  gebrauch,  wobei  vf.  der 
DrSgerscben  katef^orieen  und  paragraphen  sich  bedient,  sie  nur  durch 
stellen  aus  Seneca,  die  mit  Sorgfalt  zusammengesucht  sind,  verbessernd, 
unter  §  7  maeht  erDräger  den  Torwurf»  die  anfsKhlung  der  plarale  Ton 
abstractea  sei  bei  i^m  weder  vollständig  nooh  correct,  und  trägt  dann 
plarale  von  abstracten  aus  Cicero  in  menge  nach,  sowie  er  auch  eine 
auswahl  von  plnralen  von  abstracten  aufführt,  welche  Dräqfer  Cicero 
abspricht,  obschon  sie  bei  Cicero  vorkommen,  dann  »teilt  er  die  pluralea 
abetraeta  bei  Seneea  sneammen  unter  beseidmnng  der  sehen  Tor  8.  Moh 
vorkommenden^  die  von  DrUger  übergangenen  pluralen  abstraeta  bei 
Seneea  hebt  der  verf.  durch  druck  hervor,  im  ganzen  bat  nach  Hoppe 
Seneea  211  plurale  abstraeta,  von  denen  115  schon  früher  erscheinen. 
Seneea  gebraucht  nach  dem  verf.  den  plural,  wenn  eine  wiederholu^ 
beieiebnet  werden  boU  oder  die  eoneinnttitt  der  rede  ihn  fordert.  H. 
wendet  aicb  nnn  zum  adiectivum,  beginnt  hier  wieder  mit  einer  bespre- 
chnng  der  neubildungen,  wobei  er  neue  adi.  auf  alis,  ilis,  bilis,  auf  arius, 
aris,  orius ,  auf  eus,  auf  atus,  auf  icus  und  icius,  auf  ivus,  auf  idus, 
auf  andus,  aaf  Inas  und  anus,  auf  osus  aufzählt,  dann  die  eigentüm- 
Uchen  worte  grandiseapius/  oettferiui,  aotagiue,  tardiloquus  anfSbrt,  die 
•eltenheit  von  reliqnus  und  die  neutrale  ffexion  von  victrix  constatiert, 
eine  anzahl  von  mit  ico  zusanamengesetzten  adiect.  und  part.  beibringt, 
anoh  in  diesen  abschnitten  kann  er  es  nicht  lassen,  adiectiva  aufzu- 
suchen, die  bereits  vor  Öeneca  vorl^ommeu,  doch  beschränkt  er  sich  hier 
wenigfttens  im  gansen  auf  die  claBsiiehen  dichter,  deren  spräche  ja  für 
die  prosa  der  kaiserzeit  niaszgebend  wurde,  und  auf  die  Schriftsteller 
der  vorchissischon  zeit  und  der  ersten  kaiserzeit,  was  den  gebrauch 
des  adi.  bei  Sen.  betrifft,  so  hat  Tfoppe  Drägers  Verzeichnis  der  adiec- 
tiven  und  adverbialen  compar.  und  Superlative  aus  Seneea  vervollstän- 
digt eine  fortsetzung  dieser  f8r  die  gesehichte  der  spräche  ohne 
sweifel  förderlichen  arbeit,  die  nur  recht  viele  anregen  möehtey  £;Ieich 
?enau  die  spräche  anderer  Schriftsteller  nntor  Zugrundelegung  des 
Drägerschen  buches  zu  untersuchen,  ist  z<in;esagt. 

Gbosz-Ötbeulitz.  Stadt,  gymn.  10  lehrer,  dazu  ein  cand.  tbeol. 
als  CTang.  religionslehrer,  und  1  lehrer  für  rechnen  in  V  und  IV,  im 
laufe  des.  jahres  wurde  das  gjmn.  durch  aufsetzung  von  I  vollständig, 
dr.  Stange  als  hilfslehror  angestellt,  bibliotliek  reich  vermehrt  durch 
■werthvolle  werke,  im  winter '227,  im  sommor  211  sLliüler.  —  Abb.  des 
lehrers  Frz.  Kothkegel:  betrachtungeu  über  die  rede  des  Maecen 
bei  Cass.  Bio  LII  14—40.  nadi  einer  einleitung,  iu  welcher  der  yerf, 
über  die  regierungsmazime  des  Augustus,  die  er  zur  be,fC8tigung  seiner 
macht  und  Sicherung  derselben  für  seine  nachfolger  verfolgte,  mit 
groszem  geschieh  spricht,  wobei  auf  C.  Peter,  Rück,  Bekker-Marquardt 
und  Lauge  verwiesen  wird,  dann  den  immer  weiter  fortschreitenden 
sufbau  der  absoluten  monarehie  schildert  und  das  durch  bereitwillig« 
Zugeständnisse  einer  gewissen  scheinmacht  herbeigeführte  gnte  einver- 
nehmen zwischen  kaiser  und  senat  hervorhebt,  geht  er  auf  die  rede 
des  Maecenas  bei  Dio  Cass.  LII  14—40  selbst  über,  erwähnt  die  Ver- 
anlassung derselben  und  die  der  vorangehenden  des  Agrippa  nach 
Ln  1,  erklärt  beide  reden  f6r  arbeiten  des  Schriftstellers,  den  personen 
in  tien  mund  gelegt,  wobei  auf  P.  S.  Frandsens  buch  über  AgrippA 
verwiesen  wird,  die  rede  des  Agrippa  ist  nach  R.  nur  eine  folie  zu  der 
des  M.  als  der  wichtigem,  verf.  wendet  sich  dann  zu  der  frage,  ob 
beide  reden  nur  rhetorischer  schmuck  bei  Dio  seien  oder  etwa  ein 
wichtiger,  tiefer  liegender  zweck  damit  verbunden,  suc^t  die  erste 
aeiaang  zu  widerlegen  und  fOhrt  hier  recht  beachtenswerthe  grfinde 
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«b;  ihm  itl  IKo  inr  alifMfiiiiK  der  r«4Mi  dnnh  die  rastSttde  leiear 

zeit,  die  drfiekende  willkürherechaft,  die  dadarch  erzeagte  BBSQfrieden- 

heit  der  senatori.schen  partei,  die  Sehnsucht  nach  besserm  veranlaszt. 
Dio  soll  die  absieht  gehabt  haben,  der  oppositionellen  Stimmung  der 
seaatorenpartei  -eegen  das  herschende  regieruagsaystem  aasdruck  zu 
TtrkilMD,  wlliiMDe  VBd  miehtea  denalben  in  betreff  der  beetea  itealt' 
fomi  in  eiaea  beitfanniteB  Systeme  darzulegen,  eine  art  verfassungg- 
urkunde  zu  entwerfen,  nach  welcher  der  schrankenlosen  willkür  des 
•taatsoborhauptes  durch  Hbgrenzun<^  der  kaiserlichen  macht  und  be- 
stimmuug  der  rechte  und  befuguisäe  des  Senats  ein  ziel  gesetzt  werden 
loUte,  nod  er  loU  doreh  die  «IgeBtttniliehea  leltrerlilUtBisee  ▼•nmlasst 
9^Mkf  gerade  in  der  angegebenen  weise  seine  willensmeinnng  darza> 
legen,  im  weitern  geht  dann  verf.  im  einzelnen  auf  den  inhalt  der 
rede  ein  und  will  nur  diejenigen  rechte  und  befugnisse  betrachten  und 
beurteilen,  die  dem  Senate  vindiciert  werden,  er  beginnt  mit  der  Tor* 
fttbmng  der  ttbersetanng  det  e«p.  St.  dem  inbalte  de«  capitels  gegen- 
über wird  dann  die  bedeutend  einfluszreichere  sieUnag  des  senvteantar 
Aagustus  und  die  schimpfliche  und  entehrende  weise,  mit  der  er  von 
den  despoten  behandelt  ward,  hervorgehoben ,  daneben  aber  auch  die 
schmachvolle  obnmacbt  und  erbärmlichkeit  des  Senats  in  dieser,  zeit 
•a«  U«bt  ffetlelli,  damf  dl«  in  Tarbeseiebaetea  eapitei  Tom  Senate 
erbobeaea*  ansprUclie  nach  den  drei  gebieten,  auf  welche  sie  sieh  er- 
strecken, erörtert,  die  nichtberecbtigung  der  ersten  forderung  wird 
im  ganzen  dargethan,  zugleich  auch  hingewiesen,  dasz  es  sich  dabei  im 
weeentlichen  nur  um  wahrung  des  guten  Scheines  (t6  Tiyv  ßouXf|V  icdv- 
Titfv  Nuptey  etvot  boic€lv),  aiebi  am  wirkliebe  macfatateUaafp  handle,  die 
Bweite  forderung I  anteil  an  der  gesetzgebung,  wird  hingestellt  als  ein 
reformvorschlag  zur  herstellung  geordneter  zustände,  aber  ihm  keines- 
wegs beiStimmung  gezollt,  auch  wiederum  betont,  dasz  auch  hier  es 
eich  nur  bandle  um  wahrung  des  guten  seheinee.  endlich  wird  aach 
die  von  Dio  geforderte  riehlerliebe  eompetens  des  Senats  bebandell; 
ihr  wird  unter  beobachtung  der  Zeitverhältnisse  berechtigung  zugestan- 
den, die  forderung  als  eine  p^ebotene  bezeichnet,  diese  behauptung 
weist  nun  verf.  durch  Schilderung  der  Zeitverhältnisse  nach,  dabei  wird 
ansgeführt,  wie  Dio.  durch  die  Übertragung  der  gerichtebarkeit  fiber 
die  senatorea  an  den  sMat  besonders  die  sj>tematisehe  bekSrnpfong 
der  freien  meinungsäuszerun^  wiederhergestellt  sehen  wollte,  keines- 
wegs strafbare  thaten,  wirkliche  verbrechen  geschont  verlangte,  die 
wesentliche  bedeutung  des  Privilegiums  eines  eximierten  gerichtsstandes 
wird  zugegeben,  aber  sngleich  hervorgehoben,  dass  mit  zugestündnis 
dieses  privilegii  nichts  gewirkt  wftre,  wenn  nicht  zugleich  allem  kaiee^ 
liehen  einflnsKO  im  gebiete  der  senatorischen  jurisdiotion  die  spitse  ab- 
gebrochen würde,    das  aber  verlangt  Dio  nicht. 

Tabnowitz.  realschule  erster  Ordnung.  7  lehrer,  1  kath.  caplan 
als  religionslehrer,  1  aeiehenlalurer,  1  lehrtr  der  yorbereitangselasse,  im 
Sommer  904,  im  winter  801  sehfUar*  neu  eingetreten  oberl.  Dieck- 
mann, am  Schlüsse  des  sommers,  ausgetreten  elementarl.  Schiller, 
eingetreten  elementar^  Hentschel.  —  Abb.  des  oberl.  Dieckmann: 
die  bedeutung  des  westlichen  kriegsschauplatzes  für  den  archidami- 
sehen  krieg,  in  der  eiakitung  geht  Torf.  Ton  der  erörtemng  der  Ur- 
sachen des  beginnes  des  krieges  uad  dar  Tersaehey  Spartas  beginn  bei 
ungenügender  rüstung  zu  erklären,  ans.  diese  erklärungsversuche 
versucht  der  verf.  zu  widerlegen,  und  die  vorgebrachten  gründe  dürf- 
ten woi  zu  weiterer  erwägung  zu  veranlassen  geeignet  sein,  es  wer- 
den dann  die  anm  kriege  treibenden  nrsachea  salbstilndig  aufgesaefct 


*  erhoben,  sagen  wir  aus  der  ansieht  des  verf.  heraus,  nicht, 
weil  er  uns  gerade  von  seiner  meinung  unbedingt  überzeugt  hätte. 
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und  beachtenswerthe  moraente  für  anderweite  ableitung:  des  unzeitig'en 
anfanges  beigebracht.  Sparta  hoffte  nach  dem  verf.  infolge  der  er* 
hebimg  Von  Potidai*  und  des  langen  widentandes  der  ttadt  anf  baldigen 
sieg  durch  gleichzeitige  Operationen  anf  beiden  i^ten.  verf.  kommt  an 
dem  scblnsz,  den  verhiiltnissen  im  ion.  meere  nnd  westlichen  Griechen- 
land sei  kein  einlBusz  auf  den  ausbruch,  wol  aber  ein  entscheiden- 
der für  den  verlauf  des  archidamischen  krieges  zuzuschreiben,  der 
Bweite  abschnitt  führt  die  tlbersdirifts  der  athen*  kriegsplan  nnd  der 
Westen  nnd  erörtert  folgende  ponete:  Perikles,  voll  vertraneasveller 
Zuversicht  infolfre  der  besonnenuk  vergleichnng  der  beiden  geg-ner  nnd 
ihrer  kräfte,  rieth  zur  vollständigen  und  unbedingten  beobachtung  der 
defensive  zu  lande,  warnte  vor  jeder  lundschlaoht,  mahnte  zur  kräftig- 
sten offensiTe  sur  see,  widersprach  einer  eroberongspoUtilt.  so  rieth 
Perikles  snr  /BonserratiTem  poUtik.  Im  kiiegsplane  des  P.  spielen  die 
ezpeditionen  im  ion.  meer  eine  grosze  rolle,  hier  wnrden  zunächst 
bnndesgenossen  erworben,  die  gründe  des  ansohlusses  von  Akarnanien 
an  Athen  werden  entwickelt,  die  Wichtigkeit  der  westlichen  buudes- 
genossen  wird  herrorgehoben,  sttgleldk  aneh  die  Tortelle,  die  der  west- 
liehe kfiegsschuuplatz  brachte,  lähmnng  des  peloponnesischen  haadels, 
ersticknng  der  feindlichen  Seemacht,  Vergeltung  für  plunderung  von 
Attika,  nutzlosigkeit  der  jährlichen  einfalle,  hinderung  Siciliens,  hülfe 
SU  leisten,  auf  welche  Sparta  rechnete,  der  kriegsplan  des  Per.,  den 
kämpf  nach  westen  sn  legen,  nm  gegen  osten  geschfitat  an  sein,  wird  ge« 
billigt  nnd  ans  den  Verhältnissen  begründet.  Korinth  nnd  Sparta  musten, 
wenn  ihnen  freie  band  gelassen  wurde,  den  kriegsschauplatz  nach 
Osten  verlegen,  wo  die  von  Athen  geknechteten  bundesgenossen  auf 
fremde  Intervention  harrten,  Sparta  und  Korinth  musten  ihre  ersten 
pUne  aufgaben  nnd  Athen  Im  westen  entgegentreten,  nach  abenaaliger 
ausdrücklicher  bilügung  des  planes  des  Perikles  wird  die  frage  auf- 
geworfen: wie  kam  es,  dasz  der  kriec:  10  jähre  dauerte  und  der  erfolg 
nicht  Athens  intereMsen  entsprach  und  wer  trug  die  schuld?  die  ant- 
wort  soll  ein  überblick  über  den  gang  der  ereignisse  geben,  der  nun  in 
einzelnen  abschnitten  nach  den  jähren  Torgeführt  wird,  suerst  fasst 
D.  die  jähre  431 — 430  zusammen  und  bespricht  die  während  derselben 
nach  diplomatischen  Sendungen  an  die  einzelstaaten  geschehenen  züge 
nach  dem  westen  und  deren  erfolge,  die  einzelnen  thatsachen,  wie  sie 
Terf;  im  anschlusse  an  die  vielfach  citierten  quellen  ganz  Tortrefiflich 
erzählt,  branehen  wir  hier  nicht  zu  wiederholen,  der  sug  des  zweiten 
jabres  gegen  die  küsten  wird  als  dremonstration  anfgefaszt,  Potidaia 
als  das  wahre  ziel  aller  Unternehmung  in  diesem  jähre  hingestellt,  die 
Peloponnesier  als  während  dieser  jähre  nur  im  westen  tbätig  bezeichnet, 
es  folgt  die  periode  von  429^427,  beginnend  mit  der  sendong  Phor- 
mions,  veranlaszt  durch  den  zug  der  Korinther  481  nnd  den  angriff  der 
Ambrakioten  auf  "'ApYOC  *A)i(piXöxiov.  Phormions  thaten  werden  aus- 
führlich geschildert,  die  handlungsweise  der  Athener  in  diesen  jähren 
wird  mit  der  zur  zeit  des  Perikles  in  vergleich  gesetzt  und  mannig- 
faltige Sonderbarkeiten  ans  licht  gestellt,  besonders  Eor^yras  nnthfttig^ 
^eit,  die  bewähmng  der  festhaltong  des  Perikleischen  kriegsplanes 
(iargethan,  auf  den  einflusz  der  pest  hingewiesen,  sowie  der  tod  des 
Perikles  als  ein  nationales  Unglück  dargestellt,  Mytilenes  abfall  428 
erwähnt,  als  prüfstein  der  richtigkeit  der  bisherigen  kriegf ührung ,  za- 
letst  des  Asopios  Tcrhalten  einer  loritik  unterzogen*  es  schlieszt  sich 
AQ  die  darstellnng  der  jähre  427—424.  hier  mrd  das  verhalten  der 
Spartaner  ein  anderes;  sie  wenden  sich  dem  westen  Itt,  ihren  besitz- 
Btand  zu  sichern,  schon  ist  ein  begehren  nach  frieden  vorhanden,  auch  die 
Athener  stürzen  sich  mit  erneutem  eifer  in  den  kämpf,  es  erwachen  die 
slten  eroberungsgelüste,  es  beschäftigten  sie  die  sicil.  angelegen^eiten, 
die  eroberungspläne  des  Demosthenes  nnd  die  festsetzung  an  der  pelo- 
ponnesischen küste.  alle  drei  dinge  werden  eingehend  erörtert  und  die 
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darauf  beattgUehw  Ihaltaebaii  wkA  abtiohteii  aachgernftra  krilitiart» 
allletzt  haadelt  «f  aieh  aomaist  um  die  thatlaolien  Ton  Sphakteiia,  die 

von  Kleon  an  die  gesandten  der  Spartaner  gestellten  forderungen  wer- 
den gebührend  getadelt,  die  Änderung  des  kiiegsplanos  nach  bruch  der 
Verhandlungen  hervorgehoben,  die  erwähnuug  des  athenischen  Unglücks 
bei  Siphai  nebat  dem  tode  dea  Hippokiatet  fchlieast  die  abhandlnii|f 
abf  ein  aoblnes  faszt  dann  die  gewonnenen  ergebnisse  zusammen.. 

Brkrt.att.   könig;!.  kathol.  8t.  Mattliiai^gymn.   25  lehrer,  15  classen, 
698  Schüler  im  wintor,  650  im  soinrner,  26  abit.    cand.  dr.  Niederfiihr 
und  Tischer  gieugen  ab,  cand.  dr.  Eisner  und  Brakator  traten  ein 
im  beginne  dee  Mbi^abra,  im  janaar  gieng  ab  eand.  Teebadit  m 
trat  ein  cand.  dr.  Sommerfeld;  oberL  dr.  Becher  starb,  für  ihn  eandU 
dr.  Kunisch;  zu  ostern  verlieis  die  anstalt  der  lehrer  Theiss,  an 
seine  stelle  trat  cand.   dr.  Hahn;   religionslehrer  prof.   dr.  Weber 
gieng  ab,  pfarrer  Müller  gab  für  ihu  den  religionsunterricht.  —  Abh. 
dee  dir.  dr.  Beieaekers  Horatina'  in  seinem  Terb&ltnie  an  Lncrotitta 
nnd  in  seiner  culturf^sobiebtUoben  bedeutung.   in  der  eiuleitang  gibt 
verf.  kurze  andeutungen  über  die  eutwickeliing;  der  cultur  bei  den 
Körnern  bis  auf  Lucretius  und  Horatiiis,  wobei  er  auf  das  Vorbild,  das 
die  Griechen  den  Römern  gegeben,  sich  eingehend  einläszt  und  den 
groaaen  aeit  Eoripidea  oder  eigentliob  Epieharmos  begonnenen  enltnr- 
kämpf  schildert,    diesen  kämpf  kämpften  dann  weiter  die  schulen  des 
Zenon  und  Epikuros.    Vertreter  der  Epikureischen  schule  bei  den  Rö- 
mern ist  Lucretius,  an  ilin  scblleszt  sich  in  naturphilosophisclicu  und 
ethischen  auslohten  lioratius  an.    beide  waren  in  ihrem  dichten  von 
den  einflüssen  ihrer  aeit  nnd  nmgebong  abbttngig.   aeit  nnd  nmgebimg 
der  dichter  werden  geschildert,  das  wiedererwiuBhen  des  glaubens  an 
die  verheiszungen  der  jr^ötter  von  Korns  be Stimmung  zur  weltherscbaft 
nach  Augastus  siege  bei  Actium  hervorgehoben,  die  Vergötterung  der 
hersehenden  fürsten  besprochen,  und  Horatius  Stellung  zur  Vergötterung 
des  Angnstna  dargelegt  und  mit  dem  göttlichen  preise  dea  Epikares 
dnreh  LneretiiBS  verglichen,    dem  Hör.  erscheinen  nach  B.  alle  götter 
nur  als  ansgeburten  der  dichterisclien  phantasie.     verf.  erörtert  nun 
Hör.  klare  erkenntnis  von  der  macht  der  poesie  und  ihrem  engen  zu- 
aammenhange  mit  der  religion  des  Volkes.    Hör.  hat  als  schaffender 
dichter  den  Tolksglanben  aen  belebt  durch  nnterlegnng  einea  philoe. 
gedankens,  und  war  auch  darin  fortsetzer  des  Lucretius.  Lucretius  art 
und  weise  bei  dieser  Umgestaltung  des  glaubens  wird  erörtert,  dann 
des  Horatius  Stellung  zu  den  göttern  und  die  art  und  weise  seiner 
anwendung  derselben  in  seinen  dichtungen  besprochen,  beim  lobe  dea 
Angasttts  habe  er  wesentlich  sagen  wollen,  was  der  fürst  sein  solle, 
dasselbe  sei  seine  absieht  dem  Römer  zu  zeigen,  und  dasz  eignes  sitt- 
liches verschulden  das  grosze  nnglück  Korns  herbeigeführt  habe,  daher 
kommen  seine  mahuungen  zu  einem  bessern,  einfachen  und  genügsamen 
leben,  zur  bewahrnng  nnd  erhaltung  des  gottesdienstes  auch  nach 
Snsaerer  form,  der  dichter  hebt  als  Ursachen  der  Verschuldung  die  aer* 
rüttnng  der  familien  und  verkehrte  erziehung  der  Jugend  hervor,  er- 
wartet die  bosserung  von  der  Verbreitung  der  gegen  die  falsche  begierde 
gerichteten  moral  Epikurs,  diese  stellt  er  daher  in  vielen  seiner  ge- 
dichte  dar.  weiter  weist  Terf.  des  H.  Zugehörigkeit  au  den  Epikufeern, 
was  seine  ethischen  nnd  religidsen  anschauungen  betrifft,  nach,  des 
Horatius  wie  des  Lucretius  frommsinn  beruhen  auf  n  in  ästhetiseh-reli» 
giösem  denken  und  fühlen,   bei  Hör.  sind  die  götter  oit  nur  dichterische 
hülle  für  ethische  und  politische  zwecke,  des  Hör.  götter  sind  die  des 
Epikuros  nnd  Lucretius,  die  ethischen  und  poHtischen  yontellnngen, 
wie  sie  aus  Lucretius  bekannt  sind»  treten  auch  bei  Horatius  hervor; 
dieser  zeigt  in  der  allgemeinen  geschichtlichen  betrachtung  dieselbe 
grundlage  wie  jener,  er  bekundet  ein  besonderes  interesse  für  den  ge- 
schichtlichen zusananeuhang,  dabei  deutet  er  nach  Lucretius  auf  daa 
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iift  'Utma.  und  enltargange  d«r  mdiitidira  hersohende  gwU  der  beitibi- 
digen  yeränderung  hin.  wie  Lneretine  hftlt  Heratias  seinen  zeitgeaoMea 

das  leben  der  bewustlosen  thiere  vor  äugen,  weiter  wird  des  Horatlns 
atellung'  zum  glauben  an  die  unterweit  besprochen  und  seine  abhängig- 
keit  von  Lucretius  auch  in  der  deutung  der  quälen  der  unterweit  auf 
die  dieeeeitigen  qaalen  des  hersens  dargelegt.  Horaiins  wie  Lacretins 
«ohten  allen  ernst  der  betrachtung  anf  das  diesseitige  leben,  das  nn- 
glück  der  Zeitgenossen,  beide  dichter  erbauen  ihre  Weisheitslehre  auf 
den  ernsten  grundlageu  der  betrachtuug  der  dunkeln  macht  des  unbe- 
«tandes  und  des  todes  auf.  verschieden  sind  beide  dichter  intolge  der 
▼ersehiedeaen  TerfaSltaisset  nnter  denen  sie  leben,  in  betmehtang  und 
benntsang  de«  lebens.  wir  können  rdie  bespreehnag  dieses  gebaUreiohen 
Programms  nicht  abschlieszen,  ohne  es  auszusprechen,  dasz  wir  selten 
in  Programmen  so  bedeutende  leistungeu  gefunden  haben,  und  den 
wünsch  hinzuzufügen,  dasz  der  verf.  noch  recht  viele  ähnliche  erzeug- 
aisse  seiner  denker-  nnd  forsoherarbeit  der  wissensehaft  sar  fördemng 
■darreichen  möge. 

Breslau.  EHsabethgymn.  22  lehrer,  643  schüler  im  sommer,  604 
im  Winter,  15  classen,  10  niichaelis-  und  11  osterabiturienten.  oberl. 
äteuzel  trat  iu  den  ruhestaud.  —  Abh.:  Piutarchos  Uber  die  seeleu- 
Schöpfung  im  Platonischen  Timaeos  Toa  Berthold  Mttller.  das  Vor- 
wort besieht  sich  auf  eine  abhandlung  des  Verfassers  im  Hermes  IV  390^ 
worin  er  gezeigt  hat,  dasz  die  schrift  bis  auf  wenige  leicht  ergänzbare 
Zeilen  lückenlos  überliefert,  aber  durch  eine  blattversetzung  in  Unord- 
nung gerath  en,  danach  erklärt  M.  die  schritt  tür  eine  dor  am  besten 
erhäteaea.  er  meint,  man  müsse  sich  £,  dem  Parisinas  167S  anschliessend 
wolle  man  den  text  hBrstellen,  und  gibt  zur  rechtfertigung  dieser  mei* 
nang  eine  übersidit  über  die  hss.  nnd  eine  Charakteristik  derselben, 
ebenso  werden  die  hss.  der  ^hito^t')  Tiepi  Tfjc  dv  tuj  TijLiaiLU  ijiuxoYoviac, 
einer  fast  wörtlichen  Wiederholung  von  cap.  22 — 25  der  schrift  selbst 
besproehen,  E  gilt  seit  Wittenbach  als  hanptcodez  für  die  schrift» 
wie  für  die  moralia  überhaupt,  der  von  andern  ins  18e  und  14e  Jahrb., 
von  Bahr  ins  I6e  gesetzt  wird,  doch  fehlt  der  letztern  angäbe  die  glaub- 
würdigkeit.  verf.  behandelt  des  weitern  die  geschichte  von  E,  be- 
schreibt den  codex  und  gewinnt  eine  ungefähre  zeitbestimmuug,  indem, 
er  die  hs.  in  das  18e  jahrh.  setst.  weiter  wird  gezeig-t,  dass  bei  an- 
fertigong  von  E  mehrere  bände  thfttig  gewesen  sind,  und  Wytteubachs 
meinung,  E  sei  aus  A  abgeschrieben,  widerlegt,  Verfasser  führt  dann  eine 
tabelle  vor,  um  kenntlich  zu  machen,  welche  stelle  die  einzelnen  Schrif- 
ten in  den  verschiedenen  cod.  einnehmen  und  gelangt  zum  Schlüsse, 
B  hat  78,  A  nur  69  abhandtnngen,  and  in  andejrer  ordnang,  die  69  in 
A  und  E  stehenden  abhandlnngea  fiaden  sich  nach  im  t^anr.  80,  6  aad 
Marc.  248  und  genau  in  j^lcicher  reihenfolge  wie  inE;  andere  kleinere  * 
mss.  der  moralia  enthalten  mit  geringer  abweiciiung  dieselben  69  schrif- 
tsn  in  gleicher  reihenfulge.  demnach  musz  es  im  15n  jahrh.  eine  hs. 
gegebea  habea,  welche  nar  jene  69  Schriften  in  der  von  £  besagten 
reihenfolge  enthielt,  davon  sind  absohriften  auf  ans  gekommen,  in  denen 
aber  jene  Sammlung  zum  teil  erweitert  ist,  zum  teil  die  abhandlungen 
anders  geordnet  sind,  die  ursprünglichkeit  der  reihenfolge  in  £  wird 
erwiesen.  A  hat  die  Schriften  nach  gewissen  kategorieen  geordnet» 
auch  die  kleinen  schriflen,  welche  £  mehr  hat  als  A,  scheinen  früher 
eine  besondere  Sammlung  gebildet  zu  haben,  die  abhandlung  de  animae 
procreatione ,  soWol  isoliert  als  in  einer  Sammlung  überliefert,  stammt 
doch  in  allen  ihren  hss.  aus  einer  quelle,  da  alle  hss.  die  gleichen  Ver- 
derbnisse des  textes  enthalten  aad  ebeaso  die  amstelltomg  sweier  am 
anfang  gleicher  abschnitte,  der  beste  repräsentant  der  gansea  haad- 
Schriftensammlung  ist  E,  denn  bei  Verschiedenheit  der  lesart  erweist 
«ich  diejenige  von  E  immer  als  richtig  oder  am  wenigsten  verdorben, 
<r  ist  wol  der  älteste  codex  der  schrift  und  steht  der  gemeiuschaft- 
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liehen  quelle  so  nahe,  dasz  sieb  sparen  der  richtigen  Ordnung  in  ihm 
•rliftitaii  babeii.  v%rf.  erstattet  mm  berieht  Uber  di€  toii  ihai  febrauh^ 

teo  bülfsniittel  neben  den  mss.  die  letzten  seHeit  der  vorrede  wetiB» 
"benutzt,  die  frage  über  den  liiatns  bei  Plut.  neu  zn  behandeln,  verf. 
meint  —  und  man  wird  liier  seiner  vorsieht  die  beistimmimof  nicht  ver- 
B&gen  —  bei  der  kritik  des  texte«  dürfe  Benselers  entdeckung,  be-- 
treffend  den  bffttve  bei  Plntereboe,  mir  mit  grtteter  yoreieht  angeweadit 
werden  und  namentliob  keine  stelle  ansschliesziiob  de«  Matae  weg«» 
corrigiert.  den  hiatus  nach  ai  bespricht  verf.  in  einem  besondem  ex- 
curs.  nach  ihm  bildet  ai  keinen  anstöszigen  hiatiis,  ist  vielmehr  >  Hdier- 
bar,  wenn  auch  bss.  keine  belege  für  elidiertes  ai  bieten,  er  gibt  not 
eine  f|«nane  ttberaiebt  der  stellen,  in  weloben  m  sieh  ror  einem  vocv 
liseh  anlautenden  worte  findet,  zuerst  in  vcrbalendungen,  dann  in 
nominalendnngen ,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  Plutarchos  habe  den 
hiatus  mit  ai  nicht  vermieden,  von  s.  25  an  folgt  dann  der  text  der 
Plutarchischeu  schrift  mit  kritischen  anmerkungen,  welche  die  Varianten 
Ten  E,  der  Aldina,  im  anfange  anoh  die  der  drei  Mandani  nd  tpMer 
die  der  4fRT0|tl/i  verzeichnet  werden,  aneb  die  in  einigen  hss.  erhalte- 
nen fipfnren  zum  texte  wer.ien  '»•ej^eben.  über  die  kritik  des  textes 
und  über  die  einzelnen  Verbesserungen  der  Überlieferung  uoa  aasM- 
lassen,  fehlt  hier  der  räum. 

SonwiDHiTS.  gynin.   15  lebier,  80S  sehüler,  5  abit.  an  mtdiaeliSr 
16  SU  Ostern,  es  starb  prof.  und  conr.  Rösinger,  dr.  Tanz  mann  nsd 
dr.  Altenbur^  Cfiencjen  ab,  Müller  und  dr.  Krause  traten  ein.  — 
Abb.  des  dr.  Mucke:  forschungeu  über  den  römischen  kaiser  M.  Aure- 
lius  Severus  Alexander.    Verfasser  bespricht  euerst  die  herkunft  des 
kaisers;  seine  grosirnntter  ICaisa,  sehwester  der  gattin  des  0eptiBfais 
Severus  Inlia  stammt  aus  Syrien,  ans  der  Stadt  Emesa,  kehrte  von 
Macrinns  aus  Rom  vertrieben  nach  Emesa  zurück,  neilit  ihre  enkfl- 
söhne  dem  Elee:abal.     die  familie  gehörte  der  dortigen  priestersehaft 
an,  der  Stammvater  derselben  biesz  Bassianus.  Alexander  Sev.  war  der 
sobn  des  Gessins  Mareisnns  vnd  der  Mamnaia,  tocbter  der  Maisa  «ad 
des  consulars  Julius,  geb.  208  v.  Chr.,  nach  dem  monate  raärz,  nannte  * 
sich  oft  söhn  des  Divus  Antoninus,  des  Caracallus,  bezeichnete  Septim. 
Severus  als  seinen  ahnen,  wollte  sein  Verhältnis  zu  Elegabal  als  dessen  . 
adoptivsohn  nicht  mehr  gelten  lassen,  war  sicher  nicht  des  CaracaUas 
sobn,  sondern  des  Gessins  Maroiannft,  geboren  sn  Arka  oder  Caessres» 
wollte  nie  als  Syrer  gelten,  obwol  seine  fremde  ab^tammung  sn  aller 
zeit  hervortrat,  er  hiesz  ursprünglich  Alexianus  Bassianus,  sein  vater 
starb  218,  er  hatte  zwei  Schwestern,  seine  adoption  ist  von  seiner  designa- 
tion  snm  consul  durch  Elegabal  zu  trennen,  von  beiden  wieder  die  er- 
nenonng  snm  Caesar,  die  in  Nikomedien  resohehen.    der  «weite  ab- 
schnitt der  abhandlung  führt  die  überschrin:  die  regierungsdauer  des 
römischen  kaisers  Alexander  Severus,   er  besteig-t  den  thron  212  —  bei 
gelej^enheit  der  berechnung  dieses  Jahres  handelt  verf.  über  die  regie- 
rungszeit  des  Elejg^abal  und  Maerinns  nnd  verbessert  gelegentlich  einige 
«teilen  ans  Dio  ~  regierte  18  jähre  8  tage,  ist  gestorben*  285.  er  kan 
aur  regierung  anf.  jan.  222,  auf  den  thron  gehoben  infolge  zweier 
soldatenaufständo,  welche  Elegabals  versuch,  ihn  aus  dem  wege  zo 
fichatl'en,  hervorgerufen;  der  tag  seines  todes  war  der  8  juni  235;  er 
kam  in  einem  aufstände  des  beeres  nm.  im  dritten  absehnitte  besprioht 
Terf.  Alezanders  anfentbalt  am  hofe  seines  vettere  £legabi4  nnd  sebe 
erhebung  zum  römischen  kaiser.   AI.  gehört  zu  den  anerkennenswerth'e- 
sten  Charakteren  der  kaiser  (vgl.  Lampridius  v.  Alex.  Sever.),  vielleicht 
hatte  durch  seine  mutter  das  Christentum  einflusz  auf  die  bildung  des 
ohairakters,  er  kam  im  lln  jähre  naeb  Rom,  wo  er  sorgfliltig  ontei^ 
riehtet  nnd  vom  sittenlosen  hoflcben  Eleipabals  entfernt  gelialten  ward, 
mutter  und  ^roszmuttcr  bemühten  sich,  ihn  zu  einem  Römer  zu  erziehen, 
iras  im  allgemeinen  gelang,  er  wurde  auf  Maisas  antrieb  von  Elegabal 


Digitized  by  Google 


SdüeaieD,  Sachsen,  Bxandeaburg.  1878.  537 

adoptiert,  dadurch  in  seiner  CHesarwürde  anerkannt;  da^  geschah  220^ 
nit  der  Ado|>tioii*  der  Alexander  begann  nun  swisehen  Elegabal  und. 
Mammaia  ein  Wettstreit  in  bezug  auf  die  rechte  beider  an  den  söhn» 
den  Elofrahnl  zu  seinem  weichlichen  leben  hernnbildon ,  Mammaia  vor 
diesem  retten  wollte,  bald  bereute  Klegabal  das  geschehene,  denn  AI. 
nahm  bei  Volk,  senat  und  heer  ju  mehr  je  länger  an  liebe  zu;  Mammaia 
mcilt  aehnts  fir  den  sobn  nod  {gewinnt  die  soldntea  ▼tflHg  dnreh  geld;. 
BoHer  QBd  mssmntter  schützten  ihn  aneii  yor  den  geheimen  angriffen 
Elegabals,  dieser  geht  endlich  zu  offenem  angriff  vor,  doch  schadet  er 
sich  dadnrch  nnr  selbst;  es  entspinnen  sich  soldatenaufstände  und  es 
werden  von  den  Soldaten  durchgreifende  Veränderungen  des  lebens» 
ivfo  der  regierungsweise  als  firiedensbedlDgung  mit  Elegabal  gefordert«, 
dadatah  ward  ein  zustand  obaa  iaaera  halt  geschaffen,  endlich  am 
1  jaanar  222  kam  der  .streit  zum  austraore,  Elegabal  erscbcint  spät  im 
senat,  auf  bitten  von  mutter  und  groszmutter,  sieht  den  senat  wider 
sich,  gebietet  ihm,  Rom  za  verlassen,  die  Soldaten  erkannten  darin 
Torbereitnagen  sn  einem  attental  aaf  Alex.,  es  braoh  eiae  empörung 
aii8|  Elegabal  wurde  ermordet,  er  fiel  durch  eigne  sobald,  nicht  durch 
Alex,  nebenbuhlerseh aft;  Alex,  wird  xum  Imperator  ansf^erufen  durch 
die  Soldaten,  nicht  durch  den  senat;  seine  begrüszung  des  neuen  her- 
schers  geschah  erst  viel  später  durch  Übertragung  aller  ämter  und  titel 
aa  eiaem  tage,  seia  aaaie  Sererns  ist  voa  ihm  als  aageblichem  sohae 
des  Caracallas  Ton  Septimins  Scveraa  angenommen;  dla  aamen  Aatoai- 
aus  und  Magnus  lehnte  er  ab;  dagegen  behielt  er  die  namen  Pius  und 
Felix  als  zur  kaiserl.  titulatur  gehörig  bei,  den  namen  Pius  erhielt  er 
in  besonderm  sinne  wegen  der  liebe  zu^  mutter.  wir  können  die  be- 
spreehaag  dieses  programaM  aioht  soblieszea  obae  daakbare  aaerkea* 
nung  der  sorgflUtigen  benutzung  der  quellen  und  bilifemittel  xar  ge- 
schichte  einer  wenig  bearbeiteten  zeit  des  röm.  kaisertums. 

Leobschütz.  königl.  kath.  gymn.  14  classen,  21  lehrer,  winter  493,. 
Sommer  475  schüler,  20  abiturienten.  candidaten  dr.  Beck  und  Goebel 
tratea  ein,  caad.  Hartwig  trat  aas,  dr.  Brüll  aad  Oross  tratea  ala 
ordeatliche  lehrer  eia,  Oberlehrer  Stephan  wurde  etatsmäsziger  Ober- 
lehrer. —  Abh.  des  dir.  dr.  Waldeyer:  de  Aeschyli  Oedipodea  specim. 
Ii.  im  anschlösse  an  ein  im  Neusser  programm  von  1863  gegebenen 
specimenl,  wo  er  die  spuren  der  trilogie  aus  den  Septem  adv.  Thebas 
aosammeagestellt,  will  Torf.  jetst  fiber  dea  iabalt  der  Terloraea  stttdka 
dieser  trilogie  handela.  zuerst  thut  er  die  Schwierigkeiten  solcher 
Untersuchung  dar.  wir  sind  dabei  rein  auf  die  andentungen  des  dich- 
ter« im  erhaltenen  stück  angewiesen,  er  behandelt  nun  zuerst  Sept. 
724  ff.;  es  werden  dabei  die  schollen  des  Medio,  herbeigezogen,  die  an* 
sichten  der  gelehrten  behandelt,  dana  die  stelle  selbst  interpretiert s 
q)iXu)v  dßouXiaic  =  xak  dßouXiaic  xatc  rf\c  t^JVOiköc;  die  grosze  ge- 
walt  der  lust  bewegte  den  Laios  zur  zeu^nng  des  Ocdipos,  weiter  peht 
▼erf.  zur  bebandlung  der  frage:  leitete  Aischylos  an  Laios  das  Unglück 
▼em  raabe  des  Chrysippos  und  dea  flfiebea  dos  Pelopa  abf  roa  diesem 
fliiehe  keiao  spar  ia  den  sieben,  hier  wird  das  aagittek  ron  der  yer- 
iushtang  der  orakel  durch  Laios  hergeleitet,  auszer  vielleicht  Sept. 
812  f.  diese  stelle  wird  behandelt,  die  worte  der  verse  beziehen  sich 
nicht  auf  den  raub  des  Chrysippos.  Kruses  meinung,  "Hpa  yc(MOCt6Xoc  ' 
*«i  glelebsam  die  andre  arsaeae  des  Labdakidlsekea  Unglücks,  wird 
zurückgewiesen.  fQr  die  erwähnung  des  raabes  des  Chrysippos  im 
Laios  sind  Athen.  13,  601,  602  und  Piaton  symp.  180  A,  pseudo-Pei> 
sandros  nicht  beweisend,  er  untersucht  dann  die  frage  nach  der  drei- 
maUgen  Wiederholung  des  orakeis.  eine  solche,  nicht  drei  verschiedene 
mkel  will  Terfasser  asaebnieB.  daaa  wird  eiae  dem  verf.  wahrseheia- 
Hche  vermu^ng  über  die  disposition  des  Stückes  aufgestellt,  wobei  er 
Sich  an  Soph.  ai)schlieszt.  daf?  stück  Laios  enthielt  alles  bis  zum  be- 
ginne des  Oedipufl  Bex;  zuletzt  sucht  verf.  aus  den  fragmentea  dea- 
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•UlokM  sa  gewinaes.  sie  finclett  sloli  lebol.  Ariti  Vesp.  888,  CI1«b. 
Alex.  II  15,  462,  doch  fehlt  da  der  name  des  Verfassers  des  Stückes  nnd 

W.  hält  mit  Wagner  die  verse  für  euripideisch,  ebenso  sieht  er  fragm. 
406  Hermaon  aus  Harpocrat.  i.  v.  |iaXaKÜ![0|ji€V  für  nicht  Aischyleisch  aa, 
Ar  das  wichtigste  erkl&rt  er  das  im  schoL  Soph.  Oed.  y.  733,  er  gibt 
den  ort  des  kampfes  iwiaohen  Laios  und  Oidipns  an,  den  aneli  SckU 
Eur.  Phoin.  1760  bestätigen  (cfr.  Apollodor.  3,  5,  8;  Pausan.  10,  6,  2). 
üid.  kann  Laios  nicht  auf  der  rückkehr  von  Delphi,  sondern  nur  von 
ßikjrOQ  oder  Korinth  kommend  getödet  haben,  über  den  grund  der 
jrelM  de»  X<aiof  dnd  Terecbiedene  atitiöhteiiy  die  ron  Krose  wird  ein- 
liebend  widerlegt,  vcrf.  wendet  sich  denn  snr  nntersncknag  Aber  du 
zweite  stück  der  triloj^ie,  den  Oidipns,  dessen  stoff  fester  steht,  es 
liepann  mit  der  erkeunung  der  abstamraung,  zu  der  Oid.  allmählicli 
immer  bestimmter  geführt  wurde,  bei  Aischylos  aber  dauerte  die  dva- 
TvuüpiciC  doeh  Hiebt  so  Unge,  wie  bei  Sopbildei.  der  Oid.  des  AiMh. 
behmadelte  die  sage  bU  nom  ezil  des  Polyneikee.  den  iiihelt  sucht 
verf.  nun  zu  erforschen  aus  den  stellen  der  Septem  ,  zuerst  »us  754  ff., 
der  Str.  und  antistr,  €  des  zweiten  stasimon.  über  diese  stelle  wird 
eingehend  gehandelt  und  Hermanns  Verbesserungen  gebilligt,  abwei- 
ebende  meinnngea  sorttokgewiesea.  die  werte  €iKkotoi  Tpoq)ac 
«inch  ihrer  bedeutnng  untersucht,  die  auslegnngen  der  gelebrten  be- 
sprochen, für  Hermanns  erklärung  gestimmt,  wonach  die  worte  bedeu- 
ten: er  schleuderte  Hüche  f^egen  die  söhne,  weil  es  ihn  g-ercute,  sie 
'erzogen  zu  haben,  und  alles  gegen  Hermann  von  andern  eingewandte 
«ntkriflet.  weiter  behandelt  Terf.  die  frage,  ob  fiber  die  e^ne  ab 
^kinder  oder  als  schon  herangewachsene  Jünglinge  die  fluche  ausge- 
sproclien  seien,  sowie  die  andre  nach  den  Zeitverhältnissen  des  mitt- 
leren Stückes,  zwischen  den  thatsachen  des  ersten  und  zweiten  Stücks 
musz  einige  zeit  liegen,  der  ganze  begriff  der  trilogie  scheint  em 
grdsseres  aeitmmss  sirfseben  den  tbatsaoben  der  sttteke  sn  fordern,  die 
«dlme  müssen  also  im  iweiteo  stücke  herangewachsen  gedacht  werden, 
gegenteilige  meinunpen  der  gelehrten  werden  bekämpft.  Aischylos 
«teilte  deu  Oidip.  nicht  als  Jmitigewalt  und  unrecht  des  thrones  be- 
raubt dar,  liesz  ihn  vielmehr,  wie  die  hom.  stelle  (X  274  f.),  nach  der 
«ntdecknng  und  blendnng  herseben,  doeb  konnte  er  ibn  nieht  gar 
zu  lang  in  der  herschaft  bleiben  lassen,  das  verbot  die  forderung  der 
trilog-ie.  über  die  zeit  des  ansbruches  des  bruderzwistes  handelt  verf. 
nach  Pausan.  9,  6,  6  und  zeigt  die  abweicliung-  der  spätem  tragiker 
Sophokles  und  Euripides  von  Aischylos  «auf.  er  führt  dann  aus  den 
Septem  den  beweis,  dass  Aiseb.  der  bei  Pausan.  nn«  erbaltenen  über' 
lieferung  gefolgt  seL  nach  dem  ersten  fluche  that  Polyneikes  dem 
Vater  die  von  Athen.  11.  465  e  und  Eustath.  s.  Od,  X  279  erwähnte 
Schmach  au  und  veranlaszte  denselben  so  zur  Wiederholung  der  äüche. 
Polyneikes  erscheint  bei  Aischylos  als  ein  verbrecherischer  frevler  und 
das  deutet  der  cUehter  sebon  dnrob  Interpretation  des  namens  iroXX<ftv 
vEiKduJv  ^TKjbvufiov  an.  Polyneikes  allein  veranlaatta  den  braderstreit. 
Kteokles  fehlt  wesentlich  nur  durch  annähme  des  Zweikampfes  mit  dem 
bruder.  weiter  behandelt  Verfasser  die  bemerkung  des  Eustratios  in 
den  schol.  zu  Arist.  Nicom.  eth.  III  2,  wonach  in  mehreren  stücken  des 
Aiscbylos,  damnter  dem  Oidipns,  mystioa  quaedam  bebandelt  and  dorch 
eie  ins  volk  gelang^  amen,  den  tohlnsE  macht  die  besprecbun$|^  des 
Inhalts  des  satyrdramas  Sphinx,  wobei  die  stellen  der  Septem,  in  denen 
der  Sphinx  erwähnung  geschieht,  zu  gründe  gelegt  werden:  522  f.,  767  f. 
und  dann  auch  auf  Aristoph.  Ban.  1320,  wo  die  Sphinx  nach  einen 
aatjrdrama  genannt  wird,  besiehnng  genommen  wird,  weder  diese 
stellen  nocib  die'  fragmente  lassen  stoff  und  disposition  des  Stückes  er- 
kennen, von  bedeutnng  ist  nur  das  fragment  bei  Athen.  15,  674. 
erörtert  werden  auch  die  darstellungen  der  Sphinx  auf  zwei  Neapolita- 
nischen vasen.  die  abbandlnng  ist  in  einem  klaren  und  durchsichtigen 
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Utein  geschrieben,  ob  aber  aUe  gezogenen  ergebnlaie  dnrohani  sieber 
«ind,  wird  man  noch  bezweifeln  dürfen,   wir  haben  es  bei  den  fragen 

nach  dem  Inhalte  und  der  öconomie  verlorner  dramen  mit  zu  wenig: 
sichern  daten,  auf  die  wir  unsere  Schlüsse  bauen  dürfen,  zu  thun. 
das  erkennt  anch  verf.  wol  an,  denn  er  spriciit  wiederholt  von  wahr- 
seheinliebkeit,  selten  von  nnsweifelhafler  gewisheit.  sar  fOrderang 
und  za  einer  wesentlichen  der  fragen  naeh  der  dramatischen  thätigkett 

i     des  Aischylos  wird  auch  diese  neae  behandlnng  der  Oidipedeia  ohne 

.     iweifei  beitragen. 

j  Nrisse.  königl.  kath.  gymnasium.  18  lehrer,  9  classen,  386  schüler, 

17  abiinrienten.   Oberlehrer  Kessler  und  gymnasiallehrer  Orbaeh 

traten  ins  eolleginmi  gymnasiall.  Nawrath  ^ieng  ab,  ebenso  candidat 
i     Kulicza  und  Reisky,  Oberlehrer  Schmidt  starb,  cand,  Transke 
i     trat  ein,  der  director  dr.  Zastro  und  prof.  dr.  Ho  ff  mann  begieng^en 
den  gedächtnistag  fünfondzwaazigjährigen  wirkens  an  der  aostalt  unter 
allgemeiner  teihiiüinie  der  sehfiler,  behSrden  und  des  pnblieiiais  an  der 
feier.  —  Abhandlang  des  gymnasiall  ehrers  Skladey:  über  das  got. 
passivum:   die  sprachen  sind,  je  näher  ihrem  Ursprung  dosto  reicher 
an  formen,  das  wird  auch  bestätigt  durch  den  gotischen  dialekt,  den 
1    <Ilte8ten  der  deutschen  spräche,    wichtig  neben  und  über  dem  instru- 
meatalis,  dem  dual,  welehe  aneh  ahd.  ags.  nnd  as.  ▼orhanden,  ist  die 
eonjngat.,  in  welcher  eine  in  andern  deutschen  dialekten  vergeblieh  ge- 
snchte  fülle  von  formen  erscheint,    im  got.   haben  wir  anszer  den 
auch  in  andern  deutschen  mundarten  erscheinenden  formen  eine  1  und 
2  pers.  dnalis  ein  praes.  und  praet.,  eine  1  pers.  plur.  nnd  2pers.  dual. 
I    imper.  nnd  ein  passiv  oder  medium,   über  dieses  passiv  oder  med, 
j     soll  gehandelt  werden,    der  Gote  kann  das  passivum  auf  zweierlei  art 
;     bilden,  durch  besondere  fiexion  oder  durch  active  formen  mit  einge- 
I     schaltetem  ableitungsvocal  n.    die  durch  besondere  Üexion  gebildeten 
!    4!i»nnen  leigen  nicht  grosse  mannigfaltigkeit,  nvr  ein  tempus  in  S  mo* 
dia,  keinen  dual,  viel  übereinstimmnng  in  den  personenendangen ,  for- 
mation  sehr  einfach.    Verfasser  sucht  dann  die  penesis  der  suffixe  an 
dem  Sanskrit  klar  zu  leo-en  und  stellt  die  formen  des  sanskrit.  medii 
nnd  got.  pass.  nebeneinander,    skr.  e  verstümmelt  aus  me  (vgl.  griech. 
I     fiai),  im  got.  ist  die  erste  person  analog  der  dritten  gebildet  und  hier 

-keine  Verwandtschaft  mit  skr.   die  endang  der  1  pers.  plar.  ist  nda»  - 
j     skr.  mahß,  dioscs  aber  aus  mndhr'  verstümmelt,  daraus  ^ot.  nda  durch 
!      elision  des  a  und  abschleifung  von  m  in  n.    der  1  pers.  ist  die  2  und 
I     3  gleich,    got.  bezeichnen  die  formen  ein  medium,  auch  liegt  diese 
bedentnng  lange  vor  der  bibelfibersetsnng,  in  dieser  ist  die  geltnng 
passivisch,    es  gibt  anoh  ein  pass.  part.  praet.    verf.  stellt  nun  alle 
'■     bei  Ulfilas  vorkommenden   passivformen,    die   durch    flcxion  gebildet 
i      sind,  zusammen,  geordnet  nach  den  personen  und  modis.    sein  resultat: 
die  formen  des  pass.  fast  ausschlieszlich  für  praes.  und  fut.,  nur  selten 
die  bedentung  des  praeteriti,  die  formen  werden  gebraucht  snr  Über- 
setzung des  passivs,  nicht  des  medii.   das  passiye  praeteritnm  yer» 
treten  die  mit  hilfsverbis  zusammengesetzten  partic.  praet.    mit  diesen 
partic.  praot.  werden  verbunden  visan  und  vair})an,  auch  das  praes. 
des  letztern.    in  ergänzung  des  bei  Grimm  IV  II  gegebenen  Verzeich- 
nisses solcher  y^rbindnng  des  part.  praet.  pass.  mit  jenen  hilfBrerbis 
teiseiehnet  verf.  eine  reihe  von  Grimm  übergangener  formen,    ans  der 
Zusammenstellung  der  beispielo  folgt,  dasz  participien  mit  dem  praes. 
von  vair{)an  nicht  bedeutung  eines  praet,  haben,  die  übrigen  Zusam- 
mensetzungen haben  nie  praesensbedeutung.     im  zweiten  abschnitte 
behandelt  yerf.  dann  die  Terba  passiver  bedentnng,  welehe  ;rom  stamme 
eines  nomens  oder  dem  mit  ablaut  des  part  praet.  versehenen  stamm 
eines  starken  verbi  gebildet  sind,  hier  haben  wir  active  endungen  mit 
dem  ableitungsconsonanten  n  angefügt,  wir  haben  active  form  bei  pas- 
siver bedeutung,  sie  gehen  im  praes.  stark,  im  praet.  schwach  mit 
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bindevoc&l  6.  solcher  verba  sind  noch  49  und  mit  compositis  Gl  vorhan- 
den, ihr«  ttonmwörter  meist  in  Bomioibiu  vorliegend,  eine  geringe  ansskl 
Ton  Terbis  abgeleitet,  und  ein  kleiner  teil  hat  wnnelwörter,  die  ans 

nicht  mehr  erhalten,  die  verba  dieser  art  werden  aufgezählt,  dann 
auch  die  von  diesen  verbis  vorkommenden  formen  zusammengestellt, 
endlich  als  resultat  der  sammlang  die  cmjugation  dieses  passiven 
seitwortet  mit  den  in  ergilnseaden  formen  In  klemmem  snfgest«lH 
am  paradigms  fallnan  in  einem  dritten  nbeehnitte  behandelt  verf»  die 
eigentümliche  erschelnung,  dasz  active  formen  solcher  verba,  die 
an  sich  nur  in  activer  bedentung  gebraucht  werden,  auch  in  passiver 
zur  anwendung  kommen,  diese  falsche  Sprechweise  tindet  sich  auch 
noeli  in  andern  deutschen  sprachen,  doch  nar  beim  infinitiT»  während 
im  got.  auch  andere  formen  dieser  analogie  folgen,  verf.  zftUt  dis 
beispiele  dieses  eigentümlichen  Gebrauchs  auf.  sie  zeigen,  dasz  er  er- 
scheint in  absichtssiit/ea  mit  der  praep.  du,  auch  intrans.  ausdrücken, 
auch  verbis  des  wünschf^us  und  der  hewegung.  zum  schlusz  folgt  noch 
ein  verseiehnis  der  yerba,  die  ein  daron  flexion  nnd  auch  ein  donk 
ableitung  gebildetes  passivom  aufweisen  lassen,  der  Verfasser  hat 
sich  sicherlich  den  dank  der  germanistischen  forscher  durch  seine  müh- 
same Zusammenstellung  verdient,  über  die  gezogenen  resultate  wird 
die  Wissenschaft  im  laufe  der  zeit  ihr  urteil  abzugeben  haben. 

(fortsetzuug  folgt.) 

6uTEB8i«ofl.  H.  K.  Bbmickbh. 


56. 

zu  DER  ANZEIGE  VON  JOHANN  HEBBSTS  HEINBICH  Y08& 

(vgl.  Jahrgang  18T«  •.46.) 


In  dieser  anzeige  habe  ich  auf  Gustav  Heysee  beiträge  cur  kernte 
nie  dee  Harsee  verwieeen,  wonach  J.  H.  Yose  am  7  ang.  17<S6  auf  da« 

'  Brocken  gewesen  sein  sollte  nnd  um  nähere  Untersuchung  dieses  punctet 
gebeten,  welcher  einer  äuszerung  von  Herbst  direct  widersprach,  nach- 
dem nun  Gustav  Heyse  die  stelle  noch  1S74,  obgleich  ich  ihm  einen 
abeng  meiner  i^nzeige  zugeschickt  hatte,  in  seine  iweite  aufläge  e1l^ 
genommen  hat,  nimmt  er  die  behauptang  jetst  anf  die  dankenswertheste 
weise  selbst  in  der  Zeitschrift  des  Harzvereins  für  geschichte  usw. 
7r  Jahrgang  1874  Is  bis  3s  heft  s.  272  und  273  zurück  und  zeigt,  das« 
der  betreffende  Voss  küster  an  der  schloszkirche  zu  Wernifrerode  war. 

Berlin.  H.  Pköhle. 


(12.) 

FEBSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenntenng  dee  ^centralblattee*  von  Stiehl  und  der  pfeife- 

eehrift  für  die  Ssterr.  gjmnasien'.) 


CnmangeMf  MMIeraigen«  verettteniigMf  ftveaetolinanfea* 

Adam,  Professor  am  theol.  eeminar  in  tJraeh,  erhielt  das  ritterkrtes 

I      dee  wtirttemb.  Friedrichsordens. 
Ähren s,  dr. ,  director  ücs  gymn.  in  Hannover,  erhielt  den  adler  der 
ritter  des  preasz.  HohenzoUernordens.  , 
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Anton,  dr.,  director  des  gymn.  zu  JJurg,  als  director  des  domgjmn.  in 

Nanmbarg  best&tiipt. 
Bau r,  dr.,  profewor  am  seminar  in  Maalbronn,  zum  reotor  des  progymn. 

in  Tübing-en  ernannt, 
JBeckmann,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realschale  zu  Altona,  sum  ober!» 

befördert. 

Billroth,  dr.,  ord.  prof.  der  ubIt.  Wien,  erhielt  den  wQrttemb.  Olga- 
orden. 

Blass,  dr.,  ord«  lehrer  am  Marienatiftsgjmn.  in  Stettin  alt  ^profeseor* 

prädiciert. 

Bohra  er  t,  dr. ,  professor  der  nationalöcouomie  am  polytechnicum  in 
Zürieh,  in  glcieher  eigenschaft  an  das  polyteohnieom  in  Dresden 
berafen. 

•Brügge  mann,  ord.  lehrer  der  reaUch.  in  Trier,  sam  rector  dei  gymn. 

in  Buppard  berufen.  / 
Buchwaid,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Q9rlitz,  zum  rector  des  pro- 

S^mnasinniB  in  Ffiretenwalde  oemf en. 
eler,  dr.,  ord.  prof.  der  wbxy,  Bonn,  erhielt  den  prensa.  rothen 
adlerorden  IV  cl. 

Conrads,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Essen,  als  'professor'  prä- 
diciert. 

Beset,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  höh.  httrgersch.l  ..1.:^,,^^  den  nreu^z 

in  Saarlonis  [  erbielten   den  preusz. 

Dörries,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Hameln      J    «^"^onenorden  iv  ci. 
Erdmann,  dr.,  ord.  lehrer  in  Paderborn,  als  rector  an  die  höh.  bürger- 

schule  in  Papenburg  bemfen« 
File  her  9  dr.,  .rector  der  höh.  hflrgeraeh.  sa  Nenstadt^Ebertwalde,  in 

gleicher  eigenschaft  nach  Lennep  bemfen. 
Freydanck,  Oberlehrer  am  domgymn.  in  Magdeburg,  als  'professor' 

prädiciert. 

Oenz,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Sorau,  als  Oberlehrer  am  gymna, 

in  Hamm  ernannt. 
Gilbert,  dr.,  geh.  kirchen-  und  scbnlrath  in  Dresden,  erhielt  den 

Charakter  eines  geheimen  raths. 
Oombert,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymu.  zu  Königsberg  in  der  Nei^mark, 

als  oberl.  an  das  gymn.  zn  Qross-Strehlits  bernfen. 
Orisebaeh,  dr.,  ord.  prof.  der  nniT.  Göttingen,  erhielt  den  prenss. 

rothen  adlerorden  III  cl. 
Grosser,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Barmen,  als  'professor'  prädiciert, 
Guttmanu,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Greifswald,  in  gleicher  eigen- 
schaft am  progymn.  an  Friedeberg  (Nenmark)  angestellt. 
Haas,  ord.  lehrer  an  der  höh.  bürgersehnle  au  Limburg  a.  d.  L.,  alt 

rector  dieser  anstalt  bestätif^t. 
T.  Ualm,  dr, ,  ord.  professor  der  univ.  München,  director  der  kÖnigl« 

bof-  und  Staatsbibliothek,  erhielt  das  comthurkreuz  II  cl.  des  sächs. 

A  Ibrechtsordens. 
Hansel,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Glats,  an  das  gymn.1 

zu  Oppeln  (als  Oberlehrer 

Hassenkamp,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  in  Brom>|  berufen. 

berg,  an  das  Marieng^mn.  zu  Posen  ' 
Heohelmann,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  lUtiister,  als  director  des 

gymn.  in  Warburg  ernannt. 
Heim  reich,  dr.  oberl.,  professor  am  gymn.  in  Flensburg,  cum  director 

des  gymn.  in  Plön  ernannt.  * 
Hers  mann,  ord.  lehrer,  zum  Oberlehrer  an  der  realschule  in  Ruhrort 

befördert. 

Hetze  1,  rector  in  Limburg,  snm  Oberlehrer  am  gymn.  in  Dillenbuxg 

befördert. 

Hulsenbeck,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Paderborn,  zum  oberl,  befördert. 
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JuDgy  dr.,  oberl.  am  katb.  gjmn.  in  Glogau,  zum  director  des  gymii* 

in  Neustadt  (SchleBien)  ernannt. 
Kayser,  dr»,  direetor^des  gymn.  in  Bentlien,  stun  director  des  gyirau 

in  Sagan  ernannt. 
Kirchhoff,  dr.,  ord.  professor  der  pbyiik  an  der  oniT.  HeidellMrf,  in 

die  univ.  Berlin  berufen. 
Kraut,  professor  am  obern  gymn.  in  Ulm,  erhielt  das  ritterkreuz  I  d 

des  wfirttemb.  Friedriehsordens. 
Krüger,  dr.  oberl.,  professor  an  der  ThomaMObale  in  Leipiig,  nur 

director  des  gymn.  in  Görlitz  berufen. 
Langer,  lic.  theol.,  ord.  lebrer  am  katb. -gymn.  in  Glogau,  zum  oberl» 

befördert. 

LSff  1er,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Deataeb  CSrone,  an  das  gymn.  m  Cohi 

als  Oberlehrer  versetzt. 
*    Low,  dl.,  ord.  lebrer  an  der  königL  realschole  in  Berlin,  zam  oberi» 

ernannt. 

Mall,  dr.,  ao.  professor  der  akademie  in  Mlfaitter,  als  ord.  profesMr 

der  neueren  spraoben  an  die  univ.  Wünbnr|^  berufen. 
Manr,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Coblens,  mim  oberL  am  gymo.  k  * 

Düren  ernannt,  ' 
Müller,  dr.  Albert,  director  des  gymn.  zu  Plön,  in  gleicher  eigenschaft 

an  das  gymn.  in  Flensbnr|^  benifen. 
Mfiller.fdr.,  oberl.  am  gymn.  sn  Qnesen,  als  oberl.  an  dae-gymo.  n 

Conitz  versetzt. 

Nenmann,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Wittstock,  als  oberl.  an  das  gynm. 

zu  Grosz-Streblitz  versetzt. 
Ott,  piofistsor  am  gymn.  in  Kottweil,  anm  rector  daselbst  ernannt. 
Ton  Baesek,  dr.,  director  des  gymn,  snKeustadt  (Schlesien),  in  glei* 

eher  eig-enschaft  an  das  kath.  gryran.  zu  Glogau  bernfen. 
Keiff,  dr. ,  ord.  prof.  der  nniv.  Tübingen,  erhielt  das  ritterkreuz  I  cU 

.   der  württemb.  kröne.  * 
Eiebter,  proyis.  lebrer  in  Rastatt,  snm  professor  am  pSdagogiam  ia 

Lörrach  ernannt« 

Eonke,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Ostrowo,  als  oberl.  an  das  Msriea* 

gymn.  in  Posen  berufen. 
Rösner,  director  de»  gymn.  zu  Patschkau,  zum  director  des  gyma.  ia 

Leobsobftts  ernannt. 
Enmmler,  dr.,  oberL  am  gymn.  zu  Batibor,  in  gleieber  eigeniehaft  sa 

das  gymn.  zu  Gnesen  versetzt. 
Scbimmelpfeng,  dr.,  director  der  klosterschule  Ilfeld,  erhielt  des 

fr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
iiter,  dr.  oberl.,  proreetor  am  gymn.  sn  Ratibor,  als  oberlebrer  sa 
das  gymn.  sn  Coblenz  versetst. 
Schneider,  dr. ,  gymnasiallehrer  aus  Bachsweiler,  als  ord«  lehrer,sB 

der  realschule  zu  Görlitz  angestellt. 
Schuster,  dr.,  director  der  realschule  erster  Ordnung  zu  Hannover, 

erhielt  den  pr*  rotben  adlerorden  IV  cL 
Scbweck  endieek,  dr.,  director  des  gymn.  sn  Emden,  erUelt  den  adlet 

der  ritter  des  pr.  Hohenzollernordens. 
Schweikert,  dr.,  gymnasiallehrer  in  Coblenz,  an  das  \ 

progymn.  zu  Andernach  I  als  director 

Sob wenger,  dr.,  oberL  am  gymn.  in  Dfiren,  an  das  f  bernfen. 

gymn.  sn  Aachen  «  J 

Schwenk,  rector  der  realschule  in  Ludwigsburg,  erhielt  das  ritter- 

kreuz  I  cl.  des  württemb.  Friedrichsordens. 
8 aide  mann,  oberl.  an  dem  gymn.  und  der  damit  verbundenen  resls^ 

sn  Zittau,  erhielt  das  ritterkrens  des  sftebs.  Albrechtsordens. 
Biebeck,  dr. ,  ord.  lebrer  der  Frsnckeschen  Stiftungen  sa  Halle,  sam 
Oberlehrer  an  der  realschule  befördert. 
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Stauder,  dr. ,  director  des  gymn.  ia  Aachen,  zum  provinzialscbulratli 

in  Königsberg  ernannt. 
St  ein  I  dr.  oberL,  prof.  am  gymn.  zu  Conits,  als  ober],  nnd  proreetor 

an  das  gymn.  zu  Ratibor  versetzt. 
Strack,  dr.  aus  Heidelberg,  zum  professor  am  gjmn.  in  Karlsruber 
ernannt. 

Thele,  dr.,  ord.  lebrer  am  prugjmn.  in  Erkelens,  zum  reetor  der  böb. 
bürgerscb.  in  Heebingen  ernannt. 

Ulrich,  ord.  lebrer  am Eliaabethgymn.  InBrealan,  cum  oberlebrer  be- 
fördert. 

Ungermann,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Coblenz,  als  reetor  an  da:y 

progyron.      Rbeinbaeb  berufen. 
Vahlen,  dr.  hofrath,  ord.  prof.  der  nniy.  Wien,  als  ord.  prof.  an  die 

univ.  Berlin  berufen. 
Volz,  dr.,  director  des  gymn.  SU  Wittstock,  zum  director  des  gymn.  in 

Potsdam  ernannt.  ^ 
WaitSy  dr.,  ord.  profeaaor  der  nniy.  Qdttingen,  zum  geh.  regierungs* 

ratb  ernannt. 

Waldeyer,  dr.,  gymnasialdirector  in  Leobscbfitc,  in  gleicber  eigen- 

Schaft  an  das  gymn.  zu  Bonn  versetzt. 
Weck,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Ratibor,  in  gleicher  eigenschaft  an  die 

realsebnle  sn  Reicbenbaeb  (Seblesien)  yenetat.  • 
We9leweki,  oberl.  am  gymn.  in  Cnlm,  in  gleieber  eigensobaft  an  daa 

gymn.  zu  Conitz  versetzt. 
Wentzel,  dr. ,  gymnasialdirector  emerit.  zu  Glogau,  erhielt  den  adier 

ritter  des  preusz.  Hohenaollemordens. 
Wiese,  dr.,  geh.  oberregierungsratb  an  Berlin,  erbielt  das  sebwars» 

bnrgiscbe  ebrenkrenz  I  cl. 
Wiesmaun,  reetor,  zum  director  des  gymn.  in  Altendorf  ernannt. 
Wilmanns,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,, 

als  ord.  prof.  an  die  univ.  Greifswald  berufen. 
Zabn»  dr.  reetor,  sum  direetor  des  gymn.  in  Mörs  ernannt. 
Zimmermann,  lehrer  am  gymn.  zu  Landsberg  a.  d.  W.,  als  oberlebrer 

am  progymn.  au  Fürstenwalde  angestellt. 


JnbUftnM. 

Am  26  ootbr.  feierte  dr.  Qeorg  Curtius,  ord.  prof.  der  univ.  Leipzig,, 
das  25jährige  jnbilSum  seiner  lebrthUtigkeit  als  professor.  unter 
den  zahlreichen  zeichen  der  dankbarkeit  und  Verehrung,  welche 
von  dessen  schülern  und  freunden  darw^ebracht  wurden,  seien  hier 
neben  mehreren  monographieen  einzelner  gele,hrteu,  die  widmungs- 
sebriflen  des  pbilolog.  Seminars  und  der  grammattscdien  geseUsobaft 
erwilhnt.   sugleieb  wurde  ein  bedeutendes  Stipendium  begrflndet. 

In  rvlieHtend  getreten  t 

Bertram,  dr.,  Oberlehrer  am  Cöluiscbeu  gymnasium  zu  Berlin. 
Klapper,  dr.  oberl.,  professor  am  gymnasium  su  Aaeben. 
Olawski,  oberl.,  professor  am  gymn.  zu  Lissa. 
Penschke,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  su  Frankfurt  a.  d.  0. 

Rose,  conrector  am  gymn.  zu  Hameln, 
äalzmanu,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Münster. 

Gestorben  t 

Arndt,  dr.  Eduard,  starb  am  3  scptbr.  in  Charlottenburg  (mitarbeiter 
und  fortsetzer  der  Beckersehen  Weltgeschichte). 
« 
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de  Beaumoot,  Elie,  berühmter  franzötiicher  geolog,  professor  am 
colMg«  de  Franee,  teoretür  der  «kedemie  'f<u  wtomMbaftea  n 
Pari«  {geh.  am  S8  tept.  1798),  starb  am  28  aept  auf  seinem  acUoiM 

Canon  hei  Caen. 

T.  d.  (rahelentz,  dr.,  wirklicher  geheimrath,  n  amhafler  Sprachforscher» 

starb  am  3  sept.  in  Lemnitz  (groszh.  Weimar). 
Ouisot,  Frao^ois,  der  berühmte  frana.  Staatsmann  «ad  gelehrte,  ttüb 

am  12  septbr.  sn  Yalrieher  bei  Bt.  Qnen  (geb.  4  oetbr«  1787  m 

Nismes). 

Hildebrandt,  Thcod.,  einer  der  nieister  der  Düsseldorfer  malerschnle, 
starb  nach  langem  leiden  am  29  septbr.  in  Düsseldorf,  nachdem  er 
seit  1886  als  ord.  professor  der  bbtorienmalerci  an  der  dortigea 
akademie  gewirkt,   (geb.  am  2  jnli  1804  in  Stettin.) 

Jordan,  dr.  Karl  prof. ,  director  des  arehigymnasiQms  in  Soest,  sUrb 
am  14  oct.,  66  jähre  alt. 

Ladurner,  Justinian,  Franciscaner,  um  tirolische  geschichtsforschung 
▼ielyerdient,  starb  in  Innsbmek,  am  14  oot. 

Matth iae«  lehrer  an  der  musterscbnle  in  Frankfurt  a.  M. 

Meineking,  ord.  lehrer  am  rathsgymn.  zu  Osnabrück. 

Mendelssohn,  dr.  G.  ß.,  ord.  professor  der  unlv.  Bonn,  namhafter 
geograph,  starb  am  24  aug. 

Oestreicn,  ord.  lebrer  am  gymn.  an  BSsseL 

Römer,  dr.,  Oberlehrer  an  der  bSh.  bürgersdi.  an  Caaael. 

Kudolphi,  dr.,  ober!,  am  gymn.  zu  Erfurt. 

•Stahl,  Karl  Aug.,  prof.  der  geschichte  am  protest.  Seminar  in  Strasz- 
bnrg  und  seit  1872  an  der  univers.  daselbst,  starb  am  18  septbr. 
74  jähre  alt. 

Vi  eck  er,  dr.  Wilh.,  ord.  professor  der  xaAv»  Basel,  atarb  daselbst  sa 

ö  juli. 

Vögeli,  H.  H. ,  ord.  professor  der  univ.  Zürich,  starb  am  10  october 
daselbst,  62  Jahre  alt.   (schweizerischer  geschichtsscbreiber.) 
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(4ft.) 

MATÜBITÄTSZEÜGNIS ,  NICHT  MATÜRITÄTöPßÜFüNa. 

(torUetzuDg  von  s.  44U-7466.} 


OlasBonTersetzung.    maturitätsprUfusg  und  amtsprtt* 
fnng.    matnritätsseugnis  durch  die  entscheidung  deB 
reetors,  nicht  der  lehrermajoritftt. 

Prafangen  als  rein  und  ansschlieszUeh  ezaminatorisohe  acte, 
ohne  innere  Verbindung  mit  der  pSdagogischen  und  didaktischen 
aufgäbe  und  für  einen  zweck,  der  nicht  in  dieser  gegeben  ist,  sind 
dem  begriff  des  gymnasiiuns  als  einer  erziehenden  aastalt  fremd, 

also  auch  ftir  die  versetzong  von  classe  zu  classe*  das  masz  der 
kenntnisse  und  fertigkeiten,  welches  für  den  eintritt  in  eine  classe 
nötig  ist,  ist  nach  supponierten  maximen  in. der  lebrverfassung  mit 
allgemeiner  objectiver  bestimnitheit  enthalten,  obwol  eine  so  ge- 
naue gesetzliche  formulienmg  derselben  unmöglich  ist,  dasz  sie  fdr 
die  individuelle  beurteilüng  ausreicht,  die  gymnasiale  praxis  hat 
überall  eine  unterschiedliche  mannigfaltigkeit  der  faeüschen  wirk* 
lichkeit  ins  ange  zu  fassen ,  welche  sich  einer  norm  allgemeiner  und 
identischer  gesetzlicher  bestimmungen  nicht  fügt,  die  momente  der 
erziehung  gestatten  nicht  eine  regelung  und  uniformierung  in  ge- 
setzlicher form,  für  lehrgegenstände ,  welche  mehr  in  der  gestalt 
der  doctrin,  als  der  Übung  auftreten,  ist  eine  formuliening  der  norm 
einer  classe  einiger  maszen  möglich,  aber  auch  für  diese  gilt  eine 
solche  nicht  in  didaktisch  ausreichendem  masze,  denn  es  handelt 
sich  nicht  blosz  um  den  umfang  des  docfcrinellen  inbalts ,  sondern 
auch,  und  noch  mehr,  um  die  klarheit,  Sicherheit  und  Tertiefung  der 
anfbssung,  und  diese  entzieht  sich  durchaus  einer  formulierten 
norm,   in  der  gymnasialen  didazis  hat  die  gegenstftndliche  Übung 
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eine  entscheidendere  bedeutung,  als  der  Inhalt  der  einzelnen  kennt- 
nisse;  diese  gestattet  itir  sieh  kein  objectiv  bestimmtes  masz.  in 
der  Wirklichkeit  der  praxis  gilt  als  norm  der  gymnasialen  beurtei- 
lung,  und  so  auch  der  classen Versetzung,  ein  geistiges  bild,  welches 
den  in  derselben  mitwirkenden  lehrern  einwohnt ,  nicht  eine  formu- 
lierte bestimniung.  dies  bild  ist  nicht  ein  objectives  masz,  welches 
sich  in  exacter  berecbnuiig  mit  allgemeinheit  und  Identität  anwenden 
läszt.  zwei  maxiinen  müssen  zusammen  wirken  und  sich  temperie- 
ren, das  streben  nach  der  isonomie  des  allgemeinen  und  gleichen 
maszes  und  die  befriedigung  der  individuellen  bedürfnisse  und  der 
eigentümlichkeiten  der  einzelnen  schüler.  eine  umsichtige  und  ge- 
wissenhafte leitung  des  gymnasiums  wird  darauf  bedacht  sein,  dasz 
das  didaktisch  geforderte  allgemeine  masz  im  zusammenhange  des 
ganzen  nicht  deterioriert  oder  alteriert  werde,  aber  zugleich  im  sinne 
tragen ,  dasz  das  gesetz  um  des  menschen  willen  gemacht  ist ,  und 
dasz  das,  was  das  gedeihen  der  schüler  notwendig  fördert,  das  über- 
wiegende ist.  allgemeine  Identität  und  uniformitfit  darf  nicht  eine 
höhere  geltung  haben ,  als  individuelle  bedürfnisse  und  notwendig- 
keiten.  wenn  eine  höhere  classe  durchgehends  fortgeschritten  ist, 
80  trägt  die  leitung  des  gymnasiums,  damit  die  einheitliche  gestalt 
der  classe  nicht  leide,  mit  recht  bedenken,  einen  notdürftig  vorge- 
bildeten schüler  in  diese  zu  versetzen;  er  ist  der  höhern  classe,  wie 
sie  in  ihrem  bildungsstande  ist,  nicht  conform  und  kann  von  ihr 
nicht  das,  dessen  er  bedürftig  ist,  erwarten,  wenn  dagegen  der 
stand  der  höhern  classe  zur  zeit  ein  mittelmäsziger  oder  niedriger 
ist,  so  darf  das  masz  der  Versetzung  in  dieselbe  etwas  herabgesetzt 
werden,  hat  die  untere  classe  einen  vorzüglicheren  lehrer,  als  die 
nächst  höhere ,  so  liegt  darin  schon  ein  grund ,  die  Versetzung  nicht 
zu  beschleunigen,  besonders  auf  den  untern  stufen,  hat  dagegen 
eine  classe  einen  ungenügenden  lehrer,  so  ist  gerathen,  für  die  Ver- 
setzung in  die  nächste  classe  ein  niedrigeres  masz  anzulegen,  indem 
vorauszusetzen  ist,  dasz  ein  längeres  verweilen  in  der  untern  classe 
namentlich  begabten  und  lebhaften  schülern  schaden  bringt,  da  gilt 
der  grundsatz:  die  rücksicht  auf  das  gedeihen  des  schülers  ist  das 
höhere  gesetz,  als  die  allgemeine  isonomie.  der  schüler  musz  dann 
,an  das  für  die  Versetzung  nicht  völlig  genügende  ausdrücklich  er- 
innert und  ihm  die  aufgäbe  gestellt  werden,  das  vermiszte  einzu- 
holen; und  der  lehrer  der  nächsten  classe  musz  es  dann  als  seine 
Obliegenheit  ansehen,  das,  was  in  der  nächst  untern  classe  noch 
nicht  erreicht  und  nach  der  beschaffenheit  derselben  nicht  zu  er- 
warten ist,  zu  ersetzen,  das  kann  den  gang  des  Unterrichts  nicht 
stören,  da  überall  das,  was  der  untern  stufe  angehört,  auf  der  obem 
zu  befestigen  und  aufzufrischen  ist.  das  ungebührliche  zurückhalten 
auf  einer  niederen  stufe  ist  gerade  für  lebhafte  und  befähigte  schüler 
eben  so  schädlich,  als  eine  leichtsinnige  Versetzung  vor  der  zeit;  es 
wurzelt  sich  schlaffe,  sich  gehen  lassende  trägheit  ein.  die  unter- 
schiede der  schüler  nach  ihren  gaben  und  ihrem  verhalten  in  üeisz 
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und  geistesspamnng  fordern  mit  aller  entsohiedeiibeit  berttokneh- 
ißgung  in  bezog  auf  die  Zeitdauer  ihres  daMcnganges.  diese  als  nor« 
male  ist  ttberwi^end  nach  dem  mittelmasze  der  sohtüer«  nicht  blosz 
nach  der  gegenstttndlichen  forderung  festgesetzt«    et  ist  zu  erwar* 
ten^  dasK  scSüler  unter  dem  mittel  masz  tUber  die  normale  zeit  in  den 
olassen  ziirttekbleiben,  während  pädagogisch  zu  fordern  istf  daez 
b^galyte  und  fleiszige  schüler  in  kürzerer  zeit  dea  elaeaenenrsus  voll- 
e&dea,  so  dasz,  indem  fdr  die  untern  dassen.  ebi  jalnrt  für  die  se- 
cunda  zwei  jähre  als  norm  festgesetst  sind ,  von  diesen  schülem  in 
der  hmfte  oder  doch  in  einem  kürzeren  teil  der  zeit,  welche  schüler 
des  znittelmaszes  nötig  haben,  der  §aikg  durch  die  olassen  vollendet 
wird,  die  yermehrte  zahl  der  classen  nnd  eine  meehawisierte  Sym- 
metrie des  lehrganges  erschweren  den  gymnasialen  gang  in  beson- 
ders nachteiliger  weise  für  schüler^  die  in  yoigerttokten  jähren  in 
denselben  treten,    es  ist  für  die  erfolge  der  gymnasialen  bildung 
nicht  gut,  dasz  so  viele  schüler  mit  der,  häufig  blosz  formell,  vor- 
bereitenden bildung  der  untern  classen  sich  begnügen  müssen  und 
ihnen  erschwert  wird,  in  die  secunda,  in  die  prima  vorzurücken, 
mit  rücksicht  auf  das  bedürfnis  der  schüler,  welches  in  gymnasialen 
einrichtungen  entscheidend  ist,  ist  eine  halbjährige  Versetzung  an- 
zuordnen,   durch  diese  entsteht  für  den  lehrgang  keine  Schwierig- 
keit mit  alleiniger  ausnähme  des  mathematischen  Unterrichts ,  wel- 
cher eine  consequenz  aus  einem  vorangehenden  fordert,    was  für 
die  schüler  notwendig  ist,  an  dem  kann  und  musz  ein  einzelnes  ver- 
misztes  durch  die  kunst  der  didaxis  in  Verbindung  mit  individueller 
leitung  und  hülfe  ersetzt  werden,    die  gröste  vorsieht  und  strenge 
des  maszes  ist  bei  der  Versetzung  aus  der  secunda  in  die  prima  nötig, 
eine  gewissenhafte  erwägung  der  concreten  Wirklichkeit  verspricht 
ersprieszliche  erfolge  für  die  unterschiedlichen  individualitäten  und 
darf  nicht  durch  die  allgemeinheit  und  identität  einer  gesetzlichen 
iiniformität  abgeschnitten  werden,    eine  besondere  prüfung  für  die 
classenversetzung  ist  durchaus  nicht  notwendig,  da  das  individuelle  ^ 
masz  derselben  mit  berücksichtigung  der  in  der  lehrverfassung  ob- 
jectiv  enthaltenen  norm  im  bewustsein  des  lehrers  aus  der  unmittel- 
baren anschauung  der  persönlichen  bildung  und  mit  erwägung  indi- 
vidueller Verhältnisse  präsent  ist.  der  lehrer,  dessen  Unterricht  auf 
allen  wegen,  in  allen  gegenständen  und  richtungen  von  prüfungen 
begleitet  ist,  besitzt  fortgehend  eine  künde  des  Standes  der  kennt- 
nisse  und  der  bildung  seiner  schüler,  welche  eingehender  und  sicherer 
ist,  als  eine  temporäre  prüfung  ermitteln  kann,  aus  der  pädagogi- 
schen forderung  der  berücksichtigung  der  unterschiedlichen  indivi- 
dualität  der  schüler  und  der  besondern  Verhältnisse  eines  gymna- 
siums ,  die  sich  schon  von  selbst  notwendig  geltend  machen,  ergibt 
sich ,  dasz  ein  gleichmasz  der  gymnasien  für  den  stand  der  classen 
weder  in  den  einzelnen  gegenständen  und  in  der  weise  der  rich- 
tungen, noch  im  ganzen  der  didaktischen  norm  an  sich  möglich  und 
pädagogisch  erforderlich  ist.  wer  sich  in  gymnasialen  Verhältnissen 
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rnngesehen  hat,  weisz,  dass  aas  der  genauen  kenjitais  des  bildungi- 
•ttadfls  «IHM  MhOlm  niobl'mit  sicherbAit  annessen  werdeE.kami, 
In  welolie  classe  eines  gymnasioms  derselbe  versetzt  wird.  zeogiiiSBe 
mit  der  gleichheii  der  prKdicate  Ton  zwei  gynmaeien  haben  versclde- 
deBen  qnantitatiTen  werth  und  verschiedene  qualitative  bedeatung. 
um  sie  messend  zu  beurteilen,  das«  gehOrt  künde  von  dem  zustande 
nnd  der  riohtung  der  gymnasien,  w^l»  sie  ausgestellt  haben, 
es  ist  eine  Unmöglichkeit,  ein  exactes  masz  eines  geistigen  objeetir 
^  aufzustellen  uhd  individuell  geltend  zu  machen,  es  ist  der  gymoa- 
sialregierung  vOllig  unerreichbar,  eine  gleichheit  der  gymnasien  in 
der  innem  richtung  und  in  den  besondem  factischen  leistungen  her- 
zustellen, eine  solche  gleichheit  wird  von  der  pädagogik  nicht  blosz 
nicht  gefordert«  sondern  abgelehnt,  wir  streben  nach  der  einheitnnd 
allgemeinheit  der  belebenden  innem  Substanz,  als  des  hdobstea  mo» 
tivs  und  Ziels  der  gymnasialen  erziehung  in  dem  ganzen  des  gym- 
nasial wesens  ,  aber  innerhalb  derselben  macht  sich  die  unterschied- 
liche individualisierung  der  besondem  richtung  der  einzelnen  an- 
stalten  und  der  persönlichen  actualität  geltend  und  ist  unüberwindlich, 
in  der  harmonie  dieser  gegensätze  ibt  Selbständigkeit  und  freiheit 
der  bildung  begründet,  wo  der  staat  mit  dem  Zeugnis  eines  gewissen 
gymnasialen  bildungsstandes,  etwa  der  secunda,  gewisse  vorteile 
verbindet^  ein  solches  für  den  eintritt  in  gewisse  lebensberufe  gesetz- 
lich fordert,  da  genügt  ein  auf  autorität  des  gymnasiums  ausge- 
stelltes Zeugnis,  das  ohne  eine  politisch  angeordnete,  gesetzlich 
formulierte  und  beaufsichtigte  prüfung  nach  pädagogischen  grund- 
sätzen  und  in  reiner  pädagogischer  form  von  dem  gymnasium  unter 
seiner  alleinigen  Verantwortung  ausgestellte  Zeugnis  befriedigt  die 
politische  forderung  und  gibt  politische  vorteile  und  rechte,  warum 
ist  dieser  grundsatz ,  nach  welchem  der  staat  dem  gymnasium  volle 
pädagogische  autorität  zumiszt  und  seinem  in  rein  pädagogischer 
form  ausgestellten  zeugnis  vertrauen  schenkt,  nicht  auch  bis  auf 
den  abschlusz  des  gymnasialen  ganges,  des  oursus  der  prima  aus- 
gedehnt? 

Das  masz  des  abschlusses  des  gymnasialen  cursus  in  dem  aus- 
gange  der  prima  ist  in  dem  enthalten,  was  dem  gymnasium  als  sein 
ziel  begrifflich  und  gesetzlich  bestimmt  ist ,  was  demselben  für  den 
abschlusz  seiner  bildung  aufgegeben  und  erreichbar  ist.  diese  for- 
melle bestimmung  genügt  für  den  zweck  der  gegenwärtigen  erörte- 
rung;  eine  eingehende  begründung  setzt  die  abschlieszenden  resultate 
der  gymnasialpädagogik  voraus,  es  ist  der  grad  der  bildung  nach 
inhalt  und  form ,  welcher  durch  die  specifische  eigentümlichkeit  des 
gymnasialen  Unterrichts  und  seiner  didaktischen  zucht  nach  pädago- 
gischem begriff  der  gymnasialen  aufgäbe  zum  abschlieszenden  ziele 
gestellt  ist.  ist  dieses  ziel  der  in  sich  abgeschlossenen  gymnasialen 
bildung  erreicht,  so  fordert  der  pädagogische  begriff  freiheit  der 
bildung  der  zu  sich  selbst  gekommenen  Selbständigkeit  auf  der  Uni- 
versität, in  andern  bildungsanstalten  und  in  praktischen  kreisen. 
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das  masz  der  abgeschlossenen  gjxuiasialbildung  ist  also  nach  deren 
eigner  norm  in  sich  zu  bestimmen,  nicht  durch  eine  beziehnng  auf 
eine  Vorbereitung  für  andere  bildungsanstalten  und  bildungswege. 
das  gjmnasium  trägt  sein  höchstes  masz  in  sich  selbst,  in  dem  ab- 
schlnsz  seiner  specifischen,  in  sich  bestimmten  lehrthätigkeit,  über 
welchen  f(ir  dasselbe  nichts  anderes  hinausgeht,  es  ist  für  dasselbe 
indifferent,  welche  beziehung  der  Yorbereünng  für  ein  anderes  seine 
abschliessende  thätigkeit  hat.  das  masz  der  gymnasialen  reife  ist 
also  ein  rein  pädagogisches,  welches  der  staat  gesetzlich  fest  sa 
setzen  und  zu  formulieren  nicht  im  stände  ist,  welches  er  anerkennt 
und  für  seine  bedürfnisse  und  forderangen  verwendet,  das  gymna- 
sinm  selbst  beantwortet  nach  seinem  begriff  und  auf  seine  autorität 
die  frage,  ob,  in  welchem  grade  nnd  in  weicherweise  das  ziel  seiner 
al>schlieszenden  thätigkeit  erreicht  ist.  die  entscheidung  über  die 
gymnasiale  maturität  ist  eine  rein  pädagogische,  ergibt  sich  aus  der 
aufgäbe  der  lehrthätigkeit  nnd  deren  gange,  ist  da  ohne  ein  beson- 
deres über  dieselben  hinausgehendes  examen  und  vor  demselben, 
was  von  den  andern  classen  für  ihren  abschlusz  gilt,  die  individuelle 
entscheidung  des  lehrers  nach  der  norm  des  bildungsziels  derselben, 
das  gilt  auch  von  der  prima,  der  rector,  die  lehrer  kennen  ohne  be- 
sonderes examen  den  bildungsstand  der  schüler  auf  jeder  stufe  und 
in  ihrem  abschlusse  eingehender  und  sicherer,  als  irgend  einer  prü- 
fung  zu  ermitteln  erreichbar  ist.  dieser  satz  steht  unangreifbar  fest, 
das  maturitätszeugnis ,  welches  das  gymnasium  auf  seine  autoritiit 
und  Verantwortung  ausstellt,  ist,  wie  ein  in  dem  gange  seiner  spe- 
cifischen thätigkeit  begründeter  pädagogischer  act,  so  eine  in  seinem 
begriffe  liegende  pädagogische  notwendigkeit ;  und  das  gymnasium 
bat  ein  recht  zu  fordern,  dasz  der  staat,  unter  dessen  einrichtung 
und  beaufsichtigung  es  gestellt  ist,  ein  zeug^nis  über  den  abschlusa 
seiner  thätigkeit  anerkennt,  die  notwendigkeit  der  uneingeschränk- 
ten autorität  des  gymnasiuras,  gerade  in  dem  abschlieszenden  und 
mit  allem  vorangehenden  im  innem  zusammenhange  stehenden  acte, 
so  wie  bedeutungsvolle  pädagogische  Forderungen  für  den  gang  des- 
selben verlangen,  dasz  das  gymnasium  eben  so  sehr,  wie  es  für  die 
untern  classen  ein  zeugnis  ausstellt,  mit  der  pflicht  auch  das  recht 
habe,  ein  maturitätszeugnis  aus  eigner  entscheidung  und  auf  seine 
Verantwortung  auszustellen  und  dasz  dieses  politische  anerkennung 
in  allen  gesetzlichen  beziehungen  habe,  die  vom  Staate  verordnete 
und  unter  der  unmittelbarkeit  seiner  autorität  und  Verantwortung 
vollzogene,  über  den  gymnasialen  gang  hinausgehende  maturitäts- 
prüfung  ist  als  solche  dem  pädagogischen  begriffe  völlig  fremd, 
nicht  ein  pädagogischer,  sondern  ein  politischer  act;  sie  schmälert 
das  recht  und  die  autorität  des  gymnasiums  und  ist  ein  ungenügen- 
des Surrogat  des  unter  gymnasialen  bedingungen  und  forderungen 
ausgestellten  Zeugnisses,  unter  der  prätention,  als  solle  die  hervor- 
ragende bedeutung  des  gymnasiums  vom  Staate  ausdrücklicher  aner- 
luaaxt  werden,  ist  demselben  das  der  autorität  einer  schale  in^ 
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härierende  rocht  des  Zeugnisses  über  den  gang  und  den  abschlusz 
ihrer  thätigkeit  entzogen,  während  der  untersten  schule  das  recht 
gewahrt  bleibt,  ihren  schülern  ein  zeugnis  über  den  erfolg  des  Schul- 
unterrichts und  das  betragen  in  der  schule  auszustellen,  solche  hin- 
tiberführung  bedeutungsvoller  acte  aus  einem  fremden  gebiet  in  eine 
gemeinschaft  an  der  stelle  dessen ,  was  dieser  begrifflich  eigentüm- 
lich und  notwendig  integrierend  ist,  ist  in  sich  verkehrung  dieser 
acte  und  hat  nach  vielen  Seiten  nachteilige  folgen,  die  folge  der 
gegenwärtigen  Untersuchung  wird  auf  das  hier  behauptete  nfther 
eingehen. 

Gymnasiale  maturitStsprtifungen  sind  nicht  in  eine  parallele 
der  gleichheit  mit  amtsexamen  zu  stellen,  die  candidaten  dieser  sind 
über  die  didaktische  leitung  und  zucht  hinaus ,  sie  haben  eine  indi- 
viduelle theoretische  und  persönliche  Selbständigkeit  erreicht,  die 
sie  befähigt ,  ihre  eigenen  bildungswoge  zu  gehen,  ihre  wissenschaft- 
liche bildung  nach  freier  wähl  und  in  eigner  weise  zu  suchen,  sie 
stehen  nicht  unter  einer  erziehenden  beobachtung  und  unter  Ver- 
hältnissen, welche  es  ihnen  möglich  machen,  über  den  grad  und 
die  richtung  ihrer  bildung  irgend  wie  ausreichende  Zeugnisse  zu 
bringen,  ihre  wissenschaftliche  bildung  in  einer  begrenzten  richtung 
hat  eine  theoretische  Selbständigkeit  gewonnen,  welche  eine  beur- 
teilung  nach  einem  objectivem  masze  gestattet,  ihre  abhandlungen, 
welche  nach  den  forderungen  der  Wissenschaft  und  mit  wissenschaft- 
lichen mittein  verfaszt  sind ,  ihre  mündlichen  und  schriftlichen  Prü- 
fungen nach  wissenschaftlicher  norm  gestatten  und  fordern  ein  ob- 
jectives  masz.  ihre  prüfung  hat  nicht  eine  allgemeine  theoretische 
beziehung  der  persönlichen  bildung,  sondern  eine  particulare  be- 
schränktheit  der  wissenschaftlichen  richtung ,  und  zwar  zum  politisch 
notwendigen  ausweis  der  für  einen  bestimmt  begrenzten  öflFentlichen 
dienst  erforderlichen  wissenschaftlichen  erkenntnis.  für  die  Unter- 
scheidung von  der  maturitätsprüfung  ist  besonders  ins  auge  zu 
fassen,  dasz  die  amtsprüfung  nach  staatlichen  maximen  festgesetzt 
und  formuliert  und  unter  staatlicher  autorität  vollzogen  wird,  da- 
mit ein  politisches  urteil  über  eine  für  ein  übersichtliches  masz  be- 
grenzte particularität  von  wissenschaftlichen  erkenntnissen,  welche 
der  ößentliche  dienst  in  einer  besondern  richtung  für  sich  fordert^ 
ermittelt  Wierde,  die  amtsprüfung  wird  durch  organe  vollzogen,  die 
dem  examinanden  fremd  sind,  wie  es  nach  dem  Verhältnisse  der 
Sache  notwendig  ist,  wie  es  ihrer  specifischen  bedeutung,  welche  ein 
persönliches  Verhältnis,  wie  es  alle  Vorgänge  der  schule  fordern, 
nicht  voraussetzt,  nicht  widerspricht,  die  mängel  einer  solchen 
prüfung,  welche  in  verhältnismäszig  kurzer  zeit  über  den  geistigen 
stand  eines  menschen  mit  entscheidender  Wirkung  urteilt,  treten  in 
der  folgenden  praxis  nicht  selten  hervor,  wer  recht  bemüht  für  den 
öffentlichen  dienst  personen  sucht,  traut  mehr  persönlichen  Zeug- 
nissen bewährter  männer,  als  dem  amtsexamen. 

Der  Charakter  der  maturitätsprüfung  ist  specifisch,  völlig  ver-. 
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s^Aiedeiu  sie  bat  vor  sieh  jttngllnge,  die  noch  nicht  cor  selbstSncüg- 
keit  und  freiheit  und  zu  einer  anegepfigten  gestalt  der  bildnng  vor- 
gesefaiitten  sind«  sie  'sind  nicht  säbstftndig  ihre  eigenen *wege  ge- 
gaogen,  sondern  ihre  bildnng  steht  jmter  leitnng  einer  didakikchen 
sacht,  ist  so  gevorden,  wie  diese  einwirkend  bestimmt  hat;  diese 
ist  also  bei  der  benrteünng  derselben  ins  ange  an  &8sen.  sie  sind 
soeh  in  einem,  werden  begriffen,  das  mehr  eine  xnfcnnlt  andeutend, 
als  fkir  die  gegenwart  entwickelt,  mehr  yerbeigend  ist,  als  zu  ts^e 
^treten,  die  individuell  eigentflmliohe  gestalt,  welche  im  manne 
jaiehtbar  wird,  ist  noch  verhüllt,  und  erschlieszt  sich  nur  in  anden- 
'tnngea  einem  divinierenden  bück,  nicht  selten  wird  das  beste  der 
^eigeiitflmlichen  richtiing  des  werdenden  geisteslebens  von  einem 
aete,  welcher  von  anszen  nnd  nach  einem  uniformierenden  masze 
TerfÜirt,  nicht  eiTeicht.  eine  objectiv  formulierte  prüfung  hat  keine 
anwendung  auf  eine  im  werden  begriffene  individuell  unterschied- 
liche biklung;  das  urteil  über  diese  kommt  dem  individuell  be- 
stimmten gymnasium  zu,  uiiter  dessen  zu  cht  sie  geworden  ist.  es 
geschieht  so  leicht,  dasz  ein  anderer,  welcher  fremd  zur  beaufsich- 
tigong  nnd  zur  definitiven  entscheidung  in  die  prüfung  eintritt,  ein 
heterogenes  in  die  norm  der  individuellen  gjmnasialbüdung  bringt, 
SO  dasz  er  auf  urteile  hinwirkt^  die  mit  dem  masze  und  der  weise 
des  bisherigen  didaktischen  ganges  in  Widerspruch  stehen«  gymna- 
eiale  maturität  ist  der  abschlusz  des  gymnasialen  ganges,  als  eines 
pädagogischen ,  in  sich,  nicht  nach  der  beziehung  zu  einem  andern, 
4as  auf  sie  folgt,  zu  der  Universität  und  andern  bildungs wegen, 
welohe  Ton  &ieh  aus  sie  als  eine  Propädeutik  für  sich  ansehen,  zu 
messen,  gymnasiale  maturität  ist  ein  rein  pädagogischer  begriff, 
nicht  ein  politischer,  wie  die  aufgäbe  der  amtsprüfimg.  maturität 
ist  das  erzengnis  einer  organischen  entwickelung  bis  zu  ihrer  Voll- 
endung, welches  den  keim  einer  höheren  geiste^gestaltung  in  sudi 
trägt,  der  jugendliche  geist  kommt  durch  den  gymnasialen  gang  zu 
4Bieh  selbst,  so  dasz  er  von  der  didaktischen  zucht  befreit  zur  Selb- 
ständigkeit eigener  bildnngswege  gefOhit  wird*  die  maturität  ist 
Ton  swei  momenten  bestimmt,  erstens  von  dem  objectiven  durch 
die  erreichung  des  büdungsstandes,  welchen  das  gymnasium  nach 
seiner  lehrterfassung  zu  geben  die  aufgäbe  und  die  möglicbkeit  hat, 
dann  Ton  dem  snbjectiven  durch  den  abschlusz  der  geistesentwicke- 
Inng  und  des  guistesbedürfnisses  innerhalb  der  grenzen  der  gymna- 
sialen zuckt,  der  schüler,  welcher  in  seiner  bildnng  nach  irgend 
einem  masze  das  in  der  objectiven  norm  der  gymnasialen  didaxia 
bestimmte  erreicht  hat  und  in  seiner  geistesentwickelung  der  gym- 
nasialen zucht  entwachsen  ist,  ist  reif,  gymnasiale  maturität  ist 
durch  das  objective  eines  gehalts  in  subjectiver  gestaltung  bestimmt; 
sie  ist  also  ganz  individuell,  der  candidat  der  amtsprüfung  bekommt 
das  Zeugnis  der  befähigung  für  einen  öffentlichen  dienst,  nicht  das 
der  reife;  das  würde  heiszen,  dasz  er  das  abschlieszunde  ziel  seiner 
bildungsanstalt  nach  seinem  individuellen  masze  erreicht  habe. 
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gymnagiale  bildong  ist  nach  dem  speeifiBclieii  dea  gymnanaka 
gaagea,  welcher  nicht  der  rein  theoretiache  der  freien  wiaaenachaft,. 
sondompdn  pKdagogiacher  iat  und  unter  der  achokucht  steht,  und 
in  den  individnellen  grenien  qnd  nach  den  eigentOmlichkeit«!  der- 
aelbien  za  mesaen.  die  norm  der  bildnng  iSaat  aieh  nicht  objeetiv 
ina  allgemeine  fixieren;  aie  gdiOrt  dem  ainselnen  gymnaaiom  nach 
der  pädagogischen  forderang  dea  individnellen  in  aeiner  notwendigf* 
keit  nnd  seiner  bedeatnng  ttae  die  erziehnng.  ea  iat  nnmiti^ch,  an 
erreichen,  daaa  die  mataritHtaaeiigBiaae  aimttieher  gymnaaieii  gkidhe 
norm  nnd  bedeatnng,  gleichen  werth  haben,  daa  wSie  eine  nnifor- 
miemng  und  niveUärong  der  gymnasialen  bildnng,  wdohe  Ton  dar 
franiötdachen  nniTeraitd  geancht  wird ,  aber  nna  widezaMbti  zon 
schweren  adiaden  für  &  eigentBmliehe  aelbstlndigkait  nnd  die 
kriftigiceit  der  geiateaentwichänng.  daaa  daa  gymnaainm  filr  aeiae 
aehtUer  das  notwendige  nnd  daa  indiTidnell  mdgliohe  eneeidiet  dafür 
aoigt  die  didaktiache  diad^^»  welche  atrengo  aaf  daa  maaa  fOr  die 
atofen  bia  anm  abachlnaa  hSlt  waa  diese  nicht  erreicht,  kann  ein» 
anordnong  ausserhalb  des  gynmaaialen  gangea,  einepoUtiaGheniass* 
regel,  wie  die  matoxitltsprllfang,  nidit  ersetzen,  dasz  daa  gymnasiiUD 
in  allem  daa  seine  thne,  darfibcnr  wadit  der  ataat  dnreh  inq^ectioa. 
von  diesem  gesiohtspunct  ist  also  Dir  eine  matnntSiaprQfiiag  kein 
räum  nnd  kein  bedttrfnis.  ein  sohlUer,  weLober  bis  zum  gymnasialen 
abschlusse  in  befriedigendem  oiasse  Torgegangen  iat,  hat  eben  da- 
dnroh  sdion  daa  recht  eines  zengniases  der  matnntttt.  nnd  eingyiar 
naainm,  von  welchem  die  staatsinspection  anerkennt,  dasaesdas 
seine  thue,  bat  die  pflicbt  und  das  recht,  in  übereinbtimmnng  mit 
aeiner  didaktischen  disciplin  maturitStazeugnisse  zu  erteilen»  die 
Terweigemng  dieses  rechtes  enthielte  das  urteil,  dasz  ein  gynnasium 
nidlit  das,  was  der  staat  fordert,  das  seine  thue;  in  einem  solehea 
wKre  die  notwendigkeit  enthalten,  daaz  daaaelbe  grOndlich  nmge- 
ataltet  würde. 

Das  wichtigste  moment  in  dem  nnterscbiede  des  gymnasialen 
maturitätsezamena  nnd  des  amtsexamens  ist  in  der  Venchiedeahüt 
der  bildnngsweise ,  welche  dem  einen  und  dem  andern  zur  beurtei- 
lung  vorliegt,  enthalten,  das  gjmnasium  gewährt  eine  totalität  der 
fnndament^en  anfänge  der  bildung;  eine  solche  ist  eine  pSdage- 
giache  notwendigkeit.  eine  totalität  entzieht  sich  dem  objectiven 
eines  maszes,  daa  immer  begrenzung  fordert,  daan  kommt,  dasz 
die  totalität  der  gynmaaialen  bildung  nicht  in  einer  naiformität  der 
individuellen  und  der  gegenständlichen  gestaltung  erscheint,  sie 
gestattet  nicht  ein  gleichmasz  fttr  alle  individnen  in  allen  gegm- 
ständen,  sondern  psychologische  und  pädagogische  grundgeseize 
fordern,  dasz  die  bildung  in  aSmtlichen  gegenständen  und  rich- 
tungen  nach  den  eigentümlichen  unterschieden  der  individualitäten 
gemessen  werde,  die  totalität  der  gymiiaaialen  bildnng  ist  nicht 
eine  uniforme  Identität,  aondem  arscheint  in  einer  individuell  unter- 
schiedlichen und  in  einer  gegenständlich  specifieiertea  gaataltnag« 
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es  ist  eine  pädagogische  forcierung,  dasz  in  der  totalitiit  der  gym- 
nasialen bildung  wegen  der  geistigen  Unterschiedlichkeit  der  indi- 
viduen  und  wegen  der  Verschiedenheit  des  innern  Verhältnisses  der 
gegenstände  zu  derselben  jeder  schüler  und  jeder  gegenständ  in  be- 
ziehung  auf  denselben  sein  eignes  individuelles  masz  habe,  dazu 
kommt,  dasz  gymnasiale  bildung  sich  nicht  auszerhalb  des  Zusam- 
menhanges mit  der  individuellen  gestaltung  des  einzelnen  gymna- 
•  siums  nach  einer  allgemeinen  objectiven  und  gesetzlichen  norm  pä- 
dagogisch messen  läszt.  das  ist  der  gröste  fehler  der  einrichtung 
der  maturitätsprtifung,  dasz  sie  die  pädagogisch  notwendige  speci- 
fische  art  der  gymnasialen  bildung  ignoriert,  wird  ein  identisches 
masz,  wie  in  der  maturitUtsprUfung  geschieht,  an  die  gymnasiale 
bildung  gelegt,  so  wird  durch  diese  uniformität  das  urteil  mechani- 
siert, diese  procedur  in  dem  abschlieszenden  acte  wirkt  in  gleichem 
sinne  die  gymnasiale  praxis  verkehrend  und  alles  eigentümliche  ver- 
kennend und  gefährdend  auf  die  richtung,  den  ton  und  den  sinn 
des  ganzen  gymnasialen  bildungsweges  zurück,  totalität  der  bil- 
dung, aber  in  unterschiedlicher,  persönlicher  und  gegenständlicher 
individualisierung,  ist  das  ziel  der  gymnasialen  didaxis,  welches  die 
grundgesetze  der  pädagogik  fordern,  die  daraus  sich  ergebende 
notwendigkeit,  die  Unterschiedlichkeit  der  individualitäten  in  ihrem 
Verhältnis  zu  einer  mannigfaltigkeit  von  gegenständen  zu  berück- 
sichtigen, fordert,  dasz  nicht  eine  objectiv  formulierte  prüfung 
auszerhalb  des  gymnasialen  ganges  unter  aufsieht  und  entscheidung 
einer  behörde,  welcher  das  gymnasium  nach  dem  innern  seiner 
praxis  nicht  genügend  bekannt  ist  und  die  examinanden  nach  ihrer 
geistigen  gestalt  fremd  sind,  nach  einem  uniformierenden  masze 
über  die  maturität  entscheide,  dagegen  hat  das  amtsexamen  eine 
bestimmt  begrenzte  particularität  von  wissenschaftlichen  kennt- 
nissen,  welche  mit  Selbständigkeit  erworben  sind,  für  einen  particu- 
laren  zweck  zum  gegenstände  der  prüfung.  hier  gelten  nicht  indi- 
viduelle unterschiede,  welche  ins  auge  zu  fassen  und  zu  berechnen 
die  Pädagogik  fordert,  sondern  die  gleichheit  des  maszes,  welches 
von  der  politischen  autorität  hingestellt  ist.  für  den  öffentlichen 
dienst  ist  von  dem  Staate  eine  objective  Ordnung  bestimmt,  in  der 
schule,  wo  es  sich  um  werdende  und  zur  Selbständigkeit  sich  erst 
heranbildende  menschen  handelt,  hat  die  persönlichkeit  des  lehrers 
in  ihrem  persönlichen  Verhältnisse  zu  seinen  Schülern  ihr  recht  und 
die  herschaft,  das  aus  der  natur  der  gemeinschaft  des  lehrers  und 
seiner  schüler  sich  ergebende  Verhältnis  ist ,  dasz  der  schüler  von 
der  individuellen  habituellen  kenntnis,  der  gerechtigkeit,  der 
freundlichkeit  des  rectors  und  der  lehrer  ein  zeugnis  der  reife  er- 
wartet, nicht  von  einer  dem  begriff  der  schule  fremden  objectivität 
einer  gesetzlichen  Ordnung,  wie  es  in  dem  begriff  des  gymnasiums 
als  einer  erziehenden  anstalt  begründet  ist,  dasz  der  abschlieszende 
act  der  gymnasialen  thätigkeit,  das  maturitätszeugnis,  unter  alleini- 
ger autorität  und  Verantwortung  des  gymnasiums  vollzogen  werde, 
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so  ist  es  eine  in  dem  Verhältnisse  des  Staates  zum  gymnasium  lie- 
gende notvvendigkeit,  dasz  der  Staat,  wo  er  ein  maturitätszeugnis 
für  seineu  dienst  und  seine  zwecke  fordert,  das  recht  des  gymna- 
siums,  welches  er  anordnet,  leitet,  unter  aufsieht  hat,  ein  zeuguis 
über  den  abschlusz  seiner  thätigkeit  in  bezug  auf  einen  schüler  zu 
erteilen,  iinurkennt  und  so  seine  volle  autorität  respectiert,  eine  ihm 
gebührende  Obliegenheit  durch  ein  —  nicht  genügendes  —  Surrogat 
ihm  nicht  entzieht  und  nicht  von  ihm  fordert,  dasz  es  in  einem  acte, 
welcher  nicht  mehr  einen  pädagogischen  Charakter  hat,  sich  darüber 
ausweise ,  ob ,  in  welchem  grade  und  in  welcher  weise  es  seine 
schüler  zur  maturität  geführt  habe,  der  staat  mubz  die  pädagogische 
notwendigkeit  des  maturitätszeugnisses  unter  autorität  des  gjruma- 
siums  anerkennen  und  ihm  politische  geltung  geben. 

In  der  maturitätsprtifung  ist  das  urteil  über  die  leistungen  der 
schüler  und  die  bestimmung  des  Zeugnisses  im  einzelnen  und  ganzen 
sämtlichen  lehrern  des  gy mnasiums,  auch  denen,  welche  nicht  in 
der  prima  unterrichten,  in  der  form  einer  richterlichen  entscheidung 
übergeben,  im  gegensatz  zu  der  gesetzlichen  Ordnung  und  der  all- 
gemeinheit  der  gymnasialen  praxis  ist  die  behauptung  aufzustellen, 
dasz  alle  wesentlichen  Vorgänge  und  alle  differenzen  des  gymnasiiims 
der  entscheidung  des  rectors  angehören  und  nicht  einer  abstimmung 
der  gesamlheit  der  lehrer  unterworfen  werden,  eine  collegiale  Ver- 
waltung im  gegensatz  zu  der  entscheidung  eines  einzelnen  hat  auf 
allen  gebieten  ihre  schweren  bedenken,  sie  hemmt  die  consequente 
'  einheit  und  die  feste  energie.  sie  macht  eine  reform ,  wo  sie  nötig 

ist,  unmöglich,  indem  sie  den  gewordenen  und  werdenden  bestand 
befestigt,  sie  ist  ganz  besonders  in  der  schule,  wo  in  allen  be- 
ziehungen  die  Unmittelbarkeit  persönlicher  entscheidung,  das  Ver- 
hältnis von  person  zu  person  gilt  und  die  rechte  Wirkung  hat,  vöUig 
unstatthaft,  ein  lehrercoUegium  im  administrativen  sinne  gibt  es  ; 
nicht,  sondern  die  untergebenen  lehrer  sind  helfer  und  berather  des  i 
rectors,  welcher  auf  seine  autorität  und  unter  seiner  Verantwortung 
alles  gymnasiale  entscheidet. 

Gymnasialpädagogische  bildung  und  einsiebt  ist  fÜr  jeden  lehrer 
notwendig,  gewis  wünschenswerth ;  sie  ist  ein  ziel,  dem  die  leitang 
der  bildung  der  gymnasiallehrer  zustreben  soll,  unsere  culturver- 
hältnisse  sind  der  art,  dasz  den  lehrer  auf  allen  gebieten  keine  be- 
gründete tradition  sicher  leitet;  und  doch  soll  er  sich  eben  so  sehr 
vor  dem  experimentieren  und  der  Zufälligkeit  des  individuellen 
treffens,  als  vor  dem  gedankenlosen  Schlendrian  der  gerade  geltenden 
gleise  in  der  praxis  bewahren,  nicht  eineroutine,  welche  indivi' 
dnell  ttberliefert,  auf  das  particulare  in  seiner  isolierung  gerichtet 
und  in  ihm  abgeschlossen ,  von  jedem  bewustsein  über  das  ziel  des 
ganna  mid  die  bedetitung  des  einzelnen  ftir  dasselbe ,  von  jedar 
ieekttbewegiuig  verlassen  ist,  obwol  sie  sich  oft  fCLr  die  neMMit 
der  redhten  pnms  ansgibt»  maehi  die  tfiehügkeit  des  lehren,  ff 
bedarf  daher  nkbt  Uosz  dk  IIb*  den  onteiiii^ 
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nisaei  sondern  audi  ein  durchgebildetes  bewustsein  Über  die  ziele 
und  mittel  seiner  praxis ,  damit  er  auf  die  rechte  weise  seine  schüler 
lehre  und  leite,  das  einzelne  seiner  thätigkeit  in' den  dienst  und  die 
harmanie  des  ganzen  stelle;  er  bedarf  pädagogisch  wissenschaftliehe 
bildung.  nicht  allein  die  objectivität  der  Wissenschaft  macht  den 
lehrer,  sondern  die  Verwendung  derselben  mit  pädagogischem, 
psychologisch,  ethisch,  historisch  gebildetem  bewustsein  in  dem 
Yon  diesem  begleiteten  individuellen  thun  der  pädagogischen  praxis. 
flo  entsteht  das  auf  die  pädagogische  berufsaufgabe  gerichtete,  für 
sie  stimmende  und  sichere  bewustsein  von  der  unersetzlichen  speci- 
fischen  bedeutung  der  gymnasialen  bildung  für  unsere  höchsten 
lebensgemeinschaften,  von  der  notwendigen  beziehung  des  einzelnen 
auf  das  ganze  und  von  dessen  proportion  in  sich,  welche  allein  be- 
fähigt, alles  gymnasiale,  jedes  nach  seinem  teile  und  an  seiner 
stelle,  mit  ernst  hochzuhalten  und  mit  einsieht  zu  beurteilen,  nicht- 
wissen ,  zweifeln ,  schwanken  über  die  notwendigkeit  der  specifischen 
bedeutung  des  gymnasiums  im  zusammenhange  unsers  nationalen 
lebens  und  aller  einzelnen  aufgaben  desselben  läszt  es,  auch  bei 
wissenschaftlicher  befähigung,  nicht  zu  der  für  das  particulare  thun 
notwendigen  festen  geistesrichtung  und  Stimmung,  zu  ungeteilter 
hingebung  kommen ,  läszt  den  blick  für  das ,  was  zu  erreichen  das 
ziel  ist  und  was  erreicht  ist ,  ungeübt,  der  lehrende  musz  klar  und 
sicher  wissen,  was  das  gymnasium  will  und  soll,  und  warum;  dann 
erst  weisz  er  zu  beurteilen,  was  erreicht  ist  und  welchen  werth  es 
hat  und  was  fehlt,  dann  kann  er  über  den  grad  und  die  weise  der 
bildung  der  schüler  selbständig  entscheiden,  dann  ist  er  frei  von 
der  Verwirrung  durch  eigne  unreife  und  unruhige  reflexion  und 
durch  die  stimmen  der  meinungen  von  auszen  über  die  forderung 
.  an  gymnasiale  bildung.  viele  junge  lehrer  gehen  noch  immer,  wenn 
sie  auch  auf  das  object  der  Wissenschaft  sich  mit  ernst  gerichtet 
haben,  in  ein  gymnasiales  amt,  ohne  vorher  sich  die  frage  wirklich 
beantwortet  zu  haben,  was  die  aufgäbe  fordert,  in  deren  dienst  sie 
gestellt  werden,  die  thätigkeit  hat  ganz  andere  erfolge ,  wenn  die 
höhe  der  bedeutung  der  gymnasialen  aufgäbe,  die  notwendigkeit  der 
disposition  der  didaxis,  der  sinn  der  methoden,  das  ziel  des  ab- 
schlusses  der  gymnasialen  bildung  klar  erkannt  ist,  als  wenn  blosz 
amtliche  Vorschriften ,  eine  abhängigkeit  von  der  nächsten  tradition, 
ein  unbestimmtes  und  particulares  einer  Vorstellung  von  der  gym- 
nasialen praxis  leiten,  die  cultur Verhältnisse  unserer  zeit  sind  der 
art,  dasz,  da  alle  sichere  bis  zu  dem,  was  die  gegenwart  fordert, 
fortgebildete  tradition  fehlt,  ohne  ein  durchgebildetes  gymnasial- 
pädagogisches bewustsein  eine  ungeteilte  hingebung  in  der  praxis, 
eine  Sicherheit  in  dem  von  ihr  geforderten  und  ein  urteil  über  das  * 
geleistete  nicht  möglich  sind,  das  gymnasium  in  seiner  energischen 
eigentümlichen  gestaltung,  die  von  demselben  erstrebte  und  gepflegte  ' 
bildung  steht  im  gegensatz  zu  der  allgemeinen  gesinnung  und  bil- 
dongsrichtung  der  zeit,    die  notwendigkeit  der  gymnasialbildung 


Digitized  by  Google 


55G  llaluritätszeuguis ,  nicht  maturitätsprüluug,  * 

für  gewisse  particulare  zwecke  wird  nicht  geleugnet;  es  gilt  die 
ipieinung,  sie  sei  in  einer  präparation  für  diese,  etwa  für  Universitäts- 
studien, beschlossen  und  man  will  sie  als  solche  auf  den  nötigen 
formalismus  und  encyklopädismus  beschränken,  in  dieser  beziehung 
wird  das  urteil  über  gymnasiale  thätigkeit,  über  das,  was  von  ihr 
erreicht  und  nicht  erreicht  ist,  bestimmt,  das  ethisch  und  historisch 
bestimmte  bewustscin,  dasz  das  gymnasium  ein  nothwendiges  mo- 
ment  im  zusammenhange  der  nationalen  bildung  ist,  für  die  allge- 
meine gesinnung  der  nation,  für  unsere  höchsten  lebensgemein- 
schaften  und  unsere  edelsten  güter  unmittelbar  und  mittelbar  von 
unersetzlicher  bedeutung  ist,  dasz  mit  dem  untergange  oder  der 
innern  verkehrung  der  gymnasien ,  wie  sie  nach  ethisch  geschicht- 
licher forderung  geworden  sind,  die  nationale  bildung  in  ihren 
fundamenten  heillos  erschüttert  würde  und  rettungsloj  versänke, 
ist  aus  der  allgemeinen  richtung  der  zeit  verschwunden,  der  wahre 
begriff  des  gymnasinms  ist  ein  gegenständ,  welcher  dem  allgemei- 
nen bewustsein,  welches  nur  auf  die  unmittelbarkeit  des  nächsten 
bedürfnisses  der  gegen  wart  gerichtet  ist,  fernsteht  und  uneiTeich- 
bar  ist.  nur  wer  ein  bewustsein  von  deutschem  leben  und  dem  gange 
deutscher  geschichte  hat,  weisz,  was  ein  gymnasium  ist,  welche 
unersetzliche  bedeutung  es  für  die  ganze  nationale  gemeinschaft 
hat.  man  halte  diese  expectoration  nicht  für  eine  abwegige  und 
überflüssige  digression.  wer  einen  gegenständ  nicht  hoch  hält  und 
liebt,  ist  nicht  im  stände,  für  ihn  mit  dem  rechten  erfolge  thätig 
zu  sein ,  ihn  zu  erkennen  und  zu  beurteilen,  vor  allem  ist  an  die 
bildung  der  gymnasiallehrer  die  fordemng  zu  stellen,  dasz  sie  ein 
auf  geschichte ,  ethik ,  psychologie  in  ihrer  innern  durchdringung 
gegründetes  klares  bewustsein  von  der  bedeutung  des  g3rmnasiunis 
gewinnen,  dasz  sie  sich  in  den  begriff  und  die  ziele,  die  aufgäbe  und 
die  mittel  desselben  vertiefen,  die  bedeutung  der  lehrverfassung, 
als  einer  concreten  einheit,  in  welcher  die  teile  eine  innere  wir- 
kende beziehung  zu  dem  ganzen  haben  und  in  proportioneller  Wech- 
selwirkung stehen,  erkennen,  das  ist  nötig  Är  den  dienst  im  ein- 
zelnen und  für  den  zweifellosen  sinn  in  der  ungeteilten  hingebung 
an  das  ganze  des  amtes,  durch  welchen  im  gründe  alle  erfolge  be- 
dingt sind,  für  die  kenntnis  und  individuelle  anschauung  und  beur- 
teilung  gymnasialer  Verhältnisse,  mit  der  wissenschaftlichen  Vorbe- 
reitung lür  das  gymnasiale  amt  musz  eine  weckung,  Stimmung  und 
bildung  des  pädagogischen  bewustseins  verbunden  werden,  der 
wissenschaftliche  erwerb  musz  zugleich  als  für  den  dienst  des  gym- 
nasinms, für  die  bildung  der  jugend  nach  den  stufen  ihres  werdeng 
zu  verwenden  und  zu  gestalten  angesehen,  durch  den  blick  auf  die 
Zukunft  der  praxis  zuaammengefaszt,  geleitet  und  belebt  werden 
und  so  eine  praktisch  lebendige  einheit  erhalten,  so  ist  es  auch  auf 
andern  gebieten  der  wissenschaftlichen  Vorbereitung  für  einen  öffent- 
lichen dienst,  indem  die  wissenschaftlichen  studien  durch  den  blick 
anf  die  künftige  Verwendung  in  der  praxis  des  öffentlichen  dienstas 
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eine  praktische  einhält  und  belebung  gewinnen,  welche  auch  den 
theoretischen  eifer  erhöht,  virtuosen  der  Wissenschaft  ist  es  gestattet, 
auf  das  ziel  derselben  in  seiner  theoretischen  reinheit  und  höhe  sich 
zu  richten,  für  unsere  künftigen  gymnasiall ebrer  leitet  die  einheit 
der  wisseneohafUißhen  aufgaben  und  der  forderang  der  künftigen 
präzis  den  gang  ihrer  Torbildnng.  für  sie  bestimmt  nieht  allein  die 
wissenschaftliche  Ordnung  nnd  Systematik,  sondern  audi  die  be- 
zi^nng  auf  das  fttr  die  gymnasiale  praxis  notwendige,  den  gang  nnd 
den  Zusammenhang  der  vorbereitenden  Studien,  so  bekommen  wir 
lebrer,  welehe  nieht  Uos2  die  kenntnis  des  besondem  gegenständes 
nnd  das  interesse  an  demselben  zu  eifrigen  fachlehrern  macht ,  die 
in  ihrem  specialen  gegenstände  die  mitte  nnd  die  eigentliche  haupt- 
sache  des  gymnasiums  sehen ,  aber  allem  andern  nnd  dem  innem 
dess^ben  fremd  sind,  sondern  die  das  ganze  des  gymnasiums  über- 
sehen nnd  im  sinne  tragen ,  jeden  einzelnen  gegenständ  so  behan- 
deln, dasz  die  proportionelle  benehnng  desselben  auf  das  ganze  des 
gymnasinm  nnd  die  harmonie  der  persönlichen  bildong  immer  be- 
daeht  wird,  und  diesem  ziele  an  ihrer  stelle  dienen  nnd  sich  unter- 
ordnen,  das  habituelle  bewustsein  der  lehrverfassung  und  ihrer  ver- 
falfltnisse  und  die  Stimmung  für  die  harmonie  der  persönlichen  bildong 
des  Schülers,  welche  das  interesse  an  dem  gegenstände  überwiegt 
und  temperiei-t,  ist  eine  grnndbedingung  gymnasialpädagogischer 
einsieht  und  thätigkeit.  sie  ist  unerläszlich  für  den,  welchem  die 
leüung  des  gymnasiums  übergel^en  ist;  sie  ist  die  normale  forderung 
«n  jeden  gymnasiallehrer.  aber  dieser  ist  wol  nur  an  wenigen 
gymnasien  einiger  maszen  genügt,  kundige  männer  beklagen  den 
allgemeinen  mangel  gymnasialpädagogiscber  bildung  unserer  gym- 
nasiallehrer. so  ist  es  von  einer  pädagogischen  autorität  ausge> 
sprechen:  'es  ist  keine  Übertreibung,  dasz  unsere  gymnasiallehrer 
von  Pädagogik,  als  Wissenschaft,  nichts  rechtes  verstehen,  jeder 
glaubt,  er  allein  mache  es  recht.  —  Sie  haben  sich  in  dem  indivi- 
diialismus  ihres  pädagogischen  thuns  so  vorfestigt,  dasz  sie  aiiszcr 
stände  bleiben,  zu  wissenschaftlicheu  pädagogischen  allgemein- 
begritfen  aufzusteigen ,  um  von  ijuien  aus  das  praktische  verfahren 
zu  lenken  und  zu  würdi!]fen'. 

Kine  anzahl  von  lebrern,  welche  an  ihrer  stelle  genügen,  be- 
sitzt nicht  die  wissenschaftliche  und  pädagogische  qualität,  welche 
zum  urteilen  über  die  gesamtheit  der  momente  der  maturitStserklä- 
rung  notwendig  ist.  zu  diesem  gehört  nicht  blosz  die  entsprechende 
wissenschaftliche  kenntnis  ins  allgemeine,  sondern  die  wissenschaft- 
liche freiheit,  beweglichkeit  und  umsieht  und  die  pädagogische 
Sicherheit,  mit  welcher  gemessen  wird,  ob  das  von  dem  schüler 
erreichte  und  geleistete  in  ihm  die  geistige  gestaltung  hat,  welche 
für  die  gymnasiale  maturitätserklärung  und  für  die  folge  der  wis- 
senschaftlichen genesis  auf  den  bildungswegen ,  auf  welche  er  ent- 
lassen wird,  genügt,  auch  den  lehrem  der  normalen  wissenschaft- 
lichen und  pädagogischen  qualität,  wenn  sie  nicht  in  der  prima 
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unterrichten,  fehlt  die  individuell  treffende  Sicherheit  des  urteilens 
über  den  geistigen  stand  und  die  leistungen  eines  abiturienten, 
welche  nicht  blosz  aus  der  wissenschaftlichen  kenntnis  des  gegen- 
ständes, sontlem  eben  so  sehr  oder  noch  mehr  aus  der  getibtheit 
und  fähigkeit  des  didaktischen  messens,  der  unmittelbaren  präsenz 
des  richtigen  treffens  hervorgeht,  wie  sie  nur  durch  eine  habituelle 
anschauung ,  durch  ein  dem  geiste  einwohnendes  bild  der  maturitfit 
in  gegenständen  und  richtuugen  entüteht,  welche  nur  durch  den 
Unterricht  in  der  prima  erworben  werden,  es  ist  ein  begrifflicher 
Widerspruch,  eine  unniügliehkeit,  das  urteilen  über  geistige  quali- 
täten  und  gestaltungen  vollständig  durch  ein  gesetz  formulieren 
und  uniformieren  zu  wollen  und  dies  gesetzliche  als  ausreichende 
norm  für  die  entscheidung  über  die  maturität  hinzustellen,  ein 
maturitätsgesetz  kann  nur  die  grundzüge  des  von  dem  gjmnasium 
zu  erreichenden  ziels  in  ihrer  objectiven  allgemeinheit,  aber  nicht 
ihre  unterschiedlich  vermittelte  realisierung  in  dem  geiste  des  Schü- 
lers angeben  und  findet  seine  individuelle  illustriening  in  der  an- 
schauung der  Wirklichkeit  der  besondem  gymnasialen  yerbältnisse 
und  des  geistigen  Standes  der  individnalitttt  der  schttler.  es  ist  deBH- 
nach  YÖUig  ungehörig,  dass  stmtLiche  lehrer  eines  gymnasioms,  also 
aneh  die ,  welclie  mäkt  in  der  prima  nnterriolilieB,  Aber  da»  Biatai» 
t&t ,  in  d«r  regel  doroh  ahstinrninng  entscheidend  nrtdlen.  so  Uei* 
hm  Ar  die  entsebeidsag  fiber  die  aMtsritSt  aoeb  der  reelor  imddis 
kbrer  der  prima ,  wekAie  «oeb  die  prttfdngsaeto  Tolkieben.  soll  an 
diese  aiebrbeit  die  aieteiitt  >bseMiesiead  beeünaiea?  eia»  ei^. 
sebeidung  doreh  «aa  abitnnmung  emx  ia  sieb  diyergiereadea  m»r 
joritst  ttber  geistige  diffnreasen,  welebe  penSaliehe  qariittten  be- 
treffoa,  derea  benrteüang  die  einbeit  eines  geistigen  aages  erfordert» 
ist  ein  iaaerer  widerqnnch  sie  setst  dea  so&U  wf  den  tbroa.  sie 
ist  ia  allen  pSdagogisebea  fUka,  welcbe  naob  ibrem  apeeifisehen 
obarakier  die  benuäaft  der  persCnliehkeiit  ia  der  aamittelbarkflit 
ibres  TerldQtaisses  fordern,  yerwerflieb«  fttr  jeden  gegenstsad  ans 
der  sobnle  sa  entfernea«  die  sobnle  fordert  persOaUcbe  einbeit» 
welobe  aicbt  eia  anderes  aebea  und  fiber  sieb  bat,  gestattet  aidit 
oitscbeideBde  stinuneaaiebrbeit,  weldie  sieb  fiber  die  persOalidiksit 
erbebt,  aa  jeder  stelle  ia  aUea  gegenstiadea  des  oatendobts  und 
der  disoiplia»  warn  beweise  dient  das  yerbfiltnis  des  baoaes,  mlefaes 
mit  der  sebole  dasselbe  specifisdie  princip,  das  der  aamittelbarkeit 
persfialicber  gemdascbaft,  piettt  nad  antontfit,  bat*  eiae  entBebel* 
dnag  fiber  bSosliebe  saebt  nad  ordanag,  fiber  die  entlasemig  eiaes 
kiades  ans  elterildier  endebnag»  weldie  sieb  fiber  dea  willea  des 
baosraters  stdlt,  wflrde  als  reiae  siaalosigkeit  nad  ükevelade  ver- 
letraag  der  beiügkeit  des  reebts  des  banses  ersebaiaea.  oiit  persOn* 
lieber  antoritat  stebt  der  lebzer  ia  dem  aateniobt  seiaes  gegea- 
staades  nad  ia  der  disdplia,  der  dassenlehrer  ia  seiaer  dasae  dea 
sobfilera  gigoifiber.  jtdk  persöalidier  antoritit  stebt  der  roetor  sa 
der  spitze  des  gyamasiums  ia  allea  diagea ,  wabbe  die  totaütit  des- 
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selben  betrefien,  also  auch  in  der  maturitätserklärung  und  in  der 
maturitätsprüfung ,  wenn  sie  für  nötig  erachtet  wird,  der  richtige 
gang,  welcher  sich  aus  dem  specifischen  princip  der  schulgemein- 
schaft  ergibt,  ist,  dasz  der  rector,  nachdem  er  eingehende  und  um- 
sichtige berathung  mit  den  lehrern  der  prima  über  den  geistigen 
stand  der  abiturienten  gehalten  bat,  auf  seine  autorität  das  matu- 
ritätszeugnis  ausstellt;  er  allein  ist  für  dasselbe  verantwortlich,  in 
keiner  menschlichen  gemeinschaft  ist  rein  monarchische  herschaft 
nötiger,  als  in  der  schule,  das  weisz  der  dorfschullehrer,  der  mit 
seinen  gehülfen  beräth,  aber  in  allem  die  Selbständigkeit  der  ent- 
scheidung  für  sich  behält,  es  ist  ein  unerträglicher  und  für  das  ge- 
deihen des  gymnasialen  ganges  verderblicher  zustand,  wenn  der 
rector  sogar  in  dem  höchsten  gymnasialen  acte,  der  entscheid ung 
über  das  maturitätszeugnis  von  der  msyorität  der  ihm  untergebenen 
lehrer  überstimmt  wird,  es  ist  eine  völlige  ungehörigkeit  der  didak- 
tischen disciplin,  wenn  einem  linguistischen  lehrer  die  entscheidung 
des  Urteils  über  mathematisches  zufällt  und  umgekehrt,  der  rector 
in  seiner  amtlichen  persönlichkeit,  für  keine  amtliche  function  der 
Stimmenmehrheit  der  untergebenen  lehrer  untergeordnet,  ist  die 
straffe  einheit  des  gymnasiums,  die  in  sicherer  energie  sich  geltend 
macht  und  den  gang  desselben  in  einstimmung  und  fester  richtung 
erhält,  eine  entscheidung  gymnasialer  acte  durch  Stimmenmehrheit 
in  ihrer  Zufälligkeit,  in  ihrem  Wechsel,  in  ihrem  concordieren  zur 
ausgleichung  der  gegensätze,  in  ihren  nach  individueller  absieht 
gemachten  beschlüssen ,  welchen  die  einheit  der  festen  spitze  fehlt, 
selbst  in  der  partiellen  Unreinheit  der  motive  durchbricht  die 
sichere  und  energische  einheit  und  consequenz,  die  weise  umsieht 
und  vorsieht  in  der  leitung  des  gymnasiums.  persönlichkeit  ist  auf 
allen  wegen  verantwortlich  und  fühlt  sich  verantwortlich,  handelt 
mit  ansichhalten  und  umsieht,  mit  consequenz  und  Sicherheit,  mit 
gewissenhaftigkeit.  Stimmenmehrheit  ist  wechselnde  Zufälligkeit, 
von  keiner  einheit  der  bewustheit  des  einen  ziels  bestimmte  nöti- 
gung,  in  welcher  jeder  einzelne  nichts  für  sich  thut  und  die  Verant- 
wortung von  sich  schiebt,  der  begriff  des  gymnasiums  als  einer 
erziehenden  anstalt  fordert,  dasz  der  rector  allein  unter  seiner  auto- 
rität und  auf  seine  Verantwortung  das  maturitätszeugnis,  sei  es  in 
folge  einer  prüfung  oder  ohne  dieselbe,  entscheidend  bestimme  und 
ausstelle,  das  völlig  begriffswidrige  einer  vom  staate  gesetzlich 
formulierten  und  uniformierten ,  unter  dessen  aufsieht  und  entschei- 
dung gestellten,  den  abschlusz  der  gymnasialen  thütigkeit  in  ge- 
setzlicher form  beurteilenden  maturitätsprüfung  liegt  so  klar  zu 
tage,  dasz  für  ihre  gesetzliche  einführung  sich  kein  anderes  motiv 
ersinnen  läszt,  als  dasz  den  gymnasiallehrern ,  besonders  dem  rector 
die  redlichkeit  nicht  zugetraut  wird,  gewissenhaft  ein  maturitüts- 
zeugnis  auszustellen,  ermahnungen,  sogar  ausdrückliche  audrohimgen 
in  früheren  maturitätsgesetzen  an  die  gymnasiallehrer,  in  der  matu- 
ritätsprüfung mit  amtlichem  ernst  und  gewissenhaftigkeit  zu  ver- 
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fahren,  deuten  auf  ein  solches  Biotiy  hin.  trotz  der  vielen  im  Ter- 
laufe  der  seit  seit  der  einflihrung  der  matnritStsprttfiing  offenbar 
gewordenen  groezcn  schftden  fttr  die  gymnasiale  bildung  und  der 
sohweren  nnzatrSglichkeiten  und  nachteile  für  die  disciplin  und  dea 
sinn  des  gymnasinms  ist  sie  aufrecht  erhalten  worden,  um  diese 
abzustellen  sind  concessioncn  und  modificationen  in  der  weise  der 
prttfiing  angeordnet,  obwol  sie  mit  dem  begriflF  derselben  in  Wider- 
spruch stehn ;  aber  sie  selbst  in  ihrer  bedeutung  und  in  ihren  Wir- 
kungen ist  gehlieben,  denn  die  macht  der  tradition,  selbst  wenn 
sie  in  der  saohe  unbegrtLndet  und  offenbar  schädlich  ist,  ist  in  der 
schule  SU  gross ,  als  dasz  man  von  ihr  vollständig  abzubrechen  wagt 
die  erste  gesetsliche  einführnng '  der  maturitätsprüfting  für  die 
preusziechen  gjmnasien  datiert  aus  der  Wöllnerschen  periode  1788. 
es  wäre  gymnasialpädagogisch  von  hohem  interesse,  die  motiTe 
dieses  gesetzes  im  zusammenhange  mit  den  zeit\  orstellungen  Aber 
politische  administration  und  die  leitung  der  schule  näher  zu  unter- 
suchen, überhaupt  die  geschichte  der  maturitfttsprüfimg  eingehender 
^u  verfolgen«   daft&r  fehlt  dem  verft^ser  dieses  das  nötige  maiensL 

(fortoetsttvg  im  jakiyaDg  1875  helt  %) 
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Michael  Neander  wird  immer  für  jeden  schulmann  eine  an- 
-ziehende  persönlichkeit  bleiben,  von  besonderem  intere&se  aber  für 
die  .Vertreter  geschlossener  anstalten.  denn  dieser  mann  hat  in  der 
that  die  leitung  seiner  jungen  schule,  die  abt  Thomas  Stange  um 
1540  gegründet  hatte,  mit  einem  erfolge  geführt,  den  seine  nach- 
folger  nicht  wieder  erreicht  haben,  sein  name  war  weit  über 
.Deutschlands  grenzen  hinaus  berühmt;  seine  lehrbUcher  waren  auf 
allen  damaligen  buchhändlermessen  eifrig  gesucht,  oft  vergriffen, 
seine  schtiler  wurden  zierden  der  damaligen  hochschulen  und  höheren 
lehranstalten.  kurz,  er  war  ebenso  grosz  als  lehrer  und  erziehsTt 
"wie  als  gelehrter  und  Schriftsteller. 

Einen  mächtigen  antrieb,  der  sein  ganzes  künftiges  geschick 
und  seine  lebensrichtung  bestimmte,  erhielt  Neander,  wie  so  viele 
andere,  von  Philipp  Melanchthon.  dieser  hatte  den  jüngling  in  die 
ideale  weit  des  antiken  altertums  eingeführt,  doch  war  Neander 
weit  davon  entfernt,  wie  viele  damalige  humanisten,  einer  dem 
Christentum  feindlichen  richtung  zu  huldigen,  wie  sein  lehrer,  war 
er  beides,  altertumskundiger  und  gottesgelehrter,  und  wie  hätte 
dies  anders  sein  können,  da  der  gröste  mann  und  gröste  theologe 
des  Jahrhunderts,  Luther  selbst,  ebenfalls  sein  lehrer  gewesen  war. 
ihn  erwähnt  er  oft  in  seinen  zahlreichen  Schriften  ^  von  ihm  und 
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Mekoiolitiiim  empfieng  er  die  w^lie  eines  dem  dienste  der  kirohe 
and  schule  gewidmeten  lebens.  unter  Neattders  leitung  genosz  die 
Ilfelder  klostersehule  einen  hellen  wisaensebaftliehen  rol  die  von 
ihni  gegebenen  sehulgesetze  nebst  denen  des  grafen  Henrich  in 
8  tolb e  r g ,  die  fttr  die  schulgeschichte  flbeihanpt  von  einigem  inter* 
esse  sind,  teilen  wir  im  folgenden  mit.  unter  seinem  weniger  be* 
deutenden  naehfolger  Cajus  hatte  die  schule  durch  die  ereignisse 
des  dreisagjtthrigen  krieges  schwer  zu  leiden;  als  sie  naph  einer  seit 
▼ollstSndiger  anflOsnng  von  dem  nach  Nordhansen  geflttchteten  reotor 
Cajus  am  10  sept.  1628  (mit  7  slumnen)  auf  befeU  des  herzogs  ton 
Bnmnsdiwe.ig  von  neuem  erO&et  worden  war,  erfolgte  scSum  am 
17  jan.  1629  die  besetsung  des  hlosters  durch  den  Prftmonstraienser- 
orden,  der  dasselbe  als  sein  ehemaliges  eigentum  wieder  in  ansprueh 
nahm«  den  über  dieses  ereignis  an  die  braunschweigischen  rftthe  er> 
statteten  berioht  ttbergeben  wir  im  folgenden  der  Offentlichkeii 


1*  Neanders  gesetse  der  Ilfelder  schule. 

Frommer  ynd  guter  Leutt  Kinder,  wan  sie  dem  Studieren 
nachriehen, >  kommen  gegen  Magdeburgk,  l^unschweig  vnd  an  an* 
dere  5rter,  haben  sie  mühe,  ehe  dan  sie  eine  herbeig  finden,  Sinen 
hem  der  sie.ahnnimpt,  herberget,  Yndt  ihnen  die  Eost  giebt,  da  sie 
viel  Hausarbeit  thun,  oft  von  der  Schule  gezogen  vnd  viel  zeit  auf 
ihrer  Herren  Kinder  wenden  müssen,  auf  die  sie  aeht  müssen  ^ben, 
ündt  sie  nacht  verseumen,  Yndt  wie  der  Herr  mit  ihnen  eins  wor- 
den, so  müssen  sie  es  maöhen,  müssen  ihnen  lassen  gebieten  vnd 
ordmien,  vnd  machen  nicht  wie  es  ihn  genügt,  Sondern  wie  es 
ihrem  herren  gefelligk,  desselben  willen  müssen  sie  geloben,  oder 
sein  haus  reumen  vnd  sich  Packen,  auch  hausgescheffte  halben  oft  in 
vierzehn  tagen  in  keine  schule  kommen,  vnd  dameben  audi  essen 
vndt  trinken,  wie  man  es  ihnen  giebt  vnd  gönnet,  da  man.Ezempel 
genugsam  weiss,  vnd  klage  gnugk  hOret,  derer  so  in  Magdeburgk, 
Braunschweigk  vnd  anderstwo  in  vnbequemen  Herbergen  leben, 
vndt  nicht  was  sie  wollm,  Sondern  was  ihnen  befohlen  worden 
^un  mussenn.  ^ 

Wer  in  die  Schule  Ilefeldt  wiH,  der  hatt  auch  muh  vnd  arbeitt, 
ehe  den  er  einen  locnm  erlangt,  lasset  sich  heften,  Fürsten  vnd 
Qranen,  Vnd  anderen  ansehnlichen  Leuten  oflt  vorschreiben  vndt  vor^ 
bitten,  sagt  su,  er  woUe  from,  Stfll,  gehorsam,  fleiszig  vnd  dankbar 
smn  filr  äiß  grosse  WoKhaten,  so  i&ne  sn  Dfeldt  täglich,  manch* 
feltigk  erzeiget  werden,  da  sie  Daselbst  der  muhe,  arbeit,  Verhin- 
derung vnd  vnlust  keinn  haben  dürfen,  wie  in  den  herbergen,  Son- 
dermn  eit^  Buh  Mede  vnd  Lust,  teglieh  vnd  alle  Stunde,  wan  ein 
Jeder  nur  will,  vndt  Lust  darzu  hatt.  Denn  er  Ja  niemanden  zu  ge- 
feilen das  geringste  thun,  oder  sich  im  genngsten  in  seinem  Stn- 
dSeren  vorhindem  Lassen  darff ,  hatt  seine  gewisse  Zeitt  wan  er  zu 
bette  gehet,  aufetehet,  zur  Lection  kommet,  zu  mittage  vndt  auf  den 
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abend  zu  Tische  gehet,  den  vesper  vnd  abendtrunck  fordert,  mit 
gnugsamen  gutem  essen  \  vnd  mit  gnugsamen  gutem  trinken  Yndt 
Brodt  dermaszen  täglich  durchs  Jhar  versorgett,  dasz  er  satt,  vnd 
nichts  zu  klagenn,  Ja  mehr  an  der  mennige  den  am  mangel  febl 
haben  kann  wie  sie  selbst  dasselbe  Daheime,  bey  den  Ihrenn  ynd 
andentwtf  rahmenn  müssen ,  auch  nicht  änderst  thun,  reden ,  sagen 
vnd  bekennen  dörffen  yndt  sollen,  wen  sie  wollen  die  warheit  reden. 
Denn  ihnex>  zu  Zeiten  allzuviel  gegeben,  das  sie  firölich,  Ja  wol  gar 
vndetttsoh  vndt  ynnntze  ja  teglich  so  gespeiset  werden,  das  kein 
gemeiner  Bürger,  auch  kein  Ihrer  Eltern  durchs  Jhar  sie  so  w<^ 
Speisen  können ,  wollen  gesöhweigen,  das  sie  aufs  aller  trewHehste 
Tnterwiesea  irerden,  in  Gottseligkeitt  zu  allem  guten  gezogen,  in 

•  Spradien ,  guHen  Künsten,  ynd  vielen  andern  gntten  Vndt  Ndtigen 
Dingen,  die  tia  auf  wMb»  weise,  auch  so  eilends  auf  keiner  ü]|ive^ 
sitefct  Lernen  kOnnen.  Ynd  foino  Iwoiita  beende  Dinge  gewelsett 
werden,  ein  dingk  bald  sa  flEywen  vndt  wa  lemenn,  das  VSam  Der* 
wegen  hier  sa  Bb&Ü  aidits  mangelt  Dann  diss,  daa  da  diMqHdi 
diese  grosse  Commoditates  nicht  erkennen,  ilnm  Fraeoeptoribitt 
nitt  gehorohen,  grob,  Ynbesnimen,  Vnhendigk,  Vorgessen  Tndt 
Tndanckbar  sein,  Dumu  wLhst  im  lÄedite  stehen«  timL  ohne  sUe 
Vrsaehen  sieh  selbst,  Ihre  praeoeptores,  die  IMener,  so  sie  mit  trewm 
aBeiaen,  ihr  bestes  hdffen  such«i,  Ihnen  ehren  werben,  Viel  ik 
bOses  thnn  som  besten  keren  helffen ,  fOr  sie  Sorgenn,  das  ibsen  vi 
keiner  Zeit  was  mangele ,  Yorunroigen ,  ihnen  selbst  vnd  andern  m 
sohaifon  maehen,  d^  sie  dakegen  in  Buhe  Ynd  frMen  leben,  slleEicj 
Imst,  mit  Gott  vndt  ehren  Leben,  vndt  Jedermans  guust,  voraem- 
lioh  ihres  gnidigen  hem  Qraff  Balnriohs ,  ihrer  praeceptomm  vnd 
Diener  guten  Willen  vnd  Lob  haben  mOgen.  * 

Werden  so  enge  nicht  eingeschlossen,  wie  in  andern  Clöstern, 
mOgen,  wen  sie  ihre  Lection  nicht  versäumen,  zu  Zeiten  ins  grüne 
Spatzii'en,  herbatum  gehen,  sich  ergetzen  Vnd  erlustirn.  Allein  das 

.  sie  des  Nachts  Vnd  kegen  die  Nacht  nicht  im  Fleck  vmbher  Lauffen, 
in  die  Schencke  gehen ,  Sauffenn ,  die  Leute  ergem  Vndt  VnglttÄ 
anrichten  und  stifften,  zu  Zeiten  mit  ihrem  eigen  schadenn. 

Nu  aber  wiederfahren  ihnen  alle  Diese  wolthaten  Vmbsonst, 
derffen  nichts  darvor  thun,  dem  Closter  nichts  darvor  arbeiten 
helffen,  Allein  diese  wenige  puncten  werden  ihnen,  zur  Danckbarkeit 
vnd  ihnen  selbst  zu  allem  guten  erfoddert. 

L 

Als  Hemlioh  fOBt  edlen  Dhigen  sollen  sie  Gott  ftafohten,  sein 
Wortt  hoeh  aohten,  gerne  Lessn  Ynd  Lemeii,  die  Predigten,  heeb- 
vrirdige  Sacramenta  Ynd  ihren  Pfiurhem  nioht  voracbten«  alle  mor- 
gen ha»  vmb  sechs  vhr  aus  der  ZeUe,  in  der  sdrale  eraidieinen,  Vid 
als  dan  zum  antog  alle  naorgen  eni  OapittoU  ans  der  Bibel  ham 
hfiren« 
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n. 

Sollen  Ihren  Praeceptoribus,  dorn  Eectori  vnd  Conrectori  ge- 
horsam sein,  keines  Beuehl  gering  achten,  aus  keiner  Lection  ohne 
Vorwissen  vndt  Vergunst  bleiben,  auch  ohne  Vorwissen  nirgendt 
hinn  gehen,  der  Zeit  Vnd  der  herlichen  geruigen  faulen  tage  wol 
faraaoheii,  sie  vordulden  Vndt  ertragen,  Vnd  sich  darein  schicken 
Lernen ,  Vnd  bedenckenn ,  was  sie  anderstwo  für  grosse  molestias 
haben,  Leiden  Vnd  tragen  mossenn» 

m. 

Sollen  mit  dem  Essen  vndt  Trincken,  so  man  ihnen  satt  gibt, 
zufrieden  sein.  Man  gibt  aber  ihnen  auf  24.  26.  zu  Zeiten  auch  28 
vnd  30  Knaben  acht  Stubichen  guih  hier,  ie  auf  vier  mahlzeitt,  zum 
Vespertrunck  aber  vier  Stubichen,  zum  Abendtruncke  wieder  vier 
Stubichen,  da  sie  sich  reichlich  mitt  behelffen  können,  auch  zu  zeiten 
zu  viel  dran  zu  trincken  haben.  Darüber  sollen  sie  von  den  Dienern 
nichts  za  fordern,  oder  ihnen  besohwerliche  Worte  zu  geben  macht 
haben. 

IV. 

Sollen  keinem  Menschen,  70xnemlioh  keinem  Diener  ein  Leidt 
thun,  mit  werten  oder  Wercken,  sollen  sie  ehren  vndt  Lieben,  Und 
sich  an  keinem  Menschetti  Viel  weniger  an  Dienem,  wan  sie  gleich 
beleidigt  wordeon,  Yoigreiffen  Vnd  Bechen,  sondern  falles  jravor 
bey  ihren  praeceptoribus  suchen,  Vnd  daselbst  Ihre  Clage  vor- 
bringen, Bhiatt  vnd  httlfie  bey  Umm  xn  liolemiL 

V. 

Sollen  dem  Gloster  seine  Teiche,  Keller,  Fischwasser  nicht, 
fischen,  sich  daselbst  nicht  finden  lassen,  in  desselben  Gftrten  nicht  • 
steigen,  Wege  Vnd  Stege  hindurch  machen,  die  Zeone  zerreiszen, 
noch  etwas  daraus  hinwcgk  bringen.  Auch  den  Leuten  im  Flegkm 
an  ihren  Gärten,  Bennien,  Holtz  fruchten  keinen  schaden  thun. 
Niemandes  Gense  oder  Huner  greiffen ,  abfangen  oder  todtschlagen, 
Sondern  einem  Jeden  das  seine  bleiben  Lassen,  Ihnen  selbst  vndt 
dw  Schalen  keinen  böeen  Nahmen  maditti. 

VL 

Es  soU  kdner  keine  Bnbenichlnssell  habenn,  madien  Lassen, 
oder  haben  heUfonn,  Soll  dem  Closter  kein  Sohlosz  zerbrechen,  zn- 
schandm  machen  Yndt  verderben,  dem  Gloster  weder  knchen  noch 
heller,  kammer,  ja  k«ai  gemach,  da  er  kdnen  Beuehl  Tber  hat, 
*weder  tag  noch  Nadit  offB^en,  Vndt  etwas  daselbst  laugen  vndt 
heraus  tragenn. 

vn. 

SoUen  keine  Saufferey  heUlen  stütten,  vnd  ihre  Eltern  nicht  in 
vergebliche  Ynkosten  führen,  das  geltt  vorsauffen  vnd  Tnnntdioh 
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verzehren,  Sollen  durchaus  kein  Valete  trincken  helffen,  Mäszig 
Leben  Vndt  bedencken,  das  sie  arme  Eleemosinarij,  Vndt  nicht  vor 
der  zeit  fliegen  vnd  Junckern  sein  wollen,  Sondern  dencken  dasz  sie 
Studirens  halber  hier  seindt,  Nicht  das  sie  den  Maydichen  nach- 
hangen, des  Nachts  gassatim  gehen*  Vnd  in  der  Schenck  sich  finden 
Lassen,  ihre  armen  Eltern  mit  vnnötigen  Zerungen,  TAnutzeu  kosten 
beächwereu»  ynd  vmb  ihr  gelt  boszlich  bringen. 

VUL 

Sollenn  keine  Buchssen  tragen,  Viel  weniger  daraas.  sohiesieii, 
oder  schieszen  Las^enn. 

IX. 

Sollen  im  flecken  des  Tags  yb«r  keine  wehren  Tragen,  auch 
nicht  wen  sie  spatziren  oder  herbatum  gehenn ,  keine  Tölche  zu  kei- 
ner Zeit  tragen,  Sie  in  der  Schale  Ufeldt  bey  sich  nicht  haben,  Yid 
weniger  an  sieh  Ottrten  oder  Tragean* 

X. 

SoUen  das,  Was  man  ihnen  anfEtregt,  in  der  Zeit  «Ueine  essenii, 

keinen  andern  Menschen  Yber  ihren  Tisch  nehmen,  weder  Vater, 
Brader,  Vetter,  freondt^  keine  Botten,  Schüler,  Studenten  oder 
frembde,  wie  sie  heiszen  mugen,  dem  Closter  Und  ihme  selbst  nie- 
mandt  soziehenn ,  Dan  bej  ihnen  selbst  allerley  Vnrath  vnd  Ynord* 
anng  daraas  entstdiet  Vnd  zu  saufferey  Vndt  wildem  Wesen  Da- 
durch Vrsaeh  gegeben  wirdt,  werden  auch  ofiit  durch  frembde  Qeste 
Vnd  Schüler,  %am  bösen  geleytet  Vnd  vorreitzet.  Ist  aber  Jemandt 
der  mit  ihnen  su  reden,  der  thue  solchs  vorm  Thore,  Vnd  gehe  Dar- 
nach seiner  wege  Vnd  der  frembde  bleibe  im  fleck,  heltt  man  Doch 
aolche  Ordnunge  in  allen  Fürsten  Schulen,  zu  Meiszen,  zur  Pforten, 
zu  Grima  in  allen  Fürsten  Vndt  Herren  Höfi'en,  d*  nicht  ein  diener 
ICaoht  einen  Menschen  ohne  Vergunst  seines  Herren  oder  Bnrg- 
graven  einen  zu  tische  zu  nehmen.  Warumb  soll  man  Dan  hier  den 
discipulis  gestatenn,  das  sie  frembde  Vnbekantte,  offt  heimlich 
ettliche  Mahlzeiten  Vnd  Tage  Vber  Tisch ,  bey  vnd  neben  sich  in 
den  Collen,  ohne  Jemands  Vorwissen  Vnd  Vergunst  behalten,  her- 
bergen  Vnd  haben,  dadurch  Ihnen  selbst  nicht  gedienet,  Sondm 
Viel  mehr  o£Et  geschadet  wirdt.- 

XI. 

Soll  sich  auch  keiner  bereden  Lassen  in  der  Schule  von  Vielen 
oder  Wenigen  zu  einem  Vorbundtnis  in  bösen  Sachen,  so  wieder 
Gott,  ihre  Gnedige  obrigkeit,  praeceptores  vnd  Leges.  Sondern 
ein  Jeder  soll  bedencken,  was  er  denen  so  ihn  vorbeten,  Seinem 
gnedigen  Hern  Graff  Heinrich  zu  Stolbergk,  Vnd  seinen  Praeceptori- 
bus  zugesagtt  Vnd  soll  sich  ohne  Verlaubnis  seiner  Maecenaten, 
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seiner  Hern,  imd  seiner  Freuiide,  keiner  ans  dem  Closter  Yiid  des- 
selben Schule  wegk  «ibegebeii  OMoht  habenn,  Viel  weniger  mit 
Vielen,  Wenigen,  oder  allen,  aus  waserley  Yrsacheii  »nfsteheii  sn 
niachenn,  Yndt  denen  so  da  Böse  Ynd  Yngehorsam,  in  ebugem 
bösen  Handel  Ynd  Yorhaben  beysnpfiiehtein« 

XII. 

Sollen  auch,  weder  die  gantze  Schule,  noch  etzliche  von  den- 
selben, macht  haben,  einigen  Condiscipulum  zu  infamiren,  von  dem 
Tische  zu  stoszen,  oder  ihne  daselbst  mit  Essen,  Trincken,  Karmen 
vnd  andern  Ceremonien  zu  Lönen ,  Ynd  wan  die  Mishandlung  noch 
so  gros  und  schwer  were.  Sondern  alles  für  ihre  praeceptores 
bringen  vnd  denselben  zu  judiciren  heimstellen,  da  keiner  in  dem 
aller  geringsten,  sein  eigen  Yndt  privat  Richter  sein  soll.  Dann 
wenn  sie  ihnen  selbst  helffen  Yndt  Rhaten  kondten,  die  Tolle  Vnbe- 
sonnene  Jugent,  so  bedurften  sie  keiner  praeceptorum  welche,  was 
ihnen  den  praeceptoribus  hier  gehöret,  durch  ihre  discipulos  nicht 
wollen  nehmen  Lassen.  Vnd  entstehet  auch  hieraus  allerley  groszer 
Ynrath,  Zuruttung  Ynd  Yorbitterung ,  vnd  können  auch  weder  der 
beleidigten  Eltern,  freunde  vnd  Yorwandte,  dasselbe  bleiben  vnd 
guth  sein  Lassen,  daraus  dan  weiter  zanck  vnd  allerley  Ynwillen 
entstehet,  auch  herren  Ynd  Fürsten,  Ynd  andere  Yornehme  Leute, 
so  Knaben  in  die  Schule  Ilefeldt  vorbiten,  wie  sie  groszen  Ernst 
wieder  sie  gebrauchen  wollen ,  so  sie  sich  Ybel  halten ,  sie  in  ihrem 
Lande,  Ynd  umb  sich  nit  leiden:  Also  auch  wiederumb  so  sie 
Jemands  wieder  Yordienst,  wieder  Recht  vnd  billigkeit,  hönet,  vor- 
vnruiget ,  wollen  sie  sich  ihrer  mit  Emst  auch  wan  sies  suchen  an- 
nehmen ,  sie  Yorteidigen  Ynd  handhaben ,  Ynd  an  dieselbe  freveler 
vnd  muttwillige  Knaben  ihre  wiedersacher  wenden  Yndt  wagen  was 
sie  können  vndt  haben,  das  sie  als  dan  mit  nicht  geringen  Leuten 
zu  thun  satt  bekommen  sollen,  Ynd  aus  diesen  groszen  Yrsachen, 
kan  man  in  pia  &  christiana  Schola  kein  legem  leiden  so  den  disei- 
pulis  zulasse,  welche  sie  wollen  zn  infiuniren. 

XÜL 

Sie  sollen  keine  Leges  haben ,  die  wieder  Gott,  Erbarkeit,  Ynd 
die  Leges  Ihres  Gnedigen  Hemn  Ynd  ihrer  Praeceptonim  Lauffen : 
Sollen  auch  denn  Legibns  ihrer  Praeceptores  gehorchen  y  nicht  mit 
Ihnen  oder  andern  darvon  disputiren  Ynd  expostnliren,  warvmb  sie 
disz  oder  Jenes  also  geordnett^  Sondern  Tiebn^  denselben  folgen 
Yndt  gehorehenn. 

XIIII. 

Sdlenn  des  £k>nimers  Ymb  sieben  Yhr  eich  keiner  im  flecken 
oder  TOT  dem  Umhw,  im  H<to  oder  anderswo  finden  TiMeeini. 

XY. 

Sollen  auf  den  Abend  des  Sommers  Ymb  acht  vhr,  in  den 
Zellen  seinn,  Stillschweigen  vndt  beten,  Gott  far  alle  Wolthaten 
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daackenn,  Ein  Caput  in  der  Biblia  Alten  oder  Newen  Teetanmii 
hseiit  darwiff  in  der  StUle  za  bette  gehen,  Tndt  QMtikm» 

XVL 

Des  '^/^ters  vber,  soll  sich  keiner  des  Abendts  naeh  ^ 
Tbren  im  Flecke  finden  Lassenn« 

Bist  sind  also  die  tenembsten  pnneien»  danach  ^  Sebolasti- 
eos  Bveldensis  Leben  Tndt  sieh  halten  sdl,  seindt  andi  nicht  bAw« 
Tnd  Hartt»  Yndt  kommen  ihnen  daher  keine  Benlen,  blasen  Yndl 
sehwecmu 

Tndt  aolkn  daranff  fhun  was  Beoht  ist,  was  ihnen  beuoUea, 
sie  sagesag;t,  sollen  sieh  r^gixea  Lassenn,  i^efat  ihre  pra^oeptorBa 
oder  desdosters  Diener  refben,  Vndt  yon  ihnen  mit  Tugeaddektea 
Worten  maeh  foddem,  waromb  Dias  oder  Jenes  also  geordenet,  als 
waren  s»i  Ynasre  Eenen,  sie  waren  Jnnekam,  Vnd  wir  wem 
wehztt,  i)m  die  sie  mit  fosien  LieifenA*,  als  waa  wir  die  ergslen 
Leute  wehren,  ihnen  das  ergste  vndt  nichts  gnths  thetemst  da  dodi 
alle  Ynaer  Scn^g^,  gedaaeken,  Tndt  tcaditen  Dahin  gerichtet,  das 
ihnen  nichte  bOses,  sbndivn  nnr  das  gnthe  möchte  geäan.  werdna. 

Wer  da  aber  na  hierwieder  mnttwilligk  Yndt  yorsetdich  hau- 
ddtt,  Yomemlich  welcher  die  Diener,  wie  sie  aneh  Nahmen  habes, 
▼hergibt,  sieh  wieder  sie  legett,  Ynd  si«^,  wie  obberurtt,  auf  den 
Abendt  Soanmerfeit  nach  8  Yhr,  den  Winter  nach  4  Yhren,  im 
flegke,  wo  ea  anch  se{y,  fumemlidi  bei  Sauffsrey  oder  in  der  Schencka 
finden  Laasett,  Der  soll  in  puncto  wen  es  eri^hran,  Schule  Clcster 
Yndt  Flecke,  sine  ulla  exc^tilone  meiden  Ynd  reumen. 

fiilffib  er  aber  Meuterey  anrichten,  oder  aber  so  sich  Viel  oder 
wenig  snsammen  wer£fen  Ynd  ohne  Yergunst  daaon  ziehen  wolten, 
die  sollen  als  friedebrecher^  Meutemacher  Ynd  Aufruhrer  in  keiner 
Schulen  Academien,  Stedt,  Ja  auch  bey  ihrek  Eltern  Vndt  freunden 
nicht  geduldet  werden,  Yndt  sollen  Ihre  Eltern  schuldigk  sein  dam 
.  Clcster  die  Kost  für  ihre  böse  Yngehorsame  mnttwülige  Kinder  sa 
beaahlen  Yndt  zu  erlegenn. 

2,  Ilfelder  Schulordnung  von  1590. 

Wir  Heinrich  Graff  zu  Stolbergk  Konigstein  Rutzschefort  vnnd 

Wemigeroda,  Her  zu  Ebstein  Minschebergk ,  vnnd  Freubergk  

hirmit  offenen  vnd  bekennen,  Nachdem  mit  vorwissen  vnd  einwilli- 
gung  unser  liebenn  vorfaren  wolloblicber  seliger  gedechtnus,  der 
wirdige  her  Thomasz  Stange  seliger  weilandt  Abt  zu  Ilefeldfc 
eine  Schulen  daselbst  vor  Jahren  aufgerichtet,  darinnen  die  Jugent 
zu  Gottes  ehre  in  gehorsam  erzogen,  in  den  Sprachen,  Künsten  vnd 
fumemlich  in  der  heiligen  Schrift  gelernt  vnnd  vnterichtet  werden, 
alsz  bleibt  es  billig  bei  solcher  gantz  Christlichen  nützlichen  vnnd 
löblichen  Sti£n»ng»  da  die  Schulen  nit  eine  geringe  gäbe  Qcites 
seindt. 


Digitized  by  Google 


Zur  gescbichte  der  Ilfelder  schale.  567 

Wie  woll  erbar  vnnd  verständige  leute,  besonders  die  Jenigen 
so  zum  Studiren  gehalten,  ohne  vorgeschriebene  Ordnungen  wissen 
Sölten  was  ihnen  zuthun  und  zulassen  geburt,  jedoch  weil  die 
Studirende  Jugent,  beiher  zu  dieser  letztern  zeit  viel  mutwilliger 
vnd  gotloser  handlungen  sich  vnterfangen  Vndt  wohe  viel  bei  ein- 
ander wohnen  sollen,  dieselbe  eine  gewisse  vor-  fl  geschriebene  Ord- 
nungen haben  müssen,  Derowegen  vonnöten  gewesen,  das  der 
Wolgelarte  Michaeil  Neander,  der  freien  Künste  Magister  vnnd 
bestelter  Kector,  eine  gewisse  Ordnung,  nach  welcher  siok  ©ia 
Jeder  zu  verhalten  verfasset  vnd  vorgeschrieben  hat.  , 

Weil  aber  bei  derselben  allerlei  miszbrauch ,  feill  vnd  raängell 
war,  welche  in  vnd  nach  vnnsrer  ausz  erheblichen  vnd 
dringenden  vrsachen  fürgenomen  vnd  zuwegk  ge- 
brachten reformation  befunden  worden,  haben  wir  die  ganz 
notwendigen  Verbesserungen  vorgenomen,  vnd  nachfolgende 
Ordnungen,  die  wir  von  Jedem  knaben  vnnserer  Schulen,  ohne 
vnterschiet  vnd  behelff  gehalten  haben  wollen,  fassen  lassen,  Vnnd 
ob  dieselbe  kindisch  vnnd  einfeltig  gestellet,  und  derohalben  bei 
etlichen  geringes  Ansehen  haben  möchte,  So  zweifeln  wir  doch  mit 
nichten,  Wan  Vber  solche  vnnserne  Ordnungen,  wie  wir  vnnsz 
^enzlichen  versehen,  mit  ernnst  fleiszigk  gehalten,  Alsz  sollen  diese 
Beneficia  zum  bestenn  aufgewendet,  Kirchen  Schulen  vnd  gemeinem 
nutze  mergklich  gedienet  sein. 

Studia,  vnd  ordnunge  der  Schulen  Ilefelde  Wie  sich  die  Knaben 
in  diesen  Scbulenn  gegen  Godt,  Ihre  Präceptores,  Pfarhern,  vnsern 
befehlhabern  vnd  Closters  Dienern  verhalten  sollen. 

1)  Zum  ersten  sollen  die  kuaben  den  wahren  einigen  Godt  in 
<ireien  Ynterschiedenen  Persohnen,  fürchten,  lieben  vnd  ihme  allein 
vejrtrawen. 

2)  Sollen  seinen  allerheiligsten  Nahmen  nicht  miszbrauchen, 
sondern  wan  sie  abendsz  zu  bett  gehen  vnd  morgensz  auffstehen, 
vnd  wan  es  die  Zeit  gibt,  offt  vnd  Viell  beten,  die  Christliche  kirchen, 
derselben  dienner,  herschaft,  ihrer  Praeceptorn  vnd  ihrer  selbst 
wolfart  vnnd  studia  ihme  befehlen. 

3)  Sie  sollen  Gott  nicht  lestem,  ihrem  nehesten  nit  fluchen 
noch  etwas  böses  anmuten,  vnd  also  wider  Godt  vnd  den  nehesten, 
wider  glauben  vnd  liebe  nicht  hanndlenn.  ^ 

4)  Die  hanbtstücke  Christlicher  lehre,  die  historien  vnd  ge- 
schichte  der  Bibell  sollen  sie  fleiszigk  vnnd  ohne  vnterlasz  lesenn, 
lernen,  betrachten,  vnnd  mit  Irem  leben  vnnd  wandel  erweisen. 

5)  Die  SprOehi  ao  in  der  kleinen  Bibell  axm  der  heiligen 
schrifft  zasammen  bracht,  nicht  allein  oM  lesen»  eondem  aiuli  am«- 
wendig  lernen  vnnd  behalten. 

6)  AUen  Abtiglauben,  falsche  religion,  vnd  fabellwergk,  von 
godt  vnnd  dem  gotteedienei,  alle  nazncht  vnd  Bübereii  goUen  sie 
iiebfln  imd  meiden. 

7)  Sollen  ihre  Frfieeptores  vnd  PIhrhem  alai  die  vlier  liehen, 
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in  ehren  vnd  hoobbaltieB,  sie  nicbi  yerachten,  Terspotien  noch  etwas 
böses  befich&digon,  oder  anthun,  Ire  treue  wamung  ad  pietatemei 
probitAtem  sa  keiner  zeit  verachten,  Sondern  woU  in  Acht  nehmeil, 

vnd  ihr  leben  danach  anstellen. 

8)  Sich  denen  praeceptoribus  noch  anch  ynsern  befehlhabem 
vnd  dienern  nicht  widersetzen  noch  weigern,  mit  denselben  nicht 
zangken,  dieselbe  nicht  ||  wie  leider  zuvor  geschehen,  berauen,  Son- 
dern wohe  mangel  vnnd  irmngef  vorläufig  alles  solches  den  Prae- 
ceptoribus eroffnen,  deren  resolution  abwarten ,  vnd  sich  gegenn  die 
l^räceptom-sowoll  auch  vnser  befehlhabem ,  nieht  allein  in  wortten, 
sondern  auch  mit  der  That  danokbar  eneigen. 

Wie  sich  die  Knaben  gegen  einander  verhalten  sollen. 

1)  Es  soll  keiner  dem  andern  zu  Widerwillen  vrsach  geben, 
keine  grollen  unter  sich  haben  noch  in  zanck  vnd  vnversohnlichem 
hasz  mit  einander  leben,  Viel  weniger  soll  rauffen  vnd  schlagen 
vnter  Inen  gehöret  werden,  sondern  sich  mit  einander  alsz  brilder 
eintrechtigk  freundlich  vnd  friedlich  begegnen  vnnd  wohnen. 

2)  So  einer  mit  worten  oder  sonsten  belediget,  sich  nit  selbst 
rechen,  sonndern  den  her  . .  von  den  Preceptoribusz  verlangenn  soll, 

.S)  Niemandsz  mit  vnzüchtigen,  Vnuervschömbten  ||  Gottes- 
lesterlichen  geberden,  wortten  oder  -vvergken  verunruigen,  Viel- 
weniger Imandsz  an  ehren  schmebelich  angreitfen  noch  verletzen. 

4)  Die  fromcn  sollen  sie  lieben,  vnd  sich  denselben  gleiob-- 
formich  zu  halten,  befleiszigen. 

5)  Wen  einer  sich  versihet,  Vnd  vnrecht  thuet,  sollen  ihnn 
die  andern  straffen ,  vnd  verwarnen ,  So  sich  aber  einer  wider  setzen 
vnd  nicht  gehorsam  sein  woltte,  sollen  sie  ihn  den  Präceptoren 
anzeigen,  auch  wegen  solches  anaeigen  weder  geschmehet  noch 
verlacht  werden. 

Wie  sich  die  Knaben  in  der  Kirchen  verhalten  sollen. 

1)  Alszbalt  man  leutet  sollen  sie  still  vnnd  züchtigk  zur 
Kirchen  gehenn,  die  Predigt  ohn  vrsache  vnd  vorehrlangte  Conces* 
sionn  der  Präceptoren  nit  versäumen. 

2)  Das  wort  gottes  sollen  sie  mit  fleisz  vnd  andacht ,  alsz  wen 
Godt  selbst  redte,  |  boren  vnnd  nicht  allein  mit  dem  Munde,  son-' 
dem  auch  mit  dem  herzen,  dem  hemn  singenn  vnd  ihnen  lobenn. 

3)  Zum  Abenmahl  desz  herren  sollen  sie  sich  also  bereiten,  d«s 
sie  es  wirdigk  empfahen,  vnnd  dasselbige  offte  brauchen. 

4)  Sollen  vnder  der  Predigt  vnd  Ceremonien  nicht  lesen,  Plau- 
dern, oder  etwas  andersz  handeln. 

5)  Sich  vmb  die  stellen  in  der  kirchen  nie  zangken  oder  schla- 
gen, ein  Jeder  in  seiner  stelle  sitzenn  pieiben,  vnd  frombde  leutie 
nit  ergem. 

6)  Unter  der  Predigt  vor  gehaltenem  kirchen  Proces  sollen  sie 
nicht  ohne  noth  ausz  der  kirchen  laufenn ,  auch  wan  die  Predigt  bo» 
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schlössen,  das  grabet  md  Oeremoiiiiea  goiMdUtti,  ÜBin  «tfll  ?iid  sfloh» 
iig  hinwidder  «ni  der  kiroheB  gelieia. 

Wie  gie  ach  in  der  Sohole  whftltea  «oUen* 

1)  Sie  sollen  gewiss  yff  Inatebtor  gfcnnde,  olm  leihl  in  der 
schneien  sein»  ohn  der  Prftceptortn  -wissen  vnd  willen  anm  der  leo^ 
tioii  I  T(m  dem  exeroilio  Mnsices  akht  pleiben  oder  gtüuia» 

2)  Wk9  da  snr  Lection  komen,  soll  ein  Jeder  zanor  dieselbe 
darchlesen ,  vnd  wan  die  Lection  gatktaii  solche  mit  fleisz  repetnm* 

3)  Ein  Jeder  soll  an  seinem  orte  stille  sitzen^  mit  den  ge- 
dancken  nie  anderszwoiia  Spaciren,  oder  aaeh  firtmbden  flabhio,  die 
sie  nicht  angehen,  fragen,  nicht  schwatzen,  noch  mahlen,  sonndem 
dem  Präceptori  mit  fleisz  zuhören  vnd  avfmerken. 

4)  Sollen  fleiszig  Stndmii,  die  Zeit  oargendt  Dan  ad  pietatem 
ei  Stndiftt  damit  aia  fromer  Vnd  gelerter  werden  moofaen,  auf-* 

I  wnmden. 

5)  Wen  die  lection  Vollendet  ist,  aoll  ein  Jeder  eiill  vnd  zOoh* 
tigk  wiedemmb  in  seine  Okammer  gehenn. 

Wie  sich  ein  Jeder  Knabe  in  seiner  kamer  verhalten  soll. 

!  1)  Sollen  fleiszig  beten,  wen  sie  aufstehen  vnd  zu  bette  gehen, 

I     ynnd  sonderlich  so  ofift  es  die  Zeit  giebtt,  nach  dem  gebett  ein  oder 

mehr  CaiateU  in  der  bibeU  keenn,  Godt  danoken  und  dem  sich  be*- 

£Bhlenn. 

2)  Ire  betten  Tnd  Chammem  sollen  lie  rein  vnd  sauber  halten, 
vnd  was  sie  aaszker^  an  gebttrende  daran  Terordnete  örther  tragen. 
I  3)  Die  hennde,  äugen,  munde,  sollen  sie  teglich  rein  waschen, 

die  haar  kemmen  Vnd  kleider  reinigen. 

4)  keiner  soll  in  des  anndem  kamer  gehen  ^  noch  bei  dem  an* 
dem  in  derselben  sitzen  schwatzen  oder  schlafifen» 

5)  Wan  ein  Jeder  ansz  oder  in  seine  Chammer  gehet,  auch 
I     sonsten  in  die  audienta,  soll  ehr  stille  sein,  niemandsz  wen  man 

Stadiret  mit  nngen  geadvei^  oder  in  aaderwego  bdeatigen  Vnndt 
Toriiindem  anszznnehen. 

6)  keiner  soll  ein  bzennendt  liedht  in  seiner  Chnmer  haben. 

7)  hamut  »ü  mn  anaer  karnr  weder  etwas  giiaien  oder 
werffen. 

I  8)  Wen  sie  auszziehen  sollen  sie  tditki  mit  sich  nemen,  was  in 

dia  wofaiiimgan  Vnd  Ghaaimar,  dariBMA  sie  gawetok,  gehöret.. 

Wie  sie  sich  vberm  Tische  verhalten  sollenn. 
1  1)  Wenn  sie  zn  morgen  oder  nacht  essen  wollen,  soll  der 

I  Jennige  dem  es  befohlen,  vnd  die  reihe  trifft,  das  gebet  mit  lautter 
stimme  sprechen,  die  andern  aber  soUen  es  gleicher  gestalt  «och  mit 
dem  herzen  vnd  gemote  stillschweigendt  thon. 

2)  Wan  sie  zu  morgen  vnd  n^cht  geiien,  aoUen  aia  godt  Danck- 
sagen  Tnd  gaata  still  hlawe^^  gebena. 
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3)  Ybcr  Tisck0  solkn  m  naii  «toi  vnd  züchtig  haltten,  ludbt 
gMlugk  fresMt  flonnteiiii  omi  tmI  triagkoi  beacbtidtn  gi» 

nieszen.  || 

4)  Sollen  sieh  nicht  woU  flanffen,  keiner  soll  dm.  ander  zutrin- 
ken ,  keiner  wilkom  fUrsagen  vnd  ansKzntrinken  nOtigen,  ¥ttd  soon- 
8ten  kainar  awiffiM,  Yatote,  Ynd  lieni  Ymaaügtm  Inniigeft  ^ 
Icotten  vrsache  gebenn. 

6)  Brot  vnd  fleiaek  sollen  sio  mobi  vom  Tische  kiBwegk  in^n, 
noch  auch  miiwJitesMTiidMinHidtr  keUsr,  inditTtpmaB  €3mbmi 
schaden  zufuegen. 

7)  Die  Tische,  Tisahtflcher,  Kandelen,  Vnd  dorgkiobtti  tolka 
sie  nidit  «arsflknsidsnn,  sarbraolMii  oder  YerdMrbeii. 

Toa  Irar  Kliidnigi» 

1)  8le  soUea  nöb  erbsrar  Ueidimge,  die  den  Schnelem  wol- 
ttostehet  gebrauchen,  alkii  TberfliiBi  maiden,  ketne  uff  die  mm 
YiHrihaelicbe  Bploorisehe  ehHicthen  Umteii  irbel  anstdlieiide  tom  gs- 
maobte  kleider  tragen.  || 

8)  hinwieder  sollen  ide  nicht  ynreitte  VDfletige  kleider  haben, 
aonndem  allesz  wasz  Inen  von  kleidm  bncbem  vnd  andern  SDge- 
bOrei,  renlicb  halten,  fleissig  yerwabret,  ynd  beschlossen  babaiL 

8)  Sie  sollen, keine  do&en  oder  flotz  tragen ,  kehie  Buchsnn 
Bpiese  vnd  Dergleioben  weren  in  Iren  CSuunmem  oder  somutea 
babeiu 

4)  Sollen  ihre  wehren  in  Irem  gemach  nit  babeui  sondern  so. 
balt  sie  in  die  Schnei  komen,  dem  Ccnrectom  zn  behaltemi  gebenn, 
vnd  wan  sie  nötiger  dringender  vrsaahen  halben  vber  felde  ziehen, 
nach  erlangtem  vrlanb  die  wehren  vom  Oonieetoren  fordem,  roA 
wan  sie  Widder  im  Closter  angelanget,  also  dan  die  wehrm  Mn- 
vridder  dem  Conrectoxi  beantworten. 


Wie  sich  sonnsten  in  gemein  vnd  in  andern  saclien  vorhalten  sollen. 

1)  Sie  Bollen  den  gantzen  Tagk  in  gewisse  stunden  ausztbailen» 
vf  das  sie  wissen  mögen  wasz  sie  auf  Jede  stunde  thun  sollen. 

2)  Luegenbucher,  scbendliche  schrifften  vnd  vnzüchtigegemelds 
sollen  sie  nicht  lesen  noch  in  Iren  Wohnungen  haben. 

3)  Sollen  keine  sonndern  Leges  machen  vnd  vnter  sich  halten. 

4)  Ohne  erlaubnisz  sollen  sie  Tagk  noch  nacht  nicht  ausz  dem 
Closter  gehen,  vnd  sich  bei  geselscbaft  finden  lassen,  auch  wenn 
man  ihnen  nicht  vagantz  geben  weder  Spatziren  noch  Spielenn. 

5)  Wan  sie  ausz  der  Schulen  zu  gefatterschafft ,  hochzeittenf 
Tantz  oder  dergleichen  von  frembden  leuten  geladen,  ohne  vorwiasen 
vnd  Zulassung  der  Präceptoren  nit  erscheinen. 

6)  Sollen  sich  in  der  Abtei,  Schreiberei,  oder  kuchen  nit  finden 
lassen,  sich  zu  den  kochen,  kftlnneiy  vnd  andern  des  Cloalen  gesinde 
nit  gesellen« 
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7)  Sie  8OII011  weder  nnt  dem  AmlKint  Booh  der  Bftxta 

jwb  geldi,  Bttcher  oder  dergleiofaeiit  mit  bortten,  vorflbln  nit  spie* 
len,  vnd  eUe  andere  selittdliclie  unerliche  epiele  meiden.  | 

8)  Wss  in  der  Sdmele  gesoldoht,  idaTon  edlen  sie  eaeMilialbe 
nlolit  BehWfttMK  noeh  Tonn  ideli  adneibcBn. 

I  9)  Sollen  keine  üecbter  noch  tahtwehvin  bei  eieb  bdiflUean« 

i  10)  An  den  gebenden  adUoi  sie  niehtss  mbrnhen,  Tordeiben 
noeb  einigen  eibaden  Uran,  oder  den  indenunb  eKeiaAen. 

11)  Wau  dem  doeter  vnd  Jederman,  an  eeiner  baabe,  gaetem, 
geredbtigfceiten  einigen  sobaden  mt  infll^en. 

12)  SoUen  keine  knaben  aon  dem  wok  sn  eiek  neben  vnd  bei 
sieh  baltenn. 

18)  In  enrnnia  sie  sollen  sieb  allenmabl  in  allerwege  Tnstr^Ilieb 
!  ^  eneigen,  i^s  die  snfordefsi  godt  dem  Abneditigen  wariialEtige 
I    gedtoeligkeit,  der  Obrigkeit  ypd  berecbafR  eui  doMskbar  gema^ 
vnd  den  Piloepior9>n8  fd^  ynd  gehmsam  nit  allein  mit  wortten 
venprooben,  sonndem  aa<£  bei  der  bandt  zqgeeaget  beben. 

Diese  Statuta  sollen  stets  Tnd  feste  gelnltn  werden,  So  abor 
Jenandss  darwidder  vorbandlen  wlirde,  Soll  er  gestraffi»  werden. 

'  Die  Straffian  aber  sind  diese, 

1^  ▼ntorsagonge  des  Vnrechten  vnd  Torwamong  vor  straiB, 
'  2i  Daa  sie  vff  der  Erden  essen, 

dl  Das  Inen  ibr  ordenüiebe  Speisse  und  Trangk  abgezogen, 
4)  Die  Bnelbemi, 
6)  Der  kereker, 

6)  Das  ebr  aass  der  Schuel  gestoszen  werde, 

7)  sneb  enüidun  soU  die  Verbrediiinge  so  sie  gross,  inbaltss 
geaieiner  ans^geseUten  reobte,  in  straff  vnnd  mät '  genobmen 
werdcnn« 

Wobe  aneb  einer  oder  mebr  von  den  alumnis  dieser  Schulen, 

I  wolte  oder  knnte  diese  scbuelordnung  vnd  Statuta ,  Welche  in  aller 
ober  vnnd  biHigkeit  woll,  ||  nicht  halten,  noch  denen  siob  gemess 
erssigen,  denen  eoU  sMi  anes  der  Schulen  zu  begeben,  vnd  an  endmn 

1     Mem  seine  besserang  in  sneben  frei  vnd  sngelassen  sein. 

Befehlen  daranff  vnnsere  Verordnung  Eeotori  md  Oonrectorif 

;  ds88  ne  alles  teieses  acht  haben,  Darmit  diese  vorgosehts  sebul- 
ordnnnge  von  einem  Jeden  in  allen  Iren  aitiekeln  vnd  Pnncten  ge- 

i  kalten  werde.  An  dem  allen  geschiebt  vneer  emnster  wüle  vnd  mei- 
ttonge,  zur  yrkunde  haben  wir  diese  vnnser  Ordnunge  mit  unserm 
bandtsecret  betrucken  lassen,  Vnd  mit  eigener  hannd  vnuterschrie* 
ben.  Qeeebeben  vff  vnneenn  kausz  Hoinstein  Den  36  Jniy  ao*90. 

:  (L.  S.) 

(  Henrich  graf  zu  stolbergk 

Konigstein  Buschefort  vnd 
Weniigssoda. 
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3.  Bericht  des  rectors  Cajus  über  die  occupation  des 
klosters  durch  die  Prämonätratenser.  1629. 

•  WoMto,  Gestrenge,  Ernaeste,  Hochgelahrte,  Groaadiibair», 
denselben  seindt  mein  Qebett  vndt  gtmiä  willige  dieiiBte  sviior.  la- 
aonders  günstige  herren  Tndt  Freunde, 

Was  der  Durchlauchtige,  Hocbgeborne  Forst  vndt  herr,  henr 
Friedrieh  Virich,  Hertzog  zu  Braunschweig,  vndt  Luneburgk  Vnser 
allerseits  gnediger  Fürst  vndt  herr,  sub  dato  13  Maij  A  1628  Mir 
schrififtlich  vndt  gnedig  anbefohlen.  Solchem  habe  Ich  vnterthen^ 
gehorsambt  vndt  mich  darauf  den  10.  Septembr.  aldieweil  es  vn*- 
sicherheit  halben  nicht  ehe  geschehen  können,  wiederumb  in  das 
Mir  anbetrawte  Closter  vndt  Schul  Ilfeldt  in  Gottes  nakven  be- 
geben, Auch  darauf  also  baldt  sieben  arme  Knaben  in  numemm 
alumnorum  recipirt,  vndt  solches  in  künfbigk  auf  S.  F.  G.  Befehl  zu 
continuiren  vermeindt.  So  ist  aber  leider  nechst  abgewichenen 
17  Januarij  vmb  mittag  eine  Kutzschen  mit  6  Persohnen  vndt  et- 
lichen Reisigen  vndt  Crabaten  alhier  vor  dem  Closter  Thor  ankom- 
men ,  begehrende  Sie  einzulassen ,  worauf  Ihnen  angezeiget  worden^ 
weill  man  in  dieser  geschwinder  vndt  gef ehrlicher  zeit  ohne  gewissen 
bericht  niemandt  einzulassen  billich  bedenken  trüge,  als  weiten  die 
h.  vnbeschwert  berichten,  wer  sie  wehren,  vndt  was  Ihr  suchen  oder 
Werbung,  darauf  Sie  zur  andtwordt  geben,  es  bette  Sie  Der  haupt- 
man  der  Graffschaft  Honstein  Paul  Peht,  an  welchen  Sie  eine  Com- 
mission  betten,  in  das  Closter  Ilfeldt  gewiesen,  alda  seiner  zu  ei> 
warten,  vndt  gebethen  man  Sie  einlassen  vndt  aufmachen  weite, 
Tirelches  Den  geschehen,  weil  wir  uns  dessen  nicht  viel  weigern 
können.  Als  Sie  nun  in  meine  habitation  kommen ,  habe  Ich  Sie  ge- 
fragt, ob  sie  nicht  schreiben  oder  einen  schein  betten  vom  Haupt- 
man  oder  andern,  gaben  Sie  zur  Andtwordt,  Ich  wurde  ja  vernom- 
men haben,  das  Sie  des  Hauptmans  Ankunft  im  Closter  erwarten 
Sölten.  Weill  wir  Den  von  Ihren  dienern  Verstanden ,  das  es  vor- 
nehme Leute  vndt  Kaysl.  Commissarij  wehren,  ist  ihnen  etwas  von 
Fischen  vndt  bratt  Heringen  vorgesetzt  worden,  damit  Sie  den  vor- 
lieb genommen,  vndt  mehrgedachtes  Haupmans  bis  auf  den  andern 
Tag  im  Closter  erwartett,  welcher  gegen  Abendt  bey  licht  mit 
11  Beisigen  von  Eriturdt  im  Closter  ankommen,  vadt  seindt  alle 
Stelle  voll  Reuter  vndt  Crabaten  worden. 

Den  folgenden  Montag  morgen  hatt  gedachter  Hauptman  Mich 
sampt  dem  H.  Conrectore  vndt  den  Schulknaben,  wie  auch  den 
pfarherrn  vndt  Schulmeister  aus  dem  Flecken ,  auf  die  Aptey  erfor- 
dern lassen,  vndt  vns  im  Nahmen  Kaysl.  Mays.  wie  auch  des  Herrn 
Grafen  von  Thunn  ein  scharffes  Mandat  durch  den  Statschreiber 
von  Bleicheroda,  in  gegenwardt  aller  vorgedachten  Commissarien 
vndt  eines  Notarij ,  vorlesen  lassen,  dessen  vngefehrlichen  inhalts, 
das  wir  semptlich,  vndt  ein  jeder  in  Sonderheit  von  nuhn  an  seines 
Ampts  vndt  Dienstes  entsetzt,  vndt  aus  dem  Closter  gewiesen,  her- 
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gegen  aber  der  hochwolgeborne  Hochwurdige  Herr  Caspar  Tim 
Qnestenbergk ,  Apt  des  Kajserl.  Closters  Strohof  zu  Prag  eiageififr* 
isen  vndt  eingesetzt  sein  solte,  wolten  sich  versehen,  wirtiis  nach 
solchem  Mandat  richten  vndt  weichen  wurden,  Sölten  sich  aber 
etliche  dessen  verweigern,  hatten  Sie  befehl,  das  braohinm  mälitare 
zu  hulf  zunehmen«,  vndt  Sie  derzu  zu  zwingen«  Worauf  wir  vmb 
«inen  abtrit  gebethen ,  miilerweil  Sie  auch  des  Closters  vnterthauen 
im  ilecken  vor  sich  geforderdt,  Ihnen  dergleichen  vorgehalten,  vndt 
Sie  alsobalt  angloben,  auch  vnter  dem  Actu  das  Closterthor  mit 
Crabaten  vorwahren  lassen.  Als  wir  vns  nun  mit  einander  was  wir 
vorbringen  vndt  Ihnen  zur  Andtwordt  geben  wolten,  bereden  vndt 
•deliberiren  wollen,  haben  Sie  vns  well  3  mahl  Bohten  geschickt, 
vndt  sagen  lassen,  der  Hauptmann  wehre  wegfertig,. darumb  wir 
Sie  nicht  lange  auffhalten  selten,  da  wir  den  re  nondum  satis  deli- 
beratd.  wieder  zu  ihnen  auf  die  Aptey  gangen  yndt  vaa  folgeoder 
gestaldt  vngefehr  resolviret 

1)  Vns  des  vergonneten  Abtrits  bedancket, 

2)  Weil  wir  vns  sämplich  zu  der  Kayserl.  Mayst.  vnserm  aller- 
gnedigsten,  wie  auch  zu  dem  Graffen  von  Thunn,  vnserm  gnedigen 
herrn,  gantz  nicht  versehen  wolten,  das  Sie  nicht  allein  mich  unwür- 
digen, vndt  numehr  emeritum,  der  Ich  dem  Closter  mit  Gottes  Hulffe 
vndt  beistandt,  nun  in  die  39  Jahr  euserstem  vermögen  nach  vorge- 
standen, kirchen  vndt  Schulen,  wie  auch  des  Closters  intraden  vndt 
gueter  bis  auf  diese  stunde  erhalten,  so  woll  auch  meinen  Collegam 
Tudt  denn  h.  Pastorem  wie  auch  die  studirende  jugendt,  welche, 
vndt  ein  jeder  an  seinem  ort  sich  aller  gebühr  vndt  Fleiszes  erzeu- 
get, also  de  facto  nicht  allein  meiner  Administration  sondern  auch 
gedachten  h.  pfarhern  vndt  Conrectorem  vnserer  Dienste  entsetzen, 
\ndt  also  plötzlich  vndt  gentzlich  aus  dem  Closter  vndt  von  vnsern 
diensten  removiren,  vndt  einen  andern,  als  den  hochwolgebornen 
vndt  Hoch  würdigen  h.  Casparn  von  Questenbergk  Apten  des  Kays« 
Stiffts  Strohof  zu  Prag,  ein  vndt  anweisen  wurden, 

3)  Vndt  sonderlich,  das  wir  uns,  Gott  lob,  gantz  nichtes  zu 
erinnern  wüsten,  Als  sollte  wie  in  dem  Mandat  des  H.  Gr.  von 
Thunn  erwehnet,  Dieses  Stift  Tlfeldt,  wieder  des  Reichs  Constitution 
■dem  Praemonstratenserorden  endtwendet,  Sondern  vielmehr  *mit 
Brief  vndt  Siegel  etzlicber  Bäpste  vndt  Kayser  zu  erweisen  das  Sie 
dieses  Stift  vndt  Closter  Praemonstratenser  Ordens  nicht  allein  ge- 
schützet vndt  stattlich  privilegirt,  sondern  auch  die  Tnvasorn  huius 
monasterij,  et  bonorum  Scclesiasticorum  mit  Bau  vndt  andern  stra- 
fen beleget, 

4)  So  wolte  auch  Mir  vnwurdigen  Administratori  vndt  den 
meinigen  sehr  schwer  fallen,  wen  ich  also  plötzlich  solte  verstoszen, 
Sintemahl  Ich  noch  ein  ziemliches  wegen  meines  anstehenden  Salarij, 
wie  auch  dessen  was  Ich,  diese  Jahr  über,  demselben  wegen  der 
Contribution  forgeschossen ,  Wen  ingleichen  wegen  des  Bestes  Ihres 
^Salar^.v^dt  deputats^des  H»  JPfarherrn ,  Conrectorn,  Soi^ulmeister 
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sowoU  der  Closterdiener  vndt  gesindt,  sich  zubeschwehren,  So  wolte 
vns  semptlichen  auch  schwer  fallen  itzo  zu  harter  Winters  Zeitt, 
vndt  also  plötzlich  zuweichen,  yndt  vmb  andere  Dienste  vns  zu  be- 
werben. 

5)  Fumemblich  aber  wollen  Wir  auch  das  vnterthenige  starcke 
vertrawen  haben,  Kays.  May.  sowoll  h.  Graff  von  Thunn  sich  des 
Passanischen  Vertrags  allergnedigst  vndt  gnedig  erinnern,  vndt 
weil  dieses  Closter  etliche  Jahr  Yor  demselben  reformiret  es  dabej 
•bewenden  verbleiben  lassen. 

Erkenneten  vns  sonsten  Kays.  Mays,  sowoll  dem  H.  Gra:  von 
Thunn,  allervnterthenigst  vnd  vnterthenigk  zu  gehorsamen  schuldig, 
vndt  beten  vns  vnterdessen  wieder  das  angedrawte  brachiuxa  mili- 
tare  zu  schützen.  Bähten  darauf  ferner  zum  Beschlus 

1)  Weil  sich  d,  H.  Hauptmann  zuerinnern  wüste,  das  der  H.  von 
Thunn  die  GhraffschaÜ't  Honstein  nur  als  einen  Pfandtschilling  innen 
hatte,  auch  das  ampt  Honstein  von  der  Grafschaft  Honstein  sepa- 
riret  wehre, 

2)  Weil  auch  der  Braunschw.  vndt  Lüneburg.  Agendt  itzo  am 
K&yserl.  hoff  wehre  vndt  Deswegen  solioitirte,  vnd  also  Iis  adha& 
peudens  wehre, 

3)  Weill  S.  F.  G.  der  Herzog  von  Braunschw.,  Chnr- Sachsen, 
die  Grafen  von  Schwartzburgk,  vndt  die  Grafifen  von  Stolbergk  alle 
an  diesem  Closter  interessiret  wehren,  man  es  in  vorigem.  Stande 
vndt  Ordnung  in  allem  verbleiben  laszen  wolte. 

4)  Haben  wir  wol  3  oder  4  mahl  vmb  Copiam  des  Thunniscben 
Mandats  gebehten,  welches  vns  aber  abgeschlagen  worden,  vndt  der 
Hauptmann  sich  erkleret,  er  hette  solches  nicht  in  mandatis  Doch 
Wolter  sich  eine  woche  oder  4  darauf  bedencken. 

Auf  die  andern  punckten  hatt  er  sich  ako  erkleret  vndt  reph*  ^ 
ciret: 

Die  H.  Commissarii  neben  ihm  betten  vernommen,  was  wir  vns 
auf  das  verlesene  Mandat  resolviret ,  vndt  eins  vndt  das  ander  vor- 
bracht, liesen  solches  alles  auf  seinem  wehrt  vndt  vnwerdt  beruhen 
vndt  bewenden,  betten  wir  was  z«suchen,  oder  einzuwenden,  moch- 
ten wir  solches  bei  Kay.  Mayst.  thun.  Er  hette  austrttcklichen  ge- 
meszenen  befehl,  bei  dem  muste  er  bleiben  vndt  in  dem  geringsten 
daraus  nicht  schreiten. 

Was  die  Graffschaft  vndt  Ambt  HOBstein  betrefiEe ,  wurde  Ihr. 
F.  G.  jura  nicht  streiten,  Was  den  Braonsch.  vndt  Luneburgisohfli 
Agenten  betreffe  gebe  ihm  solches  nicht  zuschaffen.  Er  fnr  sainft 
persohn  möchte  Ihm  gönnen  das  Er  viel  guetes  erfaielie  vndt 
riditete. 

Was  auch  Chursaidisen,  dtn  hcrtzog  von  Bnumsdtu  imäk  ioB 
Grafen  von  Schwartzburgk  vndt  Btolbergk  an  dem  Cklstem  istaf* 
•Bsiri  8tin  gemeint,  Soiohes  worde  ein  jeder  vor  sieh. bey  KajHr* 
li^er  If aftt.  fa  suchw  wisieii« 

Wege«  des  taiMiMelien  Vertrags  hAm  deoMoli  der  &ift 
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des  Closters  Strohoff  zu  Prag,  wie  auch  sein  Adjunctus  Martinas 
Stricerius  S.  Th.  Doct.  Canonicus  S.  Crucis,  Hildesii,  et  Eques  ssmi 
sepulchri  HierosolymitaDi ,  ein  gros  geschwetz  vndt  vnterscheidet 
ex  scriptis  pontificiorum  gemacht,  vndt  die  reformation  alle  Zeitt 
lachende  eine  deformation  genandt ,  vndt  gesagt,  es  hette  allen  Für- 
sten vndt  H.  so  sich  des  Closters  angemaszet,  gebühren  wollen,  es 
in  den  alten  vndt  vorigen  standt,  wie  der  ordo  praemonstratensis 
erfordert,  bleiben  zulaszen.  Als  Ich  nun  aus  solchen  Punckten  eine 
ziemliche  weil  pro  &  contra  mit  Ihnen  gehandelt,  hatt  der  hauptman 
endlich  gesagt,  Wir  möchten  disputiren,  protestiren,  oder  vorbringen 
was  Wir  wolten,  so  solte  und  muszte  es  dismahl  bey  den  verlesenen 
mandat  verbleiben ,  drumb  Wir  die  hem  nicht  lenger  bemuhen  oder 
auffhalten  solten ,  den  sie  noch  mehr  zuschaffen  vndt  zuuerrichten^ 
darauff  der  herr  Aptt  zum  Strohoff  den  Notarium,  genant  Augusti- 
nus, welchen  Sie  bey  sich  gehabt,  den  ganzen  actum  ad  notam  zu- 
nehmen, vmb  die  gebuer  requirirt,  vnd  Also  Vnsz  dimittirt,  darauff 
des  Closters  Diener  pflicht,  so  sie  Mir  geleistet,  erlaszen,  vnd  Also 
paldt  angeloben  muszen.  Nach  dem  nun  solches  Alles  Also  ge- 
geschehen,  seindt  Sie  In  die  Kirche  gangen,  und  das%  Te  Deum  lau- 
damus  gesungen. 

Den  Nachmittag  haben  Sie  die  Bäpst.  vndt  Kayszerlichen  pri- 
vilegia,  deren  Droben  gedachtt,  von  Mir  begehrt,  wie  Auch  dasz 
Inventarium,  Register,  Erbbücher  vndt  Rechnungen,  so  woU  Alle 
brieffe  vnd  uhrKunden  des  Closters  von  Mir  gefodt,  wie  Auch  den 
Kirchen  ornat  vndt  Kelche,  weill  Ich  aber  gesagt,  dasz  Ich  obge- 
dachte  privilegia  vndt  Rechnungen  nicht  bey  Mir  hette,  sondern 
dieselben  in  dieser  geschwinden  undt  gefehrlichen  Zeitt  nacher 
Wolfenb.  in  Verwahrung  geschickt,  haben  Sie  dessen  eine  recogni- 
tion  von  Mir  begehret,  Ich  Aber  Ihnen  geantwortet,  dasz  Ich  keine 
recognitionem ,  sondern  nur  eine  Cuitung  wegen  der  Rechnung  yoa 
Anno  15.  bisz  27  bekommen. 

Ich  habe  Sie  Auch  baldt  denselben  Mittag  gebethen,  Sie  Mir 
vergönnen  wollten  nacher  Northauszen  zufahren,  vnd  den  Kirchen 
ornat  vnd  Andere  Sachen,  so  drinnen  verwahret,  Abzulangen, 
darauff  Sie  geantwortet,  dasz  solches  weder  heute  noch  Morgen  ge- 
schehen solte ,  und  Sie  mich  Ausz  dem  Closter  nicht  wolten  ziehen 
laszen,  Ich  solte  Jemand  Anders  oder  von  den  meinen  hinein  fahren 
laszen ,  so  wolten  Sie  Ihnen  einen  zugeben ,  welcher  mitreiten  und 
dabey  sein  soltte.  habe  darauf  meinen  Sohn  noch  deszelben  tages 
hineingeschicket ,  den  Kirchen  ornat,  dasz  Inventarium,  vnd  andere 
Register  und  Sachen  Abholen  laszen.  Weill  es  Aber  Alles  durch 
einand  verworffen  vnd  verlegt  geweszen,  hatt  Er  viel  meiner  eige- 
nen Sachen  und  schreiben  mitbracht,  Alsz  Ich  Ihnen  nun  gegen 
Abendt  und  bey  lichte  den  Kirchen  ornat,  das  Inventarium,  Auch 
etzliche  Register  Brieffe  vnd  Erbbücher  des  Closters  gebracht,  haben 
Sie  vorgeben,  das  wehre  der  Kirchen  ornat,  auch  des  Closters 
saeben  nicht  alle,  vndt  mit  groszer  Andrawung  vndt  vngestum  den 
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etidtiekr.  Ton  BUiobmda  VBd  Arnim  2  odnr  S  Ilii«r  DioMr  k 
aeia  haAii  gwchiolMt»  und  die  Lad»,  daritiiim  die  Sf^obcn  gmroiM, 
AUioktt  lanen,  AUm  ynm  Tom  dotier  viidiiDAmfiii  Saehan  danmuHi 
g«wmiD>  hevMM  geaomtn  tiid  blas  «off  diaas  alvadt  Imj  Biah  ba- 
haltsB.  FoloNidaB  diaaalMa  Uban  Sia  ICtr  firaAa  dauh 

mMAmi»  Tod  nü  ttaahav  HarthameA  fiüuMi»  iwaliihM  Tab  daa  oa- 

dbr  hoff  daaalbat  gafirirai>  Attaa  umniari  ynd  mpitaebiaNi,  JGr 
«nah  ragmilai,  lob  aotta  mmm  Kaaai  mid  I^idam«  dtonaaft  Mi 
«twaii  80  dim  Oloalar  tnataadiy,  batta,  im  dan  lUaldar  boff  bringm 
laaaeBi  tmd  waa  aabaa  oiwaa  daraatory  daa  aiaia  aigan  wabxa,  adla 
Wn  vabaaabodigt  vad  taüvmabi  mülar  angaatattat  wordaa»  wal- 
^ea  Idi  Ibaaa läar geoAdiflh  AbgaaaUagaa»  aad gaoagt»  aioa^ia 
Mir  JoBiaadt  Aaa  daa  Jbaa§m  vak  bt  mtSm  baaai  g^an,  wdebw 
Allaa  bea^iea,  aad  waa  ätm  Ctote  gahatata  »titiiBhniBa  mochte, 
aad  8ia  mir  dea  Kaboaaar  Y«  D«  M.  mi^abeDv  Da  daa  oMkba  Trage 
Körbe  aad  oia  aeUago  tea  toU  AUaria^  bnafo  fad  Bagiatei  Aaäi 
4ar  Kelch  so  ia  die  (Soatar  Kirdiea  g^ng,  aiiiigagabea«  und 
hierauf  verfiaszet  wordea,  daToa  Sie  dea  etwaa  sui  aiab  aacher  lU- 
fi»ld,  rtkd  Tielleiobt  Aach  weiter  adt  aiob  gaacauaeaf  die  Aadaia  ba 
niUder  hoffe  ia  eiaar  Oaaier  verwabrei  -vad  veraiagdtb 

Dea  Mittwochen  nacb  Mifcteg  siad  ata  | :  maiaer  ^wiflMnd  vad 
-mimtead^^k  :|  ia  laaiae  halaftatioa  Tad  atoaban  Kaaunort  das  in- 
Tentariam  mil^bracbi,  vnd  waa  driaaea  ttocb  laaageltt  Ton  Mir 
gelödMrtf  Alle  Gemach,  Stueben  vad  Ckaamern,  wie  auch  ia  des 
•Conrectoris  babitstioo,  besehen  vnd  ezplonri,  ob  sie  vieleicht  etwas 
sonderliches  antreffen  vnd  fiadaa  kaatea«  waa  leb  aoeb  bey  Mir  in 
Oloater  gehabt  ^  habe  Ich  Ihnen  Alspaldt  sn^geatelt,  was  Aber  ge- 
mangett,  habe  leb  gabethen,  Sie  mic  Tergnnnen  woltea  in  Nort- 
baäaaea  aaiMiraa  vnd  waa  sich  danaaen  noch  befindea  wurde,  Ab- 
zalttBgea,  vnd  mit  heraoszulmagea,  welches  Sie  den  zufrieden  ge- 
weaea,  aad  wie  Ich  Sie  deszea  aach  gehaltener  Abendt  Mahkait 
nochmabla  eriaaort,  haben  Sie  gesagt ,  Ich  solte  in  Gottes  Nahmen 
hinfahrea  tmdt  was  gatea  mitbringen,  vnndt  Sie  aadi  mich  selbsten 
ia  Diesem  oder  Jebaea  nicht  lenger  Aufifhaltea,  aol^  aoldiaa  Mir 
Tndt  den  Meiaaa  sa  Allergnädigster  befordenmg  gereichaai  ha 
Wiedrigen  Fall  muszen  Sie  den  haupiman  wieder  implorioi,  was 
Mir  daaa  far  schimpff ,  sdiadaa  vndt  nngelegenbeit-  Dahero  anjb- 
•atehen  wurde ,  hette  ich  selber  laerachten  | :  ist  die  comminatio  cap* 
üfae  abdaetioala  aiai  ad  Fragam  Alle  Zeit  mit  untaggaiaaflen  :  |  und 
mich  gar  wol  vorzaseben,  welches  dasz  letzte  also  gewesen,  das  Sie 
«lieamal  aiit  Mir  geredett,  denn  Sie  sich  dea  lolgenden  Morgens 
Donnerstags  frühe,  Alsz  Ich  nacher  Northauszen  gefahren,  Auf* 
geaiaobli  und  denselben  tag  bis  nahw  Blanckenburgk,  vnd  dan 
ferner  aaber  Halberstadt  aad  Magdeburg  vnd  fardar  naher  £ng 
reiaaaa  wi^km  Alaa  leb  aaa  daa  Abeata  wiader  aaa  NortbaMaai 
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kommen ,  vnd  die  Sachen  mitgebracht ,  habe  Ich  nur  noch  eine  per- 
sohn  von  denselben,  Alsz  einen  Patrem,  Zacharias  genant,  sampt 
einem  diener  im  Closter  gefunden,  Ihme  die  Sachen  zuegesteldt, 
welcher  mich  berichtet,  das  die  Herrn  Commissarien  sich  des  Mor- 
gens wieder  auf  die  Reisze  gemacht,  betten  Ihm  befohlen  mich  fr. 
zu  Salutirenn  vnndt  zuerinnern,  das  ich  das  Inventarium  |:  welches 
Anno  G02.  Auffgerichtet  :|  ersetzen  aolte,  Darmit  Ich  den  numehr 
noch  täglich  zuthuen,  Aber  daszelbe  werde  schwerlich  compliren 
können,  weil  es  eine  lange  Zeit,  vndt  in  dem  Kriegs weszen,  da  zu 
unterschiedenen  mahlen  Cuartier  im  Closter  genommen  worden,  sehr 
viel  an  AUerley  ist  weggenommen  worden.  Es  berichtet  Mich  auch 
obgedachter  Pater,  das  die  Herrn  Coramissarij  mit  Ihme  verlaszen, 
dasz  Er  bisz  auff  künftige  Ostern,  da  Alszdan  ein  Abt  Ins  Closter 
wurde  eingeführt  werden.  Welches  also  der  verlauff  vndt  handlung 
desz  gantzen  actus,  so  viel  Ich  in  sehr  groszer  besturtzung  vndt 
betrübung  behalten  vndt  mich  erinnern  können,  Solches  E.  E.  Gestr. 
undt  Hochgel.  Acht,  gnstt.  Illmo  Vnserm  gnedigen  Fürsten  vnndt 
Herren  in  vnderthänigkeit  referiren,  J.  F.  G.  werdenn  Ausz  diesem 
gründtlichen  bericht  den  sachenn  Ihrer  Fürstlichen  vnndt  hoch- 
begabten discretion  nach ,  ferner  gnädig  nachzudencken  vndt  nach- 
zusinnen wiszen,  vndt  Ich  habsz  E.  E.  Gestr.  undt  Hochg.  Achtb.  gns. 
vmb  nachrichtungk  willen  zue  berichten  nicht  unterlaszen  können 
noch  sollen,  dieselbe  Gottlicher  protection  hiermit  zum  trewlichsten 
befehlende,  vndt  bleibe  denselben  mit  meinem  gebett  vndt  ver- 
muegen  zue  dienen  Jeder  Zeit  gantz  willig  vndt.  geäisaen^  Dfttuia 
Ulfeldt  den  22  Januar^  Anno  1629. 

'E.  WolEdl.  Gestr. 
lioohgL  ynd  Acht,  gunst 
gantz  willig 

Johannes  Cajus  B. 

l'EBrraW  A«  D.  E.  B0VTGRW££» 


58. 

MATEEIAIJEN  ZUM  GESANGUNTBBBICHT. 

ZWEI  GUTACHThiN. 


Vorbemerkung.  Im  jähre  1864  wurde  im  königl.  preusz» 
ministerium  des  Unterrichts  der  plan  gefaszt,  für  den  gesangunter- 
richt  in  höheren  schulen  zweckmäszige  materialien  zusammenzu- 
stellen. ^  nicht  blosz  ziel  und  lehrgang,  sondern  auch  —  und  zwar, 
vorzugsweise  —  eine  hülfe  bei  der  auswahl  der  so  ungemein  mannig- 
faltigen musikalischen  litteratur  sollte  den  höheren  schulen  zu  teil 
werden,  der  decernent,  ein  kenner  und  freund  guter  classischer 
musik,  wandte  sich  zunächst  an  zwei  männer,  die  der  in  der  Berli- 
ner Singakademie  mit  so  schönem  erfolg  gepflegten  gesangesrichtung 
anhängen  und  er  erhielt  zwei  gutachten,  die  sich  ergänzen,  obwol 
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sie  im  wesentlichen  gleiche  ricbtung  inne  halten,    durch  einen 
freundlichen  zufall  erhielt  referent  beide  gutacbten  zur  kenntnis- 
nahme.  dasz  er  sie  im  nachfolgenden  dem  wichtigeren  teile  nach 
veröffentlicht,  selbstverständlich  ohne  namen  zu  nennen,  liegt  in 
seinem  urteil  über  den  groszen  dienst,  den  sie  auch  ohne  amtliche» 
gepräge  den  schulen  leisten  können,   er  würde  aber  doch  zur  Ver- 
öffentlichung nicht  geschritten  sein,  wenn  ihm  nicht  auf  glaubhaftem 
wege  folgendes  bekannt  geworden  wäre,    nach  der  umsichtigen 
wei^o,  mit  der  unsere  hohe  behörde  neue,  tief  eingreifende  Verord- 
nungen, die  sie  ausgehen  lassen  will,  stets  erneuten  Vorprüfungen 
imterzieht,  wurden  noch  andere  fachkundige,  die  andern  richtungen 
huldigten,  um  gutachten  über  die  betroffende  angelegenheit  ange- 
gangen, der  erfolg  war,  dasz  von  diesen  männern  jene  ersteren  an- 
schauungen  als  sehr  einseitig  und  vielfach  verwerflich  bezeichnet 
wurden,  näheres  braucht  darüber  nicht  gesagt  zu  werden,  in  dem 
amtlichen  werke  Verordnungen  und  gesetze'  wird  I  136  (also  im 
jähre  1867)  gesagt:  'über  eine  zweckm&szige  einrichtung  des  gesang- 
unterrichtes  wird  in  Verbindung  mit  einem  nachweis  mustergültiger 
lehrmittel  und  Übungsstücke  in  kurzem  eine  ministerielle  Ver- 
fügung erscheinen',  nach  sieben  jähren  haben  wir  sie  noch  nicht, 
•  ein  zeichen,  dasz  die  sache  ihre  Schwierigkeiten  hat.    hr.  Otto 
Ungewitter,  der  in  seinem  bedeutenden  programm  (Königsberg 
1872)  8.  27  jene  amtliche  stelle  sogar  der  Unterrichts-  und  Prüfungs- 
ordnung (6  oct.  1859)  zuschreibt,  ist  überzeugt,  dasz  jener  in  aus- 
sieht genommene  nachweis  mustergültiger  lehrmittel  usw.  stets 
einseitig  ausfallen  müsse,  wenn  sich  nicht  zu  diesem  zwecke  alle 
denkenden  männer  vereinigen,  denen  ein  auch  für  gesanglehrer  gül- 
tiges wort  Goethes  (zur)  lebenserfahrung  geworden  ist  Veite  weit 
und  breites*  leben'  usw.  wie  er  die  Vereinigung  aller  so  denkenden 
männer  zu  stände  bringen  will,  sagt  hr.  Ungewitter  nicht,  aber 
nach  dem  vorigen  kann  man  mit  bestimmtheit  annehmen,  dasz 
jener  amtliche  nachweis,  wenn  er  einmal  erscheint,  wenigstens  nicht 
einseitig  sein  wird,   für  einen  amtlichen ,  weitreichenden  erlasz  ist 
es  auch  so  zu  wünschen,    aber  warum  sollte  es  bei  privaten  an- 
regungen  nicht  vielleicht  anders  sein?  'denn  eben  die  beschränkung 
läszt  sich  lieben*,  sagt  ja  derselbe  Goethe,  eine  kräftig  und  scharf 
hervortretende  einseitigkeit  hat  jedenfalls  aussieht,  nicht  nur  auf 
gleichgesinnte  förderlich  zu  wirken,   sondern  auch  förderlichen 
Widerspruch  hervorzurufen,  und  das  ist  schon  etwas. 

Einseitig  sind  die  beiden  nachstehenden  gutachten  jedenfalls 
darin,  dasz  über  dem  kunstmäszig  auszubildenden  vierstimmigen 
gesamtchor  das  vorangehende  singen  zu  sehr  in  den  hintergrund 
tritt,  aber  dieser  fehler  ist  weniger  erheblich,  die  fröhliche  schaar 
der  kinder  Ifiszt  den  gesanglehrer  nicht  leicht  verkennen ,  was  für 
sie  am  besten  ist.  er  findet  stoff  genug  für  sie,  um  sie  für  ihr  ganzes 


*  hr.  Ungewitter  bat  'buntes'  leben  drucken  lasaflB* 
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leben  auszustatten  mit  solchen  ein-  und  zweistimmigen  liedern ,  die 
mit  unserer  nationalen  sangeslust  so  innig  verbunden  sind,  aber 
das  ist  keine  einseitigkeit ,  sondern  ein  künstlerisches  und  sittliches 
verdienst,  wenn  man  späterhin  den  chor  des  gymnasiums  nicht  wie- 
der in  amüsement  zerflattem  und  mit  wohlklingenden  leerheiten 
modemer  erfindung  sich  beschäftigen  läszt.  warum  soll  denn  das 
gymnasium  alles  singen,  was  irgend  ein  lehrer,  sei  er  auch  ein 
königl.  musikdirector ,  componiert  hat?  gibts  denn  dafür  nicht 
liedertafeln?  oder  sonstige  exporimente  in  vili  corpore?  wie  wir 
uns  im  gymnasium  überall,  wo  menschliches  vorliegt,  an  das  beste, 
viel  geprüfte  und  bewährte,  an  das  ausgereifte  wenden,  überall  das 
ephemere,  blosz  glänzende  bei  seite  schieben,  möchte  es  so  beim 
zeichnen  und  beim  gesang  auch  mehr  und  mehr  regel  werden! 

I. 

Der  gesamte  gesangunterricht  auf  einem  gymnasium  musz  sich 
als  ziel  setzen,  aus  den  schülern  einen  gemischten  vollstimmigea 
und  durch  die  bildung  der  einzelnen  stimmen  wohlklingenden  chor 
herzustellen,  welcher  durch  sein  zusammensingen  die  einzelnen  teil- 
nehmer  für  gute  ernste  musik  empfänglich  und  mit  meisterwerken 
classischer  geistlicher  musik  bekannt  macht,  zugleich  ist  er  organ 
der  anstalt,  durch  geistliche  musik  auch  bei  weltlichen  patriotischen 
veranlassungen  mitzuwirken,  nehmen  wir  z.  b.  an,  es  soll  der  ge- 
dächtnistag der  Schlacht  bei  Leipzig  gefeiert  worden,  so  würde  eine 
solche  feier  nicht  besser  begangen  werden  können,  als  wenn  der 
chor  vierstimmig  ein  danklied  wie:  ^sei  lob  und  ehr  dem  höchsten 
gut'  oder  ^nun  danket  alle  gott'  oder  'lobe  den  herm'  anstimmte 
und  nach  dem  gebet  und  der  rede  mit  einer  gröszern  ausgeführten 
composition,  sei  es  ein  psalm  oder  ein  te  deum,  eine  motette  usw. 
die  feier  beschlösse  (also  nicht:  'was  blasen  die  trompeten'  usw., 
oder  nicht  bei  leichen:  'es  ist  bestimmt  in  gottes  rath'  statt:  'mit 
fried  und  freud  fuhr  ich  dahin'  usw.).       •  * 

Einem  wohlgeübten  chor  musz  man  musikstücke  zu  singen  geben, 
welche  so  eingerichtet  sind,  dasz  jede  stimme  einen  gleich  wesent- 
lichen teil  des  ganzen  bildet  (polyphon),  ich  habe  die  erfahrung 
gemacht,  dasz  die  schtiler  eine  wirkliche  Vorliebe  füi*  die  polyphone 
musik  bekommen,  sie  werden  gewis  auch  gelegentlich  ein  leichter 
arrangiertes  volksliedchen  gern  in  den  kauf  nehmen,  sie  kehren  aber 
mit  vergnügen  bald  wieder  zu- ernst  gearbeiteter  musik  zurück,  denn 
sie  fühlen  es  heraus,  dasz  es  eine  armselige  und  mangelhafte  mehr- 
stimmigkeit  ist,  wenn  drei  oder  mehr  der  vorhandenen  stimmen  nur 
zu  einer  akkordischen  begleitung  benutzt  werden,  die  kunst  der 
Stimmführung  ist  seit  dem  vorigen  Jahrhundert,  seit  der  überhand- 
nähme der  instrumentalmusik  fast  ganz  verloren  gegangen,  nur  sehr 
wenige  der  neuern  componisten  verstehen  es,  für  chorgesang  zu 
schreiben,  das  repertoir  eines  richtig  geleiteten  chors  musz  sich 
daher  aus  den  compositionen  der  älteren  meister  von  der  mitte  des 
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16n  bis  ausgang  des  18n  jahrbunderts  zusammenstellen,  von  den 
neueren  sind  Grell,  Emil  Fischer,  Zelter,  Blumner,  Hellwig  n.  a. 
unbedingt  zu  gebrauchen,  selbst  Mendelssohn  ist  doch  ohne  schule, 
tiberschreitet  den  umfang  der  stimmen,  namentlich  der  altstimme, 
und  erschwert  das  singen  durch  ein  unnützes  anhäufen  der  text- 
worto,  so  dasz  sich  nur  wenige  einzelne  chorsätze  für  die  schule 
eignen  dürften. 

Es  wird  vorausgesetzt,  dasz  aller  gesangsunterricht  in  einem 
besondern  saal  stattfindet  und  mit  begleitung  des  pianoforte  oder 
flügels.  die  classen  eignen  sich  nicht,  weil  die  schüler  nicht  ordent- 
lich stehen  können,  die  geige  ist  zu  scharf,  macht  unselbständig, 
und  der  lehrer  hört  selbst  nicht  genau,  das  piano  sei  eher  schwach 
klingend  aber  reingestiramt. 

Sexta  (3  stunden  wöchentlich),  man  macht  damit  den  anfang, 
dasz  man  die  knaben  nötigt,  in  cboro  einige  einzelne  tone  rein  und 
wohlklingend,  frei  von  geschrei  und  rauhigkeit  auf  dem  vocal  a 
hervorzubringen  und  auszuhalten,  alsdann  Choräle  von  geringem 
tonumfang  wie:  'allein  gott  in  der  höh',  'nun  danket  alle  gott', 
'warum  sollt  ich  mich*  usw.  gleichzeitig  läszt  man  kleine  teile  der 
tonleiter  auf-  und  abwärts  steigen  und  übt  einige  ganz  kleine  sol- 
feggien  von  geringstem  umfange  ein.  zu  allen  diesen  Übungen  gibt 
man  dem  schüler  die  noten  in  die  band,  wenn  er  auch  noch  nichts 
davon  versteht,  hat  man  die  schtUer  so  einige  stunden  beschäftigt, 
so  wird  die  stimme  eines  jeden  einzelnen  geprüft,  und  es  wird  sich 
-  bei  den  meisten  herausstellen,  ob  sie  alt  oder  sopran  singen,  nur 
wenige  können  einen  ton  nicht  nachsingen,  man  teilt  dann  die 
classe  in  sopran  und  alt  und  in  jene  onbeföhigteren  ,  die  aber  durch 
aufmerksames  zuhören  und  dadoreh,  dasz  man  sie  immer  wieder 
zum.  alleinsingen  anfimlt,  bald  aehr  zusammenschmelzen  werden. 

KMh  dieaer  tramung  ist  es  zweckmäszig,  die  stimmen  ab- 
weobselnd  in  reinem  tonleiteningen  und  in  leichten  solfeggien  zn 

üben,  den  alt  in  der  octave  a — a,  b— b,  den  sopran  in  der  octave 

es — es,  e — e,  f — f.  hierbei  benutzt  man  wieder  die  Choräle:  der  alt 
singt  z.  b.  Wom  himmel  hoch'  in  b-dur,  während  der  sopran  zuhört, 
darauf  schweigt  der  alt  und  der  sopran  übt  diese  melodie  in  cs-dur. 
hat  man  so  einen  groszen  teil  der  stimmen  abwechselnd  singen 
lassen,  so  kann  man  zu  melodieen  übergehen,  die  gleichzeitig  auszu- 
führen sind  und  man  nimmt  jetzt  auch  hierzu  schon  Choräle  im 
umfange  einer  octave,  'mir  nach,  spricht  Christus',  ^ach  bleib  mit', 
'aus  tiefer  not'  (f.),  'wie  schön  leuchtet',  zur  ermunterung  übt  man 
dann  auch  wol  ein  weltliches  lied,  wozu  sich  die  Grellschen  kinder- 
lieder  ganz  vortrefflich  eignen,  auch  einzelne  gute  volksmelodieen. 
doch  vermeide  man  dergleichen  triviale  melodieen,  deren  tonfall  und 
rhythmus  die  knaben  zu  ausgelassenem  geschrei  verleitet,  wie 
'turner  ziehn  froh  dahin',  wie  auch  überhaupt  diese  specifisch  tur- 
nerischen lieder  durch  ihre  gröstenteils  sich  selbst  verherlichenden 
texte  ('uns  deutschen  turnern  stolz  und  kühn',  'wer  gleichet  an» 
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turnem  den  frohen?'  u.  a.)  nicht  gerade  der  ansbildung  eines  guten 
geschmackes  sehr  förderlich  aiad.  rttekaeht  auf  die  texte  (liebe  znm 
yaterlande,  irende  am  erwachen  d«r  natnr  qbv.)- 

In  dieser  untersten  classe  sind  aber  aa^  di»  noten  nnd  ton- 
Imten  zn  lernen,  ao  dass  man  einige  wochen  und  ofb  maiir  ans- 
sshKesslich  diesem  wichtigen  gegenstände  widmen  mnss* 

Quinta.  (3  standen.)  läi^  ist  es  von  ▼(»rteU^  wenn  sopranisten 
und  aUasten  rtm  swei  khiem  gMofateitig  und  ^iher  in  ymelnede- 
nen  riomen  mtemohtet  werden  können,*  damit  jede  sünme  erst 
eine  seit  lang  in  ihrem  eigentliehen  timf  ang  einstimmig  geUht  werde, 
sonst  mnsz  leider  zum  zweistimmigen  gesang  gesdmtteii  werden, 
ehe  die  sehlller  recht  dazu  befthigt  sind,  dies  sdiadet  dem  vsiii*' 
singen  und  macht  ausserdem  den  nnteivisht  langsam  und  lang- 
weilig. -7-  Wo  mm  die  stimmen  getrennt  geiftt  wev«bn,  iBsst  man 
dem  um&nge  der  stimme  angemeesen  ehortie  (aneh  dieseliwierigem 
und  umfangreichem),  deran  touleitem  nnd  solftggisn  singeii,  da* 
neben  einstimmige  psahnen,  d«ren  Grell  einige  sehr  sweckmissig 
componiert  hat.  ausnahmsweiae  und  gelegentUdi  yiM***  ifefsuich  im 
zweistimmigen  gesang  durch  Bereinigung  beider  abteilangen  (viet» 
leicht  ejnmal  gegen  ende  des  Semesters)  zu  nuudieii,  kann  mm  auch' 
wol  einmal  dk  stimmen  einer  zwetstisamigen  eomposition  einüben, 
w^ui  d^egen  die  quintaner  nicht  getiemt  singen  können,  wird 
men  sie  tfhnlieh  der  dritten  singclasse  behandln  mftssen. 

Quarta.,  bisher 'Singstunden  in  der  gewMmlichen  ekssoiseit, 
TOA  jetzt  an  eigentliche  singdassen,  auf  eckstnnden  gelegt,  denn 
die  IVer  können  entweder  nBijglieder  dee  eigentlichen  schulehores, 
der  ersten  sihgclosse  sein,  oder  sie  gehören  einer  der  Torbereitungs- 
dassen,  d.  h.  der  zweiten  oder  dritten  singclasse  an.  ein  kleiner 
teil  ist  auch  dispensiert,  denen  jede  anläge  fehlt  oder  die  mutieren- 
den, die  sehr  geschont  werden  mttssen. 

Dritte  singclasse.  (2  stunden.)  sehr  mfiszig  begabte  mitgliederj 
einfache  zweistimmige  chorSle  und  lieder,  selten  kurze  zweistimmige, 
motette.  tonleiter  und  solfeggien;  auch  wird  man  h&ufig  einzelne 
knaben  zum  solosingen  auihifen. 

Zweite  singdasse.  (2  stunden.)  die  Vorstufe  zum  eigentlichen  . 
chor.  man  beginnt  am  besten  jede  stunde  nut  einem  zweistimmigen, 
spSter  auch  dbreistimmigen  Choral,  übt  dann  gut  gearbdtete  zwei-,, 
später  bisweilen  auch  dreistimmige  geistliche  Stöcke  ein,  Ton  denen 
wir  namentiich  von  den  Italienern  des  vorigen  Jahrhunderts,  Mar- 
celQo  u.  a.,  einen  reichen  schätz  besitzen.  weltHche  lieder  werden 
hier  fest  gar  nidit  mehr  gesungen ,  hödistens  einmal  der'abwechse- 
lung  und  aofinunterung  w^en.  hier  ist  es  nun  ganz  besonders 
wicj^tig,  dasz  recht  hSufig  einzelne  znm  solosingen  aufrufen  wer- 
den, damit  die  singendm  stets  fühlen,  dasz  sie  controUert  werden 
nnd  nicht  erschlaffen  und  der  lehrer  bei  der  alle  semester  statt-- 
fiüdenden  Versetzung  richtig  von  den  leistungen  der  einzelnen  urtei- 
len kann. 
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Erste  singeUaae»  3  atniideii  niBainineii«  ansEerdem  werden 
die  diaoantisteii  und  dtiaieii  in  je  einer  vdchentliolien  dtnnde 
beaonders  geübt  (alao  4  atnnden  roaamraen.) 

IMe  tertianer  können  nur  aiitglieder  der  mten  eksae  sein  oder 
scheiden  aas  als  nn!b«f&higt.  miiglied  der  ersten  elaoso  bleibt  jeder 
so  lange  bis  die  stimme  wMbselt» 

Jede  Staads  begimt  mü  euum  gst  gesetasten  ohocal;  er  dient 
mit  seinen  langgetragenen  tOnen  dain,  die  stimms  ia  gsoog  so,  bring« 
nnd  das  obr  lir  reine  bsnaonieen  empfibiglicli  zu  maehen.  alsdann 
tbot  man  gut  daran,  noob  ein  viekii  stagsnt  beksimtss  und  geläufi- 
ges stttck  eben&lls  in  getragenen  tönen  zu  wählen,  wobei  man  die 
gaoae  anfinerksamkeit  darauf  zu  richten  hat,  dass  es  mfliglichst  voU- 
kommen  und  sebSn  anageftihrt  werde,  dann  erst  musz  man  sor  ein- 
flbong  neuerer  grosserer  und  lebhafterer  stücke  übergehen. 

Yorbereitungsclasse  für  die  tiefen  stimmiBn.  (2  stunden.) 
bei  einigen  geht  die  mutation  schnell  von  statten,  ist  sie  Tortlber, 
so  werden  die,  welche  sich  melden,  am  anfrng  des  Semesters  geprüft 
und  treten  eventaell  in  die  vorbereitnngsciasse  ein,  die  sehr  wichtig 
ist  für  den  ganzen  chor,  die  Übungen  müssen  zuerst  mit  grosser 
Torsieht  gekieben  werden,  um  nicht  zu  schaden,  sie  müssen  einen 
geringen  umfang  haben  (einstimmige  Übungen,  Choräle,  sol£eggi«n 
xwiscben  es — b,  d — h).  erst  nachdem  man  sich  hierbei  eine  geraume 
zeit  (lieber  zu  lange  als  zu  kurz)  aufgehalten  bat,  kann  man  für  den 
tenor  hiülMra  nnd  für  den  basz  tiefere  fibnngen,  doch  auch  diese  an- 
fangs nur  von  ynff?sigyf"  umfange  anwenden,  sodann  zwei*  und 
dreistimmige  Choräle,  zweistimmige  geistliche  stücke  (Italiener  und 
duette  aas  Händel),  zum  schlusz  des  Semesters  thut  man  wohl 
daran,  um  den  stimmen  beweglichkeit  und  eine  leichte  ausspräche 
beizubringen,  einige  drei-  und  vierstinunige  muntere  WeltUi^e  lieder 
singen  zu  lassen,  doch  ist  die  aoswahl  hier  nicht  gross. 

Verzeichnis. 

YL  Q.  Bellermann ,  anfangsgründe  der  musik  für  den  ersten 
gesangsonterricht  auf  schulen.  3e  aufi.  Berlin,  Trantwein.  2%  sgr* 

Auseinandersetzungen  und  noten,  tonleitem  usw.,  kmse  sol* 
'  feggien  und  einstimmige  Choräle,  auch  einige  zweistimmige  ton* 
leitem.  zwei  ausgaben  im  c-schlüssel  und  im  Tiolinschlttssel. 

Volkslieder  :  ich  hat  einen  kaaieraden  —  stimmt  an  mit  hellem 
—  o  sanctissim^     binaos  in  die  ferne  —  mit  dem  pfeil  dem  bogen.  * 

Grell,  op.  21.  zwei  hefte  kinderlieder.  je  sechs.  Berlin, 
Trautwein«  beft  5  sgr*     Grüstenteils  in  sopranlage,  also  für  alt 
und  die  ganze  classe  am  dnige  stufsn  zn  transponieren. 
Y.  dasselbe  und 

Grell,  ps.  128.  für  einstimmigen  chor  mit  pianoforte  oder 
orgel.  Berlin,  Trautwein.  2V2  sgr.  die  stimme  ist  zum  halben 
ladenpreis  zu  bekommen.  20  stück  also  12  Yj  sgr.  der  psalm  steht 
in  b-dur,  die  altabteilung  singt  ihn  bequem  um  Y2  oder  1  ton  tiefer. 
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Succo,  op.  4.  zwei  lieder  (weibnachtslied  und  grablied  TOn 
M.  Arndt)  för  einstimmigen  chor  mit  pianoforte.  27^  sgr.  Berlin, 
Traut  wein. 

Grell,  op.  28  (zehn)  lieder  für  die  jugend  in  2  heften  4  5  sgr, 
4uiQh  aus  der  sopranlage  zu  transponieren. 

Dritte  singolfiffae» 

Emil  Fitelier«  96  iwtistiamiige  ebostie.  Berlin,  Traniwein. 
1887.  im  a.4dillinel. 

Lieder^  TolUieder,  wie  sie  «twn  Moriti  nnd  Irmer  n.  a.  gani 
«in&oh  mit  tiner  sweitm  stimme  begleitet  babea« 

Zweite  singclasse. 

Emil  Fischer,  wie  oben  dritte  singclasse, 

Erail  Fischer,  25  dreistimmige  chorälo. 

Grell,  zwei  kleine  motetten  für  sopran  und  alt  mit  pianoforte 
oder  orgel.  Berlin,  Trautwein.  5  sgr.  einzelne  stimmen ,  sowol  im 
€-  als  im  Violinschlüssel  gedruckt  V/^  sgr.  (regina  mundi,.beata 
mater.) 

Duette  aus  Händel,  (aus  Maccab.)  'heil  Judäa  glücklich 
land'  (in  c-dur  zu  transponieren),  'o  friede  reich  an  heil  des  herrn' 
{nach  e-dur  zu  transponieren),  'o  niemals  beugten  wir  das  knie' 
(von  c-moU  nach  b-moU.  die  altstimme  zuletzt  wegen  der  höhe  zu 
ändern),  aus  Saul:  'du,  der  im  glänz  der  jugend  strahlt'  (von  g 
nach  f).  man  legt  aber  besser  den  text  des  folgenden  chores  unter: 
*heil  sei  dem  manne,  der  seinen  weg'  usw.  'ja,  ewig  währt  deine 
güte',  aus  dem  psalm:  'lobsinget  gott  ihr  engel*,  ausgäbe  von 
Schaum  op.  21,  für  hohen  bariton  und  alt  geschrieben,  es  ist  ein 
-vortreffliches  Übungsstück  für  sopran  und  alt,  wenn  man  es,  ohne 
eine  note  zu  ändern ,  eine  quinte  aufwärts  nach  d-dur  transponiert, 
"^o  tod,  wo  ist  dein  stachel*,  aus  dem  Messias,  eigentlich  für  tenor 
und  alt.  da  es  aber  im  doppelten  contrapunct  geschrieben  ist,  kann 
die  tenorpartie  um  eine  octave  höher  vom  sopran  gesungen  werden. 

Graun,  aus  der  passionsmusik :  versöhnungsleiden  Jesu,  'sollt 
ich  nicht  auf  Jesum  sehen?'  duett  in  es-dur,  nach  c-dur  zu  Irans« 
ponieren. 

Fasch,  'ich  flehe  zu  dir',  ps.  30.  —  Werke  TT  s.  6. 
Von  weniger  nötigen  dreistimmigen  stücken  seien  erwähnt: 
Händeis  Saul:  'heil  dir  köuig  grosz  an  macht'.  2  sopran 
and  alt. 

Händeis  Jud.  M. :  'seht,  er  kommt  mit  preis  gekrönt*. 

Mendelssohns  Elias:  'hebe  deine  äugen  auf!' 

Vorbereitungsciasse  für  tiefere  stimmen. 

Grell,  20  motetten  für  jede  zeit,  für  drei  männerstimmen. 
^eu-Ruppin  1864,  nettopreis  der  paititur  27 -/j  einzelnen 
stimme  6  sgr.  ' 

Grell,  12  kl.  motetten  für  viör  männerstimmen.  Berlin, 
Trautwein,  erst  gegen  ende  des  Semesters  zu  gebrauchen. 
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Srste  singclasse. 

o.  eboxttle. 

Sinfftehe  Tierstiinmige  diorll«*  eine  gedrooikte  tweckmSsBge 
sammlang  ist  nieht  Torliaiideii. 

Joli.  Crfigere  dionlmelodieen,  lieraiisgeg.  Ton  Langliecker. 
Berlin,  6.  Bidiler.  1835*  der  nra^luL  tdl  dieses  bnelies  e.  23—62 
M  Ton  Grell  l^arbdtet  worden« 

Eceard,  geistliehe  fieder  «of  den  oboral  1597«  beransgegeben 
Ton  .G.  W.  TeM&ier,  Leipzig,  Brmtkopf  nnd  Hirtel,  diese  sdidnea 
gesBnge  sind  &st  ebne  ansnidune  zu  gebranefaen,  nn^  müssen  ae 
iSsst  iSle  transponiert  werden,  die  stropbenzahl  ist  anf  3  oder  4 
besebrinken. 

Frensiisebe  festlieder  auf  das  ganze  jabr  ffir  5,  6,  7  nnd  3 
stimmen  Ton  Job*Eccard  nnd  Job.  Stobttns.  1642.  benra^. 
▼on  Tesobner.  ebd.  das  erstere  werk  ist  aber  scbon  genug. 

b.  gesänge  a  capella. 

Grell,  op.  34.  drei  Yierstimmige  motetten.  Berlin^  Traet- 
wein.  (leicht.) 

Grell,  op.  35.  33  vierstimmige  motetten  für  verschiedene 
zelten  des  kirchenjahres.  6  hefte,  ebd.  (leicht.) 

Grell,  motette  *ach  herr  von  groszer  güte',  für  4  stimmeo. 
ebd.  ein  sehr  schönes  und  nicht  zu  schwieriges  werk. 

Grell,  op.  22,  1,  'herr  lehre  mich  thun'.  für  8  bingstimmen. 

Qrell,  op.  22,  2.  'lasset  uns  unter  einander  lieb',  für  acht 
stimmen. 

Grell,  op.  32.  5  sechsstimmige  kirchengesänge. 

Grell,  op.  33.  evang.  festgraduale,  oder  11  sechsstimmige 
motetten  fOr  die  lürchenfeste. 

EL  Fiseber^  mebretlmmige  gesänge,  herausg.  von  Fr.  Beller- 
mann« Berlin,  Bormann,  enthält  9  gesänge  zn  4  oder  8  stimmen. 

Vis  ober,  psalmns  YII  paratum  cor  meum.    4  stimmen. 
Beifia,  Lisobfce.' 

Mosa-rt,  aye  verom  corpus. 

Caldara,  te  denm  landamns  filr  4  stinysami.  Berlin,  Tranl» 
wein,  etwas  lang  nnd.ebsfttslosy  aber  in  seiner  art  schCn» 

Sneoo,  cmcifixns  £Br  5  stimmen.  Berlin,  Trantwein*  die 
Btimmen  ebne  partitor. 

Hnsiea  diyina,  publice  offert  Oarolns  Brösle e. .  tomt 
Batisboiiae  1863 — 1863. 

0.  stttcke  und  gröszere  werke  mit  obligaten  inairumenten  oder 
am  piano  forte  zu  singen. 

Grell,  te  deum  laud.  für  4  (bisweilen  5)  chor-  und  4  Solo- 
stimmen mit  instr.  oder  orgel.  Berlin,  Trautwein.  stim.  c-  oder 
Violinschlüssel. 

Grell,  'barmher;zig  und  gnädig'  für  4  chor-  und  4  Solostimmen 
mit  orch.  oder  pianol  oder  orgel. 
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Grell,  op*  27.  p«.  95.  4  ehor-  upcl  4  solastimmen  mit  orch. 
oder  pianof. 

Haydn,  *da  bists  dem  rahm  imd  ehre  gebtthrf  für  4  stimmen 

mit  pianoforte. 

Haydn,  'herr,  der  du  mir  das  leben'  aus  dem  Paulus. 

Mendelssohn,  'siehe  wir  preisen  selig'  aus  dem  Paulus. 

Mendelssohn:  ^denn  er  hat  seinen  ei^eln,  Elias',  im  aeht> 
stimmigen  eher  sehr  schön. 

Mozart,  de  prof ondis  clamavi  fUr  4  stimmen  nnd  pienolorte. 
Berlin,  Trantwein. 

Francesco  Dur  ante,  magnificat.  4  stimmen  mit  streichinstr. 
und  orgel.  partitur  und  clavierauszug.  Berlin,  Trantwein. 

Von  Händeis  Oratorien:  Messias,  Samson,  Josua,  Jüd.  Macc. 
geeignet,  weil  chöre  bedeutend  und  vorhersehend,  erst  in  zweiter 
linie  Sani,  Joseph  in  Aegypten,  Alezanderfest.  la  schwierig  ist  Israel 
in  Aegypten. 

d.  weltliche  gesänge. 

Jos.  Haydn,  'der  greis',  oenvres  IX,  anch  einzeln  bei  Trant- 
wein. 

Zelter,  ^GK>ethe8  Johanne  Sebus'.  Leipzig,  Peters,  part  1 
20  8gr.  ein  sehr  schönes  ansprechendes  stück. 

Bombergs  'Schillers  glocke',  wird  viel  gesungen,  die  mnsik 
ist  indes  schwach  nnd  die  behandlnng  der  singstimmen  zan\  teil 
nidit  Torteühaft. 

n. 

Zu  dem  vorangehenden  gutachten  ist  zu  bemerken : 

1)  es  fehlt  die  berücksichtigung  der  kirche.  die  schule  hätte 
schon  täglich  einigemal,  hauptsächlich  morgens  zu  anfang,  dann 
aber  auch  zum  schlusz  des  Unterrichtes  gelegenheit,  eine  gesangs- 
andacht  zu  halten,  dann  aber  auch  fast  mehr  beruf  und  pflicht  als 
gelegenheit,  sonntäglich  usw.  in  der  kirche  musikalisch  zu  fungieren, 
die  kirchliche  rücksicht  ist  iinerläszlicb.  auch  sichert  wieder  die 
kirche  weit  mehr  den  ernst  und  den  erfolg  des  Unterrichtes  und  das 
gelingen  der  ausfOhrang,  aU  die  autorität  des  lehrers  in  der  schul- 
classo. 

2)  zur  hebung  des  kirchlichen  gesanges  durch  die  schule  gehört 
auch  pflege  und  Studium  des  chorales.  zum  wenigsten  müsten  doch 
auch  hier  die  m  den  regulativen  bezeichneten  melodieen  unfehlbar 
erlernt  werden,  und  um  so  mehr,  als  es  sich  um  höhere  lehranßtal- 
ten  handelt,  ist  ein  tadelloses  vom  blatt  singen  zu  fordern. 

3)  schon  zu  diesem  zweck  wird  mehr  auf  theoretische  Unter- 
weisung bedacht  zu  nehmen  sein,  als  es  das  erste  gutachten  angibt, 
es  erwähnt  z.  b.  der  rhythmischen  belebrungen  und  übongen  merk- 
würdiger weise  durchaus  nicht. 

4)  was  das  erste  gutachten  verlangt,  neralich  ein  elementar- 
lehrbuch,  ist  das  allemotwendigste ,  wie  denn  zu  wünschen  ist,  dasz 
Auch  solche  Schulbücher  eingeführt  werden ,  die  sämtliches  material 
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für  den  kixohliohen  bedwf  enthalten  und  iw«r  sowol  an  obonl*  wie 
aa  fignralgetftngeo. 

5)  in  solchem  schulbache  dürfte  manches  aus  dem  yorstehen- 
den  yeneichnis  nicht  stehen,  dagegen  müste  mancherlei  aus  der 
kirchlichen  ritualmusik  hinzutreten,  was  aus  werken,  wie  dem  von 
L.  Schöberlein  in  Göttingen:  schätz  des  liturg.  chor-  und  ge- 
meindegesanges  zu  holen  wäre.  (jdiBt  anoh  in  Soböberloim  mnaitia 
Mora,  Göttingen. 

6)  alles  ist  aus  dem  Verzeichnis  zu  entfernen,  was  1)  mit  instru- 
mentalbegleitung  gesetzt  ist.  2)  aus  späterer  seit  als  A08  dam 
17a  jahrh.  herrührt  (mit  wenigen  ausnahmen). 

Die  compositionen  aus  dem  16n  und  17n  jahrh.  (und  einige 
zeit  vorher  und  nachher)  sind  die  scbulmäszigsten  (belehrendsten 
und  nützlichsten  beim  gesangsunterricht)  und  die  kirchlichsten, 
man  legt  sie  gern  als  die  schwierigsten  bei  seite,  aber  mit  unrecht; 
denn  sie  sind  keineswegs  die  schwierigsten,  sondern  im  gegenteil 
die  leichtesten,  sie  beruhen  nemlich  auf  benutzung  der  allereinfacb- 
sten  ton-  und  takt-  oder  rhythmischer  und  harmonischer  Verhält- 
nisse, welche  allerdings  erstens  je  bedeutender  der  werth  einer 
composition,  desto  mannigfaltiger  und  Überraschender  mit  einander 
wechseln  und  zweitens  zugleich,  eben  weil  sie  die  einfachsten  sind, 
sich  am  leichtesten  (durch  das  ohr)  beurteilen  lassen,  demnach  bei 
der  geringsten  abweichung  von  der  correctheit  und  Vollkommenheit 
höchst  misbehaglich  wirken,  (so  wie  z.  b.  zwei  liuienlängen  im  Ver- 
hältnis 1  :  2,  1  :  3,  2  :  3  sich  weit  rascher  und  richtiger  beurteilen 
lassen,  als  im  Verhältnis  von  32  :  45  usw.  und  eine  abweichung  von 
ersteren  Verhältnissen  empfindlicher  wirkt  als  von  letzterem.)  hierin 
liegt  es,  dasz  man  aus  heiliger  scheu  vor  ihnen  sie  verschmäht,  wäh- 
rend man  gerade  sie  benutzen  sollte,  denn  sie  bedingen  nur  eine 
(freilich  sehr  grosze  aber  wirklich  erreichbare)  genauigkeit  in  der 
anwenduhg  der  ersten  olemente.  indem  man  nun  beim  nachlassen 
in  den  elementarstudien  zur  Sicherheit  des  gelingens  von  gesangs- 
leistungen  die  instrumentalbegleitung  hinzugenomraen  hat,  so  ist 
die  Sache  dadurch  nur  schlimmer  geworden,  die  thätigkeit  des  obres 
hat  nachgelassen,  ^Jie  componisten  haben  angefangen,  unsangbaces 
zu  schreiben  und  die  sänger  nicht  mehr  singen  gelernt. 

Will  man,  um  nicht  plötzlich  abzuschneiden  und  zu  erschrecken, 
einiges  neuere  gelten  lassen,  so  können  auszer  etwa  Graun,  Nau- 
mann nur  allenfalls  diejenigen  sachen  tauglich  sein,  die  aus  dem 
schosz  der  Singakademie  hervorgegangen  sind. 

7)  es  wird  zu  empfehlen  sein ,  die  anforderungen  an  den  schul- 
gesang  nicht  dadurch  zu  steigern,  dasz  schwierigere  und  gröszere 
Sachen,  sondern  leichtere  und  kleinere  durch  gröszere  Vervollkomm- 
nung in  den  elementarischen  leistungen  vollendeter  und  befriedigen- 
der vorzutragen,  verlangt  und  bewirkt  würde. 

8)  eine  violine,  bratsche  oder  sonstige  geige  möchte  doch  dem 
clavier  vorzuziehen  sein,    ein  clavierinstrument  ist  leicht  bis  2ur 
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iiBbraBehlNirkeii  Temtinimt  auf  einer  vioIine  kann«  selbet  wemi  de 
Terstinunt  wire  oder  sogar  mn  paar  saiten  geriasen  wfiren,  i^me  be- 
sondere TirhH)BitSt  gloekenreiii  gegriflbn  werden. 

YonMUgeeetit,  es  wiren  aUe  in  die  nniersie  elasee  trotendte 
sMIer  sefaon  in  der  elementarsehnle  einigennaszen  im  gessng  vnter* 
riohtefc' —  TOEfai  zartesten  alter  an  —  so  wttrde  der  lehrer  gar  keines 
instromentes,  kOekstooB  einer  sümmgi^l  bedtrfen» 

Es  Itet  sieh  immer  an  das  aolaiflpfnii  was  irgend  siner  der 
sefafiler  am  TmOglidhsten  zu  leisten  Teemag.  je  weniger  bewnst- 
lose  nacbahmung,  desto  lehrreicher  und  erBprfosalieber  der  unter* 
rieht,  ohne  instrunient  werden  die  scfaQlsr,  wo  derunterriobt  doroii* 
greifen  kann,  früher  selbständig  werden. 

9)  für  gymnasien  soheint  sieb  mehr  als  für  realschulen  der  ge- 
bnniob  latdnisober  texte  an  eignen,  ein  khrobjeot  bilft  dann  dem 
andeni«  H« 


.  69. 

;  EIN  SGHULZBDGNIS  Ü6££  äfiSEfilUS. 

^  Dor  groBzc  Orientalist  Wilhelm  Gesenius,  geb.  zu  Nordhausen  am 

'    Sfebr.  1786,  besuchte  bis  zu  aeinem  abgauge  zur  Universität,  michaeiis 
^   ISCMI,  das  gyrnnMiom  seiner  Taterttadi.   .aus  dieser  weit  hat  steh  im 
arcbiv  der  Stadt  ein  ittteressantet  aetenstöck  erhalten,  «Ine  ein  gehende 
beurteilung  aämtHcher,  sowol  in  bonara  wie  in  malam  partem  henror- 
ragender  schüIer  der  anstalt,  unter  denen  als  primus  omnium  auch 
G«8enius  besprochen  wird,    der  beurteilende  war  der  damalige  director 
des  gymnasiiims,  Ohristian  Ludwig  Lene,  ein  eifriger  Philanthrop,  auf 
den  Instituten  von  Defleaa  nnd  Scbnepfenthal  zum  lehrer  aasgebildet, 
1802 — 1806  director  des  gymnasiams  in  Nordbausen,  später  in  gleicher 
•    Stellung  in  Weimar,    dns  urteil  stellt  ebenso  charakteristisch  die  früh 
hervortretende  eigentümliche  begabung  des  groszen  gelehrten  dar,  wie 
es  nns  fttr  den  scharfen  blick  und  das  wanne  herz  des  heifirleilenden 
einnimmt,  und  verdient  deshalb  wol  eine  Veröffentlichung.  —  Die  tiber- 
j    Schrift  des  fascikels  lautet:  erste  conduiten   und  absentienliste  für  die 
ganzen  acht  monate  meiner  bisherigen  amtsführung.    an  die  magnifi- 
cenzen ,  die  herren  bfirgemelstar,  seholsreliea  nnd  seniorea  an  Aoid- 
I   bansen,  bei  benrteilnng  der  prima  wird  dann  als  erster  Qesenins  anf- 
fSiPuhrt : 

Gesenius,  söhn  des  so  hochverdienten  verstorbenen  arztes,  der  fähigste, 
allomfassendste  kopf  unter  den  primanern,  dem  auch  von  selten  der  drei 
todien  sprachen,  wie  der  fransösiseben  und  engiiseben,  nieht  minder 
aher  seiner  vielerlei  wlssensehaftlichen  und  saehkenntnisse  kein  ein- 
zi|rcr  unserer  jetzigen  gymnasiasten  gleich  oder  auch  nur  sehr  nahe 
kommt,  er  ist  überhaupt  die  (jetzt  leider  einzige)  zierde  derselben  und 
unseres  gymnasiums.  seinen  übermäszigen  häuslichen  iieisjs  im  Studium 
der  sobwersten  wraoh*  nnd  wissensebaftliehen  fpe^enstSnde  mnsa  ieb 
bei  B^er  schwachen  kränkelnden  körperbeschaffenheit  snifleksiibalten 
suchen,  schenkt  gott  ihm  dauerliafte  gesnndheit,  so  kann  ans  ihm  einst 
ein  gelehrter  und  philologe  werden,  wie  Wolf  zu  Halle  und  bchulz  zu 
Blankenburg,  die  von  unserm  gymnasÄum  ausgegangen  sind,  mehr  freude 
und  'iiaffnni^  hat  mir  seit  etlichen  nnd  swenzig  jähren  keiner  meiner 
sehüler  zu  Jena,  Leipzig,  Dessau  und  Schuept'enthal  gemacht,  am 
meisten  seichnet  sieh  Gesenius  dareh  eine  seit  langen  Jahren  unter  den 
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NordliHuser  gymnasiasten  vielleicht  beispiellose  stärke  ira  griechischen 
und  durch  eine  gleiche  leichtigkeit,  die  griecbischeu  und  römischen 
dtehter  in  «tlen  inrea  ▼ersehledenen  TertmMxeii  deatseh  und  gut  wieder* 
zugeben  hus.    mhet  unruhig  w«r  er  oft  in  meinen  lebrstundeu:  ich 

schreibe  das  hauptsUrliHcli  soinem  vcrdrnspp,  po  sehr  niiwissende  inil- 
schüler  mit  anhören  /u  müssen  und  durch  diese  so  unerträj^lioh  ;iuf"ge- 
balten  eu  werdeu,  zu.  da  er  wol  «chon  sieben  mouate  bei  mir  wohoL, 
kenn  ieh  Ihn  deeto  genener  beobeehten. 

Unterzcic^hnet  ist  das  actenstQck:'  ihrer  msgnificenoen  nnterthSalger 
Christ inn  Ludwig  Lens,  direetoT.   Kordhansen,  den  1  april  1S03. 

NORDHAUSBN«  FEBACBMäSSU 


(».) 

PHILOLOaiSOHE  PROGRAMME  BEB  PBOVINZBN  80HIi8> 

SIEN,  SACHSEN,  BRANDENBURG.  1873. 
(fortsetaung  und  achluss.) 

Bbblin.  Joachimsthalscbes  gymnasium.  13  classen,  31  lehrer, 
Oberlehrer  dr.  Voretsseb  trat  ein,  ebenso  cand.  dr.  Huschacke» 
Nenmenn,  dr.  ttteniler,  eend.  Qellhaneen,  Schlegel,  db 
Behrendt  verlieszen  die  anstalt,  ebenso  gymnasiall.  dr.  Förster, 
eendidat  dr.  Kiesel  trat  an^;;  Zeichenlehrer  professor  dr.  Beller- 
menn  trat  in  rahestand,  ebenso  gesanglehrer  prof.  dr.  Bellermann, 
in  jenes  stelle  trat  herr, Seemann,  in  diese  mnsikdlrector  Kotsoldt 
ein.  dir.  dr.  Scheper:  de  georyleie  a  Yergilio  emendatis.  verf.  geht 
aus  von  dem  berichte  hei  Sueton  s.  69  f.  Keifferscheidt  bespricht  den 
zweck  der  wiederholten  bearbeitung,  dor  retractatio ,  das  so  zur  Voll- 
endung geführte  werk  erhielt  Maecenas,  dessen  namen  Peerlcamp  mit 
unrecht  ans  dem  Proeminm  entfvmt.  Maeeenae  teililltnis  an  AngMl 
▼eraalaseto  den  diehler  snr  ewetten  ausgäbe,  fienrina  berichtet  von  emar 
emendatio  georgicon,  die  nicht  auf  die  besorgnng  der  ersten  .lu^gabe 
zu  beziehen  ist.  die  emendation  der  georgica  nach  ihrer  ersten  heraus- 
gäbe sucht  Öch.  zu  erweisen,  emeudiert  kamen  die  georgica  729  her- 
aus, in  ^flüs  drei^evften  bfiehem  nnd  dem  ersten  teile  des  viertea 
keine  tiefgreifenden  inderungen.  die  erste  ausgäbe  wurde  spurlos  eatr 
fernt,  eine  dritte  ausgäbe  nicht  bestimmt  erweislich.  Vergil  arbeitete 
an  den  georgicis  723—729,  die  ansichten  der  neuen  über  die  emendation 
der  georgica  werden  eingehend  behandelt,  besonders  Tittlers  im 
Brleger  progr.  vom  j.  1887  vorgetragene  meinnngen,  und  eingehend  wider*' 
legt,  wobei  einxelse  stellen  des  gediebtes  in  betraelit  gesogen  werd«a. 
die  georgica  zeigen,  dasz  Vergil  von  nachahmung  zur  eigenen  erfindung 
fortgeschritten,  grade  so  die  Bucolica.  die  sorgfältige  betrachtung  der 
einschlagenden,  die  Zeitverhältnisse  berücksichtigenden  stellen  zeigt,  das« 
die  georgica  während  des  littigerkrieges  gedichtet  sind,  im  prooemima 
des  dritten  buches  sind  nieht  swei  fassnngen  verdnt,  ebensowenig 
buch  1 — 2  ohne  3 — 4  herausgegeben,  es  spricht  dagegen  schon  das  prooe- 
mium  von  I,  wenn  es  richtig  verstanden  wird,  und  Crbenso  noch  an- 
deres, die  georgica  giengen  aus  72ö.  verf.  bemüht  sich  die  meinungen 
der  gflehften,  welolie  Tiele*  Sndervngen,  einfügungen,  weglassangen 
naah  der  ersten  Veröffentlichung  annehmen,  zu  widerlegen  durch  be- 
sprechung  der  einzelnen  stellen,  auf  welche  die  gegner  sich  berufen, 
viele  stellen,  von  denen  man  gemeint,  sie  seien  bei  zweiter  ausgäbe 
eingeschoben,  zeigen  weiter  nichts,  als  dasz  Vergilius  die  entwickelaof 
der  verliltitnisse  bat  anf  seine  diclitanr  und  deren  anspieinngen  ^»r 
flusz  haben  lassen  diese  besprechnng  dar  einzelnen  stauen,  an  denen 
die  gelehrten,  besonders  O.  Bibbeck,  sparen  späterer,  tweiter  aa«gabe 
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gefunden,  reicht  bis  zu  s.  32  und  führt  zu  dem  resultat,  dasz  die  be> 
arbeiter  nwUt  ,ohne  grnnd  augestosEen,  sicber  oiobl  iijmrea  sweHßr 

ausgab 0  aufgezeigt  haben,  vielmelir  sn  w^sig  die  fibarltfiug  haben  ' 

wiilten  lassen  bei  ihrer  kritik,  der  gegner  ganzes  verdienst  ist,  einige 
wenige  varietates  lectionis  aufgezeigt  zu  haben.  Sch.  wendet  sich 
nun  zur  besprechung  der  von  Kibbeck  gesammelten  zeugnisae  des 
aIt«rtiiiDt  fÖT  die  xweite  enegsbe  der  georgica,  Serv.  ra  Ed.  lOi,  1  «ul; 
zu  georg.  4,  1;  sowie  Donat.  Tit.  Verg«  10.  8eh.  schlieszt  daraus,  dass 
Vergil  bei  der  zweiten  herausgäbe  den  zweiten  teil  des  vierton  buches 
ganz  beseitigt  und  dafür  315 — 558  an  314  angefügt,  was  Ribbeck 
sonst  an  Zeugnissen  zusammengetragen,  erklart  ticb.  für  unwesentlich, 
ebne  jedoob  .die  sorgfftltigtte  einaelbespreebimg  in  anterlassen.  so 
kommt  der  verf.  eingehend  auf  Junius  PhUargjrfais  Und  dessen  werth 
in  bezug  auf  die  verschiedenen  lesarten  zu  sprechen,  er  behandelt 
sämtliche  stellen,  zu  denen  Philarf^.  eine  bemerkung  über  verschiedene 
lesarten  gemacht,  und  spricht  denselben  allen  werth  für  lösung  unserer 
fragen  ab.  weiter  werden  Bibbeeke  ans  A.  Oomeliiie  Geisas  genom- 
mene belege  fflr  die  neabearbdtling  der  georgica  in  betracht  gezogen 
und  auch  in  bezng  darauf  gezeigt,  dasz  sie  nichts  beweisen.  Ribbecks 
schlusz  aus  Donats  vitae,  Variua  und  Tucca  hätten  die  georgica  nach 
Vergils  tode  ediert,  wird  zurückgewiesen.  Darauf  wendet  sich  6ch. 
gegen  Peerleamp»  der  in  fienrins  oommentaren  vergeblieh  naeb  sparen 
gestricbener  Ferse  gesacbt.  ans  allem  gebt  hervor,  dasz  wir  keine 
spar  eines  beweises  für  eine  von  Vergil  veranstaltete  dritte  ausgäbe 
der  georgica.  haben,  aus  allem  geht  vielmehr  hervor,  dasz  dieselben 
725  erschienen  und  nach  des  Gallus  tode  in  ihren  letzten  teilen  ver- 
Sadert  worde  and  so  729  abermals  ansgieng.  ctte  spitere  entstebnng 
des  letzten  teiles  ist  nur  aus  der  dissimilitnde  numerorum  zu  er- 
weisen. 8ch.  macht  sich  nun  die  überaus  dankenswerthe  mühe  mit  sorg- 
faltigster acribie  die  artiücii^e  numerorum  conponendorum  in  Vergils 

feorgids  an  nntersneben  and  spricht  nan  in  8  capiteln  über  elsän» 
iat,  sjnaeresls,  die  ordines  Terbornm,  yerssebloss,  eaesnv,  blangroUe 
Wortzusammenstellung,  wort-  und  versaccent.  hier  nun  auszüge  zu 
machen,  ist  nniniiglieh,  es  wird  jeder,  der  Vergilstudien  in  specie  treibt, 
selbst  das  Urogramm  genau  durcharbeiten  und  prüfen  müssen,  aber 
niebt  nur  BOiöben  speeialforsebem,  nein  jedem  pbilologen  ist  das  sta- 
dinm  einer  arbeit»  wie  sie  uns  in  diesem  tHrogramme  TMiiegl,  dringend 
zu  empfehlen,  sein  resultat  stellt  verf.  s.  71  zusammen:  vidimus  omnes 
versus  faciendi  artes  emendatas,  eüsionis  libertatem  restrictam,  hiatus 
rationem  mutatam,  declinatam  sjnaeresis  asperitatem,  verborum  ordines 
eam  eleganUores  inm  ampliores,  caesaramm  sedes  diligeatias  eenratas« 
Terba  nameresins  irampesita,  yoeabulorum  accentus  cnm  nnmerorum 
sonis  saepius  concinentes.  verum  est  igitur  illud^  quod  antiqui  tradi- 
derunt:  emenduvit  Vergilius  georgica,  emendatis  epicum  quoddam  de 
Ariataeo  carmen  addidit.  über  die  seit  der  abfassnng  äussert  sich 
achliesslicii  8eb.  dabin,  dass  die  bneoliea  71S— 716  begfumaAi.  787 — 
729  vollendet  sind,  die  georgica  723—725  verfaszt,  729  verbessert  her- 
ausgegeben, die  Aeneis  725 — 735  gedichtet,  wir  wünschten  wol,  der 
p;eehrte  herr  Verfasser  fände  einmal  zeit,  ein  zusammenfassendes  werk 
über  die  dichterische  thätigkeit  Vergils  unter  benutzung  und  in  seiner 
weisse  gr&ndficber  verarbeitong  der  gesamten  leirtrenten  litteratar  an 
Yergilins  zu  veröffentlichen,  oie  Wissenschaft  wfirde  ibm  dafttf  gewis 
<rroszen  dank  wissen,  aber  wenn  er  .sioh  iliese  Verdienste  erwerben 
will,  wolle  er  in  dem  werke  die  muttersprache  zu  ehren  kommen 
lassen  und  es  nicht  wieder  lateinisch  schreiben^  die  zeit  lateinischer 
dATStettnng  gewonnener  philologischer  ergebnisee  sebeint  ans  ftr  aUea, 
was  irgend  wie  ein  weiteres  als.  das  gana  aUein  facbminnische  Interesse 
hat,  vorbei  zu  sein,  übrigens  kommt  es  uns  keineswegs  bei,  das  de- 
hnte latein  des  Verfassers  tad.eln  zu  wpllep,  vieknebr  gestehen  wir» 
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dasz  wir  nur  selten  in  programmen  ein  so  feines  latein  gelesen  haben, 
wir  MifiskltB  die  TOTtreilielie  aiMt  imcJhiiaIs  dem  ^if^rigei  itwaiiui 

besonders  aller  Vergilbearbeiter  and  wüidoB  ans  freaes,  wean  O.  Bib- 
beck  zn  einer  eingehenden  behandlung  sowol  der  ^egen  ihn  gefibtoa 
kritik  als  der  positiven  ergehnisse  steh  bereit  finden  liesze. 

Patsohkao.  städt.  kath.  gjmn.  179  schüler,  9  lehrer.  dr.  Stein 
tMi  alt  obeil.  ete,  dr.  KopUti  ordemtf.  gywwiaHetoir.  AMu 
die  elkerl.  dr.  Stein:  de  Qraecorum  religione  per  Jadaeomin  religfo- 
nem  illastrata.  Verfasser  beginnt  mit  einer  allgemeinen  einleitnnfj^ 
über  die  behandlung  der  Schriften  des  altertums,  geht  dann  auf  das 
Verhältnis  der  religion  zum  leben  der  alten  über,  aber  man  könne, 
flMlat  TerU,  dea  smIwb  «iaht  alle  eiaaellieitea  der  all«B  nB^mum» 
legen,  müsse  sie  vielmehr  auf  das  eigentümliche  wesea  der  religion  der 
alten  hinführen;  dazu  aber  sei  von  grosser  bedentnng- die  vergleicheeg 
der  religion  der  alten  Völker  mit  der  der  Jaden,  für  die  religion  der 
Griechen  ist  dreierlei  hervorsaheben:  die  im  lanfe  der  seit  weehseinden 
ml  ataric  voa  afnaadar  abwalelMiadaa  laalinttfaa,  die  ^Ihalt  te  aa« 
genothmenen  götter,  die  ansicherheit  über  den  zastand  nach  dem  tode. 
nach  diesen  drei  teilen  sacht  St.  nun  vergleichungspuncte  zwischen 
griechischer  und  jüdischer  religion  aafzastellen.  zuerst  stellt  er  die 
rersehtedenlieit  der  ^echischen  religion  im  Homerischen  nad  im  Pla- 
taaiaehea  aaltaHar  ins  lieht,  dla  t^tter  jenea  aeitalters  waren  aaMuD- 
pomorphisch  and  anthropopathisch ,  haben  menschliche  leidenschaften 
wie  fehler,   der  Homerischen  zeit  gieng  eine  andere  voraas,  in  welcher 

fötter  anderes  wesens  verehrt  wurden,  nach  Homer  haben  zur  ambU- 
ong  der  melaangen  über  die  gdtter  alle  diehter  and  philosophen  bei- 
Mti«9aB  and  die  gaaMinaame  arbeit  ao  vi^ar  harvorrafandar  galstBr 
bat  wunderbares  erreielrt,  die  religiösen  Vorstellungen  sind  immer  mehr 
gereinigt,  das  göttliche  wesen  als  über  das  menschliche  weit  erhaben 
und  als  mens  aperta  sioiplexque  erkannt,  schon  lange  vor  Piaton  be- 
käwpfl  XeaofiliMiaa  die  uoaiaflaaliaD  matallungen  (vgl.  Bnaeb.  praep. 
av.  la»  15.  Sext.  adv.  math.  9, 139),  äa  anoh  Pindar  Ol.  I  Sg  f.  IX  37  f., 
dagegen  wird  nun  der  gottheit  höchste  macht,  Weisheit,  ^Gerechtigkeit 
beigelegt,  die  bestimmnng  des  g-öttlichen  wesens  ist  in  der  Orphischen 
theologie^  den  mysterien,  alten  philosophen  und  dichtem  nach  allen 
aalten  so  anagafllhrt,  daea  Piaton  nnd  Arlalateiea  allaa  awaiaaiMf— iwü 
an  einer  würdigen  bestimmnng  des  wesens  der  götter  gelangten,  in 
jenen  hat  das  Griechentum  das  höchste  ziel  in  der  religiösen  erkennt 
nis  erreicht,  die  Griechen  haben  alles  das  erworben  durch  die  eigne 
arbeit  vieler  Zeitalter,  anders  bei  den  Juden,  hier  gründet  sich  die 
gesBBta  erfcenntnle  anf  «ffenhaningt  nnd  der  gottesbejrriff  bUah  vea 
anfang  an  bis  zum  letitan'  pcopheten  derselbe,  was  oa  Gtiachen  lai 
laufe  der  Jahrhunderte  erworben,  dai?  haben  die  Jaden  von  anfan»  an 
gehabt,  ein  weiterer  wesentlicher  unterschied  zwischen  Griechen  und 
Juden  liegt  darin,  dasz  erstcre  mehr  götter  anbeten,  diese  einen,  der 
nionötheiMmity  ^e  Vberseugung  Ten  dar  einhält  gvttaa  eprloht  aiih 
aalion  im  alten  bekenntnis  Denteron.  6,  4.  Exod.  20,  2.  3.  3,  14  aas. 
den  glauben  hielt  Israel  im  wesentlichen  fest,  zu  ihm  hat  sich  unter 
den  Griechen  keiner  zu  erheben  vermocht,  hier  finden  wir  eine  mehr- 
zahl  von  göttern,  und  zwar  je  älter  die  zeit,  desto  gröszer  die  zalil. 
erat  dih  philaaaphan  TaranehiW  Idar  die  aahl  an  nindam.  Xen.  apMt 
(vgl.  Clem.  AkoB.  V  601  \  Sext.  Empir.  adv.  mathem.  9,  144)  von  einem 
göttlichen  wesen.  aber  das  ist  ein  anderes  als  der  gott  Israels,  der 
persönliche,  vorweltliche,  es  ist  die  weit  selbst  oder  omne,  quod  est 
inünitum.  übrigens  veränderten  diese  meinungen  der  philosophen  fUe 
anadiaMnigan  daa  ▼olkaa  niebt  dla  langminf  dervtelan  gttttar  nag lia 
nicht  einmal  Piaton  und  Aristoteles,  obwol  sie  doch  zu  einer  sehr  reinen 
anffassung  gelangten,  diese  Verschiedenheit  der  begriffe  an  beiden 
Völkern  erklärt  sich  aus  der  verschiedenen  autYassung  des  verhttUnisiSS 
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sswischen  gott  und  weit  mao  vergl.  Gen.  I  1.  Sapient.  Salom.  IX  1. 
II  Maca  7,  S8  mit  Hmner,  HmM»  *4«n  ionimdMn  imilosophen  'wfe  ien 
apaiern  und  ihten  meinungen  üb«v  ^n  Ursprung  der  dinge,  nur  Piaton, 
weicht  ab,  wenn  er  die  Idee  des  guten  die  übrigen  ideen  schaffen  läszt. 
die  gewöhnliche  Anschauung  bei  den  Griechen  begründet  sich  auf  der 
Phantasie,  sie  begriffen  die  ereigxuMe  der  natur  nicht  und,  da  sie  sie 
Mih  tftlKai  «ad  HUmea,  fftbrtMi  sie  sie  aiuf  eitt  lelrandiges  wesea  sinM^ 
dms  sie  göttlMb  yerelurteii,  sich  als  eine  gottheit  dachten,  solche  vor- 
stellangen  konnten  sich  natürlich  nicht  halten,  sie  musten  sich  bei  ge- 
reifterer  erkenntnis  der  dinge  auflösen,  eine  wesentliche  Verschieden- 
heit der  anschauung  beider  Völker  tritt  auch  in.besug  auf  ihre  be- 
tTAcktiiigswetos  der  dinge  jenseits  des  tedes  hsmr.  die  Joden  .glaaMen 
dtairehsws  eine  persönliche  fortezistenz  der  smIs*  wem  mt^  in  den 
altern  zeitcn  der  glaube  noch  mehr  verborgen,  weniger  klar  war.  er 
wird  im  laufe  der  zeit  immer  bestimmter  und  fester  und  besonders  die 
Propheten  trösten  das  volk  mit  der  hoffnung  ewiges  lebens  und  bei 
Urnen  tiHt  dsnn  aneb  aoek  die  Issta  fibsnengung  einer  aolerstehnng 
des  fleisches,  welche  sie  predigen,  hinan.  nabsstiaMUter  and  unklarer 
ist  bei  den  Griechen  die  anschauung  über  des  menschen  znkunft  nach 
dem  tode.  ein  gewisses  fortleben  hat  man  zu  aller  zeit  angenommen, 
das  erweist  schon  die  darstelluug  in  der  nekyia  bei  Homer,  aber  was 
sieli  von  dsrt  eataafaaea  ISsstt  ist  and  bleibt  anklsr,  aad  das  leben, 
welches  die  tedtea  las  Hades  ffifaren,  ist  eigentlich  keine,  Ihr  seiiichsal 
ist  ein  ganz  trauriges,  später  bildeten  sich  diese  meinungen  immer 
mehr  und  bestimmter  aus,  wesentlich  durch  die  mysterien,  und  man 
gelangte  zu  geläuterten  ausichten.  man  knüpfte  an  das  leben  in  der 
natnr  aii.  im  naehheaierlsehen  aeitalter  fkmbtman,  dass  die*seele  sar 
Unterwelt  gehe,  dort  gemäss  dem  vollendeten  leben  bestraft  oder  be- 
lohnt werde,  derartige  gedanken  bei  Find,  fragra.  2  und  8.  mit  ge- 
wichtigen gründen  sucht  zuerst  Piaton  im  Pbaidon  die  Unsterblichkeit 
au  erweisen,  aber  er  bleibt  doch,  wenn  auch  fest  überzeugt,  fern  davon, 
aadere  bsülmat  an  tberaeagen.  Aristoteles  sehon  leagaals  die  fort- 
ezistenz des  einzelindividawis,  später  leugnet  die  Philosophie  die  Un- 
sterblichkeit überhaupt,  es  fehlte  den  Griechen  der  feste  grund  der 
Offenbarung,  den  die  Juden  unter  sich  hatten,  sie  kannten  keinen  all- 
gütigen, allliebenden  und  allgerechten  gott,  der  den  menschen  zu  seinem 
bilde  efsahaffen. 

Berlin,  königst.  raalschule.  31  lehrer,  19  classen,  786  schüler  im 
Winter,  782  im  sommer,  7  abit.  oberl.  Mushacke  ward  pensioniert  und 
erhielt  den  rothen  adierorden  lY  cl.,  starb  aber  bald;  dr.  Basedow 
t«nt  aar  FHediielisraalsehale,  als  hülfsl.  trat  ein  lehrer  Herne kamp 
aad  dr«  Köppe,  als  cand.  prob.  dr.  F.  Behrendt  und  dr.  G.  Beh- 
rendt. —  Abh.  des  dr.  Hirsch:  kaiser  Konstantinus  VII  Porphyro- 
gennetos.  Verfasser  will  im  anschlusz  an  Alfr.  Kambaud :  Constantin 
Forphyrogen^te  Paris  1870  Schicksale  und  thätigkeit  dieses  kaiaers 
nebst  dea  ereignisssa  seiaer  regierang  (91l-w9M)  darstellea.  K.  war 
der  söhn  Leos  VI,  enhel  Basilius  I,  welcher  aas  tiefster  niedrigkeit 
sich  auf  den  thron  geschwungen,  dann  aber  trotz  seiner  wenig  ehren- 
vollen antecedention  als  tüchtigen  monarchen  gezeigt  hatte,  auf  Basi- 
lius folgte  Leo  VI,  wol  nicht  sein,  sondern  des  Michael  söhn,  ein  wenig* 
ta^itiger  regent;  sein  aad  a^er  Tiertea  pimahlia  saha  war  K*  iren 
seiner  gehurt  im  parpttri^maehe  Porphyrogennetos  genannt«  K,  wurde 
im  5n  lebensjahre  zum  kaiser  gekrönt  und  Leos  mitregent.  als  Leo 
starb,  wurde  die  sorge  für  ihn  dem  bruder  Leos,  Alexandres,  über- 
tragen, der  aber  erwies  sich  als  sein  feind.  dieser  starb  .bald,  K.  wurde 
-aaai  naebf olger  eraaaat,  aber  von  fetndliehen  varrnttadem  aaM»ebea« 
-bald  ein  versuch  zum  stürze  dar  regtatsehalt  aad  des  kaisevs,  »ellieh 
ein  verunglückter,  die  Bulgaren  unter  Symeon  erschienen  vor  Kon- 
stantinopel,    es  folgen  Veränderungen  im  palaste,    neuer  ein^all  dea> 
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Sjmeon,  gegeo  ihn  ein  entscheidender  schlag  versacht,  aber  ohne  er- 
folg, well  die  lilirer  d«r  ChrieelieB  tuiter  einrader  QMinig  waren  «ad 

«ich  bearg:wöhnten.  Teif.  macht  hier  bemerkiuifmt  illMr  die  lückeii- 
haftigkeit  dor  üherliefernng:.  K.s  freunde  sahen  g^efahren  für  ilm  von 
Leo  Phokas  drohen  und  suchten  seine  pläoe  zu  vereiteln,  wenn  sie 
eich  and  K.  dem  Romanus  Lucapenas  in  die  arme  warfen,  er  brachte 
den  kimmerer  KeBetaatfn  «nf  eeia  eehilF  In  gewelimm.  wm  etgriff 
K.  P.  eelbst  die  sfigel  der  regiemag  and  berief  den  patriarchen  Niko- 
Ihus  und  den  magister  Stephan  zn  seinen  berathern.  Zoe  seine  mntter 
verlor  die  regentschaft.  Joannes  Garidas  wnrde  doraesticus,  aber  durch 
den  Patriarchen  erzürnt,  schliesst  er  sich  bald  an  Romanas  an.  Boma- 
Bus  enfteehHetft  tleli  sn  eaergisebem  bnnMa,  TiModor,  K.9  lehrer,  nnd 
seine  freunde  gewannen  nach  entfernung  det  patriarchen  wieder  die 
Oberhand  und  Leo  Phokas  musz  sich  zurückziehen,  Roraanus  einen  eid 
schwören,  K.s  leben  und  herschaft  zu  erhalten  Horn,  eignete  sich  den- 
noeh  kaiserliche  macht  und  ehren  an,  K.  behielt  nur  leben  und  namen. 
Born,  gieng  klar  su  werke.  K.  wnrde  mit  seiner  toehter  Helena  ver- 
mählt.  der  aufstand  des  Leo  Phokai  ward  unterdrückt,  Joe  ana  dem 
pulast  entfernt,  Theodor  verbnnnt.  Rom.  verschaflFte  seiner  ganzen 
familie  kaiserliche  ehren  und  kaiserliche  würde.  K.  blieb  ohne  teil- 
nakme  an  der  regiemng,  ja  Born,  that  allee,  ihn  hemlisnaetBen  nad  la 
den  hlatergmad  zu  drängea.  K.  braehte  die  S5  jähre  der  herschaft  des 
Romanus  im  privatleben  zu,  bei  beschäftigung  mit  Wissenschaft  und 
kanst.  von  seineu  Schriften  gehören  in  (tiese  zeit  die  bücher  über  die 
Provinzen  des  reicbs.  das  werk  ist  von  geringem  wertbe.  die  regie- 
mag dei  Bomaaas  bewegt:  krieg  mtt  den  Bulgaren,  spitter  einfSHe  der 
Ungarn,  dann  der  Bnasen,  dann  abermals  der  Ungarn,  im  ersten  war 
der  stund  der  niigelegenheiten  ein  günstigerer,  in  Italien  wird  ^der 
frühere  besitzstund  wieder  hergestellt,    als  greis  ward  Uom.  vom  throne 

Sestürzt,  und  zwar  durch  seine  eigenen  söhue,  auf  weiche  zu  dem  zweck 
'..  P.  eingewirkt,  die  söhne  des  Bemanne  Hhemahmen  mit  K.  die  lier^ 
sehaft.  es  folgen  nun  gegenseitige  intrignen  der  herseher.  endlich 
erhält  K,  die  überhand,  indem  die  söhne  des  Rom,  gestürzt  werden, 
auch  der  andern  glieder  der  f.imilio  des  Rom.  entledigte  sich  K.  mit 
dem  40n  jähre  war  er  alleinherscher.  er  kümmerte  sich  wenig  um  die 
regierang,  sendem  ttberlieas  de  andern,  die  er  aber  niebt  immer  sorg- 
fältig auswUhlte.  einflosareich  war  besonders  Helena  and  der  natür- 
liche söhn  des  Ronianus,  eunncb  Basilius,  auch  der  patriarch  Joseph 
Hringas.  die  regierung  K.s  weder  besonders  schlecht  noch  besonder^ 
unglücklich,  sie  war  friedlich  und  ruhig,  nur  einzelne  versuclie,  ihn 
an  entthronen  in  der  ersten  seit  K.  snehte  frieden  nüt  and  iaaerbalb 
der  kirche  in  erhalten,  auch  nach  anszen  gröszero  ruhe  als  anter  Leo 
nnd  Romanus,  der  friede  mit  den  Bulf^areu  blieb  erhalten,  auch  die 
Serben  und  Croaten  blieben  ruhig,  docli  die  Ungarn  machten  einfülle, 
gegen  sie  wurden  Veranstaltungen  getroffen,  auch  der  versuch  ihrer 
bekehrnng  snm  ebristentam  gemacht*  im  ostea  fortgesetater  krieg  gegen 
die  Araber,  das  griechische  beer  wurde  hier  Ton  Ijardas  Phokas  an- 
geführt, erlitt  aber  niederlagen.  doch  später  waren  die  Griechen  glück- 
licher, auch  in  Italien  während  der  regierung  K  s  viele  kample,  die 
für  K.  weder  ca  besondern  vorteilen  noch  zu  besondern  nacbteilen 
führten.  K.s  taaaere  poBtik  war  im  aUgenmüMa  eiae  reratündige,  kräf- 
tige nnd  gl&ekliebe»  doeb  ist  das  eigentliche  verdienst  des  kaisers  daran 
schwer  zu  bemessen,  gegen  die  innere  poIitik  sind  klagen  geführt,  der 
kaiser  hatte  wol  absieht  zu  bessern,  beschränkt  sich  aber  auf  einsel- 
maszregeln  stat);  gründliche  Umwandlung  und  neaorganisaüeil  an  TW- 
aaeben.  daher  kein  erfolg,  der  anl  fdraemng  der  kaast  aad  wiaaaa« 
Schaft  gerichteten  thätigkeit  K.s  wird  von  den  biographen  allgemeine 
auerkennuug  gezollt,  sie  hat  ihm  auch  bei  der  nachweit  rühm  gesichert, 
«o  eigentümlich  an  sich  sie  ist.  er  sorgte  zunächst  für  den  ö^entlicheu 
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Tint«rrioht,  war  selbst  littorarisch  thätig  und  förderl«  andere  dahin 

gehende  bestrebungen.  der  staatsuniveraität  Sandte  er  grosze  summen, 
deren  lehrern  hohe  ehren  zu,  zeigte  sich  auch  den  schülern  gegenüber 
freigebig,  die  Universität  gelangte  unter  ihm  zu  hoher  blüte,  wurde 
«ine  schnle  ffir  den  dienst  m  Staat  and  kiiehe.  yon  K«s  sehriften  sind 
nicht  aOe  erhalten,  wir  besitzen  eine  nnterweismig  an  seinen  sehn 
Roraanns,  eine  biographie  des  Basilius  und  ein  werk  über  die  caere- 
monien  am  byzantinischen  hofe.  verf.  charakterisiert  nun  diese  drei 
erhaltenen  Schriften,  die  dritte  ist  nach  ihm  später  stark  interpoliert 
nnd  Tielleicht  nieht  einmal  von  K.  selbst  gesehneben,  neben  K.s  eig- 
nen Schriften  stammen  aus  dieser  zeit  noch  eine  ganze  reihe  von  ar- 
beiten, die  er  angeregt  und  an  denen  er  zum  teile  selbst  mitgearbeitet 
hat|  meist  Sammelwerke,  handbücher  einzelner  Wissenschaften,  aus 
ezcerpten  Slterer  werke  sasammengestellt;  so  die  geopouica,  hippia- 
trica,  Sammlung  der  historischen  excerpte  in  53  bfiehem^  wovon  nur 
3  und  auszerdera  bruchstücke  erhalten  sind,  die  von  Symeon  meta- 
phrastes  veranstaltete  Sammlung  der  heiligen  legenden,  die  kaiscr- 
geschichte  des  Gennesius  und  fortsetzung  der  chrouik  des  Theophanes. 
S.  hat  anoh  die  hfinste  betrieben,  ja  sogar  andere  darin  nntemchlet. 
«nletst  gibt  yerf.  noch  einen  überbllek  über  K.s  Privatleben. 

BuNZLAU.    gymn.  mit  realclassen.   10  classen,  215  schüler,  8  abit., 
15  lehrer.    lehrer  Mroczeck  trat  aus,  cand.  Göbel  trat  ein,  oberl, 
Schmidt  I  erhielt  das  eiserne  kreuz.  —  Abb.:  über  die  Organisation 
nnd  gefeehtsweile  des  leiehten  rSnusehen  füssrolks  von  dr.  Sehmidt  I. 
verf.  gibt  zunächst  die  unterscheidenden  merkmale  des  leichten  und 
schweren  fuszvolks  ß.n.    nach  ihm  bildet  das  schwere  fuszvolk  den 
wesentlichen  bestandteil  des  heeres,  während  das  leichtere  zurücktrat, 
yrofür  es  nicht  an  gründen  politischer  wie  milUftriteher  art  fehlt,  doch 
trat  infolge  von  kriegserfahrungen  eine  gröszere  begünstigung  des 
leichten  fuszvolks  ein,  da  seine  unentbehrlichkeit  eingesehen  wurde, 
nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen  über  das  leichte  fuszvolk  bei 
den  alten  wendet  sich  verf.  zu  seinem  thema  und  behandelt  zuerst  das 
'  ftessirolk  in  der  seit  der  phalanzitellnng  von  Servins  Tnlfins  bis  CamlUns. 
nach  Servius  einrichtung  bild^  die  rorarii  die  leiehtbewaffneten,  stehen 
hinter  der  phalanx  der  Icgion.    neben  ihnen  zog  eine  abteilung  ersatz- 
reservisten,  accensi  velati,  ins  feld.    diese  wurden  aushilfsweise  in  die 
phalanx  e;estellt  an  die  plätze  gefallener,   der  dienst  war  leicht,  neben 
-aer  aösfWlnng  erledigter  pltttse  dienstlelstnng  bei  h9hem  ofBoieren, 
die  rorarii  eröffiieten  die  sohlaehty  indem  sie  ihre  Speere  in  die  feinde 
schleuderten,    verf.  geht  weiter  zur  periode  der  manipularstellung  von 
Camillus  bei  Marius:  Umbildung  des  heerwesens  bei  einführuug  des 
foldes,  die  manipularstellung:  die  legion  in  manipuli  geteilt,  die  in 
drei  treffen  hinter  einander  standen:  hastati,  principes,  toiarii.  die 
Ultem  Streiter  der  drei  ersten  classen  scheiden  aus  der  schlachtreihe 
aus,  bilden  die  reserve  mit  den  rorarii  und  accensi.    die  schlachtord- 
nun|?  zerfällt  in  zwei  hauptteile  einmal  hastati  und  principes,  dann  das 
•eombinierte  sehtteen-  nnd  reserveoorps:  trfarii,  rorarii,  accensi.  verf. 
1)erechnet  nach  Liv.  8,  8  das  Stärkeverhältnis  der  einzelnen  teile,  wen* 
det  sich  dann  zur  behandlung"  der  leichtbewaffneten,    die  accensi  sind 
nicht  mehr  ersatztruppe,  vielmehr  eine  allgemeine  dispositionstruppe 
des  feldherrn.  die  dritte  schlachtreiiie  aus  triarii,  rorarii,  accensi  nahm 
^e  etwa  gesehlagenen  hastati  nnd  prinolpes  In  ihre  Intervalle  anf  und 
konnte  dann  Immer  noch  feindliehen  ansturm  brechen,    sonst  kämpfen 
rorarii  und  aceensi  als  schützen  vor  der  schlachtlinie   zur  einleitung 
gefechts.    die  SItere  manipularstellung  hatte  bedeutende  mängel, 
^•Wrlene  man  durch  eine  reforra  in  einer  verbesserten  manipularstellung- 
abattstellen  slieht;  aneh  nadi  dieser  reform  Werden  die  leichtbewaffne- 
ten nur  aus  den  untersten  classen  ansgehoben,  aber  für  die  iliknnft 
gab  es  nur  eine  art  leichtbewaffneter,  .velltes,  nnd  diese  als  normaler 
ll.ifthffb.tpUl.a.|»ftil.  ll.aM.  18T4  hltlS.  *  38 
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bestandteil  der  legion  und  in  einem  bestimmten  yerhältnisse  dazu,  sie 
ware^,  im  ganzen  1200  mann,  gleicbmäszig  auf  alle  manipuU  verteile 
IttlltMi  na»  lAteien  gU«d«r.  si«  erhielten  jetst  einen  leiefatem  nad 
iwe^miaTiigern  warfspiesz  und  das  spaoisehe  schwerl  nnd  einen  kr^üh 
randen  schild.  verf.  erörtert  nnn  die  Vorzüge  dieser  neaen  Organisation 
und  forscht  dann  nach  der  zeit  der  einrichtnng  dieser  neuen  speer- 
schützen,  hier  wird  die  meinnng,  sie  seien  erst  bei  der  belagemng^ 
▼on  Cnpnn  eingeiffilirt,  sclüagend  snrfiekgewiesen  and  ihr  früheres  be- 
stehen dargethan.  endlich  bespricht  verf.  noch  die  art  der  yerwendnng 
flor  velites  zum  scbützengefecbt ,  erörtert  die  verschiedenen  gefechts- 
aolsteilongen  der  speerschützeo,  thut  das  mangelhafte  ineinandergreifen 
te  MhiltieB*  nnd  niMsengefeehtee  im  rSroitdien  heere  dar,  behandelt 
die  Terwendong  der  speerschützen  snm  nahegefecht  wie  gegen  elephan- 
ten  sowie  die  Verbindung  des  schützen-  und  reitergefechts.  weiter  weist 
verf.  darauf  hin,  dasz  die  Römer  später  auch  fremdländisches  leichtes 
foszvolk  in  das  heer  aufnahmen,  seit  sie  nemlich  ihre  macht  über 
Italien  hinans  nnsgebreitet,  und  dnes  eie  dadurch  den  mnnfel  an  leUan- 
derem  nnd  bogeneeli&tsen,  welche  ^e  sieht  mehr  hatt^,  eraatstaa. 
diese  fremden  waren  erst  in  geringer  anzahl,  später  in  groszer  menge 
vertreten,  behielten  eigne  bewaffnung  und  traten  nicht  in  römische 
Organisation,  blieben  ein  loses  glied  im  heeresorganismtis.  das  ver- 
'  einigte  leiehta  ftuarolk  eneheii»  ale  ante  eeldaehtlliüe,  wie  in  dar 
Schlacht  am  berge  Olympos  (189),  welche  verf.  schildert  naäi  Liy.  88,  21. 
zuletzt  erwähnt  verf.  noch  verschiedene  andere  aufstellangen  des  fremd- 
ländischen leichten  fuszvolks  und  schlieszt  mit  einem  überblicke  über 
die  gewonnenen  resultate.  eine  fortsetcung  der  abhandlung  ist  verheissen. 
möge  sie  nidit  sn  lange  auf  sich  warten  latien. 

KüsTBiN.  raths-  und  Friedrichsgjmn.  18  lehrer,  7  classen,  im 
Sommer  222,  im  winter  1^)8  schüler,  4  abit.  cand.  Gottschick  trat 
auä,  für  ihn  cand.  dr.  Balte enthaJL  oberl.  dr.  Steinhausen  gieng* 
all  dlreetor  nach  Friedland,  oand.  Wetael  trat  ein,  dr.  Hanow 
gieng  als  direetor  nach  Züllichau,  an  seine  stelle  dir.  dr.  K8pke  aus 
Charlottenburg.  —  Abh.  des  dr.  P annicke:  de  sublimitate  Pindari. 
verf.  geht  aus  von  besprechung  der  aus  dem  altertume  überlieferten 
urteile,  derjenigen  des  Dion.  v.  Halic. ,  des  Marcellinus  in  der  vita 
Thncjd.,  des  AÖienaloe  (13,  564'^),  dee  Homtlnf  (eann.  IT  2),  des  Quin* 
ülianni  (inet,  orat  10,  1,  61),  weiche  alle  dem  PIndaros  das  aOcxripdv 
oder  severum  genns  dicendi  zuschreiben,  dessen  wesen  in  der  sublimitas 
liegt,  und  behandelt  dann  die  fritge,  warum  Pind.  gerade  dieses  genus 
ausgewählt,  yerf.  setzt  mit  fug  bestimmte  absieht  voraus,  Pindaros  hielt 
gerade  dieeee  genni  fOr  angemessen  seiner  lyrischen  diehtnug,  nnd 
verf.  billigt  diesen  grund.  Simonides  und  Bakchylides  standen  in  rlok 
sieht  auf  die  sublimitas  hinter  Pindaros.  weiter  sucht  vorf.  zu  erfor- 
•  sehen,  worin  die  sublimitas  liege,  er  findet  sie  zuerst  im  dialekt,  dann 
in  der  länge  der  perioden,  im  gebrauch  der  appositionen,  in  dar  stellmf 
der  Worte,  in  der  Terwirrung  der  construction«!  nnd  den  anakoluUien» 
diese  fünf  stücke  werden  eingehend  behandelt,  zuerst  und  im  anschlusse 
an  G.  Hermann  der  dialekt.  Pind.  gebraucht  den  epischen  dialekt  mit 
dorischer  färbung,  zuweilen  auch  mit  aioliseher.  im  ^zweiten  teile  be- 
handelt verf.  naen  einem  rorwort  über  'die  eonstnmtlan  dar  Mitaa  vor 
nndaros  die  Pindarische  periode.  die  Pindarische  periodenvaibiadung  Ifft 
parataktisch,  die  sätze  sind  durch  beiordnende  conjunctionen  verband^ 
zum  belege  Nem.  III  43.  IV  69.  eine  andere  weise  Pindars  ist  es,  die 
einzelnen  teile  der  sätze  dnrch  participia  zu  erweitern,  so  am  Schlüsse 
von  Pyth.  IV  nnd  lithnu  Y  66.  Ol.  IX  I.  £Hr  die  aaeflihmng  dnreb 
nebensätze  führt  verf.  weiter  den  anfang  von  Pyth.  IV  an,  ebenso  den 
von  Pyth.  XI.  Ol.  III  25.  Nem.  6,  19.  VII  70.  Pyth.  I  48.  lU  86.  er 
bekämpft  Hartungs  und  Schneidewins  lesart  in  Nem.  1,  33:  <llC 
-~  —  — ,  Uic  oO  und  billigt  Boeckhs  lesart:  Uic  dpa  cirXdtXVUiV  ~  dk 
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od.  bei  der  elnozdniiiig  der  aeVenidttBe  in  die  haiipMtse  Mgi  Pind. 
Horn.  (II.  Z  504)  gebrauche :  Pyth.  VIII  8,  37,  etwas  anders  Pyth.  VIII  80. 

III  47.    vorangehender  protasis  läszt  Pind.  gewöhnlich  unmittelbar  die 
apodosis  folgen,  wobei  eine  abweichung  Pindars  vom  Horn,  sprach- 
ceftraach  aaffällt.    hier  wird  eine  ganze  reihe  von  stellen  zum  belege 
diäter  periodenbildiiiig  angeführt,    oiniga  abweiehende,  anders  con» 
struierte  stellen  Ol.  I  46.  Pyth.  IV  26,  3.  III  38,  63.  Nem.  X  88,  XI  18. 
Isthm.  I  67.  V  10.    endlich  werden  die  stellen  behandelt,  in  denen  die 
apodosis  durch  eingefügte  nebensätze  vor  der  protasis  getrennt  ist,  wie 
Ol.  I  66.  Pyth.  IV  244.  IX  14.  XII  6.  Isthm.  III  82.  OL  HI  9.  VI  TT. 
'    Pyth.  IV  4d,  244.  Nem.  IV  T9.   den  scblnss  der  betraefatimg  macht  die 
bebanptung:  Pindars  weise  entferne  sich  von  der  der  epischen  dichter 
nicht  weit,  nur  mache  er  längere  perioden  und  fü^o  nicht  die  apodosis 
ohne  protasis  an.  verf.  geht  dann  über  zur  besprechung  der  appositiou, 
«Qweit  sie  der  anblii^itaf  dieÜonif  dfeiit    auch  hier  werden  salhlreielie 
•teilen  zum  belege  des  he  wüsten  gebrauclics  der  apposition  für  den  zweck 
.  der  suhlimitas  beigebracht,  so  Ol.  II  5.  Pyth.  II  1  u.  a.   der  gebrauch,  die 
apposition  vom  beziehungsworte  zu  trennen,  wird  durch  Pyth.  IV  11. 
I  6.  II  15.  I  10  erläutert,    weiter  erweist  verf.  die  sublimitas  aus  dem 
ordo  Terbomm.  die  lyrische  poesie,  die  affeete  anezndrfieken  strebend 
mid  naeh  erhabenheit  begierig,  weicht  von  dem  gewöhnlichen  ordo 
verborum  ab,   Pindaros  nun  ist  der  kühnste  unter  allen  lyrischen  dich- 
tem, was  die  ungewöhnlichkeit  der  Wortstellung  betritFt.    zunächst  wird 
die  trennung  der  prüposition  vom  casus  durch  zwischengesetzte  parti- 
heän  nnd  adverbia  nachrewieeen.   die  beiepiele  für  die  tmesis  werden 
fibergangen,  dagegen  belege  für  die  Stellung  der  präposition  hinter  dat 
negierte  wort  gegeben  sowie  für  die  dirö  KOivoO  Stellung  der  präposition. 
unter  nr.  2  werden  belege  mitgeteilt  für  trennung  der  präposition  bi 
vom  Tocativ,  für  die  die  Stellung  der  comparativpartikelu  hinter  die 
TergHebenen  werte,  fKr  die  Tentälnng  der  9en  nebeneats  einleitenden 
conjunetionen  wie  der  pron;  relatlra.  der  artikel  steht  oft  hinter  dem 
subst. ,  mit  dem  er  zn  verbinden  ist,  wenn  das  subst.  einen  gen.  oder 
anderes  attribut  bei  sich  hat,  haüfig  auch  noch  durch  andere  worte 
getrennt,    auch  der  genetivus  wird  von  dem  worte ,  von  welchem  er 
abbSaft,  getrennt,    diese  wortstellnng  wird  dnroh  reiebe  aasabi  yon 
beispielen  belegt,  besondere  zahlreiche  ganz  hervorragend  anffi&Uende 
Wortstellungen  besprochen,    weiter  behandelt  verf.  die  trennung  der 
adjeotiva,  possessiva,  demonstrative,  numeralia  von  ihren  beziehungs- 
wörtem«  In  den  atttzen ,  worin  zwei  von  adiectivie  begleitete  worte  ent- 
halten sind,  pflegt  Pindar  die  dem  gedenken  nacb  an  Terbindenden  worte 
zu  trennen,   zuweilen  finden  sich  auch  die  bestandteile  eines  absolntsn 
genetivs  getrennt,     beweise  für  die  sublimitas  diccndi  bei  Pindaros 
findet  verf.  auch  noch  in  der  mannigfachen  Verwirrung  und  plötzlichem 
iraalisd  dar  aenstmetion  und  in  den  anakolntiil«.  anerst  bebandelt  verf. 
den  ttbergang  ans  relativer  rede  in  die  abeolnte  bei  yerbindung  sw^er 
pät^c,  die  wir  in  abhängigkeit  vom  relativum  setzen  würden,  weiter 
den  gebrauch,  an  einen  von  einer  conjunction  abhängigen  satz  einen 
andern,  der  weiter  von  ihr  abhängen  müste,  srelöst  von  ihr  absolut  an- 
sttfügen,  walttr  OL  II  M.  Pyth.  IV  864.  Ol.  tUl  49  angeführt  werdatt, 
ebenso  Istbm.  III  12;  weiter  handelt  verf.  über  die  mannigfaltige  eon- 
struction,  von  xd  pikv  —  rä  bi.    für  n^v  —  bi  steht  oft  fi^v  —  t^,  so 
wird  auch  verbunden  eure  —  oi)hi.    der  dichter  geht  auch  vom  part. 
zum  verb.  fin.  über,  so  Pyth.  III  öl.  Ol.  I  14,  umgekehrt  Isthm.  II  40. 
▼ertansebmig  der  aaitM  tritt  benror  Ol.  in  1,  andere  eonstraetioof- 
Verwirrung  in  OL  IV  1.  VIII 1.  Pyth.  IV  52,  leichter  ist  die  anakalutble 
in  Ol.  VT  65,  schwerer  wieder  die  in  Ol.  XX  84.   die  behaadlong  dieser 
stelle  schlieszt  die  arbeit. 

GÖTE&SLOH.  H.  K.  BfiNXOKfiM. 
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pboq&jlmme  deb  Höheren  lehbanstalten  der. 

PROVINZ  SCHLESWIG-HOLSTEIN. 


Kl£  LER  gclehrtenscbule.  ov.  gj^mu.    durch  peasionierung  schiod  aus- 
Con.  Hagge,  zam  8.  OfdenfHcAieD  lehrer  ist  ernannt  dr.  M eh mel,  als> 
candid.  prob,  eingetreten  dr.  P eise h.    Schulerzahl:  sommerM8t  Winter* 
394,  abiturieiiten  10.  —  Abb.  de«  oberlehrnrs  dr.  Paul:  zur  erklärnng 
der  Worte  in  Piatons  Gorgias  s.  447  C  —  401  B  und  C  —  4G4  in  fine.  der 
verf.  hatte  bereits  in  eiuetn  festgrusz  des  Kieler  gymn.  hu  die  27ephi- 
lologenverMinmlang,  in  dar  er  die  frag^  nach  der  geene  des  Gorgias 
erörterte,  das  erste  eap.  dieses  dialoges  behandelt;  jetzt  nntersieht  er 
die  von  den  neueren  einer  einp-f  Ii  enden  kritik  nicht  gewürdigten  worte 
des  Kallicles  (447  C)  oOö^v  otov  tö  auTÖv  dpiurdv  —  dTT0Kpiv€tc6ai 
einer  betrachtung.    der  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  herkömmliche 
übersetinng  des  othbf  otov:  'niehts  ist  besser,  niobts  gibt  es  besser' 
und  kommt,  sieh  stützend  darauf,  dasz  das  relai.  otoc  die  qaalit&t  im 
allgemeinen  bezeichne,  die  besondere  art  dieser  qualität  aber  erst  der 
Zusammenhang  geben  müsse,  ferner  in  rücksieht  auf  das  ^K^Xeuc  fdp 
zu  der  ansieht,  dasz  hier  das  ouö^v  oiov  usw.  zu  fassen  sei  in  der  be- 
dentnng;  Kniebis  ist  so  leiebt,  als  fbn  tn  fragen;  es  ist  dnrehaiia  kein 
bindemis  ihn  zu  fragen',    die  zweite  Stelle  s.  ^1  B  und  O  behandelt  ^ 
die  Worte  des  Polus:  Ti  hi  öj  CujKpaTCC;  —  touc  Xöfouc.    der  verf. 
will  in  den  Worten  oÜTiu  koI  cu  usw.  das  Ka(  eng  mit  cu  verknüpft  und 
dann  das  folgende  ÖTi  nicht  durch  Masz%  sondern   'weiP  übersetzt 
wissen,  sieh  so  im  gmnien  an  Sebleiermaebers  fibersetsung  ansebKessend» 
daran  knttpft  ver^  die  amicht,  dasa  die  kraft  des  öxi  sich  auf  den 
satz  ?Tt€lTa  usw.  erstrecken  müsse,    als  dritten  punct   behandelt  der 
verf.  die  stelle  8.464:  CuJKp.  TO  toioOtov  —  €cTi  TaOxa  und  kommt 

za  dem  Schlüsse,  dasz  die  worte  des  Sokrates  entsprechend  der  vorher- 
gebenden redeweise  entweder  in  form  eines  anssage-  oder  fragesatse» 
stehen  müsten.   in  ersterem  falfo  mfisten  die  worte  lauten:  dXXd  ixf\yt  . 
Kai  TO  TOioÖTOV  X^YUJ;  der  verf.  zieht  einen  fragesatz  vor:  xal  tö  toi- 
OÖTOV  X^fUJ  —  fiöXXov;  wobei  natürlich  als  conjunct.  zu  fassen  ist^ 

Altova.  kÖnigl.  Christianeum.  evang.  gymn.  neu  eingetreten  sind 
dr.  Horn  ans  Schleswig  als  4r  oberlebrer  und  dr.  Fnnke  als  8r  ordl. 
lehrer;  ausgeschieden  sind  dr.  Reuss  und  Nitz  sehe,  eingetreten  als 
candid.  prob.  dr.  Claussen,  das  neue  gymnasialgebäude  ist  in  diesem. 
Jahre  vollendet,  die  angäbe  der  schülerzahl  fehlt,  abiturienten  17.  - 
Abb.  des  oberlebrer  dr.  Horn:  siel  nnd  metbode  des  grieehissiMn  nnter- 
riohtes.  anschlieszend  an  einen  im  j.  1865  anfgeftindenen  lehrplan  des 
Jobann  Agricola  für  die  schule  zu  Eisleben,  nach  welchem  daselbst 
das  dreiclassensystem  eingeführt  und  in  tertia  mit  dem  griechischen 
Unterricht  begonnen  werden  soll  (ex  tertia  dasse,  qui  mediocre  jam 
robnr  in  latinis  literis  feoerant  et  firmioribns  ingenüs  esse  Tidebantsr 
ineipiant  graece  diseere,  elementa,  Oecolampadii  grammalfeen,  non- 
nuUos  Luciani  dialogos,  deinceps  Hesiodum,  Homerum  etc.)  will  der 
verf.  die  Stellung  des  }rriechischen  neben  dem  lateinischen  als  mindesten» 
gleichberechtigt  üxiereu,  aber  dem  grundsatze  folgend,  dasz  beim  grie- 
ebiseben  kenntnis  des  inbaltee  der  banptwerke  bauptzweck,*'kenntnie 
der  form  nur  als  hülfsmittel  dazu  zu  betrachten  sei.  nacbdrai  der 
verf.  mit  wenig  Worten  den  beginn  des  griech.  Unterrichtes  in  qnarta 
vertheidigt  hat  —  eine  sache,  über  die  nach  ansieht  des  referenten  sehr 
wol  ZU  streiten  ist  —  unterzieht  er  den  anfang  des  unterrichte«  an  der 
band  der  Berser*seben  grammatik  einer  re^ision,  die  vieles  naek  seiner 
ansiebt  tberflttssiges  avsmersen  soll,  es  wird  die  grammatik  arg  und 
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wie  dem  refer.  scheint,  zu  arg  beschnitten,  wenn  auch  einzelnes  mit 
recht  fetalen  könnte,  wie  die  genusregeln.  in  der  daranf  folgenden 
besprecbung  einiger  Übungsbücher  hebt  der  verf.  die  mUngel  des  viel- 
gebrauchten Schenkl'schen  Übungsbuches  richtig  hervor,  als  Jn  einzelnen 
teilen  dem  schüler  zu  viel  hülfe,  andernteils  zu  schwere  und  unver- 
ständliche Sätze  bietend;  die  notwendigkeit  eines  vocabulars  wird  be-  . 
tont  nind  einige  edbfttsenswertbe  winke  ftber  die  einriefatang  eines  sol- 
chen gegeben,  endlich  wird  die  anfebliehe  Schädlichkeit  häuslicher 
schriftlicher  arbeiten  hervorgehoben  —  ref.  hat  damit  günstige  erfah- 
rungen  gemacht,  in  dem  darauf  folgenden  teil  wird  die  anordnung  des 
ffriech.  Unterrichtes  für  tertia  besprochen;  bemerkenswerth  ist  die  ver- 
liebe des  Torf.  für  texttnsgeben;  *  er  hUt  anmeflCanfett  sieht  nnr  für 
überflüssig,  sondern  fttr  schädlich,  und  dies  dnreh  einige  wenige 
beispicle  zu  erhärten  —  die  aber  gerade  wegen  ihrer  geringen  ansahl 
"  kaum  beweiskraft  haben  dürften. 

Kendsbubo.  gymnasiom  und  realschule  Ir  Ordnung.  4  oherlehrec,  . 
7  ordl.9  2  hülfslehrer,  2  teehnisehe.  nen  eingetreten  dr.  Göeker,  dr. 
Schirmer^  dr.  Schultz,  schülerzahl:  sommerSOO,  winter  194,  abita- 
rienten  4.  —  Abb.  des  Oberlehrer  Gerstenberg:  Galileo  Galilei, 
verf.  will  in  seiner  skizze  nicht  das  ergebnis  neuer  forschungen,  son- 
dern sich  stützend  anf  die  arbeiten  des  Franzosen  Martin,  des  Deutschen 
Wohlwill  and  des  Italieners  Gherardi  Interestenten  ein  ans  diesen  for^ 
schungen  hervorgehendes  bild  Galileis  geben,  als  resultat  für  die  be- 
deiitimg  Galileis  ergibt  sich,  dasz  er  zwar  nicht  iler  reforraator  gewe- 
sen, der  das  berühmte:  ^und  sie  bewegt  sich  doch'  gesprochen  hat, 
aber  das  in  seiner  seit  hersohende  dognta  Ton  der  nnfehlbarkeit  dee 
Afietoteles  in  besug  auf  die  naturwissenschaften  gebrochen  und  somit 
der  wahren  wissenschaftlichen  erkenntnis  der  natur  die  bahn  gebrochen 
hat  —  ein  verdienst,  das  mit  geringerem  rechte  bis  dahin  für  Baco 
von  Yeialam  in  anspruch  genommen  worden  ist.  —  Dieser  abhandlung 
folgt  eine  nene  ans  84  §§  bestehende  klare  nnd  praktische  sehnlordnnng, 
etngeftthrt  durch  erläuternde  zusfttse  des  ^rectors. 

Kiel.  Realschule  erster  Ordnung,  an  der  realschule  unterrichteten 
in  10  ciassen  und  3  vorclassen  auszer  dem  director  16  lehrer,  schüler- 
zahl: Sommer  362,  wiuter  368,  abiturienten  3.  mitgetheilt  ist  das  Statut 
fttr  die  realsehnle.  ^  Ahh.  des  direetor  Meissel:  hemerknngen  fiber 
die  redoetiofli  der  Tollen  elUptisohen  integrale  sweüer  gattnng  auf  die 
vollen  integralo  erster  gattung  für  denselben  modul.  verf.  zeigt  in 
dem  vorliegenden  programm,  wie  man  im  stände  ist,  elliptische  inte- 
grale zweiter  gattung  auf  elliptische  integrale  erster  gattung  zu  redu- 
eiaren,  welehes,  wie  er  naehweist,  in  emer  nnbegrensten  menge  von 
flUlett  geschehen  kann,  hierzu  gibt  er  eine  reihe  Ton  heispielen  nnd 
aeigt  am  aehlass,  wie  iß  dem  faUe 


ansgedrückt  werden  können. 

NaUMÜiiSTEB.  städtische  realschule  erster  Ordnung,  es  unterrichten 
«naaeir  dem  director  1  Oberlehrer,  6ordentl.  lehrer.  1  wissenschaftlicher 
hülfslehrer  und  cand.  prob.,  1  technischer  nnd  8  lehrer  der  Torsehnle. 
nen  eingetreten  ist  Oberlehrer  Zsehech.  sohfllerzahl:  136.  *—  Ahh«  des 
ordeutl.  lehrers  dr.  Korndorfer:  über  geradlinige  flächen  vierter  Ord- 
nung, nachdem  Cremona  in  seiner  discussion  der  flachen  vierter  ord- 
nnng  mit  einer  doppelten  mnmenrre  dritter  Ordnung  den  allgemeinen 
fiaU  behandelt  bat,  giht  in  dem  vorliegenden  programm  herr  dn  K. 
eine  discussion  der  neun  unterfiille;  er  behandelt  eingehend  jeden  ein- 
seinen dieser  unterfäile  und  entwiekelt  die  gleiohnngen  der  entstehenden 
raumgebilde. 
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Waüosbbck.  höhere  bürgerschule  mit  gymnasialcladsen.  von  oBtern 
d.  J.  «Bierrialileii  ma  der  AaitaH  MMser  de»  reetor  7  tehrer.  Seklllef 
m§hh  96.  —  Abh. :  über  dM  ranninenwirken  von  achule  imd  bauB  bei 

fler  erziehung'  der  kinder  vom  reetor.  dieselbe  gipfelt  in  dem  gedanken, 
(lasz  die  eitern  vertrauen  zu  schule  und  lehreru  haben  müssen;  ein  ver- 
trauen, das  um  so  notwendiger  sei,  da  bei  der  übergeordneten  Stellung, 
welelM  die  eelnile  dem  bsve  gegenflber  efamehMea  adieee»  die  Baee- 
neeln  der  schule  bei  de»  ette»  nur  darch  dieiee  die  geeignete  mmi- 
nalime  fänden,  und  nur  dann  es  möglich  sei  die  eitern  vor  unliebsamen 
erfahrungeu  und  die  Schüler  vor  tadel  und  atrafe  zu  schützen,  die  oft- 
mals vielmehr  in  dem  abweisenden  verhalten  jener,  als  der  Verschuldung 
dieier  ibren  gmnd  lititeB* 

Seauiiwio.  königl.  domiebnletevmnasium  und  höhere  bürgerschule). 
an  der  anstalt  unterrichten  ausser  dem  director  4  ober-,  9  ordentliche, 
8  technische  lehrer.  schülerzahl:  sommer  249,  winter  246,  abiturienten  5. 
—  Abb.  des  gj^muasiallehrers  Osteudorf:  der  Platonische  Eros,  der 
verf.  gebt  vea  der  eselebl  mul  den  Plele  witer  Kroe  den  philosopbi« 
eeben  trieb  selbst  verstehe  und  will  die  frage,  warum  Plate  diee  ge* 
than  habe,  durch  eine  genaue  betrachtung  des  Eros  im  Phädrus  und 
Symposion  beantworten;  und  indem  er  zunächst  die  reden  des  Sokrates 
im  Phädrus  analysiert,  kommt  er  für  diesen  dialog  zu  dem  schlusz, 
^d«is  der  Efoe  die  gSitliebe  ^mHa  eei,  welebe  dwek  dme  begeleterte 
eaeebeiM  des  schönen  die  seele  zum  bewustsein  ihres  eigentlichen 
Wesens  bringt,  oder  die  philosopbie  selbst  in  ihrer  edelsten  gestalt. 
diesen  gedanken  findet  der  verf.  wieder  im  Symposion,  namentl.  ent- 
wickelt in  der  entwort  des  Sokr.  auf  die  rede  des  Agathon ;  an  der  . 
band  dieeer  rede  evMert  er  dee  weeen  dee  Broty  dentel  die  a^rtbe  T«m 
seiner  geburt,  erUIri  eeine  eigenschaften  und  sein  siel  und  als  dieses: 
den  besitz  des  schönen,  um  in  diesem  sich  das  gute  zu  erwerben;  zu 
einer  vollendeten  gestalt  des  Eros  aber  gehört  die  Unsterblichkeit  und 
diese  ist  nur  lu  Inden  in  der  philosophie.  in  der  darauf  folgenden 
Tergleiehung  der  geetelt  des  Eros  in  beide»  dialogea  wird  sbgeeeben 
von  andern,  weniger  erheblichen  differenzpuncten,  der  wahre  unter- 
schied  der  auffassung  in  der  tendenz  beider  dialoge  gefunden:  im 
Phädrus  sind  die  schein-  und  trugbilder  des  Eros,  im  Symposion  der 
wabreEros  gesdiildert;  jener  ist  negativ,  dieser  positiv;  dort  wird  der 
Ursprung,  hier  das  ziel  des  Eros  geschlliert.  in  dem  letiten  nbsehniti: 
der  Eros  und  die  philosophie,  führt  der  verf.  den  gedanken  aus,  dass 
die  schönste  form ,  in  welcher  der  mensch  nach  Plato  seiner  aufgäbe 
gerecht  wird,  die  philosophie  ist;  der  Eros  aber  ist  die  breite  gruud- 
läge,  die  anlege  rar  pbUoeophie  nnd  danui  kann  nur  ein  Erotiker, 
d.  h.  ein  mensch,  der  vom  Eros  stufeuntaig  bis  sun  böebsten,  geistigen 
getrieben  wird,  sein  adesl  erreieben.  C*  IC» 


BERICHTiaUKOEN. 


nnf  s.  ft85  sefle  16  v«  u.  ist  13  statt  16  zu  lesen 
-  -  686    *     d  *  -  ist  SU  lesen  Sammlung  statt  handschriften« 

sammlungt 

•  -  6S9    -     16  -   •  ist  222  für  212  zu  lesen. 

-  666        10  -  •  ist  jan.  f8r  jnni  sn  lasen. 

•  -   539     -     25  V.  0.  ist  im  für  ein  sn  lesen. 
.  -  63d    •  '  U      tt.  Ues  11  für  II. 
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Mushacke's 

deutsclier  Schulkaleiider 

für  1875. 

Zweitw  Th«a  (Adressbuob). 

I.  Hälfte. 

Preussen,  Waldeck  -  Pyrmont  und 
Elsass- Lothringen. 

Preis  für  den  ganzen  II.  Theil  3  Mark. 

Die  zweite  Ilalfte  wird  Anfangs  April  unberechnet 
nachgeliefert. 


öleicbzeitig  erschien  die  zweite  (Ostern-) 
Ausgabe  des  ersten  Theiles,  enthaltood  Kalendarinm 
und  Notizbuch  bis  Ende  April  1876  ftlr  die  Lehrer 
an  denjenigen  Schulen,  an  welchen  das  neue  Schul- 
jahr Ostern  beginnt. 

Preis  geh,  1  M.  20  Pf.,  geb.  IM.  80  P£  ord. 

Leipzig,  18.  Februar  1875. 

B.  G.  Teubner. 
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